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Das  Blutbad  von  Otranto  in  der  Malerei  des 

Quattrocento 

Von  Paul  Sdtubring 

Das  Jahr  1480  brachte  entsetzliche  Schrecken  über  den  Süden  Apuliens.  Da- 
mals sandte  nSinlich  der  türkische  Sultan  Maomet  II.  zwei  Flotten  gegen  christ- 
liche Niederlassungen.  Die  eine  segelte  unter  Mesithes  Palaeologos  gegen  Rhodus; 
der  Überfall  mißlang,  da  ein  Sturm  die  Schiffe  zerstörte.  „Afflavit  deus  et  dissipati 
sunt."  Schlimmeres  verübte  die  andere  Expedition  unter  dem  Großvezier  Achmet 
Giedik.  der  100  Vasselli  selbst  befehligte,  und  auch  noch  60  venezianische  Schiffe 
zur  Seite  hatte.  Am  28.  Juli  1480  warf  diese  stattliche  Flotte  plötzlidi  an  der  Küste 
von  Otranto  Anker;  Belagerungsmasdiinen  rüdtten  an  die  Mauern  des  damals 
20  000  Einwohner  zählenden  Städtchens.  Schon  am  11.  August  mußten  sich  die 
Belagerten,  da  die  Mauern  durchbrochen  waren,  ergeben.  Ein  entsetzliches  Blutbad 
wurde  angerichtet,  12  000  Männer  sollen  im  ersten  Ansturm  geschlachtet  worden  sein. 
Nur  die  Reichen  wurden  als  Geiseln  verschont,  um  durch  sie  später  hohes  Lösegeld 
zu  erpressen;  aucii  die  Knaben  wurden  nicht  getötet,  da  man  sie  als  Sklaven  zu  ver- 
kaufen gedachte.  Der  Erzbischof  von  Otrando  Stefano  Pendinelli  hatte  sich  mit  den 
Priestern,  Frauen  und  Kindern  in  die  Kathedrale  geflüchtet;  die  heilige  Stätte  wurde 
der  Schauplatz  eines  entsetzlidien  Blutbades.  Vor  den  Angen  des  Großvezicrs  fand 
die  Abschlachtung  statt. 

Der  Überfall  gehört  zu  den  schlimmsten  Überraschungen,  die  der  Halbmond  dem 
Kreuz  bereitet  hat.  Und  das  schlimmste  war,  daß  die  Venezianer  diese  Tat  veranlaßt 
hatten.  Gereizt  durch  das  Bündnis  zwischen  Lorenzo  Magnifico  und  Ferrante  von 
Neapel,  das  nach  dem  Pazzitage  geschlossen  war,  suchte  Venedig  die  Liga  dieser 
beiden  Machthaber  zu  schwächen.  Es  sandte  Sebastiano  Gritti  mit  Gefolge  —  in  dem 
sich  bekanntlich  auch  Gentile  BcUini  befand  —  nach  dem  goldenen  Horn,  um  den 
Sultan  zum  Einfall  in  Apulien,  d.  h.  in  die  Machtsphäre  des  neapolitanischen  Königs 
aufzustacheln;  nur  allzu  willig  rüstete  dieser  Türke.  Zu  gleicher  Zeit  bot  der  Dukat 
der  Kurie  ein  militärisches  Bündnis  an;  ob  der  venezianische  Gesandte  Zaccaria 
Barbaro  dem  Papst  Sixtus  IV.  auch  den  Türkenplan  enthüllt  hat,  ist  fraglich. 
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''''•^'Ab'tfielKfAide*  von  dem  Blutbad  der  Türken  in  Otranto  $iäi  verbreitete,  ging 
Chi  Sdird  des  Entsetzens  durch  das  Abendland.  Weldie  Zustande  enttiQllten  ädi» 

wenn  in  demselben  Land  platonische  Akademien  gegründet,  Lehrstühle  für  die 
Deutung  Dantes  errichtet,  die  hödislen  Kuppeldome  zu  Gottes  Preis  erriditet  wurden 
und  zugleich  harmlose  Untertanen  dem  Messer  und  der  Schande  türkisdKr  Eindringlinge 
zu  Tausenden  zum  Opfer  fielen I  Der  Papst  sali  sdion  den  iiaibmond  vor  den  Mauern 
Roms,  xnmal  Ferrante  gewiß  den  Türken  den  Weg  dorfiiin  nidit  verlegen  wflrde. 
Er  dadite  an  Fludit;  er  fürditete  für  den  ganzen  Kirdienstaal:  In  einem  flanunenden 
Aufruf  suchte  er  die  Christenheit  zur  Erhebung  anzufeuern.  Der  neapler  König  hat 
sich  gewiß  nicht  durdi  die  Bulle  seines  Todfeindes  bewogen  gefühlt,  den  Türken 
entgegenzutreten.  Aber  es  handelte  sich  dodi  schiieBlich  um  sein  Land,  seine  Macht 
und  um  die  Gd^enheit,  die  Venezianer  iHe  illladit  der  Liga  fühlen  zu  lassen.  So 
entsdiloS  er  sidi,  seinen  Sohn,  den  duca  dl  Calabria  Alfonso,  von  Siena  abzuberufen 
und  ihn  gegen  die  Türken  zu  schicken. 

Der  Befehl  des  könirilictien  Vaters  traf  den  kalabrcscr  Herzog  sdiwer.  Eben 
hatte  er  sidi  in  Siena  fcstgcsi  tzt.  um  hier,  wo  der  Streit  ier  Parteien  wütete,  sidi 
die  Herrschaft  zu  sichern.  Lorcnzu  Mcdici  hatte  dies  stillschweigend  gesdiehen  lassen 
müssen,  da  mit  diesem  Zugeständnis  die  Freundadmft  des  Königs  Ferdinand  erkauft 
war.  Enttflusdit  zog  nun  Alfbnso  nadi  weidgen  Monaten  von  Siena  wieder  ab.  Do- 
Tag  seiner  Abreise,  der  7.  August,  war  für  die  Toskaner  natürlich  ein  Fest.  Denn 
die  drohende  Fremdherrschaft  blieb  so  Siena,  für  den  Augenblick  wenigstens,  erspart. 
Die  Freude  über  diese  polihsche  Befreiung  spiegelt  sich  nun  auch  in  der  Kunst  jener 
Tage;  dies  gab  uns  den  Anlaß,  diese  histoibche  Situation  knapp  darzulegen.') 

Gewilt,  audi  in  Siena  empfand  man  das  ffiufbad  von  Otranto  ab  einen  Sdilag 
ins  Gesicht  der  abendländisdten  Cblistenheit.  Daneben  aber  war  das  Glück  über  den 
Wegtjang  des  feindlichen  Herzogs  zu  groß,  als  daß  man  sich  über  die  Veranlassung 
dazu  nidit  gefreut  hätte  Die  Donibehörde  vergab  damals  gerade  das  Sgraffitto- 
pavimento  der  Quersdiute  ni  Auttrag.  Alttestamentliche  Heroismen  sollten  hier  zur 
Fretheltdiebe  der  Bürger  spredien.  So  war  das  groBe  Rdief  der  Judähtat  vor 
Betlnilias  Mauan  von  Antonio  Federighi  gestodien  worden.  Im  gegenüberliegenden 
Querschiff  stellte  Bastiano  di  Francesco  dar,  wie  Jephta  seine  Tochter  opferte; 
Simson  schleuderte  den  Eselkirmbackcn  gegen  die  Sdiädcl  der  Philister  in  Paolo  di 
Martinos  Bild.  Dann  aber  springt  die  Erzählung  plötzüch  zu  Herodes  über.  Matteo 
di  1482  Giovanni  sticht  die  strage  degli  innocenti  und  Benvenuto  di  Giovanni  Guarta  fügt 
1484  nodi  die  Vertreibung  des  Herodes  lilnzu.  (Für  die  letstere  Gesdüdife  ist  es 
Widdig  ai  wissen.  daS  tatsAdilidi  die  Türken  1481  durdi  Alfonso  wieder  vertridien 
worden  waren.) 

Wir  sehen,  die  strage  auf  dem  Fußboden  in  Siena  und  das  Blutbad  in 
Otranto  stehen  in  einem  ideellen  Zusammenhang,    VVeldicn  AnlaB  hätte  man  sonst 

')  Das  Einzelne  ist  entnommen:  Sdiulz,  Denkmäler  in  Untcritalien,  I.  S.  259 f.,  S.  555; 
Sismondi,  storia  deUe  republidie  itaUane  (Capolago  1853)  Band  XI  cap.  87  und  88.  Marin. 
SanutO,  VUe  dei  Duchi  di  Venezia  Band  XXII  p.  1213.  Vgl.  auBcnkm  t.  folgd.  R.  H.HobartCllSt: 
The  pBvcment  Masten  <if  Siena.  London,  Bell  1901  p.  ^ff. 
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in  Siena  gefunden,  mitten  unter  den  heroischen  Darstellungen  des  alten  Testaments 
ein  nach  keiner  Seite  hin  heroisches  Gemetzel  des  neutcstamentlithen  Kreises  einzu- 
fügen? Wir  glauben  uns  in  dem  Sgraffitto-Bild  (Abb.  1)  in  die  Kathedrale  von  Otranto 
versetzt;  auf  dem  Thron  sitzt  der  türkische  GroBvezier,  türkische  Räte  mit  dem  Turban 
stehen  neben  dem  Thron.  Der  Halbmond  fehlt  freilich  und  die  Soldaten  steciten  in 
antiken  Rüstungen. 

Ist  es  Zufall  oder  Absicht?  Der  Thron  des  Pascha  wird  von  drei  geflügelten 
putti,  die  an  Desiderio  erinnern,  gekrönt;  auf  der  cappa  des  Gebieters  sitzt  ein  weiterer 
kleinerer  putto.  Deren  heiteres  Kindergebaren  steht  in  bösem  Gegensatz  zu  vielem 
Weinen,  vielem  Schreien  der  gespießten  Kleinen.  Idi  zähle  25  Kinder  und  14  Mütter, 
auf  die  über  15  Soldaten  eindringen. 

Zu  dem  Ernst,  dem  Gcsciirei,  der  Erregung  und  dem  Geknäuel  dieser  wütigen 
und  sich  wehrenden  Menschen  steht  nicht  nur  die  feierlich  schöne,  reichgeschmückte 
und  hohe  Halle,  sondern  auch  der  Fries  des  Sockels  und  der  über  den  Bogen  in 
Gegensatz.  Dort  sind  es  Drachen,  die  mit  kleinen  Kindern  spielen,  ohne  ihnen  weh 
zu  tun;  diese  laufen  vielmehr  lustig  an  sie  heran  und  wollen  auf  den  langen  Schwänzen 
reiten  und  balanziercn  —  ein  schönes  Symbol  kindlicher  Sorglosigkeit.  Der  größere 
obere  Fries  stellt  Kentaurenkämpfe  und  Satyrszenen  aller  Art  dar,  zwischen  den 
Figuren  öffnen  sich  kreisrunde  Fenster  mit  neugierigen  Zuschauern.  Auch  diese  freie 
lockere  Reihe  steht  zu  der  strage  in  argem  Kontrast 

Nicht  weniger  überraschend,  als  die  Wahl  des  Motivs  ist  die  des  Künstlers, 
dem  dieses  Werk  in  Auftrag  gegeben  wurde.  Matteo  di  Giovanni  ist  ein  Kind  des 
umbrischen  Landes,  aus  Borgo  San  Sepoloro,  wo  sein  Vater  ein  einfacher  Kaufmann 
war.  Alle  seine  vor  1480  entstandenen  Bilder  (er  ist  um  1420  geboren)  zeigen  den 
sinnigen  schlichten  stimmungsvollen  Vortrag  eines  durdiaus  lyrisch  gestimmten  Künstlers. 
Wie  Giovanni  di  Paolo  sieht  er  in  Gentile  da  Fabriano  sein  ausgesprochenes  Vorbild. 
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flbb.  2.   MATTEO  DI  GIOVANNI:  Sltna.  S.  Agostlno 

La  strage  degli  innocenti 


Auch  im  Alter,  1487,  hat  er  für  seine  umbrische  Heimat  nodi  einen  Altar  mit  der 
Assunta  (Sa  Maria  de'  Servi  in  Sanscpolcro)  gemalt,  durdiaus  in  der  umbrischen 
Grundstimmung.  In  dem  Sgrafrittobild  des  strage  degli  innocenti  sieht  der  Künstler 
sich  nun  plötzlich  vor  eine  Aufgabe  gestellt,  die  größer  ist  als  er,  da  er  kein  Drama- 
tiker ist  Eine  strage  —  das  lehrt  Raffaels  herrliche  Zeichnung  zur  Genüge  ist 
nur  im  Pathos  erträglich.  Jede  andere  Vorführung  karikiert  den  Ernst  der  grauen- 
vollen Stunde.  Aber  Matteo  scheint  an  dem  bizarren  Stoff  ein  besonderes  Vergnügen 
empfunden  zu  haben.  Außer  diesem  Sgrafnttobild  sind  nämlidi  noch  fünf  andere  Dar- 
stellungen desselben  Motivs  von  Mattcos  Hand  erhalten.  Zwei  der  Tafeln  bennden 
sich  noch  in  Siena;  in  S.  Agostino  die  von  1482,  weldie  also  in  unmittelbarem 
Ansdiluß  an  das  Sgraffitto  gemalt  sein  muß,  in  den  Servi  die  spätere  von  1491. 
Eine  dritte  Tafel,  (nach  1489,  das  Datum  ist  verstümmelt,  Frizzonis  Annahme  1488  ist 
jedenfalls  verfrüht,  da  die  Reliquien  erst  1489  nadi  Sa  Caterina  a  Formello  in  Neapel 
transportiert  wurden)  kam  aus  dieser  Kirche  in  die  dortige  Pinakothek.  Weitere 
Exemplare  des  Kindermordes  befinden  sich  in  Aix  (Provence)  (Galerie  Nr.  138,  nach 
Berenson  1491  gemalt)  und  in  München,  das  letzte,  Nr.  1021,  eine  Kopie  nach  dem 
Neapler  Exemplar.    Die  Neapler  Tafel  ist  besonders  widitig.    Schulz  (I.  c.  p.  260) 
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Äbb.  3.   MATTEO  DI  GIOVANNI:  Neapel.  Museum 

La  strage  degli  innocenti 


erzählt  uns  nämlich,  daß  die  Gebeine  von  800  bei  dem  Blutbad  enthaupteten  Otrantinern, 
nachdem  sie  13  Monate  unbcerdigt  auf  dem  Minervahügel  gelegen,  in  der  Kathedrale 
von  Otranto  bestattet,  dann  aber  als  Reliquien  1489  nach  der  Kirche  Sa  Caterina  a 
Formello  in  Neapel  transportiert  seien.  Für  diese  Kirche  malte  Matteo  di  Giovanni 
die  dritte  strage.  Den  Auftrag  hat  vielleicht  der  Architekt  Francesco  di  Giorgio  ver- 
mittelt, der  seit  1491  im  Dienst  Alfonsos  in  Neapel  war  und  dem  Befreier  Otrantos 
jedenfalls  von  der  Illustration  des  Otranter  Blutbades  auf  dem  FuBboden  des  sieneser 
Doms  berichtet  hat. 

Matteo  ist  wie  gesagt,  um  1420  geboren.  Er  war  jedenfalls  anno  1480  zy 
alt,  um  seine  künstlerische  Formsprache  e  fondo  neu  zu  gestalten;  sah  er  sich  doch 
1482  schon  veranlaßt,  sein  Testament  zu  machen.  Immerhin  hat  er  in  jeder  dieser 
Strage -Tafeln  etwas  besonderes  zu  geben  gewußt  und  sich  nicht  wiederholt. 

Auf  dem  Bild  in  S.  Agostino  (Abb.  2)  sitzt  Herodes,  ein  Türke  nach  Gentilc 
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Bdlinis  Qesdunadc,  redits  seitlich  auf  dem  kostbaren  Thron,  an  dem  Marmor-Sphinxen 
tagem.  AhnUdies  gab  Federigbi  bd  der  Seitenbank  in  der  loggia  dd  mercato  in  Slena. 

Eine  hohe  Marmorhalle  fifhiet  sidi  in  Arkaden  iMdl  hinten:  eiserne  Gitter  halten  die 
entsetzton  Zuschauer  fern,  die  von  der  Treppe  aus  heruntGrsdiauen  Tondi  mit  nntikcn 
Mythologien  zieren  die  Oberwand;  der  Fries  trägt  die  Inschrift:  HERüÜES  C/tSAKlS 
(jovi?)  SQVE  DECRETO  IUDE02^  REX).  Die  Soldaten  sind  hier  wahre  Berserker, 
knodtig,  groß,  mit  riesigen  Nasen,  sehnigen  Armen.  Wundervolle  Frauen  ddit  man, 
in  Schönheit  und  Jammer  doppelt  rflhrend;  fast  alle  tragen  die  flppigsten  blonden 
Haarwellen.  Der  Kopf  des  Mannes  im  roten  Turban,  der  unter  Merodes  rechtem 
Arme  erscheint,  dürfte  ein  Sclbstporträt  Matteos  sein. 

Das  Neapler  Bild  (Abb. 5)  steht  dem  in  S.  Agostino  am  nächsten;  vielleicht  lautete 
die  Bestellung  Alfonsos  direkt  auf  eine  Wiederholung.  Die  Architektur  der  Halle  ist  in 
der  Anordnung,  aber  nicht  in  der  Dekoration  die  gleiche.  Die  Rfldcwand  gestattet  den 
Durdiblick  auf  einen  antiken  Rundtempel,  wie  er  in  den  Bildern  Francesco  di  Giorgios 
(Verkündigung  und  Geburt  Christ  in  der  Sieneser  Akademie,  Denediktpredella  in  den 
Uffizien)  und  in  dessen  Reliefs  der  Discordia  in  London,  und  der  Stäupung  Christi  in 
Perugia  immer  wieder  vorliommt. 

Bei  dem  BUd  in  Sa  Maria  de'  Servi  (Abb.  4),  hat  Matleo  den  Merodes  an  die  Mitte 
der  Rfiffewand  gesetzt,  die  mit  Meikutesrdieh  gesdimOdct  ist  Merodes  bespridtt  ^dt 
hier  mit  seinen  Räten,  als  wolle  er  das  Unvermeidliche  des  Blutbades  verteidigen.  Am 
eindruckvollsten  ist  die  Mutter  rechts,  die  dem  Henker  das  Gesicht  mit  ihren  langen 
Fingern  zerkratzt  Die  Bambini  haben  wie  auch  auf  den  anderen  Bildern  kleine 
Gloriolen;  dies  beahM  sidi  an!  die  Verehrung  der  Otrantiner  Mflrtyrer  ds  beati,  die 
ofliddl  freHidi  eist  unter  Gemens  XIV.  (1769— 74)  pfoklamiert,  fäkHsdi  aber  sdion  seit 
148t  geObt  wurde. 

Ist  CS  nicht  seltsam,  driB  ein  umbrlsdicr  Künstler,  dessen  junge  Seele  von  den 
zarten  Feierklängen  der  Kunst  Gcntiles  da  Fabriano  durchzogen  wurde,  der  dann  in 
Siena  jahrzehntelang  dem  feierlichen  Kultus  der  Madonna,  im  Bilde  der  Sa  Couversa- 
aione  und  vor  allem  der  Assunta  huldigt,  daB  dieser  Kfinstler,  hodibetagt,  durdi  ein 
Ereignis  In  iuBersten  Sfiden  sehies  Vateriands  so  stark  beeindnultt  wurde,  daB  er 
sich  ein  Thema  aufdrängen  läßt,  welches  ihn  fast  aus  dem  Sattel  hebt?  Denn  all  der 
antikisierende  Dekor  und  mythologische  Zauber,  auf  den  er  sidi  gewiß  viel  zugute 
tat,  all  die  Schönheit  der  Frauenköpfe  und  all  der  Ausdruck  tiefen  Jammers  kann  uns 
nidit  entsdifldigen  für  den  Mangel  einheitlidier  Bewegung,  kraftvoller  Aktion,  gebändigter 
Komposition.  Die  wundervolle  Assunta,  die  aus  dem  Monisten  S.  Eugenio  bd  Siena 
in  die  Londoner  National  Gallery  gekommen  ist  (Nr.  1155)  und  das  wonnige  Frauen- 
terzett Sa  Barbara,  Sa  Maddalenn  und  Sa  Caterina  in  S.  Domenico  In  Siena  von  1479 
sind  die  odifen  Repräsentanten  von  Matteos  stimmungsvoller  Feierkunst. 

Nodi  ein  zweites  Moment  unterscheidet  diese  Stragebilder  von  den  sonstigen  Tafeln 
Matleos;  das  Ist  die  Verwendung  einer  reichen,  üppig  dekorierten  und  reidi  intardlerten 
Arditteldur.  Die  Intarria  des  Dompavünents,  für  das  er  die  erste  Strage  nidmete, 
dringt  nun  hi  seine  Bilder  ein.  Aber  das  allein  genügt  nicht,  um  diese  Phantasie- 
ardiitektnr«!  2U  erklären.  Matteo  tritt  vieimehr  mit  diesen  architektonischen  Kulissen 


Digitized  by  Google 


Schubring.    Das  Blutbad  von  Otranto  in  der  Malerei  des  Quattrocento  599 


flbb.  4.   MRTTEO  Dl  GIOVANNI: 
La  strage  degli  innocenti 


Siena.  Sla  Maria  de'  Sen'l 


In  die  Reihe  der  Prospelttmaler,  von  denen  Siena  eine  stattlidie  Zahl  aufzuweisen 
hat.  Die  Freude  an  der  gemalten  Prospektardiitektur  bestimmt  schon  die  Fresken  im 
Pellegrinaio  der  Scala  um  1440;  von  Domenico  di  Bartolo  und  Priamo  della  Quercia 
lernt  der  an  diesen  Fresken  mit  beteiligte  Vecchietta  diese  Kunst,  die  er  dann  auch 
im  Tafelbild,  der  Münchener  Antonius-Predella  anwendet.')  Sein  größerer  Schüler  Fran- 
cesco di  Giorgio  malt  noch  entwickeltere  Architekturen;  sowohl  als  Abschlußkulisse  wie 
z.  B.  auf  der  Benedikt-Predella  der  Uffizien,  als  auch  zur  Belebung  des  weit  sich 
hinstreckenden  offenen  Hintergrundes,  wo  gewundene  Wege  an  Rundtempeln  und 
antikisierenden  Phantasiebauten  vorbeiführen.')  Diese  Architekturen  waren  es  auch, 
welche  mich  veranlaßt  haben,  die  Reliefs  der  Stäupung  Christi  in  Perugia  und  der 
Discordia  in  London  Francesco  zuzuschreiben;')  die  Übereinstimmung  aller  dieser 
gemalten  und  modellierten  Architekturen  ist  zu  groß,  als  daß  sie  von  verschiedener 
Hand  stammen  könnten.  Luciano  Lauranas  Architekturbild  in  Urbino  sieht  wesentlich 
anders  aus  in  den  Einzelformen;  aber  Francesco  di  Giorgio  war  mit  Luciano  In 


')  Sdlubring.  die  Plastik  Sienas  im  Quattrocento  S.  102  fr. 
•)  ibid.  S.  119  und  166  ff. 
»)  ibid.  S.  186  ff. 
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Abb.  5.   MRTTEO  DI  GIOVANNI: 
Hieronymus  in  der  Zelle 


Florcu,  Privatbesitz 


Urbino  zusammen  und  er  dürfte  von  dem  Dalmatiner  in  seinem  Geschmack  an 
Architekturkulissen  bestärkt  worden  sein. 

Matteo  di  Giovanni  macht  sicii  nun  diese  Architekturmalcrci  zu  eigen,  freilich 
in  durchaus  selbständiger  Weise.    Nur  einmal  gibt  er  ein  Duett  von  Rundtempel  und 
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vieredtigem  Palast  als  Hintergrundkulisse;  es  gesdiieht  auf  dem  Neapler  Bild,  wo 
^ese  zwei  sdMSnen  illliuinorliaitten  Ober  dem  eisernen  Tor  links  siditfMr  werdoL 
Matteo  gibt  sonst  duidiweg  Innensidiitektttr;  das  Thema  des  Strage  verlangt  ja 
das  Innere  einer  Ffltstenhalle  und  für  einen  Sienesen  lag  es  nahe,  solch  ein  Interieur 

nach  dem  unvergleidilidien  Muster  der  sieneser  Kathedrale  zu  gestalten.  Freilidi  sollte 
es  eine  heidnisdie  Halle  sein;  daiier  die  viele  Mythologie,  Sphinxe  und  Kentauren, 
Ritter  und  Antiquainsdirift  Der  reiche  Wandschmuck,  die  Häufung  der  Bogen,  Nisdien 
und  Profile,  die  DurdibUcke  in  den  Nebenraum  —  all  das  gibt  dncn  fast  drfidcenden 
Reichtum,  der  in  Verbindung  mit  der  regellosen  Bewegung  der  Figuren  reichlich  unruhig 
wirkt.  Äbcr  Matteo  h?A  siditüdi  der  Szene  den  Charakter  des-  Aufgepeitschten  auch 
in  der  lauten  Architektur  geben  wollen.  DnR  er  bei  einem  andern  Stoff  die  Architektur 
anders  benandelte,  beweist  das  schöne  Bild  des  Hieronymus  in  der  Zelle  von  1492 
(Abb.  5),  die  spiteste  bdiannte  Tafel  JHatieos,  die  der  Advokat  CeccMii  in  Fkirenz 
zur  illlostra  delT  antica  arte  senese  19M  gesandt  hatte.*)  Hier  bebt  sich  die  farbige 
groBe  Gestalt  des  Heiligen,  der  wohl  ein  Selbstporträt  ist  und  die  gleichen  Züge  wie 
der  Greis  neben  Merodes  auf  dem  Neapler  Bild  trägt,  von  ruhiger  dunkler  Steinarchi- 
tektur  ab.  Diese  ist  zwar  audi  lebhaft  rhythmisiert,  aber  monochrom  und  warm 
in  den  Schatten.  Sicher  ist  dieser  Hieronymus  im  Gehäuse  abhängig  von  den  be« 
kannten  2^enbildem  BotticetUs  und  Ghlrlandalos  In  den  OgnissantI  In  Ftorena,  denen 
wiederum  ein  niederländisches  Vorbild  zugrunde  liegen  muß.  Denn  der  Hieronymus 
der  Florentiner  Kunst  —  idi  erinnere  nur  an  Leonardos  Bild  im  Vatikan  oder  an  das 
Castagnos  Art  verratende  Fresko  in  S.  Miniato  -  ist  kein  bemäntelter  Stubenhocker, 
sondern  der  halbnackte  Wustenasket,  der  im  ersten  Morgenlicht  aus  der  Felshöhle 
tritt  und  die  Brust  sidi  blutig  sdilfigt  Matleos  umbrisdier  Eigenart  nag  die  Vor- 
steUung  des  medltferenden  und  studierenden  Greisen  sgvpatldadwr  gewesen  sein;  er 
war  zudem  damals  selbst  schon  über  70  Jahre  alt.  Dem  besinnlichen  Thema  ent- 
spricht also  die  Ruhe  der  Ardiitcktur;  alles  Aufgepeitschte  fehlt.  Es  ist  bezeidinend, 
daß  der  Künstler  hier  wieder  zu  der  poetischen  Stimmungskraft  zurüdtkehrt,  die  alle 
seine  früheren  Madonnenbilder  auszeichnet  Audi  von  dieser  Spätzeit  aus  betrachtet, 
bleiben  <Ue  Stragebllder  eine  E|risode,  die  eben  durdi  auBergewOhnlidie  Vorgänge  des 
politisdien  Ldsens,  nicht  durch  einen  knnstlerlsdien  EntsdihiB  lieraufbesdiworen  wurde. 

Katalog  Sala  XXIV.  lfr.fi.  Die  1,02X1.19  groBe  Tafd  Ist  beieidiact  opns  Mattd 
/oannis  de  Senls  1492.  Der  Katalog  gibt  IrrtOoitldi  1482  an. 
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Plaue  8.  d.  Havel,  die  erste  Konkurrenzfabrik  der 
Meißner  Manufaktur  und  ihre  Erzeugnisse 

Von  Ernst  Ztnraermanii 

Es  ist  bekannt,  daß  im  Jahre  1715  in  Plaue  u.  d.  havd  durdi  den  preufiischen 
Minister  von  GOrae  die  efste  Kbnkurrenzfobiik  gegen  die  nur  3  Jalire  vortier 
gegrfindete  Pondlanmanufairtur  xa  MeUen  angdegt  worden  ist,  die  eine  ganze  Rettie 

von  Jahren  bestanden  hat,  freilich  aber,  wie  man  mit  Sidierheit  wohl  sagen  kann, 
noch  kein  Porzellan  hergestellt  hat,  sondern  allein  jenes  eigenartige  rote  Steinzeug, 
das  Böttger  in  Meifien  noch  vor  dem  Porzelian  hat  herstellen  lassen,  und  zwar  so 
ansMldiefilidi.  daB  die  MciBner  JKanulHtdur  In  Olren  mten  drd  ^Iven  nodi  gar  licine 
Porzdlan-  sondern  allein  eine  SIdnzeugfabrik  gewesen  Ist  Er  war  wfllirend  dieser 
Zeit  mit  der  fabrikmäßigen  Herstellung  des  tedinisdl  so  adiwer  zu  bewilligenden 
Poradlans  noch  nicht  zustande  gekommen. 

Diese  Plauesdie  Fabrik  hat  —  eben  weil  sie  die  erste  Konkurrenzfabrik  gegen 
die  weltberühmte  Meißner  Manufaktur  gewesen  ist  —  immer  die  Aufmerksamkeit  der-* 
lenigen  erweckt,  die  sidi  mit  der  Frttlizelt  der  letzteren  Manufaktur  besdiäfHgt  haben. 
Es  ist  mandies  veröffentlicht  worden,')  was  Ober  diese  Fabrik  interessante  Aufschlüsse 
gibt.  Docfi  eine  wirklich  kritisdie  Darstellung  alles  dessen,  was  wir  wirklich  über  sie 
wissen,  vor  allem  auch  eine  begründete  Feststellung  ihrer  Erzeugnisse  ist  bisher  noch 
von  keiner  Seite  aus  versuctit  worden,  und  so  hat  es  hier  manche  Lücken  und  manche 
IrrtOmer  gegeben,  die  sonst  gar  Iddit  zu  vermeiden  gewesen  wAren.  Dies  soll  hier 
nun  in  mO^dist  ersdiOpfender  Weise  auf  Grund  z.  T.  ganz  neuen  oder  auch  nur 
wieder  au^efimdenen  Materials  veisudit  werden.') 


■)  Die  erste  Nachricht  Über  die  Fabrik  verdanken  wir  der  kleinen  im  Jahre  1811  er- 
sdileneoen  Sdirlft  Sybds  Nadirlditen  von  d«ni  Stidldieii  Pbnie  a.  d.  Havd,  inaondertaeit  von 

der  dort  angelegten  Porzellanmanufaktur,  Berlin  und  Stettin  1811.  Sie  stfltzt  sidi  in  erster  Linie 
auf  eine  filtere  Quelle,  das  Urbarlum  des  Amtes  und  Stadtlein  Plaue  von  1560—1750,  einen 
iMmtadirtftlicbcn  Ffdlonl,  verfaBt  durch  den  dortigen  Prediger  LAsedce,  dand^en  audi  stark  auf 
reine  Tradition.  Da  aber  Tradition  immer  ein  sehr  unsidicrer  Faktor  ist,  und  der  Verfasser  obiger 
Sdirift  audi  kein  weiteres  keramisdies  Verständnis  bese^n,  so  konnte  seine  Darstellung,  da  sie 
so  mandies  ganz  unglauhwOrdiges  Keramisdies  enthielt,  sdion  lange  nldit  mehr  als  ein  wtrklldi 
braudibares  Dokument  der  Wissensdiaft  rieltcn,  so  daß  die  Gesdiiditc  dieser  Fabrik  dringend  nadi 
einer  neuen  krittsdien  Darstellung  verlangt.  Dies  Ist  in  den  letzten  Zeiten  von  doppelter  Seite 
ans  gesdiehen  und  zwar  infolge  neuer  auf  diese  Febrik  bezQgiidier  doknmentarisdier  Ftande. 
Hierbei  haben  die  im  königl.  sädisisdien  Hauptstaatsardiiv  zu  Dresden  unter  den  Akten  der 
Meißner  Manufaktur  anfgehindenen  Dokumente  von  Seidlitz  zu  seinem  im  X.  Bd.  des  Neuen 
Ardtivs  für  s&dislsdie  Qesdddite  und  Altertumskunde  ersdiienenen  Aufsatz  Aber  die  frOhesten 
Nadiahtnungen  des  Meißner  Porzellans  veranlaßt,  indes  Stieda  sidi  in  seinem  in  den  Forsdiungen 
zur  brandenbnrgisdien  und  preußisdicn  Gesdiiditc  veröffenflidifen  Aufsatz  betitelt  .Zur  Gesdiidite 
der  Porzellanfabrikatiun  in  der  Mark  Brandenburg"  audi  auf  die  Akten  des  preußisdicn  Handels- 
ndldsteriums  gestützt  hat  Beide  Arbeiten  hat>en  den  Mangel,  daß  sie  sidi  nodi  nidit  des 
gesamten  Materials  bedient  haben,  das  zur  Oarstellong  dieser  Fabrik  tatsflchlidi  vorhanden  ist. 
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Die  Entstehinigsgesdiidite  dieser  Fnbrik  ist  diese:  Anno  1713  crsdiK  ii  in  Berlin 
ein  gewisser  Samuel  Kempe,  der  aus  Drebdeii  kam  und  vorgab,  eine  gewisse  Methode 
erfunden  zu  hoben»  .mit  wenigem  Holz  eine  groBe  Hitze  zu  nudien*,  wesiialb  er 
.capabel"  zu  sein  glaubte,  ,Sr.  lu)nlg  Majestit  In  PreuBen  bey  denen  Magdeburger 
Saltzvvcrken  besonderer  Vorteile  zu  stiften".  Dieser  Kempe  war  ein  ehemaliger  Berg- 
mann aus  Freiberf!  ir:  Sachsen,  der  eines  Diebstahls  wegen  nach  Dresden  sich  gewandt 
hatte,  wo  ihm  Tschirnhausen,  der  bekannte  groBe  sächsisdie  Mathematiker  und  Physiker 
—  wohl  wegen  seiner  bergmAnniadt-teduitedien  KmaAaSsst  —  in  adnen  Ihm  vom 
Kfinig  von  Polen,  August  dem  Starken,  zu  wlssensdiaftüdien  Untersudiungen  zur 
Verfügung  gestellten  Laboratorium  beschäftigte.  Als  er  jedoch  nach  dessen  Tode 
wieder  eines  Diebstahls  überführt  ward  —  er  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der- 
jenige Arbeiter  Tsdiirnhausens  gewesen,  öer  damals  mehrere  wertvolle  Sadien  aus 
dem  Nadilasse  dieses  Mannes  zn  entwenden  sudite')  —  war  er  zwei  Jahre  .auf 
der  Festung*  gefangen  gehalten,  dann  aber,  weil  seine  Gesundheit  dort  litt,  er  audi 
siarlie  Reue  zeigte,  von  Böttger.  der  stets  ein  gutmOtfger  Aeradi  war.  in  sein  Labo- 
ratorium „zur  Handarbeit"  aufgenommen  worden  und  hatte  dort,  wie  berichtet  wird, 
„allen  Sdicin  eines  gebesserten  und  treuen  Menschen  von  sidi  gegeben".  Dann  aber 
zu  Beginn  des  Jahres  1713  —  man  wciü  nicht,  aus  welchem  Grunde  —  war  er  bei 
Böttger  wieder  in  Ungnade  gefallen  und  nun  auf  einmal  verschwunden,  um  bald 
darauf  fai  Beriin  zu  ot>en  bezeidinetem  Zwedc  wieder  aufzutaudien. 

Hier  in  Berlin  hat  er  zunächst,  wie  sdton  aus  seinem  oben  erwähnten  Anerbieten 
hervorgeht,  gar  nidit  daran  gedacht,  eine  Konkurrenzfabrik  gegen  Meißen  ins  Leben 
zu  rufen.  Audi  gab  sidi  dieser  erste  Übcrliinfrr  ni:s  Sachsen  ungleidi  den  vielen 
Nadifolgern,  die  er  bald  finden  sollte,  noch  luuit  uis  ein  Arbeiter  Meilkns  oder 
Bflttgers  aus.  Vidleldit,  daB  er  damab  ab  erster  dieser  Sdiar  nodi  nldit  redit  wufite. 
daS  man  soldie  Leute  statt  auszuliefern,  nur  mit  allen  mOglidien  Mitteln  an  sich  zu 
ketten  sudite.  Er  begnügte  sich  vielmehr  damit,  auf  seine  Ofenverbesserung,  die  auf 
die  Herstellung  von  sogenannten  Sparöfen  hinauslief,  hinzuweisen,  wobei  er  die  Auf- 
merksamkeit des  Königs  zunächst  auf  seine  Salzbergwerke  sdion  deshalb  hinzulenken 

Sir  haben  weder  jenes,  freilich  damals  verschollene  Urbarium  von  Plaue  benutzt,  dem  Sijbel 
seine  MTidiUgsten  Angaben  entnommen  hatte,  noch  ein  hoch  bedeutendes  in  der  Dresdner  Porzellaii- 
sammlimg  vorbandcites  Manwdufpt  Steinbrfidcs  des  damaligen  Inspektors  der  MeiBner  Manufaktur, 
in  dem  er  im  Jahre  1717  auf  mehreren  hundert  Seiten  ein  vollständiges  Bild  der  bisherigen 
Tätigkeit  Böltgers,  des  Erfinders  des  Meißner  Por2ellans  gibt,  im  Kapitel  XXI  aber  auch  ganz 
ausffUtrlMi  von  adein  BrandenlMirgiadKii  porcellala«  und  seinen  Besiehungen  zu  MelBcn  bandett. 
Beide  Quellen  haben  dem  Verfflsser  obirjcn  Aufsatzes  zur  Hauptgrundlage  gedient,  nachdem  es 
dem  unermQdlidien  Berliner  Porzellansammler  Dr.  von  Dallwitz  glüdükh  gelungen  ist,  das  Ur* 
iiorium  Im  Besitz  des  Giafen  von  Köntgsnmrdi,  des  Jetztgen  Besitzers  von  Plaue  wieder  auf- 
zufinden, wodurch  der  Verfasser  in  die  erwünsdite  Lage  kam,  die  Syt^elschen  Angaben  aufs 
genaueste  nadikontroUieren  zu  kötmen.  Dazu  aber  kam,  daB  der  Verfasser  Jetzt  wie  oben  gezeigt 
werden  wird,  ddi  auch  Imstande  glaulite,  die  Plauesdicn  Erzeugnisse  von  den  MelBncr  aufs 
deutlichste  trennen  und  so  wirltlich  das  Bild  von  der  Entstehung,  der  Entwicklung  und  den 
Leistungen  der  Fabrik  aufs  klarste  abrunden  zn  können.  Das  ist  hier  oben  alles  versudit  worden. 

')  Vgl.  Heinhardt.  Bdtrfigc  snr  l^dMasgesdildite  vm  ElnenIHed  Walter  von  Tsddm- 
liattsen  (Jabicsliciidtt  der  Fönten-  mä  Landessdittle  St.  Afra  In  MciBcn)  S.  8. 
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suchte,  weil  gerade  damals  der  Minister  des  Königs,  der  obengenannte  Friedrich 
von  Görne  in  dessen  Auftrag  sidi  dieser  ganz  besonders  hatte  annehmen  mflssen.  Er 
hatte  zu  diesem Zwedte  bereits  das  Salzbergwerk  bd  Halle  verbessert,  in  Sdiönebedi  bei 
Magdeburg  ein  neues  angelegt.^)  So  hoffte  Kempe  auf  diesem  Gebiet  der  Induärie 
beim  König  am  leiditestpn  Gehör  zu  finden. 

Derartige  Projekte,  wie  sie  iiier  Kempe  vorschlug,  lagen  damals  im  Zeitalter 
des  Meriiantilisnius.  das  zugleidi  das  einer  mOglidist  rationell  betriebenen  faidustrie  ge- 
wesen ist,  Oberau  in  der  Luft,  ganz  besonders  aber  in  dem  Krebe  um  Btttger.  der 
gleidi  seinem  Vorgänger  Tsdiimhaitsen  alle  sebie  Erfindungen  und  dannter  nicht  an 
letzter  Stelle  die  des  Porzellans  gerade  aus  diesem  Gesiditswinkel  heraus  gemadit  hatte. 
Das  Brennprobletn  war  aber  hierbei  immer  eins  der  wichtigsten  gewesen  und  Böttger 
soll  auch  in  der  Tat  für  die  damaligen  Verhältnisse  ganz  wunderbare  Ofen  lionstruiert 
haben,  die  damab  den  aUgemehisten  Beifoli  fanden  und  sidi  ganz  wunderbar  be* 
wfihrten.*)  Sie  sollten  jedodi  nldit  allein  zu  tteramisdiai,  sondern  zu  allen  möglichen 
anderen  industriellen  Zwecken  verwand!  worden.  Von  diesen  Dingen  modite  Kempe, 
als  PT  unter  Böttger  arbeitete  v.  ohl  einiges  aufgesdinappt  haben,  was  er  nun  2U  seinem 
Vorteil  hier  zu  verwerten  suditc. 

Der  JlUnlster  HdS  ihn  nun  fai  der  Tat  Proben  vornehmen,  «Me  freilidi  kdneswegs 
gfinstig  ausgefallen  zu  sein  sdieinen.  Dennodi  erregle  seine  Mettiode  Interesse:  man 
erkannte,  dal  seine  Feuerungsart  „zu  etnem  anderen  Berufe  dienlich  sein  könnte*  und, 
als  man  nun  weiter  in  den  Mann  drang  und  hierbei  woh!  nach  dem  Ursprung  seiner 
Kenntnisse  forsdiend,  herausbrachte,  daß  er  mehrere  Jahre  unter  dem  Erfinder  des 
Porzellans  gearbeitet  hatte,  da  erwachte  sofort  der  Gedanke,  durch  ihn  hinter  das  Ge- 
heimnis des  Porzelhins  zu  gdangen,  um  dann  wenn  mö^ich.  ehie  llhnlidie  Fabrik, 
wie  die  in  MeiBen  zustande  zu  bringen,  und  zwar  wollte  der  Minister  dann  diese  für 
sidi  selber  gründen,  in  jenem  an  der  Havel  gelegenen  Städtchen  Plaue,  das  seiner 
Familie  schon  seit  1620  gehörte  und  das  er  durch  eine  soldie  Industrielle  Anlage 
bedeutend  zu  fördern  hoffte. 

Ganz  hn  geheimen,  also  ganz,  wie  es  vor  wenigen  Jahrm  hi  Dresden  ge- 
schehen war,  wurden  jetzt  nadt  dieser  Richhing  hüt  durdi  Kempe  Versudie  gemacht. 
Dodl  stellte  sich  hierbei  nur  zu  bald  heraus,  daß  seine  Wissensdiaft  .weder  in  der 
Feuerung  nodi  in  der  Preparierung  der  Massa  fundamental"  war,  immerhin  aber 
doch  zu  „mehrerem  Nadisinnen"  Veranlassung  gab,  und  als  daher  Görnc,  nicht  gleidi 
den  Mut  verlierend,  noch  andere  .erfahrene  Leute"  herbeizog,  da  kam  man  sdilieBlidi 
doch  zum  Sei  und  fand  eine  Masse;  die  der  Jftei8ner  zu  gleichen  schien  und  audi 
keramisch  bearbeil]>ar  war.  Die  Fabrik  konnte  daraufhin  begründet  werden. 

Dodl  war  diese  Masse  durchaus  nicht  die  des  Porzellans,  sondern  allein  jenes 
roten  Steinzeugs,  das  zuerst  in  der  Meißner  Fabrik  fabrikmäßig  hergestellt  worden 
war.   Aber  freilich  dies  rote  Steinzeug  war,  namentlich  in  der  Gestalt,  die  Böttger 


')  Vgl.  Sybel  a.  a.  O.  S.  13. 

')  Vgl.  faiiriUier  ndn  demnidnt  eisdidnaidesWcfli:  IMe  Anfinge  des  MciBucrPoriellaas. 

Berlin  1906. 
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Rom,  Oratorium  von  S.  Giovanni  Decollato  □ 

□  Zu  dem  Beitrag  von  Emst  Steinmann  in  .Studien  und  Forsdiungen* 
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ihm  gegeben,  ein  unverkennbar  sehr  edles  Produkt,  gegenüber  dem  Porzellan  aber  dodi 
kein  so  schwieriges,  daß  seine  Nachbildung  damals  einen  ganz  besonderen  Triumph 
dargcstdlt  bfttte  Produkte  aus  roter  Erde  sind  mit  mdir  oder  weniger  groBem  EifÜg 
an  viden  Stellen  hergestellt  worden.  Hauptauligabe  war  dabei  immer  nur,  ihnen 
eine  sdiöne  Farbe  und  die  Fcstirikeit  des  Steinzeuges  zu  geben.  Letzteres  gelang  vor 
allem  durch  die  besondere  Zusammensetzung  der  Masse,  die  das  Vcraiisciien  einer 
sich  rot  brennenden,  eisenhaltigen,  feuerfesten  Erde  mit  einem  im  Brande  flüssig- 
werdenden Lehm  verlangte.  Wer  aber,  wie  dodi  wohl  hier,  dl«  Refefrt  nml  oudt 
die  beiden  Stoffe  sdion  besaS.  fflr  den  komtte  die  Gewinnung  einer  soldien  Masse,  sdbt 
in  dter  Qualität,  wie  sie  Böttger  damals  in  Meißen  erzielte,  nidit  alliuschwer  sein.  Von 
diesen  beiden  Stoffen  soll  der  eisenhaltige  Ton  damals  schon  ganz  in  der  Nähe  von 
Plaue  gefunden  worden  sein.  DMür  spricht  vielleidit,  daß  man  sich  dort  bald  rühmte, 
billiger  produzieren  zu  können,  ab  in  Meißen,  da  die  Masse  viel  billiger  .als  in 
Dresden  wBre*.  Man  brauchte  eben  dann  nidit  viel  fUr  den  Transport  derselben  eu 
zahlen.  Von  MeiSen  ist  frettidi  dieser  Vorzug  der  Plauesdien  FaMk  durdiaus  bestritten 
worden,  ja  es  ist  dort  geradezu  behauptet  worden,  daB  die  rote  Erde  erst  aus  Sachsen 

nach  Plaiir  ;];it  tr:inspnrtiert  werden  müssen. 

Die  i^itung  der  fabrilt,  die  nun  auf  diese  Versuche  hin  in  Plaue  begründet 
ward,  sdidnl  von  Anfang  an  oder  jedenfaUs  sehr  bald  darauf  ein  Maler  undLadderer, 
namens  Devld  Pennewitz  erbatten  zu  haben.  Ober  dessen  Herkunft  wir  nkiits  weiteres 
wissen.')  Kempe  selber  jedodi,  der  eigentliche  Urheber  dieser  Dinge  wandte  sidi, 
«weil  er  bei  der  Fabrik  nicht  fortkomme"  auch  „Alters  wegen  ganz  kontrakt"  ge- 
worden war,  schon  nach  ein  paar  Monaten  nach  dem  , Töplitzer  Bade".  Er  soll  dann 
dort  nach  der  ehien  Überlieferung^  schon  nach  wenigen  Wodien  gestorben  sein,  nach 
einer  anderen  sidi  dagegen  nadi  Bayreuth  begeben  und  dort  gleidifalls  Versudie  mit 
der  Herstellung  einer  roten  Tonware  gemadit  haben.*)  Fflr  die  WeUerentwlddung  hl 
Plaue  Wfir  er  «n^  alle  Fälle  ausgeschieden. 

Pciiiiewitz  aber  ward  dann  im  Jahre  1714  aus  einem  Leiter  der  Fabrik  ein 
l  eilhaber  derselben.  Am  1.  August  ^diloß  der  Minister  mit  ihm,  damit  er  noch  mehr 
Interesse  an  der  Sadie  bekflme,  einen  SozleUUsvertrag  ab.^)  Auf  Grund  dieses  er* 
Uarte  sidi  der  Minister  bereit,  alle  bisher  für  die  Fabrik  aufgewandten  Kosten  aUehi 
zu  tragen,  nur  sollten  die  fertigen  und  unfertigen  Waren  der  SozIelAt  nndi  einer  bK' 


*)  Übtr  Lackar  bei  teil  vun  üim  im  Sdüosse  zu  Plaue,  die  sidi  nodi  heute  dort  erhalten 
haben,  vgL  Sybet  a.  a.  O.  S.  16. 
•)  Sybcl  a.  a.  O.   S.  14. 

*)  Engelhardt.  J.  F.  Böttger,  Erfinder  des  sEdisisdien  Porzellans.  Leipzig,  1837  S.  543, 
An«.  2.  Ist  df CM  Angaite  des  fireDldi  sonst  iuBerst  uiuntveittBIlclKn  Verfassers  rlditlg  —  Quellen 
fOr  seine  Behauptungen  führt  er  leider  nie  an  dann  wäre  Kempe  wohl  pM<h  der  Änstifter  Jener 
t>ekannten  braun  glasierten,  mit  Gold  oder  Silber  bemalten,  scfawadi  gebrannten  Tonwaren,  die, 
obwohl  kein  Stdmeug,  bekanntlich  lange  genng  für  eine  Aliart  des  BAItgcrstelttseugs  gelülten 
worden  sind,  während  sie  jetzt  als  sichere  Bayreuther  Fabrikate  festgestellt  worden  sind.  Auf- 
fallend ist  jedenfalls,  daß  Engelhardt  diese  Nadiridit  bringt  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  gar 
nkht  ahnte,  doB  soMie  Gcgcnstinde  In  Ba||i«utb  gefertigt  worden  sind. 

*)  Dieser  Vcrhvg  Ist  voUstlndlg  erbsltctt  1»  den  oben  genannten  Urbarinn. 
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ligen  Taxe  zugesdilageit  werden.  Dagegen  sollten  beide  Teile  die  von  nun  an  ent' 
stdienden  Unkosten  gemebtsam  tragen,  nur  freilidi  Pennewita  nodi  dn  Jaiir  lang  von 

allen  Lasten  befreit  sein.  Audi  wollte  der  Minister  jenem,  wenn  aus  dem  Erlös  der 
Fabrik  nidit  glctdi  genug  Geld  zusammenkäme,  um  die  Fabrik  fortzuführen,  Vor- 
schüsse gegen  6"/»  geben.  Daneben  wird  aber  Pennewitz  gestattet,  seine  „Profession" 
d.  iL  seine  Matorei  und  Ladtaiiieit  wdier  zu  betreiben,  er  durfte  Gesellen  halten,  die 
unter  seiner  Leitung  fOr  die  FabrOc  arbeiten  sollten,  durfte  reisen»  wenn  audi  nidit 
ffir  zu  lange  Zeit  und  dergleichen  mehr.  Kurz,  es  war  ein  Vertrag,  wie  er  für  ihn  nIdit 
liberaler  gesdilossen  werden  konnte,  zumal  er  für  alle  diese  Vorteile  nidits  weiter  zu 
leisten  halle,  als  eine  Kaution  von  100  Thlr.  Ja,  wenn  er  selbst  diese  nidit  stellen 
konnte,  verlangte  man  von  iiun  nidils  weiter,  als  daß  er  sidi  durdi  einen  £id  ver- 
pffiditet^  .bei  dem  Werlce  treu  und  versdiwiegen  zif  handeln."  Man  sieht,  der  NiSr 
nister  wollte  den  Meister,  der  wohl  ehi  erprobter,  gewissenhafter  Maiui  war,  auf  alle 
FiUe  bei  der  Fabrik  behalten. 

Bald  drang  nun  abrr  audi  die  Kunde  von  dieser  Neugründung  nadi  Dresden, 
Ja  durdi  den  Bericht  des  Berliner  Gesandten  selbst  zu  den  Ohren  des  Königs  von 
Polen,  des  Begrfindeis  der  Meißner  Manufaktur  und  erregte  liier  fiberall.  da  sie  so 
vOWg  nnerwflvtet  kam,  die  grOBte  Bestfirzung,  wohl  audi  mit  vollem  Redite,  so- 
bald sidi  wirklidl  dks  bestätigte,  was  hier  über  dies  neue  Unternehmen  gemeldet 
ward.  Denn,  wenn  es  bereits  jetzt  schon  mit  dem  Geheimnis  der  beiden  Erfindungen 
Böttgers  vorbei  war,  jetzt,  wo  die  Meißner  Porzellanfabrik  selber  eben  erst  anfinn,  das 
Porzellan  und  nicht  nur  das  rote  Kleinzeug  fabrikmäßig  ii erzustellen,  dann  verloren 
sie  in  der  Tat  fOr  Sadisen  den  größten  Teil  ihres  Nutsens,  dann  war  das  gdicrfRe 
Monopol,  Ja  sogar  hn  weniger  gfinstigen  Fall,  der  große  Vorsprung,  den  Meißen 
nodi  hatte,  dahin  und  viele  andere  konnten  die  Zinsen  von  jenen  Kapitalien  ziehen, 
die  man  in  Sadisen  verbraucht  hatte,  um  jene  Erfindungen  zu  madien  und  auszu- 
nutzen. Der  König  sandte  daher  sofort  den  Bericht  semes  Gesandten  an  Böttger, 
valangle  nflhere  AulhUxung  und  fragte  vor  allem  an,  BOttger  jemanden  m»  der 
Meißner  Fabrik  entiassen  hätte  oder  ob  jemand  hdrolidi  aus  ihr  entwidien  wäre. 
Audi  bat  er  seinen  Gesandten  um  weitere  Mitteilungen. 

Böttger  freilidi  war  weniger  aufgeregt,  als  alle  anderen.  Er  hatte  allerdings 
seinerzeit  das  Entw^niipn  Kempes  nar  wohl  bemerkt,  dodi,  da  er  ihn  nidit  für  ge- 
fährlidi  ineit,  —  er  war  ja  an  der  Fabrik  selber  nie  besdmftigt  gewesen  —  darauf  nidit 
allzuviel  adit  gegeben.  Er  hatte  deshalb  audi  gar  keine  Versudie  gemadtt.  obwohl 
sich  sdieinbar  die  Gdegenhdt  dam  geboten  hatten  ihn  2Mlid[Zubekonimen,  wafap- 
sdicinlidi  wohl  audi  deshalb,  weil  ihm  bei  den  damaligen  Finanznöten  seiner  Fabrik 
das  Geld  dazu  fehlte.  Nun  muRte  er  allerdings  in  dieser  Beziehung  seine  Meinung  be- 
deutend ändern.  Aber  den  Kopf  verlor  er  deshalb  nodi  keineswegs:  er  begriff  als 
praktlsdier  Keramiker  scrfbrt,  «ras  auf  diesem  Gebiet  ehi  Vorsprung  von  Jahren  be- 
deutete und  war  audi  auf  Grand  seiner  bisherigen  Erfolge  nur  zu  geneigt,  anzu- 
nehmen, daß  nldil  so  leidit  jemand  anders  das  zu  tun  vermöchte,  was  er  selber  voll- 
bracht hatte. 

Bald  jedoch  ergab  sich  für  ihn  Gelegenheit,  die  Konkurrenzfabrik  und  ihre 
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Leistungen  aufs  genaueste  kennen  zw  lernen.  Es  waren  Briefe  aus  Plaue  an  einen 
der  Töpfer  der  von  Böttger  gleldifalls  begründeten  Fayencefabrik  in  Dresden,  namens 
Knunbholz  gelangt,  derfriUier  an  der  MetBner  Manufaktur  gearbeitet  hatte  und  dessen 
Bruder  dort  nodi  tätig  war«  mit  der  Aufforderung,  dortiiin  dodi  dnige  gute  Dreher 
und  Former  zu  senden,  an  denen  damals  diese  Manufaktur  genau  denselben  Mangd 
gehabt  zu  haben  scheint,  wie  anfangs  die  Meißner.  Diese  Briefe  waren  Böttger  in 
die  Hände  gefallen  und.  da  er  zunächst  darin  eine  Intrigue  gegen  sich  vermutete, 
an  den  König  welter  gesandt  worden.  Qtekhzettlg  Jedoch  UeS  er  sie  beantworten, 
als  ob  sie  m  die  rktatigen  Kinde  gefallen  wiren  und  veranlaBte  audi  den  Inspektor 
der  Fagencefabrik  im  Namen  eines  Arbeiters  Mehlhom,  der  des  Sdireibens  unkundig 
war,  einen  Brief  abzufassen,  in  dem  dieser  nach  Plaue  zu  kommen  und  dort  in  die 
Fabrik  einzutreten  verspradi.')  Dieser  Meiillmrn,  der  früher  Tisdiler  gewesen,  dann 
aber  selt)er,  wenn  auch  gänzlidi  resultatios,  auf  Porzellan  laboriert  hatte,  sdüießlidi 
aber  von  Böttger  in  Arbeit  genonunen  worden  war,  sdieint  damals  ebie  Zeitlang  ein 
Vertrauter  Böllers  gewesen  zu  sein  und  audi  wärküib  etwas  vmn  Poneilanmadien 
verstanden  zu  haben.  So  schien  er  der  geeignete  Mann  für  diese  heikle  Aufgabe  zu 
sein.  Mit  seinem  Brief  zugleich  wurden  aber  als  Lockmittel  audi  mehrere  Stücke  ech- 
ten Porzellans  nach  Plaue  geschickt,  die  Mehlhorn  als  seine  eigenen  Erzeugnisse  aus- 
zugeben hatte. 

Dieser  Spionageversudi  Böttgers  gdang  gfinzlicfa.  Bald  trafen  fOr  Mehlhom 

aus  Plaue  20  Thlr.  zur  Reise  ein  nebst  genauen  Angaben,  wie  er  sich  dorthin  mit 
Frau  und  Kinder  begeben  sollte  und  schon  im  April  dieses  Jahres  reiste  er  nb.  nach- 
dem er  auf  Ehrenwort  und  mittelst  eidlichen  Revers  seine  Rückkehr,  sobald  er  alles 
genügend  ausgekundschaftet  hätte,  fest  zugesagt  hatte.  Tatsächlich  spielte  er  in  Plaue 
sehie  Rolle  so  gut,  daB  niemand  etwas  von  der  ganzen  Gesdilcfate  molite  und  ersdion 
nadi  wenigen  Tagen  so  vid  erfbradit  hatte,  daB  er  wieder  nadi  Dresden  zurück^ 
kehren  konnte.  Er  hatte  dort,  um  gleich  das  allgemeinste  Vertrauen  zu  erwecken, 
mit  dem  Minister,  wie  mit  Pennewitz  einen  Scheinvertrag  abgeschlossen,  kraft  dessen 
er  in  die  Sozietät  eintreten,  dafür  aber  die  Steinzeugfabrik  zur  Porzelianmanufaktur 
erweitem  wollte.  Dieser  Vertrag  hat  sidi  nodi  erhalten,*)  er  enthUt  nkbt  weniger 
als  14  Paragraphen  und  wirkt  heute  entsdiieden  belustigend,  wenn  man  sieht, 
was  Mehlhorn  damals  alles  anscheinend  für  die  Fabrik  zu  tun  versprach  und  für  was 
er  damals  alles  sdion  Sorge  trug.  Wohnung,  Bronnhaus,  alles  ward  bereits  festge- 
stellt.   Man  konnte  die  Komödie  kaDin  eifrir^er  diirclifuhren. 

Was  Mehlhorn  dann  aber,  nadi  Dresden  zurückgekehrt,  dort  benditete,  konnte 
kaum  als  sdir  erfreulich  gdten:  Man  liannte  dort  dgentlhh  sdxm  alles,  audi  die  Ofen. 
Es  fehlte  für  das  role  Stehmeug  nur  die  sdiwarze  Glasur,  die  Böttger  für  dasselbe  er- 
funden hatte,  aus  der  aber  fai  MdBen  hnmer  ehi  gana  besonderes  Geheimnis  gemadit 

■I  Ober  dIcN  Rdsc  Melilbonis  nach  Ptant  btridit«!  awflUiifldi  der  in  Aiun.  1  anf  Stite 

genannte  Bcrirf^t  Stcinbrflcks.   Aus  ihm  geht  zum  ersten  Male  klar  hervor,  wo-^  der  Zwcd<  dcr- 
seJl>en  war,  während  bisher  ganz  allgemein  auf  Grund  niditvollstflndiger  Dokumente  angenommen 
«Ofden  Ist,  daB  MebOiont  damals  wiridkfe  In  die  Fabrik  dngetreten  wäre. 
*|  hl  dem  mdirtadi  genannten  UriMrtam. 

40 


Digitized  by  Google 


606 


Monatshefte  fär  Kunstwissensdiaft 


worden  war.')  Und  dann  hatte  man,  Gott  !>ei  Dank,  nodi  keine  Aiinung  vom  Por- 
xd]an.  Das  rote  Stdnzeug  jedodi  hatte  sidi  als  •siemUdi  gut  und  dem  hiesigen  nicht 
unttinlidi''  erwiesen.  In  finanzieller  Hlnsidit  jedödi  adiien  QOrne  durdiaus  nldit  mit 
seinem  Unternehmen  zufrieden,  w^alb  er  die  Sadie  allem  Anscheine  nach  gern 
wieder  los  sein  wollte. 

In  der  Tat  wurden  damals  bereits  lebhafte  Versuche  gemacht,  beide  Fabriken 
miteinander  zu  versdunelzen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  Antrieb  des  Ministers  von 
GOme  selber,  dem  damals  wohl  bereits  das  Geld  auszugehen  anfing.  Er  hatte  sich  In 
der  Tat  erboten,  die  Fabrik  für  15000  Thlr.  dem  König  von  Polen  zu  überlassen, 
welche  Summe  dann  aber  im  Laufe  der  Verhandlungen  auf  12000  Thlr.  herabgesetzt 
ward.  Diese  Summe  hatte  sidi  der  König  dann  audi  erboten  zu  zahlen,  dodi 
nidit  aus  den  von  den  regulären  Kassen  seines  Landes  zu  erlangenden  Geldern. 
weU  diese  schon  alle  ihre  „ustgnlerlen  Orte*  htttcn,  sondern  ans  ehiem  .extraordl- 
nflren*  Fond,  wobei  man  so  naiv  war.  behn  Minister  von  Gflme  anzufragen,  ob  er 
nicht  zu  diesem  Zwecke  in  kursächsischen  Landen  „etwas  an  die  Hand  zu  geben  oder 
vorzuschlagen"  wuRte.*)  Dann  aber  war  auch  der  Kammerrat  Nehmitz,  der  offizielle 
Direktor  der  Meißner  Manufaktur  —  Böttger  selber  war  ja  dem  Titel  nach  nur  Admi- 
nistrator derselben  —  mit  dem  Minister  hi  Veri>indung  getreten.  Er  war  sogar  nadi 
Plane  hinübergereist  Sein  Vorsddag  gipfdte  darin,  daB  dem  Mbiister  alle  seine  Vor* 
sdiüsse  ersetzt  werden,  dafür  aba  seine  Arbeiter  in  sflcfasisch-polnische  Pflicht  ge- 
nommen werden  sollten,  ein  ebenso  seltsamer,  als  kostspieliger  Vorsdilnn,  der  darum 
auch  gar  nirfit  den  Beifall  Böttgers  fand.  Vielmehr  sudite  dieser  in  einem  w  e  itläufigen 
Berichte  an  den  König  vom  19.  Juni  dieses  Jahres  zu  bedenken  zu  geben.  daB  es  mit 
der  nauochen  Fabrik  finanziell  in  keiner  Weise  gut  stflnde,  dafi  ihre  Erzeugnisse, 
(von  denen  damals  zwei  bereits  hi  seine  Hfinde  gdangt  waren)  sich  gar  nicht  mit 
denen  Meißens  vergleichen  könnten,  und  daß  der  Minister  allem  Anschein  nach  nichts 
weiter  wolle,  als  entweder  seine  in  das  Unternehmen  bereits  gesteckten  Gelder  wieder 
heraus  zu  haben  oder  durch  den  Beistand  Sachsens  seine  Fabrik  zu  verbessern,  wo- 
liei  es  sidi  dann  nur  zu  leicht  ereignen  könne,  daB,  wenn  sie  verbessert  wäre.  sie. 
da  in  einem  fremden  Lande  gelegen,  sieb  nur  zu  Idcht  von  derMeifbier  v^cder  lOaen 
konnte.  Damit  aber  hätte  man  sidi  eine  Konkurrenzanstalt  mit  seinem  eigenen  Gdde 
groB  gezogen. 

Diese  Ansicht  Böttgers  drang  völlig  durdi  und  daunt  war  diese  Atigclpncnhcit 
erledigt.  Von  einer  Vereinigung  beider  Fabriken  ist  dann  audi  kaum  wieder  die  Hede 
gewesen,  und  die  ganze  weitere  Entwicklung  der  Plaueschen  Fabrik  hat  Böttger  völlig 
Recht  gegeben.  In  der  Tat  waren  damab  die  Verhftitnisse  der  jungen  Fabrik  sdir 

wenig  erfreulich.    Weit  mehr  als  zehntnusend  Taler  hatte  der  JVUnister  bis  zum 

Jahre  1715  schon  in  dieselbe  hincingestedkt,  ohne  bisher  auch  nur  den  gerinqsten  Ge- 
winn gehabt  zu  haben,  und  nicht  mehr  als  50  polierte  Stücke  hatte  eiii  Berliner  Kauf- 
mann, der  Böttger  hierüber  Bericht  abstattete,  vorgefunden,  die  meistens  „schwer. 


0  BOttger,  sowohl  wicDr.lWinlti;  der  dtcsen  TeD  der  Arcana  der  ilStiBoer  Fabrik  aater 
aidi  hotte,  Uelten  die  JBalecistei  dazu  Isngc  Zdt  onter  VenddaB. 
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Abb.  1.   Zuckerdose  in  geschliffenem  Böttgerstelnzeug  (rechts)  mit  ihrer  Nachbildung  in 
Plauesdiem  Steinzeuge  Porzellansammlung,  Dresden 


plump  und  unfaconnirlidi"  wären.  Man  könnte  dem  Geschirr  überhaupt,  so  berichtete 
er  weiter,  weder  „Lüster  noch  Leichtigkeit"  geben,  ja  die  allermeisten  Stücke  konnten, 
wohl  weil  die  Masse  sdilecht  komponiert  oder  die  Ofen  zu  primitiv  waren,  gar  nicht 
festgebrannt  und  darum  auch  nicht  geschliffen  werden,  ja,  die  Masse  soll  damals  nicht 
einmal  eine  Mischung,  sondern  nur  eine  «simple,  rote"  Erde  gewesen  sein,  die  sie 
noch  dazu,  wie  bereits  erwähnt,  aus  Sadiscn  über  Halle  herbeiholen  mußten.  Diese 
Materie  aber  hatte  die  Eigenschaft,  daß  sie  sich  weder  recht  fest  brennen,  noch  fein 
und  zart  drehen  oder  schleifen  ließe.  Daneben  aber  sdieint  man  damals  doch  merk- 
würdigerweise auch  Versuche  mit  einem  „weißen"  oder  .blauen"  keramischen  Produkte 
gemacht  zu  haben,  das  man  nach  der  Sitte  der  Zeit  als  „weißes  oder  blaues  Porzellan" 
bezeichnete.  Es  kann  aber  unter  diesem  Produkte  im  günstigsten  Falle  doch  nur  eine 
Fayence  mit  weißer  oder  bläulicher  Zinnglasur  verstanden  werden,  da,  wenn  man 
hier  damals  wirklich  das  Geheimnis  des  echten  Porzellans  besessen  und  solches  sogar 
schon  fabriziert  hätte,  dies  sicherlich  damals  doch  größeres  Aufsehen  erregt  hätte  und 
namentlich  in  Meißen  und  Dresden  ebenso  bekannt  geworden  wäre,  wie  bald  darauf 
die  Fabrikation  von  Porzellan  in  der  im  Jahre  1719  durch  einen  Meißner  Überläufer 
begründeten  Porzellanmanufaktur  in  Wien.  Auf  alle  Fälle  jedoch  waren  diese  etwas 
rätselhaften  keramischen  Produkte  damals  noch  sehr  im  Stadium  des  Versuches,  und 
scheinen  auch  über  dieses,  da  man  später  über  sie  gar  nichts  wieder  hört,  audi  kaum 
hinausgekommen  zu  sein. 

Doch  auch  der  kaufmännische  Betrieb  muß  damals  demselben  Berichterstatter 
zufolge  sehr  klein  gewesen  sein,  so  klein,  daß  des  Ministers  eigene  Frau  und  Töchter 
in  Berlin  „gleich  Kaufdienern"  jedem  Interessenten  die  Ware  in  der  Schürze  aus  der 
Vorratskammer  in  des  Ministers  eigenem  Hause  herabgetragen  oder  jene  zu  dieser 
heraufgeführt  haben.  Audi  hatte  man  dem  Kaufmann,  der  Böttger  alles  dies  damals 
berichtete,  nachdem  man  ihm  vorgeblich  einige  Stücke  zu  verkaufen  gesucht  halte,  nach- 
träglich doch  noch  zwei  derselben  durch  seine  Frau  auf  die  Leipziger  Ostermcssc  dieses 


Digitized  by  Google 


610 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Jflhics  ludigesandt,  damit  «r  dodi  wenigstens  dnige  Proben  dort  vorzeigen  kfimile. 
Zm  AUdiaetisnwsse  war  man  dann  freilich  sdion  etwas  weiter  Man  Itoanle  damals 

die  Messe  bereits  mit  etwa  60  Stüdt  beziehen.  Böttger  sdber  reiste  damab  mit  dem 
Inspektor  der  Meißner  Manufaktur  Steinbruck  hinüber,  um  sie  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Er  blieb  aber  bei  seinem  früheren  Urteil  bestehen,  namiich.  daß  sie  alle  sehr 
^schwer  und  unfaconnirlidi"  wären,  weshalb  sie  allgemein  .schlechten  Goust"  erwedit 
hfttten.  Audi  wSre  aus  allen  den  StDdien  kein  Sortimenl  zu  madien  und  nichts  in 
halben  oder  ganzen  Dutzenden  an  haben  gewesen.  Aus  diesem  Grunde  hfitte  auch 
der  „Berlinische  Kaufmann,  der  mit  Porzellan  handrlt",  nidits  davon  zum  Verkauf 
übernommen.  Zwölf  drr  Stüd<e  wurden  indessen  damals  angekauft,  um  sie  dem 
Könige  von  Polen  vorzulegen,  der  sie,  wie  von  Plaue  aus  beriditet  wird,  den  Meißner 
Arbelten  gleich  brfunden  haben  soll,  nur  daB  sie  nicht  so  sauber  gearbeitet  und  nldit 
so  fleiBig  .bosslert*  wflren.  MerkwQrdlgerweise  hielt  der  KOnIg  damals  die  Stflcke  f Qr 
wohlfeiler,  als  die  seiner  eigenen  Fabrik,  während  Böttger  und  Stdnbrfidc  beständig 
das  Gegenteil  behaupteten.  Er  scheint  audi  nodi  einmal  emstlich  daran  gcdadit  zu 
haben,  sidi  mit  Herrn  von  Görnc  betreffs  seiner  Fabrik  ins  Einvernehmen  zu  setzen, 
zumal  damals  infolge  des  Aufkommens  des  nun  seit  zwei  Jahren  fabrikmäßig  in 
MeiBen  hergesldlten  Porzellans  audi  der  Abgang  des  MeiBner  SIelnzengs  bedeutend 
nachlidu  Doch  bfirt  man  dann  weiter  nldits  davon. 

Dann  aber  sdieint  die  Produktion  in  Plaue  dodi  so  gestiegen  zu  sein,  daß  man 
den  Äbsalz  der  erzeugten  Waren  an  mehreren  Stellen  versudien  konnte  Es  wurden 
Niederlagen  in  Braunsdiweig,  Bautzen  (?),  Zerbst,  Breslau,  Magdeburg,  Hamburg. 
Kassel,  Dmzlg.  Königsberg  und  anderen  Orlen  angelegt  und  mf  dfese  Wdse  z,  B. 
htt  Jahre  1718  für  mehr  als  3084  Thir.  Waren,  freilich  nur  kommissionsweise  ver- 
schidit.  In  BerUn  selber  wurden  die  Erzeugnisse  im  .Senftischen  Glasladen"  in  der 
BrcitenstraRe  feilgehalten.  Betreffs  der  Preise  wurde,  damit  sidi  kein  Käufer  über- 
vorteilt glaubte,  bestimmt,  dali  in  Berlin  in  diesem  Laden  ein  Buch  gehalten  werden 
sollte,  daraus  die  Käufer  selber  den  Preis  der  einzelnen  Stücke  nach  den  diesen  ge- 
gebenen Nummern  ersdien  konnten.  Jedes  Modell  lutle  demnach  sebie  eigene  Num- 
mer, wie  es  später  auch  Im  Porzellan  üblidi  war.  Von  den  einmal  festgesetzten 
Preisen  aber  durfte  nidits  abgelassen  werden  nuRer  bei  rtropi  ren  Bezügen.  Nur  sollte, 
was  nadi  England  oder  Holland  ginge,  franko  bis  Hamburg,  was  nadi  Oanzlg  oder 
Königsberg  geschickt  wurde,  aber  franko  bis  ans  Ziel  geliefert  werden. 

Trotz  aller  dieser  Vorkdirungen  scheint  jedodi  der  Absatz  der  Erzeugnisse 
in  keiner  Weise  den  Erwartungen  Görnes  entsprochen  zu  haben.  Noch  hn  Jahre  1716 
versicherten  der  Berlinische  und  auch  ein  Magdeburger  Kaufmann  dem  Inspektor  Stdn- 
brüdi,  daR  ihnen  „das  Plauesdie"  zwar  „angeboten"  würde,  daB  sie  es  aber  nidit  „ver- 
langten", ja  der  Minister  soll  damals  in  seiner  Verzweiflung  sogar  so  weit  gegangen 
sein,  daß  er  versuchte,  jenen  unter  Mißbrauch  seiner  amtlichen  Gewalt  zur  Abnahme 
seiner  Waten  zu  zwli^m«  was  ihm  aber,  da  es  .wider  die  Handdsfreiheit*  gewesen, 
doch  nicht  gelungen  sti.  Nur  wenige  Jahre,  am  Ausgang  des  Jahres  1719  glaubte 
daher  Böttger  behaupten  zu  dürfen,  daB  die  „brandenburgische  Fabrik"  bereits  „in 
sich  zergangen"  wäre,  wohl  auch  sdion,  weil  er  damals  2  Arbeiter  bei  sich  anstellte. 
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Abb.  2.   Plauesdies  Steinzeug,  gesdiliffen  und  geschnitten 
U  Kunslgewerbemuseuin,  Berlin 


die  aus  der  Plauesdien  Fabrik  zu  ihm  gekommen  waren.  Doch  war  diese  Annahme 
nodi  etwas  verfrüht.  Denn  noch  im  folgenden  Jahre  schloß  Görne,  freilich  wohl 
infolge  des  bisherigen  schlechten  Fortganges  der  Fabrik  mit  Pennewitz  einen  neuen 
Vertrag  ab,  nach  welchem  er  ihm  »das  Fabrikhaus  zu  Plaue"  nun  ganz  überließ. 
Zehn  Jahre  hat  dann  Pennewitz  die  Fabrik  in  der  Tat  noch  weiter  geleitet,  bis  er  vom 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  als  Kastellan  nach  Potsdam  berufen  wurde.  Da- 
mit war  seine  Tätigkeit  für  die  Fabrik  zu  Ende.  Am  9.  April  1730  fand  zwischen 
ihm  und  dem  Minister  eine  Abrechnung  statt,  die  ersteren  verpflichtete  491  Taler  an 
letzteren  in  bestimmten  Terminen  zu  zahlen.  Und  noch  einmal  beklagte  sich  damals 
der  Minister,  daß  der  Absatz  seiner  Ware  so  gering  wäre,  daß  er  in  keiner  Weise 
auf  seine  Kosten  käme,  da  hingegen  die  „Dresdensche  Fabrik"  doch  »so  hoch"  ge- 
stiegen sei,  durch  welche  Äußerung  er  aufs  deutlichste  bekundete,  daß  ihm  sein  Plan 
für  diese  eine  Konkurrenzanstalt  zu  schaffen,  nidit  gelungen  war.  Doch  darf  man  zur 
riciitigen  Einschätzung  dieses  Mißerfolges  nicht  ganz  vergessen,  daß  eben  damals  auch  in 
Meißen  das  rote  Steinzeug,  weil  völlig  unverkäuflich,  nicht  mehr  hergestellt  worden  ist. 
Die  Fabrikation  desselben  hatte  mit  Böttgers  Tode  im  Jahre  1719  völlig  aufgehört')  In 
dieser  Beziehung  hatten  also  beide  Fabriken  dasselbe  Schicksal  erlitten,  so  daß  nicht  an 
der  Anlage  der  Plaueschcn  Fabrik  allein  damals  der  Mißerfolg  gelegen  hat 

Wie  lange  jedoch  dann  noch  in  Plaue  die  Fabrik  bestand,  läßt  sich  mit  Be- 
stimmtheit nicht  angeben.  Auf  alle  Fälle  ging  sie  noch  vor  dem  Jahre  1740  ein,  wo- 
fern es  wahr  ist,  was  nur  etwa  ein  Jahrzehnt  später  berichtet  wird,  daß  bei  ihrem 
Erlöschen^  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  einen  Teil  des  noch  im  Berliner  Laden 
befindlichen  Vorrats  aufkaufte,  um  ihn  dem  Zaren  Peter  II.,  der  diese  Ware  sehr 
geschätzt  haben  soll,  zu  verehren,  indes  der  Rest  vom  damaligen  Kronprinzen,  dem 
späteren  Friedrich  dem  Großen  erworben  ward,  der  früher  mehrfach  die  Fabrik  in 
Augenschein  genommen  hatte. 

')  Diese  Verhandlungen  finden  sich  wieder  im  Urbarium. 

')  So  berichtet  Sybci  a.  a.  0.  S.  28  nach  Bekmanns  Historischer  Beschreibung  der  Kur 
und  Mark  Brandenburg. 


Digitized  by  Google 


612 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Trotz  alledem  scheint  die  Fabrik  dodi  sdiließlidi  nodi  ziernlidi  leistungsfähig 
geworden  zu  sein.  Ihr  Hauptprodukt  ist  freUidi  immer  das  rote  Steinzeug  ge- 
bli^n,  von  dem  man  olle  Nflancen  kannte,  die  man  In  MelBen  besaB,  je  nach  der 
Stärke  des  Brandes  das  hdlbraune,  das  dunkelbraune  und  das  eigentUdl  sdion  über" 
glühte  sdiwarze.  Die  Masse  desselben  soll,  gerade  wie  das  Böttqerstcinzeug,  einem 
feinen  Stein"  ganz  ähnlidi  und  so  didit  und  fest  gewesen  sein,  daß  man  Stfidte 
davon  zu  Feuersteinen  verwenden  konnte,  aus  denen  man  mit  Staiil  Feuer  sdiiagen 
konnte.  Aus  dieser  Masse  wurden  Tee-.  Kaffee-  mid  Schokoladengesdiinre,  Kannen, 
Bedier,  Krftgeklien;  SpOlnüpfe  und  graOe  Näpfe,  BuHerbOdisen,  S«liflaseln,  Tdler,  Auf* 
sStze,  kleine  Vasen,  Teekessel,  Bedien,  Konfektsdialen,  Kodigesdiirr,  audi  Blumentöpfe, 
kurz  alles,  was  man,  wie  man  sich  damals  ausdrüdite  „aus  Ost-Indien  oder  von 
HoUändisdiem  Porcellain"  madien  und  bekommen  konnte,  angefertigt  Im  Sdilosse  zu 
Plaue  selber  sollen  mit  derartigen  Erzeugnissen  nidit  nur  die  Zimmer  ausgesdunQdtt 
gewesen  sein,  sondern  audi  Im  Vorhof  und  Garten  gnß^  Vasen  und  Blumenkörbe 
gestanden  haben,  audi  an  den  Marlkitagen  des  Ortes  und  bei  festlidien  Gelegenheiten 
auf  der  zweiunddreißigjodiigen  Brüd^e,  die  über  die  Havel  führte,  „in  zwiefadicr 
Reihe  d.  h.  wohl  auf  beiden  Seiten  derselben  mäditige  Kübel  mit  Orangenbäumen 
aufgestellt  gewesen  sein,  was  freilidi  nidit  so  ohne  weiteres  glaubhaft  ersdieint,  da 
derartig  große  StOdte  in  diesem  Material  damals  dodi  nidit  so  Iddit  zu  brennen 
vraren  und  dedialb  damals  nkSit  euunal  in  MeiBen  gebrannt  worden  sind.*)  Vertiert 
aber  wurden  die  Gegenstände  ganz  wie  die  Meißner,  durdi  Sddiff  und  Sdinitt,  dann 
durdi  Malerei.  Besonders  gerühmt  wurden  .goldene  Blumen  und  Ranken",  die  ein- 
gebrannt wurden.*) 

Zur  Fabrikation  dieser  Erzeugnisse  sdieint  Qöme  metirere  Gebäude  erriditet  zu 
haben,  audi  hatte  er  Masdiinen  «ir  Prfiiiartenuig  der  Masse,  zu  ihrer  Formung  und 
zum  Schleifen  aufstellen  laraen.   Die  Zahl  der  hieri)ei  besdiiftigten  Aibeiter  war 

rdativ  groß,  sie  übertraf  fast  die  der  Meißner  Manufaktur  der  Böttgersdien  Zeit;  dodi 
kam  sie  nidit  über  34  hinaus.  Darunter  sollen  sehr  „habile"  Leute  gewesen  sein. 
Alle  waren  sie  in  Eid  genommen,  daß  sie  niemandem  etwas  von  den  ihnen  zugäng- 
lidien  Geheimnissen  verrieten.  Der  ganze  Betrieb  in  Plaue  sdieint  damals,  wo  es  nodi 
nidit  aUzuviete  Fabriken  gab,  eine  gewisse  Sebenswflrdigkdt  gewesen  zu  sein. 
Darauf  lassen  sdion  die  erwähnten  Besudie  des  Kronprinzen  sdilieBen.  Audi  hatte 
sie  bereits  im  Jahre  1716  Peter  der  Große  auf  seiner  zweiten  Studienreise  durdi 
Europa  besudit  und  dort  angeblidi  ein  vollständiges  Tafelscrvice  bestellt  mit  seinem 
stark  vergoldeten  Wappen,  das  sehr  gut  ausgefallen  sein  soll,  weldi  letztere  Nadiridit 
freilidi  wiedenan  mit  einiger  Vorsidit  aufzunehmen  ist,  da  dodi  nadi  allen  anderen 
Beriditen  die  Manufaktur  damals  im  Jahre  17t6  skh  nodi  keinesw^  als  so  leistaings^ 
tthlg  erwtes,  um  so  bedeutende  und  sdiwlerige  AnfhAge  wie  diesen  zur  voQen 

')  Diesf  Rnqaben  Sybels  können  nur  auf  mOndliciier  Trr:r1=iir>n  henjhen  und  sind  dem- 
gemflß  einzusctiatzcn,  da  die  von  ihm  benutzten  Quellen  nidits  davun  zu  crüühlen  wissen. 

*)  Hierin  sdieint  sidi  Plaue  Meißen  flberlegen  geceigt  zu  haben,  da  am  Bflllgerstelaseag 
Gold  sldi,  so  viel  idi  gesehen,  nie  eingebrannt,  sondern  nur  als  Ladtfarlie  findet 
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Zufriedenheit  auszuführen.  Es  ist  eben  damals  im  Zeitalter  der  Porzellanbereitung 
auf  dem  Gebiet  der  Keramik  vielfach  aufgeschnitten  worden,  und  oft  genug  hierbei  der 
Wunsch  an  die  Stelle  der  Tat  getreten.  Das  darf  bei  der  Darstellung  der  Geschichte 
der  Keramik  dieser  Zeit  nie  vergessen  werden. 

Wie  steht  es  nun  heute  mit  den  Erzeugnissen  der  Plaucschen  Fabrik?  Haben 
sich  solche  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten,  so  deutlich  und  klar,  daß  wir  sie  mit  aller 
Sicherheit  als  solche  noch  ansprechen  können,  daß  wir  überhaupt  einen  Begriff  davon 


bekommen,  was  da- 
mals wirklich  in 
Plaue  in  keramischer 
Beziehung  geleistet 
worden  ist,  und  wie 
weit  man  vor  allem 
damals  die  Böttger- 
schen  Vorbilder,  die 
man  hat  nachahmen 
wollen,  erreicht  hat? 

In  dieser  Be- 
ziehung muß  gesagt 
werden:  bezeichnete 
oder  sonst  irgend- 
wie sicher  beglau- 
bigte Stüdte  dieser 
Fabrik  haben  sich 
leider  nirgends  vor- 
gefunden. Nur  noch 
auf  Grund  der  Tra- 
dition kannte  Sybel. 
dem  wir  aus  dem 
Jahre  1811  die  ersten 
Nachrichten  über  das 


Abb.  3.  Piauesdies  Steinzeug  geschliffen  und 
emailliert  □ 
C  Kunstgewerbemuseum,  Berlin 


Städtchen  Plaue  und 
seine  keramische  An- 
stalt verdanken,  die 
Erzeugnisse  dieser 
Fabrik'),  die  aber  da- 
mals schon  so  sehr 
zu  den  Seltenheiten 
gehörten ,  daß  er 
eigentlich  nur  noch 
„in  einzelnen  Wohn- 
sitzen des  benach- 
barten Adels,  welche 
sich  noch  nicht  den 
modernen  Umwand- 
lungen unterziehen 
mußten"  einige  we- 
nige Stüdie  hatte 
auftreiben  können. 
Doch  glückte  es  ihm 
noch,  mehrere  der- 
selben für  sich  zu 
gewinnen,  vor  allen 
von  den  Nachkom- 
men der  Familie  von 


Görnc  selber,  die  er  in  seiner  Schrift  dann  beschrieben  hat.  Von  diesen  sdienkte  er  zwei, 
eine  braune  Vase  und  eine  »übcrsilberte"  Figur  der  keramischen  Sammlung  der  Berliner 
Porzellanmanufaktur,  die  aber  beide  heute  in  dieser  Sammlung  nidit  mehr  auf- 
zußnden  sind.  Auch  in  Plaue  hat  sich  heute  leider  so  gut,  wie  nichts  erhalten,  was 
noch  Zeugnis  von  der  einstigen  keramischen  Tätigkeit  hier  abgeben  könnte.  Über 
diesen  Ort  ist  bald  nach  des  Ministers  Tode  ein  eigenartiger  Sturm  hinweggegangen."') 


>)  Sybel  a.  a.  O.  S.  30. 
«)  Sybel  a.  a.  O,  S.  31. 

*)  Vgl.  Fontane,  fünf  Schlösser,  Altes  und  Neues  aus  Mark  Brandenburg.  Berlin  1889, 
S.  124.  Erhalten  haben  sich  an  Kunstwerken  aus  dieser  Zelt  im  SdiloB  zu  Plaue  nur  das  von 
Sybel  S.  16  bereits  erwähnte  Zimmer  mit  Chinoiserien,  sowie  zwei  plumpe  Pagoden  aus  einer 
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Er  kam  mit  samt  dem  Sdtiosse  1765  in  ^  Hflade  eines  gewissen  Wflhdm  von  Anhalt, 
eines  natfirUdien  Sohnes  eines  AnhaMisdien  Prinzent  der,  als  ein  hödist  sdfsamer, 

versdiroben»  eigenwilliger  und  gewaltiger  Mensdi.  alles  tat,  um  das  in  Plaue  zu 
vcrniditcn,  was  Görnc  dort  mit  vieler  Mühe  und  in  der  edelsten  Absicht  angelegt 
hatte.  Völlig  sinnlos  soll  er  in  diesem  Orte  gehaust  haben  und  hierbei  auch  aUes, 
was  von  Erzeugnissen  der  Görnesdie  Fabrik  noch  im  Sciüosse  vorhanden  war,  in  die 
lUivel  geworfen  haben.  Ein  sdilhnmeres  Sdildcsal  konnle  Flaue  In  der  Tat  damals 
nidit  wiederfahren,  der  Minister  von  Göme  lidnen  fremdartigeren  Nachfolger  finden. 

So  bleibt  zur  Bestimmung  dieser  Produkte  nur  nodi  die  Vermutung,  die  Kom- 
bination, die  Stilkritik  ijbrig.  Aber  wenn  die  Resultate,  die  diese  ergeben,  sidi  dann 
mit  dem  vereinigen,  was  uns  über  sie,  wie  oben  gezeigt,  aus  der  Zeit  ihres  Ent' 
Stehens  glaubwürdig  überliefert  worden  Ist.  dann  lassen  sidi  doch  wohl  mit  einiger 
Sidierheit  die  Mauesdien  I>rodukte  als  soldie  feststellen,  dann  lassen  sie  sidi  dodi 
wohl  von  dem  groBen  BeStande  des  Bfll^erstdnzeugs  trennen,  unter  dem  sie  bis 
jetzt  notwendiger  Weise  ganz  haben  versdiwinden  müssen. 

Diese  Bestimmung  kann  ausgehen  von  einem  Stück  der  königl.  Porzellan- 
sammlung zu  Dresden,  das  in  dieselbe  vor  einigen  jaiiren  als  Böttgersteinzeug  ein» 
gezogen  Ist.  und  beruht  auf  einer  ganz  elnfadim,  an  tidi  sehr  naheliegenden  Ober- 
legung.  Das  Stüde  ist  eine  hier  In  Abbildung  1  gegebene  Zuckerdose  aus  rotem 
Steinzeug  mit  mehrfadier  Profilierung,  deren  Grundform  auf  ein  in  der  Barodizeit  sehr 
beliebtes  Modpll  dor  noldsrtimierlekunst  zurüd<geht  und  um  diese  Zeit  auch  in  der 
Keramik  redit  hauiig  verwandt  worden  ist.  Es  ist  technisdi  —  das  läßt  schon  die 
Abbildung  erkennen  —  sehr  wenig  sauber  geatbdiet;  aber  audi  die  Masse  ist  unrein, 
dafiir  ist  es  jedodi  um  so  reldier  mittdst  des  Sdmittes  und  des  Sdilifh  dekoriert,  fa  es 
ist  sogar  bemalt  Es  besteht  so  an  ihm  ein  merkwürdiger  Gegensatz  zwischen  Technik 
und  Kunst.  Ganz  dieselbe  Grundform  findet  sich  aber  auch  in  dem  nh  soldses  völlig 
gesicherten  Böttgersteinzeug:  sie  ist  sogar  die  typisdie  Form  der  Zud^crdosc  in  diesem, 
wie  dann  auch  im  Böttgerporzellan.  Doch  ist  sie  stets  etwas  kleiner,  die  Profilierung 
aber  viel  reldier,  hi  den  Ehizeiheilen  Jedodi  ganz  abwddiend.  Tedinbdi  zdgt  sie 
die  ganze  Vollendung  der  Mache,  die  das  Böttgersteinzeug  immer  ausgezeldinet  hat 
Sie  übertrifft  so  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  die  zuerst  genannte. 

Nun  aber  ist  die  Zuckerdose  in  Böttgersteinzeug  mittelst  einer  Form  herge- 
stellt  und  zwar  wahrsdieinlidi,  wie  es  damals  in  Meifien  üblich  gewesen  ist,  hi  euier 
aus  Silber  oder  Kupfer  getriebenen.  Warum  aber  soll  man  da,  wo  man  efaie  scddie 
Form,  aus  der  man  beliebig  viele  Stfidw  herausformen  konnte,  besaB,  warum  soll 
man  da,  so  erhebt  sidi  hier  gleidi  in  Pr^,  frdhindig  —  so  Ist  die  eiste  Dose  uu' 


Fayenceartigen  sdiiiiuLzigcn  Masse,  die  mit  den  oben  erwähnten  Versudien  mit  .weißem  und 
blanem  Poradlaa'  Ztisammenliang  haben  mögen,  bi  Ptsiw  sdbcr  Itabeo  sMi  bisher  nnr  swel 
Steinzeugsdierben  gefunden,  die  aus  der  Erde  ausgegraben  worden  sind,  aber  zu  wenig 
diarakterlstisdi  in  IMasse,  wie  Form  sind  (Ornamente  zeigen  sie  leider  gar  nicht)  um  irgend' 
wddie  AiihaHsiNiakte  fQr  die  Enengnbse  von  Plaue  sm  geben.  Idi  verdanke  Obrigeos  audi  diese 
Tatsadicn  Hemt  Dr.  v.  DsUwUt,  In  BctU»,  der  Pinne  nadi  dieser  Riditunff  Mn  eingehend  natcf^ 
sudit  bat. 
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verkennbar  hergestellt  worden  —  eine  ganz  ähnliche  und  fast  gleich  große  Dose  her- 
gestellt und  diese  sogar,  nadi  dem  sie  ersichtlich  plump  und  ungeschickt  ausfiel,  noch 
geschliffen  und  aufs  reichste  dekoriert  haben.  Ein  solches  Beginnen  erscheint  inner- 
halb einer  und  derselben  Fabrik  als  völlig  sinnlos,  es  kann  keinen  praktischen  Grund 
geben,  der  ein  solches  motivieren  könnte  und  so  erscheint  es  undenkbar,  daß  jene  erste 


Zuckerdose  auch  ein 
Meißner  Fabrikat  ge- 
wesen ist. 

Dann  aber 
bleibt  als  Herstel- 
lungsort  nur  Plaue 
übrig,  denn  nur  in 
Meißen  und  an  die- 
sem Ort  ist  damals 
ein  festes  rotes  Stein- 
zeug geschaffen  wor- 
den, das  geschliffen 
und  geschnitten  wer- 
den konnte  und  nur 
in  Plaue  hat  man, 
um  der  Meißner  Fa- 
brik Konkurrenz  zu 
machen,  damals  Ver- 
anlassung gehabt, 
sich  auch  an  ihre 
Formen  zu  halten. 
Damit  aber  wäre  das 
erste  Erzeugnis  die- 
ser Fabrik  festgestellt 
und  die  Kritik  kann 
nun  mit  Hilfe  dieses 
weiter  ihre  Sichtung 
unter  dem  übrigen 
Böttgersteinzeugs 
vornehmen. 


Abb.  4.  Deckelvase,  zum  Teil  geschliffen,  rotes 
Steitueug  von  Plaue  n 
u  Gotha,  faerzogl.  Museum 


Und  nun  wird 
man  nicht  vergessen, 
was  zu  Böttgers  Leb- 
zeiten immer  überdie 
Erzeugnisse  Plaues 
geurteilt  worden  ist, 
was  auch  durch  obi- 
ges Stück  bereits 
seine  volle  Bestä- 
tigung gefunden  hat, 
nämlich  daß  sie 
.plump  und  schwer 
und  unfaconnirlich" 
waren  und  keinen 
rechten  ,goust"  zeig- 
ten, und  wenn  man 
dann  weiter  auf  For- 
men achtet,  die  völlig 
fremd  unter  dem  ge- 
sicherten Böttger- 
steinzeug  und  dem 
Böttgerporzellan.das 
von  jenem  ja  fast 
seine  sämtlichen  For- 
men entlehnt  hat,  er- 
scheinen, dann  wird 
man  bald  auf  eine 
ganze  Reihe  von  Ge- 
genständen stoßen, 
bei  denen  alle  diese 


Eigentümlichkeiten  zugleich  oder  fast  zugleich  auftreten  und  die  durch  diese  Ver- 
einigung gänzlich  fremdartig  unter  dem  beglaubigten  Böltgersteinzeug  erscheinen:  in 
ihnen  aber  dürften  wir  dann  ohne  Zweifel  Plauesche  Produkte  besitzen,  und  zwar  be- 
sonders charakteristische,  die  dann  zu  weiteren  Erkennungen  weniger  charakteristischer 
führen  und  ihre  Zahl  bedeutend  vermehren  können. 

Ein  großer  Teil  der  vom  Verfasser  auf  diese  Weise  festgestellten  Erzeugnisse 
ist  hier  in  Abbildungen  gegeben.  Sie  befinden  sich  in  der  Dresdner  Porzellan- 
sammlung,  im   Berliner   Kunstgewerbemuseum   und   im   herzoglichen   Museum  zu 
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Gotha.  ^)  Hierbei  dOrfte  es  von  grußer  Wldittgkeit  sein,  daB  die  Im  Berliner  Kunstgewerbe- 
mineuin  befindlidien  sämOldi  der  alten  preuBisdien  Ktunflnunmer  angehörten,  also  aus  altem 

königl.  preußischen  Besitze  stammen.  Es  können  daher  gar  wohl  Stücke  sein,  die  der 
Minister  einst  seinem  Könige  geschenkt  oder  dieser  von  jenem  gekauft  hat;  sie  können 
jedoch  auch  aus  dem  Besitz  des  Kronprinzen  Friedridi  stammen,  der,  wie  oben  be- 
ridüet,  einst  einen  Teil  des  Nachlasses  der  Fabrik  für  sich  angekauft  haben  soll.  Auf 
alle  Fftlle  rfidten  sdion  durdi  diesen  Ursprung  diese  Stfidie  der  nauesdien  Fabrik 
nahe  genug,  und  audi  das  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  daß  eins  dieser  Stfidte,  die  in 
Abbildung  5  wicdergegebene  Kanne  mit  dem  Papagei  durchaus  der  Beschreibung  ent- 
sprictit  die  Sybel  einst  von  einem  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  vermeintliAcri 
Piauesdien  Stücken  gegeben  hat.   Diese  Tatsachen  müssen  alle  bekräftigend  wirken. 

Was  aber  ergibt  sidi  nun  auf  Grund  dieses  und  des  nidit  abgebildeten  Male- 
lials  als  diarakterlstisdi  fQr  das  Plauesdie  Fabrikat  und  weldie  Elgentfimlidikeiten 
kftnnen  als  weitere  Bestimmungsmittel  für  dnseiM  gelten? 

Zunächst  die  Masse!  Sie  ist  fast  immer  unrein;  durchaus  dt^rakteristisch  sind 
hellere,  gelbe  Partien,  oft  von  ziemlicher  Ausdehnung,  die  auf  dem  Boden  der  Gefäße 
meistens  am  deutlichsten  sichtbar  sind.  Die  Masse  wirkt  dadurch  fast  immer  sdieckig. 
Allerdings  zeigt  auch  die  JUlasse  des  Böttgerstdnzeugs,  wenn  audi  weit  seHener,  dne 
gewisse  Fleddgkdt,  aber  sie  ist  weit  weniger  aufttlUg,  sie  hat  etwas  Beabsichtigtes, 
weil  sie  Mar-nnrimin';  vortäiiscfien  soll,  und  vor  allem,  bc:  letzterer  stehen  dunkle 
Flecke  auf  heUem  ürund,  und  nicht  wie  in  Plaue,  umgekehrt,  tinc  Verwechslung  ist 
in  dieser  Beziehung  für  jemand,  der  beide  Arten  einmal  gesehen,  kaum  möglich. 

Von  den  drei  versdiiedenen  obenerwflhnten  Tönungen  der  JlSasse,  die  diese 
mit  der  des  Böttgerstelnjceugs  gemebisam  gehabt  haben  soll,  hat  sidi  bisher,  gerade 
wie  auch  beim  Böttgersteinzeug,  die  dunkelbraune  am  häufigsten  gefunden,  die  Ober' 
hitzte,  sdiwarze  dagegen  noch  gar  nicht.  Wahrsdieinlidi  aber  hat  man  hier  auch  die 
richtige  Marmorierung  d.  h.  das  Zusammensetzen  der  Masse  aus  verschieden  getönten 
Tonarten  gekannt,  wie  es  gleichfalls  bisweilen  in  Meißen  geübt  worden  ist.  Wenig- 
stens hat  ddi  eine  groBe  derartige  Dose,  die  wie  eine  VergrDBerung  der  in  Abbw  1 
gegebenen  Zuckerdose  aussieht,  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum  erhalten,  die  alle 
die  hier  erwähnten  Hicienarten  der  Piauesdien  Fahriknte  aufweist. 

Weiter  fällt  dann  an  der  Masse  auf,  daß  ihr  so  oft  der  innere  Zusanunenhang 
fehlt,  daß  sie  nicht  völlig  homogen  gewesen  sein  kann.  An  Stücken,  die  geschliffen 
worden  sind,  entdedtt  man  an  der  OlKTflidie  oft  Mehte  unregehnißige  Ukher,  als 
hätte  das  schleifende  Rad  bisweilen  kleine  nicht  ganz  fes^ebrannte  Stfidte  mit  heraus^ 
gerissen.  Man  findet  derartige  Mängel  am  Böttgersteinzeuge  niemals.  Mehrfach,  z.  B. 
schon  an  der  hier  abgebildeten  ZuAerdose  sind  auch  kleine  seltsnme  Ausbeulungen 
entstanden,  als  hätte  sich  an  diesen  Stellen  m  der  Masse  noch  Luft  befunden,  die  sich 

')  AiiRer  den  liier  abgebildeten  hat  der  Verfasser  noch  einige  andere  Stücke  im  Berliner 
Kunstgewertierouseum  festgestellt,  ferner  eine  kürzlicii  erworl>ene  agemusdielte"  Kanne,  sowie 
das  BrudistOdc  eines  OefiBes,  das  eine  gewisse  Alndldikelt  taat  mit  dem  der  Abb.  4,  behic  In 
der  Dresdner  Porzeilansnmnilung.  scMidMIdi  ein  Sierscidei  mit  aufgesetztem  pnolHsdien  Wappen 
im  HohenzoUeriunuseuni  zu  Berlüi. 
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dann  in  der  Glut  des  Brennofens  ausgedehnt  und  die  Masse  nach  außen  getrieben 
hat.  Auch  derartige  Erscheinungen  finden  sich  nicht  im  Böttgersteinzeug.  Beide 
Mängel  aber  beweisen,  daß  die  in  Plaue  verwandte  Masse  nicht  entfernt  so  gut, 
oder  wenigstens  nicht  so  sorgfältig  durchgearbeitet  war,  wie  die  in  Meißen. 

Ganz  erstaunlich  aber  erscheint  dann  die  Plumpheit  und  Unsaubcrkcit  der  Ge- 
staltung der  Gefäße,  die  allerdings  in  keinem  stärkeren  Gegensatz  zu  der  ebenso  er- 
staunlichen Delikatesse  und  Sauberkeit  der  Böttgersdien  Arbeiten  von  Anfang  an,  so- 
wohl im  Steinzeug,  wie  im  Porzellan  trden  konnte.  Kein  Stück,  das  auf  der  Drehscheibe 
gearbeitet  worden  ist,  ist  wirklich  glatt  und  sauber  aufgedreht  worden!  Die  Oberfläche 
ist  wellig,  selbst  kantig,  die  angesetzten  Henkel  und  Ausgüsse  erscheinen  nicht  scharf 

Winnen ,   der  dann 

zur  Entsendung 
Mehlhorns  geführt 
hat.  Ganz  schlimm 
aber  steht  es  mit 
jenen  Gegenständen, 
die,  weil  sie  gerade 
Flächen  und  senk- 
rechte Kanten  zeigen 
sollten,  nicht  auf  der 
Töpferscheibe  gear- 
beitet werden  konn- 
ten. Derartige  Ge- 
bilde pflegen  sonst 
und  so  auch  im  Bött- 
gersteinzeug, mittelst 
Hohlformen,  Modeln 
hergestellt  zu  wer- 
den, und  eine  ein- 
mal solide  durchge- 
arbeitete Hohlform 

läßt  dann  eben  auch  alle  Ausformungen,  wenn  richtig  gemacht,  solide  und  sauber  erscheinen. 
In  Plaue  sdieint  man  erstaunlidierweise  die  Methode  der  Formung  gar  nicht  gekannt  oder 
wenigstens  niemals  angewandt  zu  haben:  alle  Stücke  dieser  Art,  die  bisher  festgestellt, 
geben  sich  als  völlig  freihändig  gearbeitet.  Das  erkennt  man  aus  ihrer  ganzen  Mache, 
das  beweist  das  Fehlen  der  im  Böttgersteinzeug  immer  sichtbaren  Formnähte,  und  auch 
das,  soweit  bisher  konstatierbar,  Fehlen  jeglicher  Wiederholung  einer  und  derselben  Form. 
Aber  diese  freihändige  Arbeit  ist  die  schlechteste,  die  man  sich  überhaupt  wohl  vorstellen 
kann:  keine  Fläche  ist  wirklich  eben,  keine  Linie  wirklich  gerade.  Es  gibt  überall 
Schwankungen  und  Verziehungen,  oft  von  erstaunlichem  Umfange.  Das  Ganze  macht 
eher  den  Eindruck  von  Stümper-,  von  Dilletanten-  als  von  geregelter  Fabrikarbeit. 
Und  so  erscheint  das  Urteil  Böttgers  und  seiner  Umgebung  gegenüber  diesen  Mach- 
werken, wofern  sie  wirklich  Plauesche  Erzeugnisse  sind,  als  nur  zu  gerechtfertigt. 
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von  den  Wandungen 
abgesetzt,  der  Fuß 
am  Boden  ist  viel- 
fach gehoben  und 
durchgedrückt,  auch 
bei  den  runden  Ge- 
fäßen oft  nicht  ganz 
kreisrund,  die  Henkel 
sind  wenig  schwung- 
voll gebogen.  Die 
reine  Töpferarbeit  er- 
weist sich  so  als 
völlig  minderwertig, 
und  man  begreift 
gegenüber  solchen 
Leistungen  gar  wohl 
jenen  obengenann- 
ten Wunsch  der  Fa- 
brik im  Jahre  1715, 
gute  Töpfer  aus  Dres- 
den heimlich  zu  ge- 


Abb.  5.  Plauesdies  Steinzeug,  geschliffen, 
emailliert  und  vergoldet  □ 
□  Kunstgewerbemuseum,  Berlin 
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Und  völlig  gleichartig  erscheint  dann  auch  der  Schliff:  auch  er  ist  unsauber,  un- 
gleichartig  und  schwankend,  ja  diese  Technik,  die  übrigens  sich  bei  allen  bisher  als 
Plauesdie  Fabrikate  vermuteten  Stücken  angewendet  zeigt,  sie  hat  die  Unsauberkeit 
der  Gestaltungsarbeit  nur  noch  vermehrt.  Auch  hier  keine  durchgehende  Glätte,  auch 
hier  keine  konsequente  Rundung!  Kanten  und  Winkel  erscheinen,  wo  alles  in  sanfter 
Rundung  ineinander  übergehen  sollte,  und  so  wird  man  auch  in  dieser  Beziehung 
wieder  an  Stümperarbeit  erinnert  und  hat  allen  Grund  zu  bezweifeln,  daß  In  Plaue 
für  diese  Technik  wirklich  eingearbeitete  Glas-  und  Steinschleifer,  wie  in  Dresden  und 
Meißen  beschäftigt  wurden.  Es  scheint  also  ersichtlich  auch  auf  diesem  Gebiete 
damals  in  Plaue  an  wirklich  brauchbaren  Kräften  gefehlt  zu  haben. 

neue  Erfindungen 


Dann  aber 
kommt  das  künstleri- 
sche Element  dieser 
S\ü6iQ  in  Betracht, 
und  hier  begreift  man 
ebenso  schnell,  war- 
um Böttger  einst  die- 
se Fabrikate  als  „un- 
faconnirlich"  bezeich- 
net hat.  Bisweilen 
sind  hier  die  Böttgcr- 
schen  Modelle  in 
ihren  Grundformen 
nachgebildet  wor- 
den, aber  hierbei,  so 
z.  B.  sciion  bei  der 
erwähnten  Zucker- 
dose, stark  ins  Plum- 
pe und  Schwerfällige 
hineingeraten.  Ganz 


Abb.  6.  Plaucsches  Steinzeug,  Doscndcckel  mit 
geschnittener  Ornamentik  a 

□  Kunstgewerbemuseum,  Berlin 


aber  atmen  erst  recht 
diesen  Geist.  Allem 
Anschein  nadi  hat 
hier  eine  starke  Vor- 
liebe für  das  echt 
deutsch  Barocke  im 
Barockstil  der  Zeit 
geherrscht  Nament- 
lich mit  großen,  der- 
ben, phantastischen 
Mustern  hat  man  hier 
stark  gewirtschaftet 
und  sie  bei  der  Ge- 
samterscheinung der 
Stücke  sehr  mitspre- 
chen lassen  (Abb.  5). 
Hinsichtlich  der  Ge- 
staltung im  einzel- 
nen, der  Ornamen- 


tation  aber  muß  man  sagen:  sie  gibt  sich  zunächst  auffallend  reich  gegenüber  der 
sonstigen  Unbehilflichkeit  der  Mache,  sie  hat  weiter  fast  gar  nichts  mit  der  Böttgerschen 
Formensprache  zu  tun,  aber  sie  erscheint  dafür  immer  ganz  merkwürdig  unkünstlerisch 
und  vor  allem  wirkungslos.  Es  hat  hier  meist  ein  völlig  nutzloser  Kräfteaufwand 
stattgefunden.  Und  so  findet  sidi  hier  ganz  und  gar  nicht  jene  Zielbewußtheit  und 
Klarheit  der  Ornamentik,  die  an  den  Böttgerschen  Erzeugnissen  so  erstaunlich  auffällt. 

Hierbei  kannte  man  als  Ornamcntierungsmittel  aufgesetzte  und  vorher  geformte, 
wie  audi  ganz  freihändig  gearbeitete  Ornamente,  weiter  eingebrannte  Farben  nebst 
Gold,  den  teilweisen  Schliff  und  den  Schnitt.  Aber  nicht  allein  die  Muster  sind  immer 
unschön,  vielfach  konfus  und  wenig  harmonisch  in  den  einzelnen  Teilen;  es  ist  auch 
für  gewöhnlich  keine  Technik  so  angewandt,  daß  sie  ihre  volle  Wirkung  tun  kann. 
So  heben  sich  die  aufgesetzten  Reliefs  nicht  entfernt  so  kräftig  vom  Grunde  ab, 
wie  beim  Böttgersteinzeug,  so  ist  der  Gegensatz  zwischen  Geschliffenem  und  Unge- 
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schliffenem,  so  effektvoll  beim  Böltgersteinzeug  angewandt,  bei  diesen  Erzeugnissen 
oft  völlig  sinnlos  —  er  ist  z.B.  niemals,  wie  bei  jenem  zum  Ablieben  der  Reliefs  vom 
Grande  Iwautzt  worden  —  so  sind  weiter  die  Emailfarben,  die  DOttger  zu  demsdben 
Zwedc  vefwandfe,  bei  der  mehrfadi  erwfthnlen  Zudterdose  gerade  lungelEehrt  auf  die 

vertieft  eingeschnittenen  Verzierungen  gelegt,  wo  sie,  bcsdiattet,  natürlich  gar  nidit  zur 
voHrrt  Geltung  kommen  können,  so  sind  sdilicBlich  die  eingeschnittenen  Ornamente 
meist  zu  dünn  und  mager  geiialten  (Abb.  6),  daß  sie  wieder  nictit  entfernt  so  wirken 
kfinncn,  wie  die  immer  so  Idar  und  breit  gdialtene  Omanentik  dieier  Art  der  Böttger- 
sidnzeuge,  ganz  abgesehen  davon,  ääß  audi  diese  Tedinik  wieder  so  unsauber,  wie 
nur  irgend  möglidi  durdigefuhrt  worden  ist  Und  weldi  einen  sdilechten  Gebraudi 
hat  man  hierbei  qar  mit  dem  sogenannten  „Musdieln"  geniadit,  dem  Einsdineiden 
cckiqer  odpr  runder  Vcrh'efungen  oder  Facetten  in  rhytlmusdier  Folge,  für  das  man  in 
Plaue  eine  so  ganz  besondere  Vorliebe  gehabt  zu  haben  sdieinL  üanz  sinnlos  sind 
diese  oft  in  die  Olirlge  Omamentflc  hineingestreut,  ganz  regdlos  angebradit,  wo  ide 
als  Grundmuster  die  ganzen  FUdien  bedecken  (Abbw  2).  Man  sidit,  es  hat  in  Plaue 
nicht  nur  an  guten  Tedinikern,  vielmehr  audi  an  guten  Kunstlern  gefehlt  und  man 
hat  darum  hier  nicht  verstanden,  aus  diesem  an  sich  doch  so  edlen  Materiale  das  zu 
machen,  was  Böttger  daraus  zu  gewinnen  gewußt  hat.  man  hat  nicht  einmal  die  guten 
Voibilder,  die  hier  zur  Verfügung  standen,  nadizubjhlen  vermodiL 

Darum  aber  ist  es  hödiste  Zdt  wie  es  hier  versudit  worden  ist.  <üe  weniger 
guten  Erzeugnisse,  die  Schlacken  von  den  Böttgersdien  Werken  zu  trennen,  damit 
deren  hohe  technische,  wie  künstlerische  Qualitäten  nur  desto  klarer,  reiner  zur  Er- 
scheinung kommen  können.  Das  wird  wohl  in  Zukunft  in  noch  viel  größerem  Maß- 
stabe erfolgen  können,  als  es  hier  bereits  geschehen. 
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Francesco  Guardi 

bu  George  A.  Simonson  (London). 

A  simple  but  imposing  ceremoiiii  took  ptae  qiitie  recently  on  the  occasion  of 

the  tercentenary  celebration  of  Alessandro  Vittoria's  death  in  Venice.  Beside  the 
laurel-wreath  solcmnly  placed  on  his  tomb  in  the  diurch  of  S.  Zaccaria  in  her  name 
Trient  deposited  a  companion-wreath.  Venice  was  the  life-long  scene  of  the  famous 
sculptor's  activity,  Trient  his  birthplace.  This  Joint  act  of  homage  paid  to  his  inemory 
is  noteworihy  not  onlg  owing  to  the  generotts  self-denylng  prompting  whidi  made  fliese 
two  cHies  waive  their  rival  daims,  but  also  because  artistic  links  belween  tlictn  are  rare. 
There  is  only  onc  othcr  itiasler  besides  Vittoria  whom  Venice  Owes  to  the  ancient  pio- 
vince  of  Trient,  namely  Francesco  Guardi,  her  most  highly-gifted  landcape-painter. 

The  history  of  Guardi  s  origin  wouid  to  this  day  have  remained  unkiiown  to 
ttie  World  but  for  a  happy  inspiratkm  tfaroi^h  wbMi  a  quany  <rf  valuable  documeiits 
conceming  it  came  to  Ught^)  It  Is  alwags  of  inqmrtance  for  the  Student  to  ocertain 
m^ence  a  painter  drew  the  secret  of  his  art,  especially  when,  as  in  the  case  of  Guardi. 
the  quaütics  by  which  he  fascinatcs  us,  are  mostly  inborn,  not  acquired.  Ä  clue  to 
Titians  astounding  vitality  has  been  found  by  his  biographers  in  his  extraction  from 
dwellers  in  the  Dolomites.  So  Gunrdrs  issue  from  a  sturdy  mountain-bred  Tyrolese 
stock  seems  (o  explain  the  source  of  bis  strength,  his  vhrid  and  brNHant  artistic  per- 
sonalitij.  the  sparkle  of  his  brusfawoik  and  bis  Incteive  style  whidi  makes  bis  views 
of  Venice  so  intensely  interesting. 

Domenico,  his  father,  was  a  native  of  Mastellina,  a  small  villagc  nestling  in 
the  Val  di  Sole.  He  was  therefore  Trentino;  his  mother  (Claudia  Pichler  was  her 
niaiden-name)  was  Vlennese  Bofli  were  Austtlan  siibjeds  and  the  legend  tfiat  Ftmr 
cesco  was  Venetlan  bg  exlracflon,  has  to  be  abandoned  as  fitere  was  not  a  drop  of 
Venetian  blood  in  his  veins  nor  is  there  any  justification  for  confusing  the  name  of 
Guardi  with  that  of  the  Venetian  family  "Gerardi",  as  Nagler  appears  to  do  in  his 
"Allgemeines  Künstierlexikon".  Whether  or  not  the  Guardi  family  originally  came 
from  Italy  (there  was  a  sculptor  Andrea  Guardi  who  «rorked  at  Pisa  towards  the 
mlddie  of  the  Century),  it  is  certain  that  ever  shice  flie  16^  the  Tyrol  was  the 
honte  of  Francesco  Guardi's  ancestors. 

Early  in  llfc,  Domcrirn  left  his  native  vlllage  and  migratcd  to  Vienna  to  study 
the  rudiments  of  art.  From  the  Austrien  capita!  he  went  to  Venice,  whidi  became 
his  adopted  home.  He  died  there  prematurely  fuur  years  after  the  birtli  of  his  lUustrious 
son.  Though  Francesco  Is  flie  only  member  of  his  family  who  attained  celebrity  as 
a  paktiert  bis  father,  brotfoer  (NicoUk)  and  one  of  bis  aons  (Cüaoomo)  pursued  flie  same 
calling  as  he  did,  so  that  altogcther  there  were  thrce  generations  of  paintcrs  in  direct 
line  of  descent,  thus  forming  a  striking  example  of  the  hereditary  practice  of  art. 

>)  See  fhe  auflior*«  moaognfUi  on  Ftancesco  Guardi  (HkUnicnACoi.,  London)  Appen- 

dices  1.  2.  3. 
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Long  before  Francesco  grew  up,  he  is  rcportcd  to  have  displaycd  conspicuous  aptitude 
for  landscape-painting,  and  thanks  to  a  bounty  founded  by  a  friend  of  bis  father,  he 
was  enabled  to  develop  it  and,  in  due  course,  to  enter  the  sdiool  of  Antonio  Canalc, 
who  after  his  return  from  Rome,  gave  himself  up  cntirely  to  the  portraiture  of  Venice. 
As  young  Guardi  became  the  brother-in-law  of  Giambattista  Tiepolo  when  he 
was  scven  years  old,  it  might  have  bcen  expcctcd  that  he  would  have  been  appren- 
ticed  to  him.  Tiepolo  was  a  year 
older  than  Canale  and  Guardi's 
senior  by  sixteen  years.  At  the 
time  of  his  alliance  with  Cecilia 

(Francesco's  eider  sister)  the  famous 

figure-painter  was  already  a  rising 

artist.    Canale  had  also  made  a 

great  name  for  himself  in  the  earig 

decades  of  the  eighteenth  Century. 

It  is  not  however  before  1764  that 

we  find  a  contemporary  Venetian 

authority  giving  us  definite  Infor- 
mation as  to  the  instruction  which 

Guardi  received  from  Canale.  In 

his  dassical  work  on  Italian  pain- 

ting')  Lanzi  makes  the  interesting 

Observation  that  Canalc  made  use 

of  the  Camera  ottica  to  attain 

greater  accuracy  in  the  perspective 

of  his  views.  Wc  now  know  from 

Ihe  Diary  of  Senator  Pietro  Gra- 

denigo  that  Guardi  also  employed 

it.    What  does  not  surprise  us  in 

the  case  of  a  strenuous  master 

such  as  Canale,  who  worked  on 

methodical    and    scientific  lines, 

astonishes  us  in  an  artist  of  Guardi's 

calibre,  though  there  is  no  ground 

whatever  for  doubting  Gradenigo's  testimony.  Whilst  the  ways  and  mcans  by 
whidi  an  artistic  result  is  achieved,  are  matters  of  indifferencc  to  the  ordinary  observer, 
it  is  from  the  tedinical  point  of  view  always  instructive  for  the  Student  to  glance  into 
the  Workshop  of  a  painter  and  examine,  as  it  were.  his  tools.  It  is  very  difficult  to 
determine  how  far  Canale  and  Guardi  worked  togcther.  Missaglia  informs  us  that  they 
occasionally  collaborated  on  the  same  canvas  and  Rosini    relates  that  in  one  instance 


Portrait  of  FRANCESCO  GUARDI  by  himself 
□  (Collection  of  George  A.  Simonson) 


■)  See  Lanzi,  Storia  Pittorica,  TIpograRa  Remondini,  Bassano,  1818,  Tomo  III,  p.  289. 
*)  See  Giovanni  Rosini,  Storia  dcUa  Pittura  Italiana,  Pisa,  1849—1854,  Tomo  VII,  p.  14. 
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Algarotli,  thc  well-known  Vcnctian  litterateur  and  art-connoisseur,  commissioned 
Guardi  to  paint  for  him  a  companion-picture  to  a  vicw  of  the  Rialto  bridge,  with  the 
Basilica  of  Vicenza,  by  Canalc.  As  thcre  are  picturcs  by  Guardi  which  can  with  ccr- 
tainty  be  traccd  back  to  compositions  of  Canale  (Guardi's  view  of  S.  Giorgio  Maggiore 
in  thc  Museum  at  Treviso  is  entirely  borrowcd  from  an  etdiing  by  Canale),  so  we  find 

works  by  the  eider  master  whtdi 
reflect  the  manner  of  the  younger 
one  and  suggest  that  there  was  an 
interchange  of  influence  betwcen  them. 
Such  are  to  bc  seen  in  the  Royal 
CoUection  at  Windsor  Castle.  Canale's 
broadly  painted  views  of  Venice  might 
almost  be  mistaken  for  paintings  of 
Guardi  by  a  layman. 

When  Guardi  had  attained  his 
artistic  majority,  he  in  his  turn  took 
pupiis  in,  and  we  read  in  the  enter- 
taining  pages  of  Giacomo  Casanova 
a  piquant  episode  of  Guardi's  ex- 
cessive  severity  towards  this  cynical 
adventurer's  brother  (Francesco  Casa- 
nova), as  a  result  of  which  the  future 
painter  of  battle-scenes  was  transferred 
to  the  studio  of  Francesco  Simonini. 

Putting  aside  the  map  of 
Guardi's  life,  let  me  briefly  State, 
wherein  his  special  aptitude  for  de- 
picting  Venice  and  its  people  consists. 
No  master  ever  had  a  finer  eye  or 
daintier  fancy  for  rendering  the  pic- 
turesque  aspect  of  Vcnetian  archi- 
tecture  or  a  palette  better  suited  for 
reproducing  now  its  iridescent  bright 
effecls  of  light,  atmosphere  and  colour, 
now  its  sober  "chiaroscuro"  ap- 
pearance.  Such  splendid  records 
of  Venice  en  fcte  as  Guardi  has  left  us  in  his  pictures  of  the  annual  fair  in  Piazza 
S.  Marco,  the  fete  of  the  Bucentaur,  the  masquerade  in  the  Ridotto,  the  ascent  of  a 
balloon  (Berlin  Museum)  and  many  others,  we  look  for  in  vain  in  the  works  of 
his  fellow-painters.  Only  on  his  canvases  does  the  bustling  Venice  of  the  18*i>  Century, 
on  tip-toe  of  excitement  and  in  Carnival  apparel  of  mask  and  domino,  palpitate  with 
life.  Guardi's  Venice  (the  sunny,  the  bright,  the  flashy  city  of  the  lagoons)  contrasts 
strikingly  with  the  screne,  the  still  and  scrious  Venice  of  Canalc. 


Ardiitectural  Study  n 
(Collection  of  George  A.  Simonson,  London) 


Digitized  by  Google 


Simonson.   Francesco  Guardi 


623 


FclC  Of  the  Bucentaur  (Ämcrlcan  private  collectlon) 


Until  the  end  of  his  days,  Guardi  continued  to  be  active,  as  Abbe  Vianelli  of 
Chioggia  teils  us  in  the  catalogue  of  his  collection  of  picturcs,  printed  in  1790,  though 
the  Vcnetians  had  completcly  forgotten  his  existence.  One  of  the  most  interesting 
pages  of  Guardi's  life  relates  to  a  commission  which  he  executed  in  1782,  consisting 
of  a  sct  of  four  pictures  commemorating  the  visit  of  Pope  Pius  the  Sixth  to  Venicc, 
one  of  which  is  now  in  the  Royal  Museum  (Stuttgart).  In  the  same  year,  drawing 
perhaps  upon  the  handsome  proceeds  of  this  itnportant  order,  he  made  a  pilgrimage 
to  the  Tyrol  and  to  Mastellina  wherc  he  saw  his  paternal  house  („Casa  Guardi"). 
Straightened  circumstances  compelied  him  in  his  old  age  to  seil  his  small  partly 
fanciful  landscapes  (called  capricci)  in  Piazza  S.  Marco  to  passers-by  for  trifling  sums. 
He  outlivcd  the  small  measure  of  succcss  which  he  rcaped  in  his  middle  age,  and 
died  in  1793  in  a  humble  house  in  the  parish  of  S.  Canciano,  where  be  rented  a 
studio  on  the  first  floor,  looking  towards  the  Corte  della  Madonna. 

A  year  or  two  ago  (May  1906)  there  was  held  in  Schulte's  well-known  Gallery, 
Berlin,  an  exhibition  of  three  of  Guardi's  most  imposing  landscapes  with  ruins,  and 
it  is  no  exaggeration  to  say  that  thcy  crcated  quite  a  Sensation.  At  last  the  world 
has  awakened  to  a  due  appreciation  of  Guardi.  Though,  like  Hobbema,  he  began  by 
being  a  connoisseur's  painter,  the  circle  of  his  admirers  has  gradually  widened,  until 
he  has  become  the  most  populär  of  all  the  Venetian  18""  Century  masters.  Fifty  or 
sixty  years  ago  his  aims  were  still  so  little  understood  that  even  Rosini,  the 
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author  of  the  Storia  della  Pittura  Italiana  made  the  foUowing  naive  com- 
ment  on  him.  .By  reason  of  the  magic  of  bis  sparkling  brush  Guardi  appeals  more 
ttian  ang  ollier  painter  to  those  who  have  no  discemment  ("plä  place  dl  ogn'altro 
ai  non  intendenti)."  Between  this  view  and  that  of  modern  critics  who  regard 
Guardi  a«?  a  higher  ntaster  than  Canale,  there  is  indtorl  a  wide  gulf. 

Whercas  examples  oF  Guardi's  paintings  are  tiownilnus  to  bc  found  in  all  the 
more  important  contineiital  gaiieries,  there  was  no  Single  work  of  his  in  the  Venice 
Acadeiny  towards  the  dose  of  tbc  18**  Century  and  this  reproach  clung  to  It  untU 
His  Hlghness  Prince  Johaiui  von  und  au  Lieditenslein  a  year  or  two  ago  most  miini'- 
ficently  presented  to  it  a  very  fine  view  of  S.  Giorgio  Maggiore  from  his  own  col- 
lection.  Düring  the  last  decadc  notable  additions  of  his  pictures  have  been  made  to 
German  museums  and  private  galleries.  under  the  lead  of  Berlin. 

The  cause  of  fhe  rising  interest  in  Guardi  is  not  far  to  seek.  His  aims  and 
Ideals  are  the  same  as  ttiose  of  modern  landscape-painters.  Whereas  Canale  followed 
the  traditions  of  Gentile  Bellini  and  Carpaccio,  Guardi  mag  be  seid  to  stand  half-way 
between  the  old  and  fhe  ncw  school  He  is  onc  of  the  prccursors  of  ImpressionJsm, 
the  founder  of  the  skctdi  and  onc  of  the  earliest  workers  in  water-colours, 

As  a  painter  of  Venice,  he  heads  the  long  list  of  eminent  artists  belongüig 
to  the  last  Century  who  were  inspired  by  the  endiantress  dtg.  The  Veteran 
Ziem  is  the  onlg  one  whom  1  will  nientton.  as  he  Is  stOI  Ihring.  His  gorgeous 
combinations  of  bhie  lagoons  and  gay  shipping  form  a  striking  contrast  to  Guardi's 
sober  but  brilliant  renderings  of  Venetians  waters.  Fortunately  for  the  higher  interests 
of  art  it  is  not  Ziem's,  but  Guardi's  example  whidi  is  followed  bg  the  rising  genera- 
tton»  and  thn  is  a  most  encouraging  reflecüon  for  those  who  have  misgivings  as  to 
Iis  fiitnre. 


Digitized  by  Google 


Abb.  1.  DretflQgeliger  Altar  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nadi  Ägypten  und  den  beiden  Johannes 
Sammlung  Hölscher-Stumpf  □ 


Niederländischer  Flügelaltar  des  XVI.  Jahrhunderts  in 

Berliner  Privatbesitz 

von  Max  Gg.  Zimmermann. 

In  der  von  dem  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  Hölscher  in  Mülheim  am  Rhein  zu- 
sammengebrachten Gemäldesammlung,  die  jetzt  sein  Schwiegersohn  Prof.  Johannes 
Stumpf  in  Berlin  besitzt,  und  auf  die  wir  in  einer  demnächst  im  Verlage  dieser 
Hefte  erscheinenden  Sonderpublikation  zurückkommen,  befindet  sich  ein  nieder- 
ländischer dreiflügeliger  Ältar  des  XVI.  Jahrhunderts.  Wie  in  jener  Zeit  und  in 
jenem  Lande  häufig  ist  die  überhöhte  Mittcltafcl  oben  mit  einem  Kleeblattbogen 
geschlossen,  welcher  Form  sich  die  beiden  Flügel  anpassen.  (Mitteltafel  58  cm 
breit,  89,5  cm  größte  mittelste  Höhe.  Breite  der  Flügel  25.5  cm.  Eichenholz.  Abb.  1.) 
An  einer  Renaissancesäule  aus  rotem  Marmor  mit  Bronzebeschlag  unter  einem 
Baldachin  aus  schwarzem  Sammt  mit  roten  Lambrequins  sitzt  die  Madonna  mit  dem 
Kinde.  Sie  umfaßt  mit  der  linken  Hand  den  nackten  Knaben  und  hält  in  der  rechten 
einen  Apfel.  Über  der  Gruppe  schwebt  ein  nackter  Kinderengel,  der  eine  grüne 
Blätterkrone  über  dem  Haupt  der  Madonna  hält.    Rechts,  etwas  weiter  zurück  lehnt 
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Abb.  2.  Niederländisch  16.  Jahrhundert.  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten  g 
□  Berlin,  Versteigerung  Lepke  1906 


Abb.  3.   Niederiändisdi  16.  Jahrhundert.  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten.  o 

C  NOmberg,  Germanisches  Museum 


sich  Joseph  in  braunem  Gewände  über  eine  Brüstung,  die  rechte  Hand  an  der  Stange 
des  Baldachins,  mit  der  linken  dem  Kinde  eine  Birne  darbietend.  Rechts  im  Hinter- 
grunde eine  Landschaft  vlämisdicn  Charakters,  mit  der  Flucht  nach  Ägypten  auf  einer 
Brüdte.  Das  Ganze  ist  also  als  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  aufzufassen. 
Auf  einem  Tischchen  rechts  vorn  eine  Schale  mit  Früchten.  Die  Madonna  trägt  ein 
mattgrünes  Gewand,  rotbraunes  Überkleid  und  über  die  Knie  gelegt  einen  tiefroten 
Mantel.  Ein  weißes  Schleiertuch  schließt  das  am  Halse  rund  ausgeschnittene  Gewand 
nach  oben  hin  ab.  Von  dem  braunen,  eng  anliegenden  Häubchen  fällt  ein  bläulicher 
Schleier  nach  dem  Rücken.  Die  Flügel  enthalten  auf  den  Innenseiten  grau  in  grau 
gemalt  die  beiden  Johannes  unter  gothisdien  Gewölben.  In  Zwickeln  links  und  rechts 
oben  ganz  klein  Moses  und  Aaron. 

Der  Altar  stammt  aus  dem  Besitz  der  Familie  Koks  in  Bonn  und  wird  traditionell 
dem  Mabuse  zugeschrieben.  Eine  künstlerisch  geringere  Wiederholung  der  Mitteltafel 
wurde  am  21.  November  1905  bei  Rudolph  Lepke  in  Berlin,  ebenfalls  unter  dem  Namen 
Mabuse  versteigert.  (Abb.  2).  Sie  weicht  nur  darin  ab,  daß  die  Tafel  oben  gradlinig  at>- 
schließt,  daß  Joseph  nicht  eine  Birne  darreicht,  sondern  die  linke  Hand  bereit  hält,  um 
das  Kind  gegebenenfalls  zu  stützen,  und  daß  der  Ausblick  nach  rückwärts  eine  andere 
Landschaft  ohne  die  Flucht  nach  Ägypten  zeigt.    Den  Namen  Mabuse  (Joh.  Mabuse 
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pinxit)  trägt  auch  eine  Lithographie  von  A.  Rcindel  aus  dem  Jahre  1828  nach  einer 
anderen  Wiederholung  der  AVitteltafel,  die  sich  in  der  Sammlung  Boisscrcc  befand  und 
jetzt  dem  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  (Katalog  von  1893,  Nr.  75,  Abb.  3)  gehört. 
Hier  ist  die  Tafel  oben  im  Kleeblattbogen  abgeschlossen,  Joseph  macht  noch  ausge- 
sprochener eine  greifende  Handbewegung  als  auf  dem  Lcpkebilde,  an  Stelle  der  Land- 
schaft ist  eine  Renaissancearchitektur  dargestellt  mit  Durchblick  auf  eine  Stadt.  Trotz 
dieser  dreifachen  traditionellen  Benennung  weist  aber  die  Mitteltafel  unseres  Altars 
künstlerisch  nicht  auf  Mabuse  sondern  auf  Barend  van  Orley  (zirka  1490 — 1542), 
wenn  wir  hier  auch  nicht  ein  Originalwerk  dieses  zu  seiner  Zeit  hochangesehenen 
Brüsseler  Hofmalers  zweier  Statthaitcrinnen  der  Niederlande  und  Gastfreundes  Albrecht 
Dürers  vor  uns  haben.  Den  deutlichsten  Hinweis  auf  Barend  van  Orley  gibt  uns  der 
Kopf  des  Joseph.  Er  kehrt  als  typischer  Greisenkopf  ganz  ähnlich  wieder  auf  dem 
Güstrower  Altar  und  den  ihm  nahestehenden  beiden  Altarflügeln  von  1528  mit  der 
Legende  der  heiligen  Anna 
im  Museum  zu  Brüssel.  Den 
Maler  dieser  Bilder  sondern 
einige  als  „Meister  des  Güstro- 
wer Altars"  aus.  Er  hat  jedoch 
so  große  Verwandtschaft  mit 
Barend  van  Oriey  in  dessen 
inschriftlich  beglaubigten  Wer- 
ken, daß  er  wohl  als  der  selbe 
anzusehen  ist.  Der  typisdie 
Greisenkopf  charakterisiert  sich 
durch  einen  breiten,  nach  hinten 
stark  ausladenden  Schädel  mit 
großer  Glatze  und  kleine  regel- 
mäßige Gesichtszüge.  Er  er- 
berger  Exemplar  unserer  heiligen  Familie  hat  Joseph  sogar  über  der  Stirn  die  einzelne 
Haariocke  wie  bei  den  entsprechenden  Köpfen  der  genannten  Bilder  Oricys,  während 
diese  bei  unserm  und  dem  Lcpkeexemplar  fehlt.  —  Auch  das  Gesicht  der  Madonna 
auf  dem  Altar  aus  der  Sammlung  Hölscher,  dem  Nürnberger  und  dem  Lepkebild  flndet 
seine  Analogie  auf  den  Bildern  von  Barcnd  van  Oriey;  noch  etwas  altertümlicher  tritt 
es  uns  in  den  Köpfen  der  Madonna  und  der  heiligen  Katharina  auf  dem  Güstrower 
Altar,  künstlerisch  reifer  bei  jugendlichen  Frauen  auf  den  Flügeln  des  bezeichneten  und 
1521  datierten  Hiobaltars  und  den  Flügeln  von  1528  (vergl.  Abb.  4),  beides  im  Brüsseler 
Museum,  entgegen,  ferner  auf  dem  1902  vom  Louvre  erworbenen  Madonnenbilde 
Nr.  2067,  das  Barend  van  Oriey  zugeschrieben  wird.  Das  Gesicht  der  Maria  auf 
unserm  Bilde  zeigt  aber  deutlicher  einen  Einfluß  von  Raffael  als  die  weiblichen  Köpfe 
von  Barend  van  Oriey.  Ebenso  besteht  auch  eine  Verwandtschaft  zwischen  dem  Kopfe 
des  Christuskindes  mit  seinen  kurzen  krausen  Locken  auf  unserm  Bilde  und  den 
Bildern  gleichen  Motivs  auf  der  einen  Seite  und  dem  Kopf  desselben  Kindes  auf 
dem  Güstrower  Altar  und  dem  Louvrebilde  auf  der  andern  Seite.    Die  Lambre- 


Abb.  4.  BAREND  VAN  OR- 
LEY:  Ko(  des  )oadiim  von 
einem  AltarflOgel.  1528  □ 
□  Brüssel,  Museum 


scheint  auf  dem  Güstrower 
Altar,  einem  frühen  Werk  des 
Barend  van  Oriey,  in  dem 
noch  vielfach  das  Kunstempfin- 
den des  15.  Jahrhunderts  nach- 
hallt, bei  Paulus,  und  was  die 
Gesichtszüge  anbelangt,  auch 
zweimal  bei  dem  eine  Kopf- 
bedeckung tragenden  Maxen- 
tius,  auf  den  Brüsseler  Flügeln 
von  1528  bei  Joachim  (Abb.  4) 
und  einem  der  Essäer;  auch 
dieGesichtszüge  anderer  älterer 
Männer  auf  diesen  Flügeln  er- 
innern an  ihn.  Auf  dem  Nürn- 
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quins  auf  unserm  Bilde  ßnden  sich  ganz  ähnlich  auf  den  Brüsseler  Flügeln 
von  1528. 

Die  engste  Verwandtschaft  haben  ferner  alle  drei  Figuren  der  heiligen  Familie 
unserer  Sammlung  mit  den  drei  Figuren  der  heiligen  Familie  auf  dem  Bilde  der  kaiser- 
lichen Galerie  zu  Wien  Nr.  766, 
Ruhe  auf  der  Flucht  nadi  Ägypten 
in  einer  Landschaft,  das,  gewiß  mit 
Recht,  dem  Atelier  oder  einem  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Barend 
van  Orley  zugeschrieben  wird. 
(Abb.  5.)  Auf  diesem  Wiener  Bilde 
Hndet  sich  bei  Joseph  eine  ähnlich 
manierierte  Handbewegung  wie  auf 
dem  Nürnberger  Bilde.  Die  Land- 
schaft dieses  Wiener  Bildes  hat  in 
der  Art  der  Darstellung  dann  wie- 
der Verwandtschaft  mit  der  Land- 
schaft auf  dem  Lepkebilde  und  den 
freilich  etwas  altertümlicheren  Land- 
schaften auf  den  Flügeln  des  Güstro- 
wer Altars,  die  Maria  und  Katha- 
rina enthalten.  Verwandtschaft  mit 
dem  Wiener  Bilde,  aber  weniger 
mit  unserm  hat  das  dem  Orley 
zugeschriebene  Dresdener  Bild  der 
heiligen  Familie  in  einer  Ruine, 
Nr.  810. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein, 
daß  der  Künstler,  der  das  Mittel- 
bild unseres  Altars  ausführte,  nicht 
in  den  Kunstkreis  des  Mabuse, 
sondern  in  den  des  Barend  [van 
Orley  gehört,  ein  Nachfolger  dieses 
Meisters  ist.  Barend  van  Orley 
war  wie  viele  seiner  niederländi- 
schen Kunst-  und  Zeitgenossen  ein 
Eklektiker,  der  sich,  durch  eine  oder 
mehrere  italienische  Reisen  beeinflußt,  an  die  italienische  Kunst  anlehnte  und  An- 
regungen aufnahm,  besonders  von  den  größten  italienischen  Meistern  seiner  Zeit, 
Michelangelo  (namentlich  im  Hiobalter  zu  Brüssel)  und  Raffael  (z.  B.  die  Vermählung 
der  Maria  auf  einem  der  Brüsseler  Flügel  von  1528  wiederholt  die  Mittelgruppe  des 
Sposalizio  von  Raffael  in  der  Brera).  Erinnerungen  an  Lionardo  und  dessen  Mai- 
länder Sctiule  sind  ja  selbst  bei  einem  so  nationalen  Künstler  wie  Quentin  Massys  in 


Abb.  5.  Werkstatt  des  BAREND  VAN  ORLEY:  Ruhe 
auf  der  Fludit  nach  Aggpten  □ 
□  Wien,  Kaiserliche  Galerie.  No.  766 
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reichem  Maße  vorhanden  und  klingen,  wenn  audi  mehr  im  allgemeinen  als  im  einzelnen, 
auch  bei  Barend  von  Orley  nach.  Die  Architektur  in  den  Hintergründen  seiner  Bilder 
und  der  fast  aller  seiner  Zeit-  und  Landesgenossen  erinnert  an  die  lombardische 
Renaissancearchitektur  zu  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts,  namentlich  an  die  Certosa  bei 
Pavia,  so  auch  auf  dem  Nürnberger  Exemplar  des  Bildes  von  unserm  Typus.  Daß 
das  Bild  unserer  Sammlung  in  den  Kunstkreis  des  Barend  van  Orley  gehört,  wird 
audi  dadurch  bewiesen,  daß  es  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Bildern  des  so- 
genannten Meisters  der  weiblichen  Halbfiguren  besitzt,  namentlich  mit  dessen  schönstem 


Bilde,  der  Madonna 
mit  dem  Kinde  in  der 
Landschaft  sitzend  im 
Besitz  des  Grafen  Ch. 
dUrscl  zu  Brügge 
(Brügger  Ausstellung 
1902)  oder  mit  dem 
schwächeren ,  jenem 
Meister  neuerdings 
ebenfalls  zugeschrie- 
benen Bilde  der  Brüg- 
ger Ausstellung  aus 
dem  Besitz  von  P. 
und  D.  Colnaghi  in 
London,  das  die  hei- 
lige Familie  bei  der 
Ruhe  auf  der  Flucht 
nachAgypten  vor  einer 
Landschaft  darstellt. 
Die  ausgeglicheneren 
aber  auch  weniger 
charaktervollen  For- 
men einer  etwas  spä- 


Abb.  6.  Niederländisch.  16.  Jahrhundert.  Ruhe 
auf  der  Fludit  nach  Ägypten  □ 
□  Wien,  Kals«rUdie  Galerie,  No.  756 


tercn  Zeit  verbinden, 
dem  früheren  und  her- 
beren Barend  van  Or- 
ley gegenüber,  den 
Meister  unseres  Altars 
mit  dem  der  weib- 
lichen Halbfiguren. 

Nun  gibt  aber 
doch  die  traditionelle 
und  weit  zurückge- 
hende Bezeichnung 
Mabuse  bei  den  drei 
Exemplaren  des  Bildes 
von  unserm  Typus  zu 
denken.  Das  Nürn- 
berger Bild  wird  in 
dem  Katalog  von  1 893 
allerdings  ganz  rich- 
tig Nachahmer  des 
Barend  van  Orley  ge- 
nannt, aber  im  Jahre 
1828  hieß  es,  wie 
wir  aus  der  Litho- 


graphie von  Reindel  wissen,  Mabuse.  Die  Madonnengruppe  kommt  auch  für  sich 
allein  vor,  wie  das  Bild  Nr.  756  der  Wiener  kaiserlichen  Gemäldegalerie  (Abb.  6)  und 
eine  geringere,  ebenfalls  niederländische  Wiederholung  davon  mit  veränderter  Land- 
schaft im  Convento  Bigario  zu  Lugano  (dem  Perino  del  Vaga  zugeschrieben)  zeigen. 
Das  Wiener  Bild  wird  von  Scheibler  dem  in  seiner  künstlerischen  Eigenart  sehr 
wenig  greifbaren  Lambert  Lombard  zugewiesen.  Schon  damit  wird  auf  Mabuse 
gedeutet,  denn  Lombard  gilt  für  beeinflußt  durch  diesen  Künstler.  Dieses  für 
unsere  Betrachtung  wichtige  Bild  zeigt  das  Kind  genau  in  der  gleichen  Stellung 
wie  bei  unsem  heiligen  Familien,  die  Madonna  ist  aber  in  ihrer  Stellung  ein 
klein  wenig  anders,  augenscheinlich  in  Rücksicht  darauf,  daß  hier  keine  weitere  Figur 
dabei  ist.  Ihr  Unterkörper  ist  nicht  nach  rechts  sondern  gradeaus  und  eher  ein  wenig 
nach  links  gewendet  und  sie  sieht  nidit  nach  dem  Kinde  hin,  sondern  ihr  Blick  ist 


Digitized  by  Google 


630 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


nadi  der  andern  Seite,  nadi  dem  Apfd  In  ihrer  rediten  Hand  geriditet  oder  gdtt 

vielmehr  ebenso  nachdenklich  an  demselben  vorbei  wie  auf  den  andern  Bildem  am 
Christuskinde.  Die  Haltunr]  des  Körpers  ist  liier  viel  großartiger  und  erinnert  mit 
ihren  divergierenden  Bewcgungsriditungcn  an  Mictieiangelos  Steilungsprinzip.  Der 
Umriß  der  Gruppe  ist  ein  künstlerisch  festgeschiossener  und  glüciUicher.  so  daß  nichts 
zur  Eqtaztug  fehlt,  und  die  Gruppe  fflr  sidi  aUdn  erfunden  sein  kann.  Die  Ge- 
birgsiandsdiaft  des  Htntergnindes  hat  nidits  mit  den  Umdsdiaften  auf  iinserm  und 
dem  Lepkebilde  gemein,  außer  daß  sie  wie  der  Altar  unserer  Sammlung  die  Bucht 
nadi  Ägypten  auf  einer  Brücke  zeigt.  Joseph  ist  auf  dem  Wiener  Bilde  audi  noch 
einmal  vorhanden,  aber  rechts  weit  im  Hintergrunde,  wie  er  den  Esel  zu  der  Quelle 
führt,  die  zwei  Engel  auf  wundertnure  Weise  entstehen  lassen.  Mit  den  andern 
Bildern  verbindet  dieses  Bild  dann  die  Frudilsdiale  auf  einem  Tischdien  vom  rechts; 
sogar  die  Früchte,  Birnen  und  Weintrauben,  und  ihre  Anordnung  shmmen  überein,  nur 
daß  auf  dem  Wiener  Bilde  auf  der  Fruchtsdialc  nocJi  ein  Papagei  sitzt.  Kleidung  und 
Kopfputz  der  Madonnn  sind  fast  dieselben  wie  fiuf  den  nndern  Bildern.  Dieser  weib- 
liche Koptputz  ist  aber  besonders  diarakteristisdi  nidit  tur  die  Bilder  Mabuses,  sondern 
Orleys  und  seiner  Riditung.  Dazu  kommt,  daß  audi  die  K5pfe  von  Mutter  und  Kind 
deuflidi  auf  tinen  ElnfluB  von  Orlen  weisen,  besonders  virenn  man  sie  mit  dem  sdiOnen 
Bilde  im  Louvre  Nr.  2067  vergleidit.  —  Der  Kopfputz  findet  sidi  auch  genau  ebenso 
wieder  auf  dem  drm  Lambert  Lombard  zugesctiricbencn  Bilde  des  Germanischen 
Museums  zu  Nürnberg,  das  Lukrezia  darstellt  Das  Gesicht  ist  hier  fast  identisch  mit 
dem  der  Madonna  auf  dem  Lepkebild. 

Das  auf  ailen  vier  genannten  Darstdlungen  so  genau  Qbereinstimmende  Kind 
hat  eine  eigenarUgei  zu  der  Situation  gar  nidlt  passende  Stellung.  Auf  dem  Wiener 
Bilde  scheint  es  wenigstens  noch  mit  der  rechten  Fußspitze  den  Obersdicnkel  der 
Mutter  zu  berühren,  aber  es  dürfte  auch  hier,  namentlidi  bei  der  starken  Biegung  des 
rechten  Beines,  nicht  genügenden  Halt  haben.  Die  Madonna  tragt  das  Kind  auf  keiner 
der  vier  Darstellungen  wirldidit  sondern  legt  die  linite  Hand  nur  lose  an  seine  linlie 
Sdiuiter.  Auf  den  drei  andern  Bildern  sdiwebt  das  Kind  sogar  ganz  frei  in  der  Luft, 
die  Beine  berühren  den  Obcrsdienkel  der  Madonna  nicht  und  das  Kind  sitzt  auch 
nicht.  Das  weist  ganz  deutlich  darauf  hin,  daß  diese  Stellung  nidit  für  diese  Ver- 
wendung erfunden,  sondern  anderswoher  entlehnt  ist.  Wir  fragen  auch  nicht  ver- 
gd>ens,  woher.  In  der  Lionardosdiule  Icommt  Öfters  eüie  Kindergruppe  vor,  die  den 
Qirisbift'  und  den  lohannesknaben.  beide  vOUig  nadd  und  in  Umarmung  darstellt  Von 
der  Hand  des  Lionardo  ersdieint  diese  Gruppe  mit  etwas  abweichender  Stellung  des 
Johannesknaben  und  im  Gegensinne  auf  einer  Zeichnung  in  Windsor  (Müller-Walde: 
Lionardo.  Abb.  58).  in  der  Lionardosdiule  finden  wir  sie  z.  B.  auf  einem  Bilde  von 
Luini  in  Madiid.  (Abb.  7.)  Das  Giristuskind  sitzt  in  kleiner  Entfernung  von  dem  Johannes- 
knaben und  refkt  ddi  mit  dem  OberlKörper  nadi  links  zu  Ihm  hinfiber,  um  ihn  zu 
umarmen;  dabei  madien  die  Beine  von  selbst  die  Gegenbewegung  nadi  redits.  Die 
linke  Hand  legt  sich  auf  die  redite  Sdiuiter  des  Johannes.  Hier  ist  die  Stellung  voll- 
kommen motiviert  und  natürlidi.  Du  m  Kindernruppe  kommt  audi  in  einer  Anzahl 
von  Bildern  vor.  die  niederländisdi  sind,  wenn       audi  meistens  dem  Lionardo  oder 
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Abb.  7.   LUINI:  Kindergruppe  von  einer  M. 

Familie  □ 
□  Modrid,  Pradogalcric 


Lionardosdiülern  zugeschrieben  werden. 
Die  vier  Bilder  im  Museum  zu  Neapel  (die 
Kinder  auf  dem  Bett,  Boltraffio  genannt), 
im  Mauritsliuis  im  Haag  (in  einer  Fenster- 
öffnung mit  Ausblick  auf  eine  Landschaft, 
Abb.  8).  im  Museum  zu  Weimar  (genaue 
Wiederholung  des  Bildes  im  Haag,  Schule 
Lionardos  genannt)  und  in  Hamptoncourt 
(in  Landschaft,  dem  Lionardo  zugeschrieben) 
stimmen  untereinander,  was  die  Figuren- 
gruppe anbelangt,  genau  überein.  Die  Nie- 
derländer sind  deutUdicr  in  der  Wiedergabe 
des  Kusses  als  der  Italiener  und  verflechten 
die  Gruppe  noch  etwas  enger,  indem  sie 
den  Johannesknaben  das  Armchen  Christi  nicht  von  unten  leise  berühren,  sondern 
durch  Auflegen  der  Hand  von  oben  kräftig  anfassen  lassen.  Bei  dem  Bilde  im  Haag 
wird  der  Name  Mabuse  genannt,  und  in  der  That  auf  ihn  weisen  die  Bilder  künst- 
lerisch, wenn  auch  erst  in  größerem  Abstand.  An  die  Christusfigur  in  diesen  Dar- 
stellungen erinnert  das  Christuskind  unserer  vier  zusammengehörigen  Bilder  mit  der  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten  auf  das  Lebhafteste.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  es 
dorther  entlehnt  ist,  nur  daß  das  Köpfdien  hier  über  die  Schulter  aus  dem  Bilde  heraus- 
blickt und  der  rechte  Arm  sidi  nidit  um  den  Hals  der  Madonna  legt,  sondern  in  sehr 
gezwungener  Bewegung  nach  dem  Apfel  greift.  Das  Natürliche  wäre,  daß  das  Kind  den 
rediten  Arm  um  den  Hals  der  Mutter  legte  und  mit  der  linken  Hand  nadi  dem 
Apfel  griffe,  dann  aber  wäre  ein  großer  Teil  von  dem  Stellungsmotiv  des  nach- 
geahmten Vorbildes  vernichtet  worden.    Der  Gesichtstypus,  das  kurze,  dichtgelockte 

Haar  erinnern  in  allen 
diesen  Darstellungen  aufs 
Lebhafteste  an  jene  Lionar- 
dogruppe.  Dieses  Kind  muß 
ganz  besonders  berühmt  ge- 
wesen sein  in  der  nieder- 
ländischen Malerei  jener 
Zeit,  denn  im  Gegensinne 
und  teilweise  bekleidet,  ßn- 
den  wir  es  auf  einem  Trip- 
tychon  der  Sammlung  de 
Somze  zu  Brüssel  (Brügger 
Ausstellung  von  1902),  und 
auch  das  die  Mutter  fest 

umhalsende  nackte  Kind  auf 

Abb.  8.  Nlcderländisdi.  16.  Jahrhundert.  Christus  und  Johannes       .  t  -  »  ^  -  •  lu 

,  „   .  '  „     emem  Triptychon  m  Utrecht 

als  Knaben  a  ^  ^ 

a  Haag.  Mauriishuu     ermnert  daran. 
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Wir  kommen  so  zu  der  Annahme,  daS  die  Stellungsmotive  der  Gruppe  der 

Madonna  mit  dem  Kinde,  oder  wenigstens  des  Kindes,  wie  sie  in  dem  Wiener  BQde 
Nr.  756  erscheinen,  aus  der  Sdiulc  des  Mabusc  stammen.  Dann  aber  komponierte  ein 
Nachfolger  des  Barend  van  Orley  diese  Gruppe  mit  dem  heiligen  Joseph  zusammen, 
indem  er  die  Madonna  sich  im  Unterkörper  und  im  Blick  nach  rechts  wenden  lieB,  so 
daB  ein  offener  Halbkreis  gegen  Joseph  entstand,  dessen  Hinzutreten  nunmdir  not- 
wendig ist,  um  die  Gruppe  zu  sdiU^en.  —  Den  Engel,  der  die  Blätterkrone  über  dem 
Haupte  der  Maria  hält,  entnahm  er  nh  cditer  Eklektiker  dann  nodi  wieder  nndore- 
woher,  vielleicht  vnn  antiken  oder  aJtchristlidien  Sarkophagen,  an  denen  Putti  zu  zweil 
in  ähnlicher  Stellung  zwischen  sich  ein  Medaillon  oder  eine  Inschrifttafel  halten,  eine 
(kuppe,  die  audi  in  die  mittdaltedidie  und  RenalssancAnnat  fidlens  Obemommen 
wurde.  Unglfiddidi  genug  Ist  dieses  Wesen  bei  ihm  ausgefallen.  Die  Landscjbnft 
auf  dem  Bilde  von  Lepke  ist  altertümlicher,  aber  auch  natürlicher  als  die  auf  dem  Altar 
der  SammluncT  Hölscher-Stumpf.  Auf  letzterem  hat  sie  dekorativen  Vertrag  und  un- 
natürliches zuckriges  Licht 

Die  grau  in  grau  gemalten  beiden  Johannes  auf  den  FlQgehi  unseres  Altars 
zeigen  einen  Stil,  der  so  stark  von  dem  der  MltteHafd  abweldit,  daB  sie  nidit  von 
derselben  Hand  ausgeführt  zu  sein  brauchen.  Sie  lehnen  sich  in  der  geschlossenen 
und  flüssigen  Harmonie  der  Bewegung  in  den  srhlonken  Formen  sehr  stnrk  an  flip 
italienische  Kunst  an.  Wenn  wir  aber  bedenken,  daß  vm  Eklektiker  seine  Entlehnungen 
gleichzeitig  von  den  verschiedensten  Seiten  nimmt,  werden  wir  geneigt  sein,  sie  dcxh 
demselben  Maler  zucusdtrelben.  um  so  mehr,  als  Ihr  tanzehukr  Sdiritt  uns  lebhaft  an 
ahnlidie  Bewegungen  bei  Orleg.  namentlich  auf  den  BrOssder  Flflgebi  von  1528  er- 
innert, überhaupt  haben  diese  von  allen  Bildern  Orleijs  die  meisten  Berührungspunkte 
mit  unserm  Ältar,  so  daß  wir  annehmen  dürfen,  der  Maler  habe  sich  besonders  diese 
zum  Muster  genommen.  Die  glatteren  und  konventionellen  Formen,  die  dekorative 
Behandlung  der  Landschaft  weisen  das  Werk  erst  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  zu. 
hl  elgenlitanlichem  Kontrast  stehen  zu  diesen  spiieien  Elementen  die  gotischen  Ge- 
wölbe auf  den  Flfigdn.  Audi  hier  wieder  wird  die  ErUflrung  fan  EUekti^dsmus  des 
Malers  liegen. 

Die  drei  Bilder  der  Sanimlunrf  Hölscher-Stumpf,  in  Nürnberg  und  bei  Lenke 
sind  von  drei  verschiedenen  Händen  ausgeluhrt  ist  nicht  wahrsdielniidi,  daß 
eines  von  ihnen  das  Vorbild  fUr  die  andern  gewesen  ist^  sondern  wahrsdiehiUdier, 
da6  die  drei  ein  gemeinsames  anderes  Vorbild  gehabt  haben.  Es  whd  w<dil  möglkli 
sein  noch  andere  Exemplare  dieser  Komposition  nachzuweisen.  Die  beiden  in  Nürnberg 
und  bei  Lepke  scheinen  im  Motiv  des  Jnscph  einen  früheren  Zustand  der  Komposition 
wiederzugeben,  da  die  zugreitende  Gebärde  natürlicher  ist  als  die  Darbietung  einer 
Birne,  die  im  HtnMhfc  darauf,  daB  die  Madonna  adion  eine  Frudit  darrekM,  als 
Pleonasmus  ersdidnt:  audi  der  Charakter  der  Ardiltektur,  beiidiungsweise  der  Land- 
sdiaft  deutet  bei  jenen  Büdem  auf  eine  etwas  frOhere  Zelt 
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Studien  zur  Renaissanceskulptur  in  Rom. 

Von  Emst  Steinmann. 
I. 

Die  Büsten  des  Francesco  del  Nero* 

.Was  Francesco  del  Nero  anlangt,  so  könnt  Ihr  sicher  sein,  daß  er  es  eben- 
so liebt  von  ernsten  und  gewitlitigLii  Dinqen  zu  seinen  Freunden  zu  reden,  wie  vr 
ein  Freund  des  Geldes  ist.  Mir  kommt  er  ubnqcns  hplb  kindisch  vor,  denn  v.enn  Ihr 
ihn  um  irgend  etwas  befragt,  so  antwortet  er  mit  überstürzter  Eile  und  wenn  Ihr  ihn 
dann  nodi  einmal  fragt»  wird  er  «mdg.  Aber  Idi  kenne  ihn  und  verstdte  mft  ihm 
imuitgehen.  AuBerdem  weiB  er  weniger,  ab  Ihr  glauben  möditet.  obwcdd  er  selbst 
behauptet,  sehr  viel  zu  wissen.  Pflr  Geldzahlungen  allerdings  besitzt  er  ein  ausge- 
zeichnetes  GcdSciitnis  und  besonders,  wenn  er  sie  seihst  qeleistet  hat.  Und  wundert 
Eudi  nicht,  wenn  er  nidit  viele  Dinge  wissen  und  sagen  will  und  es  zuweilen  auch 
nidit  Itann.  Er  ist  hödist  seltsam  geworden  und  hat  das  Gedfiditnis  verloren  und 
sagt  dieselbe  Sadw  hunderthunendmal»  sodaB  es  hOdist  besdnverlidi  ist,  sehien  Aus- 
einandersetzungen zuzuhören."  So  sdirid)  Giovambattista  Busini  schon  am  31 .  Januar  1Ö49 
aus  Rom  an  Benedeite  Varchi  in  einem  seiner  bekannten  Briefe  über  die  Belagerung 
von  Florenz  i.  J.  1527.^)  Audi  bei  dieser  Gcleqenlirit  stticint  Francesro  del  Nero,  der 
den  seitsamen  Bemamen  „Cra  del  Piccadigiio"  tuhrte,  eme  keineswegs  glückliche  Rolle 
gespidt  zu  haben.  Als  der  Kardinall^at  von  Florenz  Silvio  Passerini  nadi  der  Dbergabc 
Roms  in  einem  hödisl  kritisdien  JlUmient  Gehl  zur  ZaMung  der  Trui>pen  von  dd  Nero 
verlangte,  der  damals  das  Ämt  eines  Stadtsäckelmcisters  verwaltete,  veru'eigerte  er 
den  Gehorsam  und  entwich  nach  Lucca.  „Eine  Handlungsweise  unwürdig  jedes 
anderen  nur  seiner  nicht",  schreibt  Varchi  entrüstet,  .denn  in  der  Stadt  Florenz,  glaube 
idi,  wurde  nodi  nlennls  «hier  geboren,  so  gottios  und  so  sdimutzig  geizig  wie  erl"*) 

Am  Hofe  Qemens  VIL  begegnet  uns  Francesco  dd  Nero  wenig  spftter,  sdion  L  J.  1529 
in  der  äußerst  einflußreichen  Stellung  eines  Schatzmeisters.  Er  flöfile  gdegentlich  eines 
Diet>stahls  in  der  Werkstatt  Ccllinis  dem  Papst  zuerst  Verdacht  gegen  die  Ehrlichkeit 
seines  berühmten  Münzmeisters  ein,  den  aber  Cellini  in  Gegenwart  seines  Verleumders 
glänzend  zu  widerlegen  vermochte.')  In  Rom  ist  der  mächtige  und  scheinbar  vielge- 
haBte  Mann,  der  allerdhigs  niemals  die  KiudbialswOrde  erlangt  hat.  i.  J.  1563  gestwben. 
Er  wurde  In  einem  prächtigen  Grabmal  in  S.  Maria  sopra  Minerva  beigesetzt. 

Die  überdnstlnmiend  ungfinstigen  Zeugnisse  Businis,  Vardiis  und  Giovios  über 


>)  Lettere  di  Giovambattista  Busini  a  Benedetto  Varcfil  sopra  I'assedio  dl  Firenze  ed. 
Ck  JHUanesi.   Firenze  1860,  p.  97. 

■■)  Opere  di  Bcncdctto  Vprr+ii  Tric^tr  1858,  I,  (Storia  Fiorcntina  III.  5).  Giovio  be- 
richtet (Istorie  del  suo  tempo.  Vmegia  \5b\,  lui»  11.  p.  5*' )  dasselbe  Faktum  und  fügt  hinzu: 
bdOOlO  veramente,  oltre  quel  tradimento  coperto  di  molte  macdiic  d'lmplLt  i  ci  d' avaritia. 

*)  Vits  di  BcnvcDUto  CdUoi  ed.  Oraiio  BaccL  Firente  1901,  p.  108  u.  Aom.  17. 
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FRANCESCO  DEL  NERO  □ 
Bronze  itn  Kaiser  Friedridi-Museum  zu  Berlin 


den  Charakter  des  Francesco  del  Nero  werden  durch  die  äußerst  realistisch  aufgefaßte 
Büste  des  abschreckend  häßlichen  Mannes,  weldie  das  Kaiser-Friedrich-Museum  zu 
Berlin  besitzt,  eher  bestätigt  als  widerlegt.  Es  gehört  zu  den  Verdiensten  Wilhelm 
Bodesidiese  kostbare  Bronze  nicht  nur  erworben,  sondern  auch  als  Porträt  des  Schatz- 
meisters Clemens  VII.  mit  Sidierheit  bestimmt  zu  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Schöpfer  dieser  vortrefflichen  Arbeit  hat  Bode  allerdings 
in  einer  vor  bald  zwölf  Jahren  erschienenen  Studie  über  seine  glänzende  Erwerbung 
unbeantwortet  gelassen.   Er  beschränkte  seine  Feststellungen  darauf,  daß  die  Berliner 
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FRANCESCO  DEL  NERO:  MarmorbQste  an  seinem  Grabmal 
in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  o 
□  Nadi  tintr  Orlglnalaufnahme 


Bronze  um  1550  oder  wenig  später  entstanden  sei,  und  daß  die  Marmorbüste  des- 
selben Mannes  auf  seinem  Grabmal  in  S.  Maria  sopra  Minerva  als  eine  Kopie  der 
Berliner  Bronzebüstc  zu  gelten  habe. 

Eine  Angabc  Vasaris  im  Leben  des  Daniello  Ricciarelli  da  Volterra,*)  welche 
Bode  entgangen  ist,  dürfte  die  Frage  nach  dem  Schöpfer  der  Büsten  del  Neros  lösen 
und  das  Verhältnis  des  Marmors  zur  Bronze  doch  etwas  unabhängiger  gestalten  als 
es  bei  Bode  geschehen  ist.  Vasari  nennt  unter  den  Gehilfen  Daniellos  seinen  eigenen 
Schüler  Giulio  Mazzoni  da  Piacenza  und  bezeichnet  ihn  mit  einer  Bestimmtheit,  welche 
jeden  Zweifel  ausschließt,  als  den  Autor  einer  ausgezeichneten  Marmorbüste  des 
Francesco  del  Nero:  .Ha  il  medesimo  fatta  di  marmo  e  ritratta  dal  naturale  la  testa 


")  Jahrbudi  d.  K.  Pr.  Kunstsammlungen  XVII  (1896)  p.  235  ff. 
»)  cd.  MUanesl  VII,  70. 
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dl  Francesco  del  Nero  tanto  bene,  che  non  credo  sia  possibie  fv  meglio;  ondc  si 
|m6  speme,  che  abUa  a'  §an  otUnm  riiadta*  e  venire  In  qneste  noslre  artl  a  quella 
perfeifcMte  die  si  puö  maggiore  e  migliore " 

Schon  Bottari  hat  in  seiner  Vasari-Äusgabc  dies  hortigppricsene  Portrfit  mit  der 
Martiiorbüste  del  Neros  in  S  Moria  ?opra  Minerva  identifiziert.  Sic  schmückt  dort 
noch  neute  in  einem  Seiteneingang  zur  Kirche  vun  der  Via  della  Aünerva  her  das 
monumentale  Grabdenkmal  des  Sdwtnneisteis  Gemens  VIL  gegenüber  dem  berflhmteren 
Denkmal  des  Giovanni  AlberlnL  Aber  der  Umstand,  daß  dieser  Seilendngang  ge- 
schlossen und  als  Camera  mortuarta  hergerlcMet  wurte.  Ucfi  das  Monument  in  Ver^ 
gessenheit  geraten.') 

Auffallend  ist  es  nur,  daß  Vasari  das  Grabmal  del  Neros  in  der  Minerva  über- 
haupt nicht  erwflhnt,  daB  er  Mazuid  nur  ab  SdiApfer  einer  Poitritttflsle  preist  und 
zmr  einer  Bflste,  die  nldit  etwa  nach  dem  Tode  del  Neros  fttr  adn  Grabmal,  sondern 
sdion  bei  seinen  Lebzeiten  nadi  der  Natur  ausgeffihrt  wurde.  Hat  Vasari,  wie  es 
Ihm  audi  sonst  wohl  gesdiehn,  das  Material  verwechselt?  Hatte  er  die  Bronzebüste 
im  Sinn,  als  er  Giulio  Mazzonis  Fähigkeiten  als  Bildhauer  pries? 

Schon  Bode  hat  das  Verhältnis  beider  Büsten  mit  gewohntem  Scharfblick  in 
der  Hauptsache  richtig  erkannt  Der  Umstand,  daB  die  MamorbOsle  an  kfinsderischer 
Qualität  augensdieinlidi  hinter  der  Bronse  zurüdisteht,  führte  ihn  zu  der  wohl  un- 
bestreitbaren Annr'hmr,  daß  der  Römische  del  Nero  einr  wrnig  später  entstandene 
Kopie  der  Berliner  Büste  sei.  Aber  er  täuschte  sidi,  wenn  er  beide  Büstpn  als  voll- 
ständig übereinstimmend  bezeichnete.  Wenn  man  audi  zugeben  muB,  dab  der  Typus 
des  kahlköpfigen  JUten  ht  der  fimhflosen  Wiedergabe  sdner  Aaraklenrallen  HIBUchkeit 
voUat&ndlg  der  glehhe  ist.  daB  von  den  charakteristischen  Merkmalen  des  Bronae- 
kopfes  kein  einziger  Zug  im  Marmor  unterdrückt  ist  —>  so  bat  sich  doch  der  Künstler 
als  er  nach  der  früher  gearbeiteten  Bronze  die  Marmorböste  für  das  Grabdenkmal 
sdiuf,  den  veränderten  Verhältnissen  aufs  glücklichste  angepaßt  Er  wandte  vor  allem 
den  mehr  gesenkten  Kopf  des  Verstorbenen,  der  aus  der  engen  Mauernische  seines 
monumentalen  Wandgrabes  herausschaut,  energisdter  zur  Seite,  und  er  bdianddte 
außerdem  im  Marmor  die  Gewandung  vollständig  anders  als  es  in  der  Bronze  ge- 
schehen. Oberall  spürt  man  das  Bestreben,  möglidist  plastisdie  Wirkungen  zu  erzielen. 
Statt  des  schlichten  Stehkragens  der  Bronze  trägt  der  marmorne  Fmnrpsco  del  Nero 
— -  audi  dies  ein  Zeugnis  seiner  späteren  Entstehung  —  einen  feingearbeiteten  Klapp- 
kragen;  der  nadi  antiken  Vorbildern  flach  und  schlicht  geworfene  Mantel,  wddier  tei 
der  Bronae  aiemUdi  tief  herabflUt,  ist  fan  Marmor  so  dicht  am  Halse  «tsaamiengenlR, 
daß  vom  enganliegenden  Wamms  des  Dargestellten  nur  nodi  zwei  Knöpfe  sichtbar 
werden.  Machte  der  besdiränkte  Raum  in  der  Rundnische  ohne  weiteres  das  Zu- 
sammenziehen des  Mantels  über  den  Schultern  zur  PfUdit,  so  machten  sich  ebenso 
stärkere  Accente  im  Relief  des  Faltenwurfes  notwendig,  um  die  Büste  dem  massigen 
Aufliau  und  den  starii  vorspringenden  Profilen  des  Denkmals  anzupassen. 

')  Die  Insdiritt  für  das  Denkmal,  nodi  etwas  vollständiger  als  sie  Bode  gibt,  findet  sidi 
bei  Forcella,  Iscrizioni  deUe  chiese  di  Roma  I  pu  4SB  n,  1189,  Leider  Ist  die  BOile  atcbt  unbe- 
«Mdlgt.  Die  Nasenspitse  Ist  abgebrodicn. 
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Von  der  Entsteh ungsgcsdiichtc  beider  BQsten  kann  man  fetzt  unsdiwer  eine 
Vorstellung  gewinnen,  die  sich  auch  mit  Bodes  Zeitbestimmungen  vollständig  deckt 
GiuUo  Mazzonl  scheint  den  alten  Francesco  del  Nero  noch  bei  dessen  Lebzeiten  nach 
eigenem  ModeU  in  Bronze  gegossen  zu  liaben.  So  endiien  er  naturgemflB  dem  Stifter 
des  Deninnals,  Francescos  überlebendem  Bruder  Agostino.  als  die  geeignete  Kraft  da 
CS  galt,  auch  das  Andenken  des  Verstorbenen  zu  ehren.  Mazzoni  allein  durfte  audi 
das  Redit  beanspruchen,  spin  pigrnes  Werk  noch  einmal  für  das  Grabmonument  zu 
verwenden  und  seiner  monumentalen  Bestimmung  entsprediend  umzubilden. 

Aus  solchen  TMsadien  heraus  dDrfle  denn  audi  Vasaris  Zeugnis  die  einladtsle 
Erkilrung  finden,  der  sdtwerlldi  die  Marmoibttste  seines  Sdifiiers  so  hodi  geiiriesen  hfttte, 
wflre  ^  im  letzten  Orunde  nur  eine  freie  Kopie  nach  der  Bronzebüste  einer  anderen 
gewesen.  Jene  Angabe  über  die  Höste  del  Neros,  die  er  als  Hauptwerk  Mazzonis 
preist,  scheint  eben  nicht  nur  die  Marmorbüste  in  Rom  —  .fatta  di  marmo"  — 
sondern  auch  die  Berliner  Bronze  einzusddieBen  —  »ritratta  dal  naturale".  Beide 
Bflsten  sind  wohl  zweifdsohne  nadidnander  in  Rom  entstanden,  wo  Vasarl  beide  nodi 
gesehen  haben  kann.')  Haben  stdi  die  stolzen  Hoffnungen  erfüllt,  für  wddie  der 
Aretiner  in  dieser  Porträtbüstc  die  sicherste  Gewähr  zu  finden  qlriufitc^ 

Giulio  Mazzoni  ist  bis  heute  in  der  Kunstgeschichte  eine  zi( nilidi  i;nbekannte  Größe 
geblieben  und  gewiß  nidit  der  kleinste  Teil  seines  Lebenswerkes  muB  nudi  gefunden  und 
bestimmt  werden.  Eine  Kreuzigungsgruppe  von  sdner  Hand  In  der  Cappella  Piocalomini 
in  Monte  Olivelo  erhielt  im  Gcerone  die  sddedtte  Note  .von  gewOhnlldisler  Kon* 
zeption  und  auffallend  ungeschladiten  Formen.*)  Eine  mildere  Beurteilung  verdient 
die  anmutige  Statue  der  h.  Caterina  in  S.  Maria  del  Popolo; ')  aber  auch  dieses 
nirgends  erwähnte  Werk  vermochte  nidit  das  Andenken  seines  Meisters  vor  Ver- 
gessenheit zu  bewahren,  obwohl  er  es  mit  seinem  vollen  Namen  beieldmet  hat: 
Julius  Jftazaoaus  Placentinus  pidor  et  scnltor.  Die  Gemfilde  und  Studcaibeilen  un 
Palazzo  CapodlferrO'SiMda  in  Rom  endlich  sind  als  das  Hauptwerk  Giulio 
Mazzonis  anzusehen.  Er  begegnet  uns  in  dieser  glänzenden  Reihr  l.ernisrtier  Gestalten, 
in  dirser  Fre^kenfüüp,  dpren  Kompositionen  rlic  Summp  der  n]y tholdgischen  und  alle- 
gonsdien  Vursteliungen  des  spaten  Cinquecenlu  zu  umfassen  sdieiiien,  überall  aul  den 
Spunm  HUdidangetoB.  Ja,  er  hat  des  großen  Ftorentitten  Zeldmungen  zuweüen 
ohne  «rdteres  kopiert.  Erst  wenn  dnmal  die  unedierten  Schätze  gehoben  sdn  werden, 
welche  der  Palazzo  Spada  umschließt,  wird  es  möglich  sein,  Aber  die  Kunst  des 
Meisters  von  Piacenza  ein  abschließendes  Urteil  zu  fällen. 


*)  Die  BronzcbQste  Francescos  gelangte  dann  spfiter  in  den  Famil  onj  n:ast  der  del  Nero 
nadi  Florenz,  wie  Bode  aus  Bocdii,  Dcilczze  dcOa  dttä  dl  Fireoze  (p.  290)  nadiwcben  konnte. 
*)  Adite  Auflage  1901.   11,  2  p.  554. 
I)  In  der  letzten  Seitcidupdie  des  UdkM  Qaeradilffes. 
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L'Exposition  des  Cent  Pasteis 

Par  Jean  Guiffren 

L'Exposition  des  Cent  Pasids  laisseia  dans  la  mtmoln  de  ceux  qui  Toiit  vidtte 
le  plus  agröabie  souvenlr:  on  aimera  ä  se  rappeler  cette  diarmante  rtunion  de  por- 

traits  de  jolics  femmcs,  sourinntes  et  aimables,  de  gentilshommes,  de  leltres,  d'artistcs, 
societc  tres  dioisie,  tres  dclicate,  oü  l'on  a  ete  quclque  ternps  admis.  avant  quelle  se 
soit  pour  toujours  dispersee.  et  on  gardera  une  tres  vive  reconnaissancc  envers  ceux 
qitl  noits  ont  paimis  de  frayer  quelques  aemaintt  en  aussl  gracieuae  compagnie. 

L'idte  de  grouper  qudqtteft*uiis  des  plus  piteieuz  portiaits  au  pastd  des  galeries 
parisiennes  etait  particull^renieiit  heureuse.  Rien  mieux  que  ces  peintures,  fragiles  et 
legeres,  mais  qui  ont  conserve  si  fraiches  et  si  douccs  leurs  colorations  prcmidrcs, 
ne  peut.  en  effet,  donner  une  plus  juste  idee  de  la  societe  Elegante  du  XVIII'  siede 
fran^ais,  ni  de  l'art  du  portrait  a  cette  epoque.  Et  si  l'on  s'etonne  que  pareille  tenta- 
thre  n'aik  pas  encore  fatta.  on  devra  se  lendre  compte  des  difficulMs  exceptionndles 
qn'une  pareille  exposltion  devalt  soulever.  La  firagilite  extreme  de  ces  delicates  pein* 
tures,  que  le  moindre  heurt  peut  endommagcr,  pouvait  justcment  faire  hesiter  les  pos- 
sesseurs  de  ces  chefs  riv^uvre  ä  Ics  confier  ä  des  etrangers,  .tpIcs  et  si  soigncux 
qu'ils  pulssent  £tre:  il  taliut  toute  la  bonne  gräce  persuasive  et  1  uigenieuse  diarite  d  une 
grande  dante,  aldee  d'un  petit  nombre  d'amateurs  trts  deUcats,  pour  vaincre  ces 
hh&BÜom  et  rtesslr  au  mieux  cette  diffidle  entreprise. 

Nulle  preoccupation  de  repr^enter  compl^tement  l'art  du  pastel  au  XVIII*  siede 
nc  s'i)  manifestait;  quelques-uns  des  artistcs  qui  l'avaient  alors  traitc  avcc  distinction: 
comme  Joseph  Boze,  Lundberg,  Alexis  Loir,  Valade,  M*"^  Vigee-Lebrun  etc.,  etalent  ab- 
sents,  d'autres,  plus  importants  encore,  comme  Chaidin,  Prud'bon,  Hoin.  M'"'  Labille- 
Guyaid  etc,  ne  figuiaient  Icf  qn'avec  ww  oeuvie  ou  deux,  d'lmportance  pariois 
secondaire;  en  sorte  que  le  grand  interöt  de  l'Exposition  n'etait  pas  de  connaltre  tous 
les  pastellistes  du  XVlil*'  siede,  mais  de  pouvoir  y  etudier  et  mieux  comprendre  les 
deux  plus  grands  maitres  fran<jais  en  ce  genre,  les  deux  anclens  rivaux,  qui,  pour  la 
premiere  fois,  se  trouv^rent  en  prcsence  dans  des  conditions  sensibiement  egales, 
avec  diacnn  une  trenlaine  d'oeuvres  solgnensement  diolsies;  ce  qui  pennlt  h  leurs 
admirateurs  de  mieux  apprteier  leurs  qualüäs  propres  et  leurs  differences. 

La  Tour  et  Pcrronneau,  dont  la  carricre  avait  ^t^  sl  diff^rente,  connurent 
apres  leur  mort  les  memes  ingratitudes,  le  meme  mepris.  Toutefois,  La  Tour,  plus 
dioye,  plus  admire.  plus  heureux  pendant  sa  vie,  fut  aussi,  gräce  en  partie,  il  faut 
le  dtre,  aux  cenvres  hnmaidtalra  dcmt  Ü  avdl,  en  momant,  grattü  sa  vilte  natalei 
plus  vite  et  mieux  compris  lors  de  la  röhabOitation,  au  XIX*  siede,  de  Part  fran^ais  de 
repoque  de  Louis  XV.  La  reconnaissance  de  ses  concitogens,  en  recherdiant  des 
documents  dans  les  ardiives  de  la  vilie  de  S'  Quentin,  nida  beaucoup  les  amateurs  ^clalr^s 
et  les  historiens  ä  remcttre  ä  sa  juste  place,  dcfinitivement,  l'illustre  pelntre.  Paris  tire 
moins  de  vanite  de  ses  granüs  entants.  il  g  en  a  trop,  et  li  laiiut  de  iungue:s  et 
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palicntcs  redierdics  d  un  des  plus  cmincnts  historiens  de  notrc  art  national,  M.  Maurice 
Toumeux,  pour  elever  ä  Perronneau,  natif  de  Paris,  un  monument  durable')  nous  faisant 
connaitre,  dans  ses  grandes  lignes,  l'exlstcnce  inccrtaine  et  agitce  de  ce  maitre. 

On  dit  que  La  Tour  fut  entraine  ä  traiter  le  portrait  au  pastel,  parce  que  son 
temperament  delicat  et  nervcux  s'accommodait  mal  des  odeurs  d'essences  et  de  vernis 
que  comporte  la  peinture  ä  l'huile,  et  certainemcnt  aussi  parce  que  la  triomphanlc  ap- 
parition  de  la  Rosalba  ä  Paris  en  1720—1721  avais  mis  fort  ä  la  mode  la  maniere  de 
pastel.  Est-il  besoin  de  rappeler  qu'il  procedait,  dans  l'execution  de  ses  portraits,  par 
des  etudes  ou  preparations  successives? 
II  avait  coutume  d'abord  de  tracer  un 
dessin  du  masque  de  son  modele,  sur 
papier  bleute,  fortcment  accentue,  en 
ccrasant  son  fusain  pour  les  ombres  et 
en  faisant  ressortir  les  lumieres  au  crayon 
blanc;  puis,  sur  un  second  dessin  il 
adoucissait  les  contours,  les  passages 
de  la  lumiere  ä  l'ombre,  il  marquait  de 
rouge  les  levres  et  donnait  de  la  vie, 
de  l'expression  au  regard;  dans  une 
troisieme  etude,  il  utilisait  toutes  les 
ressources  de  ses  pastels,  donnant  la 
coloration  des  diairs  et  des  cheveux, 
etudiant  dejä  le  visage  de  son  modele 
aussi  completement  que  dans  l'oeuvre 
definitive,  oü  il  se  bornera  le  plus 
souvent  ä  reproduire  exactement  cette 
dcrniere  etude.  La  Tour  conservait 
soigneusement  ces  preparations  et  le 
Musee  de  S*  Quentin  en  a  recueilli  un 
grand  nombre,  beaucoup  se  sont  perdus,  LA  TOUR.  Portrait  de  Margueritc  Lccomtc 
le  Louvre  n'en  possede  point,  mais  on 

en  connait  dans  certaines  galeries  parisiennes.  L'Exposition  nous  en  presentait  qucl- 
ques-unes;  nous  mentionnerons  particulicrement  le  masque  de  Voltaire,  fortemcnt 
accentue  (ä  M.  E.  Strauss  n°  52),  le  masque  delicat  du  duc  de  Bourgogne,  petit-fils 
de  Louis  XV  (ä  M.  le  Baron  Ed.  de  Rothschild,  n°  50),  celui  de  la  Marquise  de  Rumilly 
(ä  AV.  J.  D.  39),  surtout  le  charmant  visage,  plein  de  malice  et  de  gaitc,  non  de 
M*"*  Dangeville,  comme  le  dit  le  catalogue,  mais  de  M™*  de  Mondonville^  [ä 

*)  J.  B.  Perronneau  par  M.  Toumeux,  1903,  tirage  ä  part  de  la  Gazette  des  Beaux-Arts. 
AVAL  RatouTs  de  Limay,  et  Vaillat  prt'parcnt  cn  ce  moment  uu  grand  ouvrage  sur  Perronneau. 

*)  La  comparaison  avec  le  portrait  de  Mm«  de  Mondonvilie  (ö  Mm«  Jahan-Marcille,  no  44) 
plac^,  Sans  deute  intentionneilement,  tout  ä  cöte  de  ce  masque  est  tout  a  fait  decisive.  Le 
Mus^  de  St  Quentin  possede,  par  contre,  un  portrait  de  M<!»«  Dangeville  sans  analogie  avec  cette 
pr^paration. 
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M""*  Bccq  de  Fouquieres  n°  30),  enfin  Ic  masquc  de  La  Tour  avec  une  exprcssion 
s^rieuse  (ä  M""«  Bccq  de  Fouquieres  n°  29)  largement  execute  ä  grands  traits 
de  pastel. 

Tous  ies  portraits  de  La  Tour  sont  soigneusement  compos^s:  on  peut  rcmarquer 
chez  lui  une  preoccupation  constante  de  donner  a  ses  modeles  une  aititude  naturelle  et 
familiere,  un  arrangement  heureux,  et,  lorsque  les  dimensions  du  portrait  le  permettent,  ä 

les  piacer  dans  leur  milieu, 
parmi  les  meubles  et  les  ob- 
jets  qui  nous  diront  leurs 
goüts  ou  leurs  occupations 
habituelles.  Que  ce  soit  dans 
de  simple  portraits  en  buste. 
comme  dans  le  beau  portrait 
de  M.  Watelet,  de  TAcadcmie 
fran(;aise,  d'une  distinction  si 
raffincc  (ä  M.  Veil-Picard 
n"  55).  du  Salon  de  1753. 
si  different  du  portrait  de 
M.  de  Neuville,  oü  se  lit  la 
satisfaction  heureuse  du  riche 
fermier  general.  image  d'une 
bourgoisie  puissante ,  mc- 
dioCTC  et  vanitcuse,  sorte  de 
Bertin  du  XVIll«'  siecle  (ä 
M.  de  Neuville,  n°  59),  ou 
dans  le  portrait  de  Guillaume 
Claude  de  Laleu,  gros,  gras, 
debraille,  la  face  souriante 
et  rejouie  (ä  M.  P.  Huillier, 
n°  H2].  La  Tour  nc  se  bornc 
pas  ä  nous  montrcr  le  visagc 
de  ses  modeles,  il  nous  de- 
couvre  leur  äme  et  vous  fait 
connaitre  leurs  sentiments. 
Par  lä  il  prend  rang  parmi  les  plus  grands  portraitistes.  C'est  toutefois  surtout 
par  ses  portraits  composes  qu'il  se  distingue  le  plus  et  qu'il  trouve  la  plus  grande 
originalite.  L'Exposition  nous  en  montrait  de  fort  beaux:  portrait  de  Madame  de 
Mondonville  (ä  M""«  Jahan-Marcille.  n"  41),  du  Salon  de  1753,  oü  la  jeune  et  char- 
mante femme  du  celcbre  compositeur  est  gracieusement  reprcsentce  le  bras  gauche 
pose  sur  un  clavecin,  la  t^te,  agrementee  d'un  bonnet  de  dentelle,  appuyee  sur  la 
main  gauche;  portrait  du  graveur  Schmidt,  ami  intime  de  La  Tour,  d'un  arrangement 
des  plus  pittoriques,  la  t^te  entouree  d'un  foulard  (ä  M.  Veil-Picard,  n°56);  le  portrait 
de  Marguerite  Lecomte,  du  Salon  1759,  de  face,  tenant  ä  deux  mains  son  cahier  de 
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musiquc,  charmante  dans  sa  robe  de  velours  bleu,  garnie  de  fourrure,  «ä  la  Polonaise»; 
la  mine  souriante  et  de  la  malice  plein  les  yeux  (ä  M.  J.  D.,  n^  41);  surtout  les  ad- 
mirables  portraits  de  Etienne  Perrinet,  sieur  de  Jars,  de  Duval  de  l'Epinoy,  de  Madame 
de  la  Reyniere  et  de  Madame  Mase. 

Etienne  Perrinet,  sieur  de  Jars  (ä  M.  le  Marquis  de  Vogu5  n°-  62)  ctalt  fermier 
general,  lorqu'il  fit  exccuter  son  portrait  par  La  Tour  jeune  encore,  car  ce  pastel  figurat 
au  Salon  de  1740').  II  est  represente  debout,  appuye  au  dossier  d'un  fauteuil  cann^, 
se  dctadiant  sur  unc  draperie  rouge,  l'expression  souriante  du  visage  est  spirituelle  et 
fine;  il  prend  une  pincee  de  tabac  dans  une  tabatiere  d'or;  bien  que  d'execution  un 
peu  dure,  et  de  coloration  lerne,  ce  Por- 
trait est  de  grande  allure. 

Le  m^me  geste  madiinal  de  priseur 
est  surpris  dans  le  beau  portrait  de  Duval 
de  TEpinoy  (ä  M.  J.  D.  n»-  37).  Expose  au 
Salon  de  1744,  avec  les  portraits  du  roi,  du 
dauphin  et  de  Philibert  Orry-),  aujourd'hui 
au  Musee  du  Louvre,  il  est  Signale  par 
Antoine  Dudiesnc  comme  le  triomphe  de 
la  peinture  au  pastel,  et  par  Mariette,  comme 
le  "roy  des  pastels  de  La  Tour".  Ce  chef- 
d'oeuvrc,  longtemps  introuvable  et  invisible, 
nous  montre  le  riche  ßnancier,  ami  de 
l'artiste,  dans  son  bei  habit  de  moire  grise 
(on  sait  que  1  etoffe  de  moire  etait  alors 
fort  ä  la  mode)  assis,  les  jambes  croisees, 
pres  de  sa  table  sur  laquelle  sont  poses 
un  grand  livrc  ouvcrt,  une  mappemonde  etc. 

La  fine  bonhomic  du  visage,  l'heureux  ar-  perronneau.  Portrait  pr^sumc  d'un  fils  du 
rangcmcnt  de  Tenscmblc,  surtout  de  l'habit  sculpteur  Lc  Moyne.  □ 
rejete  sur  le  bras  du  fauteuil,  l'exccution 

ferme  et  prccise.  nous  font  comprendrc  et  partager  Tcnthousiasme  de  Mariette.  La 
Tour  etait  alors  dans  la  plcine  possession  de  son  genie;  il  avait  du  restc  consciencc 
de  sa  force  et  de  sa  valeur:  on  sait  que  le  paiement  de  ce  portrait  amena  la  brouille 
entre  les  deux  amis,  dejä  le  pastelliste  ä  la  mode  montrait  des  exigences  singulieres 
et  n'entendait  pas  qu'on  les  discutät. 

Le  Portrait  de  Madame  de  la  Reyniere  (ä  M.  J.  D.  n«-  35)  figura  au  Salon  de 
1751.  Mariette,  blase  maintenant  sur  la  talent  de  La  Tour,  n'a  plus  une  exclama- 
tion  aussi  louangeuse  que  pour  le  precedent,  il  signala  toutefois  comme:  «tous  tres 


')  On  sait  que  La  Tour  exposa,  pour  la  premi^re  fois  au  Salon  de  1737,  &g6  de  35  ans. 
M.  J.  D.  poss^de  unc  r^p^tition  originale  du  portrait  d'Et.  Perrinet. 

*)  Sur  ce  demier  portrait  et  sur  le  portrait  de  Duval  de  l'Epinoy  voir:  Maurice  Tourneux 
Gazette  des  Beaux-Arts.  1er  avril  1904:  Identification  de  deux  modeles  de  La  Tour,  p.  275. 


Digitized  by  Google 


642 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


PERRONNEAU.   Portrait  de  jcunc  fcmme. 


beaux»,  les  pastels  exposes  par  l'artiste  cette  annee  lä.  Madame  de  la  Reyniere  est 
representee  de  la  fa(;on  la  plus  simple,  assise,  dans  sa  robe  de  soie  bleue  garnie  de 
dentelles  et  de  franges,  de  trois  quarts  ä  droite.  Ce  portrait  faisait  pendant  ä  celut 
de  M.  de  la  Reyniere,  dont  nous  avons  aujourd'hui  perdu  la  trace;  le  reglement  de  ces 
deux  ceuvres  amena  aussi  des  difficultultes  entre  le  Hnancier  et  l'artiste.    Dix  mille- 


j  Google 


Jean  Guiffrey.   L'Exposition  des  Cent  Pasteis  643 


PERRONNEflU.   Portrait  de  Mmc  Olivicr 


livres  pour  chacun  des  portraits  etaient  une  exigence  certes  exhorbitante,  et  lA.  de  la 
Rcynierc  prit  la  parti  de  laisscr  ä  l'artistc  ses  deux  pastels;  La  Tour  signifia,  par 
exploit,  ä  son  dient  d'avoir  ä  les  lui  payer;  enfln,  menace  d'un  proc^s,  M.  de  la 
Reyniere  se  decida  ä  reprendre  les  deux  portraits  moyennant  le  paiement  de  4800  livres. 
auxquelles  Restout  et  Silvestre,  pris  comme  arbitres,  avaient  reduit  les  pretentions  de 
leur  ami.   Peut-etre  aussi  La  Tour  avait-il  eprouvc  un  asscz  grand  cffort  ä  exccuter 
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un  bon  Portrait  de  cette  dame  d'espttt  dtnple  et  banal,  ä  laqudle,  U  a  donni  uiic 
atütude  reservee  et  timide. 

Tout  autre  est  l'impression  que  nous  ressentons  devant  le  portrait  de  Mnie  Mase, 
ignori  Mer  et  dont  Tappwitiofi  a  ^  l'^^nement  sensaüoniiel  de  l'Expositon,  car  c'est 
ä  conp  sfir  une  des  oeuvres  les  plus  compietes  et  les  plus  tgpiques  du  maltre.  Cette 
Jeune  femme,  spirituelle  et  aimable.  est  Vepr^sent^e  de  face,  souriante,  vttue  d'une 
robc  de  velours  bleu,  garnie  de  fotirnjrc  noire,  les  dcnx  mains  dans  son  mandion  de 
meme  fourmre.  Jamais  La  Tour  n'a  fait  parier  plus  tmt  im  :it  !ps  iieux  et  la  boudie  de  ses 
modeies,  dans  lesquels  öu  il  s'effor^ait  toujours  de  mcttre  de  1  expression,  par  lesqueis 
vivent  ses  portraits.  L'extoition  de  la  robe,  des  fourrures»  des  dentelles  surtout  est 
d'une  pr^dsion,  que  ron  ne  peut  döpasser  sans  s^eresse,  Ce  portrait  qui  tut  Kgui 
par  Madame  Mase,  ä  Madnme  la  M''^  de  Juignc,  trisaieule  du  possesseur  actucl  (flft.  Ic 
M'*  de  Juigne,  n°61),  est  d  une  ctonnante  conscr\fation,  il  etait  demeure  dans  un  lointaln 
diäteau  depuis  le  XVIIP  siede  jusqu'ä  la  veilie  de  l'ouverture  de  rExposition:  aussi 
voyons  notis  Id  un  pastd  td  qulls  sortateirt  de  l*atdler  de  La  Totar,  avec  tont  le  vdoul^ 
des  diairs  et  des  Stoffes,  le  poudre  des  Jones  et  des  dieveux,  le  luisant  Uent^  des 
fourrures.  la  transparence  ambrte  des  dentdles;  Tatt  de  La  Tour  se  r^&k  Id  dans 
tout  i'infini  de  sa  laborieuse  conscience. 

C'est  par  la  qu'il  differe  surtout  de  i'art  plus  libre  de  Perronneau.  plus  sensible 
habituellement  ä  rharmonie  des  dioses.  de  taiile.  cependant,  s'U  lui  plait,  nialgre  les 
dMalns  injusHfi^s  de  ses  contemporains,  ä  poiter  ombrage,  parfob»  i  son  heurenx 
rival.  Que  Ton  se  souvienne  du  portrait  de  La  Tour,  par  Perronneau,  du  Musäe  de 
S'  Qiipntin,  qui  fut  loccasion  de  si  mauvais  procedes  de  La  Tour  envcrs  son  jcunc 
confrere,  que  I  on  cttidie  ä  l'Exposition  les  portraits  de  M.  et  M""^  Olivier,  dates  de 
1748,  le  jabot  de  denteiie  de  Tun,  la  robe  de  pequin  jaune  ä  ratnages  de  l'autre,  et 
on  constatera  que  jamais  La  Tour  n*a  pu  aUer  plin  loin  dans  le  rendu  des  Stoffes  et 
de  la  mat^re.  D  aemble  bleu  toutefois  que  les  piocM6s  des  deux  maitres  soient  dif" 
Krents.  Alors  que  La  Tour,  exclusivement  pastelliste,  dödaignait  l'emploi  de  la  gouadie, 
Perroneau,  comme  la  Rosalba,  I'utilisait  parfois  pour  preciser  un  detail  ou  pour  ac- 
centuer  une  forme:  c  est  que  Perronneau  etait  peintre;  le  Louvre  possede  ses  morceaux 
de  r^ception  a  TAcadömle:  les  portraits  d'Oudry  et  de  Lambert  Sigisbert  Adam  executes 
ä  rhttlle:  se  servant  tour  ä  tour  du  princeau  ou  des  cragons  de  pasfcds  H  avait  parfois 
la  ressource  d'utillser  Tun  ou  Tautre  procM^. 

Sauf  quelques  exceptions  charmantes,  comme  le  portrait  de  jeune  femme  tenant 
un  bouquct  (a  M.  j.  D.  n"81).  dt!  Salon  de  1746,  Perronneau  s'est  rarement  preoccupe, 
comme  nous  l'avons  remarque  diez  La  Tour,  de  composcr  ses  portraits  et  de  leur 
donner  des  attitudes  varltes,  gradeuses  ou  fandieres:  11  nous  montre  habttudlement 
ses  modües  de  face,  de  la  fofon  la  plus  dmple,  tels  exactement  qu'lls  s'dalent  prä- 
sentes ä  lui.  S'U  ne  redierdic  gucre  les  attitudes  de  ses  portraits,  mieux  que  pcrsonne  cn 
son  temps,  il  sait  combiner  leurs  colorations,  toujours  tres  harmonicusr's  dans  une  memc 
gamme,  il  affectionne  particuUärement  les  tons  noirs  ou  gris  destines  ä  faire  ressortir 
Vidat  ambr^  et  vdouM  des  visages  et  des  poitrlnes,  ä  sltarmonlser,  par  des  reHets, 
avec  les  tonalitis  emrironnantes.  Cest  surtout  par  les  ressources  d'un  dcssln  satis 
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artificc,  d'unc  exactitude  scrupuleuse,  d'unc  ctonnantc  conscicnce  quc  La  Tour  pro- 
voque  notrc  admiration,  c'cst  par  Ic  raffincment  de  colorations  qui  sc  combinent  et 
s'harmonisent  que  Perroncau  nous  erneut').  Diderot  qui  toujours  preche  l'observation 
de  la  nature  et  conseille  aux  artlstes  de  la  reproduire  le  plus  fidelement  possible,  se 
preoccupait  surtout  du  dessin;  et  ne  parait  pas  avoir  compris,  pas  plus  que  ses  con- 
temporains,  cet  artiste,  qui,  pour  etablir  les  vaicurs  relatives  des  ombres  et  des 
lumieres,  aimait  ä  placer  ces  modeles  dans  une  Harmonie  ambree  et  douce.  II  ne 
pouvait  pas,  non  plus,  lui  passer  l'execution  habituellement  prime-sautiere  et  legere, 


M  M.  Albert  Besnard,  avec  la  particulidre  comp^tence  d'un  grand  maitre  du  pastel,  a  d^- 
velopp>e  la  caract^ristique  de  l'act  de  Peronneau  dans  une  Conference  tr^s  justement  applaudie 
qui  sera  la  pröface  du  grand  volume  sur  l'Exposition  du  Cent  Pasteis  dont  M.  G.  Petit  pr^pare 
en  ce  moment  la  publication. 
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d'une  si  loyale  frandiise,  de  ses  pastels,  oü  une  grande  place  ^tant  laisste  a  rinter- 
pr6tation:  Penonneau  id  devangait  son  tempa,  ce  qui  est»  on  le  sait,  une  fort  mauvalse 
diose  pour  la  fortune  des  artistea  ou  des  pofttn. 

iVlieux  que  pour  La  Tour,  qui  janais  n*a  sign^  ni  date  un  pastel,  on  peut  suivre 
Ic  dcvcloppment  du  genie  de  Pcrronncau,  gräcc  aux  datcs  dont  i!  fnisnit  suivre,  le 
plus  souvent,  sa  signuturc  sur  scs  oeuvres.  II  exposa,  on  le  sait,  pour  la  prcmierc  fois, 
en  1746.  L'ExposUion  nous  montrait,  de  l'annäe  suivante  quelques  oeuvres  particu' 
li^rement  precieuses:  le  portralt  du  fite  du  sctdpteur  Le  Moyne  {ä  M.  Albert  Lehmann, 
86).  du  Salon  de  1747,  d'une  coloration  foule  fraidie.  oft  sur  un  fond  bleu  pUe  se 
jouent,  sur  Ic  v^ternent,  Ics  roscs  et  les  gris,  sous  le  visage  rose  et  blond,  de  l'accord 
Ic  plus  dclicat;  aiitre  portrait  d'enfant  (ä  M.  J.  D.  n"  R2),  dnfp  de  1747')  tout  blond  et 
tout  rose  aussi,  tout  poupin  dans  sa  petite  robe  decoilctee,  ghse  a  fleurettes  roses  et 
bleues,  d'une  execution  legere  et  spirituelle,  d'une  coloration  riante  et  gaie  comme  un 
bouquet  de  printemps.  Dans  les  portralts  d'enfants  Perronneau  excelle  h  exprimer  la 
douceur  de  leur  teint  frais,  l'or  de  leurs  dieveux,  la  naivete  de  leur  pose.  et  se 
montre  sup^riciir  ä  La  Tour  qui  aussi  bien  dans  Ic  portralt  de  Nicole  Ricard  (ä  M™«  la 
M-"'^  Arcoriati  Visconti,  n''  28)  ex  pose  ici,  que  (i;ins  le  portrait  du  Petit  Dauphin  du 
Musee  du  Louvre,  ne  parvient  qua  taire  de  ces  entants  des  reductions  de  graiides  per* 
sonnes»  fardto  et  numierto.  Le  portralt  du  graveur  Huqider  est  4galement  dati  de 
1747  fft  M.  A.  Laxard,  n*  85).  c'est  une  figure  pldne  de  bonhomie  et  de  vle,  irivctnent 
cxecutee,  dans  un  moment  d'entrain,  oomme  II  airive  souvent  pour  les  portralts  d'aniis 
ou  de  parents. 

L'annec  suivante  est  parttciilicrement  heureuse  dans  la  carriere  du  maitrc:  les 
portraits  de  M.  et  de  AV""*  Olivier  sont  executes  et  exposcs  cettc  annee  la;  nous  avons 
dit  di\ä  la  pkice  exceptionnelle  qu'üs  ttenneirt  dans  Foeuvre  de  Perronneau,  ajoutons 
seulenttnt  que  lliamionle  des  carnations  du  visage,  de  la  gorge  et  du  bras  de  M"« 
Olivier,  parmt  des  Hots  de  dentelles  et  I'etoffe  jaune  de  sa  robe  est  une  des  dioses  plus 
delicates  que  l'on  puisse  voir;  la  preciositc  de  l'exccution  n'enleve  rien  au  diarnie  des 
colorations;  sauf  quelques  dommages  iegers  dans  le  visage,  cest,  ä  notre  sens,  un  des 
plus  beaux  pastels  qui  existent.  La  mente  annee  fut  execute  un  autre  portrait  de  femme, 
jeune,  fraldie,  dteolletöe,  de  la  plus  d^ticate  haraionie  (A  M.  Marne  sans  tfi\.  Cest 
le  moment  oft  les  oontemporains  pouvaient  dire  just^ent:  „je  crois  qu'on  peut  parier 
de  M.  Perronneau,  apres  M.  La  Tour.  II  suit  sa  trace  de  fort  pres,  et  probablement 
doit  prendre  un  jour  de  ses  mains  le  sccptre  du  pastel,  lorsque  ceiui-ci,  satisfait 
de  la  niultitude  de  ses  triomphes,  songera  enfin  ä  se  reposer  ä  l'ombre  de  ses 
lamtars." 

La  critique  ne  devait  pas  Mre  toujonrs  aussi  favoraUe  ft  Penonnean,  auquel  La 
Tour,  jaloux,  ne  remit  jamais  „le  sccptre  du  pastel*.  et  qui  gardera  presqu'  exclusi- 
vement  le  client^!le  de  la  cour,  de  la  noblcssc  et  de  la  finance.  Perronneau  sera  Ic  portrai- 
Iste  de  la  bourgeoisie  obscure:  beaucoup  de  ses  pastels  demeureront  anonymes.  En 


*)  Et  non  1741  comme  le  mentlonne  le  Catalogue  trop  souvent  inexact. 
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1749  il  exposait  un  portrait  de  jeune  femme  tenant  un  bouquet  de  giroflees,  qui  est 
probabicment  le  charmant  portrait  de  jeune  femme  (ä  M.  J.  D.,  n°  81)  qui,  dans  une 
attitude  tres  gracieuse,  tient  ä  la  main  un  bouquet  de  fleurs;  c'est  d'une  fantaisie  fine 
et  charmante;  Ic  visage  encadrc  de  cheveux  noirs,  cclaire  de  beaux  ycux  brillants 
et  francs,  est  de  la  plus  exquise  fraicheur,  le  vetement  noir,  garni  de  bleu,  est  bien 
execute,  l'ensemble  est  des  plus  seduisants.  Dejä,  cependant,  dans  les  fonds  et  dans 
les  ombres  Perronneau  manifeste  une  predilection  pour  les  tons  gris  ambres.  Les  beaux 
portraits  de  M.  et  M"*  de  la  Fontaine  executes  en  1750  et  exposes  en  1751  (ä 
M.  le  M'*  de  Saint-Maurice  Montcalm  n*"»  89  et  90)  denotent  une  accenhiation  vers  ce 
goüt  pour  les  tons  jaunätres.  Alors  que  dans  les  pastels  de  La  Tour  les  bleus  dominent 
habituellement,  Perronneau  manifeste  des  lors  un  goiit  de  plus  en  plus  vif  pour  les 
tons  chauds,  ambres.  legerement  jaunätres,  amenant  parfois  des  tonalites  verdätres  dans 
les  ombres  des  chairs.    On  peut  remarquer  cette  tendance  dans  le  tres  beau  portrait 


Digitized  by  Google 


648 


Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft 


de  son  ami  Desfridics,  cxecute  et  expose  cn  1751')  d'unc  cxecution  si  vive.  si  accentuee; 
dans  le  Portrait  d«  diarme  ahingui  de  niomme  h  la  rate  extaitt  h  Bordeaux  en  1731; 
doiB  le  Portrait  pldn  de  grice  anirimte,  d'abandon  naturd  de  la  Comtesse  faotfMil^ 
d'Ardies  [{ä  Reni  d'Hubert,  ti<*  8^;  dans  le  portrait  de  Jeanne  Dorus.  troisieme 
femme  du  sculptcur  Le  Aloync.  expose  au  Salon  de  1753  (ä  M.  G.  Dormeuil,  n«  75); 
dans  Ics  portraits  de  M.  et  AV"*  DutiUieut  ex^cut^  a  Lyon  en  1759  (a  M.  J.  D.  et  ä  M. 
L.  M.  Levi).  n<**  80  et  88).  Puis  la  forme  s'allonge.  se  fond.  s'atnollit,  perd  de  plus 
en  plus  de  pr^lon,  totit  en  gardant  le  caractire  et  llndMdualisme  de  dtaque  visage; 
l'execution  devient  hätive  comme  seralt  Celle  d'un  Frans  Hals  pastelliste,  dans  les  por- 
trnits  d'horrrrrs  (n  M.  1p  Duc  Decazes,  n"'  71  et  72)  dat^s  Tun,  en  habit  de  velours 
noir,  de  1763,  lautre,  en  habit  bleu  verdätrf,  de  1765;  dans  ce  portrpit  d'artiste,  avec 
la  meme  attitude  que  le  portrait  de  Desfnchcs  de  1751,  (a  A\.  Duistau,  n*^  74)  datc 
de  1766;  ou  ce  portrait  de  M«*  Desfridtes,  dati  de  1765.  D'autres  pastds  fuient 
extoitte  de  1770  ä  1773:  beau  portrait  d'homme  Inconnu  (ä  M.  G.  Dormeuil,  tfi  76), 
Portrait  d'un  peintre  (ä  M.  Pierre  Decotircelle,  n°  73),  datc  de  1772;  portrait  de  la 
Comtesse  Corbcau  de  Albin  (ä  A\""'  Georges  Duruy,  n?  84),  cnfin  le  portrait  de 
M.  Van  Robai,  exeoite  en  1 773  pendant  le  deuxieme  voyage  de  Perronneau  en  Hollande 
(a  JA.  J.  D.  n"  78)  oü.  dix  ans  plus  tard,  U  devait  mis^rablement  mouilr  isott. 

Al>rte  avoir  thMi  ces  maltres  sl  sincires  et  si  forts,  II  est  diffidle,  II  serait 
peut-etre  injuste,  de  parier  des  pastels  de  l'icole  anglalse  que  l'on  avait  reuni  ici. 
Certes,  Russoi:,  cm  y  dominait.  trouve  parfois,  pour  exprimer  le  diarme  des  enfants,  le 
naivete  de  leurs  fjr<?tps,  la  gräce  de  leurs  attitudes  on  l'rlpgance  des  jeunes  femmes, 
des  motifs  heurcux.  mais  on  ne  peut.  apres  La  Tour  et  Perromieau,  s'habituer  a  la 
banallti  des  visages,  ä  rinsignifiance  de  leuis  expressions.  Id  tout  l'ait  consisle  ä 
rcdierdier  la  grice  dans  le  manKrianie,  dans  une  beäutt  ttH  conventionnelle  et 
toujours  semblable.  Nulle  Observation  de  la  nature,  ni  dans  rexpression,  le  caractere 
des  visages,  ni  meme  dans  l'eclairage,  la  disposition  des  lumiercs  et  des  ombres,  les 
valeurs  relatives  des  colorations  ne.  s'y  manifeste,  et  cet  art  parait  bien  superficiel 
aupräs  de  llionnMe  et  forte  sincärile  des  maitres  fran^ais.  U  fuit  ^videmment  voir 
reffet  d'une  insufRsante  leprisentation  de  l'ort  des  postdlbles  anglals  h  celte  expo- 
sition.  oü  se  voyaient  aussi  deux  pastds  de  Uotard,  bien  lourda  d'expression  et  de 
facture,  d'une  Harmonie  peu  seduisante. 

La  d(Jcoration  tres  heureuse  de  la  salle,  tout  ä  fait  remani^e  et  rajeunie  pour 
la  circonstance,  etait  compl^tee  par  une  vingtaine  d  admirables  bustes  qui  meriteraient  ä 
coup  sür,  ä  eux  seuls,  une  s^rieuse  etude,  que  d'autres,  plus  compötents.  feront  ailleurs. 
Pubque  ces  scidptures  lie  flgnraient  h  TexposUlon  qu*ft  titre  ooni|ri£nientaire,  bomons 
nous  ä  signaler  les  bustes  de  Jean  Victor  de  Bi  zt  nval  et  de  J.  V.  de  Bczenval,  duc 
de  Branstadt,  dat^s  le  premier  de  1735,  et  l'autre  de  1 737,executtep8r  Jacques  Caffieri.  surtout 


*)  Voir  Sur  Desfridies  et  ses  relations  avec  les  artistes  de  son  temps  et,  en  particulier, 
avec  Pemmneao  l'excdlcnt  ouvrage  de  M.  Ratouls  de  Umay,  anlire  pettt  aevea  de  Desfridics. 
Un  pastel  de  rExposUton  Am  X,  ae  97)  rAult  les  portraits  de  la  mirc  de  DesfrfdKS  et  de 
Perronneau. 


Digitized  by  Google 


Jean  Guiffrey.   L'Exposition  des  Cent  Pasteis 


649 


PERRONNEäU.   Portrait  de  M.  Van  Robai 


j  Google 


A^otiafshcftp  für  Kunstwissenschaft 


le  Premier  d  une  allurc  si  fiere  et  d'une  execution  si  souple;  Ic  bustc  du  Princc  de  Conti 
par  IMgaid,  exprimant  avec  force  l'orgueil  et  la  fatuit^  de  ce  prince  de  petit  esprit; 
te  trts  beau  buste  du  Cardinal  de  Rldielieit,  sl  dteoraW  et  s[  noble,  de  )ean  Vaiin; 

d'admirables  bustes  de  Pajou  cf  : mt  it  de  Houdon.  parmi  lesquels  le  portrait  de  M"» 
Adelaide  de  cc  dcrnicr,  dale  de  1777,  excitait  iine  admiration  generale.  II  fallut,  cn 
cffet,  tout  I'art  de  cc  grand  sculptcur  ponr  executer,  d'aprcs  cette  personne  sans  esprit, 
d'apr^  ce  visage  sans  beaute  et  san:^  gräce,  un  pareil  dief-d'oeuvre ,  une  effigie  si 
noble,  un  porirait  quJ,  sans  attribut,  apparait  ä  tons  oomme  celul  d'tine  princesse  de 
haut  rang.  Ici  enooce  c*est  par  robservation  de  la  nature  et  son  Interpretation  ex« 
pressive  et  intelligente  quc  Houdon  fortifie  son  art;  par  U  se  rapprocfae  de  ses 
grands  contemporains  La  Tour  et  Perronneau. 


,3ode" 

Seif  Woclien  vollzieh!  sldi  In  Müudien  «in  Säiausplel  uncrffVitüdiskT  Art,  besonders  nncrfr»nlkh,  weil  — 
wie  t  ;  \  h^i  i'  —  ein  Teil  der  cigenlliditn  Akteure  hinter  den  Kulissen  stellt  ir  Ii  wird  jeder  Kenner  der  Atdndiener 
AVuseumsverhllttni&se  &«br  leidit  die  F&den  dieses  verwickelten  KnHu«ls  entwirren  uud  den  elgentlidien  Brennpunkt 
der  ganzen  Frage  erkennen  können.  Denn  audi  dieser  Fall  hat  zwei  Seilen,  die  sehr  deutlidi  voneinander  gesdileden 
sind:  eine  allgemein  politisdie,  wobei  der  partikularisUscbe  Ehrgeiz  -  alias  die  feterlidie  UnsbhBngigkeitserkULning 
Ton  Bnlta  —  abM«  ataM.  ami  eint  lokslt  —  Intern  mOodtanflMlii,  die  dn  widiiwarHgtlM  dn  Kanpfn  Mlgti 
wen  dtmim     wriaHtaim  Mnttln  o<n>>rt  wiid.') 

Wm  nan  «c  pntlliiilailiHidi'|MUli»te  Tcndcnx  ulngt.  mit  dir  man  In  Baien  nodi  imncr  •»  Iddrt  de« 
Volk«  md  flMil  mr  dkacH  Imponlcit  ao  kat  trbcidhbeiwtlat  die  bageitacke  Staatansieraoo  aelbal  dofdi  dan  Mimd 
des  Knltusminlsters  elflige  adiarfere  TOae  der  Jtbwclw  gefaodcil.  Dagegea  veraiBte  nandicr  mit  Redit  ein  Wort  des 
sdiuldlgen  Dankes  fDr  dca  so  schwer  angegiWeaen  Bode,  was  von  privater  Seile  lo  eloeai  Aataata  der  M.  N.  N.  nadi- 
geholt  wurde,  in  dem  ein  privater  Kunstfreund  «ehr  eindringlich  auf  die  aolafltdies  VenUtaM«  Bade«  am  dl« bagtrisdlia 
Staatssammlungen  hinweist.  Dieser  an  sich  rein  sndiliciie  Anikel  entfadllc  aar  ma  90  iMlBgcr  dca  Zota  der  Oaflaer, 
die  sich  der  so^ialdeinokratisdien  Hetzpresse  als  Spradiorgan  bedienten. 

Mit  diesem  Punkte  ober  kommen  wir  But  die  lokal-mOnchnensdie  Seite  der  Angelegenheil  zu  spredien.  Wie 
bekannt,  bildete  die  gemelusHmc  Bnsis  fßr  die  paTlsmentarlsctie  Erörterung  des  .Falles"  ein  Äufsntz  Voils  in  den  .Süd- 
deutschen Munatstieften"  unter  dem  Titel  .Üic  bayerischen  Kunstsammlungen",  den  sein  Verfasser  vor  den  Kartimer- 
verhnndlungcn  auf  den  Sitzen  der  Abgeordneten  hat  verteilen  lassen.  Der  Zwedt  des  Aufsatzes  ist  ieider  viel  zu 
durdisiditir].  Die  Angst  vor  dem  ko:timenden  Mann,  dem  zukiinftigen  Pinaküttieks-Direklor.  von  dem  man  ftlrditet. 
daB  er  ein  .Mann  Bodes*  sein  werde,  hat  d«n  Artixei  diktiert.  Daher  der  Kampf  gegen  den  Uodeschpn  .EinfluB'  mit 
dem  Htaweis  auf  den  notwcndincn  Generaldirektor,  der  natürlidi  nur  der  Autor  selbst  sein  kann. 

Bedauerlich  und  zueiteidi  widerlidi  Ist  das  Sdinuspiel  nur  deshalb,  weil  die  Mittel  des  Kampfes  (womit  nicht 
der  Vollsche  Artikel  ocmcint  istl.  wie  ihn  die  sozialdemokrHtisd;e  Presse  aufnahm,  vcrlcumderisdic  wnren,  weil  jene 
dunklen  Ehrenmflnner,  di«  in  München  die  Bode-Het^e  inszeniert  haben,  hinter  de»  Kulii»sen  stehen  und  nidil  hervor' 
zubreten  wagen,  weil  man  sich  selbst  In  der  bayerischen  Kammer  nicht  gescheut  hat,  einen  der  tfldiUgsten  Beamten  «ter 
bayerischen  Sammluagen  in  uaerbdrter  Weise  zu  verdächtigen,  und  weil  alle  Vorwürfe  gegen  Bode  aclbst  ao  tMdtt 
WMl  IMmtlMi  ^Md,  dad  maa  aUaidlag»  die  Vecwlmmg  dar  Kdple  aar  beklagen  kann. 

Ba  tat  mm  dk  Ftag*:  wild  man  kt  Bagcta  dt«  JHiit  tadaa.  adabkCngig  von  allen  partitadMMtodKH  lattfcSMii 
aad  dea  petalalldieB  Jlaikitlnaca  eiaaaiBar,  rileta  aadi  Maflgabt  der  TUditlgtHlt  aad  der  BefUpiag  der  Berofcaen, 
den  JHnacea  dleBa^  sa  adnffea.  <He  elae  wirklkk  genadeEatwIdilnag  garaaMcrt,  d.  b.  eine  Beaetaang  der  vakanten 
Dlreklorcnposten  mit  wisTsenxchaftlich  and  moralisch  vertrauenswQrdigcn,  d.  h.  ausserhalb  der  Kliquen  stehenden  Per- 
sfiDlichkeiten,  die  fOr  eine  Sanirung  der  kollegialen  Beziehungen  der  Beamten  innerhalb  und  außerhalb  der  bayerischen 
Hauptstadt  bürgen.  Das  ist  unseres  Erachtens  der  Brennpunkt  der  Frage  —  und  unter  diesem  Gesiditspnnkt  wird  der, Fall* 
Bode  filr  alle  kunsthistorisch  interessierten  Kreise,  ja  fQr  das  gebildete  Deutschland,  fflr  das  der  BegriR  .Manchen* 
immer  aodi  mit  dem  Begriff  .Kaaxlatadt*  gleldibedeulead  lat.  aktuell.  Die  EntaddlcBungcn  der  kageriadicn  Staala- 
tcgtamag  weiden  cadnent  Mgaaadiwef  ackii  Q»  B. 


')  Wir  konnten  uns  erst  In  letzter  Stunde  entscfaUeBen,  audi  unsererseits  Stellung  zu  diesen  Dingen  zu  nehmen. 
JUIgcaMkMS,  wie  die  Votbaadlaagea  der  bnefladMS  Kaaimar,  die  VorwRrfe  gegaa  Bede,  aaf  die  dieser  leider  bisher 
aoa  aidit  geaalwortat  kat»  aatte«  wif  ala  ftltiaat  tmatm,  da  aaa  der  üanaaBaagd  au  arfiviwiiliger  Karze  zwingt. 

Der  Meraasgcber. 
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ZUR  IKONOGRAPHIE  MICHEL- 
ANGELOS 
Nachtrag  zu  dem  Titelbilde  dieses  Heftes 

Nidit  oliiie  A\uhe  ist  es  iiizwisdieri  geiurii^i;!! 
vom  Portrat  A\ichclangelos  in  S.  Giovanni 
OecoUato  eine  Detail-Aufnahme  berstellen  2u 
lassen.  Idi  glaube  dieselbe  tafer  den  Lesern 
der  Monatshefte  ohne  weiteren  Kommentar 
bieten  zu  können.  Gewiß  ist  die  Malerei  des 
Jacopo  del  Conte  als  Kunstwerk  betraditet  kein 
Meisterstfldi,  aber  die  Identität  des  Portrflts 
mit  Midtdangefo  werden  audt  Skeptiker  schwer^ 
Udi  anfediten  wollen. 

Die  Ikonograpliie  Michelangelos  ist  seitdem 
durcii  Hans  Madfowsky  um  ein  fiuBerst  feines 
und  wenig  bekanntes  Porträt  bereidiert  worden. 
Er  hat  in  seiner  jüngst  erschienenen  Michelangelo- 
Biographie  das  wohlerhaltene  Marmorrelief  re- 
f»roduziert,  welches  Adolf  von  Beckerath  unter 
seinen  Kunstsdifltsen  In  Berlin  bewahrt.  Die 
Vrrmutung  MaAowskijs,  daB  Ammanati  dies 
i^k.lik;i  gearbeitet  habe,  glaube  ich  bestätigen  zu 
können.  Völlig  unbekannt  dürfte  selbst  den 
AUdielangelo-Forschern  ein  HolzsdinUt  v.J.  1527 
inS^toiDOiido  Fantiis  .Trioiaplio  dl  Fortuna*  ge- 
wesen sein,  den  Leo  Baer  vor  kurzem  im 
Frankfurter  BQdicrfreund  (Nr.  2,  1906,  p.  27  fl) 
publiziert  hat.  Wenn  hier  von  einer  wirldicfaen 
IHHtritdarsteUttng  audi  nicht  die  Rede  seht  kann, 
so  ist  es  dodi  fluBerst  fesselnd  zu  sehn,  wie 
sid:  die  Zeitgenossen  den  .gran  scultore*  in 
San  Lorenzo  bei  der  Arbeit  vorstellten.  Weitere 
Beitrage  zu  dem  fesselnden  Problem  stellt  Baron 
Joseph  du  Teil  in  den  Publikationen  der  „Soci^tä 
des  Antiquaires  de  France*  in  Aussicht.  So 
dürfte  nun  der  Zeitpunkt  nidit  mehr  allzu  fern 
sein,  wo  es  mit  Erfolg  versucht  werden  kann, 
slntlklie  Portrttdarstelluagen  Midielangdo« 
Gemälde,  Stidie.  Zeichnungen,  MarmorbOsten 
und  Bronzen  zu  sammeln  und  in  kritischer 
Studie  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sichten. 

Meine  Vermutung,  das  vatikanisdie  Relief 
mit  dem  Profllbfldais  Mkhelangdos  sd  von 
Ammanat!  ausgefQhrt,  fand  idi  wisciicn  durdi 
einen  Vergleich  mit  dem  Denkmal  des  Benavides 
in  den  Eremitani  in  Padua  bestätigt.  Vor  allem 
die  JUlegorien  der  Fama  hier  und  der  Stadt 
Pisa  dort  verraten  geradezu  schlagende  Ver^ 
wandtschaft  in  der  Behandlung  der  Formen,  in 
der  Faltengebung,  der  Haarhradit  usw.  Auch 


das  Porträt  Ammanatis  auf  dem  vatikanischen 
Relief  scheint  mir  gesichert,  seit  idi  es  mit  dem 
beglaubigten  Bildnis  des  Künstlers  in  S.  Giovanni 
degii  Scolopi  in  Florenz  vergleichen  konnte,  von 
dem  man  in  der  Serie  degti  aoadni  i  pin  fllustil 
nella  pittura,  scultura  e  ardiitettum  (VI,  199) 
eine  Nachbildung  finden  kann. 

Ernst  Steinmann. 

8 

BEMERKUNGEN  ZU  EINIGEN  VENE- 
ZIANISCHEN BILDERN  DER  BRERA 

Kflrzlicft  Ist  ebi  vorzflgfkher  Katalog  der 

Brerugakrie  erschienen,  'er  Malaguzzi  Valeri 
zum  Verfasser  hat.*)  Die  folgenden  Notizen 
wollen  ein  kleiner  Beitrag  zum  wetteren  Aus- 
bau dieser  Arbeit  sein.  — 

Nr.  117  Ti/iano  Vecell  io  (Mnnicra),  Abend- 
mahl. Wenn  diis  Bild  audi  kein  eigenhändiges 
Werk  Titians  sein  möchte,  so  besitzt  es  doch 
als  alte,  vldlekfit  Werkstattswledcrholung 
des  »Cenacolo"  im  Eskurial  hohen  Wert.  Be- 
kanntlich wurde  dieses  „Abendmahl"  gleich  nach 
seiner  Ankunft  in  Spanien,  trotz  Navaretes 
Protest,  barbarlsdi  verstümmelt:  Ebi  breiter 
Streifen  wnrde  ciben  abgeschnitten.  Mit  Hilfe 
des  Brerabi!il(  s  läßt  sidi  die  „Ccna"  im  Eskurial 
ergänzen.  Uer  Kaum,  in  dem  die  heilige  Feier 
stattfindet,  ist  oben  mit  einer  schattensammebi- 
den,  flF!d!pr  Kassette ndfd'.e  ncsihlossen.  — 

Nr.  12j  A\aniera  di  Basiano.  Die  Anbetung 
der  Hirten.  Das  Bilddien  ist  eine  sdiledite,  der 
Ausstellung  in  der  Brera  kaum  wOidige  Kopie 
Jacopos  pmditvoller  .Anbetung  der  flirten*  tan 
Maseo  Civico  zu  Bassano. 

Nr.  137  Eredi  di  Bonifazio.  Das  Abend- 
mahl. Das  Bild  kam.  wie  der  Katalog  angabt, 
aus  der  Certosa  di  S.  Andrea  del  Lido  bei  Vene- 
dig in  die  Brera.  —  Durch  G.  Ludwig,  Jahrbuch 
der  K.  PrcuR.  Kunsts.  XXII  p.  70  wissen  wir^ 
daB  Bonifazio  i.  J.  1535  die  beiden  Heiligen- 
pure  Bmno  und  KatliailnB,  IHerongntus  und 
Beatrix  (Nr.  293  und  294  der  Akademie  zu  Ve- 
nedig) als  SeitcDstücke  eines  im  Refektorium 
der  Certosa  bereits  existierenden  Abendmahles 
malte.  Bosdiini,  R.  Min.  Sest.  Croce  p.  48  und 


<)  F.  Matsquzzl  Valtii  CsMogo 

di  Brera  in  iVlUaiM»  —  ~  *■ 

gnfidic.  190B.  — 


.  4«Ha  R.  PiMcoMca 
MUyla  Haltuo  ifvlL 
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Zanetti.  Pitt.  ven.  ed.  II.  p.  S09  s.  erwähnen 
Abendmahl  und  SettenstDdie  als  Werke  Bonl- 
fazios  im  gen.  Refektorium.  Ludwig  schloß  da- 
raus,  daß  das  i.  }.  1535  bereits  fertige  Rbend- 
mahl  wahrsdieinlidi  ein  Werk  Bonifasios  ge- 
wesen sei,  ein  Frflhwerfc,  das  versdioHen  sei. 
Da  aber  Bosdiini  und  Zanetti  nur  ein  bonifazi- 
sdics  Abendmahl  in  der  Certosa  erwähnen,  die 
Provenienz  des  Brerabildes  auf  Grund  der  In- 
ventare  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  da  sdiJiefi- 
Hdi  die  Hfllicnntasse  der  venestaniädien  BUder 
und  des  mailänder  relativ  gut  zueinander  passen 
(2.03  m  und  2.10  m),  so  glaube  idi,  daß, 
trotz  Uneinstimmigkeit  bezgl.  des  Eingangs- 
termins in  die  Brera  —  ALalaguzzi  gibt  1808. 
Ludwig  1811  an  wir  in  den  drei  Stödten 
den  von  den  gen.  venezianischen  Sdiriftstcllcrn 
erwähnten  Kefektoriumsdimudt  der  Certosa 
iMSitsen.  —  Nun  ist  das  Abendmahl  der  Brera 
sdnen  Stile  nadi  sowohl  spfiter  als  die 
venezfanisdien  Heiligenpaare  entstanden,  als 
audi  kaum  von  Bonifazio,  sondern  von  seinen 
SdiQlem  und  Nadiahmem  gemalt  Das  sdieint 
sidi  nidit  mit  den  von  Ludwig  verMrenffiditcn 
dokumcntarisdien  Aussagen  vrrriiTiqrn  711  h'-^sen. 
—  Das  Rätsel  laßt  sich  wohl  nur  :•,()  lüs^n.  daß 
das  i.  J.  1535  erwähnte  Abendmahl  von  älterer, 
quattrocentistisdier  Hand  war.  und  nunzwisdien 
den  '•modernen*  SettenstOdien  dem  neuen  Qe* 
Sdimadte  nidit  gefiel,  und  daß  einige  Zeit  nach 
Ablieferung  der  Heiligenpaare  ein  Auftrag  auf 
ein  neues  .Abendmold"  an  ^e  Botlega  Bonl^ 
fazios  erfolgte. 

Nr.  146.  KT  Paoto  Veronese  (Manlera). 
Zwei  Dekorationsstflcke:  Eine  Madonna  dclla 
A\iscriturdia  in  Chiaroscuro  von  Puttl  in  natOr- 
lidier  Farbe  umgeben.  Der  hl.  Markus  mit 
ebensoMien  Putti.  —  Im  Katalog  wurden  diese 
Bilder  als  Seitenstfld<e  eines  unter  Nr.  141  aus> 
gestellten  „Abendmahles"  bezeidinet,  von  dem 
es  laut  Katalogangabe  fragiidi  ist,  ob  es  aus 
den  Cappucdnl  «1  Padua  oder  aus  S.  Sofia  zu 
Venedig  stammt,  v^'fihrmrl  fnr  nn'^crc  Sfir^e 
die  Scuola  de  'MercauLi  VLiiieiliy  als  ursprüny- 
liciier  Aufsteilungsort  angegeben  wird.  DieVer- 
sdiiedenbeit  der  Provenienz  sddieBt  sdion  die 
ZusamniengdiOriqiiclt  mu.  Ol>crdies  sind  die 
angeblidien  Seitenstflcke  um  fast  einen  halben 
Meter  höher,  als  das  Abendmahl.  -  Statt  zu 
diesem  gehören  sie  zu  drei  Bildern  Paolos  und 
sdncr  Werkstatt,  die  skii  unter  Nr.  25&  m 
262  In  der  Akademie  tu  Venedig  licfinden.  zu 
einer  Verkündigung,  sowie  zu  den  Chiaroscuro- 
figuren  .Fides'  und  .Caritas".  Diese  und  .al- 
cuni  altre  cartelle,  e  Puttini*  —  eben  unsere 
Bilder  —  nennt  Bosdiini,  R.  Alinerc,  Sestiere  di 
Canaregglo  pag.  37.  über  der  Tür  des  Albergo 


der  Scuola  de  'MercantL  Der  Ausführung  nadi 
gehören  diese  StOdce  nidit  Paolo  selbst,  im 
Entwurf  sind  sie  aber  wohl  sein  Eigentum.  Vom 
Bestimmungsort  entfernt  und  von  den  zuge- 
hörigen Teilen  losgerissen  haben  diese  Frag- 
mente üiren  delEorativen  Sinn  und  Reiz  ein^ 
gdbOBt.  - 

Nr.  148.  Paolo  Veronese.  Die  Anbetung 
der  Kihdge;  auf  nogctotlkken  die  vier  Kirdien- 

vfltcr,  2u  zwei  und  zwei.  —  Dies  umfangreidie 
Werk  ist  l<ein  Triptychon,  sondern  der  ehe- 
malige ürgclsdimud<  der  Kirche  Ognissanti  zn 
Venedig.  Die  ursprOnglidi  zweiteiiige  .An- 
l»etung-  —  eine  vertilule  Naht  Üuft  dnrdi  die 
Mitte  des  Bildes  bededtte  einstmals  die 
Außenseite,  die  .Kirdienvfiter*  die  Innenseitc 
der  OrgelflQgel.  Vgl.  RidoIB,  Le  Meravighi. 
Ed.  IL  tomo  U  p.  SO,,  Bosdiini,  R.  AUnere, 
Sestiere  dl  Dorso  dura  p.  40l  ZanctU.  PIttura 
ven.  Ed.  II  p.  260.  - 

Nr.  166.  Marco  BasaitL  Noll  me  längere. 
Das  Bild  gehört  nldit  dem  Basattt,  sondern  dem 

Catena  und  ist  wohl  sidierlidi  identisch  mit 
Jenem  vom  Anonimo  Morelliüno  (ed.  Frimmel 
p.  72)  folgendermaßen  in  der  Kirdie  Spirito 
Santo  zuCretna  erwAhnteo:  ....in  ditta  dilesa 
la  palletta  dd  Christo  die  apar  alla  Maddalena 
fu  de  mano  de  Vicenzo  Cadcna."  - 

Nr.  173w  Alvise  Vivarlni.  Der  Leiduiam 
OirisH  von  zwd  Engeln  betranert.  LOnette, 
die  wie  der  Katalog  sagt,  wahrscheinlidi  eine 
Ancona  krönte.  Paoletti  und  Ludwig.  Repcrto- 
rium  XXII.  p.  «9  s..  haben  nadigewiesen.  daß 
diese  Lflnette  mit  drei  anderen  (zwei  im  Museo 
Correr  zu  Venedig,  eine  In  der  Akademie  zu 
Wien,  Nr.  50.)  zu  den  vier  Triptydicn  Nr.  621 
bis  621c  der  Akademie  zu  Venedig  gehören,  die 
Bosdiini.  R.  Min.  Dorso  Duro  p.54  und  Zanetti, 
PIttura  ven.,  cd.  II.  p.  34  in  der  Kirche  dclla 
Caritä  zu  Venedig  erwähnen.  Die  betreffenden 
Altäre  waren  am  2.  August  1471  geweiht  wor- 
den. Diesen  Tag  wird  man  als  approximatives 
Entstehnngsdatum  der  Altarwerfce  annehmen, 
die  der  Katalog  der  venezianischen  AI<ademiG 
Bartolomo  Vivarini  und  seiner  Bottega  zuschreibt 
Daß  einen  Teil  der  Arbeit  der  jugendlidieAlvisC 
geleistet  hat,  ist  nicht  unwahrsdieinlich. 

Nr.  177.  Liberale  da  Verona.  Der  hl. 
Seliastian.  —  Die  Gestalt  des  Mfirtyrers  ist  — 
von  den  auf  dem  Rüdten  gefesselten  Armen 
abgesehen  —  eine  dnrdiaus  getreue  Wiedel^ 
gäbe  des  Adam  des  Rizzo  im  Hofe  des  Dogen- 
paiastes.  Die  Beobaditung  dieser  Entlehnung 
zwingt  zum  Sdiiusse,  daß  Liberale  lAngerc  Zeit 
in  Venedig  gewesen  ist  und  dort  Studien  ge- 
madit  liat,  was  man  früher  hat  leugnen  wollen. 
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Die  Azzessorien  legen  den  Gedanken  nahe,  daß 
Liberale  auch  Äntonellos  Sebastian  in  Dresden 
gelcannt  habe.  —  Das  Kaiser  Friedrichmuseum 
zu  Berlin  besitzt  bekanntlich  eine  Originalreplik 
des  Brcra-Sebastian.  Das  Mailänder  Exemplar 
ist  gewiß  das  frühere:  Die  näheren  Beziehungen 
zum  Vorbild,  zum  Adam  des  Rizzo,  zeigen 

Hadcin. 

8 

EINE    NEUENTDECKTE  MADONNA 

DOMENICO  GAGINIS  IN  TORCELLO 

BEI  VENEDIG. 

Domenico  Gagini  stammt  aus  einer  uralten 
Bildhauerfamilie,  in  der  sich  das  Handwerk  und 
Talent  Generationen  hindurch  vom  Vater  auf 
den  Sohn  vererbte.  Denn  schon  im  Jahre  1281 
wird  der  erste  Giovanni  Gagini,  Bono  da  Bis- 
sonc,  als  Schöpfer  der  Domfassade  von  Parma ') 
genannt.  Domenico  Gaginis*)  frühestes  urkund- 
lich beglaubigtes  Werk  ist  die  große  Fassade 
der  johanneskapelle  im  Dom  zu  Genua,  die  erste 
und  reichste  Schöpfung  dekorativer  Plastik,  die 
Oberitalien  vor  dem  Santo  in  Padua  aufzu- 
weisen hatte.  1448  ist  ihm  und  seinem  Sohne 
Ella  Gagini  das  Werk  in  Auftrag  gegeben 
worden.  t457  berichtet  eine  Urkunde  von  sei- 
nem Weggang  nach  Sizilien.')  Tatsächlich  je- 
doch stand  er  um  diese  Zeit  in  Diensten  des 
Königs  Alfonso  von  Aragonien  in  Neapel,  wo 
er  außer  einigen  dekorativen  Skulpturen  des 
groß«n  Triumphbogens  auch  noch  eine  kleine 
Marmortüre  in  der  Sala  del  Barone  gemeinsam 
mit  Francesco  Laurana  schmückte.')  In  Sizilien 
wird  er  vom  Jahre  1459  ab  gearbeitet  haben, 
doch  wird  er  erst  1463  zum  erstenmal  urkund- 
lich erwähnt.  Von  1463  ab  ist  er  bis  zum  Jahre 
1493  dauernd  in  Sizilien  tätig  gewesen^)  und 
hat  dort  mehr  als  zwei  Menschenalter  hindurch 
den  plastischen  Stil  bestimmt.  Durch  seine 
Söhne  ist  seine  Kunstweise  dann  selbst  bis 
nach  Spanien  hinübergeleitet  worden.  Außer- 
halb Genuas  und  Neapels  war  bisher  von  einer 
Tätigkeit  Gaginis  auf  dem  italienischen  Fest- 
lande nichts  bekannt.  Nur  weisen  der  Stil  und 
einige  kompositionelle  Besonderheiten  auf  die 
Kenntnis  Donatelloscher  Frührcnaissancewcrke 
in  Florenz  hin.   Durch  vorliegendes  Werk 

')  Ccrvctto,  Storie  di  Panna,  Tom.  appcnd.  p.  U. 

T  Am  12.  November  1493  wird  er  Magister  Domenicas 
de  Gasinis  de  Blssone  pardum  Lotnbardie  scultor  mil  dem 
Beinamen  rivis  PanormI  genannt. 

'I  Hattl,  delle  arti  dc'jiittorl  ;  scultorl  ed  archltelli  ge- 
novcsi  Bd.  II.  p.  176  und  Cervctto,  Uagini  e  sue  opere 
in  Cenova  p.  M. 

')  Burger,  Francesco  Laurana  1907. 

*)  De  Marzo,  Gaglni  in  SicUla. 


wird  nun  auch  sein  Aufenthalt  in  Venedig 
bzw.  Torcello  erwiesen.  Es  ist  eine  kleine, 
kaum  einen  halben  Meter  hohe  Marmormadonna 
im  Dom  von  Torcello,  und  wohl  die  früheste 
uns  bekannte  Arbeit  Domenicos.   Sie  steht  im 


DOMENICO  GAGINI,  Marmormadonna  im 
Dom  zu  Torcello 


alierengsten  Zusammenhang  mit  seinem  großen 
Genueser  Werk  und  zeigt  jenen  leichten,  gra- 
ziösen Körperschwung,  wie  er  allen  Quattro- 
zentowerken  zu  eigen  ist,  die  die  gothischen 
Stiltendenzen  noch  nicht  völlig  überwunden. 
haben.  Doch  kündet  das  relativ  schwere  Lasten 
der  Gewandung,  wie  die  breiteren,  volleren 
Formen  und  die  untersetzte  Statur  doch  auch 
hier  das  Keimen  eines  neuen  Geistes  an.  Der 
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9iiii  fOr  Bewegung  und  Wlrkong  derSffltoaefle, 

der  die  Statuen  der  Gothik  charakterisiert,  ist 
hier  sdion  verloren  gegangen.  Die  unten  links 
tn  der  Gewandfalte  entstehende  Bewegung  nach 
oben  findet  ihre  Fortsetzung  nicht  über  den 
ziemlich  massiven  Arm  hinaus,  der  nodi  etwas 
kokett  und  umstiiiidlidi  das  rcidilich  große  Kind 
hält.  Es  hat  einen  Augenblidk  das  Köpfdien 
von  dem  mit  beiden  HIndcn  amtdamnierten 
Busen  erhoben,  um  der  Mutter  ins  Äntlitz  zu 
schauen,  wflhrend  diese  in  einem  Amlug  leichter 
Melandiolie  niederblickend,  mit  den  Finger- 
spitzen (i)  es  zum  Weiter^nken  nOtigt.  Der 
tranmerisdie  Emst  in  dem  Geddite  der  Mutter, 
die  etwas  befangene,  sdiöditerne  Bewegung 
gibt  dem  Bilde  trotz  der  augenfälligen  pro- 
portiondien Mängel  und  den  ardiaisierenden 
Tendenzen  dodi  einen  gewissen  Reiz,  der  das 
Werk  von  den  späteren  mehr  korrekteren,  aber 
auch  nQchternen  Schöpfungen  Gaginis  unter- 
scheidet. In  stilistisdier  Hbisidit  ist  jeduili  unser 
MadonnenbOd  audi  von  den  späteren  Werken 
Gaginis  gar  nicht  zu  trennen  und  die  Hand- 
sdirift  seines  Meißels  ganz  unverkennbar.  Der 
etwas  zu  große  Kupf  und  das  zu  klobige  Kind, 
die  Gewanddrapierung  mit  den  diarakteristiscben 
harfkantigen  Falten  nm  den  Armdworf,  die 
breitgedrückte  Form  des  Armes,  die  verküm- 
merte Schulter  und  die  zu  breiten  linear  aus- 
druckslosen Haften,  die  verballhornte  Model- 
lierung der  Qbereinandergelegten  FQBe  des 
Christkindes,  der  Kopftypus  nsw.  stimmen  alle 
mit  den  Figuren  der  genuesisdien  Kapellen- 
fassade  so  genau  flberein,  daß  an  meiner  Ur- 
hdiersdiaft  Uer  nicht  der  leiseste  Zweifel  auf- 
kommen kann.  Schon  aus  zeitlichen  Grflnden 
muß  die  Madonna  vor  dem  Jahre  1465  ent- 
standen sein,  da  sidi  Qaglnl  iron  da  ab  dauernd 
In  Sizilien  aufhielt.  Audi  die  ihr  mit  den  Ge- 
nueser  Relieffiguren  gemeinsame  Kleinheit  — 
von  den  stilistischen  Indizien  abgesehen  — 
spridit  für  eine  frühe  Datierung  des  Werkes. 
Da  keine  einzige  der  siziiianisdien  Madonnen- 
figuren —  nur  das  Grabdenkmal  des  Pandolfo 
Polizzl  ist  orkundlldi  beglaubigt  —  ihm  bidier 
mit  absoluter  Sicherheit  zugeschrieben  werden 
konnte,  wird  dieses  kleine  FrQhwerk  zu  einer 
rdnlichen  Scheidung  der  sizilianischen  Arbeiten 
nadi  ittdster-  und  SdiOlerhanden  wohl  wert- 

Fritz  Burger. 
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EIN  PORTRAT  RAFFAELS 
VON  DER  HAND 
DES  SEBASTIANO  DEL  PIOMBO. 
Von  Ernst  JL  Benkard. 

Zu  Florenz  hrfiridet  sich  in  der  Casa  Buo- 
narroti  unter  der  Bezeichnung  .soggetto  ignoto, 
creduto  Lucrezia  Romana'  folgendes  Bild. 

In  dem  Geviert  des  Rahmens  crsdicint  links 
das  BrustUld  eines  jungen  Mannes,  an  dessen 
Sdiuiter  die  Halbfigur  einer  Frau  lehnt,  die  er 
mit  dem  linken  Arm  umschlungen  hält,  wätirend 
sein  anderer  vornübergreifend  in  dem  Mieder 
der  Sdiönen  versdiwindet.  In  der  rechten  oberen 
BOdedke  kommt  ein  zweiter  männlidier  Kopf 
zum  Vorsdiein. 

Von  dem  Bilde,  bei  dem  es  sich,  wie  dar« 
getan  werden  soll,  nldit  um  eine  Lucrezia  Ro*- 
nif?nn  handelt,  existiert  im  RiiHnnghan-PfllaOfr 
zu  Lüudun  ein  zweites  LAciaplar. 

Die  Gesdiidite  der  Bilder,  die  eine  eingehende 
Aufzeichnung  durch  Lionel  Cust  und  Herbert  Cook 
im  iftaibefk  des  Burlington  Magazine  1906  er« 
fahren,  zeigt,  daß  man  bei  ihrer  Prüfung  stets 
an  einen  Venezianer  vom  Anfange  des  xvi.  Jahr- 
hunderts als  Urheber  gedacht  hat.  Die  Tafel 
im  Buddngliam-Palace»  die  sidi  aditm  seit  1625 
In  England  befindet,  wurde  In  van  der  Doort's- 
Katalog  der  Galerie  Karls  I.  vom  Jahre  1699  dem 
Tizian,  im  Jahre  1688  im  Katalog  Jakobs  II.  sogar 
dem  Giorgione  zugeschrieben.  Das  zweite  Exem- 
plar in  der  Casa  Buonarroti  dagegen  trug  stets- 
den  Namen  Giorgiones;  und  es  besteht  die  Tra- 
dition, daß  sämtlidic  Kopien  des  Bildes  uaCb. 
einem  Origuale  Giorgioaes  gefertigt  sind. 

An  dnen  Venezianer  ata  dem  Kreise  Gior- 
giones  zu  denken ,  verführte  die  englisdrcn 
Forscher  außer  den  zwingenden  technischen 
Qualitäten,  die  Existenz  eines  Kupferstiche  in 
der  Ambrosiana  zu  Mailand,  der  das  Monogramm 
Zoan  Andreas  trägt  und  .inwhldi  the  principal 
group  of  die  painting  is  reproduced  with  some 
variations*.  WAre  dieser  Behauptung  Ridittg- 
kdt  zasusf>redien.  so  müßte  der  Urhd)er  des. 
Bildes  —  denn  es  sei  mir  gestattet,  von  nun 
ab  von  beiden  Exemplaren ,  da  ihr  Vertiältnls 
zueinander  heute  nicht  zur  Diskussion  gestellt 
werden  soll,  wie  von  emem  einzigen  zu  sprechen 
—  in  Venedig  selbst  zu  suchen  sein,  da  Zoan. 
Andrea  nur  1W7  1520  in  Venedig  nachweisbar 
ist  und  seinen  Kupfcrstidi  i  u;  nach  einem  In 
Venedig  befindlidien  Bilde  gefertigt  haben  k  "  rn  '.e. 
Die  beigefügte  Abbildung  wird  aber  lehren,  daß 
zwiadien  Stidi  und  Gemllde  fast  kdne  Be- 
ziehungen bestehen,  wenn  nidit  die  einzige., 
daß  etien  der  Gegenstand  des  Liebespaares  in 
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den  Vorwurfskreis  venezianischer  Ma- 
lerei gehört.  Die  flaue  und  unselb- 
stAndige  Formengcbung  Zoan  Andreas, 
die  teilweise  an  Barbari  erinnert,  hat 
mit  der  giorgionesken  Sicherheit  des 
Gemäldes  künstlerisch  nichts  zu  tun. 

So  gelangt  man  durch  die  von 
Lionel  Cust  abweichende  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Stich  und  Bild 
zur  Möglichkeit,  den  Maler  des  Bildes 
außerhalb  der  Bannmeile  Venedigs 
suchen  zu  dOrfen.  Nur  ein  kleines 
Hindernis,  das  aber  schon  in  dem  Auf- 
sätze des  Burlington  Magazine  richtig 
bewertet  wurde,  bietet  van  D^fks 
Zeichnung  nach  dem  Bilde,  die  sich 
in  seinem  Skizzenbuche  in  Chatsworth 
befindet  und  ^Tizian"  bezeichnet  ist. 
(Lionel  Cust,  the  Chatsworth  van  Dyck 
sketcii  book,  plate  XLIII.)  Nun  liebt 
es  van  Dyck,  jedes  Bild  venezianischer 
Technik  und  bedeutenderen  Vorwurfs 
Tizian,  seinem  Helden,  zu  geben.  So 
ist  die  Beischrift  fast  ohne  Verbind- 
lichkeit, und  die  Skizze  interessiert  nur 
insofern,  als  van  Dyck  das  Bild  im 
Jahre  1622  in  Venedig,  Florenz  oder 
Rom  gesehen  haben  muß.  Durch  diese  SEBASTIANO  DEL  PIOMBÜ:  Raffael  und  seine  Geliebte 
Tatsache  gewinnt  die  Vorstellung,  das      □  Florenz,  Casa  Buonarotti 


ZOAN  ANDREA:  Liebespaar 
□  Mailand.  Ambroslsna 


Bild  könne  von  einem  venezianischen  Künstler 
aus  Giorgiones  Schulung  auch  außerhalb  von 
Venedig  gemalt  sein,  immer  mehr  Fleisch  und 
Blut. 

Soweit  ich  sehe,  ist  der  Name  des  Sebastian» 
del  Piombo  erst  ahnungsweise  von  Herbert  Cook 
und  C.  S.  Ricketts  ausgesprociien  worden,  und 
doch  ist  es  dieser  Meister,  dem  nach  meinem 
Dafürhalten  die  originale  Ausführung  des  Liebes- 
paares gehört.  Dem.  der  sich  mit  Sebastianos 
Formenwclt  eingehender  beschäftigt  und  mit 
dem  vorliegenden  Liebespaare  das  Altarblatt 
in  San  Giovanni  Crisostomo.  die  A\agdalena  bei 
Sir  Francis  Cook  in  Richmond  und  die  Salome 
bei  George  Salting  in  Vergleichung  setzt,  ist 
die  Gemeinsamkeit  des  Urhebers  zweifellos. 
Namentlich  steht  die  formale  Struktur  der  weib- 
lichen Halbfigur  des  Liebespaares  in  engster 
Verwandtschaft  mit  den  Frauen  des  Altarblattes 
in  Venedig.  Selbst  Einzelheiten  wie  Nase,  Mund 
und  Ohr  decken  sich  und  treten  in  gleicher  Weise 
bei  der  sogenannten  Dorothea  des  Kaiser  Fried- 
rich-Museums und  der  Pseudofornarina  der 
Uffizien  auf.  Wenn  ich  glaube,  daß  das  Liebes- 
paar zwar  aus  dem  Geiste  Giorgiones  entstanden, 
aber  ein  Werk  von  der  Hand  seines  jüngeren 
Zeitgenossen  und  Schülers  Sebastiano  Luciani 
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GIULIO  BONASONE  B.  347:  Porträt  Raffaels 

ist,  so  wird  diese  kQnstlerisdie  Oberzeugung 
durch  ikonographischc  Tatsachen  noch  bekräftigt. 
Denn  zur  Fixierung  der  Persönlichkeit  des  Lieb- 
habers links  auf  dem  Bilde  kommt  uns  Giulio 
Bonasones  Kupferstich  B.  347  zu  Hilfe.  Er  zeigt 
bis  zu  den  Schultern  sichtbar  Raffaels  Kopf  en 
face;  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Liebhaber  auf 
dem  Bilde  wirkt  schlagend.  Übereinstimmend 
ist  die  Tracht  des  Bartes  mit  dem  ausrasterten 
Kinn  und  dem  leicht  ausgezogenen  Schnurrbart ; 
die  ganz  persönliche  Form  der  vorstehenden 
Unterlippe,  die  Art,  wie  die  Augen  eingebettet 
sind.  Wenn  die  Form  der  Nase  auf  Stich  und 
Bild  zu  keiner  so  markanten  Deckung  wie  die 
Unterpartie  des  Gesichtes  zu  bringen  ist,  so  liegt 
der  eine  Grund  schon  in  der  reinen  face- An- 
sicht Raffaels  auf  dem  Stich,  der  andere  in  der 
mangelnden  Fähigkeit  Bonasones  die  Tiefe  der 
Nase  technisch  herauszuholen.  Ein  einsichtiges 
Urteil  wird  aber  trotzdem  in  dem  vorliegenden 
Gemälde  auf  Grund  des  Kupferstiches  ein  Porträt 
Raffaels  sehen  müssen.  Die  Technik  des  Bildes 
ist  in  so  starkem  Masse  venezianisdi ,  daß  die 
Forsdiung  es  für  Giorgione  oder  Tizian  in  An- 


spruch zu  nehmen  geneigt  war.  Formale  Ele- 
mente scheinen  aber  auf  Sebastiano  deutlich 
hinzuweisen.  Allein  auch  ohne  diese  müßte  der 
Kupferstich  Bonasones  Piombos  Urheberschaft 
nahelegen;  denn  wer  aus  dem  Giorgione-Kreis 
hätte  Gelegenheit  gehabt,  Raffael  zu  porträ- 
tieren, außer  Sebastiano,  der  nach  seiner  Über- 
siedlung im  Jahre  1511  nach  Rom,  dort  gelegent- 
lich seiner  Farnesina-Arbeiten  gewiß  zu  Raffael 
in  Beziehungen  getreten  ist. 

Längst  hat  man  die  Beeinflussung  Raffaels 
durch  den  Venezianer  an  den  Fresken  der 
Heliodorstanze  und  der  Donna  velata  nachge- 
wiesen, und  somit  bietet  das  vorliegende  Por- 
trät einen  deutlidien  Beweis  der  im  Anfang  des 
römischen  Aufenthaltes  Sebastianos  innigen 
Freundschaft  beider  Künstler.  Aus  diesem  Grund 
und  wegen  der  noch  starken  venezianischen  Er- 
innerungen, die  der  Typus  der  Frau  aufweist 
muß  das  Bild  in  die  jähre  1512  1514,  also 
zwischen  die  Pseudofornarina  und  den  uomo 
ammalato  gesetzt  werden. 


EIN  SPANISCHES  PORTRAT 
MICHELANGELOS 

Im  Anschluß  an  Ernst  Steinmanns  in  diesen 
Blattern  veröffcntliditen  Aufsatz  .Zur  Ikono- 
graphie Michelan- 
gelos" (1,40  ff.)  sei 
hier  noch  auf  ein 
einzigartiges  Por- 
trät des  Meisters 
aufmerksam  ge- 
macht. 

Unter  den  Ge- 
mälden die  Fran- 
cisco Ribalta  1627 
für  den  Retablo- 
mayor  der  Kirche 
der  Cartuja  von 
Porta-Coeli  bei 
Valencia  (jetzt  im 
Valendaner  Pro- 
vinzialmuseum) 
ausführte,  befin- 
det sich  eine  Dar- 
stellung des  hl. 
Lukas,  ein  Bildnis 
der  hl.  Jungfrau 
malend.  Für  den 
Kopf  des  Heiligen 
hat  nun  Ribalta 
ein  Porträt  Michel- 
angelos benutzt, 
denn  niemand  an- 


FHANCISCO  RIBALTA:  Der 
hl.  Lucas  die  Madonna  malend 
Valencia.  Museum. 
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den  als  der  groBe  Florentiner  ist  es,  der  in  ein 
dimkclbraunes  Gewand  gehflilt  vor  der  StaCtetef 

sitzend  den  Pinsel  in  der  erhobenen  Rediten, 
die  Palette  in  der  Linken  uns  entgegenblickt. 

Diese  eigenartige  Huldigung  galt  wolil  mehr 
MMuSan^eio,  demgröBten  aller  KfinstUr.  als 
dem  bedeutendstfn  riter  JWaler,  denn  Rfbaltat 
der  sich  fflr  seine  Sdiöpfungen  mannigfache 
Anregungen  bei  Raffael,  Sebastian  und  Correg- 
gio  geholt  hnt,  ist  zeit  seines  Lebens  den  ge- 
fShrlidien  Pfaden  der  Mldielangeionadiahmer 
fem  gebUeben.  ^„^^^^  ^^  ^^^^^ 

8 

DORERS  HIEROGLYPHEN  lAV  GEBET- 
Q   BUCH  KAISER  MAXIMILIANS  □ 

In  der  Sitzung  der  Berliner  kunstgesdildit- 

lidien  Gcscllsrhaft  vom  8.  Mai  hielt  Herr  Glctilow 
—  der  bckanntlidi  vor  kurzem  die  glänzende 
Falcslmile-Reproduktion  des  Gebetbudies  Maxi- 
milians ediert  liat  —  dnen  Vortrag  Ober  die 
Qndleii  zu  den  phantastisdien  Randglossen 
Dürers  fQr  dieses  Gebetbudi.  Keineswegs  seien 
die  Zeichnungen  ein  gegenstandloses  Produkt 
reiner  Phantasie;  vielmehr  liege  ihnen  teilweise 
nadi  der  grOblerlschen  Weise  der  Zeit  und  na- 
mentlkJl  audi  Dürers  und  des  Kaisers  Maximilian 
selber  ein  symbolischer  Sinn  zugrunde,  der  aus 
der  Wissensdiaft  der  Hieroglypbik  gesdiöpft 
scL  Mit  den  sdtaaman  Zddien  Iggptlsdicr  Mo- 
numente hatten  sidi  vor  allem  die  italieniscJicn 
Humanisten  beschäftigt,  voran  Nanni  di  Viterbo 
und  Francesco  Coionna,  von  welchem  die  Hyp- 
nerotomadiia  des  Polifilo  verfoBt  ist,  ein  Budi 
voO  von  Hierogh)plien  and  deren  Deutungen, 
wie  man  sie  verstand.  Von  ihnen  Dbernahm 
Erasmus  von  Rotterdam  den  £ifer  fQr  die  neu 


«Btdadite  Wissensdiaft;  WilUbald  Pirdüieimer 
wie  iKaximHlan  und  dessen  Humanlstenkrcls 

besaßen  das  lebhafteste  Interesse  fQr  sie.  Sdion 
der  Entwurf  Dürers  für  die  Ehrenpforte  lehnte 
sidi  ganz  an  die  Hieroglyphika  des  Horapollon 
an;  der  Kaiser  sitit  inmitten  der  vcrsdiieden- 
art^ste»  Blldscidien,  «Sa  seine  Tagenden,  nadt 
dem  Horapollon,  daistdktt  sollen.  So  bedeutet 
z.  B.  der  Stier  die  Tagend  des  MaHhaltens 
u.  dgL  Und  in  den  zoologisdien  Motiven  der 
Randzeidinungen  im  Gebetbudi  findet  Giehlow 
aufs  handgreifslidiste  die  Hieroglyphen  dreier 
in  jener  Wissenschaft  berühmter  Bücher  wieder: 
der  Hypnerotomadiie,  des  Horapollon  und  der 
Antiqultates  des  Itouii  dt  Viterbo. 

Diese  Untersudiungen,  Ober  weldie  demnadist 
eine  Arbeit  erscheinen  wird,  (»weisen  nadidrOdt- 
lich  wieder  einmal  den  innigen  Zusammenhang 
von  Kunst  und  Ideen  einer  Zeit,  und  daB  eine 
krlMgc  Kunstepodie  so  InBerst  trodiaic  und 
banale  Anregungen  verarbeiten  kamit  wl*  die 
spitzfindigen  Hieroglyphendeutungen  der  Huma- 
nisten. Oder  wflre  dos  Verdienst  Dürers  wirk- 
üdi  gröScr,  wenn  er  den  omamentaien  Reiditum 
des  Qeljetbndies  lediglidt  aus  der  FOlle  seiner 
Phantasie  qesdu^pft  hflttc?  Es  gibt  vielleicht 
Leute,  weldic  es  ihm  verübeln,  daB  er  sich 
einen  tifteligen  Stoff  von  den  Gelehrten  seiner 
Zeit  vorsdireiben  lieB,  und  weldie  sidi  mit 
Empfindlichkeit  von  der  Tatsadie  abwenden. 
daB  audi  er  ganz  unverhohlen  andere  Künst- 
ler abgezeidinet  bat  (wie  den  Putto  mit  dem 
Lofbecricranc  in  einer  der  Rmdseidmungcn, 
dessen  Urbild  Giehlow  nadtweist  in  einer  Miniatur 
in  detn  Druck  der  Sforzada,  Mailand  1490,  jetzt 
im  British  Museum).  Aber  die  Kunstgesdiiditc 
lehrt  uns  immer  von  neuem.  daB  groBer 
Klinstter  sein  nldit  hciBti  immer  und  um  Jeden 
Rrds  etwas  Niedagewesenes  sdulfen  sn  woDen. 

S. 


BERLIN  =  -  — 

Der  Plan  d«s  Deutschen  Museums  rui^t  nun 
sdion  in  das  Anfatigsstadium  der  Greifbarkeit: 
wenigstens  in  dem  Sinne,  daB  ein  Abbnidi 
regelmflBig  einen  Neubau  oder  die  materielle 
MAgUdlkeit  eines  Neubaus  prophezeit.  Ab- 
gdtrodKtt  wird  das  vor  wenig  Jahren  prunk- 
voll —  aber  dienao  unsdiAn  —  erbaute  Per- 
qamonmiiseiim;  wodicnlang  dauert  schon  der 
L'mzuq  jener  kostbaren  Diadoiiien -Trümmer 
aus  Kleinasien,  die  teils  in  Kellern  des  Nein n 
AUjseums.  zum  größten  Teil  aber  in  der  Säulen- 
haUe  der  Nationalgallerle  anf  Jahre  hinaus  ver- 
staut und  unzufjanglicti  gcmadit  werden.  Der 
Sflulenumgang  Stüters  wird  zu  diesem  Zwedie 
mit  Brettern  und  Fenstern  wettersidier  gemadtt, 
mit  anerkenaenswertem  Gesdimadt  sogar.  Das 
Pergaaioimnueam  selber  aber  wird  auf  Abbradi 

sozusagen  versdienkt. 

Im  Kunstgewerbemuseum  findet  in  den 
Sommermonaten  eine  so  zeitgemflBe  als  sdiAne 

Ausstellu ng  von  Grabmalskunst  statt.  Sie 
ist  nidit  rein  fistbetisdi-praktisdi,  sondern  fflhrt 
in  sehr  woliltneiider  Welse  durdi  historbdie 

Entwicklung  zu  unsern  neueren  Bestrebungen, 
ernste  und  sinnvolle  Friedhofskunst  an  die 
Stelle  der  abgeschniacitten  oder  langweiligen 
Gewotantieiten  aus  dem  XiX.  Jahrhundert  zu 
sctsen.  Der  Direktor  der  Kunstgewerbe-Biblio- 
thek Jessen  hs;!  -i-fi  mit  dieser  Ausstellung 
wie  mit  niandier  v  urungegangenen  im  Museum 
ein  wirkliches  Verdienst  erworben,  ein  Verdienst 
um  die  Förderung  lebendiger  iüiitur  und  unserer 
2idnnift.  —  Im  LnJittiof  Ist  durdi  Photographien 
und  andere  Abbildungen  die  Entwid<lung  des 
Totendenkmals  von  den  Gncdien  bis  aut  die 
Zeit  des  Klassizismus  und  die  heutigen  Wald- 
friedhöfe von  MOndien  und  Oblsdoii  geieigt 
und  damit  die  Berechtigung  und  die  Wursel  der 
heutigen  Kunst  dargelegt  Ein  praktisdier  Be- 
weis in  der  Art  eines  kleinen  intimen  Fried- 
hofes, wie  er  heute  sein  sollte,  sein  kann,  ist 
dann  in  dem  horhstSmmigcn  Parkrest  des  Kriegs- 
ministeriurns,  der  jetzt  zur  Kunstgewerbesdiule 
gehört,  von  Franz  Socck  geliefert  worden;  eine 
klare  einfadie  Anlage,  mit  Grabsteinen  von 
Sdimarfe,  BemouUg  und  anderen  Jungen  Kfinst- 
icrn,  wie  ein  winziger  Abschnitt  aus  dem  Ohls- 
dorfer oder  MQndiener  Fritdliof  wirkend.  Er 
atmet  den  Geist  von  Graessei  und  Messel,  den 
Geist  der  Sammlung  und  ardiitektonisdienRube. 


Wie  ein  Gegenstück  hierzu  —  nidit  im  tak- 
tischen Sinne  -  mutet  die  Nadiricht  an,  daB 
die  im  h\a\  abgebrannte  alte  Gornisonkirche 
(ein  nüchterner  Bau  Gerladis  von  1722)  in  dem 
alten  Zustand  wiederaufgebaut  werden  soll; 
nicht  doch:  in  dem  Zustand,  in  dem  sie  sieb 
nadt  den  Veränderungen  von  1900  befand;  oder 
vielmehr,  um  es  ganz  genau  zu  sagen:  auch 
nidit  ganz  so,  sondern  mit  den  und  den  Zutaten 
und  den  und  den  Variationen.  Eine  Veränderung, 
aber  ebie  konservative:  ungeMbr  wie  jene  alte 
Hose,  die  am  Ende  nur  noch  uns  aufgesetxten 
Flicken  bestand  Aber  es  war  doch  die  alte 
Hose.  VicUeidit  hat  man  aber  aiie  Ursadie, 
damit  zufrieden  zu  sein,  weil  sonst  Herr  Ihne 
oder  Herr  Schwediten  ihren  Absichten  an  der 
alten  Stelle  monumentalen  Ansdrudt  verleihen 
würden;  ein  Ziel,  aafk  Inolgsl«  su  wllnsdiCR. 


ist  nur  Adolf  Stäbli. 
i  und  auch  dieser  Ein- 


Aus  den 
bei  Sdmite,  w 
drudc  war  nldtt  von  der  Art,  die  paar  Bilder 
von  ihm  auf  der  jahrhundertausstellung,  und 
was  man  in  MOndien  und  Frankfurt  von  ihm 
sehen  kann,  verblassen  an  madwn.  Die  meisten 
der  GemSlde  geben  nur  Andeutungen  seines 
Wesens,  nicht  aber  das  große  schwcrmutsvolle 
Pathos  dieses  Sdiweizers,  der  seine  künstlcris±c 
Heimat  —  ein  giückiidierer  Nadifahr  Gottfried 
Kellen  —  fai  Milndten  fand,  und  der  anf  eine 
bestimmte  Riditung  der  MOndiner  Landsdiafter 
Einfluß  ausgeübt  iiat.  Er  selbst  ist,  trotz  seiner 
Ungleichheiten  und  oft  mangelnder  Konsequenz, 
dodi  wobi  grOBer  gewesen  als  die  Haider  und 
Toiri  Stadler.  Davon  was  er  war,  sprhht  bei 
Sdiulte  eigenflidt  nur  eine  unvollendete  Land- 
sdiaft,  packend,  vielleicht  nur  noch  packender, 
weil  unvollendet,  durdi  die  Einfachheit  und  die 
Wudit  ihres  Auft)aus  aus  Felsentxiden,  großen 
Baumen  nnd  Gewitterhimmel.  Man  glaubt  hier, 
wie  bei  Sdileidi,  Constable  zu  spüren,  und 
außerdem  noch  eine  Apotheose  auf  Schirmers 
bestes  Teil,  der  ja  audi  BMdin  in  sebier  ersten 
römischen  Zelt  nidit  wenig  gegeben  hat.  Es 
ist  rcdit  eigentlidi  der  Gegensatz  zu  dem  Zufalls- 
inäRigen  und  Auflösenden  der  Impressionisten, 
der  Släblis  Bilder  groB  madit.  £r  gibt  das 
Allgemeingütige  der  Landsdiaft,  nldtt  ihre  mo- 
mentane Laune,  sondern  das  was  bleibend  ist 
an  Erdboden,  Baum  und  Himmel,  ihren  gemein- 
schaftlichen Gehalt,  auch  wenn  er  eine  .Stim- 
mung' malt   Die  Stimmung  ersdieint  dann 
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objektiviert,  typisdi  gemacht  und  aL^  farbiges 
Elementares,  fast  wie  bei  Constable.  aber  mo- 
derner und  frischer  in  der  Farbe,  in  der  ein 
biftinlkher  nnd  ein  grflngrancrTon  von  starkem 
Altzent  vorherrschen.  Er  liebt  nicht  die  Sonne, 
nidit  die  Idylle;  er  ist  ein  Dramatiker  der  Natur, 
und  heitere  SUmmen  sprechen  wenig  xu  ihm. 

Paul  Ferd.  Sdimldt. 

9 

DRESDEN    — 

In  den  Nummern  1/2  dieser  Zeitsdirift  ist  in 
einem  Aufsatze,  der  sl*  mit  den  Königlich 
SAdisisdien  Kunstsammlungen  besdiAftigt, 
u.a.  von  der  Sdirift  die  Rede  gewesen,  die  der 
vortrHnt'ndr  Rn?  in  der  Generaldirektion  dieser 
Samnilungei,,  Dr.  Woldeniar  von  Seidlitz, 
unter  dem  Titel  .  Kunstmuseen,  Vorsciilag  zur 
BegrOndung  eines  Fürstenmuseums  in  Dresden* 
In  vorigen  Jahre  (bei  B.  A.  Seemann  in  Leipzig) 
hat  ersdicinen  lassen.  Der  Inhalf  dieser  Sdirift 
wurde  u.  a.  von  Edgar  von  Ubisdi  in  der  von 
Karl  Koetsdiau  herausgegebenen  .Museums- 
Jtttnde*  (Bd.  4,  Heft  1)  itommentiert,  und  es  wurde 
Mffrtid  andi  <fo  Absidit  der  SMisIsdien  Staats^ 
Tcgterang  krittodl  besprodien,  in  Dresden  die 
graBc  Kunst  von  dem  Kunstgewerbe  in  Zukunft 
dadurdi  zu  trennen,  daB  diese  beiden  Gebiete 
von  xwei  versdiiedenen  vortragenden  Rfiten  be- 
arbeitet werden  sollen,  statt  wie  bisher  von 
einem.  Dieser  Plan  ist  inzwisdien  w  in  n  il- 
gegeben  worden:  der  sftdisisdie  Finanzrainister 
Dr.  von  ROger  liat  als  gleidutltiger  Oeneral- 
dtrektor  der  König!.  Sndi'-.isr^ien  Sammlungen 
seinen  Vorschlag  zur  An^teilung  eines  zweiten 
Rates  zurückgezogen,  ehe  die  Frage  vor  das 
Plenum  der  sAdisisdien  Standeversammlung  kam. 
Abcrda  dlesePrage  durdi  AntsAtse  InZeltsdnriflen 
und  Zeitungen  nun  dodi  einmal  aufgerollt  worden 
war,  so  mußte  der  Minister  Stellung  zu  ihr  oder 
vielmehr  zu  den  damit  in  Verbindungen  stehen- 
den Fragen  nehmen,  als  das  Kapitel  „Kunst« 
Sammlungen*  im  Landtage  zur  Beratung  .stand. 

Wenn  mit  den  Erklärungen,  die  Minister  v. 
Rüger  gab,  die  Museumsnöte  in  Sadisen  audi 
nidit  aus  der  Welt  gesdiafft  worden  sind,  SO  for- 
dert dodi  die  Gereditigkeit,  anzuerkennen,  daß 
diese  NOte  nicht  allein  oder  dodi  vorwiegend  aus 

—  wie  bisher  fast  einhellig  angenommen  wurde 

—  «bureaukratisdter  Behandlung  musealer  An- 
gelegenheilcn*  9el>orcn  wwden  sbid.  Soweit 
rein  finanzielle  Momente  in  Frage  kommen  bei 
der  Verwaltung  der  sädisisthen  Sammlungen, 
darf  nidit  vergessen  werden,  daß  der  sädisisdie 
Finanzminister  seine  Stellung  als  Generaldirektor 


der  Sammlungen  zu  einer  Zeit  übertiaiuii,  in  der 
die  Finanzen  Satli.sens  sidi  in  hödist  übler  Lage 
befanden.  Ober  seine  Eigenschaft  als  Pfleger 
nnd  JUdwcr  von  Kunst-  und  KuiturgBlcni,  das 
kann  man  Hrn.  v.  RQger  nadifühlen,  muBte  er 
seine  Tätigkeit  als  Finanzminister  stellen.  Ge- 
rade in  diese  Zeit  aber  fällt  der  Umsdiumng  in 
den  Ansiditen  Ober  die  Organisation  von  Museen, 
ftilt  d«*  mlditlge  Aufsdtwung,  den  dieBcrilner 
Museen  genommen  haben.  Hr.  v.Rüger  befand 
sidi  hier  cinfadi  in  einer  Zwangslage,  der  gegen- 
über audi  ein  Minister,  der,  wie  der  frühere 
Finanzminister  Sadisens  und  gleidizeitige  General- 
direktor der  sädisisdien  Sammlungen  v.  Friesen, 
ein  ganz  persönlidies  Verhältnis  zu  Künsten  und 
Wissensdiaften  hat,  kaum  einen  gangbaren, 
die  Kunstgelehrten  und  Kunstfreunde  v<^  bC' 
fHcdlgenden  Ausweg  gefunden  haben  würde. 
Wenn  die  rtbsidit  des  Hrn.  v.  Höger,  der  Dresdner 
Gemäldegalerie  und  der  Dresdner  Skulpturcn- 
sammlung  neue  Räume  zu  sdiafien,  alsbald  in 
die  Tat  nmgesetst  werden  kann,  so  Ist,  das  darf 
mit  Befriedigung  festgestellt  werden,  fCr  die 
sädisisdien  Sammlungen  sdion  uncudlidi  viel 
gewonnen,  denn  es  würden  dann  für  diejenigen 
Teile  von  ihnen,  die,  wie  die  Poraeliansamm- 
Inng  u.  a.,  dnrdi  Raummangel  in  ilirer  Wirkung 
stark  gcsdiädigt  werden,  Aufstellungsorte  frei 
werden,  mit  denen  schon  etwas  anzufangen  ist. 

Audi  inbezug  auf  den  Hm.  V.  ROger  ge« 
maditen  Vorwurf,  er  habe  ,zwd  verdlenstUdie 
Dtrdctoren  zum  Abgehen  gebradit",  madit  sidi 
eine Einsdiränkung  notwendig;  Hr.  v. {?ügcr  hat 
nadigewiesen,  daß  er  von  der  Absidit  des  einen 
Dirclitoren  (Koetsdiau),  aus  sidisisdien  Diensten 
auszutreten,  erst  Kenntnis  erhalten  hat,  nach- 
dem sich  dieser  AVuseumsIciter  bereits  fest  (in 
Weimar)  gebunden  halte;  wußte  er  aber  bei 
dem  anderen  (Lehrs)  von  seiner  Absidit,  Dresden 
zu  verlassen,  ohne  sie  sn  verhindern,  so  hat  er 
den  damit  begangenen  Fehler  inzwfsdicn  wieder 
gut  gemadit,  indem  er  diesen  Gelehrten  für  die- 
selbe Position  zurlUkgawann,  die  er  Mer  be- 
kleidet bat. 

Dagegen  liann  ein  anderer,  dem  General- 
direktor der  KÖniglidi  Sädisisdien  Sammlungen 
(in  der  Person  des  Finanzministers)  gemaditer 
Vorwurf,  nämlidi  der,  daß  er  zu  der  notwendigen 
Neuordnung  der  gesamten  Sammlungen  aus 
finanziellen  RDdtsiditen  nicht  bereit  sei,  durdi 
das  Argument  nidit  entkräftet  werden,  die  Samm- 
lungen böten  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  An- 
ordnung dem  Beschauer  eine  Fülle  von  GennB 
und  Belehrung.  Sehr  mit  Recht  sagt  Seidlitz  In 
seiner  eingangs  erwähnten  Sdirift:  „Sartmilungcn 
smd  Organismen,  weldie  die  Fälligkeit  der 
Wandlung  besitzen  und  nur  dadurch  lebendig 
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crhalleu  werden  können,  daß  sie  sidi  den 
wcdiselnden  Aufgaben  der  Zeit  anpassen."  Die 
Frage  nadi  «iaer  Neugestaltung  der  öffentlichen 
Sanindungcn,  vor  allen  soldrar,  die  W«rfce  des 
Kunstgewerbes  umfas'sen,  beschäftigt  die  Kunst- 
wi3j>en&diaft  und  auch  die  Kunst  selbst  schon 
seit  längerer  Zeit;  immer  drhigiidier  wird  bei 
Kunstgelebrten  der  Wonsdi,  immer  f  Ohlbarer  bei 
KOnstlem  das  BedOrfnls,  daB  soMie  Sammlungen 
den  Zwcdien  dienstbar,  prSziser  ausgcdrüt^tt: 
leichter  dienstbar  gemacht  werden  müssen,  die 
In  der  Gegenwart  den  angewandten  Künsten 
zugewiesen  werden.  Die  Erkenntnis  bat  — 
heute  Qbrigens  auch  sdion  in  Laienkreisen  — 
ganz  allgemein  Geltung  gewonnen,  daB  den  in 
unseren  ALuseen  bewahrten  kflnstlerisdien  Be- 
sitfStAnden  eine  bildende  Kraft  Innewohnt,  die 
weit  Aber  die  geschiditlidic  Bedetitung  der  Kunst- 
werlte liinausweist.  Sic  sind  mehr  als  nur  Zeug- 
nisse und  Verniäditnisse  der  Vergangenheit;  sie 
sind  oder  sollen  zugleidi  sein  Nachweise  f&r 
den  Gang  der  Entwlddung  kBnsflerl8dierKidtiu>, 
sollen  lehren,  als  soldic  die  Wege  zur  Weiter- 
entwicklung zu  zeigen.  Aus  dieser  Erlienntnis 
ergibt  sich  ohne  weiteres  die  Pflicht,  diese  Be- 
sitsstande  der  AUgemelnbeitsugangUdizumadien. 
sie  den  Zeltforderungen  entsprecliend  ta  ge- 
stalten und  zur  Schau  zu  stellen. 

Nun  hindert  ja  tir.  v.  KQger  gewiß  in  Iceiner 
Weise  die  Zurschaustellung  der  sächsischen 
Mnscnmsscbfltze  für  dieAUgemetnheit;  aber  sein 
Verdienst  als  Pfleger  und  Hilter  dieser  Schttze 
wird  erst  vollgOltig,  wenn  er  den  Anregungen 
sein  Ohr  sdienkt  und  gegebenenfalles  auch  vor 
der  Bewilligung  größerer  Mittel  nidit  mirflck-' 
adveckt,  die  Hr.  v.  Seidlitz  in  seiner  mehr- 
erwflhnten  Schrift  gibt.  Im  Rahmen  der  dies- 
jährigen Drestlncr  Kunstausstellung  befindet  sich 
eine  kleine  iSonderaussteliung,  die  den  Titel 
HOnt  «Kunst  und  Kultur  unter  den  afididsdien 
Kurfürsten";  sie  ist  etwas  wie  der  Versuch 
einer  praktisctien  Äu-stuarung  der  Seidlitzschen 
Vorsdilflge,  denn  sie  stellt  in  einer  Anzahl  von 
Räumen  Stilzimmer  (Renaissance,  Barotk,  Rokoko 
und  Zopf)  dar.  Prdlidi  Ist  diese  Ausstellung 
und  kann  ja  auch  nicht  mehr  sein  als  ein  V'cr 
such.  Hätte  man  mehr  aus  ihr  machen  wollen, 
so  hätte  man  fOr  sie  erstens  weit  griSBere  und 
niKli  mehr  Räume  zur  Verfügung  haben  miaaen, 
und  zweitens  wSrden  den  Bmdner  Museen, 
wenn  auch  nur  vorübergehend,  mehr  Bositz- 
stflcke  haben  entzogen  werden  müssen,  alssidi 
mit  der  Offenthdikdt  dieser  Museen  vereinbaren 
ließ.  Trotzdem  aber  ist  die  Ausstellung  ein 
interessantes  Beispiel  fflr  die  Form,  welche  der 
gewaltigen  Sdiöpfung  gegeben  werden  mußte, 
an  die  Hr.  V.  Seidlitz  denkt.    Es  wäre  eine 


Kulturtat  von  eminenter  Bedeutung,  wenn  die 
iirii  rmeßlidien  Sdifltze,  die  in  den  sädisisdien 
Sammlungen  heute  z.  T.  so  gut  wie  verborgen 
ndicn.  der  JUgemeinheit  des  Volices  in  Gestalt 

eines  Einlicitsr?;i;<^r'nms  ztnflnqlidi  gemacht 
würden,  wenn  man,  um  nodi  emmal  Hrn.  v.  Seid- 
litz selbst  reden  zu  lassen,  in  Zukunft  ganz  dar- 
auf ausgbige  .den  kOostlerisdten  Wert  der 
dnzetnen  StOdie  zu  betonen  nnd  Ins  redite 
Lidit  zu  setzen,  also  denGcschmackssfandpunkt 
zur  Geltung  zu  bringen  gegenüber  dem  bloi^ 
geschichtlidien  oder  einem  sonstigen  rein  wissen- 
sdufttldiea:  da  üi  Sammlungen,  welche  nach 
den  letztgenannten  Gestdrtspunkten  angelegt  sind. 
Untcrsdiiede  der  an  j»  n  in n»  i  Art  nur  in  unter- 
geordnetem  Maße  berückäiditigt  werden  können." 

Ein  erster  Anfang  zur  Neuordnung  der  Kfinlg- 
lieh  Sächsischen  Sammlungen  ist  schon  heute 
möglich,  und  zwar  ohne  daß  dafür  aurfi  nur  ein 
Pfennig  ausgegeben  zu  werden  braucht:  durch 
Austausch  von  Kunstwerken  zwischen  den  König- 
ttdien  Museen  und  anderen  staattkitcn  Samm' 
lungen.  Um  an  einem  Beispiel  das  klar  zu 
machen:  das  Königl.  Kunstgewerbemuseum  zu 
Dresden  besitzt  in  seiner  Porzellanabteilung  u.  a. 
die  einzigen  noch  vorbandenen  Exemplare  zweier 
KaendlerarbeHen;  die  beiden  Gebfflktriger  zu 
dem  sogenannten  Ehrentempel  und  die  Gruppe 
.der  Triumphzug  der  Galathea*.  Wie  wertvoll 
wären  diese  beiden  koetbaien  Stücke  zur  Er- 
gänzung des  Kaendleroeuvres  in  der  KönigL 
Poreellansammlnng,  deren  Besitzstände  gerade 
an  Kaendlerarbeiten  überaus  lückenhaft  sindl 
Ganz  ähnlich  liegen  die  Dinge  zwischen  dem 
Königl.  historisdien  Museum  mit  der  Gewehr* 
galerie  und  der  Arsenalsammlung.  Auch  In 
dieser  befinden  sich  zahlreidie  Stijci^e,  die  zur 
Komplettierung  der  Bestände  der  erstgenannten 
Sammlung  von  eminentem  Werte  wären.  Nach 
der  BrkMrang  des  Ministers  v.  Riger  stehen 
dem  gegenseitigen  Austausche  solcher  Kunst- 
werke der  Museen  untereinander  die  Gesetze 
über  das  Königlidi  Sädisisdic  Hausfidcikommiß 
entgegen.  Aber  es  müßte  doch  wohl  angängig 
sefai  nnd  würde  ganz  gewiB  die  Zustbnmung 
des  Königs  Friedridi  August  von  Sadisen  finden, 
diese  Gesetze  dahin  abzuändern,  daß  solche 
Austausche  in  Zukunft  möglidi  werden.  Denn 
es  handelt  sich  hierbei  Ja  nicht  lunebienBcsitc-t 
soadeni  nur  um  dnen  Ortswedud.  wd. 

9 

HEIDELBERG  ===== 
Die  .Städtischen  Sammlungen".  Heidel- 
berg ist  in  die  Reihe  der  Museumsorte  getreten. 
Nicht  als  ob  es  bisliLr  der  Stadt  an  Sammlungen 
gefehlt  hätte.    Aber  dieselben  waren  so  un^ 
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vorteilhaft  und  dabei  zerstreut,  ;n  zum  Teil 
ungenOgenden ,  zum  Teil  sdiwer  zugänglichen 
Räumen  untergebradit,  daB  sie  weder  fflr  das 
Publikum  noch  für  das  Facbstadiani  ord«Btlidi 
zur  Geltung  kamen.  Das  meiste  war  jahrelang 
in  einem  Nofbau  beherbergt  worden,  der  im 
unteren  GesdioB  des  Otto-Heinridibaues  her- 
gerlditet  war.  Hier  aber  liatte  man  fast  den 
Elndnuk  eines  großen  Kramtadens,  in  dem  Wert-' 
volles  und  Wertloses  unübersehbar  übereinander 
gehfiuft  worden.  Wurde  dieses  Museum  von 
den  Besuchern  des  Sdilosses  immerbin  bisweilen 
mit  besiditlgt,  ap  wv  anderes,  wie  z.  B.  die 
selv  wertvolle  Mflnsen-  und  MedatUensamm- 
limg  in  einem  verschlossenen  Zimmer  des  Rat- 
banses  nur  mit  Mflhen  und  Umständen  zu- 
gflngUdL  DaB  Heidelberg  außer  seiner  SddoB- 
ruine,  die  man  im  Vorbeireisen  zu  besuchen 
pflegt,  audi  nodi  einiges  andere  von  kunst-  und 
kulturhistorischem  I:itcrcsbL  zu  zeigen  h.it,  iürfte 
deshalb  wenig  bekannt  sein,  sogar  unter  den 
Padigenonea.  ebenso  wie  miter  den  hiesigen 
Studierenden,  von  denen  mondifr  junge  Kunst- 
historiker CS  schon  beklagt  haben  mag,  daß  hier 
keine  ordentliche  Sammlung  irgendweldier 
Originale  der  Bildung  des  Auges  zu  Hilfe  kam. 

Das  ist  nun  alles  anders  geworden.  Die 
Sammlungen  sind  jetzt  vereinigt,  durch  eine  be- 
deutsame Stiftung  um  eine  interessante  Abteilung 
bcreidiert,  und  an  neuem  Ort  völlig  neu  und 
vorteiiliaft  aufgestellt  worden.  Ein  kurzer  Be* 
ridit  mOge  an  <fleser  Stelle  den  Fadigenossen 
dne  allgemeine  Vorstellung  geben  von  dem. 
was  sie  bei  erneuten  Besudien  Heidelbergs  — 
mandien  vieOeldit  «irObeiraachung  —  Uer  jetzt 
ta  gewartigen  haben. 

Sdion  allein  das  Sammlungsgebäude  ist  eine 
Sehonsvv  irdigkeit:  ein  köstliches  Beispiel  biirgcr- 
lidicr  Ärdiitektur  vom  Beginn  des  XVUI.  Jahr- 
hunderts, das  bis  vor  kurzem  in  Privatbesitz  und 
deshalb  «urh  der  AllgemeiiHoit  unzugänglich 
gewesen  lAut,  und  das,  wuh.  ij;lialteii,  in  der 
Geschichte  städtisdicr  Baukunst  mit  Natlidruc^ 
zu  verzeidinen  wäre.  Es  ist  ein  an  der  Haupt- 
straBe  gelegenes  Patrizierhaus  vom  Jahre  1709 
mit  einfadi-vornehmer  Fassade,  hQbsdieni  ffof, 
prflditigem  Garten,  und  mit  einer  Anzahl  reiz- 
voll in  Stuck  und  Malerei  verzierter  Smnier,  ja 

Süßerer  Säie,  in  denen  Jetzt  besosulvs  die 
nmilang  Prankenthaler  PorscOaiie  ganz  atba' 
mungseciit  wirkt.  An^  und  Ausbauten  haben 
hinreidienden  Raum  zur  Aufstellung  der  ver- 
sdiiedenen  Abteilungen  gesdiafFen,  ohne  dem  an 
sidi  sdion  stattlidien  und  gerAumigen  Gebäude 
von  seinem  altmodisdien  stllvoU  anziehenden 
Reiz  zu  nehmen. 

Eine  nidit  unansebnJidie  Abteilung  vereinigt 


die  Funde,  wcldie  zum  größten  Teil  erst  Er- 
gebnisse der  in  den  letzten  Jahren  in  sgstematischer 
Weise  und  unter  fadikundiger  Leitung  veran- 
stalteten Ausgrabungen  auf  Heidelberger  Boden 
sind:  prähistortsdie,  frQhgermanisdie 
(alamannisdie)  und  römisdie  Gegenstände, 
meist  aus  Gräbern,  in  größerer  Anzahl,  erweisen 
die  Heidellmger  Gegend  als  Sitz  uralter  An- 
siedhütg  seit  der  fOngeren  Steinzeit  Der  sdion 
früher  gemachte  Hauptfund  aus  römischer  Zeit, 
das  berühmte  .Neuenheimcr  iVlithrflum"  ist  aller- 
dings bloß  in  einem  guten  AhguB  zu  sehen;  das 
Original  ist  beitanntUcti  damals  nadi  Karlsruhe 
llbertragen  worden.  —  Im  .Lapidarium*  reihen 
sldi  an  die  römisdien  Grabmltef  eine  Anaahl 
mittelalterlidier  an. 

Einen  breiten  Raum  nehmen  natürlidi  die 
pffllzisdien  Altertflmer  ein,  Urkunden,  kur- 
fOrstlidie  und  andere  Portrflts,  älteste  Ausgaben 
des  Heidelberger  Katediismus,  auf  die  Gesdiidite 
des  Heidelberger  Sdüosses  bezOgiidie  Dinge, 
Veduten  und  dergL  Unter  den  allen  Hridelberger 
Ansiditen  mag  eine  soldie  des  Gerrit  Berdt- 
Heyde  erwähnt  werden.  Audi  ein  Portrfit  des 
berühmten  Perkco  von  der  Hand  des  kurfürst- 
iidien  Hofmalers  Adriaen  v.d.  Werff  soU  nidit 
vergessen  werden.  Eine  von  dem  .Maler 
M  ßller"  inOl  gemalteDarstellung  des  Neckartales 
dürfte  vor  allem  die  Literarhistoriker  interessieren. 
In  das  bOrgerlidie  und  studentisdie  Leben  der 
Stadt  im  XVIIL  und  XIX.  Jahrhundert  ffihren  uns 
zahlreldie  .Heldelbergensia".  Den  grOBIen 
Reiz  unter  ihnen  Qbt  entsdiicdcn  ein  wohl  einzig 
dastehendes  kleines  Kupf erstidikabinet  aus, 
das  aus  einem  andcKn  alten  Hause  vollständig 
mit  seinen  hölzernen,  mit  Sdinltzomamenten 
versehenen  Wandverkleidungen  und  den  in  die 
letzteren  als  Sdiaustüci«e  eingelass^  ru  n  vielen 
Stidien  (meist  von  Wille  und  seiner  Sdiule)  in 
die  Sammhmg  als  Ganzes  flbertragen  worden 
ist:  ein  köstliches  .Museum"  im  Stile  Louis  XVI. 
eines  Heidelberger  Kunstliebhabers  aus  der  zweiten 
Hülfte  des  XVlIl.  Jahrhunderts,  wie  ich  es  derart 
nodi  nirgendswo  anders  gesehen  zu  baben  glaube, 
wie  es  aber  in  Jener  Masstedien  Zeit  desKnpf^' 
stidisammelns  geradezu  typisdi  gewesen  sein  muß. 

Das  Hauptinteresse  aber  nehmen  wohl  drei 
Abteilungen  in  Ansprudi.  Die  eine  ist  die  USst' 
iidte  Sammlung  Frankenthaler  Porzellans, 
um.  die  mandm  grOBere  Musenm  neMbch  sein 
kflnnte.  Die  andere  ist  die  numismatische  Ab- 
teilung, weldie,  vorzOglidi  aufgestellt,  unter  vielem 
anderen  ebm  wertvolle  Reihe  köstlidier  StQdce 
der  Renaissance  und  späterer  Zeit  zur  Geltung 
kommen  läßt.  Inbezug  auf  ihr  Spezialgebiet,  die 
pfaizisch-wittelsbadiichen  .^ünz(  n  und 
Medaillen  dürfte  sie  wohl  bloß  in  derMündiener 
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Sammlung  eine  Konkurrentin  haben.  Die  dritte 
dieser  Abteilongcfl  umfaßt  eine  Gemälde- 
koUektion  von  ca.  iSO  Nununeni,  nebt 
niederlSttdisdicr  StBdce.  Sie  ist  der  Stadt 
Heidelberg  erst  im  vorigen  Jahre  durdi  eine 
Stiftung  zugefallen,  war  der  mit  Snnnnelpifer 
Xttsaoinieiigeiiradlrtc  Besitz  eines  in  Meidolherg 
gdtocenen  nitd  in  RuBland  verstorbenen  Groß- 
industrielleii  und  Kunstliebhabers,  Ernst  Carl 
Louis  Posselt  cjcwcseri  und  der  Forsdiung  bis- 
lang wohl  völlig  unzugänglich  und  unbekannt 
geblieben.  Auf  diese  sei  an  dieser  Stelle  be- 
sonders nadidrflcklidi  aufmerksam  gemacht.  Es 
sind  keirc  erstklassigen  Stücke,  die  sich  darunter 
finden,  ;iiur  es  ist  im  allgemeinen  rctlit  guter 
Duräiscfanitt:  vor  allein  Landsdiaften  und  Genre' 
stOdfc  des  tioMndbdicii  and  vUndadten  XVIL 
Jahrhunderts,  für  die Forsdi i  ■  n  n  d cshalb  Interessant 
und  anziehend,  weil  sidi  cuh-  ganze  Anzahl  von 
Bildern  darunter  bcflndet,  weldie  auf  irgendeine 
Weise  merkwflrdig  sind,  mit  editen  Signaturen 
seltener  Kamen  vciseben.  oder  aber  iiibeiug 
auf  ihre  Zusdireibung  an  bestimmte  Meister 
nodi  rätselhaft. 

Da  ist  z.  B.  eine  Anzahl  von  für  die  Haarlemer 
Landadiaftssdiiile  und  Ruisdaeh  Umgebung  nkiit 
unwtdmgeit  Bilder;  dartinter  signierte  von  Cor- 
nctis  Decker,  Ruelof  Jansz  van  Vries, 
Claes  A\olenaer;  andere,  nidit  bezeidinete, 
die  vlcllekht  mit  Redit  Pieter  Molyn  und 
Jan  van  der  Meer  zugeschrieben  werden; 
sowie  ein  anderes,  besonders  hübsches,  das  in 
diesen  Kreis  zu  zählen  ist,  Ded<er  und  Vries 
niher  stebeod  wie  Hobbema,  dessen  gefälsdite 
Signatur  es  trigt  Unter  van  Goi|cns  Namen 
gehen,  HuBer  einem  Srfiulbild,  vier  StOd^r*  finvon 
drei  gewiß  mit  Redit,  zwei  mit  SlgnatunLii  und 
den  Daten  1W7  und  1655.  Zwei  reizende  kleine 
RundbUddien,  eine  reidtstalfierte  DorfstraBe  und 
eine  Landsdiaft  mit  Wasserfall,  sind  edite, 
signierte  und  1627  datierte  Esaias  van  de 
Velde.  Der  Amsterdamer  Schule  wohl  näher- 
stehend sind  2  etwas  blasse  aber  doch  ganz 
feine  Winterlandsdiaften  mit  Sdilittsdmbiaufern. 
wddie  beide  mit  einem  Monogramm  n.V.S. 
versehen  sind,  die  eine  außerdem  mit  der  Jalires- 
«ahl  1632.  Von  einem  ganz  andern  AVono- 
grammisten  P.  v.  S.,  der  an  die  Antwerpener 
Steenwijck  und  Neefs  erinnert,  rührt  ein  kleines, 
ganz  originelles  Kircheninnere  her  mit  dem 
heiligen  Hieronymus  darin.  1()29  datiert  und  sitii 
in  der  Ausführung  und  mit  einem  grauen  Ton 
von  besonderer  NDance  von  den  BHdctn  Jener 
Meister  untcrsdieidend.  Von  den  Marinemalern 
iit  Abraiiam  Storck  mit  zwei  Stücken  ver- 
treten. Unter  den  Stilleben  ragt  ein  „Frülistüd<s- 
tlscti«  sehr  bervor,  dem  Willem  Kalff  zuge- 


schrieben, von  köstlichem  Kolorit.  Andere  tragen 
Jan  D.  de  Heems  Signatur.  Eines  mit  Spargel 
und  Artisdioken,  wobl  etwas  späteres.  IrSgt  den 
ndr  sonst  unbekannten  Namen  A.  Coorte.  Der 
alte  Pieter  Pott  er  hat  zwei  originelle  Stilleben- 
Interieurs  signiert,  ein  Kücheninneres  und  ein 
Stück  einer  Geichrtenstube.  Codde  sehr  nahe- 
stehend, viellekiit  von  ihm  selbst,  sind  ebte 
.vornehme  Gneflsdiaft"  und  das  ganz  kleine 
Bildnis  eines  aufredit  stehenden  vornelimcn  Herrn. 
Als  die  kunsthistorisdie  .pitne  de  re^ti^tance* 
mag  ein  malerisch  und  koloristisdi  sehr  bedeu- 
tendes Bild  gelten,  das  vom  Job  Berck-Heyde 
signiert  ist,  aus  dessen  früherer  Zeit  stammt  und 
mit  seiner  bekannten  Darstellung  von  Frans  Hals' 
Atelier  im  Haarlemer  Museum  zu  vergleichen  wäre. 
Bs  stdttaudi  cineMalerwerkstStte  dar,  ein  Inder 
Tiefe  sehr  dunkles  gotisdies  Gewölbe,  in  dessen 
von  links  hercinströmendes  Fensterlicht  ein  junger 
Maler  seine  Staffelei  gestellt  hat  neben  einem 
Tisdi,  auf  dem  ein  paar  wundervoll  leuditende 
gelbe  trad  eidedisenlarbensdilliemde  Stoffe  In 
fascinierender  und  hödist  delikater  Art  heraus- 
schlmmerii  aus  dein  tief(>n  wannen  Goldbraun, 
in  dem  das  ganze  Bild  sonst  gehalten  ist  Es  ist 
ein  fitr  Jene  Zeit  widitäges*  Ja  bedeutendesBüd,  wo 
Frans  lfds  SdtOler  um  ütb  sanmdte  und  zngteidi 
Rembraiidfs  Einfluß  sidi  bemerkbar  macht.  Außer 
der  niederländisdien  sind  andere  Schulen  nur 
.ganz  spärlich  vertreten.  Ich  nenne  zwei  interessante 
charak  teristische  Stödie  des  bizarren  Alessandro 
Magnasco:  eine  In  den  Farben  und  In  der 
Pinselfülirung  sehr  geistvolle  Szene  aus  der 
Legende  eines  Heiligen,  die  dem  Guiseppe 
Maria  Crespl  zugesdirieben  wird;  |e  ein  Bild 
aus  den  Werkstatten  des  Antonin  Canaletto 
und  des  Francesco  Giiardi,  sowie  allenfalls 
noch  eine  bezeidinete  und  177h  datierte  große 
aber  etwas  langweilige  italienisdie  Landsdiaft 
mit  Ardittekittren  und  Fischern  von  Josepli 
Vernet. 

Von  kuiisthistorisdi  interesiuinten  Dingen 
außerhalb  dieser  Posseltsdien  Kollektion  aus 
dem  froheren  Besitz  der  südtiadien  Sammlung 
mng  etwa  nodi  erinnert  werden  an  die  Cra- 

nadi-PnrtrSts  Luthers  und  seines  Kurfürsten, 
an  ein  leider  ziemlich  übermaltes  Bildnis,  das 
entweder  Friedrich  I.  cxler  Philipp  IV.  von  der 
Pfalz  darstellt,  das  von  Valentiner  einmal  in 
einem  Aufsatz  über  eine  Zeldinung  des  Haus« 
bucl  -  V.>  ;  U  .  A  im  Jahrbudi  der  preußischen 
Kunstsammlungen  in  den  Kreis  dieses  letzteren 
gerodet  worden  Ist;  und  etwn  nodi  aus  dem 
Kreise  der  Plastiken  auf  einen  Schnitzaltar  aus 
Riemenschneiders  Nadifolge  hingewiesen 
werden.  —  Sdiließllch  sei  nodi  heriditet  von 
einem  sehr  kösUidien  Gesdieak,  das  der  stfldti' 
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sdien  Sammlung  erst  vor  wenigen  Wochen  von 
privater  Seite,  dcnNadik  i m  ii  des  betreffenden 
Kanstlers.  gewor<len  ist:  ein  wirklidier  kleiner 
Sdiait  für  \tmn  Tdl  der  Knnstgesdiidit«.  den 
uns  eigentücft  erst  die  Jahrhundcrt-Ausstellunf} 
recht  durdiicuditet  hat.  Es  ist  ein  umfangreiches 
Album  mit  zahllosen  Skizzen  und  Studien  bl 
Bleistift  und  Farbe,  das  dem  in  Heidelberg  ge- 
borenen, leider  zu  Mh,  1818,  in  Rom  verstorbenen 
Karl  Fohr  gehört  hat,  und  das  uns  in  hödist 
lebendiger  Weise  einführt  in  den  Kreis  deutscher 
Kflnstler  in  Rom,  welchem  jener  angehört  hat 
Es  enttiSlt  nidit  bloB  eigene  Arbeiten  dieses 
Mders,  sondern  andi  eine  iHenge  von  anderen 
H/lndcn,  zum  Tel!  bedeutende  und  kunstgcschidit- 
lich  wichtige,  wie  z.  B.  ein  paar  Ski;^zen  und 
Entwürfe  von  Peter  Cornelius,  sehr  eigen- 
artige Studien  nadi  der  Natur  in  Aquarell  und 
Kolile  von  Rottmann,  und  manches  nidit 
unbedeutende  von  Fohrs  Freunden  A.  Lucas 
und  C  Sandbas.  Das  interessanteste  darin 
sind  aber  vidleldit  zahlreidie  nnd  IcfistHdie 
Porträtzeichnungen:  eine  ganze  Gnierie  von 
Bildnissen  jenes  Kreises,  wie  sie  nirgendswo 
s(»nst  gcsuctit  und  zusammengefunden  werden 
kann.  Da  seben  wir,  und  zwar  zumeist  sebr 
Mn  fB  der  dnuralcterlstUi,  u.  a.  Cornelius,  de 
beiden  Schadow,  Overbcd<,  Veit,  Ram- 
büux.  Hoch,  Rohden,  auch  einige  Nidit- 
kQnstler  wie  Gervinus  und  Rüclvert.  Das 
Ganze  wlre  entsdiieden  wert,  als  widdiges 
Doltument  des  klbistterisdien  Lebens  |ener  Tage 
vollständig  publiziert  zu  werden,  -  ein  Wunsch, 
den  zu  erfOUen,  derSdireiber  dieser  Zeilen  sich 

Alfred  Peitzer. 


KÖLN  ===^== 

Das  Erbr  Aldnrfinvens,  der  Direktorposten 
am  Museum  W  alli  Ht-Riciiartz,  ist  endlich  ver- 
geben worden.  Dr.  A.  Hagelstange,  bisher 
in  Magdeburg,  ist  zum  ersten  Direlrtor  ernannt 
worden  nnd  sOU  den  OemUden  nnd  dem  Kupfer' 
sUdikabüiett  vorsteben;  Dr. Poppelreuter,  der 
wohlverdiente  langjährige  Assistent  Aldenhovens, 
wird  als  zweiter  Oinklor  die  Plastik  nnd  die 
römisdien  AltertDmcr  verwatten.  So  liaben  es 
die  Sladtvtter  in  der  Sitzung  vom  16.  JuH  be- 
idilossen. 

Wer  die  Kölner  Verhältnisse  kennt,  den  kann 
die  endgültige  Lösung  der  brennenden  Museum.s- 
frage  nicht  überraschen,  und  leider  muB  es  ge- 
sagt werden:  Diesmal  hat  die  Politik  entschieden. 
Herr  Dr.  Hagelstanqe,  der  seine  Laufbahn  amCer- 
manisdien  Museum  begonnen  hat.  verdaold 


seine  Berufung  der  Kölner  Zentrumspai  In- 
wieweit der  neue  Direktor  die  wissensdiaftlidic 
Befähigung  mitbringt,  einem  großen,  bedeuten- 
den Museum  vorzustehen,  wie  weit  er  im  be- 
sonderen berufen  ist,  eine  so  ausgesproftien 
iokalhistorische  Sammlung  zu  leiten,  wie  sie  das 
Kölner  Museum  mit  seiner  rheinischen  Maler- 
sdtule  darstellt,  ist  eine  Frage,  die  beute  nidtt 
entsddeden  werden  kann.  Eine  traurtge  Tat- 
sache bleibt  es,  zu  sehen,  wie  vor  allem  die  Kon- 
fession diesmal  den  Ausschlag  gegeben  hat. 
Denn  soviel  wissen  wir  bestimmt,  wenn  es  sidi 
aliein  darum  gehandelt  iiAtte,  einen  wisseosdiaft- 
Udi  hervorragend  befibigicn  Mumimsidtcr  Hlr 
Köln  ausfindig  zu  nadicii,  w8re  die  Wablanden 
ausgefallen. 

So  ist  also  die  neue  Wahl  im  eigentlidien 
Sinne  eine  Reaktion  auf  die  Ära  des. freisinnigen* 
Aldenhoven,  der  s.  Z.  die  Berufung  nur  einem 
höheren  A\aditw()rt  verdankt  hat  und  dem  die 
Katholiken  Kölns  nie  wohlgesinnt  waren.  Das 
ist  viellddit  audi  eine  ErkUning,  warum  Alden- 
hoven sowenig  ftlr  sein  Museum  hat  tun  können. 

Wie  jetzt  die  Verhältnisse  in  Köln  liegen, 
sf-lu  ii  u  ir  frcilidi  keine  Besseruny  für  die  Zu- 
kunft. Schon  die  Zweiteilung  des  Direktorpostens 
bedeutet  mehr  eine  Gefahr  fOr  die  EntwhUung 
der  Sammlung  denn  einen  Vorteil.  Wohlmeinende 
Kunstfreunde  und  die  besten  der  Gelehrten  hatten 
noch  bis  zur  letzten  Stunde  gehofft,  Dr.  Poppel- 
reuter, dessen  wissensdiaftUdie  Verdienste  an- 
erkannt werden  dürfen,  zum  alleinigen  Direk-* 
tor  des  Wallraf-Richartz-Museums  berufen  zu 
sehen.  Auf  ihn  hatte  sich  die  liberale  Partei 
geeinigt.  In  Dr.  Poppelreuter  hätte  das  Museum 
weutastens  einen  Leiter  bekommen,  der  mit  den 
sdiwterigen  lokalen  VerMUlnlssen  von  Grund  aus 
vertraut  ist,  der  —  einmal  an  die  Spitze  der 
Sammlung  gestellt  ~  eine  segensreiche  Initiative 
entfaltet  haben  würde.  Es  mag  danim  ImnerliiD 
ein  Trost  sein,  daB  er  wenigstens  zweiter 
Direktor  wurde. 

In  der  Entwicklung  seines  städtisdien  Mu- 
seums ist  Köln  seit  langem  hinter  anderen 
StMlen  surOdigdilleben.  Das  welB  Jeder  Ein- 
sichtige. Eine  Persönliciikcit  hatte  da  allein 
Wandlung  sdiaäen  können,  wie  es  Otto  von 
Falke  auf  anderem  Gebiete  schlagend  bewiesen 
taaL  Wöhrend  das  Wallraf-Rldiartz-Museum 
sehten  Whiteraddaf  sddlef,  gelang  es  diesem 
hervorragenden  Museumsleiter  und  Gelehrten, 
eine  wirklidi  neuzeitliche  Schupfung  auf  die 
Bebte  zu  aieOen  und  den  Kölnern  eine  Samm* 
lung  zusammenzubringen,  die  heute  nadi  Quali- 
tät und  Tedinik  zu  den  ersten  in  Deutsdi- 
land  zählt.  Es  gab  einen  Moment  nach  dem 
Tode  Aldenhovens,  wo  man  hotfte,  Otto  v.  Falke 
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wQrde  zugleich  auch  die  Oberleitung  des  Wall- 
raf'RidiartZ'Museums  bekommen.  —  Die  Hoff- 
nung  hat  skji  nidit  nur  nidit  erfflllt,  im  Gegen^ 
tdi,  Otto  V.  Patke  ist  nadi  Bertfn  gegangen. 

Nachdem  nun  audi  für  das  Wallraf-Ridiartz- 
Museum  die  bntsdieicliing  gefallen  ist,  haben 
wir  mehr  denn  je  Grund,  Köln  um  seine  Ifurz- 
sichtige  Engherzigkeit  zu  bemitleiden.  FOr  die 
Wissenschaft  aber  verdient  dieser  .Fall*  be- 
sonders fe.stfjenagclt  zu  werden.  Kunsthistoriker 
haben  am  Rhein  eine  Zultunft,  wenn  sie  sidi  nur 
der  Gunst  dner  b«lliniaten  Partei  erlreuen.  Mag 
dieser  Stnndpunkt  bei  der  Berufung  von  Theo- 
logen wolil  erklärlich  sein,  fiir  unsere  Wissen- 
sdinft  bedeutet  er  eines  der  traurigsten  Zeit- 
»Umptoroe.  Um  FalsiSkate  von  editen  Werken 
zu  unleisiliclden.  um  die  Bcdflrfnisae  nadi 
lebendiger  Geisteskuitur  zu  begreifen,  braucht 
man,  unabhängig  von  der  persönlichen  Welt- 
anschauung, allein  Spezialkenntnisse  und  ein 
starlies,  groBes  und  freies  Qeffliil  fOr  Sdiflnlieit 
und  Kunst 

MÖNCHEN 

Die  Antiquitäten  «uf  der  Ansstelluno 

Manchen  1908. 

Die  AnsstcUung  MOndien  i90ß,  die  nkbt  nnr 

alles  zeigen  will ,  wns  München  heute  schafft, 
sondern  audi  Ober  den  Stand  des  Miinchener 
Handels  belehren,  muflte  auch  eine  Darstellung 
desMQndienerAnUquitätenhandcls  bieten.  Dies 
gesdiieht  in  vier  SMen,  dem  ftnsstdlnngssaale 
eines  flntiquitStenhandlers,  dem  Sammlungs- 
raume  eines  Privaten,  einem  Bfldier-  und  Kunst- 
kabinett und  einem  Louis  •  XVI 'itauni  mit 
Vitrinengegenstflnden. 

Vertreten  sind  18  Firmen,  darunter  die  eisten 
MQndiens  und  jene  Namen,  die  mit  der  Geschichte 
des  jWündiener  Antiquitätenhandels  verbunden 
sind.  Als  vor  70  Jahren  A.  S.  Drey  in  der 
SalvatorstraBe  das  erste  eigentliche  Antiquitflten- 
gesdiSft  größeren  Stils  In  Manchen  begrandete, 
konnte  niemand  eine  so  rasche  und  mflchtige 
Entwicklung  dieses  Handelsgebietes  voraussehen. 
Anfang  der  sechziger  Jalire  grdndete  Heinridi 
Hirsch,  der  Onkel  des  Numfsmatikers  Dr.  Jakob 
Hirsch,  die  erste  A\ilnzhandlung.  fast  gleidizeitig 
wurde  durch  den  Vater  der  Brüder  1-uduig  und 
Jacques  Rosentbal  die  erste  namhafte  Budi- 
aotiquiiriatsltandlung  eröffnet  Anfang  der 
siebenzlgcr  Jahre  zweigte  sich  die  Firma  J.  Dreij 
jun.  vuti  dem  Stammhause  ab,  und  sat  1880 
begann  Julius  Böhler  aus  kleinen  Anfing«! 
sein  QesdüUt  zu  der  heutigen  WeltSrma  zu 


entwidtelii.  Seitdem  ist  nucii  niandies  Haus 
begrandet  worden  und  manches  filtere  zu  wach- 
aendem  Anseliea  gelangt  Heute  ist  MOndien 
der  grOSte  und  beste  AntfquttatemBarlct  Deutsdi- 
lands  und  --  dank  der  Tätigkeit  Hugo  Helbings 
—  auch  die  erste  Auktionsstadt  des  Reiches. 

Der  Obmann  der  diesjährigen  Kollektiv- 
aussteliung,  Siegfried  Drey,  hat  es  mit  Takt  und 
Umsidit  verstanden,  die  besten  Krfifte  zu  ver- 
einen, und  die  18  Aussteller  haben  mehrmonat- 
Udie  Unverkauflidikeit  ihrer  Objekte,  die 
SdimSlerung  ilires  Lagers '  in  der  Stadt  und 
sdilieRlich  eine  srtinrfc  Kritik  nicht  gescheut,  um 
die  Ausstellung  zu  ermoglidien.  Kritik  aber 
braudit  die  Ausstellung  tatsädilidi  nicht  zu 
sdieuen.  denn  getreu  dem  Grundsatze  der  ganzen 
MOndiener  Ausstellung,  dsB  «alles  von  der  edit 
modernen  Gesinnung  der  Sachlidikeit.  Ehrlidl- 
keit  und  Zuverlässigkeit  zeugen'  solle,  eine 
Gesinnung,  die  Sidt  bis  auf  die  Aufschriften  an 
den  ObJeiitcD  an  erstredten  hat,  ist  diese  Anti- 
qnltltenausstellnng  von  einer  erfKulidten  Rein« 
heit  des  Gesamteindruckes  wie  aller  Einzellieiten. 
Die  ardiitektonisdie  Leitung  hatte  llarl  Sattler, 
die  iiflnstierisdie  Professor  Benno  BedKr  ime. 
Nirgends  Unruhe  und  Oberfailung,  wenige  — 
etwa  400  —  Objekte,  aber  von  durchweg  cr- 
bcblidier  Qualität.  Dem  Obmanne  stand  eine 
ans  KOnsUem,  Kuns^yelebrten  und  Kunstfreunden 
gebildet«  Jorg  znrSdtei  die  ibies  Amtes,  unter^ 
statzt  vom  guten  WlUen  aüer  Aussteller,  ge- 

wisscnhaft  waltete. 

F.rsten  Ranges  sind  die  von  A.  S.  Dreij  aus- 
gestellten Bronzen  und  Silbergeräte.  FÖr  eine 
fdne,  frOhe  Hotsstatue  wollen  wir  Mer  nkfat 
noch  eigens  Propaganda  machen,  da  sie  schon 
längst  In  bayerisdien  Museumsbesitz  über- 
gegangen sein  sollte.  Gleichfalls  Vorzügliches 
gilit  Julius  BOhler  auf  denselben  Gebieten,  dazu 
eine  sdiAne  Madonna  von  RIemensdmddcr  und 
gute  Gemälde,  unter  denen  Bildnisse  von 
Bordone  und  A\arco  Basalti  besonders  auffallen. 
Ausgezeichnet  sind  die  von  Siegfried  Lämmle 
ausgestellten  Holzsluilpturen:  ein  St  Midiael  der 
Frau  Wilhelm  BOhler  dflrfte  trotz  mandier 
rheinischen  Züge  doch  wohl  süddcutsdie  Arbeit 
sein.  Weisenbedis  bemalter  fränkischer  Altar- 
flügd  von  1475  zeigt  ebien  edel  empfundenen 
Chri?5ttis  am  Kreuz;  zum  Schmuck  der  Wände 
und  zur  Ermüglichuiig  einer  zwanglosen  Auf- 
stellung tragen  die  Wandteppiche  und  Möbel 
von  Bemheimer  und  Steinharter  wesentlich  bei. 
Ein  unterftaHsdtcs  reich  geschnitztes  ChorgestOhl, 
von  dessen  23  Slt/en  A.  S,  Drey  7  ausgestellt 
hat,  scheint  bis  auf  unwesentlidie  F.rgänzungen 
original  zu  sein,  der  Nautilusbedier  des  NUrn- 
berger  Meisters  Thomas  Stör,  den  J.  Drey  )nn. 
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ausstellt,  gehört  zum  besten,  was  derart  über- 
haupt im  Handel  ist.  Einige  wenig  bedeutende 
Antiken  hat  Dr.  Jakob  Hindi  geliefert,  dazu  — 
ebenso  wie  Dr.  Eugen  MerzbaAer — dne  Unzahl 
gewähitpr  Alünzcn  und  Medaillen.  Das  Budi- 
antiquariat  ist  durch  Handschriften  und  Miniaturen, 
frOh«  Drudte,  Kunstblätter  und  Einbände  ver- 
treten .  die  von  den  Firmen  Lud.  und  Jacques 
Rosenthal,  Halle  und  Heß  überlassen  wurden. 

Daß  trotz  aller  Vorsicht  und  Kritik  sirii  docti 
auch  einzelne  nicht  ganz  einwandfreie  Cegen- 
stlnde  mit  eingcsdilidien  haben,  ist  bei  der  ge- 
ringen für  ÄusstcIIungen  fUcvrr  Art  7>ir  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  kauju  zu  verübeln  und 
soll  die  Freude  am  gelungenen  Ganzen  nidit 
sdunAlern.  So  dürfte  ein  als  burgundisdi  XV. 
Jahrhundert  bezeidmcter  Wandteppidi  wohl  eher 
Pariser  Arbeit  Im  Stil  des  XV.  Johrhunderts  sein, 
wahrend  man  einem  großen  figurenreichen 
WandteppMi  des  ersten  Saales  nidit  auf  die 
FQ8«  sdiaucn  darf.  Ein  merliwflrdig  dona« 
telicsicer  Jobanneskopf  wird  Mfohl  Bastianlnis 
Meisterhand  entstammen,  wahrend  anderwflrts 
ein  dürftig  Silberschifflein  Rosenauscher  Prove- 
nienz unter  dem  stolzen  Namen  Comdlos  Umk 
segelt.  Audi  die  von  kleineren  Firmen  aus- 
gestellten Porzeflane  hatten  strengerer  Sichtung 
bedurft. 

Für  alle  Einzelheiten  müssen  wir  auf  den 
durdi  64  Abbildungen  Dlostrierten  Katalog  ver- 

wpi^cr  rirr  RnK^<rT!Hnns  OpferwUligkeit  verdankt 
wird,  u::il  ütr  untti  der  Redaktion  von  hadi- 
niflnnern  nodi  mandien  Optimismus  milde 
retusdiiert,  der  hie  und  da  aus  den  Besduiftungen 
der  Objekte  sfiridtt. 


BUDAPEST  =—==^^= 

Museum  der  Bildenden  Künste.')  Die 
erste  Ufllfte  des  Jahres  1906  bradite  der  Galerie 
alter  Meister  gro0e  Bereldterung.  Man  urteDt, 

meinr^  rrp.riitcns,  nidit  zu  kühn,  wenn  man  kon- 
statiert, daß  in  der  Forderung  der  Sache  der  Kunst 
in  Ungarn  ein  günstiger  Umschwung  eingetreten 
ist.  Der  Staat  war,  bis  in  die  JAngste  Zelt 
hinein,  beinahe  die  einzige  Pflegerin  der  bilden- 
den Küns'«  iiiid  infolgedessen  fehlte  es  leider 
nicht  an  Fällen,  wo  der  natürlidie  Gang  der 
Dinge  nkbt  rcspiekliert  und  die  Parole  von  oben 
her  ausgegeben  wurde.  Die  Aufmerksamkeit 
der  leitenden  Kreise  wendete  sich  hauptsächlich 
der  modernen  Kunst  zu.  Das  Resultat  ihrer 


_  ■)  Vergl.  bicna  tfn  Spc^alaitlkd  Mwr  dic  tpaiiltdicii 
BiMsr  dn  MaMuaii  bi  Hcirt  & 


Aktion  war  manchmal  von  fragiidiem  Wert.  Es 
entstand  eine  übermäßige  Produktion  luid  der 
unvorbereitet  ebigesetzte  forderte  Kuttus  noHo' 
naler  Jttomente  brädrte  oft  ungcnleBbare  Prfldil«. 

Alte  Bilder  wurd  i  M  .  auf  die  Auktion  der 
Sammlung  Somz^  (>904J,  kaum  gekauft.  Das 
Verlangen  nach  dem  Studium  der  Meister  der 
Vergangenheit  war  weder  in  Kflnstlerkrdsen. 
noch  beim  Publikum  lebhäft. 

Die  Bestrebung  nadi  einer  An  lct  inr;  der 
Lage  ging  vom  Museum  der  Bildenden  Künste 
selbst  aus  und  die  Opf^rwilUgkelt  einiger  edler 
Liebhaber  IleB  dann  auch  nicht  auf  sldi  warten. 
Die  Reihe  der  seit  anderthalb  Jahren  rasc-h  auf- 
einander folgenden  Geschenke  begann  mit  den 
drei  Bildern:  GrAHn  Manfred  besdienkt  die 
Familie  des  hehiihehKnden  Kriegers  von  Thomas 
Stotthard,  Allegorie  —  nadi  Furini  —  von  einem 
Unbekannten  (William  Etty  (?),  ausgestelU  unter 
dem  Namen  George  Romney),  Schiffbruch  von 
John  Wilson  (?).  weidie  Herr  Friedridi  Qifidc 
der  Galerie  verehrt  hat.  Herr  Marcell  Nemes 
bercidierte  dann  die  Sammlung,  teils  nodi  im 
vorigen  Jahre,  aber  zumeist  in  den  letzten 
Monaten,  mit  einer  ganzen  Gruppe  interessanter 
Kunstwerke.  Seiner  Großmütigkeit  verdanken 
wir  die  Gcmöldc:  Mflnnlidies  Bildnis  von  Fra 
Vittore  Ghislandi ,  Tobias  und  der  Engel  von 
einem  unbekannten  Niederländer  aus  dem  XVil. 
Jahrhundert,  das  Mdnls  ebies  Mannes  von  einem 
unbekannten  Meister  derSdnile  von  Toledo  und 
vier  Stilleben  —  Früdite  und  Tiere  -  von  Jakob 
Bogdany,  einem,  seiner  Geburt  nach,  ungarisdien, 
im  Stile  Hondecoeters  art)eitenden  Kanstler. 
(t  17M.  Seine  Biographie  von  Gabriet  v.  T<reg 
in  Vorbereitung.)  Graf  Johann  Nep.Zidrii  schenkte 
dem  Museum  eine  jY^idonna  mit  Heiligen  von 
Lorenzo  diBicci(?)  und  Baron  Richard  Hammer- 
Stein  das  Bildnis  eines  Jflngiings  von  einem  Nadi- 
folger  Bcllfatla.  Herr  Josef  v.  Matsvdnszky  stiftete 
der  alten  Galerie  aus  seiner  reidien  Sammlung  15 
Interessante  Gemälde,  darunter:  Alexander  de 
Keb-incx  —  Waldige  Landschaft,  Johann  van 
Boeckhorst  —  Christus  als  Gärtner,  Gillis  Honde- 
coeter  —  Tierstück,  John  (old)  Crorae  —  Mühle, 
Matthaus  Gundelach  —  Fortuna,  Isaak  van 
Ostade  —  Bauernstube,  Cornells  Bega  — 
Trinkende  Frau»  Johannes  LbigcMiadi  —  Hafen, 
Piotpr  "tleulenaer  —  Schladit,  Quirin  Brckrlcn- 
kam  —  Eremit,  Hnthonis  VVaterlo  —  WöldbiiLi- 
schaft,  Card  du  Jardin  —  Auf  der  Straße. 

Das  Unterrichtsmioisterium  tat  unterdessen 
audi  das  seinige  und  stellte,  dem  guten  Rate 
nadikommend,  der  Direktion  grABcre  Summen 
zur  Verfügung.  Auf  diese  Weise  wurden  er- 
mOglldlt,  Mit  dem  Erscheinen  des  neuesten 
Katalogs  von  1906b  die  Erwerbung  folgender 
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Werke;  Landsdiaft  von  Hubbenia  aus  der  Samm- 
lung Königswarter,  das  Bildnis  der  Barbaro 
Murdtison  von  S.  Henn)  Reaboni  (von  P.  u. 
D.Colnaght)  und  des  Ol.  Hotdikls»  von  Thomas 
Gainsborough  (von  A.  Shirley),  die  Stilleben  von 
Abraham  van  Beijeren  (gekauft  von  Ni.  Kernen), 
Daniel  Seghefs  (vonJ.Goudstidter).  JanDavidsz 
de  Heent,  Abraham  AUgnon,  Jan  van  de  Velde 
(erworben  auf  dvAaktion  Sedelmeyer),  j.  Bog- 
dany  (5  Stücke  von  L.  D.  Strclitskic  und  eins  von 
Rev.  Marsden).  Tobias  Stranower  (eins  von 
Strditslde  und  «Ins  von  Goudstidfer)  und  eine 
Bauernunterhaltuog  von  Jan  Lgs  (gekauft  von 
Miethke). 

Das  gröBte  Resultat  der  sdidnen  Aktion,  bei 
der  Abteilungsdtrektor  Gabriel  v.  T^ey  sidi 
besondere  Verdienste  erwarb,  war  die  Ergänzung 

der  spanisdien  Kollektion  des  Museums  durdi 
die  drei  Stücke:  I>edro  Sandiez  —  Grablegung, 
Domenico  Theotocopuli  d  Qreco  —  Der  eng- 
lische GruR  und  Francisco  de  Goija  —  Das 
Bildnis  der  Dona  Coan  Bermudez,  denen,  nodi 
im  Jalirc  1906.  dos  Bildnis  des  Marques  de 
Caballero  von  Goya  (IS07.  aus  spanisdiem  Privat <• 
bedtz)  voranging. 

Die  Grablegung  von  Sanchez  (gekauft  von 
Alban  Head),  ein  zienUidi  verstümmeltes,  auf 
neues  Holz  aufgetragenes  Tafdblld,  reprtsentlert 
.sehr  gut  den  Anfnngszustand  der  unter  starkem 
nlederiändisdieri  EinfluB  stehenden  spanisdien 
Malerei.  Komposition  und  Typen  sind  ditekt 
von  nordiadien  Vorbildern  genonHucn.  Die 
Zeldinung  ot)erfUlddMi  hart,  der  modellierende 
Ton  did(  braun. 

Grecos  Aiinunciatioji  ist  eine  umgearbeitete 
Wiederholung  des  BHdes  In  der  rardie  San 
Nicolds  zu  Toledo  und  stammt  aus  dem  Besitze 
des  Malers  Ignacto  Zuloaga.  Sie  ist  kühn  und 
frei  komponiert,  mit  frappanter  Unmittelbarkeit 
gemalt  und  in  iiditen  Tönen  gehalten.  Die  kühle 
und  dodi  tiefe  Modellierung  bringt  die  Fein- 
heiten der  zarten,  in  gelbe,  graublaue  und  violette 
Umgebung  gesteilten  Körper  vorzOglldi  zur 
Qdtttng. 

Goyas  Bermudez  wurde  von  Miethke  gekauft 
und  ist  aus  den  durch  ihn  und  Casüierer  in  Wien 
nnd  Berlin  veranstalteten  Ausstellungen  audi 
weiteren  Kreisen  bekannt.  Sie  zieht  den  Be- 
schauer mit  unüberwindlicher  Gewalt  an.  Die 
grün  und  wciB  gekleidete,  seidenschimmernde 
Figur  der  Dargestellten  steigt  aus  dem  ent- 
spredienden  neutralen  Hbitcrgnind  wie  aus  einer 
mystisdien  Umgebung  empor  und  das  mit  leichtem 
Pinsel  modellierte  rosige  GcMdit  doraiiücrt  cnt- 
sdiieden  das  ganze  Werk.  Die  glühenden  dunklen 
Augen  und  der  fein  bewegte  Mund  Oben  eine 


durdidringende  unvergeBliciie  Wirkung  aus.  Das 
wunderbare  Bildnis  ist  das  vierte  Werk,  das 
nun  das  Museum  der  bildenden  Künste  von 
seinem  Sdiflpfer  bcaitst  Es  wnnte  um  1790 
gemalt  und  atmet  nodi  gans  den  Geist  des 
Roccoco.  zoltdn  v,  Takics. 
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FLORENZ  = 

Die  von  dem  jetzigen  Generaldirektor  der 
italienischen  Kunstverwaltung  Corrado  Ricci, 
dem  Italien  so  viel  auf  dem  Gebiete  der  Orga- 
nisation seiner  gewaltigen  Denkmalspflege  ver- 
dankt, vor  einigen  Jahren  wieder  aufgenommene 
Tradition,  die  Loggia  dei  Lanzi  am  Festtage 
von  San  Giovanni,  dem  Stadthdligen  von 
Florenz,  mit  Gobelins  zu  sdimQcken,  ist  auch 
in  diesem  Jahre  beibehalten  wurden.  Ei,  kam 
eine  komplette  Serie  von  sieben  Teppichen  mit 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Königin  Esther 
sur  Ausstellung.  Die  Kartons  zu  diesen  Gobelins 
sind  von  De  Troy  In  den  )ohrcn  1737—1740  ge- 
malt worden,  zum  Teil  also  in  Rom,  da  De  Troy 
seit  173B  Direktor  der  französisdwn  Akademie 
in  Rom  war.  und  werden  ImLouvre  aulbewahrt. 
AusgcfQhrt  wurden  sie  in  der  franzödsdien 
Gobelin-Manufaktur  von  fludrnn  in  den  Jahren 
1738—17*5;  die  Serie  existiert  in  mehreren  Exem- 
plaren. 

Die  malerisdie  und  viel  qcmnlte  Wirkung  des 
Ponte  Vecdiio  ist  im  Laute  der  letzten  Jahr- 
zehnte durch  eine  Reihe  von  Umbauten  der  auf 
ihm  liegenden  Goldsdimledei&den  und  -werk- 
stStten,  wekhelhreBcquemHdikeit  und  ihr  gutes 
Lidit  nidit  einer  asthetisdien  Wirkung  opfern 
wollten,  einigermassen  beeinträditigt  worden. 
Man  mußte  sich  sagen,  daß  noch  ein  paar  solcher 
modernen  glatten  Umbauten  den  Giarakter  des 
Ponte  Vecdiio  endgflltig  verderben  wfirden.  Eben 
sind  nun  wiederum  solche  Umbauarbeiten  in  An- 
griff genommen  und  haben  diesmal  die  Wirkung 
gehabt,  daB  in  der  Öffentlichkeit  dagegen  pro- 
testiert wird.  HofTentlidi  wird  dieser  Protest, 
den)  wir  uns  von  Herzen  anschließen,  Erfolg 
haben. 

Die  Stelle  eines  Direktors  des  Floren- 
tiner Staats- Ardilvs,  wekhe  durdi  den  Tod 

des  hodirerdienten  Alessandro  Gherardi  im  Früh- 
jahr vakant  geworden  war,  ist  durdi  die  Er- 
nennung des  Prof.  Demetrio  Kani  wieder  be- 
setzt worden. 

Am  1.  August  beginnen  in  Florenz  Univcr- 
sitäts-Sommerkurse  für  italienisdie  Sprache 
und  Literatur,  Dante-Literatur,  CesdUchtc  von 
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Florenz  und  Kunstgescfaidite.  Als  Ergänzung 
der  Voiteningcn  sollen  Esbnr^nen  statt- 
finden. 

Es  wird  geplant  im  Jahre  1911  In  Florenz 

eine  Portrat-Äusstcllung  zu  veranstalten, 
in  welcher  namoiitlidi  der  Privatbesitz  und  der 
üiMtz  kleiner  und  enllcgencr  Kommunen  von 
ganz  Italien  herangezogen  werden  soll.  Zeitlich 
soll  sl«  vom  finde  des  XVI.  Jahrhunderts  Us  znm 
Jahre  1861  sich  erstrechen  und  somit  die  Por- 
trätiestea  der  wenig  beachteten  Jahrhunderte  der 
ilallenisdien  Kunstflbung  bekannter  machen. 

Im  Februar  dieses  Jahres  ist  von  der  italie- 
oMien  DepnUertenhammer  das  Gesetz  ange- 
nommen, durdi  welches  die  V'crwaltung  des 
italienischen  nicht  staatlichen  Kunstbesitzes 
geregelt  wird.  Es  hat  zum  Zweck,  die  Ausfuhr 
von  bedeutenden  Kunstweriten  möglichst  ganz 
zu  verhindern,  indem  dem  Staat  ein  Vorkanfe- 
rccht  und  sehr  gQnstige  Zalilungsbedingungen 
eingeräumt  werden.  Das  Gesetz  ist  nun  bisher 
vom  Senat  nodi  nklit  dlsknttert  nnd  ange- 
nommen worden  und  wird  in  dieser  Session 
audi  nicht  mehr  diskutiert  werden.  Infolgedessen 
hat  das  Gesetz  vom  12.  Juni  1902.  welches  die 
Materie  sehr  lilckenbaft  regelt,  wieder  tür  ein 
Jahr  verttngert  werden  müssen,  mid  damit  Ist 
auch  die  Möglldlkeit  des  heimlichen  Kunst- 
exportes, dem  mit  dem  bestehenden  Gesetz 
juristisch  nicht  beizukommen  war,  ebenfalls  um 
ein  Jahr  verlängert.  Von  Florenz  aus  regt  sich 
nan  ^e  sehr  scharfe  Agitation  gegen  die 
Saumseligkeit  des  Senats  und  man  deutet  an, 
daß  die  Interessen  einiger  der  gruiien  Herren, 
welche  ihren  Kunstbesitz  unter  freier  Verkaufs« 
möglid)keit  belassen  wollen,  die  Hinziehungs- 
politik des  Senats  bestimmt  habe.  Der  Depu- 
tierte von  Florenz,  Giovanni  Rosadi,  der  in 
den  Kunstangeiegenheiten  im  Parlament  durch 
groBe  Enerke  hervorragt.  Ist  namentlich  In 
dieser  Agitation  gegen  den  Senat  mit  einer 
jiuBerst  scharfen  Spradic  hervorgetreten.  Ihm 
hat  sidi  die  Associazione  per  la  difesa  di 
Firenze  antica.  welcher  eine  Reibe  der  her- 
vorragendsten MSnner  von  Florenz  angehSrt, 
ebenfalls  angcsdilosscn. 

Dem  gewaltigen  Plane  einer  Vereinigung 
der  Florentiner  Museen  im  Gebäude  der 
Uftizien,  Aber  welchen  in  Nr.öb  3.452  dieser 
ZeitsdiTlft  bcriditet  worden  Ist  und  weldter  bei 
seiner  Mitteilung  an  die  öffcr.tli  l.kcit  durdi  die 
Autorität  undMaditder  ihn  vertretenden  Männer 
gesidiert  ZV  acin  schien,  haben  sich  jetzt  Schwierig- 
keiten entgengestellt,  die  voraussiditUdi  sein 
Scheitern  bewirken  werden.  Diese  Schwierig- 
keiten liegen  in  der  für  das  Florentiner  Staafs- 
Archiv  notwendigen  Ausdehnung  der  Räume.  Die 


450000 Bände  und  140000  einzeln  aufbewahrten 
Pergamcnthandsdirilteti  nehmen  in  230  Zimmern 
im  ganzen  etwa  20000  Quadratmeter  BUcherge- 
stdlfront  etn.  In  dem  gegenwärtig  vom  Mnseo 
Ardipologico  benutzten  Gebäude  der  Crorctta 
ist  nun  soviel  Platz  selbst  dann  tiidit  aufzu- 
treiben, wenn  das  dazu  gehörige  freie  Areal 
vollständig  bebaut  werden  würde.  So  dfirfte 
denn  alles  beim  Rtten  bleiben. 

Denjenigen,  welche  die  alten  Zustände  in  der 
Florentiner  Biblioteca  Nazionale  mit  der 
von  ihrem  jetzigen  Direktor  Morpurgo  ge- 
sdMtfcnen  glänzenden  Organisation  des  Dienstes 
vergleldten  konnten,  werden  mit  Bedauern  ver- 
nehmen, daß  dieser  seinen  Posten  aufgibt.  Die 
eiserne  Disziplin,  welche  er  dem  Personal  aufer- 
legte und  deren  Wirkung  jeder  Benutzer  wohl- 
tätig spürte,  hatte  ihm  schon  vor  einiger  Zeit 
Schwierigkeiten  aufgeladen  und  seine  RQdctritts- 
absicht  wurde  damals  nur  durch  das  einmütige 
Eintreten  der  ganzen  geistigen  Welt  von  Florenz 
fOr  ihn  wieder  abgewendet.  Jetzt  soll  sein  balcHges 
Ausscheiden  in  KQrze  erfolrrrn 

Die  sieben  Säle  des  i'a]jz,:u  Veccliio  in 
Florenz,  weldie  als  Ganzes  das  Quartiere 
degli  Element!  heißen  und  welche  vonjacopo 
Saiviati,  Giovanni  da  Udbie  nnd  Gkirglo  Vasarl 
dekoriert  sind,  sollen  von  den  sie  innehabenden 
Finanzbureaus  geräumt  und  öffentltdi  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Der  Bestand  an  moder- 
nen Gemälden,  welche  die  Kommune  besitzt« 
soll  daibi  nntergdmidit  werden.  A.  Q. 
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In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  italienischen 
Kammer  wurde  zum  scitisten  Male  das  Gesetz 
vom  27.  Juni  1903  Ober  den  Export  von  Alter- 
tümern wieder  fQr  die  Dauer  eines  Jahres  ver- 
längert. Dieses  Provisorium  wurde  nötig,  weil 
das  neue  von  der  Kammer  vor  etwa  einem 
halben  Jahre  beadilossene  sehr  radikale  protek» 
tioni-^t-'^die  Gesetz  bis  jetzt  vom  Senate  nicht 
beraten  wurde  und  audi  liödistwahrsdieinlich 
keine  Aussidit  hat,  angenommen  zu  werden. 
Es  war  vorauszusehen,  daß  der  konservative 
Senat  dnen  so  grandstfinendcnt  tast  alte  Privat- 
rechte  so  zlomiidi  niii hebenden  Gesetcefltwnrt 
nicht  annehmen  werde. 

Die  Gemeinde  Rom  hat  fflr  die  kapitolinischen 
Sammlungen  eine  eben  gefundene  widitige 
antike  lateinische  Bronzeinschrift  um  den  Preis 
von  12001.  erworben.  Sie  enthält  die  Hufzäh- 
lung der  Belohnungen,  welche  Cnaeus  Pom- 
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peius  Suabu  als  üit'gre.diLr  lUlirer  des  römischen 
Heeres  im  PicencrlBtidc  [90  v.  Chr.)  im  Lager 
iMi  Ascoil  einem  Teile  seiner  Truppen  zuitom- 
mcn  IteB.  Viele  Namen  der  rOmlscfien  HOft^ 
truppen  sind  in  der  Insdrrift  erwflhnt,  insbe- 
sondere sind  die  militurisdien  Auszeidinungen 
fOr  eine  Eskadron  von  dreißig  aus  Spanien 
rekrntferten  Reitem.  wahrsdieinlidi  AiriliaDeni, 
aufgcflUirt  Ebenso  einige  i>aragraphe  der  be- 
rülimten  lex  Julia,  wcidic  den  treugchliebencn 
Bewohnern  der  insurglerten  Latidteite  das  römi- 
sdic  Bfirgerrecht  konzedierte.  Das  wichtige  Do- 
kument wird  von  Professor  G.  Gatti  im  nadisten 
Hefte  des  BoUettino  comunale  mit  ausfQlirlkfiem 
Kommentar  pabUileTt  werden. 

Ludwig  Pollait. 
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PARIS  ====^=^= 

Das  Lon  vre  hat  etae  auBerordenflidi  wlditige 

Erwerliung  gcmadit  in  einem  PortrSt  einer  Alteren 
Frau  von  Hans  Memiing,  das  zum  Preise  von 
200000  Franken  bei  dem  KunstliSndler  KleiOr 
bergtr  geiiajiil  wurde.  Dieses  Porträt  war 
auf  der  flussteOnng  der  vlflmtsdien  Prinrittven 
zu  BrDgge  1902  ausgestellt  (No.  71.  Abbildung 
bei  Henri  Hynians,  l'Expos.  d.  prim.  flam.  p.  57). 
Das  Kaiser  Fricdridi-Museum  besitzt  ein  männ- 
lidies  Portrat,  das  aligemein  für  das  Gegen- 
stfldc  des  vom  Louvre  erworbenen  gilt.  Es  ist 
dieses  SliitM  eine  wertvolle  Ergänzung  der  sedis 
sdion  im  Louvre  befiadlidien  Werlte  Memiiugs, 
unter  denen  sidt  Msher  kein  Portrlt  liefiand.  — 
Unaufhöriidi  arbeitet  man  daran,  die  Sdiätze 
dieses  fast  unübersclibaren  A\useums  durdi  Neu- 
ordnungen besser  zur  Sdjau  zu  stellen.  Nadi- 
dem  vor  kurzem  die  griediisdien  Skulpturen 
neuaufgestellt  wurden,  sbid  nunmehr  die  puni- 
sdien,  jOdisdien  und  palmijrenisdien  Älfertümcr, 
die  bisher  zum  Teil  llberliaupt  tiidit  zugflnglidi 
waren,  in  den  hinter  den  assyrisdien  S&len 
liegenden  RSumen  zur  Aufstellung  gebradit 
worden. 

Einen  reicircn  Zuwadis  tinben  die  Samm- 
lungen der  Stadt  Paris  erlaliren,  die  im  Petit 
Palais  untergebradit  sind.  Wie  bei  so  vielen 
offiziellen  Sammlungen  moderner  Bilder  werden 
aus  den  Fonds  des  Museums  nur  wenige  auf 
die  Dauer  wcrtv  Ik  fN'  ld^c  erworben,  die  Sdien- 
kungen  intelligenter  Amateure  müssen  das  wie- 
der gut  madien.  was  <Ue  Über  den  sdiOaen 
Kfri'  tpii  waltende  virrtc  Kommissinn  des  Pariser 
.Slaüirdtes  angeridittl  n^ii.  So  liat  dieser  Tage 
ein  grol^cr,  ungenannt  bleiben  wollender  Kunst- 
liebhaber der  Stadt  Paris  eine  Anzahl  wert- 


voller Biidv.'  und  Skulpturen  gesdienkt:  eine 
Mondstimmung  in  Dordredit  von  Jongkind,  ein 
SebiebUd  von  Lupine,  .Holzsflger"  von  Sisleg. 
•sdiottische  Sdilfler''  von  RaSMIIIl  und  .die 
Sdiwäne*  von  Gaston  Latoudie.  Dazu  acibn 
Tierbronzen  von  Barge. 

Das  Kupferstidikabinett  in  der  Biblioth^que 
Nationale  erhielt  das  gesamte  lithographisdie 
Werk  Whistlers  von  dessen  TestamentsvoU- 
stredterin  überwiesen,  das  Musee  des  Arts 
Dccoratifs,  von  dessen  interessanter  Tlieatcraus- 
stellung  wir  beriditeten,  hat  als  Gcsdienk  von 
dem  General  de  Beglid  einen  Teil  der  in  der 
Kaala  der  Beni-Hammed  (Algerien,  ProidnzCon- 
stantine)  im  Frühjahre  ausgegrabenen  Frag- 
mente von  Marmor.  Stüde  und  Keramik  er- 
halten, die  interesmte  HuMiMsse  Ober  die 
flltcs'c  .-^rnhisdic  Ziviü-^.itlon  in  Nordafrika  gehen. 
Der  weitaus  grufkie  Teil  der  Funde  ist  im 
Museum  von  Algier  verblieben. 

VleUekht  wird  Paris  ein  neues  wertvolles 
Museum  eihalten,  wenn  sidi  ebie  von  der 
Brüsseler  ,Ärt  Moderne'  veröffentlidite  Nadi- 
ridit  bestätigen  sollte.  Än  der  EAe  der  Avenue 
du  Bois  und  der  Avenue  Malakoff  liegen  sidt 
zwei  melandtolisdiePaUste  gegenüber:  das  var- 
trlnmte  Hotd  des  zu  Begbin  dieses  Jahres  ver- 
storbenen  Sammlers  Camille  Groult  und  die 
üppige  Kopie  des  großen  Trianon,  das  von  dem 
durd!  seine  Sdieldung  allzu  bekannt  gewordenen 
Ehepaare  Boni  de  Castellane  und  Clara  Gould 
gebaut  und  bewohnt  worden  war.  Es  verlautet 
jetzt,  daß  die  Witwe  des  großen  Sammlers 
wegen  der  Erwerbung  dieses  »großen  Trianon' 
in  Unterhandlung  stehen  soll,  das  ebien  aus<- 
gezeidmctcn  Rahmen  fflr  die  Srtrirnhtng  Groult 
abgeben  würde,  da  diese  das  Hauptgewidit  auf 
das  aditzehnte  Jahrhundert  gelegt  hatte  (vgl. 
M.  f .  K.  No.  1,  S.  81.).  Eine  Bestätigung  dieses 
Gerthhtes  bleibt  natflrUdt  abzuwarten. 

In  Lyon  befindet  sidi  ein  wlditiges  histo- 
risches Museum  der  Textilkunst,  das  die  Ge- 
sdiidite  der  Seidenindustrie  erzählt  und  zugleidi 
dieser  Industrie  durdi  seine  Sammlungen  fremd- 
llndtsdier  und  alter  Stolfe  viele  Anregungen 
gegeben  hat.  Das  A\useum  ist  jetzt  durc-h  eine 
Verfügung  des  Unterriditsministers  zum  .histo- 
risdien  Monument"  erklärt  worden  und  genleSt 
dadurdi  in  Zukunft  einer  besonderen  FArdcmng 
durdi  die  Regierung. 

Die  Freunde  der  nltertümlidien  Bauten 
Frankreidis  haben  der  Kommission  der  Mo- 
nmnents  hlstortques  die  Gefahr  signalisiert,  der 
das  aus  dem  aditzehrtcn  Jahrhundert  stammende 
Prämonstratenserklostcr  in  Pont  a  A\üusson  aus- 
gesetzt ist,  das  der  Militärverwaltung  zu  Kascr- 
nierungszwedcen  ausgeliefert  werden  solL  Un- 
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twgreitBdierwetse  Ist  dieses  bodilnteressante 

Bauwerk  bisher  nidit  als  historisdios  Denkmal 
inventarisiert  worden.  In  Paris  stellt  man  mit 
Trauer,  wie  nach  der  Trennung  von  Kifdie  imd 
Staat  ein  stiller  verschwiegener  Klostergarten 
nach  dem  andern  mit  seinen  hohen  alten  Bäumen 
parzelliert  und  zerstört  wird,  um  glcidigültigen 
Mietskasernen  Platz  zu  machen.  Audi  auf  dem 
Montmartre  wird  es  nicht  mehr  lange  dauern, 
bis  all  die  kleinen  Hauschen  und  traulichen 
Gflrtchen  der  Bauspekulation  zum  Opfer  ge- 
fallen sind;  dieser  Tage  ist,  wie  die  Gazette  de 
i'Hotel  Drouot  beriditet,  das  Grundstfldt  der 
alten  von  dem  Grafen  von  ilrtols,  dem  spSteren 
Ludwig  XVIII.,  begründeten  Porzellanmanufaktur 
von  Clignancourt  oben  in  der  rue  du  Mont- 
Cenis  an  einen  Bauunternehmer  verkauft  worden. 
MelandioUsdi  mutet  es  uns  an,  die  Bilder  des 
Paris  aus  der  Romantiiierseft  zu  sehen, 
die  der  Conscrvator  der  Bibliothek  der  Stadt 
Paris,  Marcel  Po^te,  in  den  Räumen  seines  In- 
stituts veranstaltet  hat.  Wie  viele  von  diesen 
intimen  Stadtbildern  sind  hente  dem  «Fortsdultt* 
zum  Opfer  gefallen  I 

Unter  den  Ausstellungen  moderner  Kunst  ist 
eine  Vorführung  des  Gesamtwerkes  von  Gaston 
Latottdie  in  der  Galerie  Georges  Petit  be- 
sonders hervorzuheben,  Latouche  hat  zwei 
Quellen  der  Inspiration:  das  achtzehnte  lahr- 
hundcrt  und  die  formalen  F.roberungcn  des  Im- 
pressionismus. Seine  Kunst  schneidet  nldit  die 
tieMen  Probleme  an,  man  kann  siCb  nidit  ver- 
hehlen, daB  nicht  selten  seine  Gewandtheit  all- 
zugroß ist,  und  doch  spricht  seine  Kunst  an,  da 
sie  der  Ausdruck  der  Kultur  des  eleganten  Paris 
vom  Beginne  des  zwanzigsten  Jaluliuoderts  ist, 
das  vidlridit  mit  Redit.nodi  Us  beute  unter 
dem  Zauber  des  Rokkoko  steht.  Sein  Liebling 
ist  Chardin,  er  flt>ernimmt  von  ihm  das  Motiv 
Aflen  als  Zerrbild  menschlicher  Gestalt  und 
menschlichen  Lebens,  doch  in  seinen  Interieurs 
zeigt  er  zugleich,  wie  per5;önHdi  er  den  Meister 
des  XVIII.  Jahrhunderts  im.  i  fi'  tiert.  Im  all- 
gemeinen ist  der  formale  und  auch  novellistisdie 
Reiz  am  Intensivsten  M  den  Werken  kleineren 
Formiitr«: ;  die  hunderte  kleiner  Studien  beweisen, 
auf  üruiiü  vveich  eiserner  Arbeit  diese  graziöse 
Synthese  von  Fabel,  lädiclndem  Rokkoko  und 
lieiterer  Gegenwart  zustande  gekommen  ist. 

Die  englisdie  PortrSt-Kunst.  die  In  die- 
sem Jahre  in  London  und  Berlin  einen  so  großen 
mondänen  Erfolg  davon  getragen  hat,  während 
die  ernste  Kritik  mit  Redit  vor  allzugroßer  Über- 
sdiAtzuog  dieser  gcsdiiditen  Kunst  warnte,  ist 
auch  In  Paris  In  der  Galerie  des  bekannten 
Kunstliändlers  Charles  Scdeliiieijer  zu  Worte 
gekommen,  der  fünfzig  Werke  von  Gainsborough, 


Hoppner,  Lawrence  Romnet),  Rsburn,  u.  a.  m. 
ausstellt.  Auch  für  1909  kündigt  Armand  Dayot 
eine  Ausstellung  von  hundert  französischen  und 
englisdten  Damenportrlts  an,  die  In  der  Orau' 
gerie  des  Tnileriengartens  unter  Teilnahme  der 
offiziellen  Persönlithkeitcn  beider  Länder  statt- 
finden soll.  Politiker  und  Journalisten  werden 
Gelegenheit  haben,  aufs  neue  die  Wohltaten 
der  Entente  Cordtale  zti  {»reisen,  und  die  sdifinen 
Damen  werden  sidi  Inspirationen  für  neue  Toi- 
letten holen,  denn  die  Empireuiode  wird  sidier 
auch  1909  nodi  andauern;  und  für  den  Kunst- 
freund wird  sdUieftiidt  wolil  audi  etwas  dabei 
abfallen. 

Ein  neues  Denkmal  wurde  am  Boulevard  de 
CourceUes  enthOUt:  die  Büste  des  üraniatikers 
Henry  Becque  von  Rodin.  Die  Büste  ist  sehr 
sdiOn,  es  berQhrt  aber  eigenartig,  eine  BQste 
die  man  in  einem  Innenraum  ruhig  bewundern 
möditc,  sit+i  mitten  im  StraBengcwirr  erheben 
zu  sehen.  Feuermelder  und  Zeitungskioske  haben 
dort  ihre  Beredttigung.  aber  wozu  eine  auf 
bohen  Sfiulenschaft  g^pfi^rdite  Büste  von  Rodln? 

Wie  aus  Lorient  (Br^jtagne)  gemeldet  wird, 
hat  man  auf  der  Insel  Groix  das  Grab  eines 
skandinavisdien  Häuptlings  entdeckt.  Es  stammt 
angeblidi  aus  dem  neunten  Jahrhundert  Den 
Gcbrüudien  gemäß,  ist  die  Leiche  des  Verstor- 
benen lait  seinem  Schiffe  zusammen  eingegraben. 
Nähere  Nachrichten  über  diesen  merkwBrtUgcn 
Fund  bleiben  abzuwarten. 

R.  Mevcr-RicbtahL 

8 

LONDON  —   

Als  endHdt  längere  Zeit  nach  .Eröffnung' 

der  an  Umfang  großen  Franko-Britisdien  Aus- 
stellung audi  der  in  ihr  aufgestellte  Kunstpalast 
seine  Tore  öffnete,  wurde  man  auch  hier  durch 
den  Umfang,  weniger  durdi  die  Qualität  der 
englischen  wie  französisdien  Werke  überrascht 
und  überwältigt.  Wie  viele  Werke,  Bilder  und 
Skulpturen  etc.,  eigentlidi  ausgestellt  sein  mögen, 
kann  man  nicht  sagen,  denn  nodi  war  kdn 
Katalog  vorhanden,  aber  die  Zahl  miiP  u-ohl 
wenigstens  an  die  3000  heranreidien.  Dui  sUrk 
kommerzielle  dieser  ganzen  Ausstellung  hat  also 
auch  die  KunstabteUung  beeinfluBL  Zahlrekben 
ffranzAsladien  Bfldem  merkt  man  es  an,  daB 
auf  eine  mßglidu'  Kauflust  englischer  Bilder- 
liebhaber spekuliert  wurde,  denen  man  alte 
Ladenhüter  anhängen  zu  können  hoffte.  Es  sind 
ja  wobl  einige  bedeutsame  und  wertvolle  Bilder 
groBer  Franzosen  unter  all  diesen  zahllosen 
Werken,  aber  meist  muß  man  sie  sidi  mühsam 
heraussuchen,  und  sie  werden  durch  die  Werke 
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eifriger  Pinselvirtuosen  vOllIg  erdrückt.  Ein  Bild 
der  Entwidtlung  der  französisiiien  Male  n  i  U  r 
letzteo  50  Jahre  —  dies  das  ofSxielle  Programm 
—  ai  geben.  Ist  nidit  einmal  angestrebt  wtNrdeii. 
Dem  Veranstalter  dieser  Rbteüung  muß  man 
sträflidie  Lässigkeit  oder  Nachgiebigkeit  gegen 
rein  gesdiäftlidie  Rüd<siditen  zum  Vorwurf 
machen.  In  der  engltsdien  Abteilung,  an  deren 
SpHze  ein  guter  Kenner  und  feiner  Kopf  stdit. 
hf!»  «>s  dodi  nffensiditlirfi  wenigstens  einen  Kampf 
gegeben  zwischen  einem  rechten  Wollen,  die 
englische  Maleret  Jn  ihren  Hauptphasen  vorzu- 
tSbren,  und  dem  von  anderer  Seite  gestellten 
Verlangen,  moderne  Kunstwareanszostellen  und 
fi3r  lebende  Kflnstlcr  eine  gelungene  Reklame 
zu  veranstalten.  So  finden  skb  drei  Sfile  mit 
fum  großen  Teil  hödnt  interessanten  und  wert- 
vollen und  sonst  schwer  oder  gar  nicht  zugSng- 
Udten  Bildern.  Hier  finden  sich  natOrlidi  die 
meisten  der  wohlbekannten  Namen:  Hogorth,  Rey- 
nolds (Lady  Orosbie)  etc  Von  Gainsborough  ist 
der  berühmte  .BlueBog*  ausgcslcltt,  den  Berlin 
■ri  in  Winter  kennen  gelernt  hat,  und  der  in 
Liiyland  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  öffentlich 
ausgestellt  gewesen  war.  Wer  sich  dafflr  inter- 
essiert, wto  vor  50  Jahren  ein  so  feiner  Mensdi 
and  Kunstfreund  wie  Theodor  Fontane  (Hier 
dieses  Bild  gedacht  hat,  lese  in  seinem  Budi 
.Aus  England*  darflber  nach,  Fontane  verstand 
sehr  wohl  diese  Kunst  aus  ihrer  Kultur  heraus- 
«ubegreifen  und  auch  zu  genießen.  Im  übrigen 
ist  der  Gainsborough  des  .Blue  Boy"  nicht  der 
ganze,  audi  nidit  der  innerste  und  eigenste 
Gainsborough.  Und  wer  ihn  nur  nach  diesem 
Bilde  beurteilt,  Icann  ibm  nidit  geredit  werden. 
Von  Constable  Ist  ein  ganz  kftstlidies  Werk, 
ganz  Luft  und  Leben,  zusehen:  .Dedham  Vale". 
Auiti  die  Prürafaeliten  sind  mit  dinrakteristisdicn 
Werken  vertreten.  Von  AUUais  hätte  man  aber 
doch  eines  seiner  bedeutenden  Portrftls  gewinnen 
sollen,  namentlidi  den  Lord  Tennyson,  der  ja 
für  die  Nation  angekauft  werden  soll.  Da  hatte 
man  ihn  gleidi  auch  mit  dem  Tennysonkopf 
G.  F.  Watts  vergleichen  iUinnen»  der  sidi  in 
der  Ausstellung  beHndet  Im  allgemeinen  aber 
muß  man  leider  sagen  —  und  das  von  der 
ganzen  Ausstellung  mit  ihren  phantastisch  leeren 
und  dabei  protzenhaften  Gebäuden  — ,  daß  eine 
trefflkhe  Gelegenheit  hier  versfiumt  worden  ist. 
Diese  Ausstellung  bedeutet  auf  kulturellem  Ge- 
biete keinen  Gewinn.  —  Von  Ausstellungen 
älterer  Kunst  wären  diesmal  nur  zu  erwähnen 
die  von  Sir  Thomas  Lawrence,  dessen  .Peel 
Hcirlooms*  in  der  Graves*s  Gullcrics,  6  Pall- 
jWall,  zu  sehen  sind,  und  japanische  Drucke 
vorzüglittier  Qualität  der  besten  Periode  (llo- 
kusai.  Kjyoaaga.  Hiroshige  etc.)  in  Mr.  W.  B. 


Paterson  s  Gallery,  5,  Old  Bond  Street.  Herr 
Sargent  zeigt  in  den  Carfax  Gallerij,  24  Burij 
Street,  sein  großes  Können  bn  Skizzieren  und 
FesUialten  momentaner  Eindrfldce  —  Der  treff- 
liche, für  das  Lebendigbleibcn  der  neuen  eng- 
lischen Kunst  so  bedeutsame  New  English  Art 
Club'  der  at>er  älter  ist  als  alle  deutschen  .Se- 
zessionen", hält  in  seiner  kleinen  Galerie  ht  67  a 
New  Bond  Street,  einst  einer  Werkstatt,  seine 
Sommerausstellung,  in  der  wiederum  Charakte- 
ristisdies  von  Wilson  Steer.  W.  Kothenstein  (ein 
ganz  sdilichtes,  aberinnerlich  erfaßtes  männliches 
Porträt),  John,  Orpen  n.  a.  beweist,  daB  diese 
Mlnstier  eifrig  tätig  stnd  und  audi  mi sidi  sdber 
weiter  arbeiten.  Wilson  Steers  MädchenporlrSt 
erweist  ihn  von  neuem  als  den  englischsten  der 
englischen  Künstler  unserer  Zeit,  soweit  sie 
Oberhaupt  mit  reden  dürfen.  Er  hat  nämlich 
den  Typ  des  neuen  englisdicn  AIBdchens,  das 
wie  eine  schöm  ii  ;  r  gesunde  Blume  im  Garten 
der  Mutter  Natur  wächst,  ganz  in  sich  aufge- 
sogen und  gibt  uns  nun  Sddlderungen  dieser 
Liehlidikelt  ohne  jede  Sentimentalität,  ohne  SQR- 
lichkeit,  ohne  ausgerechnetes  Raffinement ;  Natur 
und  Vornehmheit  einigen  sich  zu  einem  köst- 
lichen Produkt.  Man  wird  diese  Werke  noch 
dnraat  kultuiliistorisch  hochschltzen.  — Hermlone 
von  Preuschen  ist  nun  auch  nach  London  ge- 
kumnien  und  gibt  neben  ihren  Bildern  auch 
gleich  ihre  Verse  in  eigner  Rezitation  zum 
besten.  —  Diskussionen  Uber  ein  einzuführendes 
Gesetz  zur  Erhaltung  der  in  England  befind- 
licfien  Kunstwerke  für  das  Land  werden  immer 
häufiger,  jetzt  hat  Mr.  Lionel  Cust  im  Burling- 
ton Magazine  die  Frage  lielmndeit,  ob  nicht 
ein  ahnlidics  Gesct?  wie  in  Italien  am  Platze 
sei.  um  dem  stetig  zunehmenden  Exodus  be- 
deutender Kunstwerke  aus  dem  Lande  ein  Ende 
zu  bereiten.  Aus  dem  Hauptimportland  für 
Kunstwerke  ist  England  |ctst  «bi  Kauptexport- 
land  geworden.  Mehr  und  mehr  Werke  finden 
ihren  Weg  über  das  Wasser  und  immer  sdiwerer 
wird  es  den  öffentlichen  Galerien  nodi  mitzu- 
bieten. Dabei  sitzen  die  lieutigen  Maler  da  in 
ihren  Uberfttilten  Ateliers  und  sdiimpfto  auf  die 
Konkurrenz  der  alten  Meister,  keiner  mehr  als 
Herkomer.  der  es  ja  eigentltdi  nidit  nötig  hätte. 
Mit  einem  solchen  Gesetz  hat  man  die  menschen- 
freundllidie  Absidit,die  anerikonisdienMiUionire 
zu  zwingen,  Mftcene  der  heutigen  Kunst  zu 
werden,  statt  sidi  um  den  Besitz  alter  Werke 
zu  reiben.  Da  die  englische  GesetzesmQhle  aber 
sehr  langsam  mahlt,  wird  noch  so  manches 
Werk  in  den  Besitz  amerikanischer  Liebhaber 
übergehen.  —  Die  bekannte  Firma  der  Messrs. 
Thomas  rtgnew  and  Soti,  die  erst  vor  wenigen 
Monaten  eine  Filiale  in  Paris  errrichtet  hatte. 
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hat  nun  eine  soldie  audi  in  Berlin  etöSaet, 
offenbar  als  Folge  des  gesellsdiaftlidien  Erfolges 
der  altenglisdien  AitsstsUung  dase]t>st  im  ver- 
gangenen Wlitler.  —  Mr.  Robot  (Hbb.  etn  hier 

sehr  bekannter  Militärmaler  und  Mitglied  der 
R.  Scottish  Academy  ist  zum  .Painter  und  Limner 
to  Um  iOiig  in  Scotland*  ernannt  worden,  so 
elM  Art  von  Poeta-Laureatus-Stellung.  die  aUer- 
lel  nettes  Im  Gefolge  hat  und  die  Kunst  des 
Malens  in  den  Augen  der  geldverdienenden 
Menge  als  etwas  hohes  und  edies  hinstellen 
soll:  was  fOr  hier  nidit  lo  unnQtz  ist.  als  es 
sdieinen  könnte.    Gibb  war  12  Jahre  lang 
Kurator  der  National  Gallery  of  Scotland  ge- 
wesen und  hat  sich  als  solcher  um  die  Samm- 
luog  sehr  verdient  gemacht,  bis  deren  Verwal- 
tung Im  vffgflngcticn  Jalire  imigestdtct  und 
unter  A^r.  brr^cs  L  Caw;  Leitung  hls  Direktor 
gcstti.:  wurde.   Auiii  Kaeburn  hat  einst  diese 
Hofstellung  als  Limner  bekleidet,  Mr.  Caw  hat 
man  jetzt  Mr.  T.  Corsan  Morton  als  .Keeper* 
sor  Seite  gtstdtt,  dn  erfrenlldies  Arrangement, 
da  der  Direktor  der  National  Gallenj,  Caw,  als 
Kunststhriftstdier  in  dem  als  Maler  vorteilhaft 
bcicannten  Morton,  der  Mitglied  der  MQndiner 
Sewssion  Ist.  eine  trefflidie  Ergänzung  findet 
—  DerZetdinenkongreB  im  August  und  die  da- 
mit verbundene  Ausstellung  versprechen  von 
hohem  Interesse  zu  werden.  37  Länder  haben 
bisher  ihre  Beteiligung  zugesagt.  undfOnfgroBe 
Sflie  sind  von  der  Regierung  für  die  Ausstellung 
in  dem  neuen  Gebäude  beim  Royal,  Colleqc  of 
Art  zur  Verfügung  gestellt  wurden.    Von  den 
bereits  angekündigten  Vortragen  seien  erwAbnt: 
Die  Entwlddung  des  AllcndldieB  Gesdramdces; 
Bildung  der  GefDIite;  Zeidinen  als  Gegenstand 
der  Uuiversitäts-  und  anderer  Erziehung;  ge- 
werbliches Zeidinen  und  Ausbildung  von  Kunst- 
handwerkern und  Lehrlingen.  Die  Ausstellung 
vHrd  am  27.  fuli  erOthiet  werden,  der  KongreB 
selber  beginnt  am  3.  August  und  wird  eine 
Woche  in  Anspruch  nehmen.    U.  a.  hat  die 
Witwe  G.  F.  Watts  die  Kongreßmitglieder  auf 
ihren  Landsitz  iu  Compton  bei  Guilford  einge- 
laden, wo  diese  eine  Kunsttöpferei  usw.  werden 
studieren  können,  die  Watts  und  seine  Frau  vor 
Uingeren  Jahren  dort  ins  Leben  gerufen  haben, 
um  Kuflstslmi  und  -Iiet>e  selbst  in  den  Bauern 
zu  wecken.   Die  Resultate  sind  sehr  erfreulidie, 
besüiidcrs  im  allgemein  mensdüidien  und  kul- 
turellen Sinne.  So  wird  man  mnndie  guteAn- 
regung  davontragen  kOnnen.  F. 
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HOLLAND 

Die  Direktion  des  Rijksmuseums  in  Amster- 
dam veröffentlidtte  unlängst  das  dritte  Supple- 
ment mm  Galerif'kntnlnr;  von  1907.  Dnrir  ;st 
auBerden  von  uiir  iiniipnllieft  besprothcricii  Neu- 
erwerbungen noch  eine  Reihe  anderer  Gemälde 
katalogisiert,  die  in  den  letzten  Monaten  an- 
gekauft wurden.  Von  den  alten  Bildem  sind 
zu  nennen  eine  kleine  Tafel  .Judith  und  Ho- 
lophernes"  von  Jan  de  Brag,  voll  bezeichnet 
und  1659  dadiert.  Von  dem  späten  Rembrandt- 
adiOler  Aert  de  Gelder  xwel  intnesiante 
GemBIde  aus  der  32  Stfldc  umfassenden  Serie 
von  Passionsdarsteliungen,  von  denen  die  zehn 
hl  der  Galerie  im  kgl.  Sdiioß  zu  Asdiaffenburg 
befindlidien  durdi  die  Publikation  von  Basser- 
mann-Jordan  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht 
wurden  und  von  denen  Karl  Voll  gelegentlich 
sagte,  dal^  sie  mitunter  an  Degas  erinnerten. 
Die  beidem  vom  Rijksmuseum  in  Braunsdiweig 
gekauften  BOder  stellen  «Qulstus,  der  In 
Gethsemane  als  Gefangener  weggeführt  wird', 
und  „Christus  vor  dem  hohen  Rate"  dar.  Sie 
messen  beide  73x59  cm  und  sind  auiii  beide 
mit  dem  vollen  Namra  des  Künstlers  signiert 
IMe  Entstebnngsselt  wird  um  1715  gesetzt  Bei 
Fred.  Muller  &  Co.  wurdm  im  April  dieses 
Jahres  auf  der  Versteigeruiig  Hoogendijk  zuet 
Qemfllde  erworben:  eine  „Vanitas"  von 
einem  unbekannten  taoUändisdien  Meister  aus 
der  Mitte  des  XVn.  fahrliuaderts,  das  dort, 
wohl  wegen  der  darauf  befindlichen  Signatur 
Stever[n)s,  dem  A.  Palamedesz  Stevaerts  zu- 
gcsdiri^en  war,  und  eine  hübsche  mit  dem 
Monogramm  beieidinete  Marine,  ein  vor  dem 
Winde  segelndes  Fisdierboot,  von  Pleter  Mu- 
licr.  Leihweise  erhielt  das  Rijksmuseum  einige 
Gemälde  aus  der  Nadilassensdiait  der  verstor- 
bnen Douairiere  Backer-de  Wildt  in  Amster- 
dam, die  im  groBen  Saal  der  Sdifitzenstfldte 
Aufstellung  gefunden  haben.  Darunter  befinden 
sich  ein  Kinderportrflt  von  Dirksz.  Sant- 
voort  von  guter  Quailtflt,  ein  schönes  Herren«« 
portrit,  das  wobrsdteinildi  von  Miereveit 
herrfi'irt ,  und  ein  zu  diesem  als  Pendant  ge- 
hängtes weiblidics  Bildnis  von  Godard  Katn- 
per;  weiter  die  lebensgroßen  Porträts  von  Dr. 
Laurens  Real  und  seiner  Frau,  die  von  Vondel 
ah  Werke  Thomas  de  Keysers  besungen 
worden  sind.  Die  Zuschreibung  an  de  Kcyser 
ist  jeduch  zweifelhaft.  Einen  weiteren  Zuwadts 
verdankt  das  Museum  dem  als  freigebigen 
Spender  bereits  bekannten  Herrn  L.  Nardus  In 
Suresnes  bei  Paris.  Er  sdienkte  diesmal  ein 
gn  Fm  Fruchtstilleben  von  Chr.  Dielnert. 
einem  iioil&ndisdien  Maler  des  XVII.  Jahrhun- 
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dcrts.  von  dem  Ms  Jetzt  nur  dies  eine  Werk  be- 
kannt ist.  Von  den  genannten  Gemflldon  waren, 
als  ich  das  Rijksmuseum  Anfang  Juli  besuchte, 
nur  die  aus  der  Sammlung  Bad(er-de  Wildt, 
der  Jan  de.Bray  und  der  P.  MuUer  ausgestellt 
FOr  die  anderen  moB  woM  erst  nodi  Platz  ge- 
sdiafft  werden,  was  im  Rijksminnim  freiUdi 
keine  leichte  Aufgabe  mehr  ist. 

Das  städti.NChe  Museum,  das  im  vorigen 
Jahre  durch  den  Verkauf  der  dort  leihweise 
untergebracht  gewesenen  Sammlung  P.  van 
Ecgiien  einen  so  großen  Verlust  erlitt,  hat  auch 
cinloe  Neuerwerbungen  zu  verzeichnen.  Als 
Ldtagabcn  wurden  ihm  Itberwlesen:  eine  Akt- 
shidic  von  Suze  Robcrtson-BIsschop,  ein  Kin- 
derköpfchen von  Matlhijs  Maris,  eine  kleine 
Vase  mit  Blumen  von  Fnntin-Latour,  ein  Mond- 
aufgang  von  van  Steagelio.  Ferner  kamen 
hinzu  ein  Stilleben  von  van  der  Vaik.  ebie 
Landschaft  von  Schaap,  ein  Interieur  mit  Fi- 
guren vun  Albert  Neuhuys  (der  nach  dem  Aus- 
sdieiden  der  Sammlung  van  Eeghen  in  dieser 
inodemen  hoiUndisdien  Galerie  gAnzlkli  fehlte) 
und  gehende  Odtscn  von  Dnpont.  Der  bc> 
kannte  Haagcr  Seemaler  H.  W.Aesdag  SdlcnUe 
zwei  große  Marinen. 

Im  Mauritshuis  im  Haag  Ist  silt  kurzem  ein 
v<Hi  Herrn  Dr.  A.  Bredius  neu  erworbenes  Por- 
triit  ausgestellt.  Der  Name  des,  sidter  vlSmi- 
sdien,  Meisters  ist  nidü  bekannt,  dodi  handelt 
es  sidi  wohl  zweifellos  um  eine  Antwerpener 
Arbeit  ans  dem  Beginn  des  XVII.  Jahriiunderts, 
etwa  um  1620  30.  Das  75X58  cm  grofie  Bild 
stellt  eine  auf  einem  Stuhl  sitzende  junge  blond- 
haarige Dame  in  schwarzem,  spit2en verziertem 
Kostiim  und  hohem  MOhlsteiakragen  dar.  Sie 
hnt  dien  In  ebiem  Budi  gdcscn.  auf  dessen 
aufgeschlagener  Seite  oben  .Petrarca*  steht, 
und  blickt  zum  Besdiauer.  Rechts  von  ihr  ein 
Blumenbusch.  Den  Hintergrund  bildet  ein  mit 
ziemllcb  zflher  Farbe  breit  hbigestridiener  Wol- 
Icenhtmmel.  der  dem  Gemllde  eine  elgentOm- 
liche  Stimminigsnote  gibt.  Diese  besondere 
Note  ist  woiil  audi  nodi  darauf  zurückzufQliren, 
daß  das  Bild  gegenüber  vielen  Vorzügen  -- 
vor  allem  in  dem  sidi  vor  dem  Himmel  ab» 
het>enden  Kopf  —  andererseits  nidit  frei  ist 
von  sehr  schwachen  Partien.  Man  findet  Ver- 
zeichnungen, perspektivische  Fehler  und  kolo- 
ristische bezw.  technische  Hflrten.  Und  doch 
übt  das  Ganze  eine  fesselnde,  lebensvolle  Wir- 
kung aus.  Was  ist's  also,  was  daiiinter  steckt? 
A\an  daditc  bereits  daran,  ob  es  nidit  vielicidit 
ein  Jugendwerk  van  Dgdks  sein  könnte.  Das 
mOBte  aber  dodi  nodi  erst  durdi  fibentengen' 
dere  Argumente  bewiesen  werden. 

Das  Museum  Boymanns  in  Rotterdam 


Uieb  andi  nidit  ohne  neuen  Zuwadis.  Es  er- 
warb eins  der  seltenen  Portrats  des  Rotter- 
damer Malers  Frans  Verwilt  (ms  161S— 1691): 
das  lebensgroBe  Brustbild  einer  jungen  Frau 
von  frlsdier  Qeaiditsfarbe.  die  mit  gioBen  dunk- 
len  Augen  den  Besdinuer  ansieht  Das  BUd 
ist  bis  auf  das  vorn  zum  Teil  sichtbare  rote 
AUeder  und  das  weiße  Hemd  am  Hals  in  einem 
dunkeln  Ge.samtton  gehalten.  Dieser  ruhige 
Eindrudc,  der  im  Verein  mit  der  sauberen,  aber 
doch  nicht  geledrten  Matweise  audi  auf  dieser 
besdiränkten  Farbenskala  beruht,  wird  durch 
den  einfadiea  Uefsdiwarzen  Rahmen  nur  noch 
inMerst&trt.  Verwilt,  der  da,  wo  er  In  der 
Weise  seines  Lehrers  C  Poelpnburg  malt,  we- 
niger angenehm  ist.  zeigt  sidi  in  diesem  Bilde 
von  seiner  besten  Seite.  Dies  Portrait  ist  eigent- 
üdi  nodi  sumpatbischer  als  das  liebenswürdige 
sogenannte  «SAhncben  des  Admirals*  im 
Rifksmuseum.  —  In  der  Verwaltung  des 
Museums  Boyraans  hat  übrigens  ein  Wechsel 
stattgefunden.  Am  15.  Juli  trat  der  bisherige 
verdienstvolle  Direktor,  Herr  P.  HaverkOTO  van 
Rijsewijk.  nach  25  jähriger  Tätigkeit  in  den  Ruhe' 
stand.  Zu  seinem  Nadifolger  wurde  Herr  F. 
Schmidt-Degener  gewählt,  der  sidi  in  den  letz- 
ten Jahren  in  Paris  aufhielt.  Von  dort  bringt 
er  der  Rotterdamer  Galerie  gleich  ein  wert- 
volles Bild  mit,  das  ihm  von  dem  sdion  oben 
genannten  Herrn  Nardus  für  das  Museum 
gesdienkt  wurde,  ein  großes  interessantes  Frflh- 
wcrk  von  David  Teniers  d.).  Es  stdit  eine 
Herberge  mit  6  bis  7  Personen  darin  dar.  Im 
Mu!>t;um  Boyman^.  wo  bis  dato  D.  Teniers  noch 
nicht  vertreten  ist,  wird  das  Gemälde,  das 
gegen  den  1&  OIrtober  ausgestellt  werden 
soll,  sonrit  dne  IJkfce  ausfOllen. 

Nodi  ein  zweites  Gesdienk,  eine  wertvolle 
Handzeichnung  von  Andrea  Manteg na  eriiielt 
Herr  Direktor  Schmidt-Degener  für  die  Hand- 
zeidiimngensammittng  des  Museums  Boymans 
von  Herrn  P.  Ooix  in  JHontigny  sur  Loing.  Das 
Blatt  ist  eine  Studie  zu  der  Gruppe  des  Merkur 
mit  dem  Pegasus  auf  dem  bekannten  .Par- 
itaB*  Mantegnas  hn  Louvre  und  wurde  zu- 
sammen mit  einer  zweiten  Studie  für  dieses  Bild 
von  Schmidt-Dcgener  erstmalig  in  der  Gaz.  d, 
b.  Ärts  1907  Bd.  II.  S.  285  publiziert.») 

Zwei  bemerkenswerte  Entdeckungen  wur- 
den kOrzIifh  bn  Haag  gemadiL  Herr  Dr.  Bre» 
dius  wies  als  erster  darauf  hin,  daß  die  »hei- 
lige Familie"  von  .Hontiiorsf  in  der  Snmmlung 

*)  Inzwisrticn  hat  der  Pariser  Kansthfiniller  F.  Klein' 
l>erper  dem  netten  Oiriktor  dn  Mum«bs  Bqgniwit  «Mii 
nodi  ein  Gemälde  ■IsGn^akabcrwIcm.tlauiteflciirBll 
einen  G<><bot  vor  Ti$dl  VOM  QMMnBb  BNkcItllkHI.  V«B 
Brcki'lcnknni  bcsaW  dM  MMSCIMI  BOgiMaB  bUtUt  UHA 
nodi  kein  Bild. 
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Jhr.  Steengradit  gar  kein  Gerardo  della  Notte 
ist,  sondern  vielmehr  ein  früficr  Jacob  Jor- 
daens.  Nadtdem  der  Name  Jordaens  einmal 
ausgesprodien  ist.  wundert  man  sidi  natflriidi, 
dnfl  nidit  sdion  längst  jemand  auf  den  richtigen 
Namen  gekommen  ist.  Rbcr  das  Bild  hängt 
hodi  und  ziemlich  dunkel.  Und  wer  sieht  sdilieB- 
Udi  in  einer  so  erlesenen  Privatsanunlung,  durdi 
die  man  rasch  gefOfart  wird,  Honfliorsls  an, 
wenn  danejjen  Rembrandt,  Brouwcr,  dp  Hoodi. 
Metsu,  Stepn.  Tcrborch  u.  a.  in  der  Eile  ge- 
flossen sein  wollen.  Ein  Vergleidi  der  Abbil- 
dung, die  Dr.  Bredius  idncm  Arttkd  Aller  diesen 
„neuen  fonfaens*  In  Onze  Kunst  beffllgt, 
mit  anderen  Frühwerken  Jordaens",  wird  aiidi 
diejenigen  überzeugen,  die  im  Augenblldc  das 
Original  nidit  nachprüfen  können.  —  DaB  man 
in  Haager  KIrdien.  nodi  dazu  in  einer  ganz 
modernen,  ehiem  bisher  ganz  unbeachtet  ge- 
bliebenen interessanten  Gemälde  aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  begegnen  könnte,  hätte  wühl  auch 
kaum  lemand  gedacht  Es  ist  aber  so.  Prof. 
Martin  fand  in  der  kathotisdien  Mariakirdie  vor 
wenigen  Wodien  ein  etwa  1  m  hohes  und  2  m 
breites  Bild  mit  einer  Darstellung  des  jungen 
Tobias,  der  im  Beisein  des  Engels  und  Hundes 
den  Fiadi  ausnimmt  Laut  Beäeldmang  ist  es 
von  einem  Künstler  gemalt  worden,  von  dem 
man  es  aber  audi  gar  nicht  erwartet  hätte:  von 
Isaak  Koedijck  im  Jahre  1662.  Eszeigt  diesen 
seltenen  Meister  aus  der  Sdiule  Dous,  der  frflher 
sdwn  citnnal  redite  Verwirrung  angeriditet  hatte, 
von  einer  gflnzüdi  neuen  Seite,  als  Haarlemer 
Akademiker,  etwa  in  d^r  Art  Jan  de  Bratjs.  Prof. 
Martin  wM  fiber  diesen  Fund  in  dar  nfldlSten 
Lieferung  von  Oud  Holland  l>eikiiten. 

An  Ausstelinngen  alter  Kunst  ist  der 
Sommer  arm.  Die  Fremden,  die  Holland  um 
seiner  in  den  Galerien  aufgespeicherten  reichen 
KnnstscMtze  aufondien.  lwl>cn  damit  ja  auch 
schon  reichlich  zu  tun.  Die  Ausstellung,  die 
Herr  Direktor  Moes  für  die  Monate  Juni,  Juli, 
August  im  Kupferstichkabinett  arrangiert  hat, 
dürfte  aber  audi  weniger  für  die  Ausländer,  als 
für  die  Holländer  sdl>er  beredinet  sdn.  Sie  soU 
auch  weiter  dazu  bcitroqcn  die  reichen  Schatze 
des  Amsterdamer  KupferäUvJ.k.ibiiietts,  in  dessen 
Arbeitsraum  sich  ja  doch  so  gut  wie  kein  „Publi- 
kum' hindnwagt,  weitereu  Kreisen  zu  ersdilie- 
Ben.  Diesmal  sind  es  die  deutadien  Kieinmeister, 
dia  in  einer  reidihattfgen  und  fein  zusammen- 
gestellten Auswahl  von  280  Blättern  vorgeführt 
werden.  —  Die  Hauplcreignisse  im  modernen 
Ausstellungsklicn  waren  erstens  die  18.  Jahrcs- 
ausstellung  der  KUnstiervereinigung  ,Sint  Lu- 
cas" in  Amsterdam ,  wo  rund  500  GemJilde, 
Aquarelle,  Zeichnungen  und  einige  plastische 


Arbeiten  von  meist  Amsterdamer  Künstlern  zu 
sehen  waren.  Den  Gou  der  Ausstellung  bildete 
die  Kollektion  von  17  Gemälden  von  Jan  Too« 
rop.  —  Die  andere  lienicrkenswerte  Ausstdlung 
war  in  Rf^tterdam,  wo  der  .Rottcrdamsche  Kurst- 
kring'  die  hollandischen  Kunstfreunde  mit  dem 
Werke  Constantin  Me uniers  bekannt  machte. 
Die  hier  zusanunengebradite  Sammlung  war  zwar 
viel  kleiner  als  cUe.  die  Keiler  A  Reiner  vor 
zwei  Jahren  in  Deutsdiland  zeigten.  Immerhin 
konnte  man  sidi  aus  den  gebotenen  Plastiken, 
Gemälden  und  Zeichnungen  ein  anschauliches 
Bild  von  der  ernsten  Kunst  des  groBen  belgi- 
sdien  Meisters  madien. 

Endlich  ist  noch  ein  Wort  Ober  die  sogenannte 
Nieuwe -ZiJds-Kapel  in  Amsterdam  zu  sagen. 
Wie  den  Lesern  dir  Aaaatsiielte  vicHeidit  noch 
arlnnerlicfa  ist,  war  von  der  vom  Kirchen- 
rat schon  beschlossenen  NiederreiBung  des  Ge- 
bäudes auf  Drangen  der  Kon.  Ned.  Oudheid- 
kundig  Genoosdiap  und  des  Ned.  Oudheid- 
kundigen  Bond  zunSdist  abgeselicn  und  eine 
dreimonatige  Frist  zur  nochmaligen  Prflfiing  der 
Erhaltungsmöglldikciten  durdi  eine  besondere 
Kommission  gewährt  worden.  Diese  Frist  lief 
Mitte  Juni  ab.  Die  Kommission  war  bald  zu 
der  Obcrseugnng  gekommen,  daB  die  danemda 
Erhaltung  der  Kapelle  möglich  sei.  Nach  Er- 
ledigung dieser  Frage  handelte  es  sich  dann 
darum,  die  Kosten  der  Herstellungsarbeiten  zu 
beredmen,  wobei  «ur  Untcrsadtung  der  Funda- 
mente audi  Grabungen  an  versdiledenen  SteHcn 
nicht  zu  umgehen  sind.  Auch  hierzu  gab  der 
Kirchenrat  seine  Zustimmung,  wenn  ilim  die  da- 
fOr  nötigen  Kosten  nicht  auferlegt  würden,  aber  — 
«I  eiflar  Verlängerung  der  Frist,  die  für  solche 
Rrbeiten  dodi  viel  zu  kurz  war,  konnte  er  sich 
nicht  verstehen.  So  wurde  das  Sdiidtsal  der 
Nieuwe -Zijds-Kapel  entschieden.  Mit  ihrem 
lUbnidi  bat  man  berells  begonnen. 

Kurt  Fraise. 

8 

GEFÄLSCHTE 
KONSTLERDOKUMENTE 

Im  letzten  Heft  des  Archivio  dclla  Societa 
Romana  di  storia  patria  {t.  XXX,  Fase.  III/IV, 
1907.  S.  486ff.)  veröffentlidit  V.  Fedarid  unter 
demUtet  .KutograH  d'artlstl  det  seeoH  XV-~XV1« 
eine  Serie  von  achtzehn  Dokumenten,  die  sich 
Im  Archivio  Camuccini  zu  Cantelupo  in  der 
Sabina  befinden.  Es  Ist  abia  stattlidie  Serie, 
zumeist  Zahlungsanweisungen  der  papstlichen 
Kammer  (mandati  di  camera),  beginnend  mit 
Donatello  und  endigend  bei  Bernini.  Man  über- 
fliegt die  Reihe,  ist  erfreut,  wenn  ein  groBer 
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Iitaine  sidi  an  den  andern  reiht;  aber  dann  be« 
ginnen  die  Zweifel,  ob  der  Fund  nidit  zu  schon, 
die  Bereicherung  unseres  Wissens  nidit  zu  grüß 
sei  —  Zweifel,  die  den  Herausgeber  selbst  be- 
sdiUchen  liabcn,  ohne  daß  er  daraus  die  riditige 
Konsequenz  zog. 

Dasjenige  Dokument,  das  zuerst  dem  Leser 
rSt,  auf  der  Hut  zu  sein,  ist  eine  Zaiilung  an 
Masacdo,  fflr  Malereien  an  der  Fassade  des 
Laterans;  Datum:  3a  November  1438(1).  Wfire 
das  Doicument  edit,  mOBten  wir  alle  unsere 
Kenntnisse  vom  Leben  des  Meisters  umfi nncn. 
Nur  wissen  wir  durdi  Milanesis  Forschungen, 
daB  der  Midcr  1430  nidit  mehr  am  Leben  war; 
sein  Glaubiger  Niccolö  di  Scr  Lnpo  hat  unter 
dem  genannten  Jahr  vermerkt,  duB  Tommaso 
In  Rom  verstorben  sei.  Und  die  angeblidic 
Tfitigiieit  des  Meisters  im  LAterau  basiert  auf 
ebier  zlcmUdi  unJdaren  Erzlhlung  Vasaris  (II» 
294),  aus  der  Obrigens  hcr\  rrqrht,  dasMasacdo 
den  Auftrag  nidit  ausgetuhri  hat. 

Gewarnt  nimmt  man  die  anderen  Dolmnente 
unter  die  Lupe  der  Krttiiu 

Dolnunent  No.  6  ist  cbie  SSahlung  an  iWan' 
icgna  für  seine  Tätigkeit  in  der  Kapelle  <1ls 
vatikanisdicn  Palastes;  vom  15.  September  1406. 
Aber  am  5\.  August  jenes  Jahres  verheiratete 
der  Maler  seine  Toditer  und  am  Ende  des-* 
selben  Jahres  zahlte  er  ihre  Mitgift  aus  (Kri- 
steller, engl.  Ausgabe  S.  484/5);  sein  Aufent- 
hait  in  Rom  wahrte  vom  Juni  1488  bis  zum 
September  1490! 

Weiter:  No.  8.  Slgnorelli  quittiert  unter  dem 
28.  Dezember  1509  über  dreißig  Dukaten  „pro 
eius  salario  ....  in  depingendo  capellani 
novam  in  palatio  semi  domioi  nostri."  Was 
Istdasnun?  GewIBhotderMdstervonCortona 
bn  Vatikan  gemalt,  in  der  Kapelle  des  Papstes, 
nur  zu  einem  anderen  Termin;  dann  war  er 
ElMie  1308  in  Rom  tätig,  abersdion  vom  Februar 
des  ftdgenden  jalires  ist  er  in  der  Heimat  nadi^ 
welsbar  und  so  das  ganze  fahr  1509  und  bb 
ins  folgende  hinein  (vgl.  die  BiograpUcu  VOn 
Visdter  S.  558  und  Mancini  S.  154). 

No.  9.  Kontralft  des  jungen  Correggio  (.Jo 
antonio  di  Pcllcgrino  Licto"!!);  er  verspridit 
dem  Frater  Hieronlmo  de  Cattavitta  ein  Altar- 
bild der  Madonna  mit  Johannes  und  Bartholo- 
maeus;  Datum  9.  Juni  1514.  —  Seit  Pungileoni 
Itenneit  wir  den  Vertrag,  den  der  f  unge  Jfteistcr 
am  30.  August  des  gleidien  Jahres  mit  Frate 
Hieronymo  de  Catanüs  abgesdilossen  hatte,  wo- 
durdi  er  die  Madonna  das  hL  Franz  (In  Dresden) 
flbemahm. 

No.  10.  Briet  Itaffaels  an  den  Capitano  und 

die  Commune  Tivoli.  15.  Dezember  1515,  Rom. 
Will  antiiie  Steine  tar  den  Bau  der  Peterslürdie 


Italien.  Oerade  zu  Jenem  Tcmdite  war  RaCad 

einem  Ruf  des  Papstes  folgend  in  Florenz; 
wenn  anders  ein  späteres  Zeugnis  Baadinellis 
glaubhaft  ist. 

No.  12  und  13.  Zwei  Zaldungan  von  Je 
100  Duitaten  an  Mldielangelo  in  Sachen  des 
Julius-Grabes;  Datum  12. September  und  9. Ok- 
tober 1517.  Tatsadilidi  bekam  AUdielangelo 
damals  wiederholt  grOBere  Qddsttaimen:  in 
seinen  Ricordi  findet  man  ^  vo'zeidinet 
(Milanesi  S.  564):  jene  beiden  Summen  sudit 
man  vergebens.  Aber  eine  Zahlungsanweisung 
allein  wfire  Ja  nodt  i(cia  Autograpb;  folglidi 
steht  aadi  von  des  JHdstcrs  Hand  die  QultlMig 
darunter:  ,o  facta  quest«  rli  mia  mano  propria 
gui  in  Roma*.  Sdiade  nur,  daß  der  Verfertiger 
dieser  Autograplien  nidit  gewußt  hat,  daß 
AUdieiangeio  besagtes  Jaiir  1517  ganz  in  Carrara 
und  Florenz  ireibradite.  und  zu  dersdbeo  Zeltv 
da  er  angeblidi  in  Rom  jene  Anweisungen  aus- 
fertigte. In  der  Heimat  am  Modell  der  San  Lorenzo- 
^sade  arbeitete  (Thode,  Band  i,  S.  567,8). 

Ein  Pracbtstadc  No.  17:  Brief  Tizians  an 
Andrea  Cabno,  Rom  17.  November  1545.  Seit 
zwei  Monaten  ist  er  in  Rom,  malt  Portrfits,  hat 
sdion  mehr  ab  zehn  .a  questi  illustrissimi* 
gemalt  (in  etwa  fünf  Wodien  in  der  Tat  eine 
respelitabie  Leistung  1).  Dieser  Brief  fangt  an: 
.Ho  havuto  el  vostro  ifbro  de  Ii  piazevoli  et 
ingcniosi  discorsi  et  sarebe  piasudo  anco  a 
me  die  avesti  fato  con  mi  quello  die  avete  fato 
con  m.  Jacomo  Tentoretto  die  Thavcfe  ddama' 
el  coccolao  de  la  natura  et  fio  adottivo  d'Apelle." 
Der  Adressat,  an  den  der  Brief  geriditct  ist,  war 
ein  vieLseitigcr  und  geistvoller  Literat,  Ver- 
fasser von  Komödien  uud  einer  Briefsanunlung, 
der  er  den  Titel  gab:  .1  piacevon  et  tagcmlosl 
discorsi  in  piu  letfere.*  Hier  steht  im  zweiten 
Budi  als  No.  30  der  Brief  mit  der  Ubersdirift 
.AI  cocolao  de  la  natura  e  mestura  d'Esculapio 
e  fio  adotivo  d'Apelle,  AL  Jacomo  Tentoretto 
depentor.'  Aber  dieses  zweite  Budi  der  Brfeite 
ersdiien  zum  ersten  Mal  Im  Drudt  Venedig 
IS*!«?  (vgl.  die  Ausgabe  der  Briefe  des  Calmo 
von  Vittorio  Rossi.  Tuiln  1888.  intiod.  p.  an. 
CXXVlii  und  S.  132). 

Idi  Icann  es  mfr  (und  den  Lesern)  wohl  er- 
sparen, auf  die  andern  Stiiciie  der  Sammlung 
einzugeilen.  Sind  audi  mehrere  darunter,  bei 
denen  niangds  dcherer  anderweitiger  Nadi- 
riditen  die  Unedithcit  im  Augenblidc  nidit 
sdilüs^jig  zu  erweisen  ist,  su  Mnd  sie  alle  iru 
hödisten  Maße  verdaditig;  keines  derselben  so 
Otterzeugend,  daß  man  sie  verwerten  darf,  eiie 
die  Editheit  dfr^  oder  Indirelit  erwiesen  ist. 

Täusdit  nidit  alles,  so  stammen  diese  Auto- 
graphen  aus  derselben  Fabrik,  die  in  den  sedis- 
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ziger  Jahrea  dem  ia  Rom  let>eaden  Major  KOblen 
hcnlidie  Kflinderdoknnente  IMcrIe.  dt«  s.  Z. 

Hermann  Grimm  in  der  von  ihm  herausge- 
gebenen Zeitschrift,  Kunst  und  Känstler  (2  Bände, 
1865—1867)  zum  Abdruck  brachte.  In  der  gleidteit 
Periode  wurde  auch  die  Autograplieiisammliuig 
CBroiiccMs.  der  aDe  obigen  Stfidte  ctHnommen 
sind,  angelegt. 

Es  hatte  kaum  gelohnt,  auf  diese  mehr  oder 
niUidcr  offenkundigen  Falsifikationen  einzugehen, 
iMim  oidit  der  Name  der  Zeitsdirift  —  eines 
der  audi  fflr  die  Kunstgesdiidite  ergiebigsten 
Organe,  die  in  Italien  erscheinen  —  der  Publi- 
kation eine  nidit  geringe  Autorität  verliebe. 
So  aber  sdiieii  es  mir  angebradit.  an  einten 
Beispielen  den  Charakter  dieser  .Urkunden« 
aufzudedien. 


ZU  WILHELM  LEIBL. 

Berliner  Sezessionsausstellung. 

Es  ist  nidit  weiter  wunder  zu  nehmen, 
die  Sezession  ädi  In  so  ofBzIeller  Weise  zu 

Leibi  bekennt,  wie  es  Liebermann  und  der  Leibi- 
saal aussprcdien;  fOr  die  Künstler  der  Sezession 
kua  es  nie  von  Obel  sein,  einen  so  groBea 
Meister  solider  Arbeit  im  Herzen  zu  behalten. 
Nur  steht  diese  Ausstellung  in  einigem  Gegen- 
satz zu  ihrem  Zwcdi:  sie  dient  weniger  dem 
Künstler  als  dem  Kunsthistoriker.  Es  sind  keine 
Werke  von  erstem  Rang  da;  was  man  aus  pri- 
vatem nc'it.T  rrn'ist  BcrÜn  und  ObcrbHiiorn 
—  und  au^  der  isaiiuiilung  der  Stadl  iieiditn- 
l>erg  i.  B.  zusammengebracht  hat,  gibt  nittt 
sowohl  den  Eindrudc  des  groBen  Künstlers,  als 
eine  interessante  BrIBulemng  seiner  tedinisdien 
Entu'Iddnnr;  Das  hat  der  Katalog  In  der  (histori- 
sierenden] Keihcnfolge  der  Nummerierung  audi 
anerkannt;  aber  gleidi  wieder  scliämte  man  stdi 
so  kahler  Wlssensdiaftlidikeit  und  hing  die 
Bilder  ganz  kunterbnnt  durdiefnander.  Die 
Hangekommission  wird  wohl  niemandem  weis- 
machen wollen,  daß  diese  sorgfältige  Ver- 
addeierung  der  ZusammcdUnge  in  der  Not- 
wendigiceit,  itOnsUerisdi  zu  grappieren,  begrOnr 
det  gewesen  sei;  denn  was  Inncffldi  zusammen- 
gehört, wird  audi  mindestens  so  gut  zueinander 
stimmen  als  die  jetzige  Zufallskomposition. 

Diese  Studien  und  Gemälde  weisen  viel 
offenbarer  wie  Hauptwerke  den  Entwiddungs- 
gang  des  Malers  auf,  weil  sie  als  Nebenpro- 
dukte das  tedinisdie  System  offener  bloßlegen; 
wobei  wohl  zu  beaditen  ist,  daß  .Leibis*  zwei- 
ten Rango  ab  Kvnstwefk«  Immer  nodi  fOr 
zu  gdtcn  faabciL  Auf  der  Jabr- 


hundertausstcliung  1906  konnte  man  sidi  für 
das  Gesamtwerk  Leibis  begeistern;  hier  kann 

man  konstatieren,  daß  in  scin  i  Malweise  vier 
mehr  oder  minder  sdiarf  geschiedene  Perioden 
skii  herausheben.  Aus  der  ersten  sind  Stfidca 
von  1869—73  vertreten;  sie  werden  wohl  fast 
allen  Freunden  des  Mrisleis  als  die  sdiönsten 
erscheinen.  Man  kann  bcobacfiten,  wie  sich 
nach  dem  Bildnis  Dreesens  von  1867,  das  ganz 
in  braunen  Sdiimmer  gehüllt  ist,  durdi  den 
EinfluB  der  Spanier  und  van  Dydts  das  be- 
rühmte samttiefe  Sdrwarz  entwidielt  und  zur 
Vollendung  steigert  in  der  .Dame  in  Sdiwarz", 
weldie  die  Nflhe  der  .Cocotte'  verrät:  weidi, 
lioddg,  von  wunderiiarar  SdiOnheit  leuchten  aus 
der  nnrrqrQndlidicn  Tiefe  das  Gesirfu  und  die 
beiden  I lande  heraus.  Dann  erfolgt  der  bekannte 
Sprung  und  Übergang  zu  Holbeins  heller,  zcich- 
nerisdier  Klarheit  (von  1873—77  sind  Beisfiieie 
da);  aber  der  Umsddag  voUzldit  sich  nidit  so 
sdiroff,  hier  gibt  es  Obergfinge  von  einem  nodi 
dunklen  Grund  bei  dem  MSdchcnknpf  aus 
Reidienberg  (Nr.  112)  zu  grOBcrer  Helligkeit 
und  schlieSIidi  vollendeter  Sdi&rfe  der  ZeidH 
ttung:  den  Gipfelpunkt  der  Kditen  FSrbong  und 
zeidiner"sr}ii.r:  Behandlung  bildet  wieder  ein 
Damcnbiidnis,  das  der  Gräfin  Rosine  von  Treu- 
berg  (1876  77)  (von  Manetschem  EinfluB  Ider 
ZU  reden,  gehört  nidit  zur  Sadie).  übrigens 
geben  diese  Gemfilde  durdiaus  nidit  das 
riditige  Bild  von  einer  Zeit,  die  durdi  dii  Dn  i- 
politlker  und  die  zwei  Dadiauerinnen  gekenn- 
zddinet  Ist;  wie  denn  überhaupt  die  EntwUir- 
l'ing  eines  so  außerordentlidien  tiefgrflndigai 
Künstlers  keine  glatt  hinlaufenden  Linien 
stellt,  sondern  weit  eher  als  eine  Art  Rösstl- 
sprung  in  drei  Dimeosioaen  zu  denken  ist. 

Von  Jenen  Arbeiten  sondert  skh  sdiarf  dne 
drifte  Periode  (1880  93),  an  deren  Eingang  die 
herrlichen  Drei  Frauen  in  der  Kirche  von  1882 
stehen,  die  sidi  at>er  von  dem  Zeichnerisdien, 
das  einen  so  groBen  Bestandteil  in  dem  System 
ausmadit;  hnmer  mehr  Kteen  zugunsten  eines 
zfihen  dunkelnden  Tones  und  einer  breiten 
Technik,  deren  kurz  absetzende  Stridie  mit  der 
Bezeichnung  des  .Gemauerten*  bereits  entwick- 
lungsgesdiiditUdi  einrangiert  sind.  Die  Lokal- 
farbe wird  dal)el  durdi  ein  dunkles  Medium 
getrQbt;  „Bauernjägers  Einkehr",  ein  Bild,  das 
am  Sdilusse  dieser  Jahre  steht  (1893),  zeigt  als 
ausgeführtes  .Genrebild"  zwar  wieder  irtarktv 
zeichnerische  Durchbildung,  ist  aber  trObe  und 
in  den  Schatten  matt  gehalten:  und  dies 
sdiummerige  Element  herrscht  in  den  Bildnissen 
nodt  weit  mehr  auf  Kosten  der  Linie.  Es  ver- 
staikt  akh  kl  LdUs  Ictster  Zett»  der  zweiten 
Hkifte  der  neanilger  Jahre.  In  der  die  Modd- 
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lierung  ganz  weich  und  die  Striche  zu  flockiger 
Wirkung  vertrieben  werden;  das  Dunkel  nlflunt 
zu  und  die  Höchen  werden  immer  breiter  hin- 
gestrichen, bis  zu  der  Fiactiigkcit  im  Mfiddien- 
icopf  bei  J.  flbrahomsohn  (Nr.  LVi).  Wie  die 
malerische  Behandhiag  und  das  Unterordnen 
der  Lokalfarben  unter  weidie.  dunkle  AUsdi- 
tftnc  fortschreitet,  ist  erstaunllcli  zu  beobaditen 
bei  der  Verglcidiung  des  ,In  der  Küche*  (bei 
Seeger,  Nr.  132)  von  1898  mit  der  erwähnten 
»Einkehr'  von  18SS.  Auf  eioem  aadem,  na- 
endildi  komplttferfen  Wege  kdirte  Leibi,  so 
scheint  es  hier  r.i  der  absolut  malcrisdicn  Hal- 
tung und  flockigen  Modellierung  seiner  Pariser 
Zeit  zurDdc  Aber  es  sei  nodimals  betont,  wie 
gcfUirUdi  dIeM  Austeilung  fflr  die  Beurteilung 
LciMs  ist,  weil  flUe  Hanplwcriie  fehlen  und  die 
Herrsdiaft  des  technischen  Elements  hier  eine 
tadellose  EntwidUungsreihe  hervorzaubert,  die 
In  dieser  IQdtenlosen  UnkompUsicrflielt  Ober' 
liaupt  nicht  bestanden  hat. 

Es  hat  in  letzter  Stunde  leider  der  Raum 
gemangelt,  auf  die  übrigen  in  der  Sezession 
ausgestellten  Werke  in  würdiger  Weise  einzu» 
gdieti«  Angesichts  der  sondcrturai  Angriffe 
aber,  die  von  Muther  im  .Morgen"  gegen  die 
Sezession,  ihre  .Sdimierskizzen,  die  auf  ijundert 
Meter  den  Betrachter  anrempeln*  und  gegen 
Uebernuuin  in  Szene  gesetzt  worden  sind,  err 
scheint  ans  ein  Wort  der  Entgegnung  wie  dae 
Rnstandspfllcht  gegenüber  den  tüchtigen  Ele- 
menten auf  dieser  Ausstellung  notwendig.  Wenn 
Mirther  die  gesamte  Sezession  mit  dem  Titel 
•namni»  luvenUis*  abstempelt,  so  bleibt  er 
uns  den  Bewds  dafOr  vOUtg  sdnildig;  wir  mflditen 
aurdrü  l.licii  hervorheben,  daß  gerade  der  junge 
Nactiwudis  auf  dieser  Ausstellung  erfreulich  auf- 
tritt und  rectt  eigentlich  von  der  Skizzenmalerei 
sich  entfernt;  Namen  wie  Karl  Hofer,  E.  R.  Weiß. 
Kurt  Tuch,  Rösler.  Habner.  die  Plastiker  Kolbe 
und  P-iiiu  lmann  seien  andeutungsweise  genannt. 
Vor  allem  aber  möchten  wir  auch  gegen  die 
.Kluft*  Protest  elniegen,  die  Muther  zwisdien 
dem  wahren  Dcutsditum  fF  ^ihl)  imH  Hrn  „markt- 
sdireierisch"  franzüselnden  Modewaren  nach 
Heidelberger  Muster  auftun  möchte  (adi,  er  ist 
auch  hier  nicht  einmal  originell)  und  auf  die 
ebtfadK  Tatsache  verwttoen,  daB  Iwiner  der 
großen  Maler  Deutschlands  um  seine  Lehrjahre 
in  Paris  herumgekommen  ist.  Leibi  und  die 
DieacbUer  so  wenig  wie  Böcklin  und  Lieber- 
fliann;  and  daB  es  allein  auf  die  FrDchte,  nldit 
aaf  die  GesInnungstüCMlglielt  hi  der  Kunst  an- 
kommt.  Der  Sezessionsleitung  aber  gebührt 
Dank,  daB  sie  uns  so  viele  und  schwer  zugäng- 
lldie  Bihler  vw  Leiht  vorgefilhrt  hat. 

P.  F.  Schmidt 


ERGEBNISSE  DES  VII.  INTERNATIO- 
NALEN KUNSTHISTORISCHEN  KON- 
GRESSES ZU  DARMSTADT. 

Der  Vorstand  der  iiilcrnationalen  Kunsthisto- 
risdien  Kongresse  hat  die  Ergebnisse  der  Darm- 
Städter  Tagung  (23i.— 26.  Sq)tember  1907)  aus 
den  Vcrhandltmgen  zusamatcngesteOtt 

1.  Klar  'rat  die  Notwendigkeit  hervor,  auch 
la  Zukunft  internationale  luuisthistorlsche  Kon- 
gresse abzutMltcn(Puntct10dcrVerliandlungen). 

Denn  wenn  audi  der  Deutsche  Verein  fflr  Kunst- 
wissenschaft eine  i^eihe  von  Aufgaben  über- 
ndunen  wird,  die  sonst  den  Kongressen  zu- 
fallen worden,  bleiben  doch,  wie  sich  nach  seiner 
inzwischen  erfolgten  Begründung  ergibt,  ihrer 
noch  so  viele,  daß  eine  stetige  Zusammenarbeit 
aller  Fachgenossen  als  dringend  geboten  er- 
scMat  NamcnfUcli  gilt  das  von  allen  Auf- 
gaben, die  den  systematisdien  Ausbau  der  Kunst- 
wissensdiaf  t  betreffen,  und  von  denen,  die  nicht 
einer  nationalen  Begrenzung  unterliegen. 

Von  der  Begründung  einer  kunstwissen- 
sdiaMidicn  Geaelbdiah  (Pualtt  5  der  Verhand« 
lungcn),  die  nuf  die  Tagesordnung  ge^^et^t  worden 
war,  bevor  man  von  der  Vorbereitung  des  Deut- 
schen Vereins  Kenntnis  erhalten  hatte,  wurde 
Abstand  genommen.  Denn  der  Verein  will  das 
Übemdunen,  was  auch  fOr  die  Gesellschaft  als 
nächste  Aufgabe  vorgesehen  war.  Mit  dem  Ver- 
ein will  sidi  der  Kongreß  in  möglichst  naher, 
stflndiger  Verbindung  halten.  Ein  freundschaft- 
liche Verhältnis  zwischen  beiden  Organlsatloaen 
wurde  angebahnt. 

2.  Als  besondere  dringende  Bedürfnisse  der 
Kunstwissenschaft  erschienen  dem  Kongresse: 
Jahresberichte  und  Bibliographie  (Punkt  4  der 
Verhandlungen).  Während  man  sich  der  zweiten 
gegenüber  abwartend  verhalten  will,  weil  hier 
ein  privates  Unternehmen  Hilfe  zu  briiiqin  sucht, 
sollen  die  ersten  sobald  als  möglich  ins  Leben 
gerufen  werden.  Da  aber  diese  Aufgabe  auch 
auf  dem  Programm  des  Dcutsciien  Vereins  stand, 
so  begnügte  man  sich  vorerst  damit,  ihm  fol- 
gende Erwflgungen  nahe  zu  legen: 

Dem  Kongreß  erschehit  es  geraten,  daB  eine 
Zentrale  I>cgi11nclet  werde,  deren  Leiter  mit 
Hilfe  von  Mitredakteuren  die  Verteilung  der 
Referate  und  die  Überwachung  der  gesamten 
zu  leistenden  Arbeiten  übernimmt.  Diese  letzteren 
soUtea  nach  seiner  Meüiung  sich  erstredten  nicht 
nur  auf  die  eigentliche  Disziplin  der  Kunstge- 
schichte {Inkl.  der  alten  und  der  orientalisdien 
Kunst),  sondern  audi  auf  die  Grenzgebiete,  als 
z.  B.  Ästhetik,  soweit  sich  dieselbe  unmittelbar 
mit  Werken  der  bUdende»  Kunst  beschäftigt 
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Was  den  Charakter  ilneser  Jahresbcridite  betrifft, 
aoUen  sie 

1.  eine  kritisdi  ztisamnienfassende  Ober- 
ddrt  der  wldiHgsten  Ergdinlsse  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  darbieten; 

2.  in  bestimmten,  aber  nicht  naci]  einem 
Sdiema  geregelten  Terminen  erscheinen,  Ober 
weidie  di«  Zentrale  mit  den  Beriditerstatterii 
besondere  Abnedtun^en  to  treffen  hätte» 

3.  sollen  die  Berichte  durch  Heranziehung 
von  ausländisdien  Berichterstattern  einemög- 
Hdist  wdigehcndeVervollstiiidigimgcilialteii» 
und 

4.  ms  lOescBi  Gmnd  aiidi  f o  anderen  veit- 
europStsdicn  Wdtspradieii  abgcCalt  weidea 

dürfen. 

3.  Es  wurde  anericannt,  daB  es  an  einer  ent- 
sprechend ausgestatteten  kunstwissenschaftlictaen 
Zeitschrift  in  Deutschland  fehlt  (Punkt  6  der 
Verhandlungen).  Die  Zeitschrift,  die  Ersatz  für 
diesen  Mangel  bieten  soll,  ist  so  auszubauen, 
daB  alle  Zweige  derKunstwtoensdiaftmOglldist 
glpif+imf^Pig  berDdcsiditigt  werden  und  don  An- 
forderungen der  Universitätslehrer  suwuhi  vvic 
der  Museumsbcatnten  und  der  Denkmalpfleger 
in  gleldier  Weise  Reduiung  getragen  wird.  Man 
bedarf  keiner  neuen  Bitderzeltsdnift,  sondern 
einer  wissenschaftlich  illustrierten,  und  man  muß 
sldl  infolgedessen  auch  darüber  klar  sein,  daß 
der  Abonnentenkreis  einer  derartigen  Zeitschrift 
eng  begrenzt  sein  wird  und  die  finanzielien 
Foigen  davon  von  den  Fadigenossen  ta  tragen 
sein  werden.  Da  nun  das  ehedem  von  dem 
Kongreß  begründete  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft einer  Ausgestaltung  im  Sinne  der 
Verhandlungen  filUg  sein  dOrf te,  wurde  der  stAn« 
digeAussdniB  beauftragt,  bei  denmaBgebenden 
Stellen  auf  eine  derartige  Umflnderung  dieser 
Zeitsdirift  hinzuwirken. 

4.  Betreffs  der  photograpMsdien  Aufnalmie 

deiüsdtrr  Kun  ;1drnkmaicr  (Punkt  7  der  Vcr- 
haiidiaüytii)  id&lL  man  folgende  Resolution: 

1.  , Der  Kongreß  faßt  die  ihm  vom  Schrift- 
lObier  mitgeteilte  Absiebt  des  Deutsdien  Ver- 
ebis  dahin  auf,  did  nelicn,  d.  h.  sdion  vor 
dem  Eryrficincn  f!or  monumentalen  Publika- 
tiunen  billige  Aufnahmen  der  Denlunfller  her- 
gestellt und  allgemein  zngflngiidi  gemadit 
werden  aoHen; 

2.  er  legt  dem  Deutsdien  Verebt  nahe,  da- 
hin zu  wirken,  daß  durch  Unterstützung  des 
Staates  oder  Vcrein.s  eine  Firma  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  solche  Aufnahmen  audi  von  den 
niditdeutsdien  aber  in  Deutsdiland  befindiidiea 
Denkmälern  jederzeit  auf  Wunsdi  hemtsteilen 
und  zu  gleidicn  Bedingungen  In  den  Hendel 
zu  bringen. 


3.  Nach  itallenisdicm  Muster  dOrfte  Sidl 
empfehlen,  in  jeden:  R  in  lesstaate  einen  Re- 
gierungsphotographen  anzastelien,dernamentr 
lldi  soMie  Dfaige  aufnutcbmen  bitte,  die 
wenif;cr  ein  großes  Publikum,  al*^  dm  Fach- 
mann interessieren.  Er  müßte  dautnid  von 
Fachleuten  beraten  werden.  Die  Zentrale 
wOrde  in  Berlin  sein.  Herausgabe  eines  Ka- 
taloges,  wekber  andt  alles  xnsammenfeBti 
was  im  Laufe  der  Jahre  von  Gelehrten  und 
Museumsbeamten  aufgenommen  worden  ist, 
würde  etwa  alle  2— 3}elire  zu  veranstalten  setai. 

Im  Zentralbureau  au  BerUn  mödite  man 
dann,  wie  das  jetzt  in  Rom  der  MI  Ist,  fcder-* 
zeit  für  billigen  Preis  GesucJites  finden.  An- 
regungen würden  im  Zentraibureau  jederzeit 
eiügegengenommen  werden. 

4.  Der  Kongreß  behfllt  sieb  vor,  auf  seinem 
nächsten  Tagung,  falls  einer  der  ersten  beldeil 
Punkte  sidl  inzu  is  1:>  n  i!s  nicht  realisierbar 
erwiesen  hat,  eine  Kommission  zur  Beratung 
soldier  nnnen  einzusetzen,  die  auf  eigenes 
Risiko  diese  De-iiderata  zu  erfOUen  sich  be- 
mühen werden.  Derselben  Kommission  würde 
es  obliegen,  einen  Katalog  aller  wisscnschaft- 
lidi  verwertbaren  Aufnahmen  auszuarbeiten. 
Unter  allen  UmsUnden  ersdrafartdemKongreS 
die  Einrichtung  einer  Zentrale  für  die  Inven- 
tarisierung der  gesamten  photugraphlsdicn 
Hilfsmittel  in  möglichst  naher  Zukunft  unbe- 
dingt erforderlidi.  Diese  Zentrale  hAtte,  als 
dauernde  Bnrlditung  gedacht,  audi  als  Aus-^ 
kunftsstelle  zu  dienen." 

5.  Im  übrigen  hatte  die  Aussprache  Uber  photo- 
graphischc  Aufnahmen  nodi  folgende  Ergebnisse: 

Soweit  die  Pigmentdrudte  als  Studienmaterial 
verwandt  werden  mOssen,  haben  sie  sidi  nldit 
bewflhrt.  Die  Musi  in  -  Ilten  deswegen  den 
Photographen  zur  Pflicht  machen,  außer  den 
Pigmentdrudcen  nodi  SUberdrucke  von  den  Auf-' 
nahmen  der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Kunst- 
werke anzufertigen  und  zu  angemessenem 
Preise  zu  \trk;iufen,  damit  dem  Cbelstande 
wenigstens  zum  Teil  abgeholfen  werden  kann. 
Elneentsprediende  Aufforderung  an  (NeMuseums- 
direktionen  t■^t  in  der  „Muscun^nndc'  bereits 
veröffcntlidit  worden. 

Die  Denkmalarchive  oder,  wo  diese  noch 
nldtt  bestehen,  die  Provinzialmuseen  können 
als  Vereinigungsstellen  der  photographtsdien 
Aufnahmen  aus  einem  bestimmten  Gebiete  aus- 
gebaut werden,  indem  entweder  dorthin  die 
Platten  eingeliefert,  oder  dort  die  Adressen  der 
Pbotograpben  and  die  Immer  a»  eiglnzenden 
Listen  ihrer  Autnahmen  aufbewahrt  werden. 
Der  ganze  Bestand  nn  Aufnahmen  aus  einem 
bestimmten  Gebiet  Iiann,  wenn  nadi  Nummern 
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mdOfOppCfi  gtordnct.  dann  ohne  wdtereavon 
Jedem  Forsdier  leldlt  dbcrblickt  werden.  Damit 
würde  fDr  die  geforderte  Zentrale  die  beste 
Vorbereitung  getroffen  werden.  Endiich  wurde 
iiodi  auf  das  neu  gegrflndete  Organ  des  Herm 
Dr.  Hansraann-Stmllbarg  hingewiesen,  das  be» 
zwcdtt,  die  flmatcurphotoqraphcn  in  den  Dienst 
der  Wissenschaft  zu  ziehen,  und  dem  eine  recht 
weite  Vorbereitung  durchaus  zu  wQnsdien  ist. 

6.  Der  Internationalen  IkopograpUsdien  Ge- 
setlsdiBft  wurde  empföhlen,  nationale  Gruppen, 
also  auch  eine  dcutsdie,  zu  bilden,  als  deren 
Vereinigungspunkt  der  Kunsthistorisdie  Kongreß 
itt  gdten  hatte.  Daneben  könnte  die  deutsche 
Gruppe  AnsdiluB  an  den  Deutsdien  Verein 
suchen  (Punkt  8  der  Verhandlungen). 

7.  Zur  Aufstellung  einer  Normaltafel  wurde 
eine  fQnfgliedrige  Kommission  eingesetzt,  da 
die  Schwierigiieit  eine  Farbe  fMiils  nnd  aUgcnebi 
verst&ndlidi  zu  bezeldinen,  anerkannt  wurde. 

8.  Die  Schwierigkeit,  ohne  Zeitverlust  freien 
Eintritt  in  die  deutschen  und  österreichischen 
Aluseen  zu  erhalten,  wurde  betont.  Der  Vor- 
stand des  Kongresses  soU  Sdi  ritte  zttr  Beseiti- 
gung dieses  Obelstaridcs  tun. 

9.  In  den  standigen  Ausschuß  wurden  ge- 
wählt:  Goldschmidt,  Hofstede  de  Groot,  Kautzsdi. 
Koetsdiau.  Strzygowsld,  Tbode,  Warburg.  Dieser 
w8hite  in  den  vorstand:  Strsggowski  ab  ersten, 
Kautzsch  als  zweiten  Vorsitzenden,  Koetschau 
als  Sdiriftführer,  Warburg  als  Schatzmeister. 
Cooptiert  wurden  vom  Ausschuß:  Aubert-Krls- 
tiaala,  Oenent-Bonn,  W.  Sdimid-AlOndien, 
WAiniln -Berlin  und  spiter  DvoMk.  (Im  De- 
zember legte  StrzHgowski  sein  Amt  nieder  und 
trat  aus  dem  ständigen  Aussdiuß  aus;  fQr  ihn 
wurde  DvoHk- Wien  gewflhlt  und  dann  in  einer 
am  8.  Marz  1908  in  Frankfurt  abgehaltenen 
Sitzung  Kautzsch  zum  ersten,  Goldschmidt  zum 
zweiten  Vorsitzenden  bestimmt.) 

10.  Der  nAdaste  Kongreß  wird  voraussidit- 

Hdi  1909  In  MOndien  stattlbiden. 

»  « 
« 

Da  der  Kongreß  seine  Aufgaben  nur  erfüllen 
kann,  wenn  er  auch  in  der  zwisdien  zwei  Ta- 
gungen liegenden  Zeit  immer  an  der  Artwit 
bleibt,  wird  darauf  hingewiesen,  daBderSdirift- 
fflhrer  jederzeit  bereit  Ist  Anregungen  entgegen- 
zunehmen. Es  empfiehlt  sidi,  damit  nidit  zu 
warten,  bis  eine  neue  Tagung  angekündigt 
wird,  damit  wenn  irgend  möglidi,  der  Stoff  für 
die  Verhandlungen  möglidist  gut  vorbereitet 
werden  kann. 

Der  gesdiäftsführende  Vorstand 
der  Internationalen  Kunsthistorisdien  Kongresse: 
Kautzsdu   Goldsdimidt.  Koetsdiau. 
Warburg. 


KLEINE  NACHRICHTEN 

Berlin.  Dr.Edmund  Hil debr und I.  As>,]>,tcnt  an  dem 
von  Professor  WOlffUa  geleiteten  kunsthistorisdien  Appa- 
rat, Ist  bei  4*r  Barllntr  UnivtnUat  als  PrlvaMoMot  «a- 
gclaaicii  wofdta.  Er  wird  mIbi  L«hrtttigktll  in  Winitr 
—  ...^  ^aadÄo- 


Brflsscl.  Rm  6.  )uni  verstarb  zu  Brilaari 
kannte  Bildhauer  |et.  Lombcaux.   Kr  gehflCle  . 

bedentendsten  Vertretern  der  modernen  belglKlM  

haaersdiule,  in  seinen  Werken  schien  ^tt  pittwUMlw. 
überquellende,  vollsinnliche  Geist  der  Kunst  Miner  Vater- 
stadt Antwerpen  wicderlebendig  geworden  zu  sein.  Er  hatte 
In  seinem  Leben  sdiwcre  Kflmpie  durctizuferhten .  bis  er 
seine  Kunüt  durdigesetzl  hatte.  Am  13.  luli  \Hrt7  zu  Ant- 
werpen cH'boren,  sab  sich  der  NeunzehnjBlirigv  bii  üvi  lit- 
werbuny  um  den  belgisdien  Rompreis  zurU(iigewlesvn. 
Er  wandle  sich  daraufhin  nadi  Paris,  wo  er  ein«  Reih« 
bedeutender  Werke  sihuf,  Wieden  .Bettler*. die, Sdilangen- 
btndigerin'.  .die  Morqenrfitc".  In  Paris  anerkannt,  er- 
oberte er  sidi  buld  siin  VuliT^aru!,  qruHc  fliiMräge  fielen 
ihm  XU,  u.  a.  der  Salvius-Brabu-brunnen  auf  dem  Markt- 
platze n  Antwerpen  nnd  das  groBc  BwitUaf.  die 
mensdilldicn  Leidensdiaftcn .  das  sidi  lM«te  ta  PSfC  d« 
CInquantenalre  zu  Brüssel  befindet. 

Die  belgischen  Museen  haben  eine  Reihe  Neuerwerbun- 
gen zu  verzeichnen,  das  alle  Muscnm  erwarb  u.  a.  ein 
auf  der  Vente  HoogMdl|k  ia  Amtoidui  giksnftn,  MMr* 
dinqs  von  Hymans  dtni  Plerra  Cocdic  (1908— 1SB0I  Ztt> 
geschriebenes  .Abendmahl*  und  ein  Jaqdstiidc  von  Jan  van 
Kessel  dem  Sllcrtn.  Das  moderne  Musfiim  bereldiertc 
sidi  um  die  .Ahrenleserinnen*  von  Charles  de  Groux, 
eine  Marine  von  Alfred  Stevens  und  eine  .UclicAiMc't 
eine  hollandische  Genrescene  von  Adolf  Oillens. 

Edinburgh,  [lui  Schloß  der  noiiqias.  t-in;s  ricr 
historischsten  BnudenkmAler  in  Lannrhshire  und  eines  der 
ältesten  Adelsschlösser  Schottlands  .Douglas  Support* 
ist  ein  Raub  der  Flammen  geworden.  Dem  Brand  lind 
viele  wertvolle  AlttflfliMr  and  KtUqalcn  tarn  Opftr  ge- 
fallt n,  von  denon  «ta  gioBir  Teil  aai  der  Zen  Bokot 
Brurei  herrührt. 

Mailand.  Die  Brera-Galeric  hat  sich  mit  einem  prlicti- 
tigen  BUdnls  (0.97x0.78)  von  Girolamo  Romanino  allge- 
Bwia  alt  ürwaalan  bakanat.  bctehtert.  Ditscr  MttsKr 
ist  am  btaltn  Ia  Brtscta  zu  itndlarta.  wo  dl«  Klrdien  mit 

seinen  Malerelen  ebenso  ausqefQllt  sind  wie  mit  Bildern 
Morettos.  KrUftig,  beinahe  derb  erscheint  Romanino;  scia 
Kolorit  ist  glühend ,  giorgionesk.  Sein  Hauptwerk  Ist  Ia 
der  stSdtisdien  Galerie  zu  Padua  aufznsnchen:  eine  Ma- 
donna mit  Heillqen.  Nur  ein  berechnender  und  doch 
michtiger  Geist,  der  Disziplin  und  Genie  in  sich  vereinigt, 
konnte  ein  solches  Meisteru'erk  schaffen.  Das  neu  er- 
worbene Portrait,  weiches  UOOO  Lire  kostete,  stellt  eine 
männliche  Halbfigur  aus  dem  Hause  Martinengo  dar. 
Das  charakterisli'sdie  Gesicht  In  Dreiviertelansicht  blickt 
forschend,  mit  großen ,  schwermutigen  Augen  den  Be- 
schauer an.  BlaH  Ist  der  Gesichtsleint.  groß,  stark  gebaut 
die  Nase,  das  ergraute  Haar  muH  einmal  halbblond  ge- 
wesen sein.  Ein  sammtcnes  Harcü  bcdcd<(  den  Kopf, 
die  rechte  Hand  ist  mit  einem  hellledemcn  Handschuh 
angetan.  Die  Kleidung  t>estehl  aus  einem  Pelz  und  einem 
damaskierten  Gewand;  eine  kostbare  Goldkette  mit  Me- 
daillon hflngl  auf  die  Brust  herab.  Von  Ronwnino.  der 
Lehrer  Morettos  da  Brescia  war,  besaK  bisiMfllit  Bian- 
Gnlerle  nur  ein  Marionnnbild  mit  Kind.  B. 

St.  Petersburg,  Am  \^  J<\  flpril  stnrb  mi  Aller  von 
48  Jahren  Alexander  Neustrojew,  der  ältere  Conser- 
vator  der  Kaiserl.  Ermitaae  zu  SL  Pcictabnig.  NcB- 
strojew  befassle  sich  zuerst  mit  Musik,  widmete  sich  ic> 
doch  spater  ausschlieHllch  der  Kunstwissenschaft.  1891 
fand  er  eine  Anstellung  In  der  Ermitage.  IfWt  erschien 
sein  Werk  .Die  ricmiildeqnlerie  der  Kais.  Ermitage*. 
AuBer  dusin;  verfiiHtr  fJcustroii-w  eine  lunge  Reihe 
Aufsatze  über  versdiitdi'ne  Petersburger  Kunstsamm- 
langen ,  die  in  russischen  Zeitschriften,  in  .L'Arte*  und 
dar  .Zeltschrift  für  bildende  Kunst*  veröffentlicht  waren. 
80  Vbtt  dli  Saaualnng  das  Herzog  v.  LeuditcnlMrg.  Obar 
dfelOadtflladtr  ta  darOalafitdit  Jlktd«atedariaBa8a.B. 
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Bernhard  Psisak,  IM*  Villa  bapcrlSte 

in  Pesaro.  Studien  zur  Kunstgeschichte  der 
ItaUenfadtcn  Benaissancevilla  und  ihrer  Inaen- 
dckoration.  Leipzig,  KUnkhardt  aad  Blcimann. 
190a  m.  499  iiad  57  &,  gdi.  JIL  38-,  geb.  M.  S9L-. 

Aus  dem  umfassenden  Werk  fitier  die  Re- 
naissance- und  Barodcvilla  in  Italien  legt  Dr. 
Patzak  zunfldist  den  dritten,  einem  Haupt-  und 
Prachtstück  fürstlichen  Bausinncs  gewidmeten 
Band  vor,  einem  Monument,  dai.  zuclieui  den 
Vorzug  hat,  aus  zwei  stilistisch  völlig  von  ein- 
ander getrennten  Teilen  zu  bestehen  und  in 
<ttCMii  mmtergOltig  den  Godimack  der  xwel 
entscheidenden  Jahrhundertc  zu  repräsentieren: 
eine  Gründung  des  Alcs&andro  Sforza  der  ältere 
Teil,  wflhrend  die  jOngere  Anlage  ihre  Entste- 
hung dem  Kniistsbm  des  fOrstUdien  Paares 
Franctico  Maria  della  Rovere  und  Eleonore 
GtNizaga  verdanict  (von  etwa  1530  an). 

In  dem  einJeitenden  Kapitel  gibt  uns  der 
Verfasser  die  tdstorlsdien  Daten,  die  fOr  die 
Kenntnis  der  Bauherren  und  ihrer  Sdiöpfungen 
wichtig  sind.  Ansdiaulirfi  gibt  er  kurze  Charak- 
teristiken der  Hauptpersonen;  er  laßt  mit  Hülfe 
zeitgenössischer  Aufzelduiungen  das  L«ben  auf 
dem  Lande  Int  sediielmten  Jahrhundert  vor 
unscm  Augen  wiedererstehen:  wohl  nichts  inter- 
essanteres ist  uns  darüber  erhalten,  als  die 
.Giomate  Soriane'  des  Lodovtco  degli  Agosthii, 
hl  denen  er  das  Ldien  auf  den  Landyhnera 
des  Monte  San  Bartdo  (so  heBH  die  HWie,  auf 
der  sich  Villa  Imperiale  erhebt)  sdiildert.  Der 
Verfasser  bereichert  seine  Darstellung  mitreich- 
Udicn  Aussagen  ans  <leser  Schrift  (S.  3811.). 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  in  zwei  Ab- 
schnitten die  baulidie  Anlage  der  beiden  Villen, 
die  erst  später  unter  dem  letzten  Herzoge  von 
UrbUio,  Francesco  Marie  U.,  durch  einen  auf 
einen  Sdiwlbbogen  mhcnden  Korridor  mit  ebi- 
ander  verbunden  winden.  Jedem  der  beiden 
Bauten  ist  eine  ins  einzelnste  Detail  getreue  Be- 
schreibung gewidmet  Es  ist  einleuchtend,  daß 
Geaga  audi  den  ilteren  Sforzabau  ehiem  Neu- 
bau unterzogen  hat  (S.  68  ff.),  als  derstattlidiere 
Fürstenbof  der  Rovere  bedeutendere  Räume  er- 
forderte. Das  bietet  dem  Verfasser  die  Ge- 
legenlielt,  den  alten  Bau  zu  rekonstruieren;  dem 
Untersuchenden  ergeben  sich  auffallende  Be- 
ziehungen zu  den  von  Liidano  da  Laurana  ge- 
leiteten Bauten.  D(  r  Ki  v  .  rebau  ist  in  seiner 
Anlage  durch  das  ansteigende  Terrain  bedingt. 
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in  alle  Einzelheiten  wohldurdidoditc  Orininal- 
entwurf.'  Der  Verfasser  legt  in  einem  beson- 
deren Absatz  die  Feinheit  des  Architekten  dar, 
der  entsprechend  dem  Zweck  der  Undlktaen 
Anlage  die  starre  GesetsnOBigkeit  mlhleflc»  das 
malerisdie  Moment  von  Licht  undSdiatIcn  WOU 
zu  nützen  verstand  (S.  102  ff.) 

Im  dritten  Kapitel  (S.  11711.)  ist  der  Knnst- 
kreis  der  beiden  Vin  'i:b'iiitypen  behandelt.  Ver- 
fasser betont  hier  die  Bedeutung  des  Sforzabaus 
mit  seinem  Binnenhof  für  die  Gesdiichte  der 
florentiner  Villa:  denn  dort  (tun  Florens)  ist 
vlek»  bei  der  Belagerung  von  15S0  zugrunde 
gegangen,  das  erhaltene  meist  durdl  Umbauten 
alteriert.  Eine  Reihe  verwandter  Villentypen 
werden  besprochen.  Dahingegen  hat  der  Rovere- 
bau  .unter  den  erhaltenen  Hocfarenaissancevillen 
Itfliiens  nicht  seinesgleichen".  Abgesehen  aber 
von  Beziehungen  zu  Anlagen,  wie  der  (unter- 
gegangenen) Villa  Pogglo  Reale  bei  Neapel  und 
Poggio  ^  Cklaflo  bei  fwana  Ist  es  unswcifd- 
haft,  daß  Genga  in  Rom  die  stärksten  Anre- 
gungen durch  Bramantes  Entwarf  fardenCorHie 
del  Belvedere  des  Vatikans  und  durdi  rOnlsdie 
VUlenanlagen  (Villa  Madama)  erfuhr. 

Das  vierte,  der  Innendelcoratfon  der  Sforza- 
villa gewidmete  Kapitel  charakterisiert  erst  die 
an  dem  malerischen  Schmudc  der  Räume  tätigen 
Meister:  Girolamo  Genga,  Francesco  Menzocchi. 
Raffaellino  dal  Colle,  Bronzino,  die  beiden  Dossi 
und  Camillo  Alantovano,  um  dann  in  eine  Be- 
sdiri i'jiKiii  der  adit,  mit  Fresken  gcschmüdtten 
Räume  überzugehen.  Die  Schwierigkeit  besteht 
hier  dnmnl  in  unserer  ungenllgenden  Kenntnis 
des  Stils  mehrerer  der  genannten  Meister,  dann 
in  dem  schlechten  Zustand  der  Erhaltung  der 
Fresken,  die  in  neuerer  Zeit  (1880  1882)  durdi 
den  Maler  Gius.  Gennari  aus  Pesaro  ohne  Ver- 
ständnis restauriert  worden  sind.  Sdion  Thode 
hatte  in  seiner  glänzenden  Sdiilderung  der  Villa 
Imperiale  (Jahrbuch  d.  preuB.  Kunstsammlgn.  IX, 
1888,  S.  161  ff.)  einen  Versuch  geboten,  die  Lei- 
stungen der  einzelnen  Meister  gegen  einander 
abzugrenzen;  Patzalt  kommt  hier  oft  zu  anderen 
Resultaten,  well  er  jedem  Meister  nadigehl  und 
von  Überall  her  die  oft  entlegenen  Beispiele 
ihres  Sdiaiens  beibringt.  Er  bietet  uns  hier 
fast  monographisch  ausgestaltete  Darlegungen, 
die  für  die  Erkenntnis  dieser  Meister  von  der 
grüßten  Bedeutung  sind.  So  gibt  es  über  Genga 
als  Maler  nichts  aimähemd  so  Ausführliches,  als 
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was  der  Verfasser  mitleilt;  fOr  die  DiHtst  hat  er 

besonders  eingpVirndr  Studirr  rjcinnrfit,  die  er 
in  einer  besonderen  A.-btit  :iutzu'c.U:n  verspricht. 
Auf  Grutid  dieser  vorbereitenden  Darlegungen 
sudit  er  die  Arbeiten,  die  die  verschiedenen 
Meister  in  Vnia  Imperiale  geleistet  bal»!,  s» 
prSzisicrcn  und  wcistvonncuenaufticglaablgte 
Werke  hin. 

Allgemeine  Ideen  Ober  DekorationsstU  sind 
im  abadiUeBendeii  Kapitel  Ober  das  Uiusionis- 
tbdicDdn>ratioasprDbleni  entwldielt,  worin  ganc 
rapid  die  gesamte  EntwiAIung  von  der  pom- 
pejanisdien  Malerei  an  bis  ins  XVI.  Jahrhundert 
begleitet  ist. 

Aus  dieser  auf  die  tunlidtste  KOrze  beschränk- 
ten Obersldit  wird  man  herauslesen,  wie  wichtig 
für  die  Gesdüdite  des  Villenbaues  und  der  de- 
korativen Malerei  die  Arbeit  Patzaks  ist.  Er- 
wiline  Idi  nodi,  daB  2TBAi>t>iIdun9en  dem  Text 
eingefügt  sind,  die  eine  Reihf  von  Villen  und 
Fresken,  resp.  Bildern  zum  eriliLii  /Aale  —  z.  T. 
nadi  des  Verfassers  Aufnahmen  —  illustrieren, 
so  mag  jeder  selbst  den  SchiuB  auf  die  Bedeu- 
tung des  Bndies  idehen.  HItte  idi  eine  allge- 
melnc  Ausstellung  zu  machen,  so  wSre  es  die 
{man  kann  sie  nicht  oft  tun)  allzugroBer  Ge- 
wissenhaftigkeit: ich  meine  dieses  in  dem  Sinn. 
daB  die  Aitfmerioaaikeit  des  Lesers  dnrdi  allsn 
vides  Detail  ermfldet  and  durcfi  zu  oft  wieder« 
holte,  stilvergleidiende  HinwcLse  .  erstreut  wird. 
Das  macht  dann  freilich  das  Sdiiulikapitel  wieder 
gnt 

Wenn  ich  im  folgenden  einige  Berichtigungen 
folgen  lasse,  so  geschieht  es  nicht  zu  dem  Zwedt, 
Patzaks  L^eistung  herabzusetzen,  als  vielmehr, 
um  dem  Verfasser  die  Anteilnahme  bei  der 
LektOre  xu  bcwdscn,  und  weil  die  safUllge 
Bcschfiftigung  zwar  nidit  mit  dem  Thema,  aber 
mit  den  handelnden  Personen,  die  direkt  und 
indirekt  am  Entstehen  der  Villa  Imperiale  be- 
teiligt gewesen  sind,  mir  mancherlei  Beobach- 
tungen gestattete.  Der  Einfadiheit  wegen  sei 
die  Seitenzahl  des  Budies  befolgt. 

S.  4—5.  Verfasser  polemisiert  gegen  die  alte 
pesaresische  Tradition,  nach  welcher  Kaiser  Fried- 
ridi  III.  am  29b  Januar  1469  nadi  Pesaro  ge- 
kommen sei  und  am  folgenden  Morgen  den 
Grundstein  zur  Sforzavilla  gelegt  habe.  Erweist 
darauf  hin,  daß  die  KtöauiiQ  des  Kaisers  im 
Jahre  1452  stattgefunden,  der  Kaiser  aber  da- 
mals eine  Route  eingesciilagen  hat,  auf  der 
Pesaro  nfdit  berOhrt  worden  sein  kOnne.  Das 
eine,  wie  das  andere  ist  zweifellos  richtig.  Nun 
kann  ich  zwar  (namentlich  weil  mir  die  Haupt- 
queUenwerke  zur  Geschichte  des  Kaisers  nicht 
zur  Verfügung  stehen)  tiidit  exakt  nachweisen, 
daB  Friedrich  III.  damals  Pesaro  berührt  hat,  es 


aber  durdi  sein  Itinerar  vor-  nnd  nadiher  fast 

zwingend  dartun.  Der  Kaiser  verließ  Rom 
am  9.  Januar  und  reiste  über  Viterbo  und  den 
Trasimenersee  nach  Perugia,  wo  er  vom  14.  bis 
16.  Januar  sidi  aufhielt  (Ardiivio  stor.  Italiano 
XVI.-  p.  I,  S.  fiWQ.  Am  16.  Abends  gbig  die 
Reise  weiter  nadi  Santa  Maria  degli  Angell  bei 
Assisi;  von  dort  über  Gualdo  und  Sassoferruto 
in  die  Romagna  nach  Venedig  zu  (so  berichtet 
.da^  Ouronicon  Eugubinnm,  bei  Mtu-atori  Scrip- 
tores  t  XXI,  Sp.  1017).  Fnner  wissen  wh*,  daB 
die  Ankunft  in  Regenta,  dem  Kastell  des  Herzogs 
Borso  d  Este,  am  26.  Abends  erfolgte  und  am 
folgenden  Tage  der  Einzug  in  Perrara(Muratori 
t.  XXIV,  Sp.  216).  Zwischen  diesen  zwc\  Punkten 
der  Reise:  Sassoferrato  und  Regenta  bei  Fer- 
rara  (wohl  das  heutige  Argenta),  ist  eine  Lücke. 
Verfolgt  man  diese  Route  nun  auf  der  Karte, 
so  kann  es  keinem  Zwdfel  unterliegen,  daB  die 
damals  (und  so  nor*i  hrtitc  für  die  Postverbin- 
dung) gcwöhnlidic  Route  uoer  den  Furlopass 
genommen  wurde,  die  von  Sassoferrato  über 
Cagli  nadi  Fossombrone  und  von  clort  weiter 
bei  Fano  ansMeer  flDlirte.  Um  von  hier  In  den 
Staat  des  Herzogs  von  Fcrrara  zu  gelangen, 
muBte  der  Kaiser  Pesaro,  Rimini  und  Ravenna 
berühren.  Wissen  wir  nun,  daBeram  16.  Januar 
von  Perugia  aufgebrochen  war.  am  26.  Abends 
aber  das  ferraresinfie  Gebiet  betrat,  berflck' 
siditigcn  wir  dabei,  daß  das  Reisen  ciurdi  das 
Gebirge  zur  Winterszeit  große  Schwierigkeiten 
bot,  w&hrend  man,  einmal  bei  Fano  ans  Meer 
gelangt,  oime  besondere  Schwierigkeiten  weiter 
kam:  so  ergibt  sich,  daB  der  Kaiser  tatsächlich 
zu  dem  von  pesaresisdien  Sdiriftstellern  über- 
lieferten Termin  in  der  Residenz  des  Alessandro 
Sfonea  gewellt  hat.  Und  was  sollte  sonst  der 

Namr  „Villr;  Imperiale*  wohl  für  einen  Sinn 
liabtji;  D^ü  damals  erst  der  Grundstein  der 
Villa  gelegt  worden  sei,  ist  kctaie  zwliigende 
Notwendigkeit. 

S.  12.  Ober  die  Befestigung  vcm  Pesaro.  es 
handelt  sidi  dabei  besonders  um  den  Hafen. 
Ist  in  Florenz  mam-herlei  ungedrucktes  Material 
erhalten,  darunter  ein  langes  Gutachten  eines 
der  Genga.  Da  idi  nuf  Festungsbauten  In  den 
Stnitten  Uber  die  Kunstbestrebungen  der  nrU» 
natischen  Herzöge  nidit  eingehe,  so  blieb  dieses 
ausführliche  Aktenstück  von  mir  unberücksichtigt. 
Vgl.  auch  die  wichtige  Studie  von  Luigi 
die  in  der  Nuova  Riyista  Mlsena  VII«  IfiSS,  er- 
schien. 

S.  16.  Der  Verfasser  sdieint  geneigt,  eine 
vor  das  Jahr  1530  feilende,  frühere  Ausmalung 
der  Zimmer  anmndinien.  Dam  liegt  gar  kein 

Grund  vor;  weist  er  doch  selbst  nach,  daß 
einige  der  Künstler  zu  eben  diesem  Termin  dort 
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gearbeitet  haben,  andere  aber  spiter.  Der  Wort- 
laut des  Schreibens  tler  Hrrzfirjin  l.^Pt  meines 
Eraditeiis  keinen  Zwt-itci  darüber,  daB  jenes  Jahr 
den  Anfang  der  Arbeiten  bezeichnet.  Und  w  a  rum 
weist  Verfasser  hier  auf  dassweifeUiaftePortrftt 
Ouidobaldos  In  Bergamo  hin,  anstatt  auf  das 
Portrat  im  Pal nzzn  Pitti.  das  Just!  das 
Portrfit  Guidobaidui.  von  Bronzino  in  hohem 
Maße  walirscheinlidi  gemacht  iiat  (Zeitsdir.  f. 
bOd.  Kunst  N.  F.  VUI.  1897,  S.  34  B.). 

S.  23.  Es  handelt  sidi  nicht  um  Oirolamo, 
sondern  um  Bartolommeo  Gcnga:  er  ist  derjenige, 
der  im  Hause  Ammanatis  gelebt  hat  (vgLMIIa- 
nesi  VI.  326). 

S.  30.  Idi  kann  nicfit  qlaubrn,  dfiR  rlicRHsc 
des  Idolino  ein  Werk  Ücnydi->  itin  iulL  ßei 
anderer  Gelegenheit  werde  idi  eine  Vermutung 
Ober  den  Urbeber  Au8ern,  die  ledenfalis  auch 
aadi  ObertiaOen  fOhrL  Die  kostiMren  Tische 
der  florentiner  Sammlungen  stammen  nicht  aus 
Urbino,  sondern  sind  Arbeiten,  die  für  die  GroB- 
herzOge  von  Toskana  angefertigt  worden  sind. 

S.  190L  Warum  aU>t  Verfasser  die  Fesscr 
long  Hnors  der  Natfonol  GaXerg  nJdit  getrost 
dem  Genga,  trotz  der  Signatur  mit  SignoreJIis 
Namen?  Die  Ausführung  wenigstens  zeigt  die 
gleidie  Hand,  wie  die  beiden  Bilder  der  Galerie 
üiSiena.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  fQgeididem 
.Werk*  Gengas  ein,  soviel  idi  weiß,  nur  von 
Frizzoni  ihm  zugeschriebenes  Bild  hinzu:  die 
Madonna  im  MaUflnderKastelImusettm(Nr.2S0). 

S.20Sb  Ich  kam  dem  Vcritaer  ntdit  folgcni 
wenn  er  auf  dem  großen  Bild  Gengas  im  Kaiscr- 
Friedrirti -Museum  die  Porträts  des  Kardinals 
Alidosi  und  Gengas  findet.  Alidosi  ist  als  jüngerer 
Mann  gestorben;  Genga  war,  als  das  Bild  ent- 
stand, eben  vierilg  Jabr,  kdn  <3rels,  wie  der 
Cgprianus. 

S.  211.  Es  geht  doch  unmögiidi  an,  auf 
einige  jdlt  Ifl  I^K  vorhandene  Bilder  Parmi- 
gianino«,  von  denen  niemand  weiA,  wann  sie 
dorthin  gehommeit  dnd  (das  von  Patzak  dtlertc 

Buch  von  Cal2ini-A\az2atinti  macht  in  dieser 
Hinsidit  keinerlei  Angaben),  ein  Ahhfingigkeits- 
verbiltnis  Menzocchls  zu  basieren.  Viel  näher 
IBge  es,  daß  dieser  die  1527—1529  In  Bologna 
entstandenen  Gemälde  des  Meisters  von  Parma 
studiert  habe. 

S.  226.  Ich  glaube  dem  Verfasser  gern,  daB 
^e  anf  Vasarl  folgetide  Literatur  mancherlei 
Üherrasrh'.inTen  birgt;  aber  seine  Polemik  rjrqpti 
Düllniciyer  ^tueint  mir  gerade  hier  fehl  zu  yk.heii ; 
denn  der  von  Ihm  angeführte  Gewahrsmann, 
Qraziani,  bestätigt  dodi  die  Annahme  jenes 
Foisdwrs,  wenn  er  RaffaeOhio  dal  Colie  einen 
SdUler  des  Giutfo  Romano  nennt  (nicht  Raffaels). 
Und  diese  Herkunft  verraten  alle  Arbeiten  des 


Mdslefs  ans  Borgo  aufk  deuUidisle.  DaB  die 

Arbeiten  im  Konstantinssaal  tatsflchlicfa  um  1523 
in  Arbeit  waren  (vollendet  1524—1525),  bewiesen 
die  von  MQntz  veröffentlichten  vatikanischen  Rech- 
nungen (s.  Ardu  stor.  dell'  artel.  1888.  S.  447  ff.). 
Der  Name  des  RafhelUno  findet  steh  {hier  nldit 

S.  262.  Im  Palazzo  Grimani  bei  Santa  Maria 
Fortnosa  in  Venedig  sind  in  zwei  Räumen  recht 
bedeutende  dekorative  Malerelen  von  CasdOo 
Mantovano  erhalten  (nach  A.  deUa  Rovers 
Arte  c  Storia  XVI.  1897,  S.  70). 

S.  277.  Hier  muß  ich  midi  gegen  Piitzak 
durdiaus  auf  Thodes  Seite  stellen,  dessen  iiritik 
der  Fresken  vDUlg  riditig  ist  Wenn  andi  die 
Stanza  dell' Incendio  in  der  flusfflhrung  wesent- 
lich Arbeit  der  Raffaelschule  ist,  so  blieb  der 
Meister  darum  dodi  der  die  Kräfte  lenkende 
Geist.  Und  wie  tief  selbst  unter  den  unerfreu- 
iidisten  Art>eftcii  fai  den  Stensen  sieben  die 
Imperlalefreskcn  insgesamt! 

S.  352.  Hier  liegt  der  einzige,  schwerer 
wiegende  Irrtum  Patzaks  vor,  wenn  er  das 
Plafondgenaide  des  »Gabinetto*  als  .Emeaaui^ 
des  Francesco  Maria  aim  Capllano  generale 
der  KIrdie  durdi  Kardinal  JUIdOSi*  deutet.  Idi 
weiß,  die  Mensdien  jener  Zelt  hatten  starke 
Nerven;  aber  daß  die  Herzogin  ihrem  Gatten 
seinen  Todfeind,  den  er  eigenhändig  ans  dem 
Lä>en  befördert  hatte  (ein  Ereignis,  das  nodi 
lange  seine  Schatten  :i  if  die  Schicksale  des 
Herzogs  warf),  habe  an  die  Decke  malen  lassen» 
das  Ist  denn  doch  selbst  diesem  Gesddcdit  zu 
viel  zugemutet.  Das  Wappen  des  Banners:  rote 
Lilie  auf  weißem  Feld,  hätte  dem  Verfasser  die 
rcditcSpur  weisen  müssen:  es  ist  das  der  Stadt 
Florenz.  Und  Florentiner  Tradit  trfigt  der  Mann 
von  rccfals  (den  ,hicco*),  sowie  derjenige,  bi 
dem  Patzak  den  Kardinal  Hlidosl  sehen  will. 
Was  Ist  hier  dargestellt?  Idi  weiß  es  nicht; 
aber  man  darf  hier  vielleicht  daran  erinnern« 
daß  die  Ftoientbier  den  Fmacesco  ALnria  vor- 
fibergehend  «im  Qeneralkaflitfln  ernannt  haben. 
Der  Biograph  des  Herzogs,  Gio.  Battista  Leoni, 
hat  davon  gewußt  (Vita  dl  Francesco  Maria, 
Venedig  165  0,  S,  290) ;  aus  ungedrudtten  Papieren 
ersehe  ich,  daB  das  Instrument  der  Condotta 
am  27.  Mai  1522  ausgefertigt  war. 

S.  384.  Die  Jflnglinge  auf  dem  Fr.  k  ler 
Apotlieose  können  kaum  die  Söhne  des  Herzogs 
«tarstdlen:  der  swelle  Sohn  QlaHo  —  der  sp8lere 
Kardinal  von  Urbino  -  war  erst  1533  geboren. 

S.  408  und  414.  Waruni  uierkt  Verfasser 
nicht  an,  daß  die  Ausführung  dieser  Fresken  in 
Loreto  im  wesentUdien  von  Paimezzano  ber- 
rlllirt?  Man  kann  dessen  Hand  In  diesen  klo' 
bigen  Pomien  doch  gar  nldit  verkennen. 

Georg  Gronau. 
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La  Borna  flntlca  dl  CbAmeo  d'XiietHM, 

disegni  inedtti  del  secolo  XV,  pubblicati  et 
Ulustrati  da  Christian  Huelsen  conXVIII  ta- 
vote  e  31  illustrazlonl  nel  testo.  Roma.  Er- 
namio  Loetdicr  190!. 

In  d<?r  Patatina  zu  Modena  befindet  sidt  ein 
Sammelbaiid  von  233  Blflttcm  In  reidwr  origi- 
naler L«derfassung,  der  von  jeher  das  Interesse 
derAltertumsforsdwr  auf  sich  gezogen  tiat  Aiif 
febutes  Pergament  kdltgraplilidi  nrit  veradiie- 
dencr  Tinte  gesdirleben,  l<ostbar  und  geschmadt- 
voU  teils  mit  Miniaturen,  teils  mit  Zeiciinungen. 
die  den  Texte  bcigefOgt  sind,  verziert,  enthitt 
er  voTKugsweise  Epigraptaica  und  Pbilologica: 
neben  InsdtrfRen  Valerius  Probus  sowie  Petrus 
Diaconus  de  notis.  eine  Beschreibung  Roms  (foL 
11—24)  und  daran  ansdilieBend  Zeidinungen 
itadt  Moaumenten  des  aüen  Roms  (fol.25  —  49) 
usw.  .Johannes  Marcanova  doctor  Patavinus", 
der  in  Bologna  an  der  Universität  von  1452  bis 
1467  Lektor  der  Philosopl  :l  i  nd  Medizin  ge- 
wesen war,')  hatte  ihn  im  jähre  1465  daselbst 
anfertigen  lassen,  wie  er  selbst  auf  foL  10  des 
Codex  vermerltt. 

Marcanova  war  ein  gelelirtstr  Humanist  und 
Altertumsfreund,  wohlbekannt  als  Verfasser 
aotiqaarlsd:er  Werke.  In  seinen  MuBestunden 
samindte  er.  nadi  dem  Zeugnisse  des  Scardeo« 
nius.  allerlei  Antikagllen,  MQnzen  und  besonders 
Insdiriften,  mit  deren  Hilfe  er  ein  Werk  Qber 
Ld>en,  Gebräuche  und  Gesdiidite  der  alten  Römer 
an  illustrieren  gedaditc;  und  diesem  Zwedie 
soHlen  audi  Zddurangen  nadi  antllren,  d.  h. 
zumeist  römischen  Monumenten  dienc  i,  die  in 
seinen  Besitz  gelangt  waren.  Soidie  Tätigkeit 
entsprach  dem  Zuge  der  Zeit,  die  nicht  nur  fOr 
die  antike  Kleinkunst,  sondern  auch  für  Roms 
Ruinen  weit  die  hOdiste  Vorliebe  bezeugte;  und 
der  literarisdicn  Begeisterung  für  sie,  der  zuerst 
Petrarka  lauten  und  klassischen  Ausdruck  ver- 
lidien  hatte,  waren  Inawisdten  seit  der  Wende 
des  Tro-  zum  Quattrocento  die  kQn stierische 
Erforsdiunq  und  Verwertung  zugunsten  der 
eigenen  Produktion  gefolgt.  Marcanova  ge- 
biUut  der  Ruhm,  einer  der  frflhesten  Pfadfinder 
auf  diesem  GeMete  gewesen  an  sein  und  zu- 
gleich mit  einer  crwi^^sen  Systematik,  wenn- 
gieidi  mit  unzulangudien  AVitteln  und  Kennt- 
nissen, Riditung  und  Betrieb  der  Attertumsstudlan 
bestimmt  zu  tiaben. 

Mit  diesen  wlssenachaftlldi  litcrarisdien  Ab- 
sidilc«  Marcanovas  stellt  der  Modancser  Codex 


•)  Vttiteidit  bcUddili  «r  dinn  Amt  schon  a.  1451; 
dmn  ein  in  den  Rotuli  der  tJaiVcrattit  in  dem  Jahre  ge- 
nannter Johannes  de  Marignmo  (AUtlaiiBao  ImI  Porto- 
gruaro)  scheint  nadi  Hnelseo*  aaqwtdMadir  VtcaMriiSO 
mit  Unn  Ideirtitdi  tu  Kin. 


In  enger  Bedeliong.  tlm  lieB  der  gelehrte  Hu- 
manist in  Bologna  mit  aller  erdenklichen  Sorg- 
falt und  mit  feinem Qe&dimacke  ausstatten,  um  ihn 
seinem  Gönner,  dem  Herrn  von  Cesena,  Maia- 
testa  Novello  zu  verehren.  Ais  er  aber  voll- 
endet war  (20.  XI.  1465).  war  }ener  bereits  ver- 
storben, und  '  \-i\i:-b  lt  ;n  .Warcanovos  Besitz, 
mit  dessen  BQdiersch ätzen  er  an  das  Kloster 
San  Giovanni  in  Verdara  zu  Padua  und  nadi 
mandicrlci  Schicksalen  a.  Ifl03,  aus  der  Hlnter- 
lassiLiiiaiatt  des  letzten  Mardiese  Obizi,  in  die 
Palatina  von  Modena  gelangte. 

WAhreod  die  eplgrapbischeo  und  phUologi- 
sdien  Partien  des  Bandes  sdion  Uagst  von 
Henzcn.  de  Rossi,  Mommsen  u.  a.  untersudtt 
und  iruklifiziert  waren,  blieben  die  römischen 
Zeichnungen  infolge  eines  absprechenden  Ur- 
teiles  de  Rossis,  der  sie  kurz  als  Phantastereien 
nbgetan,  bisher  ohne  Bcaditung.  Und  dodi  ver- 
dienen diese  ISBlfitter  nicht  allein  vom  archflo- 
iogisdi  topographisdien,sondem  auch  vom  kunst- 
historischen  Standpunkte  eingehendes  Studium; 
und  dieses  hat  nunmebr  der  um  die  Erforsdun^ 
der  Topographie  des  antliien  Roms  tiodnrcr- 
dici  Professor  Christian  Huels» n  ;i ü  riir  ihm 
eigenen  Sachkunde  und  Gewissenhaftigkeit  ihnen 
angedeihen  lassen.  Bereits  In  etaera  Vortrage 
des  archäologischen  Institutes  zu  Rom  vom 
20.  April  1906  hatte  er  auf  die  Bedeutung  dieser 
Zeichnungen  hingewiesen,  audi  einige  von  ihnen 
bekanntgegeben.  Nun  liegt  die  voUst&idige,  mit 
Busglcl>lgem  Kommentare  versehene  Ausgabe 
aller  vor  eine  mustergDUinf  nnH  bis  7-1  «-incm 
gewi>,i.eti  Grade  abschlieBende  nr be:'  111  ilaln.'iu- 
sdier  Spradie,  die  der  gelebile  Verfasser  der 
bekannten  Aichäologtn  Donna  Ersilia  Caetani- 
LovateUl  gewidmet  bat 

In  ruhiger  klarer  Welse,  unter  PrOfung  aller 
in  Betracht  kommenden  Voraussetzungen  und 
Einwendungen,  werden  Geschichte  und  Pro- 
venienz des  Codex,  Oberhaupt  alles  in  bio- 
graphischer, topographlsdier  und  kunsthbto- 
risdier  Beziehung  Widitige  untersudit  und 
dargestellt.  Die  Ausstattung  der  Studie  ist 
vorzflglich,  die  Reproduktion  der  Tafeln  eine 
gelungene.  Den  nicht  sehr  umfangreichen, 
aber  um  so  gehaltvolleren  Ausffihrnngen  des 
Autors  sind  zahlreiche  Illustrationen  beige- 
fügt, die  dem  Leser  die  Nadiprüfung  sowie  die 
Blldttog  ebies  eigenen  Uficiies  erleichtem,  und 
auch  da,  wo  man  nicht  ganzHuelsens  Rnsifiiten 
beistimmen  kann,  oder  wo  man  wtiur  gehen 
möchte,  berühren  die  kluge  Zurütitlialtung  des 
Verfassers,  seine  Sachlidikeit  und  Sauberkeit  iOf 
bezug  auf  Methode  und  Ergebnisse  der  For- 
schung Oberaus  wohltuend,  gewiß  ein  großer  Vor- 
zug gegenOber  einem  so  spröden,  und  so  wenig 
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erfonchten  Materiale,  bei  dem  auf  Schritt  und 
Tr.tt  zur  Hi|pütl,e;  c  gegriffen  werden  muB,  und 
dieRekonstruktiondesursprOnglidienZusammen- 
banges  nkiit  Iraner  gelingen  wlU. 

Die  Resultate,  zu  denen  Huelsen  gelangt,  sind 
nun  interessant  genug.  Dem  Anscheine  nach 
kannte  Giovanni  Marcanova  Horn  nidit  aus 
elgeoer  Ansdiauuog.  So  war  er,  wie  sdioo  bei 
den  Insdiriften  nadigewlesen  worden  bt.  auch 
bei  den  Zeichnungen  nadi  antiken  römischen 
Monumenten  auf  fremde  Unterstützung  und 
Überlieferung  angewiesen.  Er  benutzte  also 
Vortagen,  die  ihm  als  Originale  unter  die  Hände 
gekommen  waren,  oder  die  er  wahrsdtcinllidi  als 
vertraiienswQrdige  ansah  und  mit  Hilfe  eines 
Bolognesisdien  Zeidmers  kopieren  lieB.  Dieser 
Zeichner  war  nun  kein  bedeutender  Kflnstler; 
dem  Anscheine  oadi  eberelnMlniator,  und  seine 
Leistungen  haben  demnndi  einen  redit  geringen 
Kunstwert,  mit  Ausnahme  vicücitht  von  Tafel  I, 
die  Huelsen  einem  besseren  .Kanstler'  zuweist. 
Ob  der  aber  der  Lehrmeister  des  Kopisten  der 
anderen  17  Blfitter  gewesen  ist,  steht  dahin. 
Die  Zeichnungen  sind  mit  feinen  Federstrichen 
ausgeführt  un  "  i  ht  laviert.  Stellenweise  sieht 
man  nodi  die  punktierte  Vorzeicbnung  in  leidt- 
ten  BOIcL  Formciilwbandlimg  undKompodtlon 
sind  gering;  einige  Bilder  erscheinen  ineinander 
geschachtelt.  Ohne  Kcnntni.s  der  Perspektivt:, 
arbeitet  der  Äutor  mehr  in  silhoucttierender 
A\anier,  dodi  zeigt  er  einen  gewissen  primitiven 
Sinn  für  Landadiaft  nnd  Genre,  womit  er  sdne 
Skizzen  ausstaffiert  und  umändert.  Auf  einigen, 
wie  z.  B.  Tafel  V:  Forum  Romanum,  Tafel  IX; 
Tiberansicht,  erscheinen  diese  Staffagen  —  hier 
eine  Marlctscene.  dort  die  rOmlsd»  Campagna 
—  als  Hmiplsadie.  Er  kann  mit  kdner  atlzo" 
großen  Treue  verfahren  sein.  Audi  A^iBver- 
ständnisse  und  Fehler  begegnen  mehrfach.  An 
die  Monumente  seiner  Umgehung,  also  Bolog- 
nas, lehnt  er  sidi  an.  Sie  benuzt  er  zur  Er- 
Uttterung  und  Ergänzung  der  alten  Denkmaler, 
zumal  wenn  seine  Vorlagen,  wie  es  sdieint,  an 
Deutlichkeit  zu  wOnscben  flbrig  ließen.  Aber 
audi  Rekonstruktionen  wie  auf  Tafel  IV:  das 
H<i(^i';<Ti"(;t  auf  dem  Kapitolc,  die  antike  Straße 
aui  d^:u  Palatin  Tafel  VIII,  die  allerdings  .phan- 
tastisdie"  genannt  werden  müssen,  entsprangen 
einem  Verlangen  nach  lebendiger  Veronscbau- 
lidiung  des  Mlen.  dieses  unndttdbar  mit  der 
Gegenwart  zu  verbinden  und  für  diese  zufruk- 
tifizieren.  Das  Quattrocento  stand  den  Alter- 
tQmern  relativ  frei  .gegenüber.  Ihre  antiquari- 
sdie  Verwertung  iiam.  wenn  Qoerbaupt.  erst  in 
zwdter  Linie  in  Behradit  Das  flnBerte  sldi 
hSufig  in  einer  seltenen  Unbefangenheit  inbezug 
auf  die  Wiedergabe  von  Vorlagen  und  Origi- 


nalen, in  einer  sehr  geringen  Akribie  und  Sach- 
lichkeit, wie  wir  sie  z.  B.  auch  in  den  Illustra- 
tionen der  Hypnerotomadiia  finden,  an  die  die 
Zeidmnngen  des  Codex  Jttarcanova  ftberiiaupt, 

nach  Stil  wie  Auffassung,  gemahnen;  und  diese 
EigentQmlirhkeit  ersdiwert  nidit  nur  die  Erklä- 
rung der  Darstellungen,  sondern  beeinträchtigt 
audt  ihren  topograpbisch-kunsthistorischen  Wert. 

Marcanovas  Zekfmungen  gdiea  mm  auf 
Vorlagen  des  Ciriaco  de*  PizzicoUe  aus  Ancf^na 
zurfldc.  Mit  diesem  Kaufmanne,  Epigraphiker 
und  Antiquar,  der  sich  weit  in  der  Welt  umge- 
sehen und  auf  seinen  Falirten  eifrigst  gesammelt, 
andi  lierlihmte  Monumente  (wie  t.  B.  das  Par- 
thenon) skizziert  hatte.  Stand  der  Lektor  in 
Bologna  in  Verbindung.  Dieses  Abhängigkeits- 
verhältnis war  bereits  für  den  gröBIcn  TcB  da 
Modeneaer  Codex  l>ekannt.  —  Mommaen  liat 
Marcanova  einen  der  ältesten  nndvoniehmslcii 
Kompilatoren  von  Insdiriften  Cyriaks  genannt* 
—  Dasselbe  nun  auch  für  die  Zeichnungen  nadl 
antiken  Monumenten  Roms  mit  fiberzeugendcai 
Gründen  nachgewiesen  zu  haben,  ist  Huelsens 
Verdienst.  Darin  liegt  der  Wert  seiner  Studie 
wie  der  Handsdirift  Uberhaupt.  VicUeidit  daß 
auch  die  den  18  Zeidmnngen  vorangehende 
Besdirelbuflg  Roms  (foL  tt— 2f^  auf  Cyriak  zu- 
nir^richt  Ctjriak  kannte  Rom  genau.  Mehre- 
mtü>i  hielt  er  sict,  unter  Martin  V.,  Eugen  IV. 
und  Nikolaus  V.,  in  der  ewigen  Stadt  auf.  Er 
plante,  seinem  Biographen  zufolge,  nichts  ge- 
ringeres als  eine  Rekonstruktion  der  alten  Stadt, 
ein  Vorhaben,  das  dann  nicht  zustande  gekom- 
men ist,  spüter  I^aäael,  dann  Pirro  Ligorio  be- 
schäftigt hat;  und  wenn  es  heute  in  der  moder- 
nen ardiAologisch-topograptaiadien  Sdmle  der 
Verwirklichung  nahe  gerfldtt  erscheint,  so  ist 
das  nicht  zum  kleinsten  Teile  den  gediegenen 
Forschungen  Huelsens  zu  verdanken.  Id)  nenne 
in  der  Beziehung  allein  den  dritten  und  Ab- 
sdiluBband  von  Jordans  Topographie  Roms  im 
Altertume,  ein  Meisterwerk  im  wahren  Sinne 
des  Wortes,  das  noch  lange  nidit  genug  in 
seiner  ganzen  Vielseitigkeit  und  Gründlidikeit 
gewürdigt  wird  (Berlin  1907). 

Cyriak  hatte  für  sein  l'ntcrnc'imcn,  etwa  um 
11150.  antike  Monumen;^;  ui.ü  ijtadtteilc  Roms 
aufgenommen.  Freilidi  war  audi  sein  Zeidien- 
talent  sehr  gering,  seine  BehandUmg,  wie  wir 
aus  einigen  Proben  wissen,  niclits  weniger  als 
treu,  sein  Auge  ohne  Schulung;  und  mit  Rück- 
sicht auf  diese  AVänyel  glaubt  eben  Huelsen  die 
starken  Veränderungen  und  .Verbesserungen* 
des  Bolognesisdien  Nadueidiners  erlüflren  und 
entschuldigen  zu  dürfen.  Cgrlaks  Zeichnungen 
können  mehr  als  Kuriositäten  denn  als  exaktes 
QueUenmaterial  gelten,  und  Huelsen  warnt  mit 
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Redtt  vor  ihrer  Obersdifitzung.  Diese  rOmisdien 
Zektinungen  sind  nun  im  Originale  bistier  nicht 
erhalten.  Aber  ein  Teil  davon  liegt  in  den  Nadi> 
bildungen  des  Codex  Palathms  zu  Modena  vor. 
Nach  Huelscn  habe  sie  Cyriak  vor  den  Monu- 
menten selbst  entworfen.  Dos  wird  audi  meisten- 
teils riittig  sein;  zu  untersuchen  bliebe  aber  in 
der  Folge  denoodi,  ob  audi  er  nidit  bereits 
fertige  Vorlagen.  Muster-  und  SIdnenbQdier 
benutzt  habe,  an  denen  Ja  schon  im  frfihcn 
Quattrocento  kein  Mangel  war.  Vielleidit  würc 
ein  soldies  Verhältnis  bei  Tafel  IX  (StadtBintdit 
von  der  Tibersdte)  «niunehmen? 

HuelsensAtisfOluitngen  9d>en  sonst  tu  HitS' 
Stellungen  keinen  AnlaB.  Zu  verbessern  ist 
(p.  42)  das  Ersdieinungsjahr  von  Scardeonius 
de  antiquitatibus  Patavinis  1540  in  1560  (wohl 
Druckfehler).  Die  Vorrede  dazu  ist  von  1559 
datiert.  Nadi  JHareanova  -  Cgrlaks  Abbildung 
ruhte  das  Reiterstandbild  Marc  Aurels  vor  dem 
Lateran,  bevor  es  unter  Sixtus  IV.  a.  1474  die 
Massizierende  Basis  erhielt,  auf  kleinen  Löwen, 
nach  Art  trecentistlscber  Grabdenkmäler  der 
Pisani-  und  Kosmatensdiule.  Nadi  Heemskercks 
Skizzenbuctie  befanden  sidi  Im  Cinquecento  auf 
kurzen  PUasterstOmpfeo  vor  dem  Denkmale 
«wel  Uegende  LA  wen,  dJe  Huelsen  als  von  der 
mittelalterlidien  Basis  herrührend  bezeidinet  Das 
hAtten  aber  vier  sein  müssen.  Wenn  der  Codex 
Palatinus  nur  zwei  gibt,  so  beruht  das  auf  dem 
Ungesdiicke  des  Zeichners,  der  die  beiden  der 
hinteren  Seite  in  der  Verlängerung  nidtt  danm- 
stellen  verstand!  Huelsen  hat  sich  nur  auf  die 
topograpiüsdien  Beziehungen  besdiränkt;  er 
sdilieBt  aber  seine  Arbeit  mit  einem  Hinweise 
audi  auf  die  Bedeutung  der  Zeldinungen  ffir 
die  Kunst  des  Quattrocentos.  Und  es  wtre  sn 
wünsdien,  daß  sie  auch  in  der  Beziehung  unter- 
sucht würden,  namentlich  mit  RQcksidit  auf  die 
Staffagen  und  Hintergründe,  wie  sie  die  Kflnstler 
in  FJorens  und  Umbrien  seit  Bcnozzo  GozzoU 
auf  Hven  Gemllden  und  Fresken  in  großem  Um- 
fange anzubringen  liebten.  A\it  Hilfe  des  reich- 
haltigen Materials,  das  im  Codex  Escurialensis, 
BBrberlnusu.a.puMillertvorliegt,  sind  derartige 
Untersuchungen  nunmebr  mit  Erfolg  in  Angriff 
zu  nehmen.  Ihnen  schlleSt  sich  Huelsens  neueste 
Veröffentlichung  von  Zcidinunycn  Cyriaks  an, 
die  vielleidit  zu  frühesten  topographischen  Auf- 
nahmen fOmisdicr  antiker  Denkmäler  gehören. 

Karl  Frey. 
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Mldiele  Lazzarool  —  Antonio  MuAos; 

Filarete,  scultore  e  architetto  del  secolo  XV.  Con 
130  incisioni  e  24  tavole.  Roma,  W.  ALodes 
1908.   Großquart  290  S. 

Eine  opulente  Publikaticm  von  290  groBen 
Quartseiten  mit  über  150  Abbildungen  über  den 
Meister  der  Bronzetüren  von  St.  Peter!  Keiner 
der  groBen  PlasUker  des  Florentiner  QuattrO' 
ccntro  hat  bisher  auf  itallenisdier  Seite  clno 
ähnlidie  Würdigung  erfahren.  In  Rom  ist  man 
mit  Redit  benni:it  iie  altrömische  Kunstsdiuie, 
die  bis  ins  XllL  Jaiirhundert  und  dann  schlieft' 
Udi  filier  das  gani«  ittltteialter  lurfldtrekht, 
zur  Geltung  zu  bringen,  zumal  die  Florrn'incr 
Gruppe  nodi  immer  allzu  stark  im  Vordergrund 
der  Forschung  steht  Nun  ist  Filarete  zwar 
Florentlneri  aber  seine  Broncetfiren  sind  selir 
nnllorentinisdi  —  man  kann  rie  direkt  rOmlsch 
nennen,  wenn  man  damit  die  wulstigen  Ranken, 
die  sdiweren  Figuren,  die  antikisierende  Ge- 
samtsprache charakterisieren  will.  Eine  genaue 
Detail-Reproduktion  der  Tflr  war  sehr  wünschens- 
wert, namentUdi  der  in  den  Ranken  ver- 
steckten Mythologie,  die  man  in  Sauers  Reper- 
toriumaufsatz  zwar  lesen,  aber  nidit  sehen 
konnte.  Die  Beschreibung  dieser  Türe  nimmt 
122  Selten  in  Anspruch.  Sie  ruht  durchaus  auf 
den  Untersuchungen  von  v.  Ottingen,  Sauer, 
V.  Tsduidi  und  Müntz.  Diese  .^ii' n u  werden, 
was  in  Italien  nicht  immer  der  Faii,  audi  zitiert» 
aber  Ihre  kleinen  error!  unnOtIg  grOndlkfa  auf- 
gespießt. Durften  wir  hoffen,  bei  dieser  Detail- 
untersuchung  der  Reliefs  etwas  über  die  von 
Filarete  abhängigen  kleinen  Plaketten  zu  erfahren, 
so  sehen  wir  uns  enttäuscht.  DaS  die  Ari>eit 
der  Mitarbeiter  FUaretes  an  dieser  Tflr  nicht 
abgegrcri.-''  werden  kann,  sagte  schon  H.  v. 
Tschudi;  seitdem  sind  aber  von  Gloria  die  Doku- 
mente Aber  Donatello  in  Padua  verötfentlidit 
werden,  und  es  b&tte  nahe  gelegen,  die  Ge- 
pflogenheiten dieser  GuBhOtte  «im  Vergleidi  her- 
anzuziehen. Manche  Einzelaufnahmen  der  TQr 
hätten  um  so  mehr  entbehrt  werden  können,  als 
wir  das  Eingehen  auf  die  sell»Mndigen  Arbeiten 
der  Sdiüler  FUaretes  vermissen,  naroentlidt  Pas- 
quino  daMontepuldanos,  dessen  Werke  nur  sum- 
marisch und  ohne  Abbildungen  aufgeführt  werden. 
Wie  steht  es  denn  nun  eigentlich  mit  dem  Grabe 
Phis  iL  hl  S.  Andrea  ddla  Valie?  Bd  den 
Vorbildern,  die  für  dicBronzetflrc  gesucht  werden, 
ist  das  wichtigste,  Giottus  Tabernakel,  vergessen 
worden ;  in  der  Liste  der  alten  Bronzetüren  Italiens 
fehlt  die  von  S.  Paolo  fuori  L  m.,  die  doch  an 
erster  Stdle  an  nennen  war*  Vor  allem  al>er 
vermissen  wir  eine  künstlerisdic  Würdigung, einen 
Abschnitt  über  die  drei  so  ganz  verschiedenen 
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Rellefsttle  dieser  Tflr,  eine  Ableitung  dieses 
Typus  aus  der  IrObeKaEdlK.  Wie  kommt  es,  daB 
diese  TOr  gans  andeis  aussieht  als  die  TOren 
am  Florentiner  Baptisterium,  als  die  in  Pisa, 

ab  die  sQdltalienischen?  Die  Autoren  fragen, 
woher  MOnta  wisse,  daB  Filarete  bei  Gbibertis 
eister  TOr  {jeboUeo  habe;  die  Quelle  ist  tilAt 

verborgen,  es  steht  einfach  bei  Vasari.  und  wenn 
dieser  audi  inancheMitarbeiter  fäischlidi  nennt,  so 
Ist  düdi  damit  nidit  die  ganze  Liste  hinfällig. 
Cut  wird  die  gflozUdi  andere  Art  Dooatellos 
und  seiner  Sdiule  dnrdi  den  Vcrgleldi  ndt  der 
Grabp!f!ttc  Papst  Martinr  V  betont;  irf!  glaube 
nadi  wie  vur,  daB  dieses  Meisterwerk  zwar  von 
Simone  Ghini  gegossen,  von  Donatello  aber 
nodeUicrtist.  MitBedit  wird  auf  die  Wixlitigkeit 
des  GrimaldJ-Codex  Iiingewiesen,  den  Acdilafdt 
und  Venturi  (letzterer  im  5.  Band  seiner  Kfi.) 
pul>li2iert  haben.  FQr  die  meisterhafte  Bildung 
der  Tierwelt  bei  Filarete  flndea  aiidi  dieat 
Autoren  Iteln  Vorbild. 

Den  Anlaß  zu  der  Publikation  gab  wohl  die 
Entdcdtung  einer  BronzebQste  des  nriid  en- 
kaisers  Johannes  Palaeologos,  die  188ö  in  Rom 
auf  dem  Campo  dl  Maite  (I)  fUr  ete  Batterlirot 
gekauft  wurde  und  heute  im  Museo  de  Propa- 
ganda fide  iiä  Hüiü  stellt.  Das  ist  ein  sdiöncr 
Fund,  zumal  er  audi  fest  datiert  werden  kann, 
1499.  Ist  diese  Büste  aber  von  Filarete.  so 
kamt  m.  E.  weder  der  Caesar  In  derSamnlung 
Lazzaroni  in  Paris  nodi  der  mannüdie  Kopf  Iii 
Wien  (dort  ,XVI  Jahrh."  bezcidinct),  die  Venturi 
dem  Filarete  zusdirieb,  von  Filarete  stammen.  Die 
Reliefs  und  Statuetten,  die  das  zweite  Kapitel 
nennt,  rind  sdion  von  Courajod  und  Bode  als 
Fiiaretes  Arbeiten  erkannt  worden.  Der  Zweifel 
an  der  Autorsdiaft  der  grui^en  Madonnen- 
plakette, von  der  Berlin  und  der  Louvre  ein  Exem- 
plar besitzen,  ist  m.  E.  unbereditigL  Das  groBe 
IHarmorrelief  des  heiligen  Markus  in  S.  Marco 
in  Rom  ist  audi  m,  E.  nidit  von  Filarete;  aber 
daB  es  .ad  evidenza  la  maniera  di  uno  scultore 
donalelUano«  zeige  CS.  138).  ist  Cfik  radit  ein 
Irrtum;  wafafsdMlalldi  Ist  «s  dnc  venesfonlMlift 
Arbeit. 

Die  Darstellung  der  Tätigkeit  Filaretes  in 
Mailand  als  Ardiitekt  des  Kastells  uod  des 
Hoapltais  ruiit  anf  BeUranUs  Ergebnissen;  andere 
Arbeiten,  wie  z.  B.  A.  G.  Alcyers  Budi,  sdiei- 
nen  die  Verfasser  nidit  zu  kennen.  Widttig 
ist  der  von  Beltrami  gefundene  Kopf  des  heiligen 
Ambrosius  von  Filarete.  der  sidi  heute  in  Arona 
befindet  Der  letzte  Absdmltt  exzerpiert  den 
Traktat  Filaretes  und  gibt  eine  willkommene 
Übersidit  Ober  den  Inhalt  nach  dem  Codex  Ma- 
giiabecdiianus,  dessen  widitigste  Zeidinuagen 
abgebildet  werden.  Aber  hier  feldt  es  an 


den  kritisdien  Notizen.  Wie  widitig  ist  die 
Stelle  S.250  iaber  die  Florentiner  zeitgenössisdien 
Bildhauer  I  Wer  ist  der  Bruder  Agostino  di 
Duccios,  Ottaviano?  Ist  DIno  =  Mino?  Wer  ist 
der  Luca  in  .'i\:i[itun?  Ist  Domeniro  da  Lu- 
gano der  GaggitiiP  Wer  ist  unter  dem  Sdiia- 
vonen  zu  verstehen,  etwa  ^aaccaco  Lauram? 
Sind  am  SdiluB  die  Baronrclü  gemeint?  Mit 
diesen  Rfitscln  mußten  sidi  die  Herausgeber 
düdi  auseinandersetzen. 

Man  kann  aus  dem  Budi  nidit  ersehen,  wie 
stdi  die  Aibelt  anf  iHe  bdden  Vcrtasscr  ver« 
trilt;  Ant.  Mui^oz  wird  wohl  die  Hauptarbeit 
zufallen.  Seine  Erqebnisse  fültren  nidit  Ober 
das  hinaus,  was  v  Dettingen,  Sauer,  v.  Tsdiudi, 
Bode,  Coiarajod,  Mantz.  Beltrami,  Meyer,  Mo- 
Unter  u.  a.  gefunden  luben,  abgesehen  von  dem 
Fund  der  Bflste  des  griediisdien  Kaisers.  Wir 
wOrden  aber  den  Dank  fQr  diese  Zusammen- 
fassung der  Resultate  der  Forsdiung  in  einer 
so  sdiönen  illustrierten  Publikation  freudiger 
abstatten,  wenn  die  Anerkennung  der  Vorarbeit 
vornehmer  zugestanden  wfire.  Das  Wort  über 
üettingen  S.  4,  .die,  a  dir  vero  non  ha  fatto  die 
riassumere  con  somma  dliigenza  11  giä  noto* 
paBt  nicht  auf  Dettingens  beide  Bikhcr,  wolll 
aber  auf  das  vorliegende. 

PoMl  SdHdxlog. 

Rveaa,  Ä.  II  Restauro  dell'  arco  d'Alfonso 
d'Aragona  in  Napoli,  4».  XIX  u.  152  S.  135 
illustrazioni  e  tre  tavole  fuori  testo.  Pr.  2Ü.—  Lire. 
1908.  Danesi,  editore,  Roma. 

Hn-^  Budi  zerfallt  in  zwei  Teile,  die  nur 
auBeriidi  miteinander  zusammenhängen  —  den 
Text  und  die  Abbildungen.  Was  den  Text  be- 
trifft, so  wflre  wohl  kein  zweiter  wie  da  Ver- 
fasser In  der  Lage  gewesen,  uns  Ober  eins  der 
interessantesten  Bauwerke  Italiens  aus  dem 
XV.  Jahrhundert  eine  gesdiichtlidi,  technisch  und 
Slükritisch  erschöpfende  Arbeit  zu  geben,  war 
er  dodi  jahrelang  mit  seiner  Herstellung  be- 
sdlSfligt.  Auch  ist  er  sich  dieser  seiner  Aus- 
nahmestellung wohl  bewußt:  mit  einer  nicht 
eben  angenehm  berührenden  Eindringlidikeit, 
die  In  dem  ganzen  Werlte  das  liebe  Idi  dem 
Leser  in  Wort  und  Bild  nur  zu  h&ufig  vor- 
führt, lesen  wir  sdion  in  der  Einleitung,  die 
Annahme  wohlwollender  Freunde  sei  nidtt  un- 
bereditigt,  er  habe  bereits  die  Hand  an  eine 
geadiidits-  und  knnstkritlsdie  Arbeit  gelegt,  .in 
der  die  Erforsdiung  dieses  Denkmals 
und  seine  pcrsönlidien  Ansiditeii  dar- 
über zu  der  genauesten  und  klarsten 
Erkenntnis  dieses  bedeutenden  Werkes 
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beitragen  wArden",  sei  es  ihm  doch  ver- 
gönnt gewesen,  .bestimmte  und  unwider- 
legliche Beweise  zu  sammeln,  die  dar- 
tun  würden,  daß  nidit  alle  von  treffe 

liehen  Sctiriftstellern  aufgestellten  Rc- 
hauptungcn  in  dem  Denkmale  selbst  ihre 
Bestätigung  finden'.  In  diesem  Budic  finden 
wir  vorerst  davon  auch  nidit  das  Geringste ;  ja, 
CS  wird  allen  brltisdten  Prageit  mit  einer  ge* 
wissen  Ängstlichkeit  aus  dem  Wege  gegangen? 
Und  dodi,  wie  dankbar  wären  wir  ihm  gewesen, 
wenn  Avena  mit  dem  Flederwisdi  tapfer  heraus- 
gefahren  wflfc  anstatt  uns  mit  so  dunlMia  An- 
dentongen  den  Mond  wisserig  za  madient 
Wer  freilich  mit  seiner  Art  zu  arbeiten  vertraut 
ist  und  weiB,  daß  auch  in  seinem  frilheren  Werke 
Monumenti  dell'  Italia  meridlonale  das 
Gute  meist  nicht  von  ihm  stammt,  und  was  von 
ihm  ist,  nicht  viel  taugt,  der  wird  auch  von 
diesen  verheiBungs vollen  VcTSldMiiingan  nldit 
sonderlich  viel  iialtea.  — 

Die  meist  redit  gvten  Abbildungen  bestehen 
atjs  bekanntem  und  neuem.  Das  crstcre,  wie 
z.  B.  der  hier  nun  innerhalb  vier  Jahren  sdion 
zum  vierten  A\aie  wiederholte  Druck  des  Bildes 
voa  Neapel  aus  dem  StrozzUiause  oadi  der 
Napirii  Nobllbslma  und  andere  AbbHdnngen  der- 
adben  (leider  eingegangenen)  Zeitsrhrift  von 
der  Neuen  Burg  sind  zwar  angenehme,  aber 
nicht  notwendige  Beigaben.  Audi  eine  ganze 
Reihe  im  Kunstliandel  langst  erh&ltUdier  Photo- 
graphien waren  nur  dann  erfordernd],  wenn 
ni  vT  rias  Dargestellte  auch  etwas  zu  sagen  war. 
Dankbar  begrüßen  wir  dagegen  nuäi  um  ihrer 
selbst  willen  die  von  dem  Ardiitekten  Magliano 
angefertigten  vielen  Einzelaufnabmen,  die  dem 
Forsdier  das  gesamte  Studienmaterial  In  meist 
befriedigender  Form  darbieten.  I-erner  erhalten 
Wir  einige  Zeichnungen  Avenas  und  auch  einen 
Grundriß  der  Burg,  die  dem)enlgen,  der  endtidi 
einmal  dlcGesdiidite  dieses  Oberaus  interessanten 
Denkmals  zu  sdireibeti  luiternetuiien  will,  von 
Nutzen  sein  werden.  Enrilidi  finden  wir  nodi 
die  Darstellung  einiger  tecjiniscb  Interessanter 
Momente,  die  frelBdi  dem  Kunsthistoriker  nfchts 
telfen. 

Neben  diesem  reichen  und  ganz  unsyste- 
matischen Bilderbuche  l&uft  nun  ein  Text  her, 
durch  den  man  sidi  mit  wadisendem  Unmute 
Mndttrdillest   Es  Ist  nBndidi  audi  ntdit  mit 

einem  Worte  von  den  zahllosen  Fragen  die 
Kede,  die  uns  die  Bilder  vorlegen,  sondern  wir 
erhalten  in  der  ermüdendsten  Breite  nichts  als 
eine  Geschichte  der  verschiedenen  VorsdiUge 
und  PIfine  zur  Wiederherstellung  nnsers  Denk- 
mals. F.s  werden  da  ganze  Akten  abgedruckt, 
die  längst  Uirem  verdienten  Sdiiciisaie,  ver- 


gessen zu  werden,  verfallen  waren:  und  man 
wird  bald  von  der  unangenel.niLti  Empfindung 
gefangen  genommen,  daß  alles  dies  nur  ge- 
sddebt,  um  die  Verdienale  des  Verfaners  In  ein 
besonderes  Licht  zu  stellen.  Möglich,  daß  seine 
Leistungen  vom  tedmisdien  Standpunkte  alle 
das  Lob  verdienen,  das  er  sidi  selber  spendet: 
schön  ist  bekanntlich  aber  ein  solches  Verfallen 
nldtt,  und  wenn  die  Widerlegung  dieses  oder 
jenes  Vorf:,inr:rTs  nocti  obendrein  mit  einem 
großen  Auiwond  voa  Ausrufezeidien  geschieht 
(auf  S.  120  finden  sich  in  sieben  Zeilen  neuni), 
so  trägt  diese  Art  gesdimadüoser  Unterbredmng 
des  Textes  nidit  zum  Gennsse  bd.  — 

Sehe  ich  von  der  Würdigung  tedinischer 
Dinge  als  nicht  sachkundig  ab,  so  beschränkt 
sich  die  wissenschaftliche  Ausbeute  auf  ein  Paar 
lüeinigkeiten.  Aus  einem  Berichte  der  Akademie 
von  Neapel  vom  28.  Dezember  1852,  S.  10  er- 
fahren wir,  daß  der  beim  Bogen  verwendete 
Stein  .Betuliamarmor*  sei.  der  den  Fehler 
habe,  weich  zu  sein  und  leicht  zu  zerfallen. 
Derselbe  Betuliamarmor  kehrt  noch  einmal  wieder, 
und  gern  eriOhre  man  von  dem  Hersteller  des 
Bogens,  was  denn  das  für  ein  Material  ist  Li 
sagt  uns  nidits  davon,  wie  ich  denn  auch  in 
FadibUdieni  nfchtsdarBber  habe  erfahren  kOnnen. 
Ich  kann  mir  dns  Wort  nur  aus  einer  Entstellung 
von  Belog  Ii  erklären,  einem  698  in  hohen 
Gipfel  bei  Karrara,  dessen  geologische  Eigen- 
art aus  der  bei  Fischer  (La  Penisola  italiana. 
Torino  1902.  S.  294)  abgednidcten  Karte  des 
italienisdien  geologisdicn  Amtes  ersiditllch  ist. 
Auf  diese  Weise  erfahren  wir  also,  daß  der 
Marmor  fQr  den  Bogen  aus  Karrara  kam  und 
von  dem  damals  im  Besitze  de.s  KOnlgs  Alfons 
bcflndliciien  Porto  Venere  (dem  PMtVandres 
der  Urkunden)  aus  nadi  Neapel  verschifft  wurde.') 
Mit  besonderem  Behagen  verweilt  der  Ver- 
fasser bei  seiner  Entdeckung,  der  obere  Bogen 
sei  keine  Nische,  sondern  ein  durch  eine  spätere 
Stützwand  geschlossener  ursprünglich  offener 
Bogen.  Und  doch  hat  er  das  früher  von  unten 
ebensowenig  sehen  können  wie  Andere,  und 
wenn  er  datier  meint,  idi  sei  demselben  Irrtum 
verfallen  und  erst  durdi  ihn  auf  das  wahre 
Sachvcrhältni.s  aufmerksam  geworden,  so  über- 
sieht er,  daß  der  Irrtum  ebenso  begreiflidi  war, 
wie  der  Sachverhalt  für  den  ersten  Blick  aus 
der  Nfba  Mar  sein  muBte.  Weder  dies  nodi 
irgend  etwas  anderes  hr-*M>  Idi  leider  bei  meinem 
vielmonatlichem  Autentlialt  voa  dem  Verfasser 
über  den  Bogen  erfahren  können;  wohl  aber 
fällt  es  mir  auf.  gelegentlidie  Andeutungen  von 


■I  Kiemadi  dnd  meine  XnilBliraaogi.  Lmiaai  S.  tt 
za  beriditigeo.  Dir  Betoflll  Ist  graiwtlll  nll  cia*M  Stidl 
in  GelMlcBc.  " 
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mir  im  Budbe  des  Verfassers  als  eigenes  za 
finden,  so  die  Erkiarunq  der  ri  titfgcn  lialtung 
der  Mittelfiqur  Buf  dem  Flachbilde  der  linken 
Laibung.  die  Annahme  von  mindestens  ffinf 
versdiiedenen  Hfinden  bei  der  AusfObrung  des 
groBen  Ttiumpluuges  u.  a.  nt  Das  Irannte  natOr- 
lidi  jeder  Kenner,  der  die  Dinge  aus  der  Nähe 
t>etraditete,  ebensogut,  .entdedien",  und  audi 
Bürger  hat  Ja  damSbe  gefunden,  was  Uh 
Avena  mitteilte:  wogegen  idi  midi  aber  ver- 
waltre,  das  ist,  erst  durch  Avenas  Hinweise  soldi 
selbstvefständlidie  Beobaditungen  gemadit  zu 
haben.  —  Von  einigem  Interesse  ist  es  ferner, 
in  dem  Budte  Avenas  zu  lesen,  wie  nun  sidi 
den  oberen  Bogen  und  die  Nischen  der  Loibung 
ausgefüllt  dachte,  wobei  wir  wiederum  die  vielen 
Äusrufungszeichcn    des    entsetzten  Verfassers 
gern  entbehrten.  Fflr  den  Kunstbistoriiter  von 
Wert  sind  audi  die  AusfBlinmgen  Olwr  das 
Mauerwerk  S.  9.1.  u  orliin-'i  erwiesen  wird,  daß 
der  Bogen  in  vier  deutliciien  Absfitzen  erbaut 
wurde.   Der  Verfasser  will  das  tiereits  vorher 
ans  der  StiUtritüc  des  Bogens  eriiannt  haliea. 
▼erglBt  ^er  zu  erwihnen,  daB  der  Ocdanlte 
sdion  mehrfadi  vor  ihm  ausgesprochen  wurde, 
wie  er  denn  auch  seinen  eigenen  stilistischen 
Beweis  schuldig  bleibt.  S.  102  erhalten  wir  die 
Wiederbolimg  einiger  längst  bekannter  Notizen 
Ql>er  die  mannlgfadien  Schicksale  des  Bogens: 
audi  hier  läßt  der  Verfasser  die  Gelegenheit 
unbenutzt,  uns,  wenn  nicht  neues  zu  sagen,  dodi 
einen  zusammenhingenden  AbrlB  Ober  die  Ge» 
schidite  des  Bauwerks,  das  ihm  anvertraut  war, 
zu  geben.   Als  das  Verdienstlichste  des  Budies 
betrachten  wir  die  Tafel  III  (Fig.  144),  auf  der 
uns  der  große  Triumphzug  dargestellt  ist,  wie 
CT  In  setae  einaehicn  MarmorbUkke  zerfallt  — 
ein  schätzbares  Hilfsmittel  beim  kritischen  Stu- 
dium der  einzelnen  Werkstätten.  Damit  ist  aber 
die  Ausbeute  fQr  uns  auch  erschöpft.   Was  die 
Restauriemng  selbst  betrifft,  so  sind  ja  die  da- 
Iwi  von  Avena  l>efoigten  Orundsfltze  nidtt  seine 
Erfindung;  es  ist  aber  dankbar  anzuerkennen 
daß  z.B.  alle  erneuten  StQcke  ihr  Datum  tragen. 
Dagegen  war  es  stilistisdl  und  ästhetisch  ein 
Fehler,  die  BeitrOnuag  «i  verstflmmeln.  Indem 
man  anSteOe  der  drei  dort  befbidHäien  Figuren 
(mochten  sie  auch  noch  so  unbedeutend  sein) 
nur  eine  setzte.  Eine  derartige  Krönung  verlangt 
in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  auf  niedrigen 
Konsolen  je  eine  Gestalt,  wie  sich  denn  der 
Verfasser  selbst  in  Neapel  (z.  B.  beim  Grabmal 
des  Galeazzo  Sanseverin  in  der  Neuen  A\nricn- 
idrdie)  hfltte  unterrichten  können.  Stiikritik  ist 
offenbar  nidit  seine  Stirite,  wie  sidi  das  audi 
aus  gelegentlichen  Bemerkungen  wie  derjenigen 
ergibt,  daB  die  Rosetten  des  zweiten  Bogens 


.sdir  sdifln«  die  Köpfe  .dtaraicteristisdi*  seien: 
man  kann  sich  kaum  eine  handwerlcsmflfllgere 
Werkstattarbeit  vorstellen.    Wilhelm  Ilolfs. 


Georg  Swarzenski,  Die  Salzburger 
Malerei  von  den  ersten  Anfingca  bis  zur 

Blütezeit  des  romanischen  Stils.  Denkmäler  der 
sOddeutsdien  Malerei  des  frOben  Mittelalters  U. 
Tsfclband  mit  457  Abb.  anf  13S  UditdnidclafUn. 
Leipzig,  Karl  W.  Hiersemaon,  tMB. 

Mit  aufriditiger  Genugtuung  begrflBen  wir 
das  Ersdieinen  dieses  Werkes,  das  der  Verf. 
uns  in  seiner  nun  schon  7  Jahre  alten  ,Regens- 
burger  Budimalerei*  versprodien  batte  —  mit 
Genugtuung,  auch  wenn  es  nur  ein  Torso  ist 
StHtf  (-inor  Gesrhldite  der  Salzburger  Buchmalerek 
nur  t^ui  Tafelband  mit  einem  auf  das  aller- 
knappstc  bemessenen  Inhaltsverzeichnis!  Aber 
um  so  danitenswerter  ist  diese  Veröffentlichung, 
}e  weniger  es  ihrem  Autor  setner  Beruf sgeschflfte' 
wegen  möglich  war,  sogleldi  den  Kommentar 
dazu  zu  geben,  je  sdiwerer  es  ihm  hat  werden 
mflssen,  seine  sorgnKB  gesammelten  und  ge- 
siditeten  Sdiitze  vor  ms  auszubreiten,  ohne 
selbst  Ihren  Gehalt  und  Wert  zu  bestimmen. 
Es  droht  ihnen  wohl  das  Los  der  Perlen  - 
oder,  was  schlimmer  ist,  das  Sdiidcsal  des  Kalbes, 
mit  dem  ein  Fremder  seiaen  Acker  pflQgen  geht. 
—  Wir  aber  wissen  nun  doch  einigermaßen, 
woran  wir  sind,  wir  übersehen  die  Reihe  der 
Denkmäler,  in  denen  Sw.  die  wichtigsten  Re- 
präsentanten der  blähenden  Salzburger  Schule 
erblidct.  wir  haben  die  chronologteche  Folge,  in 
die  er  sie  ordnet,  und  erhalten  wenigstens  An- 
deutungen über  Zusammenhänge  zwischen  den 
einzelnen  Handschriften.  Ein  wichtiges,  bisher 
nur  den  Wenigsten  zugängiidies  Gebiet  der 
nittelaiterlidieB  Knnsigesdildite  ist  allen  er- 
schlossen. 

Dem  Referenten  freilich  ist's  schwer  gemacht. 
Er  kann  nur  heriditen,  kaum  deuten  und  werten. 
So  nehme  man  vorlieb  mit  der  folgenden  Ober- 
sidit  Ober  den  Inhalt  des  Tafelbmdes  und  be- 
trachte die  dabei  gegebene  Charakteristik  der 
Werke  und  die  nur  daa  Wichtigste  berücksidi- 
tigenden  Literaturverweise  als  sp.lrlidien  Ersatz 
fflr  den  nodi  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  er- 
wartenden Textband. 

Den  Anfang  macht  das  Cuthhert-Evangeliar 
Wien  1224.  nicht  als  erstes  Erzeugnis  der  Salz- 
Inirger  Malersdmle,  sondern  als  ebi  Stddi  aus 
dem  ältesten  Bestände  der  dortigen  Bibliothek; 
um  die  Mitte  des  Vili.  Jahrhunderts  von  einem 
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Angelsadisen  gesdirieben  und  durdians  tm  raget' 

sächsischen  Stil  ausgesdimiJdtt,  hat  es,  wie  aus 
naditräglidien  Korrekturen  hervorgeht,  zu  An- 
feng  des  IX.  Jahrhunderts  sdion  in  Salzburg 
gelegen  (vgl.  Chroust,  Mon.  palaeogr.  I,  VIII. 
12).  Und  es  ist  nicht  ohne  Wirkung  auf  die 
Produktion  im  südöstlidieii  Dtnitsditand  ge- 
blieben: das  beweist  der  Codex  AViUenarius  zu 
Kremsmllnster,  dessen  Bttder  zn  denen  des  Cnth- 
bcrt-Evangcüars  in  Pnrallele  gestellt  werden  (auf 
Taf.  I  als  rcdit  klein  qedriid^te  flnm.I).  Soll 
diese  Zusammenstellung  eine  Illustration  sein  z\i 
SwarzensUs  Ausfühningen  Ober  die  Genesis  des 
Stfls  in  der  .Ada-Gruppe"  (Regensb.  Budim. 
Seite  7),  zur  Vermittlung  des  spatnntikcn  tnale- 
risdien  Stils  über  England  an  die  deutsdien 
Künstler  des  IX.  Jahrhunderts?  jedenfalls  hat 
sich  hier  ein  in  der  Richtung  der  Ada-Gruppe 
gesdiulter  JHaler  des  engltsdien  Vorfelldes  be« 
mflchtlgt.  Wie  stets  in  soldien  Fällen  sind  die 
Abwandlungen  interessanter  als  die  Zusununen- 
hlngfc — Ebensowenig  wie  der  Cuthbert-Codex 
ist  wohl  der  nun  folgende  aus  S.  stammende 
Chrysostomus  Wien  1007  in  S.  selbst  entstanden? 
Höchst  auffallend  sind  die  orientalisdicn  Pflanzen- 
ornamente auf  dem  Titelbild.  —  Wie  sehr  man 
in  Aeser  Blfltezelt  der  Salzburger  DiScese  unter 
flrn  noch  auf  fremde  Vorbilder  angewiesen  war, 
bezeugen  die  ersten  sidier  in  S.  hergestellten 
Handsdiriften,  der  fknlci  Wien  387  und  das  kom- 
putistisdi-astronomische  Sammelwerk  Clm.  210 
(a.  818  bezw.  vor  830  nadi  dner  nordwcstfran- 
zösisdien  Vorlage  kopiert,  vgl.  Chroust  l.  a.0. 
I.  I.  1  und  VII.  5.  6). 

Kann  also  für  diese  früheste  Zeit  von  einer 
Selbstandiglteit  der  Sateburgcr  Malerei  nidit 
gesprodicn  werden,  so  fditt  tUr  den  weiteren 
Verlauf  bis  zum  Beginn  des  XI.  Jahrhunderts 
jedes  auf  S.  2u  lokalisierende  Denkmal.  Und 
eudt  die  ersten  dieser  Epodie  angehörenden 
Stacke,  das  Evangeliar  aus  Stift  Nonnberg  Clm. 
15904  und  das  JHtdiaelbeurner  EvangeHar  Clm. 
8272  verinögcn  uns  nodi  keine  Vorstellung  von 
einem  spezifisd]  salzburgiscben  Stil  zu  ver- 
mitteln. Anders  stQnde  es  mit  dem  bilderreichen 
Evangeliar  in  S.  Peter  zu  S.,  a.  X.  6,  dem  Sw. 
9  Tafeln  gewidmet,  wenn  sidi  seine  Entstehung 
in  S.  bestimmt  nadiweiseii  lieBc.  Dem  sdieint 
aber  nicht  so  zu  sein,  da  Sw.  in  ihm  die  gleiche 
Hand  erkennt')  wie  in  dem  sehr  eigentilmlichen 
Evangeliar  Heinrichs  II.  Bamberg  A.  II.  46,  das 
gewiß  bayrisdi,  aber  wohl  nicht  sidier  salzbur- 
gisdi  ist.  Ist  nidit  übrigens  im  S.  Peter-Evan- 
geiiar  alles  linearer,  flädienhafter  als  in  der 


')  Sielic  H.  T!ct7C,  Die  illitm.  Hnnrisrhriftcn  in  Salz- 
burg ■-  Btsdir.  Vvr^,  dtT  iiiiini.  Haiifhiiinf:i.-»  m  <»ster- 
niA,  hetauss.  von  F.  Wtddiof.  Buid  U.  SeiU  2.  5  ff. 


Bamberger  Handsdn-ift,  dereit  merkwllrdig  fleckig 

marmorierende  Modellierung  in  sehr  konsis- 
tent«im,  glänzenden  Farbenauf  trag  aidi  (nadi 
den  Reproduktionen)  in  jener  Handschrift  nicht 
zu  finden  scheint?  Ihr  Stil  nähert  sich  vielmehr 
in  Zeidinung  und  Komposition  beträditlidi  dem 
der  ,2.  Hand"  in  dem  aus  S.  stanmicnden  aber 
von  Sw.  zur  Regensburger  Schule  geredineten 
Mttndtner  Perlkopenbudi  Clm.  119. 

Unter  den  folgenden  bilderarmen  und  weniger 
bedeutenden  Handschriften  des  vollen  XI.  Jahr- 
hunderts fällt  das  Passauer  Breviar  Clm.  11004 
auf  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Reicfae- 
naucr  (oder  Augsburger?)  Psalter  Karlsruhe 
Reidi.CLXl.  Die  Inifialen  zeigen  zum  erstenmnlc 
die  klaren  und  vullsattigen  Rankeamutive,  die 
fernerhin  die  Salzburger  Ornamentik  beherrschen. 

Nun  erst  setzt  die  Entwidüung  ein,  die  in 
onunterbrodtener  KontlnuJtSt  dur^  das  ganze 
XII.  Jahrhundert  hindurdi  den  spezifisdi  Salz- 
burger Stil  iieraufführt.  Die  Bibel  in  S.  Florian 
XI,  1,  wohl  schon  nadi  llOtJ  entstanden,  zeigt 
das  wesentlidie  Symptom  dieses  Stils:  die  enge 
Anlehnung  an  VorblWer  aus  der  mlttclbiizanti- 
nisdien  Malerei.  Sie  erfolgte  hier  in  der  uU  iilu  n 
Weise  wie  in  dem  Perikopenbuch  des  Meisters 
Bertold  im  Stift  S.  Pet«*.  das  dodi  woM  audi 
für  S.  In  Anspntrti  zu  nehmen  und  etwas  spater 
zu  datieren  ist,  als  es  Sw.  seiner  Zeit  (Regensb. 
Budim.  S.  156 ff.)  angesetzt  hat:  vgl.  Haseloff, 
Göttinger  GeL  Anz.  1903,  S.  899.  Die  (von 
RegewdJttrg  Qbernommenen)  Byzantinismen  be- 
sdirflnken  sich  nümlich,  wie  Sw.  a.  a.  O.  darge- 
tan hat,  auf  Ikonographie,  Bildanlage,  üestalten- 
bildung  und  Gesiditsti^pcn ;  der  Gewandstil  hin- 
gegen bat  mit  byzantinischen  Vort>ildem  nidtts 
zu  tun,  sondern  knflpft  bi  sdner  strengen,  grad» 
linigen ,  parallele  Fiihrungen  bevorzugenden 
Zeidinung  an  die  ältere  Hegensburger  Kunst 
vom  Ende  des  X.  Jahrhunderts  an.  Dies  Moment 
ist  von  großer  Wichtigkeit;  es  bezeugt  ein  holies 
MaB  von  Seibstfindigkelt  in  dieser  Kunst,  ein 
klar  bestimmtes,  freies  , Kunstwollen",  das  die 
sicherste  üewälir  für  eine  gedeihliche  Fortent- 
wicklung bietet.  Und  so  ist  denn  in  der  Tat 
die  Kraft,  die  sidi  in  dieser  linearen  Gcwand- 
stilisierung  offenbart,  das  schöpferisdie  Prinzip 
für  die  Zukunft  in  S.  geworden.  Sic  ward 
schöpf erisdi,  weil  sie  wandelbar  war,  weil  sie 
die  strenge  Formelhaftigkeit  alratreifen  und  zu 
einer  wirklidi  ausdrucksvollen  Zeichenkunst  aus- 
reiffii  konnte.  Von  dieser  lebendigen  Wand- 
lung zeugen  die  monumentalen  Handschriften, 
deren  Schmuck  auf  den  nun  (olgenden  Tafein 
in  seiner  ganzen  Pflile  vor  mis  ausgebreitet 
wird.  Unter  ihnen  beansprucht  die  sogenannte 
Waltbersbibel  in  Michaelbeuern  (vgl.  Tietze  a. 
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a.  O.  S.  90ff.;  Neuwirtb.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie.  Bd.  CXIII,  1886,  S.  139fr.: 

wahrsdicinlidi  in  S.  Peter  in  S.  npfprliqf)  bp- 
snnderes  Interesse  dadurch,  daß  in  ihr  der  neue 
Stil  neben  NadjklSngen  der  älteren  Riditung 
(Abb.  84,  88)  auftritt:  um  so  deutUdier  springt 
seine  Eigenart  in*s  Auge:  der  rundliche,  sdiwel- 
lende,  sdmiiegsame  Stridi,  das  freie  Ineinander- 
fließen der  Lidit'  und  Sdiattenflädien,  das  Weidi- 
bewegte  der  etwas  schwammigen  Gestalten. 

In  der  Gebhardsbibel  zu  Admont  (vgi.  Neu- 
wirtb a.  a.  O.)  sdieinen  von  neuem  byzanti- 
nisdie  Eindrild<e  lictnmend,  verwirrend  einge- 
treten zu  sein:  Gesicbtstypen.  FaltenltonsteUa- 
tiofien  und  Büdauffassang  verraten  dcutUdi  ebi 
Sdiwankcn  jwisr'ir-r  reinen  Bijzantinisrncn  und 
selbstflndkjiir  /li  vi  andlung,  zwisdicn  der  alten 
Gradliiiigkeit  und  rundlidi-flicBender  Zcidinung, 
zwisdien  diditer  Reihung  mit  symmetrisch  an- 
geordneten Figuren  und  frelester  Rbgthmik  aus- 
drudtsvoü  durdilebter  Gestalten. 

Zur  vollen  Reife  aber  ist  der  neue  Stil  ge- 
diehen in  cietii  Meisterwerke  unter  den  großen 
Salzburger  Bil>ela.  der  sogenannten  Qumperts- 
bibd  In  Erlangen.  Es  ist  eine  Wonne.  In  lUesem 
Biiderbudi  zu  blättern,  diese  reidie  Folge  von 
Illustrationen  zum  alten  und  neuen  Testament 
an  sich  vorQbcrziehen  zu  lassen,  wie  sie  teils 
in  höchst  abwechslungsreich  von  Rankenwerk 
geformten  Medaillons  Ober  die  ganze  Buchselte 
verteilt  sind,  teils  in  horizontalen  oder  vertikalen 
Streifen  die  Textseite  zieren.  Es  herrscht  in 
Uiaen  eine  FOIle  des  Lebens,  ein  Reichtum  dra- 
matisdicn  Ausdrucks,  eine  Freiheil  der  Kompo- 
sition (sowohl  der  Verteilung  der  Figuren  auf 
der  Flädie  als  ihrer  Verbindung  mit  land.sdiaft- 
lichen  und  architektonischen  Motiven),  wie  sie 
bisher  unerhört  war.  Und  dabei  wddie  Schön- 
heit der  Form ,  welche  souverflne  Beherrsditmg 
der  Mitteil  Aus  den  schwerfälligen  Gestalten 
der  vorher  besprochenen  Handschriften  sind 
sdüanlce  ßgturen  geworden,  die  lekhten  Schritts 
elnherwandeln,  sni  schmiegen  und  beugen,  leb« 
neigen  und  didit zusammenkrümmen,  Arme  und 
Beine  in  weidiste  Rundungen  zu  legen  wissen, 
daft  sie  wie  Sdilingpflanzcn  fiul  .^:lcl^:on  und 
Sich  verl)ind«n.  Und  das  alles,  weil  der  Künstler 
ein  Zeldiner  war,  well  die  (wie  man  hther 
meinte  volkstflmlidi-primltive,  in  der  Tat  aber 
höchst  raffinierte)  Federzeidinung  A  und  O  seiner 
Kunst  ist,  weil  er  mit  schwebender  Hand  die 
Feder  Ober  die  Fläche  zu  führen  weiß,  wie  in 
träumendem  Spiel  Immer  neue  Wege  für  sie 
findet,  immer  fließend,  immer  sdiwungvoll.  Man 
vertone  nur  einen  einzigen  dieser  LinienzQge, 
wie  Mendig  und  tot  lugleldi  er  verlauft,  wl« 
Uaf  and  saftig  er  shh  J»  selncnr  Sdiwan  von 


der  FlAdie  abbebt,  wie  er  sich  schlingt  und 
rundet  Das  Ist  trotz  aller  byzantinbieretiden 

Tijpen,  trotz  aller  breiten  Obergesichter,  aller 
Mandelaugeii  und  gekrümmten  Nasen  eine 
durchaus  selbständige  und  durdiaus  nordisdie 
Kunst,  die  ihren  eigenen  Weg  geht  —  den  Weg 
zur  Gotbikl  Der  Ist  sie  schon  so  nahe,  wie  die 
gleithzeitigc  englische  A\alerei,  aus  der  jener  Stil 
dann  erwuchs.  Und  nidit  nur  für  das  Figüriidie 
gilt  dos,  sondern  ebenso  für  die  Ornamentik, 
für  das  Blattrankenwerk  der  Initialen  und  großen 
Zierseiten,  für  die  zarteren  Ranken-,  Well-  und 
Bandmotive,  die  gegenstandslosen  Linienorna- 
mente an  den  Umrahmungen  der  Breitbiider. 

Wie  faodi  der  KOnstler  dieser  Bibel  sehte 
Genossen  in  S.  Oberragt,  beweist  das  wohl  gleich- 
zeitige Perikopenbudi  von  S.Erentrud  Clm.  159Ü3, 
das  in  der  ungelenken  Komposition,  den  sdiwer- 
tfilligen  Körpermotiven,  in  der  Häufung  der 
PaltenaOge  und  der  sdir  derben  (in  der  pracht- 
vollen Detailaufnahme  wie  am  Originale  zu 
studierenden)  Modellierung  ein  viel  unfreieres 
Wesen  zur  Schau  trägt.  Audi  hier  teilt  der  Stil- 
charakter sidi  derRabmenornamentik  mit,  wenn 
diese  auch  seibstlndtgere  Regungen  zeigt  als 
jenes  StDdc  aus  dem  Possauer  Kvangcliar  Clm. 
16003  (Abb.  211),  in  dem  der  Maler  des  XII.  Jahr- 
hunderts ein  aus  der  spätroniisdien.  Kunst  in 
die  karolingische  Ornamentik  (Adagruppe,  Schäft- 
lamer  Evangeliar)  übergegangenes  Motiv  unbe- 
denklich kopiert. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  des  Ref.  sein, 
Stüde  für  Stadt  die  (hisgesamt  56}  Handsdirltten 
aufzuzählen,  die  hier  veröffcntlidit  sind.  Nach 
mandiem  minderwertigeren  Erzeugnis  fesselt  das 
Passauer  Perikopenbudi  Clm.  16002  wieder  die 
Anfmerksamkeit  durch  eine  Anzahl  von  Bildern 
(vor  allem  Abb.  29t,  301,  302),  die  im  Stile  der 
Gumpertsbibel  gehalten  sind.  Aus  ihr  ist  auch 
dieinitiaibehandlung  abgeleitet,  das  innige  Ver- 
weben figürlicher  Motive  mit  dem  RankengerOst. 
in  der  Rahmendekoration  findet  man  einen  ent* 
sdiiedenen  Forlsdirftt  zu  groBzflglger  Rhythmi- 
sierung  des  Ornaments.  Aber  unmittelbar  neben 
soldieii  Zeugen  selbständigen  Streben^  ridttet 
wieder  der  Byzantinismus  sein  Haupt  empor: 
in  der  bekannten  Ecdesia  der  Passauer  Hand- 
sdirift,  fai  den  Evangelisten  des  Evangeliars  von 
Weihenstephan  Clm.  21580  unterliegt  auch  die 
Gewandbchandlung  dem  östlidien  Einfluß. 

Erst  tief  in  der  2.  Hälfte  der  PubiikatkM 
kommen  wir  zu  dem  Hauptwerk  der  Salzburgcr 
Malerei,  dem  Antiphunar  von  S.  Peter.  Seme 
Einordnung  an  dieser  Stelle  üherrasdit  nidit; 
denn  wir  wußten  schon  durch  Tietze,  daß  Sw. 
seine  Entstehung  unter  Erzb.  Ebeiliard  (114T  bis 
ItM)  nnninunt  Damit  tritt  es  aus  dem  unglfldi' 
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IMien  Zosammenltang  heraas.  in  d«n  es  |iBtil-' 

tsdiek  in  seiner  Gcsdiidite  der  deutschen  Malerei 
gestellt,  zeitUdi  den  AWisterwerkeii  des  .natio- 
nalen Stils"  in  Westdeutschland  an  die  Seite, 
mit  denen  es  ja  audi  stilistisch  viel  gemein  hat. 
—  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  dieses  lang- 
ersehnten Ersatzes  fflr  die  heute  unzureichende 
PubUkation  von  Lind  und  Camesina  bedarf  Iceines 
Konmentnrs. 

Sehr  wertvoll  ist  es,  hier  andere  Arbeiten 
aus  S.  Peter  Itenncn  zu  lernen,  wie  die  Bibel  A. 
XII,  18  (von  Tietze  a.  a.O.  an  den  Anfang  des 
XIL  Jabrbuaderts  gesetztl)  und  den  Nekrolog 
XX,  CCCVI,  7.  die  mit  dem  Honorhis  Augusto- 
dunenis,  Wien  942,  den  gleichen  abgeklflrten 
Zeichenstil  repräsentieren  wie  das  Antiphonar. 
Wesentlich  verderbt  erscheint  dieser  In  den 
LainbadierHandsdiriften  in  Berlin.  Kremsmflnster 
and  Lambadi,  wihrend  die  Tterhreisblldcr  Im 
Millstadter  jVlissale  zu  Klnqi  nfiirt  (vgl.  R.  Ei.selc, 
Die  illura.  Handschriften  in  Kärnten,  Nr.  15)  wieder 
ds  reinste  Erzeugnisse  dieses  Stils  anzusehen  sind. 

Wie  einR^sum^  aller  der  großen  Errangen^ 
sdtaften  der  Salzbarger  Malersdiule  des  XIL  Jahr« 
hunderts  wirkt  das  Orationale  von  S.  Erentrud 
Gm.  15902.  In  der  abgeklärten  Zeichnung  der 
Gestalten,  der  harmonischen  Verbindung  von 
Figur  und  Initial,  der  vollen  Rankenornamentik 
mit  den  breit  entfalteten  Blattknospen,  in  der 
reichen  Durdiornamentierung  der  Gründe  und 
Umrabmungen,  in  dem  woblabgewogenen  Ver- 
hältnis endlich  von  Sdimnck  und  Sdirtft  ist  der 
Salzburger  Stil  nach  allen  Rirfitur-qpn  völlig  aus- 
gereift. Aber  diese  Reife  ist  zuyleidi  das  Ende. 
Denn  sie  ist  erkauft  durch  den  Verzicfit  auf  das 
Beste,  das  S.  besessen  hatte:  das  leicht  gestal- 
tende Temperament  der  GumpertsMhcL  Schwer 
liegt  die  Hand  von  Byzanz  auf  dieser  Kunst. 
Kein  Widerstreit  mehr,  sondern  völliger  Sieg. 
Die  breite  Entfaltung  der  Figuren,  die  tgpisdie 
Formulierung  der  Qeberdensprache,  die  kiiusisciie 
Ausprägung  von  Gesfdttstypen ,  Proportionen 
und  Gewandmotiven  sind  die  Symptome  dieses 
beherrschenden  Einflusses,  für  den  es  des  aus- 
drÜddichen  Zeugnisses  in  der  Insctirift  des  Ma- 
donneninitials: SCA  .  THEOTOCOS  .  IHC  .  XPC. 
nicht  noch  bedarf.  —  Mit  diesem  Sieg,  der  sich 
in  den  auf  der  letzten  Tafel  reproduzierten  Wand- 
gemälden in  Mariawörth  und  PQrgg  besonders 
grdfbar  zu  crlnnnen  gibt,  ist  das  Sdddisai  der 
deutschen  Aalerei  im  XIIL  Jahrhundert  ent- 
schieden. 

So  ist  es  ein  reidies  und  reizvolles  Ent- 
widüungsblld.  das  an  uns  in  diesen  Tafeüi  vor- 
überzieht. Abo-  wer  vermMite  alleZeidien  zu 

deuten?  Hoffen  wir,  daß  der  Teziband  nldit 
lange  mehr  auf  sich  warten  läßt. 


Nidhst  dem  Verf.  gebflhrt  unser  Dank  dem 

Verlag,  der  in  der  Zusammenarbeit  mit  der 
Leipziger  Kunstanstalt  von  Sinsel  &  Co.  ein  ein- 
wandfreies MeisterstOdc  mödctner  Reproduk- 
tkuistedinik  geliefert  hat  Vitzthum. 

9 

österreidilsdie  Knnsttopographle.  Her- 
ausgegeben von  der  k.  k.  Zentralkommission 
für  Kunst  und  historische  Denkmale.  Wien  190Bi 
Verlegt  bei  Anton  Sdiroll  &  Co. 

Fast  mOdite  man  die  Osterreldier  dazn  ixe- 
gifldcwflnsdtcn,  daB  sie  s(»Bter  als  ihre  deutsdicn 

Brüder  die  Inventarisierung  der  Kunst- und  Bau- 
denkmäler unternommen  haben.  Bei  uns  wenig- 
stens in  Deutsdiland  hat  der  Eifer,  mit  der  man 
sich  seit  etwa  dreißig  Jahren  auf  die  Herstellung 
von  Kunstinventaren  geworfen  hat,  nicht  selten 
Vld  von  einem  blinden  Eifer  an  sich  gehabt,  der 
du  Gute  will  und  das  Böse  schafft.  Nicht  wenige 
dieser  oft  mit  großen  Opfern  zustande  ge- 
brauten Verzeichnisse  sind  ohne  zureichende 
liudikenntnis  entworfen,  sind  zu  flüchtig  ge- 
arbeitet, und  geben,  indem  sie  den  Denkmäler- 
scbatz  nach  subjektiven  ästhetischen  Gesichts- 
punkten auswählten,  dne  oft  efnscitlge  und  un- 
genügende Kunde  von  der  künstlerisdien  Hinter- 
lassensdiaft  unserer  Vergangenheit.  Von  dem 
Geiste  echter  Wissenschaftlichkeit  erfüllte  In- 
ventare,  wie  die  rheinisidien,  sind  dodi  dleAus- 
ndunen  und  idele  der  älteren  Bearbeitungen 
wie  zum  Beispiel  die  Aufnahmen  Thüringens 
der  Provinz  Sachsen  sind  alles  in  allem  doch 
SO  besdiaffen,  daß  man  ihnen  eine  von  Grund 
aus  neue  Bearbeitung  wfinsdien  möchte.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  meisten  vor  längerer  Zeit 
begonnenen  Inventare  für  die  Förderung  der 
kunstgeschichtlichen  Studien  ist  so  auffällig, 
daß  der  geringe  wissenschaftliche  und  prali- 
tisdie  Erfolg  einer  Anzahl  dieser  mühsamen 
und  kostspieligen  Unternehmungen  weniger  den 
einzelnen  Bearbeitertl  vorgeworfen  werden  darf 
als  viehnehr  einer  allgemeinen  Unklarheit  Ober 
den  Zwed(  dieser  Inventare. 

Als  administrative  Handhaben  zur  Erleichte- 
rung der  staatlidien  Kunstpflege  hätten  vielleicht 
kurze  Verzeidinisse  ohne  bistorisdie  und  kriti- 
tiscfic  Erörterungen  vollauf  genügt.  Da  aber 
bei  der  Anfertigung  der  Inventare  oder  Kunst- 
topugraphien  Wert  gelegt  wird  auf  die  Er- 
weckung der  allgemeinen  Anteilnahme  an  den 
alten  Denkmalen,  und  da  dunh  sie  die  wissen- 
sdiaftliche  Erforschung  unserer  Kiinstvcrgangen- 
heit  gefördert  werden  soll  —  müssen  jetzt  an 
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die  Bearbeiter  weit  böbere  Ansprüdie  gestellt 
werden,  als  wohl  frflher  gesdichen  vrat. 

Als  die  zuletzt  gekommenen  haben  die  Oster- 
reidier  durdi  das  Organ  der  k.  k.  Zentral- 
komnission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
nole  au  der  gegen  frflher  veränderten  Sadi- 
lage  mannigbdten  Vorteil  gezogen.  Und  es  ist 
für  sie  ein  GIQck  gewesen,  daß  ein  so  einsichts- 
voller und  weitblldtender  Gelehrter  wie  Alois 
Riegi  als  Generalkommissar  die  Grundsfltse 
für  die  Inventarisation  nach  MoBgabe  der  ver' 
änderten  Anforderungen  der  kunstwlssensdiaft' 
lidien  Forsdiung  sowohl  wie  aiuii  im  Hinblic1( 
auf  den  Umsdiwung  in  unserer  Schätzung  der 
hdmlsdien  Kunstweise  aufstellen  konnte.  Aber 
der  UncrmOdlidie,  dem  gerade  diese  Arbeit  zu 
Herzen  ging,  hat  den  Beginn  der  neuen  Inven- 
tarisation nicht  erlebt.  Dodi  lebt  seine  wissen- 
sdMftlldie  Gesinnung  fort  in  dem  Kreise  seiner 
Sdifller.  Max  Dvotik»  da*  SdiDter  und  Nadi« 
folger  Riegls  an  der  Wiener  Universität,  hat 
die  Grundsätze  Rit^gls  weiter  au:>gearbeitet  und 
ein  klares  Programm  aufgestellt,  das  in  Jedem 
Betradit  den  gesteigerten  Anforderungen  anserer 
Wisscflsdiaft  entsfirldtt  und  das  In  seiner  Durdi' 
führung  audi  geeignet  ist,  jene  Werbung  um 
die  Ehrung  und  Pflege  deutscher  Kunst  zum 
gemeinen  Nutzen  aller  zu  erfQllcn. 

FQr  den  vorliegenden  ersten  Band  der 
Osterreichischen  Kunsttopographie,  die  den  poli- 
tischen Bezirk  Krems  umfaßt,  hat  Dvorak  eine 
Einleitung  geschrieben,  in  der  er  die  versdiie- 
denen  Gesichtspunkte,  die  firllber  bei  Inventarl" 
sationcn  maßgebend  gewesen  sind,  nadi  Ihrer 
historisdien  Bedingtlicit  untersucht  und  die  Kate- 
gorien feststellt,  denen  in  älterer  Zeit  die  Bc- 
urteilung  der  Vergangenheit  unterworfen  ge- 
weseit  ist  PDbrte  das  ZoreditrOdten  und  die 
Auslese  der  Denkmäler  unter  die  wediseinden 
Gesiditspunkte  ästhetischer  Theorien  zu  so  un- 
historischen Gewalttätigkeiten,  wie  es  zum  Bei- 
spiel die  AussdMltuog  der  barodcen  Kunst  ge- 
wesen Ist,  so  sind  nldit  sdten  die  Invcntare 
durdi  vom  eigentlichen  Thema  abschweifende 
topographisdi-historisdie  Untersudiungen  sehr 
unnötig  und  zwecklos  beschwert  worden.  Ver- 
langt wird  eine  Bestimmung  der  zeitlichen  und 
stIUstlsdien  Provenlenz  der  Denlunale  auf  Grund 
einer  mcthodisdien  Verwertung  des  gesamten 
Materials.  Verlangt  wird  eine  Analyse  dieser 
Denkmale  als  der  Zeugnisse  vergangener  Ent- 
wicklungen, als  der  Beweise  bestimmter  Kultur- 
Wandlungen.  Verlangt  endlich  wird  eine  die 
allgemeinen  Resultate  der  Forsdierarbcit  zu- 
sammenfassende Darstellung,  weldie  die  Aus- 
waU  nad  Ordnung  der  lokalen  Tgpen  begründet 
laid  die  Zusammenhinge  mtt  der  allgemeinen 


Entwicklungsgesdiidite  nadiweist.  So  zerfällt 
die  Topographie  des  Kreises  Krems  in  eine 

kunstgesdiiditlidie  Obersicht  und  in  das  eigent- 
lidie  die  Orte  in  alphabetischer  Reihenfolge  be- 
handelnde Inventar. 

Unter  DvoteksLeltnng  haben  Dr.UansTietze 
und  Prau  Dr.  Brica  Tietze  die  Hauptarbeit 
geleitet,  aber  nodi  mehrere  andere  Gelehrte 
sind  in  Spezialiragen  zu  Worte  gekommen. 
So  ist  ein  in  vielem  Betradit  musterhaftes  Werk 
zustande  gekommen  dem  durdi  Kunsthistoriker 
ein  an  Denkmalen  reiches  und  wichtiges  Gebiet 
neu  erschlossen  worden.  Neben  der  Bearbeitung 
der  Denkmale  alterer  Zeit  wird  besonders  die 
Behandlung  der  barocken  Bauwerke,  zu  denen 
dos  Stift  Göttweig  rcidien  Anlaß  gibt.  Inter- 
essieren und  zeigen,  weldie  selbständigen  Triebe 
in  dieser  Knust  diesseits  der  Alpen  voborgen 
liegen. 

Nadi  diesem  mSditigen  Probeband  darfen 

wir  durch  das  österreichische  In'.  cntar  In  Jedem 
Betracht  eine  ernste  Förderung  d^i  kunstwissen- 
schaftlichen Studien  erwarten.  Audi  In  der  topo- 
graphischen Anordnung  und  lilustratton  ist  das 
Sber  600  Quartselten  starke  Werk  vonSglkli. 
Sorgfältige  Register  ermögtldien  das  Auffinden 
jeder  Art  Gegenstände  von  Bauwerken  bis  zu 
dem  kunstgewerblidien  Kieingerät.  Denn  auch 
diese  Dinge  in  öffentlidiem  und  in  privatem 
Besitz  sind  zumeist  hinreldiend  genau  behandelt 
worden,  nur  hätten  wir  zum  Beispiel  bei  der 
Erwähnung  der  Goldschmiedearbciten  gern  An- 
gaben Aber  die  Marken  gehabt  vielleiciit  in 
Verweisen  auf  ebie  Marken-Tafel.  Aber  solche 
kleine  Mängel  sollen  uns  die  Freude  Ober  die 
widitige  Veröffentlichung  nicht  rauben.  Wir 
wünschen  der  österretditsdien  Kunsttopograpbie 
dtten  glekfi  guten  nad  stetigen  Fortgang. 

Richard  QrauL 

8 

Gurtar  CMdt.  Niederiandisdie  Ge- 
mälde aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Alexander  Fritsch  in  Wien.  Mit  25  Tafeüi 
und  Helk>gravuren  und  2t  Textabbildungen, 
darunter  5  Radierungen  von  Willinin  Ungcr 
(Wien,  Verlag  der  Gesellschaft  für  vexvielfAlti- 
gende  Kunst.  Budidradcerel  Carl  Gerolds  SOim}. 

Intialtiidl  und  luBerlich  ist  dies  ein  prächtiges 
Buch.  In  gr.  Pol..  auf  »liwerem  Papier  ge- 
druckt, mit  Heliogravüren  auBer  Text  und  pho- 

totypisdien  und  radierten  Alibildungen  im  Text 
darf  es  zu  den  vollendetsten  Ausgaben  der  Ge- 
sellschaft fflr  vervielfältigende  Kunst,  die  so  viele 
herrlidie  Ulustrationswerlie  in  die  Welt  sandte, 
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gerecbnet  werdeo.  Der  Inhalt  ist  keineswegs 
die  gewAhnUdie,  dfirre  Beschreibung  einer  kld- 
nen  Privatsammlung  aus  der  Feder  eines  Text- 
lieferanten,  der  für  Jedes  Werk  wiederholt,  was 
der  llliislrator  uns  viel  besser  als  er  vor  Augen 
bringt;  es  ist  eine  Forsdiung  nadi  dem  Sdiöpfer 
ledes  Werkes,  nach  der  SteOe,  die  es  in  seiner 
KQnstlerlaufbahn  bekleiden  muB,  eine  Darlegung 
der  Grflnde,  worauf  sidi  das  Urteil  siüut;  eine 
jener  Studien  wie  sie  Dr.  Bode  für  größere  Ge- 
oAldegalerien,  z.  B.  fflr  die  Lieditefisteinsdie, 
Heferte  and  die  uns  nidit  nur  die  iKhanddte 
Sammlung  besser  kennen  lehrt,  sondern  unsere 
Wisseiisdiaflder  Kuiistgesdudite  im  allgemeinen 
bereichert. 

Herr  Gustav  Gifldt  hat  uns.  ii.  n.  dunto  seine 
Stadien  Uber  die  vllaiisdien  Meister  im  kalser- 

lidien  Museum  zu  Wien,  bereits  bewiesen,  claB 
er  die  Kunstkritik  mit  yrümllidiLr  Kt^niitnis  des 
Stiles  und  der  Gesdiidite  der  Meister  übt  Das 
vorliegende  Budi  bestätigt  durdiaus  den  er- 
worbenen guten  Namen  seines  Verfassers.  Be- 
wundernswert ist  die  Weise,  in  der  Herr  Glfuit 
durdt  Vergleidiung  mit  als  edit  anerkannten, 
in  anderen  Sanmdnngen  bcfindlidien  Werken 
eirtps  selben  Meisters  den  GcburtKokt  derExem- 
pUise  der  Fritsdisdien  Sammlung  wieder  her- 
stellt und  den  Platz  bestimmt,  den  sie  dirono- 
logisdi  unter  den  Werken  des  Akeisters  ein- 
ndimen  mflssen.  Der  Relditum  seiner  Llterator 
fiel  mir  u.  rn.  dari;::f:*i  auf,  daß  er  mittels  Kata- 
logen und  alter  Inventare  mehr  als  einen  der 
Titel  der  von  ihm  behandelten  Werke  ermittelte. 

Die  Sammlung  Alexander  Fritsdi's  ist  weder 
durdi  die  Anzahl  ihrer  Nummern ,  sie  zfliiit 
deren  nur  46,  nodi  durdi  den  Wert  Ihres  Be- 
sitzes bedeutend.  Keine  groi^eu  Meister,  oder, 
wo  soldie  vorhanden  sind,  keine  ihrer  bedeu- 
tenden Werke:  im  allgemeinen  bollfindisdie  und 
viflmisdie  Kleinmeister,  Szenen  aus  dem  AII- 
taqslehcn,  Kunst  für  Uürgersleutc  und  für 
Borget  Wohnungen,  niditdestoweniger  Interessant 
vom  Anfang  bis  tma  Ende.  Eines  der  größten 
Verdienste  des  Budies  ist  die  Weise,  in  der  es 
dieses  Interesse  hervorhebt.  Der  Gegenstand 
selbst  hat  diesen  Reiz,  aber  in  diesem  Falle 
sdiuldet  er  ihn  sogut  dem  Verfasser  des 
Bndies  als  iddi  selbst.  Es  können  dl  diese 
Klcinmcister  unzweifelhaft  verdienstvoll  sein, 
verläßt  man  jedodi  die  Reihe  der  meist  ge- 
feierten unter  ihnen,  so  werden  die  Kennzeidien 
weniger  auffallend,  die  Persönlidikeit  zeklinet 
sMi  weniger  sdiart  aus  mid  Vergleldiung  und 
Attribullon  werden  sduvlerig.  Die  Aufgabe 
war  hier  fortwährend  eine  sdiwcre;  dem  Für- 
sdier  standen  nur  Anhaltspunkte  geringerer 
Bedeutung  mr  Verfügung  und  zum  Auffinden 


des  hier  Gefundenen  bedurfte  es  eines  ungemein 
adiarfen  Auges. 

Wir  erörtern  ein  paar  Beispiele  gelungener 
Forsdiuncjen,  Das  erste  bezieht  sidi  auf  ein 
Sankt-A\artins-Feuer,  das  unter  dem  Na- 
men Pieter  Aertszens  erworben  wurde,  jedodi 
atqienadietnHdi  Ihm  nidit  gelidrt.  Der  wahre 
Namen  des  Malers  wird  hier  angegeben  und 
ebensowenig  wie  der  Verfasser  zweiieln  wir 
einen  Augenblidc  seine  Riditigkeit  an:  es  ist 
Marten  van  Cleve.  Herr  QlQdt  beweist  es  uns 
dnrdi  Vergleidiung  mit  mehreren,  onzwdfBl- 
haften  Werken  des  Meisters  im  Besitze  des 
Kaiserlidien  Museums  in  Wien  und  aui^  einem 
Exemplar  des  nämlidien  Werkes,  erwähnt  in 
einem  Inventar  des  XVU.  Jabrhnnderts.  Das 
SBnkt-JHarHns«Feuer  war  nnd  Ist  hier  und  da 
nodi  immer  in  den  vlflmisdien  Dörfern  ein 
Volksfest,  dau  durdi  AnzQndung  eines  großen 
Feuers  auf  einem  öfifentlidien  Platz  begangen 
wurde,  wie  die  Feste  der  anderen  großen  Volks- 
heiliqen  Sankt  Johannes  und  Sankt  Peter.  Eins 
der  hauplsädilidisten  Teile  des  Festes  war  das 
Einholen  bei  Bauern  und  Bürgern  des  zum  Feuer 
benötigten  Holzes.  Peter  Bmeghd  behandelte 
denselben  Gegenstand,  Bei  ihm  ersdieint  ein 
Sankt  A\artin  zu  Pferd;  hier  finden  wir  eine 
Darstellung  des  barmlierzigen  Heiligen  auf  einer 
durdi  die  feiernde  Menge  getragenen  Fahne. 
Brueghcl  verglBt  audi  nldit  ein  anderes  Mo-' 
ment  der  Feier:  das  mnRtose  Trinken  7u  Ehren 
des  Heiligen.  .\Vartcn  van  Cleve  erweist  sidi 
in  seinem  Gemfilde  als  einer  der  zahlreidien 
Nadiahmer  Peter  Brueghels  des  Alteren,  die 
Szenen  aus  dem  Volksleben  in  seiner  Welse 
auf  die  Leinwand  braditen  und  in  der  Gesdiidite 
der  alten  vläniisdien  Sdiule  eine  bisher  nur  zu 
wenig  bekannte  und  grOScrcr  Anfmerkaamkclt 
würdige  Gruppe  bilden. 

Ein  anderer  dieser  Nadiahmer  des  alten 
ßrueghel  ist  der  Analer  des  Bauerntanzes 
in  der  Fritsdien  Sammlung,  ganz  in  der  Weise 
von  Brueghels  Hodizeltsfesten,  mit  dem 
Untersdiiede,  daß  man  hier,  an  Stelle  des  am 
Tisdie  sitzenden  Brautpaares,  die  Braut  am 
oberen  Ende  der  Stube  an  einem  Tisdie  sitzen 
sieht,  w&brend  sie  den  Brautsdiatz  von  ihren 
Eltern  oder  Sdiwiegereltem  in  Empfang  nimmt. 
Herr  GIQdi  sdireibt  das  Werk  Peter  Rrueghel  II. 
zu.  ]edodi  ohne  Bestimmtheit.  Wir  glauberj, 
daß  diese  Zögerung  ihren  ürund  hat.  DieGegen- 
stfinde  der  Gemfilde  und  Kupferstidie  des  alten 
BmegAiel  wurden  so  bfluflg  nadigeabmt,  daB 
gewiß  sein  Sohn  nldit  allein  diese  Aihrit  vrr- 
riditete.  Die  ganze  von  dem  grüßen  alten 
Meister  ins  Leben  gerufene  Sdiule,  die  inmitten 
der  Oberliegenden  Strömung  der  italienisieren- 
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den  Oire  eigene  Wege  ging,  betätigte  sidi  daran. 

Peter  Brueglie!  der  JQngere  hatte  eine  eigene, 
wohlbekannte  Weise  angenommen,  audi  auBer 
seinen  hölllsdien  Gegenständen:  er  hatte  die 
tiefe,  warme  Farbenfalle  seines  Vaters  nUtit. 
Es  Ist  Immer  gefihrildi,  ein  Cemllde  nadi  efner 
Photogravurc  zu  beurteilen,  und  m.  E.  ist  dns 
hier  der  Fall;  jedoch  der  schärfere  Zug  und  die 
bleichere  Tönung  des  jüngeren  Peter  Bruegliel 
fällt  uns  in  diesem  Werk  nicht  auf. 

Ein  Beispiel  scharfsinniger  Kunstkritik  bietet 
der  Verfnsscr  uns  gclcgentlidi  seiner  Bcsdirei- 
bung  von  Gerrit  Lundens  Hodizeitsfest.  Er 
zeigt  uns,  wie  der  Maler  dieses  Stfldies,  der 
bekannte  Kopi?;t  der  Rembrandtsrtien  Nacht- 
wadie,  in  seinem  bflrgerlidien  Feste  die  widi- 
ticjsteii  Kcnri;^eidien  des  AVeistcrstückes  seines 
genialen  Vorgängers  nacbgeahmt  tiat;  wie  die 
VerteOung  des  Udites  die  nimltdie  Ist,  wie  er 
der  wichtigsten  Figur  der  Hochzeit,  dem  Bräu- 
tigam, dieselbe  Farbe  und  dieselbe  Haltung  wie 
Rembrandts  gelben,  helllicleuditeten  Leiitnant 
gegeben  hat. 

Woflten  wir  altes  MerfcwOrdIge  aus  dem 
Budie  anführen,  so  mOßten  wir  nahezu  alle 
Teile  aufzählen.  Nur  wollen  wir  nocti  hinweisen 
auf  das  Kapitel  über  Ardiiteklurtnalerei, 
weMies  ziemlich  ersdiöpfend  diesen  Zweig  der 
hollindischen  Kunst  gelegentlich  der  von  ihm 
beschriebenen  Wcrl<e  des  Hendrik  Cornelisz 
van  Vliet,  Emanuel  de  Witte  und  Peter  Neeffs 
behandelt  Wegen  ihrer  kunstvollen  Feinmalerei 
gehören  die  letztgenannten,  Vater  und  Sohn, 
zu  den  meistgesuchten  der  vlämischen  Kleln- 
meistcr.  Naiii  dem  Unisdiwung  des  Gcsdimad^es 
konnte  eine  Bevorzugung  der  breiteren,  ge'- 
sdinefdlgeren  Malerei  der  holtBiidlsdien  Arthl- 
tekturmal?r  gegenüber  dieser  schärferen,  mehr 
linearen  Pinseluny  nittit  ausbleiben.  Verfasser 
bridit  zur  Reditfertigung  dieses  Gcsdimad^es 
eine  Lan^e.  iiidem  er  betont,  daB  das  herrliche 
LhJit'  und  Sdiattenspicl  der  reiferen  boUändl^ 
sehen  Kunst  mehr  zusagte  als  die  Steife,  glets^ 
sende  Manier  der  vorigen  Zeit. 

In  der  Antwerpener  Sdiule,  die  vor  allem 
meine  Auf  merltsamkeit  erregte,  fand  idi  mehrere 
intnessante  Werke:  ebie  vorzBglkfte  Skizze 
von  .Maria  von  Medlcl  als  Bellona"  aus  der 
Sammlung  Sdiamp  d'  Aveschoot  und  Tetue, 
hier  zum  ersten  Male  reproduziert,  tatsädilidi 
meisterhaft  und  einer  der  seltenen  farbigen  Ent- 
würfe des  Meisters  zwisdien  ehiem  Riß  in  Grau- 
farbe und  der  endüdien  Äusfüiirung  des  Ge- 
mähtes; einen  Studienkopf  van  Dycks,  aus  einer 
Art  Werken  die  er  nur  seilen  malte,  aber  sehr 
anregend  und  ungezwungen  ausführte ;  ein 
FamilienstOdc  von  Gonzales  Coques.   Durdi  die 


sorgfiltlgen  Forsdinngen  bezilglkb  der  Werke 

der  Antwerpenor  Analer  im  Kaiserüdien  .'^^useum 
zu  Wien,  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Ver- 
fassers auf  mehrere  weniger  bekannte  und  des« 
halb  vernadiUssigte  Künstler  dieser  Sdiule  ge- 
lenkt, unter  diesen  auf  Franz  Wouters,  einen 
Figuren-  und  Landstiiaftsmaler,  dem  aus  guten 
Gründen  die  Landsdiaft  im  Hintergrunde  des 
Familienstückes,  eine  wahre  Perle,  zugesdirieben 
wird.  Vier  kldne  Werke  Teniers  bieten  ihm 
den  Ausgangspunkt  zu  treffenden  Erörterungen 
Ober  den  Stil  des  jungen  Tetiiers  und  die  Ein- 
Wirkung  des  Vaters  auf  den  Sohn. 

Max  Rooses. 

8 

Lea  grands  artistes.  Paris,  Laurens  1906.: 
Les  van  Eyän  par  Henri  Hgmans  128  S. 
in  8»  24  111..  ~  Murillo  par  Paul  Lafnnd. 
128  S.  in  8f*  24  III.  —  Daumier  par  Henrg 
^Marcel  128  S.  hi  8^  24111.  —  Holbein  par 
P.  Gaothlcz.  128  S.  In  8>  34  III. 

Diese  Monographienserie  ist  nudi  dem  Vor- 
hilde der  Deutschen  entstanden,  sie  ist  ^pezifisdi 
Irunzösisdi,  das  hclBt  sie  ist  schlechter  illustriert, 
aber  viel  besser  geschrieben  als  die  deutsche 
Serie.  Frankreich  hat  eben  den  Vorzug,  außer 
dilcttierenden  Literaten  und  spröden  Spezial- 
forsdiern  nodt  Kunstsdiriftsteller  zu  besitzen. 
Blnddien,  wie  den  früher  in  dieser  Sammlung 
erschienenen  Poussin  von  Desjardins  liest  man 
mit  wahrem  Vergnügen,  so  gut  und  empfindungs- 
voll sind  sie  gesdirieben.  Die  vorliegenden 
Bände  sind  sehr  versdiieden:  Der  vanEydtvon 
Hgmans  ist  eine  gründlhlie  und  saddldie  MonO' 
graphie,  die  eine  vorzügliche  Einführung  in  das 
Werk  der  altniederlfindischen  Meister  bildet. 
Lafonds  Murillo  läßt  den  struktiven  Grundge- 
danken ein  wenig  vermissen;  zu  viel  Bildertitel 
und  zu  wenig  Gedanken  darüber.  Henry  Marcel 
hat  mit  Sehlem  Daumier  das  Unglück  gehabt, 
die  Resultate  des  Standard  work  von  Klossowski 
nicht  mehr  haben  verarbeiten  zu  können.  So 
wflnadienswert  eine  popullre  Schrift  war,  so 
bedaucrHdi  Ist  es,  da8  sie  aus  dem  erwihnten 
Grunde  über  das  Problem  Daumier  als  Analer 
nicht  düs  sagen  konnte,  was  uns  Klossowskis 
Schrift  nun  dargetan  hat.  Ein  kleines  Kabinett- 
stück ist  der  Holbeln  (d.  j.)  von  Gauthiez.  Der 
Verfasser  beherrscht  das  Quellenmateriat  voll- 
kommen und  cntwidtelt  aus  dieser  gründüdten 
Kenntnis  ein  Bild  von  Holbein  als  Mensch  und 
Künstler,  das  mit  warmer  Begeisterung  gezeldi- 
net  ist.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  franzö- 
sisdie  Kritik  iiber  deutsdie  Kunst,  die  bisher 
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über  vage  Allgemeliiliettm  sdtco  hbunäkam, 

eine  solche  lebens-  und  teupcrnmentvolle  Schrift 
hervorgebracht  hat.  R.  A.  M. 

8 

Clement  Faller  par  Hndr*  Glrodic:  Un 
,  peintre  alsacien  de  tradition.  Edition  de 
la  Revne  Alsadcnne  Ulvstrte.  Strasbourg  1907. 

110  S.  23  Äbb.  8«. 

Faller  wurde  t819  zu  Habsbebn  im  Sundgau 
gdioren,  1901  starb  er  unbekannt  und  vergessen 

zu  Paris.  Äußer  eiriicjen  oberelsfissisdien  Samm- 
lern lernten  itiu  einige  Pariser  Amateure  durdi 
die  Vente  nach  seinem  Tode  und  eine  1905  bei 
VoUard  veranstaltet«  Ausstellung  kcnoieii.  Hier 
und  da  flOsterfe  man  von  Ibm  als  von  dneni 
problemütisdien  Dindeglicdc  zwischen  den  Fon- 
tainebleauern  und  dem  modernen  Impressionls- 
llliis.  Andr^  Girodie  hat  sidi  durdl  seine  Ideine 
Monographie  das  Verdienst  erworben,  den 
nötigen  Aufschluß  über  diesen  GrQbler  zu 
bringen.  Wie  es  för  eine  suldic  erste  Sdirifl 
notwendig  ist,  hat  Girodie  einen  genauen,  sorg- 
fältig dokumentierten  historisdien  Dberfolicfc  mit 
einer  feinsinnigen  Wfirdigung  der  Werke  Fallers 
verbunden.  Die  trefflidien  Illustrationen  be- 
stätigen Girodieü  Hnsidit,  der  in  Faller  einen 
Vorlauf  er  des  modernen  Luminisraus  üieht,  in 
dem  flbnlldte  Tendenzen,  wie  in  Tlimer  oder 
später  in  Monet  nach  Verkörperung  ringen. 
Der  Verfasser  weist  auch  auf  eine  bi^iier  nicht 
veröffentliche  Schrift  Fallers  und  seiner  Frau 
bin  die  (neben  einem  in  tiner  Kunstpublikalion 
wohl  »Icmlldt  Überflflssfgen  Excnrse  Aber  die 
preuBIsdie  und  franzß.sisdio  Flagge)  eine  Reihe 
trefflidier  Beobaüituiigen  über  die  Farben- 
Uieorie  enthalt.  Nach  diesen  kurzen  Auszügen 
zu  urteilen,  wfire  eine  Verötfentlidiung  dieser 
seKsamcn  Sdirift  sehr  zu  wOnschen.  Hoffen 
wir,  daß  Herr  Girodie  und  die  Revue  Alsaciennc 
uns  nach  dieser  ersten,  sehr  dankenswerten 
Sdirift  nun  auch  diese  zweite  Veröffentlichung 
bald  bescheren  werden.  R.  R.  NL 

9 

Joshua  Begnolds  von  Max  Osbom, 

Künstler-Monographien,  hrsg.  von  H.  KnaAfuO, 
Xa.  Veliiagen,  Bielefeld  und  Leipzig  1908. 

Wenn  die  Kunst  eine  Ausdradisfbnn  der 

Ki:ltirr  die  Kunstgesdiichte  eine  Disziplin  der 
Kulturgeschichte  ist,  löst  der  Verfasser  glänzend 
die  Aufgabe:  Aus  den  eigenartigen  Verhältnissen 
der  Zelt  und  Umgebung  Reynolds  maditvolle 
Eischehiung  als  Kinstter  und  Mcnsdi  vor  unseren 


Augen  erstehen  zu  lassen.  Und  daB  die  Form 

der  Darstellung  sidi  taktvoll  den  Bedürfnissen 
des  großen  Publikums  anpaßt,  ohne  seicht  oder 
trivial  zu  werden,  mag  als  weiterer  Vorzug 
der  Sdirift  gelten.  Sie  verbindet  in  glücklicher 
Weise  wissenschaftliche  Gründlichkeit  mit  ein- 
fadier  ansdiaulidier  Schilderung  und  tüllt  da- 
mit in  der  deutsdten  Literatur  at>er  neuere 
Kunst  efaie  bisher  sdimcrzikfa  empfundene  Lfldic 
aus.  Denn  wh'-  Rnmet,  Leslie  und  Taylor, 
Armstrong,  Cori^.ay.  Leisdiing,  Hamilton,  Ort- 
lepp  geben,  dient  fast  aussdiließlidi  der  ge- 
lehrten Forschung;  Boulton  begegnet  wohl  nur 
in  England  allgemeinerem  Interesse. 

Uber  einzelne  Rusftlhrrmcn  InPit  '.idi  s'rritcn. 
Insbesondere  sdieint  mir  der  Verfasser  des  Budics 
Reynolds  von  der  ethisdien  Seile  nicht  skeptisdi 
genug  zu  beurteilen.  Reynolds  gehört  als  Mensch 
zu  den  Diplomaten,  die  ihre  Gedanken  dnrdi  die 
Spradic.  die  sie  ftlhren,  aus  Prinzip  verbergen. 
Sein  Verhältnis  zu  Qainsborough  war  nicht  kühl, 
sondern  von  Grund  aus  feindlidi.  Daran  ändern 
die  ausgeklQgeite  widerspruchsvolle  Rede  des 
Künstlers  Aber  Gainsboroughs  Reformen  und 
die  übrigen  vcrsöhnlidi  klingenden  Gclegenheits- 
SuBerungen  über  den  Rivalen  nicht  das  AUndeste. 
Er  wollte  ihn  .unsdiidlich''  machen,  und  es  ge- 
lang seinen  BemOhungen,  die  Beteiligung  Gains- 
boroughs an  den  Ausstellungen  der  Akademie 
von  17M  an  zu  hintertreiben.  Ais  Gainsborough 
kurz  vor  seinem  Tode  Reynolds  den  Brief 
sandte,  in  dem  er  ilun  .Anerkennung  für  die 
gute  Meinung  ausdrückt,  die  er  von  seinen 
Fähigkeiten  habe',  handelte  er  in  strafwürdigem 
Vertrauen  auf  die  Ehrlichkeit  des  Empfängers. 
—  Reynolds  Stellung  zur  Antike  im  Hinbiidt 
auf  die  konthtentale  Uasstatistfsdie  Bewegung 
eingehender  zu  untersuchen,  wäre  eine  dankbare 
Aufgabe  gewesen.  Ein  Vergleich  des  Meisters 
mit  David,  Prudhon  und  Carstens  ringt  der 
Sphinx  der  Rqjnoldschen  Kunst  Geheimnisse 
ab,  die  weder  die  Gegenüberstellung  mit  Rem- 
brandt  nodi  mit  Titian  entschleiert. 

Die  Zuiiienhinweise  im  Text  auf  das  Bildnis 
Keppels  in  der  Londoner  National -Galerie, 
Cimon  und  Iphigenie  aus  Bud<ingliam  Palacc 
zu  berichtigen  ist  bei  der  Korrektur  übersehen 
worden.  Q.  J.  Kern. 

8 

UnveröfientUdite  Gemälde  alter  Meister 
ant  dem  Beiltse  des  Bagrladieii  Staates. 

Herausgegeben  von  Ernst  Basscrniann-Jordan. 
IL  Bd.  Die  Gemälde -Galerien  in  den  KgL 
Schlossern  m  Ansbadi,  Bamberg  und  Wbibttrg 
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und  die  Gemälde  aus  Bayer.  Staatsbesitze  in  der 
StldUsdieii  Oalciic  m  Banberg.  (42  Tafeln  und 
8  Tcxtbilder  in  Lichtdruck.  14  S.  50x40,  Bildgr. 
ca.  21X27.)  Frankfurt  a.  M.,  H.  KeUer,  1908. 
In  Mappe  90.—. 

Der  Band  enthält  vorwiegend  flämische  und 
hoUändisdie  Meister.  Von  deutsdien  ist  ein 
vom  knilMg«rlKhen  Hohnaler  Jobann  de  Pay 
voll  signiertes  mfinniiches  Bildnis  zu  nennen; 
«in  anderes  von  Nikolaus  Prugger  ist  von  van 
Dyckscher  Vornehmheit  der  Auffassung.  Unter 
den  Flamen  interessieren  besonders  eine  bl* 
FanüJe  von  Frans  Floils,  awel  BHder  von  Franz 
Francken  II.,  eine  Allegorie  von  Simon  de  Vos, 
zwei  charakteristisdie  Roeland  Savery  und  See- 
stflcke  von  Pieter  van  den  Veldcn,  der  als 
Lehrer  des  Capellen  und  des  Bonaventura  Peeters 
bekannt  ist.  Unter  den  Hollflndem  shid  die 
Rembrandtschüler  Gerbrand  van  den  Eetithout 
und  Samuel  van  Hoogstraten  mit  guten  Arbeiten 
vertreten,  daneben  die  großen  Stillebenmaler 
Jan  Davidz  de  Heem,  Elias  Vonck,  J.  Bapt. 
Wecnlx  und  der  seltene  Barcnd  van  der  Meer. 
Zwei  Ideallandsdiaften  mit  Jagdstaffage  gibt 
Pieter  Wouwerman,  italienisierende  Land- 
sdiaften  Jan  van  der  Beat,  Wtllcin  de  Heusdi, 
Jan  van  der  Meer  van  Haarlem  d.  J.  u.  Jan  van 
Huysum.  Auch  die  Wiedergabe  kleinerer  Meister 
wie  Hondius,  Goovacrts,  J.  F.  v,  Bredael. 
Sdioevaerdts,  J.  B.  Tyssens,  Zeelander  u.  a.  ist 
zu  begrflBen,  da  es  sfdi  durchweg  um  sichere, 
echt  signierte  Arbeiten  handelt.  Alle  Meister- 
bezeichnungen sind  faksimiliert  unter  die  Repro- 
duktionen gesetzt,  so  daß  die  Tafeln  gleichsam 
vom  Meister  signiert  sind.  Der  Text  gibt  alles 
Wissenswerte  nnd  verbessert  vlnnKh  Unriditig- 
kelten  der  amtlichen  Kataloge.  IMa  Ausstattung 
ist  so  vomebm  und  geschmadcvoll  wie  beim 
ersten  Bande.  Die  LIditdnadce  der  Brudunann- 
sdien  Kunstanstalt  in  tffladwn  sind  dncdiweg 
VOTzflglidL 


KLEINE  ANZEIGEN 

Ilntpr  der  Kcdokliun  von  Engen  Guglia  ist  kürzlich 
«m  sliiflittier  rütirer  durdi  Wien  im  Verlag  von  Gcr- 
ladi  &  WIvdling  ersdiienen,  der  in  &«ini>r  Art  etwas 
ilurdiaus  Neues  darstellt  und  all  denen  empfohlt  n  werden 
kann,  die  sich  wirklich  intensiv  in  das  innere  Wesen  der 
Studt  und  ihre  Bedeutting  in  der  Geschichte  und  der  Kul- 
tur einleben  wollen.  Das  Budi.  weldieü  sidl  fluBcrlidi  an 
die  Führer  von  Baedeker  anleimt,  vereinigt  in  »Id»  «ine 
Menge  von  HcitrSgen  erster  Wiener  Gelehrter.  So  haben 
die  ^ctiilderung  der  allgemeinen  Verhältnisse  der  Stadt 
der  Hcrnusyeber  selbst,  ferner  Prot.  E.  übcrhummcr.  L. 
Hevesi,  Dr.  H.  Wnllnsdiek.  Ed.  Pötzl  ObernotnmeD.  Den 
deskripUven  Teil  beartielteten  Kustos  Dr.  A.  Scbntridi 
OUniita  und  KUMvr),  Kntos  Dr.  M.  Dreger  (Hofburg), 
1t«gicnaiO«nl  Dt,  E,  Ltftdilng  (andere  Allere  Profaa- 
taflteii  «ad  das  Otttnekhladw  Miueiun  Mr  Kamt  und 


Industrie).  L.  Hevesi  (neuere  Profanbanten),  Dr.  W.  Suida 
(Galerien),  Dr.  fl.  Wcix'rjartner  (Denkmäler),  Dr.  W. 
Englmann  (Brunnen,  der  Stadt  Wien),  Dr.  I. 

Bonatta  (Bibliotheken,  mit  Ausnahme  der  Hofblbllothek), 
Kustos  Dr.  H.  I.  Herrmann  (Kunstgeschichtliche  Gegen- 
stande des  Mittelalters  und  der  Neuzeit).  Dr.  I.  Bankd 
und  Dr.  O.  Egger  (Antiken).  Dr.  C.  List  (Waffenaaanbüig 
des  Hofmuseums),  Dr.  R.  Mflnslerberg  (MUnzHi  dn  H&ß 
museums),  Dr.  H.  Tnmaseth  (Albertina)  usw. 

Was  in  diescni  Hudic  gegeben  ist,  Stellt  sldi  als  eine 
hervorragende  Leistung  Wiener  Gelehrsamkeit  dar,  wes- 
halb dci  FUircr  nidil  verfcbJca  whrd.  dai  Verttandata 
Mr  die  Wiener  Kultur  nadi  Ihren  versdiledenstcn  Er- 
sdteinungsformen  sehr  tu  vertiefen.  Es  rnntj  noch  er- 
vviihnt  sein,  daß  ein  nach  Anlage  und  Umfanc]  iihnliches 
Budi  bisher  nidit  existiert  hat,  und  man  nur'  wünschen 
kaoa*  das  aadi  ttanal  Berlin  und  MOadun  UuüMm  Haad- 
Mkkcf  bcUbnctt.  

Unter  d. m  TiM  „AlbrcAt  Dürer  in  seinen  Briefen" 
veröffentlicht  Oberbibliottiekar  Markus  Zudier  In  einer 
bei  B.  G.  Teubner  enditimnden  Sammlung  .Dcnlsdic 
Charakterkopfe*  einen  intmmanten  Beilrag.  derdas  Ver- 
sllndnis  für  den  Meister  aus  der  Alltäglichkeit  seines 
Lebens  lieraus  zu  fordern  unlernunrnt;  sind  doch  gerade 
die  Briefe  Dürers  ungemein  instrukhv  sowohl  fflr  die 
inNMilailwr  dar  Mt  aad  dItLibcnawrfaaltnIsM  Im  tin- 
zelnen,  wie  audi  fllr  die  tflnillcritdie  Entwlddttng  des 
Meisters  selbst.  Den  mltqetellten  Briefen  Ist  ein  Kapitel 
iiber  Dürers  Leben  und  Schaffen  vorangestellt,  das  des 
Verfassers  Vertrautheit  mit  dem  Stoff  darbit  und  sehr 
gat  Ua  allaem einen  Ober  Leben  und  Kunst  orientiert» 

In  der  HKnast"  hat  Richard  Mnifaer  soeben  einen 
Band  über  .Courbet*  herausgebradit.  Ohne  daß  diese 
Artieit  irgendwie  neue  Uesiditspunkte  fflr  die  künstle- 
rische Entwickeliing  des  Meisters  zu  geben  hatte,  kann 
man  sie  doch  als  ein  angenehm  caus/erendcs  Feuilleton 
ansprcdica.  bei  desaen  ucktUre  oImb  taOduteu  Ma  und 
wieder  die  Extravagaiimn  des  .Mnllicr-Slltct*  «mflditcfn. 


Halbband  i 


lUnchncr 


Ludwig  von  Uuerkel,  ist  soeben  bei  G-  Callwey  cr- 
sdiicnen  und  bringt  u.  a.  Belirflge  von  Johannes  STevc- 
king,  Moritz  Drcgcr ,  Franz  Wldchoff,  Georg  Gronau, 
Gustav  Münze).  Friinz  von  Roher  und  Ludwig  von  Buer- 
kel.  Es  soll  an  dieser  Stelle  nodi  eingehender  von  der 
verdienstvollen  Publikation  die  Rede  sein. 


Als  ein  brauchbares  und  verdienstvolles  I.ehrburh  der 
Kunstgeschichte  an  Schulen  ist  der  Leitfaden  für  den 
Unterrldit  In  der  Knnatfleadiklite,  bearbeitet  von  Dr. 
Ernst  Wldceabaflca.  Vatlaa  vbb  Paal  Moff  in  Slatt- 
gart,  bekannt.  Das  Bndi  M  RBrzIMi  la  13.  Auflage  aad 
in  guter  Ausstattung  neu  herausgekommen. 

Ein  seltsames  literarisches  A\athwerk  ersdiie n  vor  kur- 
zem unter  den,  Titel  „San  Marco  in  Florenz,  das  Kloster 
Savonarolas"  aus  der  Feder  vun  Lina  Mir  sdi  itn  Verlag 
von  Max  Kleimann,  Stuttgart.  Zwar  könnte  man  getrost 
at>er  Broschüren  dieser  Art,  die  durch  keinerlei  kritische 
Sachkenntnis  getrübt  sind,  zur  Tnnesordnung  übergehen, 
wenn  sie  rmfil  (in:;;  d  e  tiet.ilir  rm;  sidl  brttchlen,  den 
Laien  zu  unriditinen  Vursteliunyen  zu  verführen.  Die 
Verfasserin  hat  fleißig  Vlllarls  gänzlich  veraltetes,  voa 
der  modernen  Geschichtsschreibung  lüngst  überholtes  Bndl 
Ober  Savonarola  studiert  und  aus  den  l:x^erpten  daraus 
unter  stark  stilisllsdier  Etillelinunu  eines  Icleinen  bekannten 
Florenz-Führers  ein  uncrquldcllcnes  schwSmierisdi-scntl- 
awatalts  Ragont  iiiiaiBHiiiipibianl  dntdi  daa  bmb  aldi 
tm  mit  Inaercr  Unlust  hinduidiwinden  kamt. 

Galerle-Kataloge.    Das  Muacnm  ia  Neapel  hat 

endlich  einen  modern  angelegten  illustrierten  Führer  er- 
hallen, den  A.  Ruesch  besorgt  hat,  wobei  ihm  Forscher 
wie  L.  Marian],  G.  Patron!,  A.  Sogllano  und  andere  hilf- 
reiche Hand  geleistet  haben.   Der  Wert  dieses  italieni- 


ge wesen. 

Auch  der  Katalog  fflr  die  fiffcotlldie  Knastaammlung 
la  Baad,  den  der  Konservator  des  Museums  zusanimen- 
ocslelll  bat,  Ist  aocbea  aca  ersdiiencn  (Preis  Fr.  1.—)  nnd 
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hat  das  besondere  Verdienat,  Im  Attbang  ntt  sehr  guten 
Reproduktionen  die  MeislerstOcke  der  Sammlung  zu  ver- 
einen. 

Die  DIrekllnii  dvr  Stuots-Sammlung  vaterlündlsdier 
AltertDmer  in  Stuttgart  cjiht  zum  driilni  Walf  ihren 
Führer  neu  heraus  und  liat  denselben  vor  allem  durch 
MMmm  BIMemiiiiiHdi  enaiut.  Die  Besrbsttnng  der  frßh- 
Qceftttditndien  AMdlmia  ut  Dr.  GocMer,  die  der  anderen 
Abidintttr  Dr.  Bmai  lEafAoainiaii.  Der  Verlag  vom  Paul 
N<>ff  )iat  sich  am  tfla  amslefgaiMge  Aaaatattaas  vardteal 
gematlit. 

Audi  die  Gcmllde-Sammlung  im  königlichen  Au- 
Mum  zu  Stuttgart  hat  kUrztidi  ihren  Katslog,  den  Con- 
lad  Lange  bearoeitct  hat,  neu  bcrauigebracht.  Derselbe 
lat  dank  mcbrere  Nadittflga  aad  VefbcMcrungen  ergänzt 
wofdcn  und  aadi  llluali ntiv  la  einer  weacnlUdi  auitUmeren 
Form  crsdHaaca  (Vtilag  voa  W.  SptoHMHiK 


BIvlata  Fiorcntlna.  In  Florenz  soll  vom  Herbst  ab  eine 
neue  Kunst^fitsdirift  iTscticiiien,  für  dio  Hof  irr.d  Adel  als 
ProteKtorcn  (jewonnen  sind.  UiT  Text  soll  iTiulisifi.  ita- 
lienisdi  und  frunzüsisdi  sein.  Das  Ausschalien  liat  deut- 
sdien  Sprache  beweist  nnr.  wie  aehr  die  Bcgrfinder  ein- 
mal die  Spradikenntniite  daa  dentadlen  Kuntigelehrten. 
daaa  aber  andi  die  SelbaMadlgliclt  «ucrcr  WlaacaadiaR 
itt  addlacn  wlasea. 


Die  Graptaladic  Geselladiatt  (B.  Casslrcr  Vcrlatil 

unternimmt  als  ihre  erste  außerordentliche  Veröffentlichung 
die  Ri'pnidiikttoii  des  von  Albert  Pfster  In  Bambrrrj  qc- 
druAten  ,L  d  e  I  s  t  e  i  n  s '  von  Ulricti  Honer.  Ks  haben 
&idt  .:u'ei  mit  dentelbfu  Typen  gedruckte  und  im  wesent- 
lldien  mit  den  gleictien  Holzsdiuitten  verzierte  Ausgaben 
dieses  tiuches  erhalten,  beide  ie  nur  in  einem  einzigen 
Exemplare,  die  eine  1461  datierte  ta  der  HcnogU  BibUataelt 
zu  Wolfenbüttel,  die  aadefe.  aadattcrlCt  ia  der  lUalgL 
BIbUotbck  zu  Berlin. 
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lischer Druckwerke.  I.  Die  Herrschaft  des 
Holzschnittes  und  des  KvpferstUlS.  (Ztsdu-. 
f.  BOdierfreunde..  3.) 
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6".  Altes  Kunstgewerbe. 
Art  iMMfM  meten,  —  Aaeieat  /«rfulMW  Art, 

Astier,  Cd".  La  belle  tnpisscric  du  Rni|  (1532 
—1797)  et  les  tcnturcs  de  Scipion  l  Africain. 
In-4.  avec  30  pl.  Paris.  H.  Champion.  08.  24.—. 

Braun,  B.  Docda  porcelain  of  the  eorUest 
period.  (Burllngt  Magar.  Ion.) 

Doran.  J.    The  enamelling  and  tnetallcsqiio 

origin  of  thc  ornamcnt  in  the  Book  of  Durrow. 

(Burlingt.  iWiuja?.  Jim.] 
Cermain,  L.  Armoiries  du  roi  Ren^.  (Bull. 

Soc.  Arditol.  Lorraine,  4.) 
KouTrmine,  E.     Les  tapb  de  i'OukrsTiia. 

(Stargje  Gody,  Mai.) 
JMelani.  Ä.  Su  de'  famosi  A\obili  tiel  Palazzo 

ex  Ducale  di  Parma.  (Arte  e  Storia,  9— 10.J 
Redslob,  E.  Silbervergoldetes MonHe.  (Rnceig. 

d.  German.  Nation.  A\us.  ^—H.) 
Schnfltgen.  Krankenvcrschkrcuz  desXV.  Jahrh, 

(Ztsdir.  f.  dnisü.  Knart.  3.) 
Rothstein.  N.  Uns  vente  de  porcelaine  rosse. 

(Staryje  Gody.  Mai.) 
Stegmann,  H.   Die  Holzmöbrl  des  Germani- 

sdien  Museums.   (Anz.  des  German.  Nation.- 

Mus.  3-4.) 

Tanner,  H.  Domestic  Work  of  tiie Renaissance 
in  England.  {BoHder,  3399.) 

W'c  a  I  f ,  W.  Lc  tr^sor  du  prieure  de  S».  lOco^ 
las  d  Oignics.   (Rev.  d.  Art  dir^t.  3.) 

Ziiiimcrtnanii,  F..  Noch  einmal  das  jafir  der 
Erfindung  des  Meißner  Porzellans.  (N.  Archiv 
r.  Sadis.  Qesdi.  1-2.) 

8,  Orient,  Chbia,  Japan. 
L'Orttai,  La  China.  La  Japan»  —  Orient 
China.  Japan. 

Altorlen  tausche  Teppidie.  Im  AnsdiluB  an 
das  in  den  Jaiwen  1S^— 1896  vom  lc.  lc  Han- 

delsmusenm  In  Wien  verrtffentllditc  Werk 
.Orientalisdic  Tcppidio',  herausg.  vom  k.  k. 
österr.  A\us,  für  Kunst  u.  Indu.strie  in  Wien. 
25Tfn.  in  färb.  Kombinat ionsdnui«.  Mit  emem 
Vorwort  des  Hcrniisq.  A.  von  St  ula.  Einleitung 
von  W.  Bode.  Text  vnri  Fr.  Sarre  (25  Tfn., 
(16X50  m.  8  BL  Text,  Titel  u.  Inhaltsverzeicii- 
nis.)  Leipzig.  Karl  W.  Hicnemann,  19OT. 
In  Mappe  100.-. 

Baumann,  H.   Utamaro.   fPropi|18en,  6.  V.) 

Brantiny,  A.  Oricntalisk  textillfonst  [Bespr. 
V.  JP.  R.  Martin,  a  bistoru  of  Oriental  carpets 
Man  WXFY  (Svenska  DagbL  Nr.  116  it  118.) 

Clirlstensen,  A.  Lidtom  perslsk Kunstiadustrl. 
(Tidsskrift  f.  IndnstrI  1907,  Nr.  12.) 

Dillon,  E.  Sonic  notcs  on  the  origin  and  the 
development  of  the  enamelled  porcelaine  of 
tiie  Chinese,  l.  (BurL  Mag.,  61,  6Z) 

Glaser,  L.  Die  Raumdarstellung  in  der  japani- 
sdien  JAalerei.  (Monatsh.  U  Ivunstwlss.,  5.) 


Gurlitt,  L.  Konstantinopel  u.  tQrlfisdie  Kunst. 
(Westermanns  .'ttnnatsh.,  April ) 

Hendley.  T.  Indian  Jcwellenj.  (Part  Vil.l 
(journ.  of  Indian  Art  and  Industrie,  12.) 

Herringham.  Chr.  The  Snake  Pattern  in  Ire- 
land.  the  Mediterranean  and  China.  (Bun- 

lingt.  Magaz.,  Jun.) 
H.  F.  La  peinture  pcrsano.  (La  Toison  d'Or,  3—4.) 
Hcymel,  A.  W.    Das  Sammeln  v.  japanisdiew 

Farbenholzsdinitten.  (Südd.  Monatsh.,  4). 
Laurin,  C.  G.    Eft  praktverk.    (Ree.  v.  ,F. 

R.  Martin,   !i!stort)    of   oriental  carpcts*.] 

(Stockholms  Dagblad  8.,d.  08.) 

Malerei,  Chlneslsdie.  (Lelpix.  Ncneste  Nachr., 
27.  Apr.| 

Sanctaaire  de  ta  Lapidatioii  de  Saint 

Hticnne  ä  Jerusalem.  Le.    (Fr.  Lagtangc^  Re- 
vue de  l'orient  dirctien,  4.) 
Woas.  F.    lluizttauten  der  Japaner.  (Bau- 
gewerks-Ztg..  33.) 

8 

II.  Neuere  Kunst. 

Lart  moderne.       Modern  art. 
/.  Siäüfebait  und  Gartenkunst. 
L'architedure  des  villes  et  FhoiUculture. 
BaUaUig     Hnm»  mä  InrtkntUm, 

Berdrow.W.  Zur  Gesdiiehte  und  Entwid<lung 
der  Landtiauskolonie  Westend  bei  Berlin. 
(ZentraIbL  d.  Banverwaitg.,  97.) 

Berlepsdi-Walandos.  H.  E.  von.  Die  erste 
englisdic  Gartenstadt  u.  ihr  verwandte  Grön- 
diuigen.    (Kunst  und  Kunstlidwk.,  3.) 

Bromroer,  C.  Die  Qartenlaul>e.  (Deutscii. 
Landhaus,  11.) 

End<e,  F.  Ardiitektonisdie  oder  landsdiaiftllihe 
Gartengestaltung.   (Dekor.  Kunst,  9.) 

Färbender.  F.  Der  Generalverbawiligsplan 
d.  Stadt  ViUadi.  (StMtebau.  &) 

Pischel.  H.  Die  Gartenkunst.  (Kunst"  u.  Kunst' 
handwerk,  5.) 

Fudis,  L.  F.  Die  Braunshardt.  Eine  Garten- 
ruine.  (Kunst  unsrer  Heimat.  2.) 

Gliow,  H.  Zur  ErgAnxung  des  in  der  April- 
nnmmer  Mdenden  Stflcftes  des  Bilderstreifens: 

.Unter  den  Linden* .         f. d. Gesdi. Berlins, 5  ) 

üuecke,  Th.  Die  Gartenkunst  im  Städtebau. 
(Gartenkunst,  6.) 

Goedie.  Tb.  Zur  Stadterweiteniag  vonLandS' 
hnt  (Städtebau.  5.) 

Hammer,  B.  Über  die  Entwiikluncismßqlidi- 
keit  Iflndlidier  Gemeinden.   (Städtebüsu,  6.) 

Hofmann,  A.  Zur  Frage  der  zukQnftigen  Ge- 
stnltuoo  des  Theaterplatzcs  in  Dresden. 
(Deutsdne  Bauztg.,  39.) 
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Krflpper,  O.  Der  italienische  und  der  deutsche 
Friedhof.   (StS  lli  i ui  i  6  ) 

Lustgartens  in  Berlin,  Zur  Geschichte  des. 
(Mitcll.  t  d.  GcsdL  Bonns»  9L) 

Lux,  J.  Beitrage  zur  künstlerisdien  Garten- 
gestaltung. (d«ut«he  Banztg.,  37.) 

A\ackowskij.    Die  geschichiiidie  EotwickllMm 

des  Stadtplanes.  (Städtebau,  6.J 
Otto»  K.  Garten-Fragen.  ßnn«»-D«bor.,  Jun.) 

Petznidc,  W.  Wettiiewefli  Stadlwald  Eisen. 

(Gartenkunst.  5.) 

Pirchan,  E.  Garten-PrilMing.  (Deutsche  Kunst 

und  Dekor.,  9.) 

Pudor,  H.  Die  Blumcnkunsf  Japans.  (Garten- 
kunst, 6.) 

Schneider,  C.  Landscfaaftlidie Gartengestaltung. 
Denlaflic  Banatg.,  37.) 

Seeck,  F.  Die  Kunst  der  Priedbflfe.  (Werk- 

kunst,  16.) 

\V  i  n»"!  ,  P.  Der  Einfluß  der  Renaiss.  auf  das 
Stadtbild  Jenas.  (Fol.)  32  S.  mit  29  Abb.  im 
Text.  Jena,  Fromman.sdie  HofbchhdI.,  1907. 

Wuspiaüski  St.  &  Ekieiski  WL  AkropoUs. 
Proiekt  zur  Bebauung  des  Wawcl.  Krakau, 
!908.   8».    12  S.  u.  1  Taf. 

Zeller,  Ä.  Erhaltung  alter  Slädtcbilder  unter 
Berücksirhtiguncj  mudemcT  VerkcbrsfOrdcnin- 
gen.  (Städtebau.  6.) 

2  Neuere  Baukunst. 

Archifectare  moderne. 

Behrendt,  W.    Backstein   als  Baumaterial. 

(Ddior.  Kunst,  9.) 
Beringe,  H.  P.  Grundlagen  und  Eotwiddung 

der  Arddleklnr.  Berlin,  J.  Bard.  ca.  3JS0. 

Lclxncr,  O.  v.  Frledridi  Obmann.  (Ban- 
meister»  8.) 

Nijhof f .  l  K.  P.  C.  de  Bazel.  (Onze  Kunst,  6.) 

Riezier,  W.  Neue  ürt.:  v,  n  Rldiard 
Rlemer&chmid.  (Dcutsdie  Kunst  u.  Deltor.,  9.) 

Sdiultze,  F.    Neuere  englische  Landhiuser. 

(Zentralbl.  d.  Bauverwaltg.,  33.) 
Sdiur,  E.  Das  Haus  Molchow  be!  Altruppln. 

(Dekor.  Kunst.  9.) 

Zysset,  R.  Ehrliche  Baukunst.  (Berner  Rund- 
sdiau»  19.) 

3*  Neuere  MaiereL 
PthOan  nwdenie.  KMtm  tWiitliig. 

Ambrosius.  (Vära  konstnflrcr  liemma:)  1.  Hos 
Nils  Kreuger.  2.  Hos  Georg  Pauli.  (VArt 
Land.  StoSiliolm,  19/4.  u.  26/4.) 

Agresti,  R.  I  prerafaellisti,  confribufo  alla 
storia  dell'  arte.  8"  hg.  p.  374  cun  sedici  ta- 
vole.  Torino,  Sodeti  tip.  ed.  oasionalc  19Q6. 
L  15.—. 


Kohl,  Louis.  Fra  Foraarsudstillingerne.  LDanske 
Landskaber.  II.  Porträttcr  ng  Komposltioner. 
(Varden,  Kopenhagen.   Nr.  8  9.) 

Kruse,  john.  Carl  Larssonutställnincjcn  i  Nft- 
tionalmuseum  (Svenska  Dagbl.  Nr.  146.) 

Kruse,  John.  [Den  frie  Udstllting:  Köpenhamn] 

Hamniershojs    v'i],   Zahrtmanns  Drottning 

Kristina   uiti    lind.  Teqncrs  Vär-rengöring 

(Svenska  Dagbl.  Nr.  115.) 
Lcwinson,  A.  flxel  Gallen.  Über  d.  Qiarakter 

seiner  Kunst  und  seiner  Werbe.  Pcterstiurg 

1908  mit  25  Abb.    R.  2.—. 
Marius,  ü.    Mattliijs  Maris.    (Art  Flam.  et 

Holl..  5.) 

Nor  lind,  Ernst  Axel  Dörneman.  (Dagens  Nybe" 

tcr.  Stodiholm,  5ß.  08.) 
Sdiinalziqatig.  T.  L'Art  oontentporaln«  (Art 

Flain.  et  Holl.,  5.) 
Segantini,   Giovanni.    Mit  einem  Geleitwort 

V.  Wilh.  Kotzde.  Hrsg.  v.  der  freien  Lehrer- 

vereinigg  f.  KunstpHege.  (39  S.  m.  Abbildgn. 

U.Bildnis.)  21,5x29 cm.  Mainz. J. Scholz.  1.—. 
Stassoff,  W.  W.     G-  Tlmofccff.  Wjestnik 

Jewrspi).  II  08.) 
Testard.  M.   Salvador  Bartolozzi.  (Art  di' 

cor.  116.) 

Volmar.  Lorn  l  Paris.  (Svenska  Dagbl,  Nr.  129.) 
Wählin,  Karl.   Carl  Larsson's  verkstad.  En 

utstäiining  i  Nattoualmusauni.  (Stoddiolms 

Dagbl.  4;6.) 

3a.  Deutschland.  Niacrt 
(Allemagne.  Germany.)  Baakaai 

Aubert,  A.    Aagnst  Hdnridi.    (Kunst  und 

Künstler,  9.) 
Bierbaum.  Otto  Jul.  FriU  v.  Uhde.   (IV,  65 S. 
m.  3  Taf.)  8».  München,  G.  Müller.  08.  lÄ). 

Board,  H.  Eduard  von  Gebhardt.  (Kunst  für 
AUe,  19.) 

Hurckhardt,  Rud.  Eduard  v.  Gebhardt.  Ein 
Gedenkblatt  zu  seinem  70.  Geburtstag  am 
13.  VI  1W8.  Mit  9  z.  Tl.  unveröffentl.  Bil- 
dern. (Aus:  .Monatschr.  f.  Gottesdienst  und 
kirchl.  Kunst*.)  (13  S.)  Lex.  S".  GötUngen, 
Vandenhoek  &  Rupredit.  06.  —.50. 

Donop.  A.  Lionel  v.  Der  Laadsdiaftsmaler 
Carl  Bledien  1798-1840.  Berlin,  FiSdier  A 
Franke.   Kart.  ca.  5.—, 

Garten,  Der  stille.  Deutsdie  Maler  der  ersten 
Hflifte  des  IQ.  Jahrb.  A\it  über  100  z.  großen 
Teil  ganzseil.  Abbildgn.  21-40.  Taus,  (äü  S. 
ni.  XVI  u.  X  S.  iUustr.  Text)  Lex.  Dflasel- 
dorf. K.  R.  Langewiesdie.  06.  iJBO;  geb.  3.—. 

Heidelbadi.  P.  Georg  Cornicelius,  abl  bessl" 
scher  Maler.  (Hesseniand,  10.J 

Knorr.Th.  Lothar  von  Seebadi.  (Rbelnlandc^ti.) 

Mi  diel,  W.  Alflndnier  Dekorations-Qemflldc. 
(Deutsche  Kunst  und  Dekor„  9.) 
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Rocsslcr.  Arth.,  u.  Gust  Ptsko.  Ferdinand 

Georg  WaldmQIIer.  Sein  Lcb-  T?,  s  in  Werk 
und  seine  Schritten.  2  Bde.  [216  :s.  m.  2  Bild- 
nissen u.  55  S.  m.  2  Bildnissen  u.  302  Taf.) 
30,5X30  cm.  Wien.  (K.  Gracser  Ä  Co.)  (08). 
Geb.  in  Leinw.  136.-. 

Rosenhagen,  Hans.  FrlU  v.  Uhde.  Stuttgart. 
Deirtsdie  Vcrlags-Anstalt.  G«b.  ca.  ia— . 

Uhde,  Fritz  v.  Eine  Kunstgabe  für  das  deutsche 
Volk,  m.  e.  Geleitwort  v.  Alex  Troll  Hrsg. 
V.  der  freien  Lehrervereinigg.  f.  l\u;is' pflege. 
(4Ü  S.  m.  Hbbildgn.)  Lex.  8».  Mainz,  J.  SAolz. 
08.  1.-. 

Ubde-Mappe.  Hrsg,  von  Kunstwart  08  z. 
Ten  farbige  Tafeln  mit  11  S.  Ulustr.  Text) 

42.5X31.5  cm.  MOnchcn,  G.  O.  W,  CaUwCU- 
(08).   In  Mappe  bar  10.—. 

Volbehr.  Th.  Ärthur  Kampf.  (Westens.  Mo- 
natstu,  622.) 

Wastelcwski,  Waldem.  v.  Hrtur  Volkraann. 

Eine  Einfahrung  in  sein  Werk.  (70  S  m.  26 
Taf.)  Lex.  S".  Mündien.  R.  Piper  &  Co.  08. 
Geb.  4.-. 

3b.  Frankreich. 

Neuere  _ 
Malerei  France. 

Bouyer,  R.  Lcs  Salons  de  lytjH.  La  Peinture. 
(Rev.  de  TArt,  Mai.) 

Briöre.  G.  R^ception  de  la  Reine.  Victoria 
au  Tr^port  (1893).  peintoie  d'Eugtoe  Lamf. 
(Bull.  d.  Mus<^es  de  France,  3). 

Cornu.  B.  Les  esquisseü  de  Gaston  Lu  Toudie. 
(Art  et  Döcor.,  6.) 

Gsell,  P.  La  Failleti  des  Salons  de  Peinture. 
(Revue,  11.) 

Meier-Graf e,  J.  Renoir.  (Zaltunfti  U.  und 

20.  Juni.) 

Mutbcr.  R.  EHe  Kunst  Sammlung  illustr. 
Monographien.  Hrsg.  v.  Ridi.  Mutber.  lü.fi^. 
Berlin,  Marquardt  &  Co,  48.  Bd.  Courbttt 
Mit  16  VoUbildern  in  Tonltzg.  (6S  S.)  06. 
Kart.  1.50;  geb.  in  Ldr.  3.—. 

S^ch^,  L.    Un  paysagiste  roniantique:  Paul 

Huet   (Rev.  de  Paris,  12.) 

Tu  genhol  d,  J.  Die  neusten  StrBnningen  der 

französischen  Malerei.   (Sowremenntj)  Mir,  6.) 

.Volmar':  Pariser  Salongen.  (Svenska  UagbL 
Nr.  106.  III  und  122.) 

4.  Nttttre  HaaHk. 

Bärdos,  A..  Ede  Kalh'.s.    MOve^szet,  2.) 

Qoldschmidt,  Ernst.  F.  W.  Alexander  f.  Et 
BUIedhuggerarbejde  og  dets  Historie.  (Poli- 
tiken, Kopenhagen,  Nr.  153.) 

Heilmeyer,  A.  Die  Wlederemeuerung  d. Form 
in  d.  modernen  Plastik  durch  Addf  HUdc^ 
brand.  (Deutsche  Wacht,  18.) 


Lafenestre.  G.  Ernest  Barrias  1841.  —  1905. 

(Rev.  de  I'Rrt,  A\ai.) 

Marcel,  H.  Artistes  contemporalns.  L.estatualre 
Charles  Lenoir.  (Rev.  de  1  art  anc  et  oiod  139.) 

Midiel,  w.  Neue  Arbeiten  von  Johann  Vier- 
thaler. (Dekor.  Kunst,  9.) 

Riotor,  L.  Un  statualret  Toaeph  Beraard. 
(Art  d^cor.,  116.) 

Runeberg,  Valter  Magnus.  (Finischer  Bild» 
haucr.]   (Hvar  8.  Dag,  Stodihoün,  Nr.  30.) 

.Spada':  PaulTroubetzkou.  (Stockhuhns  Dag- 
blad,  7/6. 

Sdieffler,  K.  Die  Kunst  Sammlung  illustr. 
Monographien.  Hrsg.  v.  Ridi.  Muther.  (Neue 
AidflL)  U.  8>.  BerUn,  Marquardt  A  Co.  Bd.  29 
u.  29a.  Constantln  Meunfer.  Mit  1  Hellograv. 

u.  24  Vollbildern  in  Tonaizg.  2.  vcrm.  Aufl. 
(6.-9.  Taus.)  (96  S.)  08.  Kart.  3.—  ;  geb. 
bi  Ldr.  &— . 

5,  Ntmre  Graphik. 

Qravare  moderne.  Modem  graphic  arts. 

Baldry,  A.  Some  etdiings  by  Sir  Charles 
Holroyd.  (Studio,  183.) 

Levetus,  A.  An  Australien  Painter-etdter: 
Ludwig  Midialek.  (Studio,  183.) 

Marx,  R.  Peinfres- Graveurs  contemporains. 
—  L.-A.Lep6re.  III.  (Gaz.  d.  Beaux-Arts,  Jun.) 

Müller,  Sigurd.  Raderinger  ou  Sortkunst  poa 
Charlottenboro-UdstUUngen.  (Berllngslie  Tid.« 
Kopenhagen,  Nr.  124.  Aflen-Udg.) 

Nggren,  Adolf.  Dengraflska  konsten  iSve» 
rige.   Mit  15  Abb.   {Vkrla,  Gmeborg,  Juni.) 

Pazaurek,  Prof.  Dr.  Gust.  E.  Biedermeier«* 
Wflnadie.  30  Kleinfoiio«Taiein  in  Lidit-  u. 
Farbendr.  nebst  Ulasfr.  Text.  (25  S.)  26,5^ 
34,5cm.  Stuttgart,  J.Hoffinann  (1)8).  InLdnw.- 

Mappe  40.—. 

—  Künstlerisdie  Besuchskarten.  (Mltt. d. Knnst* 
gewert>ever.  Stuttgart  2.) 

Riditer.Lttdw.Vater-Unser  in  Bildern.  20.AuB. 
(8BI.  u.  Titeibl.)  37X2»  cm.  Leipsig.  A.OQir 

(08).   In  Mappe  3.  -. 
Sizcrannc,  K.  de  la.   Lcs  Salons  de  1908  et 
la  renaissance  de  l'estampe.   (Rev.  d.  deux 
mondes,  2.) 

Wereschtsdiagln.W.  A.  Materialu  sla  biblio- 
grafji  russkidi  ilfustrirowanngdi  iManij.  (Ma- 
terial ziirBibliographied. nissisdien  illustrierten 
Bücher.)  Heft  1  mit  Abbild.  Petersburg  190Ö. 
Rub.  2.—. 

6,  KinhHcht  Kami* 

L'art  eccUsiaatlqae.  —  Church  art. 

Cloquet,  L.  Peintures  niligieuses  modernes. 
(Rev.  d.  Art  dir^t,  &) 

—  Retour  ä  In  tmdttlon  lltnrgiquc.  (Rfev.  de 

1  Art  dirct,  2.) 
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HodlStetter,  F.  Neue  Los-von-Rom-Kirdien 
in  Österreich.   (Christi.  Kunstbi.,  April.) 

KOmnel,  K.    Etwas  Aber  LrfMirdeagrotten. 

(Afdiiv  f.  dirfstl.  KiidSt.  4.) 
Nithac^-Stahn.   W.    Rdtgton  und  Kmst 

(ChrisÜ.  Welt.  19.) 
Rfldiert,  H.  Die  Paulusklrdw  In  Damstnlt 

(CtuistL  KunsttiL,  Apdl.) 


DL  Allgemeiner  Teil. 

Partie  gtoöral«.  —  Genend  |Mrt. 
/.  PorMtt, 

Bezold,  G.  V.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
BUdnlsscs.  (Anz.  d.  Gennan.  Nattoik-Mus., 
3-4.) 

Gottschewski,  R.  Zur  Kunstgeschichte  des 
Auslandes.  Lex.  8«.  StraBburg.  ].  H.  E.  Hcilz. 
58- Heft.  Über  die  Porträts  der  Caterina  Sforza 
u.  Ober  den  Bildhauer  Viaceiuo  Onofri.  Mit 
45  Abb.  auf  18  Tat  (64S.|  <».  a— . 

Gruneisen.  W.  de.  I  ritratti  dt  papa  ZaccS' 
ria  e  di  Teodoto  primicerio  nella  diiesa  dl 
S.  Maria  Anllqi».  (Ardliv.  R.  Soc.  Somana, 
3-4.) 

Häuser,  Fr.  Th«  H«ads  of  the  .Sdpio"  Tapc. 
(American  Journ.  of  Archaeol.,  1.) 

Hofmann,  F.  Bayreuther  FQrstenbildnisse. 
(Ardiiv  f.  Altertumsk.  Oberfranken,  3.) 

Kekule  v.  Stradonitx,  Rhard.  Die  Bildnisse 
des  Sobrates.  (Ans:  «Abbandlgn.  d.  preuB. 
Akad.  des  Wiss."]  (5B  S.  n.  Abb.)  Lex.  8». 
BerUn  (G.  Reimer)  08.  bar  4.—. 

Kemmerich.    Max.    Die   Portrfits  dcutsdier 

Kaiser  u.  Könige  bis  auf  Rudolf  v.  Habsburg. 

(Aus;  .Neues  Ärdiiv  d.  Gcsellsdi.  f.  ält.  deut. 

Gcsdt.-Kde.*j   (S.  463-513.)  8r.  Hanaover, 

Hahn  (08).  iM. 
Mac  Coli,  D.  Miilals's  Portrait  of  Tcnnyson 

(Burliiigt.  Magaz.  jun.) 
JHaindron   (Maurice)    et    Leluir  (Maurice) 

DjcteKinaire  du  costume.    5  voh.  in-4  rais. 

SOOOgrav,  300  pl.  hors  texte  dont  20üencou- 

laura  et  100  en  camaTeu.  Paris.  Renö  Carime 

et  Cle  (1<K)8).  Le  specialen  iM. 
M    !e   D  u     .Wensdien  u.  Moden  im  19.  Jahrh. 

nach  liiider-i  u.  Kupfern  der  Zeit.  Ausgewählt 

V.  Dr.  Osk.  Ffsdicl.   Text  von  A\nx  v.  Boehn. 

(l.Bd.)   17yü-ltrt7.  (Vil,  173  5.  ra.  Abb.  u. 

37  farb.Taf.)  8>.  Iftttadien.  F.Bnuknana  08. 

5.30;  geb.  6.7a 
Sambon,  A.  Les  Masques  du  Tb4Atre  popu- 

laire  Italien  et  latin.  (Mus<^e.  3  4.) 

Schulz.  F.  Ein  Bildnis  Georg  Philipp  Hars- 
dörfers  von  Georg  StraudL  (Ana.  d.  German. 
Nat.'Mus.,  3—4.) 


2.  Ikonographie  und  Legende. 
feonognpMe.  —  ieouognpMe. 

Burger,  F.  D.  v.  Hadeln,  die  wichtigsten  Dar- 
steilungsformen  des  H.  ^i^ebastian  in  der  ita- 
lienischen Malerei  bis  zum  Au5igang  des  Ona- 
trocentn.   (Rcpert.  f.  Kunstw.,  2.) 

Doering,  O.  Die  Industriesdiildcrung  in  der 
modernen  Kunst.    (Hudiland,  18.  Juni.) 

Frizzoni,  G.  I  soggetti  mitologici  in  Cima  da 
Conegliano  a  proposlto  dl  un  nuovo  acquisto 
de!  Museo  Poldi  Pezzoü.  (Rassegna  d'arte,  3.) 

Haendcke,  B.  Mensch  und  Landschaft  in  der 
bildenden  Kunst.   (Osterreich.  Rundsdi.  5.) 

Lentrodt,  W.  Über  den  Cbristust])pus.  (Tag. 
28.  iHaL) 

MuAoz,  A.  Ancora  sni  sarcofagid'Asia Minore 

e  sulla  datazione  del  nimlx)  crocesegnato.  (N. 

Boll.  d.  Archeol.  crist.,  4.) 
Pillion.  L.  La  It^gendede  S.  Jacques ie  Majeur 

d'apr^s  une  peinture  giottesque  du  Mus^  du 

Louvre.   (Bull.  d.  Mus.  de  France.,  2.) 
Sanoner,  G.  La  vie  de  J^sus-Christ.  racon- 

t^e  par  les  imagiers  du  mo!|.  n  .';r;,-  sur  les 

portes  d'eglises.  (Forts.)  (Rev.  de  ;  art  chr^t, 

2,  3.) 

Th^atös,  0.  Le  Lion.  (Mus^,  5.) 

Zoepf,  L.  Beitrage  zur  KuRnrgesdildite  des 

Mittelalters  u.  der  Renaissance.  Hrsg.  v.  Prof. 
D.  W.  Goctz.  gr.  H'K  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1.  Heft.  Das  Heiligen^I^cben  bn  10.  Jabrb. 
(VI.  250  S.)  08.  8.-. 

3.  Münzen  and  Medaillen. 

Namlsmaflqae.  --  Namismatics 

Cunieili-Cunieili,  A.  La  zecca  di  Alessan- 
dria.   (Rivist.  ital.  numismat,  1—2.) 

Demel.B.  2ur  Geschichte  d.  Warschauer MOni' 
hofs  iflöo— 1855.  (WiadomosdNumlsniatgcano- 

Archeologiczne  Nr.  70-71.) 

Desei.  O.  1.  tremissi  longobardi.  (Rivist.  ital. 
numismat.,  1—2.) 

Edd6,  J.  Les  Innres  de  face  sur  les  mon- 
naiea  antlques.  (Rivist  ital.  numismat  1—2.) 

Giorcelli.  G.  Scudo  d'oro  di  Federico  II  Gon- 
zaga.  (Rivist.  itaL  numismat.,  1—2.) 

Hab  ich,  G.  Altes  und  Neues  von  der  Kunst 
der  deutschen  Medaille.  (Kunst  u.  Handwerk  8.) 
Haeberlein.  E.  J.  Roms  Eintritt  bi  d.  Weit- 

verkehr,  i.irhcjew.  auf  Grund  s.  Münzung. 

(Bcrlint'i  j"»\unzbl..  75-7ö.) 

KrauB,  M.   A\oderne  Medailiealiunst  (Lclpz. 

IIL  Ztg..  3378.) 
Martinorl,  E.  Zecca  di  Benevento.  (Rivist 

ital.  numismat,  1  2.) 

A\  o  1 1  a ,  H.  Giacomo  Jongheiindt  e  Leone  Leoni 
in  Miianu.  (Nuovl  dodimenti.]  (Illvist  ital. 
numismat.,  1—2.) 
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Papadopoll-Aldobrandtni,  N.  Monete  ita- 
liane  inedite.  (VeaczianbdM  Zecdiincn]  (Riviat. 

ital.  nutnismat.,  1—2.) 

Ricci,  s.  L  arte  nella  mcdagli«  modcrna.  (Ras- 
segne d  arte,  1.) 

Ricci,  S.  L'opera  numismatica  di  Solone  An- 
brosoli.   (Rivist.  ital.  numismat.,  1—2.) 

Vital  in  i.  O.  Due  aur«i  Inediti  dell«  xecca  41 
BologiM.  (Rivist  ItaL  numismat,  1—2.) 

4.  Kulturgeschichte. 
Histolre  de  la  civUisatiM, 
Htstory  of  cMUaatloH, 

Beringer,  J.  Goethe  und  seine  Beziehungen 
fur  Kunst  in  Kurpfalz.  (KmiespondzbL  d. 
Gesaratvereins.  5/6.) 

Burdthartlt,  Jak.  Die  Kultur  der  Renaissance 
in  Italien.  Ein  Versurti.  10.  Aufl.  v.  Ludw. 
Geiger.  2  Bde.  (XXXIl,  397  u.  XI,  Wl  S  ) 
gr.  8*.  Leipzig,  E.  A.  Seemann  Oö.  lü.oü; 
geb.  in  Leinw.  12.50;  in  Halbfn.  14.90. 

Dewidk,  E.  Consecration  Grosses  and  the 
ritnal  connectedwiiht]ienk(ArdiaeoL  )ourn..  1.) 

Es  die  rieh,  M.  Zur  Inschrift  des  .Gothaer  Lie- 
bespaares."  (Repert.  f.  Kunstw..  2.) 

Fisdtel,  Hartwig.  Die  Frau  der  Biedermeier^ 
aatt  u.  itare  Kunst  im  Hause.  _»5S.  m.  8  Voll- 
badem.) U.  8".  Ld|>zig,  F.  Rotbbart  (08) 
Kart  1.50;  Geb.  in  Ldr.  bar  2.30. 

Ghellind«  Vacrncwi)dt,  de.  L'ordre  de  la 
Tüison  d'or  et  l'exposition  de  Bruges.  (Bnil. 
Acad.  R.  ArdieoL  Belgique.,  5.) 

Qrnpp,  Qea  Kultwgesdiidite  des  Mittelalten. 

II.  (Sdiluß-jBd.  2.  vollständig  neue  Bearbeitg. 
(Vll.  5*9  S.  m.  48  Äbbildgn.)  gr.  8«.  Pader- 
born, F.  Sdiöningh  08.   10-;  geb.  11.40. 

Haendcke,  Berth.  Deutsche  Kunst  im  tflnlicficn 
Leben  bis  zum  Schlüsse  des  IH.  J»hrh.  A\it 
63  AbbUdgn.  im  Text.  (IV,  151  S.)  08.  (Aus 
Natur  u.  Geistcswelt.  Sammlung  wissensdiaft- 
lidiHMneiaverstandl.  Darstellgn.  8*.  Leipzig. 
B.  G.  Tenlmer.  Jedes  Bddin.  1—;  geb.  m 
I.einw.  1,25.) 

Hasak,  M.  Karl  der  Große  ist  sitzend  auf 
einer  Art  goldenem  Thron  begraben  Worden. 
(Ztschr.  f.  diristl.  Kunst..  5.J 

Jordan,  R.  Ober  Anrufe  und  Werkstfittenge- 

SebrAudie  der  deutschen  Steinmetze,  (Monats- 
l  d.  Altert'Ver.  Wien..  4.) 
Leben,  Deutsches,  der  Vergangenheit  in  Bil- 
dern. Ein  Atlas  m.  17bü  Nadhbildgn.  alter 
Kupfer-  u.  Holzschnitte  aus  dem  15  -18.  Jalirli. 
Mit  EinfOhrq.  v.  il.  Kienzlc.  Hrsg.  v.  Eug. 
Diederidis,  (Einbandzeitiinuny  v  I-,  H.  Ehmke.) 
2  Bd.  (III  u.  S.  269  541.)  41x30  cm.  Jena, 
E.  Diederidis  08.  20— ;  geb.  23.90,  —  dasselbe. 
15—18.  Lffj.  Ebd.  )e  1.50. 
Ohnefalsdi-Riditer.  h\.  Erhallung  antiker 
Sitter)  u.  Gcbräudie  im  heutigen  Volksleben 
d.  Cyprier.  (Voss.  Ztg..  29.  lÜ.) 


RllttenaHcr.  B.  Feste  der  Renaissance.  (Pro- 
pyläen. 8.  IV4 

Visted,  Kristoter.  Vor  gamle  bondekultur. 
Med  ca.  100 lUustr.,  hoorav  farvetrijk  og  ton- 
trak.  H.  1.  (S.  1-32).  (27x19).  Kristiania 
1908.  Cappden.  SO  Ore  Ersdieint  in  ca  10 
Heften. 

Widmer,  Karl.  Die  Frau  des  Rokoka  (18  S. 

m.  Vollbildern.)  kl.  8".  Leipzig,  F.  Rotbart 
(08.)    1.50;  geb.  in  Ldr.  bar  2.50. 

5.  Kunstgeschichte.  Sammelschriften. 
Histoire  de  l'art.  Books  aboat  history  of  ort. 

*Blnzelforsdiungen  Ilb.Knnst-  u.  Altertums- 

gegenstSnde  zu  Frankfurt  a  M.,  hrsg.  v.  stfldt. 
historisch.  Museum.  I.  Bd.  Frankfurt  a  M., 
J.  Bacr  &  C;   ra.  12.-. 

Kai  lab,  W.  Quellensdiriften  f.  Kunstgeschidite 
u.  Kunsttedinik  d.  Mittelalters  u.  d.  Neuzeit 
Begründet  v.  Rud.  Eitelbergor  v.  Edelberg. 
Nach  d.  Tode  Dr.  Alb.  Ilgs  fortgesetzt  v.  Dr. 
CamWo  List  Neue  Folge,  gr.  8*.  Wien, 
K.  Graeser  ä  Co.  —  Lrtpzig.  B.  G.  Tcubner. 
XV.  Bd.:  Vasaristudicn.  Mit  ein.  Lebensbilde 
d.  Verf.  aus  dessen  NodilaR  hrsg.  v.  Jul.  v. 
Schlosser.    (XLIII,  154  S  )    08.    15.  . 

Knapp,  F.  Vorlesungen  z.  (jesdiichte  d.  Kunst. 
gr.8*.  Berlin.Dr.  F.  Stoedtner.  III.  Bd.  Knapp. 
Prot  Dr.  Fritz:  Die  Kunst  in  Italien.  Eine 
ElnfOhrg.  in  das  Wesen  n.  Weiden  der  Re- 
naissance. (256  S.  m.  221  itbbUd.  anf  Taf.) 
OB.  Geb.  in  Leinw.  9.—. 

Kopera,  F.  Materialien  z.  Inventur  d.  Kunst- 
u.  Kulturdenkmäler  In  Polen.  (Wiadomo^l 
Numlzmatgczno-Ardieologiczne.  No.  10  u.  71.) 

Kunstblatter.  Aadiener.  I.  A.  d. Museums- V. 
z.  Aadien  hrsg.  v.  Dr.  H.  Sdnveltzer.  Heft  L 
72  S.  m.  Te.xtbl.  u.  Taf.  Aadien,  R&]a.V«lL- 
u.  Drudi.-Üesellsdi.  1906. 

Lessing,  Thdr.  Madonna  Si.xtina.  Asthetisdic 
u.  religiöse  Studien.  (91  S.  m.  12  Abbildgn. 
n.  6  Farbendr  -Taf )  gr.  8*.  Leipzig.  E.  A. 

Seemann.   08.  Kart. 

A\cdedeclingen.  Oudheidkundige,  van  het 
Rijksmusfum  van  Oudheden  te  Leiden.  Uitge- 
geven  vanwcge  liet  Miriisterie  van  binnen' 
landsdie  zaken.  II.  ('s-Gravenhage,  Martinus 
Nijhoff.l  8".  (25^X15.)  (Ul.  152  blz.,  m. 
14  pltn.V  f.  1.50. 

Nagler,  G.  K.  KQnstler -  Lexikon.  2.  Aufl. 
79.-82.  Lfgn.  Linz,  Zentraldnickeref  vorm. 

A\areis.    Je  nn  1.- 

Register  zum  ]ahrbudi  1856—1861  u.  zu  den 
Mitteilungen  1856-1902  der  k.  k.  Zentral- 
Kommission  f.  Kunst-  ii.  histnrisdic  Denkmale. 
2.  Heft.  Verzeidinis  der  Orte  (1.  Hülfte). 
(S.  35—74.)  32X24,5  cm.  Wien  (A.SdiroU  &  Co.), 
07.  nn.  1.40. 

Rooscs,  M.  Die  Meister  d.  A^alerei  u.  ihre 
Werke.  2.  Lfg.  Lpzg.,  W.  Weicher.  Je  1.—. 
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Spr  j  n g  e  r,  R  n  t.  Handbudi  der  Kuristgesdiidite. 
Lex.  8".  Leipzig,  E.  A.  Seemann.  III.  Die 
Renals&aace  in  Italien.  8.  flufl.,  bearb.  v.  Adf. 
Philipp!.  Mit  332  Abbildungen  im  Text  und 
20  Farbendr.'Taf.  (XII,  311  S.)  08.  7.-:  geb. 
)n  Ldnw.  8.—. 

•Vasari,  M.  Giorgio.  Le  vite  de'  piu  ecccienti 
pittori,  sculturi  e  ardiitettori.  Hrsg.  nadi  den 
Orig.-Ausg.  v.  1550  u.  1568  u.  m.  krit.  Appa- 
rate V.  K.  Frey.  MQndien,  G.  MQUer.  Subskr.- 
Pr.  ca.  15.-  . 

Wölfl lin,  H.  Die  klassbdie  Kunst.  Eine 
Bnfllhrg.  in  die  Italien.  Renaissance.  Mit 

126  erläut.  flbblidgn.  4.  Aufl.  (XU,  279  S.) 
Lex.  8*'.  MQtidien,  F.  Bruckmann.  08.  9.—  ; 
geb.  in  Leinw.  10.  . 

Wurzbadi,  A.  v.  Niederl.  KQnstler-Lexikon. 
15.  Lüg.  Wien,  Halm  tt  0.  4.—. 

6.  Kuttststätten, 
TopognpUt  fort  —  Art  topography. 

Chevassus,  Jt  L'Art  «i  Caucase.  (Art  cM- 
cor.  116). 

Chr<t|szcz,  J.  Eht  AttsfhignndiOlmOte.  (Ober« 

sdiles.  Heimat,  2). 

Gutman,  H.  0  kilku  sprawadi  arlystyczniidi 
Krakowa.  (Über  einige  künstlerist+ie  Pro- 
bleme, Kraltau  betreffend).  Krakau  1906. 
V.  aOS.  —.8011. 

Hausmann,  S.  Die  cv.  Stadlkirdie  in  Freurlen- 
sladt  und  ihre  Kunstsdiätzc.  Freudenstadt, 
SdUaetz.   Geb.  ca.  3,  . 

Hinojosa.  £.  de.  La  iglesia  u  el  castiUo 
de  Caspe.  (Bot.  R.  Acad.  Hbt.  Madrid,  5.) 

Kamenz,  J.  G.   Siena.   (Propylflen,  8.  IV.) 

Kautzsch,  Rud.  Die  Kunstdenknifller  In 
Wimpfen  am  Neckar.  (VI,  115  S.  ni.  Abbild.. 
9  Tafeln  und  2  Plänen.)  8«.  Wimpfen  '07. 
Parmstadt,  WilhelntineostraBe  5,  Denkmal» 
archiv.)  1.20. 

M  a  r  t  e  n ,  M.  L'Art  populairc  tdi^ae.  (Art  d*- 
lor.  116.) 

Paris,  P.  Promenades  arditologiques  en  Es> 
pagne.  DL  Osuna.  (PUHL  Uapan.  de  Bor- 
deaux, 2.) 

Szukiewiez  M.  Krakow  i  jego  pami^tld. 
(Krakau  m;  l  scim  Denkmäler.  Eine  künst- 
lerische VVaiidtiiiiuj  durdi  die  Stadt).  T.  L 
Die  Mittelstndt  8".  27  S.  T.  H.  Wawcl,  das 
SdiloB,  d.  Katliedrale.  8'  .  2h  S.  Krakau  1908. 

Waat,  Rekt.  Ant.  de.  Roma  Sacra.  Die 
ewige  Stadt  in  ibren  diristi.  DenknUUem  und 
Erinneniogen  alter  u.  neuer  Zelt  AUt  2  mehr" 
farb.  Tafelbildern  und  533  Abbiidgn.  im  Text. 
(Volksausg.)  (XIV,  736  S.)  gr.8«  Mflnchen. 
Allgemeine  Verlags-Gesellsdi.  (06).  Kart.  9.— 

Wadowski,  ).  A.  Koscioly  lubelskie  na 
podstawie  zrödel  arctiiwainydi.  (D.  Kirchen  zu 
Uiblin  aufgrund  arctaiv.  Quellen.)  Kralwu  1908. 


Zubrzycki,  J.  S.  Architektura  placu  Domilli' 
kaüslilcgo  w  Kraliowie.  (D.  Ardiitektnr  des 
DominilcanendAtces  bi  Kraliau  am  Anfang  des 
XIX.  labrli.  Krakau  1906.  F«.  21  S.  3  Abb. 
und  1  Taf.  Kr.  S^—. 

7.  Kunstwissenschaft. 

Histoire  de  Vati.  -    History  of  art. 

Arne,  T.  ].  Hans  Hildebrand  som  förhistorikcr. 
(Ord  och  bild.  Heft  4.) 

Biermann,  Georg.  Ku nstgesdiidite im  Rahmen 
einer  allgemeinen  Gesdiidite  der  Mensdihelt. 
(Hamb.  Frcmdenbl.,  No.  147.) 

Dihm,  L.  Karl  Schäfer  f.  (Zentralbiatt  der 
Bauverwaltung,  39.) 

E.  A.  B.  Fredrik  Robert  Martin.  (Orientfor- 
schcr  u.  Verf.  v.  »a  history  of  oriental  carpets 
before  1800«).  (Hvar  &  Dag.  GOtcb..  No.  36). 
MitPortr.  •  • 

Jessen,  P.  Zur  Erinnerung  an  Julius  Lesdno. 
(Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Kuhsts.,  3.) 

Kutscher,  A.  Einiges  Ober  KritUc  als  Wissen- 
schaft.   (Spiegel,  1—2.) 

Lyka,  K.   Lhistoirc  de  l  art  dans  l'enseigne- 

ment  secondairc.    (Müvcszct,  2.) 
Midiaeiis,  Adf.     Ein  Jahrhundert  kunstar- 

(hflologisdier  Entdeckungen.    2.  Aufl.  Mit 

einem  Bilde  C  T.  Newtons.  (XI.  365  $.1  gr. 

8*.  Leipzig,  E.  A.  Seemann,  06.  Geb.  in  Leui- 

wand  7.—. 

Phillipps,  March  L.  The  function  of  mo- 
dern art  criticism.   (Contcmpor.  Rev.,  Mal.J 

Roosval,  ).  Konstintrydt  frin  Berlin.  Seces- 
nen  äoodi  Hugo  von  Tsdindi.  (Svensfca 

DagbL,  No.  124  u.  135.) 

Scheibler,  L.  Nekrolog  Karl  Aldenhofens. 
(Repert.  f.  Kunstw.,  2.) 

Sdimitz.  H.  Julius  Lessing  {gest.  14.  Mfirz  1908]. 
Deutsdie  Kunst  u.  Dekor.«  9.) 

Schneider,  G.  Una  dissertazione  gtovanile 
inedita  üi  Giovanni  Battista  de  RossL  (N.  Rull, 
d.  Archeol.  crist.,  4 ) 

Timofejew,  Q.  W.  W.  Stassoff,  sein  Leben 
und  seine  Tätigkeit)  (WJcstnik  lewropg,  5.) 

8.  Sammlungen. 
Se^en  des  eolleeltm»,  —  Mnwnma. 

B a  s  s e  r  m  a  n  n  -  J  o  r  d  a  n .  Ernst.  Unveröffentlidite 
Gemälde  alter  Meister  aus  dem  Besitze  des 
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Bcridit  über  das  Lnndesmuseum  Rudolfmuni  in 

Laibadi  f.  d.  Jahr  1907,  erstattet  vom  Museal' 
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Dresden.  W.  ßatnsdi  (08).  —.50. 

Glids  voor  rijksmuseum  van  outheden  te  Lei- 
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fran<,-ais.  'fin.]  (Bull.  d.  Musters  d.  France,  3). 
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Kunst,  6.) 


Tdt^tdionlin,  N.  Unc  colIccHon  de  dbc  an- 
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Vosz,  G.    Zur  Eröffnung  des  .^\ärkisdicn  AVu- 
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des  Rathauses  zu  Lemberg.  (Ardiitekt 

Februar-Mftrz.) 
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cart.  spec.  Parisi  Ernest  Leroux.  100.—. 
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Memling,  Hans.  Les  tableaux  au  musie  de 

l'höpitaJ  St.  Jean  ä  Bruges    20  reproductions 
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G.  ni.b.H.,  LObeck. 
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Matejks,  J.Chelmonski  u.  St.  Wysptanski.  Lem- 
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Uhde,  Fritz  v.   Farbige  Reproduktionen  nadi 

Werken  des  Meisters.   (6  Taf.  m.  1  Bl.  Text.) 

34x26.5  cm.  Leipzig,  E.A.  Seemann  ("08).  In 
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KOnstler.  9.) 

Schmidt,  K.  E.  Der  Salon  der  Pariser  SoclM 
Nationale.   (Kunstchrun.  28.) 

Schmitz,  H.  Die  Ausstellung  f8r  Crabstein- 
kunst  im  Kunstgewerbemuseum  au  Berlin. 
(Werkkunst,  19.) 

Sdiölermann,  \V.  Die  Hessische  Ausstellung 
für  Kunst  und  Kunstgewerbe  in  Darmstadt 
1908.   (Kunstdiron.,  28.) 

Schur.  E.  Die  BerUner  Sezession.  (Bhein- 
Innde,  6.) 
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ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAA\MLER. 


EINE  STUDIE  ZUM  GEMÄLDE  „DER 
ÜBERFLUSS-  VON  JACOB  JORDAENS 
IM  KCL.  MUSEUM  IN  KOPENHAGEN 
Von  Kurt  Erasmus. 

Auf  der  groBcn  Handzeidinungenauktion  bei 
Fred.  Muller  in  Amsterdam  am  16.— 18.  Juni 
1908  kam  audi  ein  Aquarell  (Kat.  No.311,  hodi 
31  cm,  breit  1.5,5  cm)  von  Jacob  Jordaens  zur 
Versteigerung.  Die  Bemerkung  des  Kataloges, 
die  Zeichnung  habe  eine  bildartige  Wirkung,  ist 
völlig  gerechtfertigt  und  leicht  erkifirlidi;  denn 
wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  genauen  Vor- 
studie zum  Gemälde  »Der  Überfluß"  in  der 
Kgl.  Galerie  in  Kopenhagen  (Kat.  1904,  No.  167) 
zu  tun. 


Die  Echtheit  dieses  Blattes  ist  Ober  allen 
Zweifeln  erhaben.  Man  braucht  nur  dieZeichnung 
von  Jordaens'  .Diana  im  Bade"  in  der  Albertina 
in  Wien  zum  Vergleich  heranzuziehen,  die  in 
der  Ausführung  ihr  sehr  nahe  kommt.  Es  ist 
keine  Nachzeichnung,  was  stets  zu  erwägen  ist, 
wenn  eine  Zciciinung  mit  einem  Gemälde  ziemlich 
genau  Dbereinstimmt.  sondern  eine  für  Jordaens 
sehr  charakteristische  Vorstudie,  was  aus  der 
folgenden  Vergleichung  hervorgehen  wird. 

Fassen  wir  dieUnterschiedc  in  derKomposition 
zwischen  derStudie  und  dem  ausgeführtenGemäl- 
de  (Abb.  im  Galeriekataloge)  ins  Auge,  so  fällt  uns 
am  meisten  auf,  daß  die  Figurengruppe  zu  einer 
viel  gesdilosseneren  Einheit  zusammengefaßt 
ist.  Dies  wird  bereits  rein  äußerlich  durch  das 
mehr  in  die  Höhe  gehende  Format  angedeutet. 


JACOB  JORDAENS:  Aquarellstudie  zu  seinem  Gemälde  .Der  Überfluß"  in  der  Königl. 
Galerie  in  Kopenhagen  a 
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Die  Gruppe  in  der  Mitte  ist  seitlich  mehr  zu- 
snmmcncjcdrängt,  und  der  Herkules  n-dits  und 
der  Junge  Satyr  links  sind  oAlier  an  sie  heran- 
gerOdtt  Dine  Gesddosscnhelt  wird  dadnrdi 
nocil  günstiq  unterstötzt,  dnB  der  kleine  Baum 
links  neben  dem  Sutyrknabi.'ii  weiter  in  den 
Hintergrund  geschoben  ist,  wodurch  links  da- 
neben nodi  der  Himmel  siditbar  wird,  und  daß 
die  untere  BegienzungsMnle  vid  nSfaer  an  der 
Figurengruppe  entlang  läuft.  Von  einzelnen 
Verschiedenheiten  wäre  besonders  die  hockende 
Frau  links  zu  erwähnen.  Ilir  linkes  Knie,  das 
anf  dem  Aquarell  nicht  allein  stark  zuracktritt, 
sondern  andi  von  einem  GewandstOdc  ver- 
deckt ist,  ist  auf  dem  Gemälde  ganz  zu  sehen. 
Das  Gewand  ist  fortgelassen,  und  das  Knie  be- 
riUtrt  sich  eng  mit  dem  Körper  der  ialHl«m 
Frau.  Ferner  ist  der  Zwisdienraum  zwisdien 
dem  Baumstamme  links  und  dem  daneben  her- 
vorsdiauenden  Sntyrkopfc  verschwunden.  Dies 
alles  zielt  darauf  ab,  die  Komposition  auf  dem 
Gemälde  möglidist  geschlossen  werden  zu  lassen. 

Das  ist  aber  eine  fOr  Jordaens  sehr  charakteri- 
stisdie  Abänderung  in  der  Komposition  der  Vor- 
zeichnung gegenüber  der  auf  dem  ausgeführten 
Gemälde,  wie  sie  in  analogen  Fällen ')  im  Oeuvre 
des  Kinsücrs  mdirfadi  zu  beobaditen  Ist. 

Für  die  Fntstehungszeit  des  AquareUes  er- 
wähne idi,  daB  das  Kopenhagener  Bild  1649 
datiert  ist,  somit  wäre  wohl  auch  die  Studla 
ungelfihr  in  diese  Zeit  zu  setzen. 

9 

EINIGES  VOM 
LONDONER  KUNSTHANDEL. 

Der  Kunsthändler  muB  sich  nach  seinen  Kflnfern 
richten.  Sdion  äußerlich  kann  man  das  in  London 
bestätigt  finden.  Der  Londoner  Kunstfreund  ist 
seit  jeher  gewöhnt.  Kunst  in  Bond  Street.  In 
Piccadiliy,  in  King  Street  und  der  Mali  sowie 
den  dazwisdien  liegenden  StraBcn  zu  mdwn; 
so  mDssen  sich  dort  und  nirgends  nnders  die 
Kunsthändler  und  Kunstsalons  ansiedeln.  Und 
so  isf  s  mit  dem  Ocsdimadt  andi.  Zu  ExfMii- 

'I  Der  ObrrfluR  im  Kgl.  Muuum  in  Briitsel.  KbI.  190B 
No.  236.  Die  Voizelchnung  beflnd«!  sich  in  der 
Sammlung  Heselline  in  London. 

Der  Bauer  und  der  Satyr  im  Kgl.  Museum  In  Brüssel. 
Kai.  1906  No.  23B.  fita  Vwlridwimfl  btiladil  ikh 
in  der  Sammlung  PBfrtaz-Murrag  In  London. 

Krciizesabnnhmc  Christi  In  der  Sammlung  .La  direc'lon 
iK'!>  h!jsnic»s"  in  Antwerpen.  Die  Vor/eidiniing  b.- 
fmdet  sJdi  in  der  Sammlung  J.  Rump  in  Kopenharien. 

Anbetung  der  Kflnigc  In  der  Sl.  Niklus-Kirrlie  In 
Dtksmuide.  Die  vorzeidinung  beftndct  sidi  im 
Mtiüeum  Plnntin-.Wdrrliis  in  Antwerpen, 

Alle  diesi'  H  WV-rke  siiul  im  Album  der  JSfdMflS- 
Ausstellung  In  Antwerpen  IKö  Bbgct>ild<k 


mcnten,  zum  Dirigieren  des  öffentlichen  Ge- 
sdunackes  ist  der  englische  Kunsthändler  nidit 
geneigt,  eignet  dodi  auch  ihm  der  konservative 
Geist  seiner  Nation,  und  auBerdem  liat  er  es 
meist  mit  Sammlern  von  feststehendem  Ge- 
sdimudt  zu  tun.  die  nadi  dem  suchen,  was  ihnen 
gefällt,  nidit  sidi  neues  iiufredcn  lassen  wollen. 
So  ist's  mit  dem  Krelren  von  KQnstlergrdßen, 
wie  es  in  Paris  der  Fall  sein  soll,  (der  nldits, 
man  sShe  das  wohl  auch  nicht  für  „fair"  an; 
und  der  englische  Kunsthandel  halt  im  allge- 
meinen sehr  viel  auf  Solidität.  Als  karzlich  bei 
Christies  F.  Walkers  Bilder  sdieinbar  plOtzlidi 
hodi  Im  Preise  stiegen,  war  das  nurelnZetdien 
dafür,  daß  man  die  Anziehungskraft  dieses  so 
echt  englischen,  feinsinnigen,  wenn  auch  eigent- 
lidi  nicht  sehr  originellen  und  selbständigen 
Meisters  auf  das  beutige  Kunst-PHblikum  er- 
kannt hatte.  Alte  englisdie  Ktmst,  Italiener 
natürlich,  dann  aber  audi  die  Bnrbizonmeister 
und  die  neueren  Holländer,  sind  jetzt  am  meisten 
gesdifltzt.  Sie  Bndet  man  daher  auch  in  deo 
meisten  Salons  vertreten.  Viele  Händler  pflegen 
daneben  eine  besondere  Spezialität,  die  ihrer 
Firma  einen  bestimmtkii  Namen  gcmadit  hat. 
So  ist  die  Kunsthandlung  der  Messrs.  Agnew  & 
Sons  z.B.  die  englisdie  AqnardlUrma  kat* ezodien. 
Neuere  deutsche  Kunst  wird  man  vergebens  in 
London  suchen;  nicht  in  den  Salons  und  audi 
nicht  bei  Christies  ist  sie  zu  finden.  Vor  einigen 
Jaliren  versudite  die  Mfindmer  Firma  Heinemann 
In  lOblfdiem  Eif^dies  zu  Indem,  voriauHg  nodi 
ohne  Frfniq.  Alte  deutsche  KlUISt  d^agen 
kann  man  hei  Gutekunst  &  Obach  finden,  die  Oft 
feine  Darerbidtter  ausbieten.  Spanische  Kunst 
war,  abgesehen  von  den  paar  Weltnamen  Ve- 
lasquez,  Murillo  und  neuerdings  Goga,  sowie 
einigen  A^odernen,  die  hier  dann  und  wann 
ausstellen,  eine  völlige  terra  incognita,  wie  zum 
Teil  wenigstens  anderswo  audi.  Die  Sadcville 
Gallery  nun,  28  Sadcville  Street.  Piccadilly.  hat 
in  letzter  Zeit  eine  Reihe  wertvoller  alter  Werke 
aus  Spanien  erworben  und  sdieint  zu  vcrsudicii. 
die  altspanisdie  Kunst  als  ihre  Spezialität  hier 
elnzufOhren,  ein  sdiwieriges  aber  erfreolldies 
Unternehmen.  Aus  ihren  Schätzen  bringen  wir 
heute  zwei  Bilder  spanisdier  Herkunft  und  dazu 
noch  einige  Stücke  von  besonderem  künstle- 
risdien  Reiz  und  audi  kunstliistorisdicm  Inter- 
esse, die  sidi  gerade  in  Ihrer  gegenwärtigen 
Ausstellung  befinden.  —  Eine  kurze  Aufzählung 
der  wichtigsten  Londoner  Kunstsalons  und 
-händler  mit  ihren  Spezialgebieten  dQrfte  für 
manche  L,eser  vielleicht  von  Wert  sein;  es 
können  aber  hier  nur  einige  gegeben  werden: 
An  neu  Ä  Sons,  43  Old  Bond  Street:  alt- 
englische Aquarelle;  Porträts  und  L^ndsdiaften 
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DIERCK  BOUTS.  PortratstQA. 


von  Reynolds,  Gainsborough,  Romney,  Hoppner, 
Lawrence,  Raeburn,  Constable  usw.  Herb^itaus- 
Stellung:  alte  Meister,  vor  allem  englische.  Früh- 
jahrsausstellung: englisdie  Aquarelle. 

Carfax  Gallery,  24  Bury  Street,  St.  james  s. 
Seltene  StQche  alter  Meister  ;  moderne  englische 
Meister  von  besonderer  Originalität.  Monatlich 
wechselnde  Ausstellungen.  (Spezialität:  William 
Blake). 

Colnaghi  &  Co.,  13  14  Pall  Mall  Hast:  alt- 
englische Meister,  ebenso  italienisdie,  hollän- 
dische usw.  (Goya).  (Spezialität:  Handzeich- 
nungen, Gravierungen  usw.  alter  Meister,  be- 
sonders englischer). 

ConncI  &  Sons:  A7  Old  Bond  Street;  Spe- 
zialität: Aquarelle  und  Schwarz-WeiHblätter  von 
modernen  Künstlern:  Cameron,  Whistler,  C.W. 
Bartlett,  Synge  usw. 

Dorc^  Gallery,  35  New  Bond  Street:  stets 
wechselnde  Ausstellungen  der  verschiedensten 
Künstler.  Permanentausstellung  der  Werke  Dorlas. 


Dowdeswell  Galleries:  160  New  Bond 
Street:  Alte  Meister  verschiedener  Schulen. 

Durlacher  Bros.,  142  New  Bond  Street: 
Alte  Meister. 

Duvecn  Brothers,  Old  Bond  Street:  Diese 
Firma  kaufte  im  vergangenen  Jahre  die  Rodolphe 
Kann- Sammlung  in  Paris  um  1  Million  Pfund 
an.  Im  übrigen  besteht  ihre  Spezialität  in  sel- 
tensten StQcjten  altchinesischcn  Porzellans. 

Fine  Act  Society,  148  New  Bond  Street: 
Wechselnde  Ausstellungen  modemer  Künstler 
(Frank  Brangwyn  usw.). 

Gooden  &  Fox,  57  Pall  Mall:  Englische 
Meister. 

Goupil  Gallery  (William  Marchant  &  Co.), 
5  Regent  Street:  Wechselnde  Ausstellung  ver- 
schiedener Meister.  Spezialität:  .Meister,  die 
den  .Romanticists'  nahe  stehen". 

Gutekunst,  16 King  Street:  Schwarz- WciB- 
biatter:  Dürer,  Rembrandt  usw.  Auch  moderne 
Meister:  Legros,  Whistlcr. 


Digitized  by  Google 


Der  Kunstsammicr 


713 


Leggat  Brothers,  30  St. 
James's  Street:  Frühe  englische 
und  niederländische  Meister. 

Leicestcr  Galleries,  Lel- 
cester  Square:  Ausstellungen  mo- 
derner Künstler. 

Lewis  &  Sininions,75 
Knightsbridge:  Alte  Meister  (diese 
Händler  erstanden  kürzlich  den 
schnell  berühmt  gewordenen  Rem- 
brandt  (jetzt  in  Berlin)  um  eine 
verhältnismäßig  geringe  Summe). 

Maclean,  7  Haymarket  (jetzt 
in  den  Händen  des  Mr.  Cremctti): 
Neuere  Niederländer. 

Mendoza  Call  er  y,  157  A  New 
Bond  Street:  Englische  Meister. 
Spezialität:  Radierungen  usw. 

Netherland  Gallery,  IIa 
King  Street:  Alte  niederländische 
und  aud]  englische  Meister. 

Obach  &  Co..  168  New  Bond 
Street ;  Spezialität :  Schwarz-WeiB- 
blätter  von  Dürer,  Rembrandt,  den 
Kleinmeistcrn,  sowie  Drucke  nach 
berühmten  Meistern  und  Werken 
allerSchulen :  Bronzen.Wechselnde 
Ausstellungen. 

Palser  &  Son.  9  King  Street. 
Covent  Garden:  Alte  englische 
Meister. 

Wm.  B.  Paterson.  5  Old 
Bond  Street:  Alte  Meister  der 
cnglisctien,  niederländischen,  fran- 
zösischen und  italienischen  Schulen. 

Sabin,  Frank  T..n8Shaftes- 
bury  Avenue:  Seltene  alte  Stiche, 
Handzeichnungen.  Miniaturen  usw. 

Sackville  Gallery,  28  Sadt- 
villc  Street:  Alte  Meister  verschie- 
dener Schulen:  englisch,  deutsch, 
vlämisch,  niederländisch,  spanisch. 

Shepherd  Bros..  27  King 
Street;  Spezialität:  Altenglische 
Meister,  häufig  Werke  der  so- 
genannten Norwich  School  (Crome, 
Starck  usw.).  je  eine  Frühjahrs- 
(Ende  März  —  Ende  Juli)  und 
eine  Winterausstellung  (Ende  Ok- 
tober —  Ende  Januar). 

Sulley  &  Co.,  159  New  Bond 
Street:  Altenglische  Meister  usw. 

Wallis  &  Son  (The  Frcnch 
Gallery),  120PallMall:  Barbizon- 
meister  usw. 


JAN  VAN  CONINXLOO  (1489-1500) 
Palastinterieur  mit  vielen  Figuren  □ 
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Asher  Wertheimer,  158  New  Bond  Street: 
Altenglische  Meister  usw. 

Die  folgenden  fünf  Bilder  sind  die  oben  er- 
wähnten Werlte  aus  der  Sackville  Gallery: 

Schule  von  Castilien.  .Die  Kreuzigung  mit 
Jungfrau  und  dem  JQnger  Johannes.*  Erste  Hälfte 
des  XV.  Jhd.  mit  deutlichem  vlSmischem  Einfluß. 
Das  Kreuz  steht  in  einem  Zypressenhain,  während 
den  Hintergrund  die  catalanische  Stadt  Lerida  mit 
ihren  Wällen.  Häusern  und  Kirchen  einnimmt,  von 
denen  noch  jetzt  Teile  vorhanden  sind.  Dieses 
Bild  zeichnet  sich  durch  eine  überaus  harmo- 
nische und  warme  Farbcngebung  aus.  Der  Typus 


MABUSE  .Eccehomo* 


des  Gekreuzigten  ist  ein  sehr  ungewöhnlicher 
mit  hellem  Haar  und  Bart.  Die  Jungfrau  trägt 
dunkelbraunen  Mantel  über  rotem  Kleide,  und 
Johannes  umfließt  in  losen  Falten  eine  rote 
Draperie  Ober  einem  grünlicfien  Gewände. 
Auf  dem  tiefdunkelblauen  Himmel  sind  die 
Wolken  in  der  Art  jener  Periode  als  ein  kon- 
ventionelles Muster  angedeutet.  Das  Bild  ist 
auf  Holz  ge-nalt,  1.05  m  hoch  und  1.02  m  lang. 
In  Technik  wie  DurdifQhlung  ist  es  ein  künst- 
lerisch hervorragendes  Stück. 

Schule  von  Catalonien.  .Die  Kreuzigung 
mit  Jungfrau  und  dem  Jünger  Johannes.*  Dieses 
Bild  ist  zirka  50  Jahre  später  gemalt  als  das 
castilische.  Die  Farbengebung  ist  düsterer, 
der  ganze  Charakter  strenger.  Die  Szene  ist  in 


eine  typische  Berggegend  Nordostspaniens  ge- 
legt. Ein  dekoratives  Ornament  in  Gold  auf 
rotem  Grunde  schließt  oben  den  Himmel  ab. 
Die  Maße  der  Holztafel  sind  fast  die  gleichen 
wie  die  des  castilisdien  Bildes. 

Dierick  Bouts.  .Porträt  eines  Mannes  und 
seiner  Frau.*  Dieses  Bild  dürfte  in  Louvain  um 
die  gleiche  Zeit  gemalt  worden  sein  wie  die 
zwei  wohlbekannten  großen  Bilder  Bouts'  im 
Brüsseler  Museum  .La  Scntence  Inique  de 
rEmpcreur  Othon".  Die  großen  Figuren  in 
diesen  Bildern  weisen  nämlich  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  hier  gegebenen  Bilde  auf, 
besonders  in  der  Zeichnung  und  Haltung  der 
Hände.  Der  Mann  trägt  einen  blauen  Rock  und 
eine  große  rote  Mütze,  seine  Frau  ein  rotes 
Kleid  und  eine  große  weiße  Mütze.  Größe  der 
Tafel:  50cm  hoch,  65cm  lang. 

Jan  deMabuse.  .EcceHomo",  gezeichnet: 
.Joannes  Malbodius  1527*.  Es  behandelt  ein 
von  Mabuse  öfters  dargestelltes  Thema.  Ein 
ähnliches,  aber  in  der  Ausführung  geringeres 
Exemplar  befindet  sich  im  Antwerpencr  Museum 
in  der  Van  Ertborn  Kollektion  (Nr.  181).  Größe  des 
sehr  sorgfällig  durchgeführten  Bildes:  22'.,,  cm 
hoch,  17  cm  lang. 

Jan  van  Coninxloo  (1489-15  .  .).  .Palast- 
inneres mit  zahlreichen  Figuren.*  Die  zwei 
Tafeln  gehörten  einst  offenbar  zu  einem  größeren 
Werke,  einem  Triptychon  oder  Polyptychon,  das 
einen  historischen  Vorgang  darstellte,  der  jetzt 
kaum  mehr  festzustellen  ist.  Die  Zeichnung  der 
Figuren  ist  sehr  sorgfältig,  und  die  Details  sind 
aufs  feinste  herausgearbeitet;  die  Farbengebung 
ist  glanzvoll.  Die  kleinen  Landschaften  oben 
auf  den  zwei  Tafeln  sind  mit  großem  Feingefühl 
und  einem  Verständnis  für  atmosphärische  Er- 
scheinungen gemalt  Jede  der  zwei  Tafeln  ist 
95  cm  hoch  und  21     cm  lang.  F. 

8 

DER  KUNSTMARKT 

BERLIN  = 

Auf  die  bevorstehende  Versteigerung  einer 
großen  Anzahl  hervorragender  Handzeichnungen 
und  Aquarelle  bei  Amsler  &  Ruthardt  wurde 
bereits  im  5.  Hefte  hingewiesen;  die  Auktion 
fand  vom  25.  bis  27.  Mai  statt  und  bereitete 
hier  und  dort  einige  Überraschungen,  indem 
manche  vielversprechende  Blätter  nicht  sonder- 
lich begehrt  waren,  wie  die  Bürgerfamilie  Els- 
heimers, die  scfiwungvolle  Komposition  angeb- 
lich Riberas  (in  Wahrheit  wohl  dem  XVIU.  Jahr- 
hundert angehörend)  u.  a.;  auch  die  Beweinung 
Christi  von  Hugo  van  der  Gros  brachte  nur 
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220  NL,  wohl  aus  Gründen  der  Anzweiflung 
Ihres  ViMms.    DaB  Zeldinuagen  lebender 

Meister  Im  Verhältnis  eben  so  hoch,  ja  vielfach 
höber  bezahlt  wurden  als  die  vergangener 
Epodien  und  selbst  als  eigenhändige  Bilder  von 
IJuiCK  auf.Auktioncn  bisweilen  bewertet  werden, 
gehflrtinden  psydioiogisdienRMsdn  desKtmst- 
rnarktes.  -  Die  hödisteii  ZifTern  unter  den  alten 
Meistern  erreichte  Reinbrondt  mit  1500  resp. 
1090  und  920  ^\.;  unter  den  modernen  selt- 
samerweise Ed.  Hildebrandt  mit  1010  NL  und 
dann  erst  Klinger  mit  710  M.  Dabei  war  das 
teuerste  Blatt  Rembrandts,  eine  liandwasdiung 
des  Pilatus.  sichtUcii  nicht  einmal  das  beste; 
diic  sehr  ahalidie  flgurenreidie  Komposition 
(Darstellung  aus  dem  III.  Buch  Mose),  groB- 
artigcr  und  fester  im  Wurf,  erzielte  nur  550  M.; 
1090  M.  brachte  ein  münnliciier  Akt  von  ma- 
geren Formen,  920  M.  ein  vorxOgllches  Polen- 
Bildnis;  erwähnenswert  von  Rembrandl  waren 
noch  eine  Anbetung  der  Hirten,  360  M.,  ein 
lesender  Greis,  620  M.,  und  eine  lebensvolle 
Skizze  von  .Abraham  und  Isaali  im  Gesprfldi", 
400  AL  —  Eine  Landsdiaftsstudie  von  Aert 
V.  d.  Neer,  voll  sdiflnster  Abendstimmung, 
gleichwertig  seinen  besten  Bildern  (mancher 
fiiag  sie  itmen  sogar  vorziehen),  ging  fQr  7ÜÜM. 
furt;  eine  pMdltVOlle  Bauernfigur  von  Dusart 
fOr  310  M.;  von  van  Dyck  eine  voroehme 
.Verlobung  der  hl.  Katharina*  fQr  610  M.,  das 
Porträt  eines  mürrischen  Herrn  ffir  305  M.;  ein 
vortretflidi  durdigezelch neter  Savoyardeniuiabe 
von  Dujardin,  sicher  ein  Glanistfidi  der 
Kolleiition,  nur  fflr  100  M.  (wohl  wegen  des 
.Epigonentums*  des  Meisters?);  auch  van 
Goyen  errang  mit  einer  FluBlandsdiaft  nur 
105  M.  Dagegen  braditen  mehrere  derbe  aber 
gut  dnrdigdbildete  Kompositionen  von  Jordans 
ziemlich  gutf^  Prci-^r  fiM.s  370  MI,  vnw  Isaak 
v.  Ostade  kdju  ciiie  lu:»ljyc  liautiii.-.zcne  auf 
295  A\. 

Die  Deutschen  waren  weniger  glänzend. 
Ja  oftlngwardlg  vertreten.  Wenigstens  konnte 
man  kkiter  das  zierliche  Brustbild  einer  jungen 
Frau  von  Schongauer  (?)  schon  ein  Frage- 
zeichen setzen,  obwohl  es  mit  560  M.  bezahlt 
wurde;  ntdtt  sweifcllos  sdieint  audi  ein  Kinder- 
tanz von  Hotbein  d.  ].,  der  270  M.  bradite. 
Eine  sehr  detaillierte  Scfiladitenansicht  von 
Feseler  brachte  310  M.;  ein  Nürnberger  Stadt- 
wappen von  DQrer  190  M.;  eine  anmutige 
Veritflndigung,  ICreisformat.  von  einem  west- 
fillsdien  Meister  des  XV.  Jahrhunderts,  ganz 
niedcrl3ndisdi  im  Stil,  205  M.;  gute  Preise  er- 
reichten auch  eine  Anzahl  Wappenzeichnungen 
des  Sdnveizers  Lindnayer  (15(>— 250M.);  von 
V.  Solia  wurden  omanentale  Zeidmiingcfl 


(200—210  AL)  teurer  bezahlt  als  eine  originelle 
Traumdarstellung  hi  weiter  Landsdiaft  (150  JH.). 

Chodowierki,  Genreszene:  210  M. 

Von  Italienern  ist  nur  der  schöne  Studien- 
kopf von  L.  dl  Crcdt  zu  nennen,  lionardesk  In 

Auffassung  und  Tedinik  (600  M.). 

Neuere  Kfinstler:  Ed.  Hildebrandt  er- 
rang mit  einem  .Kalkfelsen  bei  Düver^  einem 
sehr  schönen  Aquarell,  den  hohen  Preis  von 
1010  M.,  ein  StraBenbild  aus  dem  Orient  von 
ihm  dagegen  nur  150  ^\.  Originalzeichnungen 
von  Max  Kiinger  blieben  weit  tiinter  den 
Preisen  avitdc,  die  oft  für  sckie  Radleningen 
bc^'nHU  werden  (eine  Laune  des  Kunstrnarktes): 
Fünt  Frauen  am  Mecresstrande  710  A\.,  Ent- 
wurf zu  Biatt  y  aus  „Vom  Tode.  I.  Teil"  (Arme 
Familie)  450  XL,  ein  Liebespaar  im  Bette  (f»])- 
chologisch  anBerordcntlidi  pointiert)  320  M.  Ad. 
v.  Menzel,  3  Krefdezeidinungen:  165.  260  und 
275  M.  Landschaften  von  AVax  Liebermann 
105  210  M.;  Skabina  115-135  M.;  Vautier 
170  M.  (alles  sorgfiiUge  und  gnie  Stiftzekb- 
nungen) ;  ein  sdiöncs  Lnndsdtaftsacpiarell  von 
Leistikow  420  M..  andere,  flüchtige  Skizzen 
von  ihm  \05  M.  und  weniger.  Ludw.  Riditer- 
sche  Zeichnungen  gingen  bis  150  M.  (ihre  groBe 
Häufigkeit  hält  wohl  ihrer  Beliebtheit  die  Wage): 
von  SdiDorr  v.  Carolsfeld  ausgeführte  Kompo- 
sitionen In  Fcdcrzelduiung  bis  195  M.  S. 


MÜNCHEN  = 

Am  30.  Juni  und  folgende  Tage  fand  bei  Hugo 
Helbing  die  Versteigerung  der  Sammlung  Franz 
Grebf  -t  ut.  lu  trotz  der  vorgeschrittenen  Zeit 
sehr  schöne  Resultate  zeitigte.  Die  Sammlung 
Grcb  hatte  durdiweg  kunstgewerblichen  Qia- 
rakter.  Ihre  Vielseitigkeit  stand  der  Qualität  im 
cuizelnen  nicht  im  Wege,  trotzdem  naturgemäß 
unter  den  mehr  als  180J  Nummern  audi  manches 
war,  das  mehr  antiquarisches  als  kOnstierisdies 
Interesse  wedcte.  Wie  Oberhaupt  die  Sammlung 
in  ihrer  Zi!V';mmpns('t:"mq  -^efir  stark  an  die 
alten  Kunst-  und  Wunderkammern  erinnerte,  von 
denen  uns  Julius  v.  Schlosser  in  seinem  grund- 
legenden Budie  so  treSiidies  tterichteL  Wir 
notleren  kurz  aus  den  diveiacn  Abteilungen  die 
markantesten  Preise  und  verweisen  Im  eiiudnen 
auf  den  Katalog. 

Arttthen   in   SMngat:    1.  Siegburger 

Schnelle:  210  .M.  2.  Desgleidicn:  380M, 
—  5.  KreuBener  Apostelkrug:  M.465.  —  6. 
KrcuBener  Kaiserkrug:  M.920.  —  9.Krcu- 
Bener  Flasdie:  540 M. 
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Porzellane:  78.  Der  Ceilospieler:  MOM. 
OHher:  83^  CroBer  Jagdhumpen:  10SDM. 

—  85.  DcAcIglas:  300 M.  —  97.  Willkomm. 
Tulpenförmiger Pokal:  300 M.  —  104. Gotisches 
Butzenglas,  grün.  IS.Jahrh.;  215M.  —  105. 
Ein  gleiches:  220 M.  —  124.  Sdinapsliiiad. 
Grflnes  Vcxierglas:  220  M. 

Qlasgemälde:  157.  Glasfenster:  520 M.  — 
156^  D«»gl«idien:  450  M.— 199.  Runde  Olas- 
sdi«ib«:  2S5ffi. 

Arbeiten  in  Edelmedatl.  Kirdilidie  Geräte: 
169.  Gotisdies  Ciborium.  SUber,  vergoldet 
Erwerbung  desQennaiilsdien  NaOottatmintnn»: 

5<yy^\\.  —  172.  Reliquiarium.  Erwerbuagte 
Gcrmanisdien  Nationalmuseums:  1550  M. 

Silbergesdiirr:  176.  GroBerSllber«Po- 
kal:  4550 A^.  -  177.  Dcsgleictipn:  7m)f^.  - 
179.  Prunkpokal:  3350  M.  —  181.  Hoher 
ß  e  dl  e  r :  810M.  — 201.K1  eint  tllbeme  Schale: 
800  M. 

Dosen  und  Bfldisen:  219.  QroBe  siU 
berne  Tabatiere.  Erwerbung  des  Bayer.Na» 

tionalmuseums:  300  M. 

Schmudf:  338.  Brillantsdimudt:  1780M. 

—  343w  Goldener  Jagdsdimudt:  laOOM.  — 
5U0.  Desgleldiem  2000 M.  -SW-990.  Mit- 

tclsfück  einer  Renaissance  -  Agraffe: 
1000  M.  —  429.  Armband  aus  sechsfadiem 
Starkem  Goldkettengefledit:  1600  M. 

Rosenkränze  und  Ro.^enkranzanhSnger:  600. 
Gotisdier  Hosenkronz:  bWM.  601.  Ro- 
senkranz: 900  M.  6O2.Desgleidicn:600M. 

—  633.  Gotisdier  RosenkransanbSnger: 
530  AI. 

Arbeiten  in  Bronze,  Messing  and  Kap/er: 
606.  VierrpinanisdteSdimud(8tad(e:300Al. 

—  657.  GrÖBer  ovalerBronzesdind:  700 M. 
658.  GroBer,  reidi  getriebener  Pokal: 

860  M. 

AfMttninEhinT  78S.  Znnftkanne:  220 JVL 

789.  Desgleidicn:  130  M.  790.  Des- 
gleichen: 150  M.  -  820.  Sdiraubflasdie: 
StiOM.      831.  Tiefe  Renaissancesdiflssel: 

320.  —  834.  Speiseservice:  ^55  jYV. 

tisenarbeiten:  849.  Zunftsdilüsscl  der 
Sdllosserinnung:  170M.  -  8.50.  Herbergs- 
seldtcn  der  Hufsdimiede:  120  AL  —  852, 
Eine  Ente :  260  M. — 853.  Pensterk  Orb:  3001IL 

—  S.'Jfi  Rundeisengltler  der  rfeutsdien  Re- 
naissance: 330M.  —  868.  Türe  citieb  guti- 
s(iienSakramentshSuschens:375M.  —  870. 
Gotisdtes  TürgrilfbesdilAg:  350 AL  -  875. 
GroBes  gotisches  TflrschioB:  140 M. 

Waffen:  931.  Kleine  Mailänder  Brust. 
Erwerbung  des  Bayer.  Natlonalnus.:  200  AL  — 


935.  Zw  ei  h  ä  n  der:  4dü  M.  —  930.  Sdi  wcizer- 
sdiwert:  170M.  —  937.  GroBer  spanisdier 
Degen:  470  M.  —  969.  Qlefe:  280  M.  — 
972.  Geatzte  Saufeder:  810  M.  -  975. 
Saufeder:  270M.  —  976.  Großer  Luzcrncr 
(Streit-)Hammer:  560 M.  —  977.  Gotisdie 
Armbrust:  saOM.  —  978b  Kleine  Armbrust: 
280  M.  ~  981.  Sturmfahne  mit  dem  Bildnis 
des  Johann  von  Werth  (Museum  Köln)  :1090M. 

-  982.  Bnlzbüdi.sc:  290A\.  985.RadschloB- 
bOcbse.  Erwerb,  des  German.  Nationalmuseums: 
1160M.  —  9M.  Sdietbenbfldise:  «SM. 

Jagdbestecke  and Jagdatensilien :  1070.  J  a  g  d  - 
zugtasdie:  755M.  — 1071. GroBe  Jagdtasche: 
410M.  —  1091.  PaikcnhBubdien:  400 M. 

Skalpfuren  in  Stein  und  Elfenbein:  1342. 
HeimsuchungMHria:540M.  —  1343.  Viston 
der  hl.  Maria  Magdalena:  1560M.  —  1344. 
Kleine  qotlsdie  Alabastergruppe:  7Q0M. 

—  1345.  Kruzifix:  550 M. 

Skulpturen  in  Holz:  1346b  LQsterweib- 
dien.  Arbelt  Tilman  Riemcnsdtneiders: 
24000 M.  —  13%T.  MadonnenstatnevönTlI- 
man  Ricmensdineidcr:4500M.  —  1348.01- 
bergcngel:  1450M.  -  1349.  Der  Erzengel 
Michael:  650 M.  —  1350.  Zwei  sdiwebende 
Engel:  2600  AL  -  1^51.  tasterweibdien: 
610  M. 

Möbel:  1438.  GroBer  zweitOriger 
Schrank:  1600  M.  —  1440.  Renaissanceauf- 
8atss<hrank:600M.  — 1461.  Rokoko-Stand' 

Uhr:  400  M. 

ölgemäiäe  meist  alter  Meister:  1669. 
Zwei  Altarfiflgeh  1190 M.  —  1671.  HtHte- 

ronymus:  430  ^\. 

J.  G.  Edlinger:  1678.  Brustbild  eines 
alten  Mannes  und  1679.  Brustbild  einer 
alten  Frau:  nOML 

9 

PARIS  == 

Der  Kunstmarht  hatte  unter  der  allgemehien 

wirtsdiaftlichen  Depression  atuti  in  diesem  Mo- 
nate zu  leiden.  Eine  .gratide  vente"  war  für 
Juni  nicht  zu  verzeichnen,  doch  sind  immerhin 
ehie  Anaabi  hervorbebenswerter  Werke  auf 
den  Markt  gekommen: 

An  alten  Bildern  behauptete  dns  adit/chntc 
Jahrhundert  seine  hohen  Preise:  für  eine  .Frau 
mit  Buch"  von  Carle  vanLoo  wurden  19000  fs. 
(ji-zalilt,  ffir  das  qunsdiicrte  Aquarell  einer 
Sdiauspielerin  von  Claude  linin  46000  fs.,  fDr 
ein  van  Loo  zugeschriebenes  Genrebild  aus 
der  Sammlung  Stdiouküie  19000  fs.  Diese 
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letztere  Sammlung  enthielt  einen  großen  Zur- 
baran,  der  für  15000  fs.  wegcjing.  In  der  Ver- 
steigerung Qwnvlll  wurden  seiir  hohe  Preise 
fOr  alte  Gravuren  gezahlt:  7^,  6420,  2000  fs. 
u.  a.  m.  Für  Tapisserien  wurden  in  der  Nadi- 
lassversteigeruny  Debadtcr  für  einen  Beauvais 
nach  Boudier  120000  fs.  erzielt,  andere  hohe 
Preise  fn  der  Vente  Clinivln. 

Ein  bedeutender  Umsatz  hat  in  Werken  dT 
Sdiule  von  1830  stattcjefunden ,  die  ihre  Preise 
fest  gehalten  liaben.  Die  Sammhinc|en  De- 
backer  (Diez  15QQ0  fs..  Charles  Jacque  6700  fs.), 
PortO'Ridie  (Corot  5900,  DIbz  7100  fs..  SfiOO  fs., 
Duprö  «XX>  fs.)  Coudray  (Corot  13000  fs.. 
3400  fs.,  5000  fs.;  Diaz  2450  fs.,  Dupre  70C0; 
Charles  Jacque  13000  fs..  8600  fs.)  haben  eine 
Reihe  diarakteristisdier  Resuitate  geiu-adit.  Die 
Sammlnng  Reitlingcr  bestätigte,  dSt  fOr  Coiurbct 
erneutes  Interesse  vorbanden  irt  (IISOO  fs., 
2500  fs.  6100  fs.). 

Utttef  den  Größen  der  aditzigcr  }tkm  war 
nur  geringe  Kauflust  für  Bouguereau  und 
Meissofiier  vorhanden.  Ein  Roybet  brachte  es 
immerhin  auf  9600  fs.  (Vente  Coudray).  Zicm 
halt  sidi  andauernd,  der  in  der  Vente  Coudray  er- 
zielte Preis  von  18000  mag  trotzdem  Qberrasdien. 

Die  Vente  Nathanson  wie  die  Vente  Druet 
im  vorig?n  Monat  zeicjen,  daB  tiir  die  jüng!>te 
Schule  am  Hotel  des  Ventes  Itein  nllzuciroßcs 
Interesse  vorhanden  war.  Die  Sammlung  Th. 
Nafhansons,  der  durdi  sebicn  Streit  mit  dem 
Direktor  der  Cnmödle  Francaise  letzthin  oft  qe- 
nantit  worden  war.  stellte  ein  selten  sdiünes 
Ensemble  von  Werken  Vuillords  und  Bonnards 
dar,  das  in  der  aUerf  risdiesten  Zeit  dieser  Künstler 
zusammengelN'adit  worden  war,  trotzdem  hielten 
sich  die  Preise  in  besdicidetien  Grenzen.  Nur 
ein  Cezanne  ging  zu  iiuhen«  Preise  nadi  Berlin. 
Einige  am  16.  Juni  versteigerte  Werke  von 
Gauguin  bestätigten  diese  flaue  Tendenz  durch 
niedrige  Notferungert 

Sammlung  des  Dr.  G,  H.  N.  .  .  .  29.  Mai. 
(C.  Pr.  Lair  Dubreuil.  Exp.  F^ral).  6Ö  Nummern. 
Gesamtertrag  65190  H. 

No.  15.  Desportes.  Fröditc  u.  Wild.  Stitl- 
leben.  (76:90):  1500  fs.  (Jonas)  —  24.  Jcaurat. 
Die  Kelter  (f>3  :  8Ü)  :  21ÜÜ  fs.  —  26.  Largiiilirc 
Frauenportrait  (78  :  62);  1700  fs.  (Feral)  — 

45.  Hubert  Robert  Die  Kaskade.  <91 : 145): 
6200  fs.  (Fern!)  —  43.  Pater.  Der  Gatte  br- 
troyeri,  tjeprüqelt  und  zufrieden"  :  4600  fs. 
(Feral)  —  53.  Tisdibein  Portrait  einer  jungen 
Frau  (50 : 39)  :  1550  fs.  (Mme  Esnault-Pelterie) 
sonst  mebt  Bilder  2.  und  3.  Ranges  der  franzö- 
si^dien  Sctule.  Darna*  wurde  versteigert: 
Carle  van  Loo.Frau  mit  Buch  (93:  75):  19000 fs. 
(Taxe  30  000  ts.). 


Moderne  Bilder  am  fi.  A^al  (C.  Pr.  Bau- 
doin.  Exp.  F^ral.  —  8  llarpiyiiies  Seine  bei 
Paris  (Aquarell) :  1000  fs.  —  22.  Ziem,  WaM- 
inneres,  Aquarell :  1300  is.  —  42.  Cözanae, 
Waldinneres  bei  Äuverst  200Sh.  —  SO.  Diaz, 
Frau  mit  Blumen  (29  ;  18) :  1020  fs.  -  75.  Mcls- 
sonier,  Trinkender  Reiter:  125  fs.  —  97.  Tou- 
louse Lantrec,  mgthologisdie  Szene:  245  fs. 
103  Nummern.   Gesamtertrag  19  957  fs. 

Sammlung  des  Grafen  d'Hubigny. 
Dcutsrfie  Hülzsfiinitzarbeit.  1&  Mal.  (C.  Pr. 
Coulon,  Exp.  Mannheim).  iNo.  8.  Basrelief, 
Die  VerMadlgang  (78:51):  2050  1^  (Bing).  — 
9.  Ällarblatt,  bemalt  und  vergoldet.  Anbetung 
der  Könige  (130;  lb5);  6700  fs.  —  16.  Relief, 
bemalt  und  vergoldet,  V^erkündigung  (71:88): 
1730  fs.  (Seligmannl.  -  22.  Basrelief.  Heilige 
Familie  (75:98):  20S5fs.  (Faure).  —  27Na]nmcrtt. 
Gesamtertrag  2^1 '17  f  Die  anderen  Ftebe 
zwischen  100  und  3üO  ü.,  einige  höher. 

NadilaBversteigeriing  der  M'n«  Dc- 
badier.  1.  Juni.  (C.  Pr.  Desaubliaux,  TrouiOet. 
Exp.  Paume,  Lasquin,  Petit.) 

Moderne  Bilder.  Brülouin.  Der  fliegende 
Budihflndler  (25:32):  2900  fs.  (Vial).  8.  Dau- 
bigny,  in  Optevoz  (32:49):  1150  fs.  (Pellt)  — 
9.  Diaz  de  la  Pefla.  Waldlichtung:  (32:40): 
15000  fs.  (Petit).  -  15.  Heilbuth,  Junge  Frau 
Ulf  (!er  Terrasse  von  St.  Germain:  .380  fs. 
(Biandiard).  —  16.  isabey,  Auszug  der  Reiter 
(24:33):  850Ofs.  (Amold  ft  Tripp.  Taxe  5000  fs.) 

17.  Charles  Jacque,  Srtiafweidc  (21:25): 
6700  fs.  (Arnold  &  Tripp.  Taxe  5üwü  fs.)  — 
20.  Lami,  Der  qroBe  Cond^  vor  Ludwig  XIV, 
Aqu.  (34:59):  5600  (s.  (Arnold  &  Tripp).  — 
LamI,  drei  weitere  Aqu.:  3200.  2500, 1100 fs. — 

Alte  Bilder.  31.  Werkstatt  Boudiers. 
Herbit  und  Sommer  (je  80 ;  1 30) :  47«)  fs.  (Paulmc). 
—  32.  Werkstatt  Boudiers,  Toilette  der  V'enua 

und  der  Vogelfänger  (80: 130):  3800  fs.  (G.  Bem- 
heim).  ~  34.  ft.  Coypel,  Kirmesse,  zwei 

Gouascfaen:  1300  fs.  —  .38.  Claude  Holn,  Mmc 
Dugazon  in  der  I^oiie  der  Nina,  guaschiertes 
Aqu.  (24: 19):  46  000  fs.  (A.  Weil-Plcard)  zwei 
dasselbe  Sujet  darstellende  Guasrhen  braditcn 
in  denVenten  Goncourt  (1897)  und  Mülilbadier 
(1899)  19000  und  23tXX)  fs.  42.  Wouver- 
mans,  Wunderdoktor  auf  einem  Pariser  Platze 
(55:48):  5200  fs. 

Skulpturen.  50.  Clc^singer,  NaiadC  auf 
Meeresungeheuer:  27Ü0  fs.  (Pozzers). 

Chinesisches  Porzellan.  59.  Paar  von 
Lampen,  iiestehend  aus  zwei  Töpfen  und  zwei 
Vasen  (adilseltig,  Epodie  Kien-Lung):  14000  (s. 
(Caillot). 

Tapisserien.  105. Tapisserien  v.Beau- 
vals.  StOdt  aus  den  Pastoralen  Boudiers,  Der 
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Fi«iifaiig  (3604370);  120200  fs.  (ScUgmann.  Taxe 
ISOOOO  fe.»  «Iii  ttinlidies  StOdi  auf  der  Vcnte 

Cronier  1905:  102000  fs.). 

112  Nummern.   Gesamtertrag  332  723  fs. 

Nachlaßversteigerung  Reitlinger. I.Juni. 
(C.  Pr.  Lair  DubreuU.  Exp.  Haro,  Blodie.) 

Bilder.  8l  Gustave  Conrbet.  Die  beiden 
Freundinnen  (77:100):  11500  fs.  (Gradt).  -  10. 
Courbet.  Auf  der  Heimkehr  von  der  Konferenz 
(65:89):  2500  fs.  (Bernhciiii  jcune).  9.  Courbet. 
Die  Woge  (73:92):  6100  fs.  (Gradt).  —  11.  Cour' 
bet,  Der  sdiwarze  Felsen  (61 :77):  2650 fs.  (Bern- 
hcim  jcune).  —  12.  Courbet,  Die  Unendlidi- 
keit  (95:128):  1500  fs.  (Bernheim,  jeune).  — 
t&  Courbet.  U  puKs  noir  (9«:133):  2490  fs. 
(Bernheim  jeune).  —  14.  Courbet,  Der  land- 
fahrende Arbeiter  (33:2.5):  880  fs.  (Bernheim 
jeune).  —  33.  Leclerc,  Diana  und  die  Nymphen 
(30:64:  3000  fs.  -  34.  Le  Prince,  Die  giadi- 
Udie  Mutter  (32:25):  9800  fs.  —  9&  Bernat' 
dino  Ltiini  zugesdiriebert,  Madonna  mit  Kind 
(66:49):  10100  fs.  55.  Tassaert,  David  und 
Bathseba  (56:47):  3950  fs.  (Mm«  Midicl).  66. 
A.  VoUon,  Habn  und  Henne  (60:73):  900  fs. 
(V.  Besse). 

71  Nummern.  Gcsamfertr.  q  81.592  fs. 

Sammlung  des  Monseiyneur  Ctiarme- 
tant.  22.23.Mai.  (C.  Pr.  Origet.  Exp.  Sortais. 
Duplan).—  7a  Ingres,  Betende  Jungfrau  (90:66): 
STOOfk.  — S&Fraozftaladie  Sdinle.  XIV.  jhdt 
Martyrium  dcs  HL  Didier.  Triptudioa:  6000  fs. 
(Badicreau). 

Kunst  gegenstände:  220.  Reliquiar.Bron- 
se  ziseliert  und  vergoldet  Schmelzverzierungen 
z.  T.  XHI.  Jhdt.:  8100  fs.  -  222.  Gruppe.  Silber 
i^iseliert  und  getrieben.  A\adonna  mit  Christus- 
kind. Dcutsdi.  XVI.  Jhdts.:  5500  fs.  —  Cbristus. 
Elfenbeinstatue  (llOcm  hodi)  alt,  ohne  Garantie: 
9500  fs.  —  232.  Weihwasserberken,  italienisch 
XiV.  jlidt.  Bronze.  Drei  allegorisdie  Gestalten: 
4600  fs. 

256  Nummern,  darunter  viel  wertloses.  Ge- 
sanitertrag  86387  fs. 

Vcnte  H^l^ne  Chauvin.  24,  Boulevard 
de  Cuurceiles.  (Exp.  Paulme,  Lasquin.) 
2.  3.  4.  Juni. 

Gravuren  des  XVilL  Jbdts.  28.  Debocourt. 
Promenade  im  Palais  Royal,  farbig:  2010  fs. 
29.  ■^9.  Debucourt,  IT.  -lade,  Gind<  und  Un- 
glLid<.  Zwei  St.  farbig  .V«X)  Is.  (Petit).  —  63. 
j  a  n  i  n  e  t  nadi  L  e  m  o  y  n  e .  M»«  du  T  . . .  farbig : 
2000  fs.  —  73.  Lasinio.  Porträt  d.  Edouard 
Dagoty  v.  Latrelif,  farbig:  7600  fs.  (0»»»«  de 
Fitz-James).  101.  J.  K.  Smith.  Spaziergang 
in  Carlisle  House  1. 6tat:  6420  fs.  (M^e  Brasseur.) 
—  Bilder,  Pastelle.  Aquarelle,  Porzellan.  Möbel. 
Tapisserien:  SI6,  viamisdi.    XVIU.  Jhdt 


Mylhologisdie  Szene.  (240:390):  24000  fs. 
(Paulme).  —  377.  Aubusson.  Louis  XV.  Ffinf 

Panneaux  Sdiiffcrszeiien :  20000  fs.  (Velghe). 

385  Nummern.   Gesamtertrag  207  000  fs. 

Sammlung  R.  A\. . . .  3.  Juni.  (C.  Pr.  Bau- 
doln,Exp.F<ral)  no  29.  J.F.Millet,  Zeidinung. 
Die  Ahrenleserbmen :  900  fs.  (Stroltn)  —  70.  van 
G  ( .  1.  i  ri  Sdiloss  am  Flussufer.  [¥•> :  63) :  2700  fs. 
(DupreJ.  120  Nummern.   Gesamtertrag  32569  fs. 

Sammlung  Port o-Ri die,  5-6.  Juni.  (C. 
Pr.  LaIr  Dubrueil,  Exp.  Petit.  Paulus.  Lasquin), 
2.  Corot.  Frauen  am  Brunnen  (38  34):  9900 fs. 
(Petit)  —  7  Diaz,  Der  ll  ir.ni  (39  :  58  7190  fs. 
(Leroux  de  Villers).  — 8.  Diaz,  Teidi  im  Walde 
(45:64):  18500  fs.  (Petit,  vente  Garnier  1894: 
15000  fs.)  —  9  Diaz,  Ophelia  (33:21):  3500  fs. 
(Gradt).  —  10.  Jules  Dupre,  Der  fahrende  Land- 
arbeiter (25:41)  :  8000  fs.  (Preyer).  H.  Jong- 
kind,  SdüittsdiutalAufer  in  Holland  (34:46: 
5000  ft.  (Comtcsse  de  Miranda)  —  17.  Mels- 
sonier.  Grenadier  (19 : 10) :  830  fs.  (vente  Meis- 
sonier:  2550  h.]  22.  Ziem,  Gran  Canale  (54: 
74):  7100 fs.  (Boussod  u.  Vaiadon).  —  38. Char- 
les Jacqae.  Sdiafe  an  der  Trfinke  (37 : 51 
Zeldtnatig):  2000  fs.  (Petita  —  Miniaturen,  Bl' 
bei  t     Möbd.   113  NuBuncm.  Gesamterliag 

12*<5ö4  IS. 

Sammlung  der  Baronin  H....  2.— S.Juni. 
(C  Pr.  Boudin.  Exp.  Cheine  et  Simonson).  — 
IS.  Bouguereau.  Cupido.  (74  f>0) :  4900 fs.  — 
34.  Dillcns,  Die  Kussbrflckc  in  Seeland:  100 
fs.  73.  Gustav  Kiditer,  Kinder  ;  185  fs.  — 
101.  Werner.  Der  ungesdiidtte  Amateur  beim 
Maler:  300  fs.  102  Nummern.  Gesamtertrag 
40000  fs. 

Versteigerung  vom  lt.  Juni.  (C.  Pr. 
Lair  Dubreuil,  Exp.  Paulme  et  Lasquin.)  — 
47;48.  zwei  alte  Guasdien  in  d.  Art  Mallets 

oder  van  Corps;  Die  Erklärung,  der  Streit: 
llbSOfs.  (Guiraud).  —  Bronzen,  Möbel,  Tapi.ssc- 
rien.    134  Nummern.   Gesamtertrag:  102939  fs. 

Sammlung  Coudray.  12./13.  Juni-  (C 
Pr.  LaIr  Dubreuil  Exp.  Allard,  Bonjean. 

14.  Corot,  Orr  Teir»!  f?4;52):  13000 fs.(Bayle). 

—  Ib.  Curot,  Waldrandi24;15):3400fs.(Darrras). 

—  20.  Diaz.  Spaziergang  im  Walde  (32:24): 
7000  fs.  (Vagiiano).  —  22.  Diaz,  Baumstudie 
(35:23):  2490  fs.  (Darras).  —  Jules  Dupr«, 
Gutshof  (74:60):  7000  fs.(Carnaud.  Taxe  10000  fs.) 

-  .32.  Fantin  Latour.  Überrasdite  Dryade 
(39:45):  4]üiifs.  (Fromentin).  —  Fantin  Latour. 
Der  Traubenkorb  (31:43):  4600  fs.  (Bonjean). - 
40.  Harpiqnies,  Sonnenuntergang  (34:47): 
5UX1  (Ronjcaii).  — 46.Henncr,  Bijblis (102:65): 
1300Ü  h.  (G.  Bernheim.  Taxe  lüÜOO  fs.)  -  48. 
Henner,  Mignon  (26:19):  3250 fs.  (Mn«  Beuret). 

—  ».Charles  Jacque.  Hirt  und  Herde  (27:4Q): 
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13000  fs.  (G.  Bernheim).  —  156.  Ziem,  Teidi 
tn  der  Camargue.  Aqu.  (22:31):  4500  fs.  (Detri- 
mont).  —  Zweiter  Tag:  9.  Boudin.  Kanal  in 
Löwen  (27:40):  5600  fs.  (Hmold  &  Tripp.)  - 
15  Cnrot,  I>er  alte  pont  Saint  Michel  (24:29): 
50ÜÜ  fs.  (Allard,  vente  Corot  1875:  1520  fs.)  - 
29.  Jules  Duprä,  Hfltten  auf  dem  Lande (39;SS): 
4600  fs.  (Darras,  Taxe  6000  fs.)  —  3^.  Fant  in 
Latour,  Blumenvase  (44:56):  7900  fs.  (Om«« 
de  Miranda).  —  45.  Henner,  Die  Witwe  (50:38): 
6000  fs.  (MUe  Coudraj)).  — 53b  Charles  Jacque. 
GeiUgdhof  (40:66):  8600  Is.  (Bon)ean.  Taxe 
10000  fs.).  -  67.  E.  van  MarAe.  Weide  am 
Tcidirand  (28:40):  12500  fs.  (Taxe  10000).  — 
91.  Roybet,  Portrfit  der  Juana  Romani  (81:63): 
9600  fs.  (Taxe  6Q00).  —  109.  Ziem,  Die  weiBen 
Segel  aaf  dem  Oran  Canale,  Venedig  (34:66): 
18000  fs.  (G.  Bernheim,  Taxe  18000  fs.) 
157  Nummern.   Gesamtertrag:  321759  fs. 

Sammlung  Thadce  Nathanson.  1S.Jmii. 
(C  Pr.  Baudoin,  Exp.  Bernheim.) 

Werke  von  Pierre  Bonnard:  2.  Bade- 
szene (35:27):  500  fs.  —  3.  Der  Regensdiirm 
(26:17):  550  fs.  (Maus.)  —  4.  Frau  mit  grflner 
Cravatte  (35:27):  400  fs.  —  5.  StraBenaiene 
(35:27):  600  fs.  -  6.  Kleines  MAdchen  (.'^7:12): 
320  fs.  (Feneon.)  Winti;rlidie  StraBe  (27:35): 
■510  fs.  (Feneon).  —  Der  Zirkus  (26:55):  600  fs. 
(Bernheim  Jeune.)  ~  9.  Strafe  loEragnu  (37:27): 
600  (Bernheim  fcone).  —  11.  Kinder  in 
Wasser  (49: 71):  2050  fs.  (Mirbeau).  —  12.  Das 
Baliel  (28:36):  1550  fs.  —  Die  Lässige  (97:106): 
1700  fs.  —  15.  Porträt  Thadec  N...  (42:41): 
230  fs.  —  16.  Interieur  (52:34):  480  fs.  —  17.  Die 
Badenden  (58:48):  1120  fs.  —  18.  Pran  Strumpfe 
anziehend  (79:58):  1600  fs.  19.  Mann  und 
Frau  (115:72):  2000  fe.  (Bernheim  Jeune).  — 
aOL  Dame  mit  blancr  Kravatte  (9»:«)):  480  fe. 
(Blot).  — 

21.  C^zanne:  flnvcrs-sur-Oise.  (46:55): 
6600  fs.  (Cassircr.  Berlin.  Taxe  7000  fs.,  vente 
Cbocquet  1899:  2620  fs.)  ~  23.  Oaumier,  Die 
Ucbien  Badenden  (27:22);  730fk.  —  24.  Gags. 
Der  gelbe  Muff  (24:16):  7.'?  fs.  26.  Marqtiet. 
Im  Luxembourg  (46:55);  450  fs.  (Druet).  —  3Ü. 
Roiisscl,  Der  Rousch  der  Dfimmerung  (48:69): 
820  fs.  (Bernheim  jeune).  —  3t.  Roussel, 
Diana  und  Adonls  (49:69):  480 fs.  —  32.  Roussel, 
Jugendbrunnen  (40:57):  800  fs.  (Blot.)  —  34, 
Roussel,  Pastorale  (42:57);  670  fs.  (Bern- 
heim jeune).  —  36.  Valloton,  PortrBt  Tbad<e 
N...  (67:48):  1050  fs.  (Mirbeau).  - 

Werlte  von  Vulllard:  99.  Die  angelehnte 
TDre  (27:22):  520  fs.  -  41.  In  der  Oper  (27:22): 
250  fs.  (Coolusj.  —  45.  Der  flffentlidie  Garten, 
dekoratives  Panneau  (212:162):  1020  fs.  (Bern- 
heim Jeane).  —  4S.  Portrat  Tb.  N...  (52:39): 


1.5tX)  ts.  (A.  Gide).  —  46.  Der  Maler  (38:28): 
1650  fs.  -  48.  Am  Piano  (50:54):  500  ts.  — 
50.  Die  blaue  Dame  (51;  59):  1650  fs.  —  (Bern' 
bdm).  —  51.  Das  Album  (65:206):  2O0O  fs.  — 
52.  Der  Blumentopf  (f>5:116i:   1500  fs.  (Hessel). 

—  53.  Der  Toilettentisdi  (65:119):  1350  fs.  — 
94.  Die  Stidierei  (165:76):  19901».  (Bembebn).). 

—  55.  Die  gestreifte  Blouse  (65:68):  1750  f s. — 
59.  Das  Bett  (36:50):  830  fs.  (P.  Goujon).  — 
61.  Ordiester  in  einem  Cafe:  620  fs.  (J.  Doucet) 

—  63.  Die  ersten  Frfldite,  dekoratives  Panneau 
(M8:4S2):  2TO0  fs.  —  64.  Das  Fenster  auf  den 
Wald  (250:280):  2600  fs. 

65  Nutiuiierti.  Gesamtertrag  59905  fs. 

Versteigerung.  ModernerBiider.  16. Juni. 
(C  Pr.  Lab-'DubreuU,  Exp.  Bembeim  jeune.) 

8l  Cazin.  Die  Uktflre  (91:18^:  8000  fs. 
(Bernlieim  ].,  Taxe  12  000  fs.)  —  12.  Cottet, 
Venedig  am  Abend  (54:70):  200  fs.  —  14.  Cour- 
bet.  Der  Wasserfall  (73:95):  3900  fs.  (Bem- 
beim j.).—  27.  Gauguin,  illlau  Taporo  (S0:67): 
2009  ft.  (Vollard).  —  28.  Gauguin,  Parahi  te 
marae  (68:^511:  ITO'  f ,  (Vollard}.  — 29.  Gauguin, 
Landsdialt  (54; 64):  3Ö0  fs.  (Druet).  —  30.  Gau- 
guin, poemes  barbares  (65:48):  1500  fs.  (Druet). 
31.  Gauguin,  le  poT  poT  (68:90):  1255fs.  (Vollard.) 

—  35.  Guillaumin,  Seineufer  (60:73):  185  fs. 
(Hessel).  —  49.  Monticelli,  \\ rsinwniung  in 
eüiem  Park  (24:35):  610  fs.  (Dr.  Iripier)^  — 
82.  Renoir,  Landadiaft  (19:S9;  408  fi.  (Vollard). 
.54.  Renoir,  Frauenkopf  (41 :32):  1120  fs.  (Bern- 
heim j.)  —  66.  Sisley,  Haus  in  St.  Mamm^s 
(86:56):  2000  fs.  (Bernheim  j.)  —  81.  Besnard, 
Junges  MAddien,  Aq.  (38:26):  680  b,  (Bem- 
beim ).)  —  94.  Manet,  QelBeluag  ChrtaU, 
Aq.:  25  fs. 

109  Nummern.  Gesamtertrag  59937  fs. 

Sammlung  Stdioukine.  19.  Juni.  (C.  Pr. 
Boudbi.  Exp.  Haro,  Leman.)  HauptsACbIkb 
spanische  Bilder:  70.  Znrbaran,  Bildnis  eines 
spanisdi.  Studenten  (193:102):  ISOOOfs.  (MersA. 
150(X)  fs.  Taxe,  früher  Velasquez  zugesdiricbeii). 

64.  V'^aii  Loo  zugesdirieben,  I3ie  Srhaukd 
(188:140:  19000  fs.  (Hermel,  Taxe  20000  fs.). 

123  Nummern.  Gesamtertrag  61 644  fs. 

R*  Mt-R. 

9 

LONDON 

Die  Sammlung  Roberts,  Versteigerung  hei 
Cbristles  vom  21.— 23.  Mai,  war  in  der  Haupt- 
sadic  dn  redrtcs  Beispiel  tOr  den  berrsdien- 

den  Gesdimad<  und  erzielte  darum  audi  einen 
sdiönen  Gewinn,  fast  66000  t.  Sie  enthielt 
Bilder  erster  moderner  Meister,  sowohl  Eng- 
lands wie  Franitfcidis  und  der  Niederlande 
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lind  einiger  dter  englischer  Meister,  meist  aber 

sozusngcn  .typlsdie"  Werke  dieser  Künstler, 
d.  h.  solche,  in  denen  diese  ganz  nach  ihrem 
Schema  resp.  A\nnicr  arbeiten,  Stücke,  wie  sie 
jeder  edite  moderne  englische  Kunstfreund  und 
Sammler  von  Redits  wegen  haben  sollte.  Nur  In 
einer  gewissen  Willkür  waren  ein  paar  eigen- 
artige Werke  mit  darunter  gemengt,  di^;  unter 
der  schönen  Schaar  der  salonfähigen  sich  fast 
etwas  seltsam  ausnahmen.  Auffallend  war  die 
CnbertaM  derLandsdiaften;  aber  es  waren  «eist 
Londsdinffen  nach  dem  Herzen  der  GroBstfldter, 
liebliche  stille  Idyllen  und  Träumereien,  mit 
Corot,  dem  .typischen"  Corot,  als  Gott  und  den 
inodemen  NiederUndem  als  ministrierende  Engel. 
In  etwas  allerdings  hatte  der  verstorbene  Samm« 
ler  seinen   eignen  Kopf  gehabt:    im  Kaufen 
zweifeliiafter  liilder,  namentlich  aus  älterer  Zeit. 
Das  interessanteste  StDdc  der  Sammlung  war 
Constables:  .Eröffnung  der  WaterloobrQcke*, 
ein  Sujet,  das  in  mehreren  Versionen  vorliegt 
Durdi  dieses  hier  geht  eigentlidi  ein  künstleri- 
scher Riß.  Die  riesige  BrOdie  mit  den  gewaltig 
sich  wölbenden  Bogen  hntConstaUe  mItgröBter 
Sorgfalt  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  und 
zeidmerisch  detailliert  durdigeführt,  so  daB  Kus- 
kin  seine  Freude  daran  gehabt  hätte.    Der  Vor- 
dergrund aber  ist  in  Constables  lebendigster 
Methode  behandelt  und  das  BUd  sdbst  voll 
Interessanter  Probleme.  Es  hStte  sidier  eine  sehr 
hohe  Summe  verdient.    Mr.  Reid  aus  Glasgow 
aber  erstand  es  für  11Ü0  gs.   Ein  Paar  feine 
kleine  Constables  «Brigbton  Beadi*  und  «View 
ot  aParm*  brachten  530  resp.  320  gs.  Auch  von 
Bonington,  der  neben  Constable  auf  diefranzö- 
slsdien  Landschafter  Einfluß  ausübte  und  als 
Mittler  zwischen  den  aw«l  Lindern  bezeldinet 
werden  kann,  waren  ebie  ganze  Reihe  von 
Werken  da:  .A  Coast  Scene'  brachte  100  gs.; 
andere  Stücke       70  und  110  gs.   Seltsam  war 
,es  zu  sehen,  wie  ein  schöner  Turner,  eine 
malcstMscheBerglandschaft,  die  1899  noch  600gs. 
eingetragen,  nun  um  200  gs.  in  den  Besitz  der 
Messrs.  Agnew  überging;  und  das  trotz  der 
fast  wähl-  und  kritiklosen  Liebe  ja  Schwflrmerei 
für  diesen  Meister,  io  dem  die  Engländer  den 
höchsten  Ausdruck  thferLamlsdnflsknnst  sdien. 
Dagegen  erzielten  einige  Aquarelle  Turners  wie- 
der rcetit  sdiöne  Preise:  .Kirkley  Lonsdale'äOOgs., 
.Lake  of  Gcneva"  660 gs.;  .Sallencbes"  600gs.; 
andere  etwas  geringere  Summen.  Turner  ist 
eiben  für  hier  hauptsichlkh  Aquardllst  und 
Aguarclimalerci  bleibt  hier  die  bevorzugte  Kunst. 
—  Die  wenigen  Werke  altenglisdier  Meister, 
die  die  Sammlung  beherbergte,  fanden  wenig 
Anklang.  Gainsboroughs  ..'Wrs.DorothDHodges* 
ht  einen  etwas  stampfen  gelben KMdeb  bndile 


CS  nur  zu  1000  gs.  (Agnew).  Ein  anderer  Gains- 
borough  .Hon.  Campbell  Skinner*,  ein  Kinder- 
porträt, stellte  sldi  als  von  Francis  Cote 
(1728—70)  gemalt  heraus  und  bradite  nur  280  gs., 
genug  für  dieses  sQBlidie  Werk.  Eine  stim' 
nmngsvolle,  wehhe  Landsdiaft  Gainsboroughs: 
„R  View  in  Suffolk*  kauften  Rgnew.«;  um  820  gs. 
Reynolds  schlichte  .iiun.  Mrs.  Brown"  trug  nur 
300  gs.  ein;  Hoppners  wenig  erfrculidie  „The 
Qipn)"  550  gs.  Romnegs  .schöne*  LadgTagkir, 
ein  geschmackvolles  Farbenarrangement  mit  Rot 
als  Grundton,  400  gs.  —  Von  den  Meistern  der 
viktorianisdien  Zeit  bevorzugte  Ruberti.  be^iun- 
ders  Millais.  Wieder  konnte  man  dessen  Können 
und  seine  Grenzen  erkennen.  Seine  Grenzen 
lagen  mehr  Im  Menschlichen,  Allsumenschllchcn, 
er  wurde  mehr  und  mehr  zum  Befriediger  des 
Publikums  und  dessen  Wünsdieii.  So  schuf  er 
noch  oft  malerisdi  gelungene  aber  doch  lecre 
Bilder  wie  sein  .The  Gamblers  Wife",  das  vcm 
880  auf  21ÜU  gs.  stieg  (Gooden  &  Fox).  .White 
Codfade",  -auch  ein  Genrestüdc  --  zogen  nidit 
die  PriraSellten  gegen  das  Genre  einst  zu  Felde ?l 
—  brachte  gar  statt  der  frflheren  400  gs.  1050  gs.  I 
Dagegen  sank  eine  fcindurchempfundene  Land- 
schaft .Tlie  A\oun  is  up  and  yet  it  is  not  Night" 
von  1050  auf  950  gs.  Diese  llandsdiaft  stammt 
aus  Millais  letzter  und  künstlerisch  sonst  uu' 
hvdhtbarster  Periode;  sie  Ist  wie  ein  Idser, 
wehmfltiger  Erinneningssang  an  vergangene, 
reidiere  Zeiten,  und  nur  die  sentimental  wir- 
kenden Rehe,  die  der  Landschaft  ein  .lebendes* 
Interesse  gelien  aollen,  erinnern  daran,  daB 
audi  hier  der  Oedanke  an  das  kaufende  Publi- 
kum nldit  ganz  geschwiegen.  Von  Watts  be- 
fanden sidi  zwei  Stüdte  in  der  Sammlung,  eine 
ideale  Landsdiaft,  in  der  Watts  etwas  an  Turner 
erinnert  und  wohl  auch  an  diesen  anknüpft: 
,Lodi  Ness*.  ein  Stüde,  das  aller  Erdensdiwere 
entrückt  zu  sein  scheint;  es  trug  450  gs.  ein; 
und  seine  sympathische  Kinderstudie  .Prettg 
Luqi  Bond*  550  gs.  Mit  größtem  Eifer  aber 
hatte  Roberts  Bilder  des  Jetzigen  Rltmclstcrs 
Odiardson  gekauft,  der  nun  nur  nodi  wohidurdi- 
dachte  und  festhingesetzte  Porträtköpfe  zu  den 
Ausstellungen  schickt.  Seine  frühere  Periode  ist 
am  meisten  durch  sebi  .Napolecm  on  Board  fhe 
Bellcrophon"  bekannt,  für  das  vor  28  Jahren 
20UÜ  ji  gezaiilt  wurden.  Diesmal  stand  neben 
einigen  anderen  Stücken  sein  .Hart  Hit'  zum 
Verkauf,  eine  jener  weiträumigen  Empiresakm- 
szeilen.  In  denen  Onhardson  Meister  ist  Das 
Werk,  das  einen  im  Kartenspiel  .sdnvcr  t,c- 
schlagenen'  Kavalier  dorstclll,  ging  für  5ö00 
gs.  nach  Amerika,  das  nun  auch  neue  Werke 
an  sidi  zu  reißen  beginnt.  Das  dramatiscbe 
Motiv  tat  es  oBenhar  den  New  Ycwkcr  Hflad- 
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iern  Scott.  Fowles  &  Co.  an,  denn  kanstle- 
risdi  standen  einige  andre  StDdie  desselben 

Künstlers  auf  cjlciriier  Stufe.  .Music,  when 
sweet  voices  die,  vibrate  in  the  memonj*  und 
.A  tendcr  diord*  braditen  aber  nur  320  resp. 
410  gs.,  wovon  etwas  wohl  noch  gar  auf  die 
zartsinnigen  Titel  allein  anzuredinen  ist.  Ein 
früheres  Stück  .Escaped",  zwei  Bluthunde  auf 
der  Spur,  kostete  seinem  Käufer  520  gs.  Von 
anderen  engÜKlicn  Werken  aeten  Iiier  nodi  iwr' 
gesetzt:  George  Mason,  ,R  Lnndscape  In  Der- 
biishirc;  Evening-,  440  gs.;  Fred  Walker.  .The 
Plough',  400  gs.  .Rain,  Wind  andSteam'  von 
D.Cox,  130  gs.  .TheSetting  Sun*  von  D.Cox, 
280  gs.  .A  View  over  the  downs*  von  CFIel- 
dlng,  130  gs  Borrowdale  von  P.  de  WInf ,  90  gs. 
Von  neueren  englischen  Meistern  trug  Swans 
.PipingBoy*  290  gs.  ein.  Das  hatte  eine  feine, 
sddichte  Freiliditaklstudie  werden  können:  ein 
]unge  auf  einem  Pdsen  Im  Meer,  etwas  dem 
Lcnbadisdien  Hirtenkualien  ähtilidics;  aber  des 
lieben  Publikums  wegen  wird  lächerlidie:»  Genre 
In  das  Anfache  NaturstOck  eingeführt:  Fische 
tanzen  zum  Flötenspiel  des  Jungen,  und  so  gibts 
fOr  das  Bildchen  eben  fast  6000  Mk.f  Die  große 
Oberrasdiuug  der  französischen  Hbteikinq  der 
Robertsauktion  war  ein  Charles  Jacque.  Sein 
•TbeRodt*  bradtte  es  zu  2500  gs.  Vor  6  Jahren 
nodi  brachte  eines  seiner  Werke  nur  020  gs.  in 
London,  sein  .Ln  Rergerie"  in  Paris  1920  gs. 
Von    den    andern    nnrbizonmeistern  steht 

Corot  natQrlidi  oben  an.  .The  Edge  of  the 
Wood"  bradite  2150  gs.  (Agnew);  .A  Qniet 

Lake'  810  gs.  (Wallis):  ,A  Landsrapc'  mit 
drei  Bäuerinnen  und  einer  Stadt  und  h'luB  im 
Hintergrund  1400  gs.  (Connell);  .A  Woody 
Landscape*  200  gs.  (Cremetti);  »A  Forest  glade* 
600  gs.  (Agnew) ;  ,A  Woody  Stream'  TOO  gs. 
(Wallis);  ^Sunshinc  and  Vapour'  WO  gs.  (Wallis): 
.ALandscape*  mitFrüuen  unter  Bäumen  310 gs- 
(Ogston).  Einige  dieser  im  Format  kleinen  Corots 
waren  in  der  Tat  voll  Jener  rhutfamisdten  Charme, 
die  diesem  Meister  eigen.  Daubigngs  kühle, 
stille  Werke:  „R  Village"  und  ,A  River  Srene" 
gingen  für  630  und  105  gs.  ab;  Diaz:  .A  ülade 
in  a Forest*  für  130 gs.:  Jules  Dupr^s  .A  Pastoral 
Landscape'  für  105  gs.  Harpignies.  dessen  Werke 
oft  bei  Christies  erscheinen,  war  mit  einem 
Sonnenuntergang  .Evening"  vertreten,  für  das 
die  Pariser  Firma  Arnold  &  Tripp  750  gs.  zahlte. 
L'Hermitte  errdditc  gardlefltr  Um  einen  RCkord 
darstellende  Summe  vnn  9S0  gs.  ftSr  seine  pasto- 
rale  .Szene:  .The  Flodt".  audi  ein  Bild,  wie  man 
es  iiicr  gern  .sieht.  Sein  „Evening  A\eal",  das 
etwas  stark  in  Sentiment  getaucht  ist,  trug  800  gs. 
statt  MUier  SUD  «in.  Seht  IndtvlducUstcsWeTk» 
das  achUdit  ehi  StOdc  Garten  im  FrflhIIng  dar- 


stellt, .Spring  Time*,  ein  Pastell,  bradite  es  nur 
mit  einem  anderen  PasteB  zusammen  auf  315  gs. 

Von  J.  F.  A\illet  war  nur  ein  StOck,  aber  ein 
recht  interessantes.  .Seetangsarnmter*,  da;  es 
wurde  für  390  gs.  von  Bonssod  erstanden.  Troyon 
war  trefflldi  vertreten  sowohl  als  Tiermaler 
wie  als  Landschafter.  Preise  freilich  wie  in 
Amerika,  wo  Im  vorigen  Jahre  sein  „[Retour  b 
la  Ferme"  £  13540  eintrug,  werden  hier  nidit  ge- 
zahlt. Sein  wPlsherman*.  eine  groBe,  sHmmongs' 
volle  f  n-Hsdiaft,  kostete  Agnews  1030  gs. 
Buussüri  zahlte  llSügs.  für  «ALandicape  with 
Cattle.  ein  Bild  nur  11  zu  15'  «  inch.  in  Umfang, 
und  Arnold  &  Tripp  460  gs.  für  .Sporting  Dogs*, 
ein  seltsam  anzldiendesWerk,  bi  dem  ehi  paar 
welBe,  in  grellster  Sonne  sitzende  und  blinzelnde 
Sportshunde  in  eine  ^tvenezianischeGiorgione' 
landsdiaft  verpflanzt  sind.  Die  modernen  HoUSn- 
der,  vor  allem  Israels  und  Mauve,  waren  wie 
ht  90  vielen  Verkfnfen  and  audt  Aussfelhmgcn 
wieder  stark  vertreten,  und  zum  Teil  redit  gut, 
namentiitii  der  letztere.  Sein  kleines  Bild 
.Plougliing'  kaufte  eine  Amsterdamer  Firma 
(Preyer)  für  975  gs.,  für  Mauve  ein  Rekordpreis 
In  London;  sein  .Going  to  Church,  Winter" 
liradite  270  ys.,  .L^andscape  with  a  Woodman 
and  Waggon*  335  gs.  Von  Israels  wurden 
5  l>edeutende  Bilder  angeboten.  .Age*.  das 
PortrSt  eines  alten  Mannes,  eine  interessante 
Studie  ohne  besondere  Tiefe,  trug  1350 gs.  ein. 
Sein  Genrebild;  .Suiling  the  Toy  Boaf  gar 
1600  gs.;  dagegen  das  sdiiiditere  mit  Seeluft 
erflUlle  .WaMng*,  In  den  aber  nldits  Interessan- 
tes geschieht,  nur  720  gs.  Ein  anderes  Genre- 
stück .Widower*  und  .Washing  Day'  kosteten 
1200  resp.  1100  gs.  Das  sind  verhältnismäßig 
hohe  Preise,  at>er  Israels  ist  eben  ein  großer 
UeNhig  des  hiesigen  Publikunis,  und  die  Händ- 
ler wissen  das  sehr  wohl.  Von  andern  Nieder- 
ländern bradite  ein  J.  Maris  .Ploughinq,  Eve- 
ning* 590  gs.  Desselben  .Zuyder  Sea*  350  gs. 
Wie  von  den  franzfiaisdien  Bildern  eine  Reihe 
Ihren  Weg  nadt  Franftreldt  zurOckfanden,  so 
gingen  auiii  von  den  Niederländern  mehrere 
grade  der  feinsten  Studie  nadi  Holland  zurück. 
Eine  Woche  vorher  hatten  Messrs.  Christie  eine 
Sammlung  alter  Meister  verkauft,  die  der  verst. 
Zoeppritz  zusammengebradit  hatte.  Ohne  ersten 
Ranges  zu  sein,  enthielt  diese  Sammlung,  der 
sidi  für  die  Auktion  audi  noch  Werke  aus  an- 
derem Besitz  ansddosaen,  ehilge  interessante 
Stücke,  so  daR  es  Oberaus  erstaunüd:  war  zn 
sehen,  wie  wenig  grade  diese  Auktion  Beaditung 
fand.  Offenbar  traute  man  vielen  der  Zu- 
weisungen nidit,  obwohl  manche  der  Bilder 
kOnttIciladi  sehr  gutes  boten.  Da  war  ^  kleiner 
Rembrandt  .A  ndlosophcr  Writbtg*,  S^U  zu  5 
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Indk  gros,  cki  BSddiea.  das  in  Smlth's  Catalogne 

Raisonn^  als  N.  185  beschrieben  und  1790  von 
j.  B.  P.  le  Brun  gestochen  worden  ist.  Dur" 
lädier  zahlten  für  das  feine  Stflck  300  gs.  Ein 
flotter  Teniers  ,A  Kitdien'  bracht«  200  gs.  (in 
1902  nur  52  gs.l)  A.  von  Ostades  .Interlor  of 
a  Cabarel"  320  gs.  (1902  nur  210  gs);  ein 
Mdnnerportrat  von  G.  Terburg  200  gs.,  eine 
als  Oberrasdtung  kommende  sdiOne  Tafel  des 
Bogcr  van  der  Wegden  .Madonna  and  Qiild 
EnHmmed*  9Vt  zu  7  fndi.,  stieg  bis  auf  fiOO  gs. 
(Dowdcswell).  FQr  eine  FluBInndsdiaft  Ä.  van 
der  Neers  zahlten  Lewis  &  Siramons  (AO  gs.; 
für  ein  MSnnerporträt  T.  de  Keysers  Colnaghi 
&  Co.  110  gs.  Claude  Lorraine  hat  nodi  immer 
keinen  rediten  Markt  hier,  sdion  seit  langem. 
Seine  Landsdiaft  mit  Hirtenknaben  und  Ziegen 
bradite  es  daber  nur  auf  36  gs.  Von  den  italieni- 
nJsdien  Bildern  kvadite  «In  den  Garolalo  an- 
gewiesenes  Bild:  „R  Sibyl  revcoling  to  Äugustus 
thc  AVystery  of  llie  Incarnatiun"  78  gs.,  während 
CS  vor  20  Jahren  13ü  gs.  eingetragen  hatte. 
Plnturicdiio,  A.  del  Sarto,  Tintoretto,  Quaidl 
und  andere  Mangvolle  Namen  der  italicnlsdien 
SdlOle  konnten  ihren  Trägern  zu  keinen  irgend- 
wie hohen  Preisen  verhelfen.  Neben  einigen 
nidit  erstklassigen  Stücken  der  iUlenglisdien 
Sdluie  (Raebom  etc.)  bracbte  dann  der  Tag  nodi 
den  Verkauf  einiger  spanfsdter  StOdce,  die  ein 
englisdier  Gesandter  einst  in  Madrid  zwisdicn 
1833—39  erworben  liatte.  Es  handelte  sidi  um 
einige  Murillos,  Velasquez  und  für  London  hödist 
selten  vier  Goyas.  FQr  Murillos  ,St.  Josef  with 
the  Infant  Savloin^  wurden  300  gs.  gezahlt. 
Die  zwei  dem  Velasquez  zugeschriebenen  Stfid<e 
,R  View  in  the  Park  of  Pardo'  und  ein  Por- 
trfit  Torquemadas,  obwohl  beide  in  vendiledenen 
Werken  Ober  Velasquez  erwähnt,  wurden  wohl 
nidit  als  eigenhändige  Werke  des  Meisters  ge- 
nommen, wenn  ilincn  aiidi  mehrere  Charakte- 
ristika von  dessen  Hand  eigneten.  So  braditen 
sie  denn  audt  nur  200  und  135  gs.  Dagegen 
fn-iHrn  die  Goyas  Gnade  vor  den  Augen  der 
ixautiusligen.  Nur  ein  bedeutender  war  dar- 
unter: ein  Porträt,  Kopf  und  BQste  des  Peppo 
lilo,  des  berfilunten  ü&atadores,  in  sdiwarzem 
Kostfim  mit  rotem  Mantel;  das  Haar  nadi  Mnten 
in  einem  Netz  zusammengeflodrten.  Colnnghl 
&  Co.  zahlten  fOr  diesen  besten  Goya,  der  je  in 
einen  englisdien  Auktionssaal  gelangt  war,  520gs. 
Das  ist  der  hödiste  Preis,  der  bisher  auf  einer 
Haktlon  fOr  einen  Goya  hier  bezahlt  worden 
ist.  Freilidi  sind  nie  erstklassige  Werke  des 
Spaniers  hier  angeboten  worden.  Eine  Gruppe 
Gogas  »D.  |osi  MofUno,  Conde  de  Rorida- 
Blanca  in  rosa  Kostflm  auf  einem  Balkon  sitzend 
und  mit  einem  Ardiiteklen  sprediend'  trug 


200  gs.  ein;  es  ist  das  eine  kleinere  Ver^n 

des  bekannten,  17R.'^  gemalten,  großen  Bildes, 
das  jetzt  der  Marquesa  de  Pontejos  gehört. 
Die  zwei  weiteren  StQdce  .The  last  Parting  on 
the  Scaffold*  und  ,Tbe  Capture  of  the  Dili- 
gence*  braditen  nur  68  resp.  €0  gs.  —  Am  29.  Mai 
standen  u.a.  zwei  wohlbekannte  und  gesdiätzte 
Bilder  Güinsboroughs  bei  Chri&tie:^  zum  Ver- 
kauf, zwei  Bilder,  die  mit  dem  Kflnstler  nodi 
letzt  Intim  verknüpft  sind,  denn  sie  stellen  seine 
Frau  und  seine  Toditer  dar.  Sie  gehörten  dem 
verstorbenen  Sir  Robert  Loder.  Das  Bild  ^^  ii.i'r 
Toditcr,  wie  ein  I  raumstück  auf  die  Leinwand 
getiaudit  und  nidit  vollendet,  hatte  1878  nur 
360  gs.  gebradtt.  Diesmal  begann  man  gleidi 
mit  500  gs.,  und  endlidi  eroberte  Mr.  Asher 
Wertheimer  das  bedeutende  Werk  um  4550  gs. 
Das  stille  Bild  seiner  Frau  hatte  1878  im  glcidien 
Verkauf  340  gs.dngetragen;  audi  lUesmal  wurde 
es  von  seinem  Pendant  nidit  getrennt,  Wert- 
heimer miiRtc  2b5ü  gs.  dafür  geben.  Derselbe 
Händler  erstand  am  gleidien  Tage  ein  „Kinder- 
kouzert"  von  Jan  Molenaer  um  1270  gs.  (1875: 
410  gs.  nnter  dem  Namen  Le  Nain).  Uiwrenccs 
„Heads  of  the  Calmadij  Childrcn*  ans  der  glei- 
dien Sammlung  kostete,  wiewohi  nidit  voll- 
endet, 560  gs.,  und  Millais  kleine  Version  seines 
.My  First  Sermon*,  ein  betrflblidtes  Publikums- 
stOdr.  100  gs.  .Rustlc  Interlor*  von  A.  van 
Ostadc  bradite  105  gs.  —  Vier  Hoppncr  zugc- 
sdiriebene  Porträts  blieben  in  der  Familie  der 
Dargestellten,  die  sidi  bis  zu  95ü  gs.  für  eines 
derselben  tainauftreiben  ließen.  Von  den  Hand- 
zddmnngen  des  verstorbenen  Sir  Knowles  wur- 
den dicRcinbrandtsdien  am  besten  aufgenommen. 
Es  waren  zum  Teil  nur  erste  Hüditige  Ideen  zu 
seinen  Bildern,  die  <ter  Meister  rasdi  aufs  Papier 
fixierte.  Darunter  crrclditen:  eine  Landsdiaft, 
Bisterzeidinung,  eine  Ansidit  in  der  NiUie  Amster- 
dams <  165;  eine  Studie  eines  liegenden  Löu  en, 
Sepiaxeidinung.  ä  155,  Dar&tellung  Im  Tempel, 
Bisterzehiroung,  TO:  Mann,  ein  Kamel  fOkrend. 
Fedcrzo'dmung.if  70;  Geburt, Skizze fQrdasgleidi- 
namiye  i^ild  in  der  Londoner  National  Gallery, 
e  105;  Ein  Engel,  Zadiarias  ersdietnend,  Bister- 
aeidinung,  und  zwei  andere  StQdie«  76;  Christus 
vor  Pilatus,  BisterseMinung,  30;  «Ine  Berg«- 
landsdiaft,  Bisferzeidniuny,  f  54;  eine  stroh- 
gededtte  Sdieune  mit  Wagen  und  Blidi  auf 
Brfldte  und  Stadt,  Sepiazeidinung.  «  60.  Die 
meisten  dieser  Stfidie  gehörten  einst  den  Samm- 
ln ngen  Sfr  Joshua  Reynolds,  Benjamin  Wests. 
Lawrences  usw.  an.  Drei  Rubensskizzen  bradi- 
ten es  auf  e  70;  Ghirlandajos:  Anbetung  der 
Könige,  Federzeidinung,  auf  e  160;  eine  Tem- 
perastudie auf  Papier:  .Eine  Gruppe  Figuren' 
von  Filippo  Llppi  auf  ä  52;  eine  Giorgione  zu- 
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gcsdiiiebene  Baumstiidie.  Bisterzeidinung,  auf 
M  52.  fin  Canali  tt  veneziaiiisdic  Skizze,  auf 
80:  von  Franzosen:  eine  Landsdiaft  von 
Claude  Lorraine.  Bister-  und  KrtMeccIdimmg, 
im  .Libcr  Veritafis'  cnthniten,  auf  '  ri;ti? 
groBf  Scpiazeidinuncj  Fragonards;  F.itigatig  zu 
einem  Park  mit  Bäumen  und  Figuren,  auf  die 
bobe  Summe  von  £  660;  eine  andere  Sepia- 
laBdsdiaft  mit  Blumen  und  Sdiafen  desselben 
A'cisTrs  auf  f  200;  eine  Watteaustudie  in 
sdiwarzcr  und  roter  Kreide:  eine  Dame,  einen 
Fächer  haltend,  auf  £  350.  Von  englischen 
Zeidmungen  brachte  ein  »Genfer  See'  von 
Turner  #  126;  dn  T.  Gtrtfn  .Porte  St.  Denis* 
i  120.  15..  und  mehrere  Wliislter  Ins  zu  £  37. 
16  ein.  Unter  Sir  ).  Knuwte:i  Bildern  befand 
sidi  ein  lebensgroßes  Porträt  Tennysons  von 
MiBais  ans  dem  Jahre  1881.  Dieses  stand  nidit 
mit  zum  Verkauf.  Es  ist  der  Nation  fOr  den 
Preis  von  t  3üüü  von  den  Erben  zum  Erwerb 
fär  die  Täte  GalJery  angeboten  worden,  wenn 
man  bis  Ende  Juni  diese  Summe  zum  Ankauf 
des  Bikles  zusammenbringt.  Der  National  Art 
Collections  Fund  hat  denn  audi  sdion  einen 
Appell  an  das  itunstliebenrie  Pubiil^urn  losgelassen, 
ibm  mit  Gaben  zu  beUen.  dieses  Bild  des  na- 
tionalen DIditers  fOr  die  Notion  za  erwerben. 
Mitlais  selbst  hielt  dieses  PortrSt  für  sein  bestes 
und,  .ohne  unbescheiden  zu  sein,  für  des  Dar- 
gestellten bestes*.  Letzteres  ist  ein  etwas  ge- 
wagter Aiissprudi  angesidits  des  süperben  Por- 
tiitkopfesTennysuns  von  Q.F. Watts,  der  jetzt 
in  der  Franco  Britisdien  Exhibition  zu  sehen 
ist,  ein  Bild,  in  dem  Watts  im  Gegensatz  zu 
seinem  .Dichter'  Tennyson  in  der  National 
Porträt  Gailery  diesen  als  den  Menschen  dar- 
gestellt hat,  dem  nichts  Menschliches  fremd  ge- 
blieben war,  der  durch  sdneere  Leiden  und 
Eni-  besser  Verwicklungen  hindurgegangeo  war, 
yn  leider  Hofpoet  zu  werden,  was  Din  bi  den 
Augen  der  Menge  hob,  andern  f>ber  mandie 
Schwächen  seiner  spätem  Wtrku  crltlärt.  Das 
Millaisportrflt  wird  in  dem  Aufruf  als  .leben- 
dige Verkörperung  des  Cbarakters  wie  der  Ge- 
stalt des  Portritlcrten*  bezeidmct.  .wOidlg  des 
Malers  wie  des  Dichters  durch  seine  meister- 
lich technische  Durdtfflhrung  wie  durch  die 
geradezu  monumentale  Symmetrie  des  Ent- 
wurfes'. 3000  Pfund  seien  nur  ebi  bescheide- 
ner Preis  für  dieses  Werk.  Ob  der  Aufruf 
uTidie  Ohren  und  offene  Börseir  finden  wird, 
diiriie  sich  bald  herausstellen.  —  Das  inter- 
essanteste Bild  der  Knowlessammlung  war  eine 
reiHC  l.ands(haft  Reynolds,  in  der  dieser  auf 
Qtotglones  Spuren  wandelt  und  einmal,  als 
große  Seltenheit,  den  Menschen  tjanz  aussdial- 
tet.   Das  schöne,  woUerhaltene  Stäck  sollte. 


SU  hieß  es,  für  die  National  Gailery  angeitauft 
werden,  was  sehr  gut  gewesen  wäre,  da  es 
Reynolds  in  einem  etwas  neuen  Licht  gezeigt 
Mttte.  Aber  ob  man  nidit  die  *  430LtO.O,  die 
Mr.  Sulicii  dafür  ausgab,  flberbteten  wollte, 
oder  auä  welchem  anderen  Grunde,  jedenfalls 
wurde  nichts  daraus.  Die  Geschichte  des  Bil- 
des im.  Auktionssaal  ist  seltsam:  vor  ca.  90 
Jahren,  18S6.  bradite  es  «  106;  f876:  fi&SjO 
und  1885  gar  nur  8  gs!  Ein  wuchtiges  sym- 
bolisches Bild  Watts,  .Der  Heiter  auf  dem 
weißen  Pferde',  trug  t  273  ein.  Des  Aka- 
demikers (^ghton  akademischstes  und  zugleidi 
letztes  Bild,  der  wahre  Typus  eines  gestellten 
und  sdiön  arrangierten  Modelles,  .Clylia",  das 
eine  förmiidie  Beleidigung  für  ein  känstlerisdKS 
Auge  ist,  brachte  es  dodi  nodi  immer  anf 
ü  178.ia0.  Im  vergangenen  Jahr  war  seine 
.Phryne*  für  itf  50  verkauft  worden.  Leighton 
hatte  für  beide  Bilder  natOrlich  viel  mehr  be- 
kommen. Die  Akademy  aber  möchte  immer 
noch  bei  ihm  und  seinesgleichen  schwören,  imd 
ein  Nadifolgcr  Lcightons,  Sir  E.  J.  Pognter, 
durfte  sehen,  wie  sein  .High  \oon"  aus  dem 
Jahre  1889  110  gs.  eintrug,  ob  audi  in. 50  Jahren 
noch?  Unter  den  Qbrigen  Bildern  ragten  noch 
hervor  ein  S.  Rugsdael  .Bleadiing-ground  ItoaT'- 
lem',  den  Messrs.  Carfax  um  920  gs.  erstanden 
(1867  13gs.!),  ein  sehr  :idiüner  und  bekannter 
Claude  Lorraine,  der  denn  auch  nicht  verfehlte, 
einen  Itabsdien  Preis,  600  gs.  zu  erringen  (dieses 
Bild  .Flshermen  and  Angler*  hatte  Knowles 
s.Z.  1876  um  66 gs.  erstanden);  sodann  ein  J. 
van  der  Capelle  „Calm",  eine  FlußmfinUuiigs- 
szene,  die  Colnaghi&Co.  1050 gs.  kostete;  das 
Bild  hatte  1885  380gs.  gebradit;  ein  Ahnlidiea 
Stüde  spiter  990  gs.  Etoer  der  bekannten  sOt« 
lidicn  MädtFieniiupfc  von  Greuze  wurde  mit 
ItU  gs.  bezahlt;  es  muß  aucii  sotdie  Käufer 
geben.  —  Im  Laufe  des  Monats  fielen  einige 
Bilder  im  Preise,  unter  ihnen  wiederum  Rossetti, 
dessen  Macht  aber  die  Gemüter  zu  schwinden 
sdieint.  Seine  .Proserpina",  die  noch  im  vorigen 
Jahre  440  gs.  gebracht  hatte,  sank  diesmal  auf 
310  gs.;  und  das  gleidie  Los  teilten  Buroe  Jones 
.Angpli  Laudantes".  die  statt  120  gs.  (im  vorigen 
Jalire)  nur  75  gs.  eintrugen;  für  dieses  iarmo- 
yante  Stüd<  nodi  mehr  als  genug.  Unbegreif- 
lich klingt  es.  daB  ein  Bild  des  oben  schon 
ebimd  erwähnten  Bonington  .Dunstanborough 
Castle.  Northomberland",  das  1874  t  38ai0.0 
gekostet  hatte,  jetzt  um  ganze  10  gs.  aus  dem 
einen  oder  anderen  zufälligen  Grunde  abging, 
wie  sie  hier  immer  und  immer  wieder  sidi 
geltend  madien.  Efaien  weiteren  Sturz  ertelrte 
der  vor  nodr  nirtit  sn  langer  Zelt  im  Auktions- 
saal und  nicht  mit  Unredit  geschätzte  Orient- 
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valer  MAB«-  (1812—45).  dessen  Bilder 

malerisch  gesehen  und  individuell  hingesetzt 
sind.  Sein  «The  AcropoUs,  Athens*  konnte  es 
nur  auf  130 gs..  stntt760  vor20|aliren,  bringen. 
—  An  bedeutenden  Sdiwarz-wdBaulrtlonen 
fehlte  es  im  vergangenen  Monat.  Eine  lefdite 
Sensation  erregte  nur  ein  farbiger  Druck  in  der 
SdtwarZ'WeiBsammlung  des  erwähnten  Sir 
f.  Knowles.  ).R.  Smith  .Nature*  nach  Romneys 
gleichnamigem  Bilde,  niif  dem  Emma  Hart,  Nel- 
sons Emma,  als  , Nature"  dargestellt  ist.  Dieses 
Bild  wurde  z.  Z.  für  fast  i  20000  ins  Ausland 
verkauft!  Der  fartiige  Druck  von  J.  R.  Sniitb 
bradite  diesmal  360 gs«  fvoi*  sadisjalirat  kostete 
ein  ähnliches  Stfldc  130  gs.).  Am  I.Juni  gingen 
bei  Ciiristie  eine  .Dudiess  of  Devonshire*  nach 
Reynolds  von  V.Green  um  160 gs.  und  .Sweet 
Blown  Klss"  nach  Qreuze  von  C  Turner  um 
125  gs.  ab.  Von  modernen  Meistern  errangen 
72  Blätter  Axel  Haigs  schöne  Preise,  wie  Haig 
Jetzt  hier  Oberhaupt  bodigesdiAtzt  wird.  Preise 
für  seine  StOdte  stiegen  bis  su  62gs.  (Tlie  Ves' 
per  Bell).  Freund. 
8 

ÄA\STERDAA\  =^===^= 
Es  war  vorauszusdien,  daB  die  Versteigerung 
der  Uandseidinungensammlungen  Jbr.  A.  Bor  eel, 
Jacobi,  C  Q.  V.  ScfaSffer,  Du  Bols  u.  t. 

bei  Fred.  Muller  &  Co.  an  den  Abenden  .  rni 
15.  bis  18.  Juni  eine  Menge  Käufer  anlodten 
würde.  Uie  Reise  der  auswärtigen  Sammler 
und  Handler  nadi  Amsterdam  wir  umso  tobnen- 
der,  als  an  denselben  Tagen  nodi  die  umfang- 
reidie  Porzellan-  und  Faijenrensammlung  Boreel, 
sowie  engtische  und  französische  Stidie  üuü 
dem  XVIll.  Jahrlinndert  unter  den  Hammer 
kamen.  Am  interessantesten  war  natürlich  die 
Sitzung,  in  der  die  zahlreichen  Handzeichnungen 
von  Rembrandt  ausgeboten  wurden.  Von 
denselben  erzielte  den  bödisten  Preis,  5300  fl., 
Nr.  487,  eine  9x18.6  cm  kleine,  lavierte  Feder« 
zeirtiniing,  Ansicht  der  Ämstel  in  der  Nahe  von 
Omvfil.  Ein  Zeidicn,  daB  ebenso  wie  von  den 
Hadicrungen  audi  unter  den  Handzeidinungcn 
die  Landsdiaften  (es  war  die  einzige  auf  der 
Aubtkm)  gegcnwirttg  am  begehrtesten  sind. 
Diesem  auBerordentllch  hohen  Preise  gegen- 
über gehen  die  nächstfolgenden  betrüditlich 
zurück,  ohne  daß  man  gerade  sagen  könnte, 
Sie  seien  niedrig.  Nr.  484,  eine  mit  klaren  Feder- 
strfdien  hingesetzte  und  mit  dem  Pinsel  lavierte 
Studie  zweier  Frauen,  von  denen  die  jflngere 
ein  Wickelkind  im  Arm  hält,  kostete  115üfl. 
Nr. 479,  Eliescr  erhält  von  Rebekka  am  Brunnen 
cu  binken  (Feder  und  Bisterlasur,  14*21x21,5  cm) 
bradite  1090  IL  FBr      sctiöiie  Aktsbidle  eines 


Jungen  Mannes  (Nr.  486.  H.  d.  G.  2)  wurden 

790  fl.  bezahlt;  für  Nr.  1Q1 ,  v'ier  mflnnlldie 
Studienküpfi:  (H.  d.  Ü.  750  fl.    Es  folgen 

dann  mit  450  fl.  der  liegende  Löwe,  Nr.  485 
(H.  d.  G.  3).  und  mit  430  fl.  Nr.  480,  Esau  ver- 
kauft sein  Erstgrirartsredit  (H.  d.  G.  1312);  leider 
ist  das  Blatt  durdi  einen  Fknlt  in  der  Mitte 
bcsdiädigt.    Weit  niedriger  waren  die  Preise 
der  übrigen  sieben   Blätter,  die  Rcmbrandts 
Namen  trugen.  Bei  manchen  dürften  audi  wohl 
einige  Zweifel  an  der  Echtheit  gerechtfertigt 
sein.   Bei  einigen  wieder  wundert  man  sidi, 
doB  sie  so  außerordentlich  billig  weggehen 
konnten.   Nr.  490,  der  Herd:  220  n.;  Nr.  478, 
Abraham    verabschiedet  Hagar    und  Ismael: 
130  fl.:   Nr.  481.   Nathan  madht  dem  David 
Vorwürfe:  105  fl. :  .Nr.  489,  Brunnen  vor  einer 
Bauemhfltte  (H.  d.  G.  1313):  100  iL;  Nr.  483. 
die  TMttcr  des  Kekrops  entdecken  den  Jungen 
Erichthonlos  (sdiöne  flotte  Fedcrzeidinung  aus 
ziemlich  später  Zeit):  90  fl.:  Nr.  482,  Judas  gibt 
die  Silberlinge  zurück:  80  fl.   Nach  dem  Kata- 
log Ist  es  die  Skizze  au  dem  frühen  Qemüide 
mit  dieser  Darstellung  In  der  Sammhmg  des 
Barons  von  Schickler  ir  Paris.    Die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  scheint  aber  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben.    Endlich  Nr.  488,  der  Turm 
>Swijgt  Utredit«  In  Amsterdam  (ebi  echtes  Blatt) 
nur  50  fl.    Im  ganzen  wurden  fOr  diese  l4 
Zeichnungen  10695  fl.  bezahlt.  Die  neun  Blätter, 
die  der  Schule  Rembrandts  zugesdirkben  waren, 
brachten  es  nur  auf  zusammen  472  fl.  In  meiner 
Vomotiz  über  die  Auktion  hatte  ich  auch  auf 
die  bedeutende  Kollektion  von  Zekhnungen 
Jan  van  Goyens  hingewiesen.  Die  Preise  ffir 
die  größeren  Blatter  (etwa  20x30  cm)  bewegten 
sich  zwischen  400  und  200  fl.  So  brachte  400  fl. 
Nr.  -216,  HQtte  am  Wasser,  -VW  fl.  Nr.  220. 
Straße  am  FluB  (die  ersterc  Zeidinung  1651,  die 
andere  1655  datiert).  Beide  sind  (wie  iiberh  j  jpt 
die  meisten  der  hier  zitierten  Nummern)  im 
Katalog  gut  reprodnsiert.  Die  kleineren  BHttter 
van  Goijens  wurden  mit  rund  200  bis  herunter 
auf  11  fi.  bezahlt.  Immerhin  ist  der  Gesamtpreis 
der  29  Zeidinungen,  5542  fl.,  nicht  unansehnlich 
zu  nennen.    Von  den  übrigen  HoUflndem  des 
XVIT.  Jahrhunderts  erzldten  die  hficiisten  Preis« 
A.v. Ostode,  Nr  143,  Bauernschenke (19,5>;28J: 
800  fl.  Eine  Arbeit  von  seinem  Schüler  C.  Dusart, 
Nr.  169.  ein  Bauernkonzert  in  einem  Interieur 
darstellend  (19x20):  500  iL  S.  van  Hoog- 
stratens schOne  aitsgef Ohrte  Zeichnung  des 
ungläubigen  Thomas  (bezeidinct  und  1641  daliert), 
Nr.  287,  wurde  für  .W)  fl.  von  Herrn  Direktor 
E.  W.  Moes  (wahrsdiefnhdi  für  das  Rijksprenten- 
kabinet)  erworben.  Willem  v.  d.  Velde  d.  A., 
Nr.  611,  das  IJ  vor  Amsterdam:  400  fl.,  Nr.  608: 
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153  n.;  L.  Bad<hiitiseri,  Nr.  25  :  220  fl..  Nr.  26: 
180  n.;  A.  V.  Ev  crdingen.  Nr.  189:  155  fl.: 

C.  HuyqL-ns,  Nr.  303:  iil5  fl.,  Nr.  304:  145  fl.; 

Ptu  de  Köninck,  Nr.528:  140fl.;  Lv.Ostade, 
lir.4S5.  der  Tai»:  169  fl.  (bt  er  Aidit  vidleldit 

eher  von  Gerrit  Lundens?).  Roelant  Roqh- 
man.  Nr,  502:  150  fl.;  S.  de  Vlieger.  Nr.  643; 
205  n.;  A.  Wccnix,  Nr.  659,  vier  Papageien: 
179  fl,;  R.  Zeeman,  Nr.  675:  240  iL  Von  den 
bolUndbdien  Meisten!  des  XVIIL  JaliTbunderts 
wurden  am  besten  bezahlt:  Nr.  577,  C. Troost. 
sdiwerc  Trennung  (Aquarell ,  43x62),  590  fl.; 
Jacob  Cats,  Nr.  113,  die  Ruinen  des  Sdilosses 
Tcylingen  (Aquarell).  365  fl.;  Nr.  119,  Stadt- 
anddit.3S0fl.;  A.  Sdionman,  Nr.  540,  Aquarell- 
kopie  eines  Gemäldes  von  W  \  1  Velde,  2(X)  fl. 
und  D.  Langendijk.  Nr.  342,  160  fl.  Etwas 
höher  als  die  DurctsdinittSpreb»  für  die  Holländer 
des  XVII.  Jahrhunderts  waren  die,  die  einige 
frflhholländisdie  Zeichnungen  erzielten.  So  eine 
Federzeichnung  von  Jnc.  Cornelisz  van 
Oostsanen  (Nr.  136):  530  S.,  ein  Blatt  von 
C.  Engelbredttsen  (Nr.  182):  SOO  fl.,  von  L. 
van  Legden,  Nr.  362,  Saul  und  David  (datiert 
1508):  330  fl.  V^ier  runde  Blätter  mit  Taten  der 
BarmherzigkcitvonJanSwart  van  Groningen 
brachten  500  H  —  Unter  den  Zeichnungen  der 
irfinfathcn  Sdiole  ▼erdJent  besonderes  Interesse 
Nr.  311,  ein  Aquarell  von  Jacob  Jordacns, 
darstellend  Bacchanten  und  Satyrn.  Die  Be- 
merkung des  Kataloges,  daB  das  Blatt  alle 
Qualitäten  eines  vollendeten  QemAldes  besltse, 
cffMlrt  steh  Iddit  daraas,  daB  es  ebie  sfemlkb 
genaue  Vorstudie  ist  für  das  in  der  königl.  Galeric 
in  Kopenhagen  befindlidie  große  Bild  von  1649, 
der  überfloB*).  DerPrrii betrug  AlOfl.  Die  andere 
ZektaMiflg  von  Jordaem,  da  großer  stehender 
Odise,  Nr.  312.  kostete  40011.  Ebi  Studienblatt  mit 
männlichen  Köpfen  von  A.  van  Dijck  bradite 
420  fL  —  Endlich  sind  noch  drei  deutsche  Meister 
zu  erwähnen.  Von  DQrer  eine  monograninrieite 
und  1515  datierte  Federzeichnung,  die  fflr  eine 
HolzschnittUlustration  zu  einem  Gedidit  von  Hans 
Sadis  benutzt  wurde  und  die  in  der  AVitte  eine 
aut  einem  Zweig  sitzende  Eule,  gegen  die  von 
Bnks  und  redils  fe  dn  Vogd  fliegt,  ttersteltt. 
Ausführlich  geschrieben  hat  darüber  S.  SdielW- 
vitdi  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  1907,  Bd.  I 
S.  332.  Preis  1225  fl.  Eine  Zeidinung  von 
Hans  ScbSuffelein,  Nr.  536.  ein  Papst,  der 
von  einem  Blsdiof  dte  Regeln  eines  neuen 
Ordens  in  Pmpfang  nimmt:  1600  fl.  Zwei  Blätter 
von  A.  .Aldegrever  ergaben  315  bezw.  250  fi. 
Diese  Handceldmmig^aaltiion  biklele  du 

*)  V«rsl.  (UrUber  die  Ausfflhrungen  von  Dr.  Erasmui 
Im  TMlIcgätdm  Heft. 


wQrdiges  Gogenstdck  zu  der  am  1'^  i:'id  17.  Juni 
vor-  und  nachmittags  unter  d*.ii  Uiiinmer  ge- 
kommenen großartigen  Sammlung  von  Porzellan, 
Faijencen,  Möbehi,  Uhren  und  WaSea  des  Jbr. 
Alfred  Boreei.  Der  finteig  wnrde  mit  der 
Versteigerung  der  Waffen,  Nr.  291  302,  ge- 
macht. Darauf  folgten  vier  große  73  cm  hohe 
Gartenvflsen,  Nr.  303  1875  fl.,  Nr.  304,  ein  Paar 
L«uis  XVL-Kanddaber,  kniende  Satgm.  die  je 
drei  BlOtenzweige  halten,  auf  Marmorsodceln: 
4750  fl.  Nadi  dieser  fOnf  Nummern  umfassenden 
Abteilung  wurden  drei  Wanddeitorationen  in  den 
Art  des  M.  d'Hondecoeter  ausgeboten  und  fflr 
13000.  zugeadilagen.  Die  groBe  Standuhr  mit 
Spielwerk  (um  1750).  Nr.268i,  bradite  4200  fl.. 
eine  andere,  Louis  XVI,  Nr.  269,  750  fl.  Erst 
nadi  Erledigung  der  Abteihingen  Möbel  und 
Bildhauerwerke  wurde  dann  zur  Versteigerung 
der  Fayencen  und  des  Porzellanes  flbergegangen 
und  mit  den  Delfter  Fabrikaten  begonnen. 
Nr. 210,  ein  Kachepot  mit  blauem,  biblischem 
Delcor:  630 fl.;  Nr. 211,  eine  Statuette  der  Maria 
mit  dem  Jesuskind,  datiert  1761  (Hi}he44.5cn): 
5Wf1.,  Nr.  213.  Dame  in  Gelb  fUßhc  29  cm):  635  fl. 
Das  Gebot  für  Nr.  205,  Garnitur  von  vier  pradit- 
voUcn.  50  cm  tiohen  ptilydiromen  Vasen  stieg 
von  1500  bis  auf  9600  iL  Nicht  viel  niedriger, 
8700  fl.,  war  derPteis  fOrNr.206^  ebenfafls  eine 
Garnitur  von  fünf  Vasen  mit  polychromem  Dekor 
von  L.  van  Ecnhüoni,  1791.  —  Tierstaf  uetten. 
Papageien  erzielten  durchsdinittlidi  420  bis  400  fl. 
Nr.  225,  ein  Paar  stehende  Hähne  (Höbe  21  cm): 
690 fl.;  Nr.  226,  ein  stdiender  Hahn  (Höhe  21  cm): 
750  n.;  Nr.  227,  zwei  kleine  Hähne  (Höhe  14  5  .  nl: 
500  n.  Nr.229.  Eidihörndien(Höhe19rm):  S:A)il 
Nr. 230,  zwei  Pferde:  42<lfl.  und  Nr.  231,  eben- 
falls ein  Paar  Pferde:  650  fl.  Nr.  232,  zwei  Sit" 
sende  Kunde  (Höhe  20,5  cm):  400fl.  Nr. 235, 
zwei  Kntie:  445  fl.  Hin  Panr  Geißen  510  fl.  - 
Nr.  236  und  237,  zwei  Paar  Kaffeetiannen  in 
Form  von  sitzenden  Bauern  und  Bäuerinnen 
brachten  400 fl.  und  500 fl.;  Nr. 240,  ein  Korb, 
580fl.;  Nr,242,  ein  Paar  Butterfässer  mit  cincin 
ruhenden  Sdiwan  als  Deckel,  410 fl.  VVand- 
tcller:  Nr. 248.  ein  Paar  (36^X32,5 an):  47011. 
Nr.250,  ein  einzelner  09.S>^ cm): 400 fl.  Nr.251. 
Teller  mit  gelbem  Rand  und  Magdalena,  Christus 
die  Füße  salbend,  in  Blau  in  der  Mitte  (Durch- 
messer 35,5):  1025  fl.  Nr.  252,  ein  ähnliches 
gleidigroBes  StOdt:  975  fl.  Nr.  256,  ein  Paar 
mit  Dekor  aus  Vögehi  und  Bhimen:  (Dnrdtmesser 
35,5)  1470  fl. 

China.  Nr.  2(v3,  ein  großer  (Durthm.  .56,5  cm) 
farbiger  Teller,  emailliert,  sog.  .famille  rose*: 
44000.  Nr.  264.  Vasengamitur  aus  tünt  78  cm 
hohen  StQilKii  hi  Uauem,  rolan  und  gelbem 
Dekor:  4500  fl. 
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Höchst.  Nr.  158,  acht  tarkische  Musikanten 
(Hohe  19 cm):  477511.  Nr.  159,  Grupp«  eines 
Hirten,  der  eine  sitzende  Hirtin  liebkost  (Höhe 
19cm):  ISOOfl.  Nr.  160  und  161,  zwei  Liebes- 
paare vor  einer  Laube  (Höhe  28,5  bzw.  27,5  cm) 
zusammen:  8900  fi.  Nr.  165,  Tasse  mit  tiefer 
UntertatM:  99011. 

Ludwigsburg.  Nr.  166,  der  verliebte Jöger 
(Höhe  33cm):  ISSOfl.  Nr.  168.  zwei  Gruppen; 
der  Scbneider  auf  dem  Ziegenbock  und  das 
Madeben  auf  der  Ziege  (Höbe  23  und  20  cm): 
2390  IL  Nr.  17Sk  swd  Statuetten;  nngarlidicr 
Offizier  und  tanzende  Frnn  f!?;^he  16 cm):  650IL 
Nr.  175,  drei  Gruppen  Musikfintcn:  1350 fl. 

Frankenthal.  Nr.  176,  Purträtfiguren  vom 
KorfQrsten  Karl  Theodor  v.  d.  Pfalz  luid  seiner 
Oemahlln  Eüsabctii  Augusta  (Höhe  21,5  cm): 
1975  fi.  Nr.  177  und  178,  zwei  )agergruppen 
(Höhe  26.5  und  29  cm)  zusammen:  355011.  Nr.  180. 
Neptun  auf  seinem  von  zwei Pfferdcngciogcacn 
Wagen  (20x30 cm):  2300 fl. 

Forsten b erg.  Nr.  187,  watender  Stier  und 
Nr.  188,  stehende  Kuh:  1550 fi. 

B  e  r  I  i  n.  Nr.  190,  Tee-  und  Kaffeeservice :  1400fl. 

Die  Qanznummer  dieses  Verstelgemngstages 
war  das  Haager  PorzeUanscrvice,  bestehend 
aus  156Stüd(cn  (Nr.  196).  das  für  20000  fl.  zu- 
geschlagen wurde. 

Das  sidisische  Porzellan  kam  am  zweiten 
Vcrsteigentngnage  an  die  Reihe.  MerkwOrdIgcr' 
weise  war  die  Kauflust  hierfür  im  allgemeinen 
nidit  mehr  so  groß,  wenngleidi  audi  mancties 
Stfldt  noch  einen  guten  Preis  erzielte.  Das  be- 
rflhmte  Affenkonzert  von  KindJer,  Nr.  109—135, 
bradite  4T901I.  Pflr  eine  Figur  der  sieben  Berg- 
leute (Nr.  136-142)  wurden  200  bis  MOfl.  be- 
zahlt. Nr.  51,  verliebtes  Paar :  800  fi.  Nr.  54, 
miHiticrcndc Familie:  760 fl.  Nr. 31  und  32,  zwei 
Kannen  in  Ftem  von  Affen:  lOSOfL  Diekleineren 
TlerBgnren  crilcKaBDnrdndmitlspraiM  von40D 
bis  800  fl.  Nr.  20^  dn  Paar  BnUdoggen  (Höhe 
26  cm):  2100  fi. 

Es  sind  nun  noch  einige  Preise  von  der  Ver- 
steigerung der  englischen  undfranzösischen 
Stidie  des  XVin.  Jahrhunderts  am  18.  Juni  zu 
.  notieren.  Nr.  723,  Tolletti?  der  Venns  von  Jaiiinct 
nach  Boudier:  510 fl.  Die  vollständige  erste 
Serie  der  •Suite  d*estampes  ponr  servir  ä  l'fals^ 
toire  des  moeurs  et  du  costume  des  Fran^als 
dans  le  XVIII.  si^clc"  nacii  S.  Freudeberg 
(Nr.  7.'>8,  12  Blatter):  2072  n.  Die  zweite  Serie 
davon  nadi  J.  M.  Moreau  le  jeune  (Nr.805, 
dtenfalls  12  BUttcr):  1010  fl.  Von  der  Serie 
G.  Morlands  erzielte  das  Paar  Nr.806.  The 
First  of  September:  730  fl..  Nr.  808,  .Rural  Amüse- 
ment" und  .RusticEmployment-:  560n.,  Nr.811, 
.A  Party  Angling*  und  .The  Anglers  Repast": 


590  fl.,  Nr.  812,  ,A  Visit  to  the  Boarding  Sdiool" 
und  .A  Visit  to  the  driid  at  narse":  ISOOlln 

Nr.  816,  .The  Thatcher"-  550 fl  ,  Nr.  817,  .RBog 
employed  in  burning  the  wccds":  620  fl.  und 
Nr.  818.  .The  Nona  faedcr«  nnd  »The  Com 
bin-:  860 fl.  K.  F. 

8 

KAMPEN  =sas==^= 

Die  letzte  Verstcirjeninq  der  hinter  uns 
iic(]endcn  Auktionssaison  durfte  die  in  Kampen 
unter  der  Direktion  von  Fred.  Muller  &  Co.  am 
T.Juli  stattgehabte  der  Sammlung  der  Douairiftre 
Fr.  Lemker-MOIIer  gewesen  sein.  Diese 
Sammlung  setzte  sidi  in  der  Hauptsache  aus  hol- 
ländischen Gemälden  zusammen,  wozu  noch 
Möbel,  chinesisches  und  anderes  Pondtalllnnien. 
Die  holMndisdien  GroBmeister  waren  sanr  nidit 
vertreten,  aber  dafür  zaiilreldie  GernUde  von 
weniger  bekannten  und  selten  vorkommenden 
Meistern  des  .XVll.  Jahrhunderts.  So  z.  B.  zwei 
voll  bezeidinete  und  datierte  FandBenporllts 
von  S.  van  Duyven,  eine  Marine  von  J.  H. 
Goderis,  eine Landsdiaft  vonF.  Knibbergen, 
Bildnisse  vnn  B.  Vollenhove.  Hber  auch  be- 
kanntere Namen  waren  vertreten,  wie  H. Aver- 
camp, C.  Bega,  J.  Beilevois,  G.  v.  d.Eedi- 
hout.  F.  de  Hülst,  Cl.  Molenaer,  Egb.  v.d. 
Poel,  Pieter  Potter.  R.  Savery,  C.  Troost 
und  I.  v.d.Valda. 

e 


VERMISCHTES 

Dresden.    Die  Gemäldegalerie  hat  Max  Klingen 

.Quelle-  kilrzlidi  ffir  27000  M.  aas  drm  Besitz  der  Knnst- 
baiKlIimq  Ernst  ZavsIciti-biTlin  erworben, 

Kassel.  Antantj  )uni  wurde  in  der  Kql.  Gewcrbehalle 
ciiH-  sehr  werfvulU'  Snmmlung  nntlkcr  l'undstüdce  von 
SüdruKland  (NikolaieffI  aus  dem  Besitz  von  j\.  Vugeli 
in  Karlsruhe  versteigert.  Eine  kostbare  Glaa-Ampbora 
von  RuHerster  Seltenheit,  etwa  2  m  hodi.  ging  für  taOOO  M 
fort,  ein  lotlicndiT  I'aun  mit  einem  Scfilaurh  hilttcte  ihren 
Aiisgiilv  t;:n.'  Siliiile  nws  ,\\t  ktionqla!.  tirLiditL'  '..^D  M, 
eine  andre  aus  Sorpvnli;istk'in  tMJ  M.  Ein  VexiergeliB 
«rciellc  450  M.  (Uic  Parallele  zwtodien  antiker  und  ncu- 
xcltlidicr  Barodikunsl  grelK  aot  mannigfaltige Gesdimailu- 
geblete  hlnQbcrl).   Sehr  bemerkenswert  war  frrner  ein 

Eoldener  Ring,  der  aus  zwei  lU-u  \<a&Mu  aiiiluenden 
fiwenkOpfea  gebildet  war  11320  M).  und  mehrere  Perltn- 
nnd  HalbcdelsteinkeHcn  (900  M). 

Loadoa.  Martin  Colnaghl.  eine  der diarakterlsdien 
Persönlidiketten  des  engllsctirn  Kunsthandels  Ist  83  Jahre 
alt  gistorbtn  und  der  Londoner  Kunsimarkf  hat  damit 
zugleirh  seinen  Nestor  und  eine  der  sympathischslen  und 
kenntnisreichsten  Ersilieinungen  verloren. 

Das  Antiqua  na!  von  jacquesRosentbal  inMQndisB 
veröffenilicht  soeben  einen  reiilihaltigen  Exlibris-Katalog 
(Nr.  XLV).  der  besonders  durch  zahlreiche  AbMIdungca 

sellener  Stüike  ein  linhes  wisserisctiafüiches  Interess« 
erlu'i\<.!it  und  üIUii  L\li:iris-S:i-n!nlkTi!  :;adidrüci<liiti  emp- 
fohlen werden  kann.  Ncirnentliiti  aus  dem  XV.  und  Xvl. 
lahrhuideTt  vereinigt  dieser  Katalot  SMdit.  dia  als  Ratl- 
tSten  ersten  Ranges  angesprodim  werden  dürfen  und 
nlrtit  verfehlen  werden,  in  den  intpressierlen  Snmmlcr- 
Itrcisen  bereihllgtes  Aufsehen  /«  vrn-  .en  On  uns  tler 
Kaum  zu  einer  eingehenderen  Uespreihung  an  dieser 
Stelle  mangell,  so  maq  wenigstens  notiert  sein,  daB  es 
sidi  im  qsnscn  um  ICSS  Nummern  bandelt ,  von  denen  91 
la  Faksiiidics  rtpradulart  aind. 
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Ober  den  Gesdimack  des  HoUSndisdien  Publikums 
im  XVn.  Jaltfhundert  mit  Bezug  auf  die  damalige 

IHalerei') 

Von  W.  Martin  (Haatfl 

»Die  Unsicherheit  in  der  Beurteilung  von  Kunstwerken  ist  heutzutage  größer 
ab  je,  und  die  Melnungsveiadiledenheiten  in  Kunsttragen  sind  in  Deutsdiland  nodi 
sttifcer  als  in  anderen  Lflndern.* 

Wenn  man  diese  Äußerung  von  Prof.  Woermann^  liest  und  andere  gleidiartige 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Geschmacksrichtungen  unserer  Zeit  —  die  sidi 
wie  kaum  zu  entwirrende  Fäden  kreuzen  —  dann  wagt  man  es  kaum,  eine 
Antwort  auf  die  sidi  so  oft  aufdrängenden  Fragen  nadi  den  Gesdunacksrichtungen 
froherer  Zellen  zu  sudien.  Im  allgemeinen  kann  man  |a  allerdings  leidil  erfahren,  ob 
ein  Dichter  beliebt  war,  ob  ein  Makr  bei  Lebzeiten  zu  hohen  Ehren  kam.  ob  der  Stil 
eines  Baumeisters  oder  Bildhauers  allenthalben  Gefallen  fand.  Aber  ein  tieferes  Ein- 
gehen in  die  verschiedenen  „Abschnitte"  der  Geschichte  des  Geschmackes  bringt  soglcidi 
allerlei  Schwierigkeiten  mit  sich,  zum  Beispiel  wenn  es  eine  genauere  Prüfung  der 
Gesdunacksuntersdiiede  zwischen  den  vendiiedenen  Stufen  des  .kumtsinnigen"  PubUkums 
gilt  Namenflidi  tba  ist  tat  viden  FUIen  fluBerst  schwer  fesliustellen.  Inwiefern  der 
rein  kftnstlerische  Wert  eines  Kunstwerkes  von  einem  Volke,  von  gewissen  Kreisen 
oder  von  einer  gewissen  Person  verstanden  wurde.  Inwiefern  Mode  und  Unselb- 
ständigkeit des  individuellen  Geschmackes,  finanzielle  Momente  und  andere  zufällige 
Umalindc  eine  Rolle  spielten,  ist  verfafittnismflBIg  nur  sehr  aetten  an  erfahren* 

Audi  bei  der  boUAndischen  Malerei  des  XVH  Jahrhunderts,  die  dodi  wirklidi 
volkstflmlidi  und  mit  dem  Volke  gerade»  verwadnen  war,  ist  die  Behandlung  dieser 

>)  DItser  Anfsals  ward«  tu  etwas  anderer  Form  von  dem  V«ffesi«  als  HntrIttsvoricMng 

als  a.  O.Professor  der  Kunstgcsdiidite  an  der  Leidener  Universität  gehalten.  [Eenige  Opmerkingen 
Over  de  waardeering  onzer  sctiikierkuiist  in  onze  Gouden  Eeuw.  's  Graveniiage,  Martinus 
IQJlioff,  190T.1  hl  der  cMgtn  Gestalt  vfM  er  In  erweiterter  Form  and  lun  ersten  Male 
lÜHSlrlcrt  vernffentlidit. 

*)  Karl  Woermann.  Was  uns  die  Kunstgeschlciite  lehrt,  Dresden,  L,  Ehiermana,  18M. 
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Fragen  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden,  und  namentlich  stößt  man  inuner  wieder 
auf  die  Unmfiglidikelt,  festzustellen,  inwieftoi  die  aussdilldnidi  tnalerisdien  QuaHUten 
der  Bnder  von  dem  damaligen  Publikum  verstanden  wurden. 

Alle  Fragen  zu  beantworten,  ist  nidit  der  Zwedt  dieser  Arbeit:  diese  will  nur 
die  Fragen  deutlich  zu  sdiciden  versuchen  und  vorläufig  nur  einige  beantworten. 
Nur  ein  eingehenderes  Studium  des  hier  in ,  großen  Zügen  unterbreiteten  Quellen- 
materlals  kann  au  einer  endgültigen  Antwrort  führen,  oder  aber  —  was  audi  nidit 
unmOglidi  wire  —  die  Qudlcn  erweisen  sidi  als  ungenfigend,  und  es  sidtt  sidi 
heraus,  daß  gerade  das,  was  man  wissen  mödite,  nidit  mehr  heraussufinden  ist 

•     ^  • 

Von  dem  umfangreichen  Queilenmaterial  zum  Studium  des  .malerischen" 
Gesdimadces  des  holländischen  Pubükums  im  XVIL  Jahrhundert  nennen  wir  in  erster 
Unle  die  aus  jener  Zdt  erhaltenen  GemSIde.  Versdüedene  davon,  namenflldi  dekoistiire 
Bilder,  befinden  sich  noch  heute  an  Ort  und  Stelle,  für  die  sie  ursprünglich  gemalt 
wurden.  Tritt  man  in  soldi  ein  Interieur  —  zum  Beispiel  in  ein  Regentenzimmer, 
wo  die  Regentenbildnisse  noch  an  den  Wänden  hängen  und  wo  sidi  vielleidit  audi 
nodi  Landsdiaften  oder  Stilleben,  die  zur  ursprünglidicn  Mubiicrung  des  Zimmers 
geMMen,  befinden  —,  dann  erhfflt  man  den  unmittdbarsten  Ehidrudi  von  dem 
diese  Dln^  betreffenden  Geschmadc  des  damaligen  .sdittdcroomfBeMfghen"?)  PubUkums. 

Leider  sind  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  Interieurs  mit  nrsprüng- 
hdi  dazugehörigen  Bildern  kaum  mehr  erlialten.  Ein  einfaches  Wohnzimmer  mit  weiß 
getünchten  Wänden,  an  denen  ganz  oben  verschiedene  I^adsdiaiten  von  Jan  van 
Gogen  hingen,  existierte  xwaf  nodi  vor  drelBig  Jahren  In  Holland,  ist  aber  jetzt  mit 
vielen  anderen  versdivirunden.  Femer  hat  das  urohlhabende  Patriziertnm  des  XyiO.  Jahr* 
hunderts  die  meistien  Zimmer  aus  der  Zeit  vor  1650  »gemütlicher"  und  „geschmack- 
voller" zu  gestalten  versucht,  indem  es  durdi  Studcdedtcn,  Vergrößerung  der  Fenster, 
Velours-d'Utredit-Tapeten  und  Louts-XIV.-  bis  XVI.-Aussfattungen  den  Anblidt  verdarb 
und  Innenräume  schuf,  die  für  die  älteren,  nodi  an  Ort  und  Stelle  gebliebenen 
Bilder  eine  wenig  passende  Umgebung  bilden. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  gibt  es  mehr  Beispiele,  namentlich 
von  ganz  bemalten  lnnenrä!;rncii  in  Privathausem,  wie  z.  B.  einige  von  Jan  Wccnix 
betr'filtc  Zimmer  in  Amsterdam,  die  Benialung  des  von  dem  iioiländisdien  Scehcldcn 
Corneiis  Tromp  gebauten  Hauses  „Trompenberg"  bei  Hilversum  usw.  Auf  die  Bemalungen 
des  Amsterdamer  Rathauses  (jetzt  Kgl.  Sdiloß)  und  des  Hiiis  ten  Bosdt  hn  Haag  (vgl.  Abb.  1) 
braudie  Idi  kaum  hinzuweisen.  Es  genfigt  audi  dn  bloRer  Hhtweis  auf  die  zahlreidien 
anderwärts  noch  an  Ort  und  Stelle  aufbewahrten  Bilder  aus  jener  Zeit  in  alten  Rat- 
häusern und  GerichtssSlen,  wie  z.  B.  die  Gemälde  von  Ferdinand  Bol  und  Lievens  im 
Rathaus  zu  Leiden,  weldie  mit  ihrer  Umgebung  als  gute  Beispiele  des  damaligen 
•offizieDen"  Kunstgesdunadtes  gelten  können. 

AuBer  diesen  nodi  an  Ihrem  ursprAngUdictt  Besüramungsorle  befindlidien 

 ■  ■  r  • 

•      =  Malerei  liet>enclen. 
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Abb.  1.   Ansicht  eines  Teiles  der  Bemalung  des  Oranjezaa!  im  Huis  ten  Bosdi  im  Haag. 

Gemälde  von  CAESAR  VAN  EVERDINGEN  (über  und  redits  von  der  Tür),  JAN 
LIEVENS  (oben  links)  und  TH.  VAN  THULDEN  (unten  links  und  rechts)  □ 
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GentiUden  gibt  es  In  llluseen  und  Sammlungen  «ablieiclie,  deren  Heriomft  ao  genau 
bdiannt  ist,  daB  man  sie  sich  leicht  wieder  an  die  Stelle  versetzt  denken  kann,  ffir 

weldie  sie  gemalt  wurden:  von  den  Sdifitzcnstficken  weiR  man  meist  genau,  aus 
wcldiem  Doelen  Schützenhof)  sie  stammen,  und  bei  manchem  Bildnis,  bei  mancher 
allegorischen  Darstellung  gibt  der  Museumskatalog  die  Herkunft  an.') 

Veradiiedene  Bilder  aus  dem  Besitze  der  hoUindisdien  Statthalter  befinden  sidi 
in  OffentUdien  Sanmdungen,  und  andi  für  dfe  Kenntnis  des  Gesdimackes  einadner 
Privatleute  finden  wir  dort  wie  in  Privatsammlungen  allerlei  bemerkenswerte 
Anhaltspunkte.  So  besitzt  das  Ämstcrdamcr  Rijksmuseum  die  Bemalung  eines 
Zimmers  aus  dem  Hause  des  Baumeisters  Jacob  van  Campen,  und  es  finden  sich  in 
demselben  Museum  sowie  im  Mauritsliuis  im  Haag  Gemälde  (von  Saenredam.  Hanneman, 
D.  S^wrs  usw.),  die  aus  dem  Hause  des  bekannten  Dtditers  und  Staatsmannes 
Ccmstanfa'fn  Huygens  stammen. 

Von  größter  Bedeutung  sind  femer  die  alten  Beschreibungen  von  Gebäuden 
und  Häusern,  in  erster  Linie  die  Inventar?  von  Haushaltungen  jener  Zeit,  welche  uns 
einen  Einblick  in  den  malerischen  Gesdimack  von  Hunderten  von  Privatleuten  aller 
Stflnde  gewahren.  Oft  sind  die  Steilen,  wo  die  BQder  hingen,  in  diesen  Inventaren 
ao  geiMu  angegdien,  daB  man  sidi  <tas  ganae  Interieur  mtt  den  aahlreidien  mdera  in 
den  Zimmern,  auf  den  Gängen,  im  Vorhause,  auf  den  Treppen,  ja  oft  sogar  auf  dem 
Roden,  in  der  Küche  und  im  Gartenhausc  wieder  vor  Augen  zaubern  kann.  Zahl- 
reiche andere  Ardiivalia.  wie  Kontrakte  und  ProzeBstäcke.  (Ue  sich  namentlich  in  den 
der  Pbisdiung  jetzt  allgemehi  zugänglidi  gemadtten  Notariab-Ardiiven  befinden, 
enthalten  ffir  unseren  Zwedc  widitige  Bausteine,  wdche  swar  aum  groBen  Teil  sdion 
von  Bredius  u.  a.  in  Zdtadiiiften')  publiziert  sind,  teilweise  aber  noch  auf  syste- 
matische Bearbeitung  wartpn 

Dann  sind  als  Quellen  widitig  die  Kataloge  von  Bilder-Auklionen  aus  dem 
XVn.  Jahrtiundert,  die  Maler-Biograpliien  und  Gemälde-Beschreibungen  in  den  hoUän- 
disdien  Stfidte-Besdu-eibimgen  von  Orlers.  Baalen,  Ampdng  usw,  die  Reisd)esdirel" 
bungen  von  Aual&ndem,  die  in  Holland  reisten  (Seigneur  de  Moncongs^  usw.), 
Briefe,  Alba  amicorum  und  endlich  Quellen  wie  das  Maler-Register  von  Jan  Sysmus 
die  Notizen  von  Arend  van  Budiell*),  die  Autobiographie  von  Constantijn  Huijgens") 
und  die  zahlreidien  Gedichte  von  Berufsdichtem  und  Dilettanten,  die  in  den  Aus- 
gaben flner  Werl»  und  unter  so  nmdian  Kupfeistidt  jener  Zdt  «t  finden  dnd. 

Auffallend  Ist  es,  wie  (d>eiflldilidi  fai  diesen  Quellen  —  insofern  sie  Istfaetiscfa- 
kritische  Betrachtungen  enthalten  —  die  Kritik  zu  Werke  geht.  Man  madit 
Lobgedichte,  meistens  auf  diejenigen  Büder,  bei  denen  sich  etwas  denken  oder 


')  iiesonders  typisch  Ist  in  dieser  Hiusictit  das  hoarlumer  Städtische  Museum. 

Obreen's  Archief,  Oud  Holland  usw. 
»)  NpHcrlondsdie  Kunstbode,  1880.  S.'406l 
«)  Uuü  Hotland  Vli.  1. 

■)  Oud  Holland  V,  119  und  •Diarium  van  A.  v.  Bndiell,  ailBcgcvcB  door  Dr  G.  Brom  ent 

Dr  L.  A.  van  Langeraa  d.   Ämsterdam,  Joil«  MUHer,  1907. 
•)  Oud  HoUand  IX.  106. 
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Abb.  2.   JAN  STEEN.   Der  versdiwenderisdie  Haushalt 
Sammlung  Ad.  Sdiloß,  Paris  O 

philosophieren  läßt,  also  auf  allegorische,  mythologische  und  historische  Darstellungen 
und  auf  Bildnisse.  Aber  von  wirklich  kritischen  Betrachtungen,  die  sidi  mit  etwas 
anderem  als  mit  der  Darstellung  und  dem  Anekdotischen  im  Bilde  beschäftigen,  ist 
meistens  keine  Spur  zu  finden. 

Eine  einigermaßen  systematische  Kritik  existiert  nicht  Hat  man  an  einem 
bedeutenden  Maler  etwas  zu  rügen,  dann  gibt  sich  ein  einziges  Mal  jemand  die 
Mühe,  ihm  zu  Leibe  zu  gehen,  am  liebsten  in  metrischer  Form,  wie  z.  B.  Andries 
Pels  es  tat,  der  bei  Rembrandt,  zwölf  Jahre  nach  dessen  Tod,  den  Realismus 
rügte  in  seiner  bekannten  kritisch  analysierenden  Passage,  aus  deren  Schluß  wir 
folgende  arroganten  Stoßseufzer  in  Erinnerung  bringen: 

Maar  och!  hoe  eed'ler  geest,  hoe  meer  zij  zal  verwild'ren, 
Zoo  zij  zieh  aan  geen  grond,  en  snoer  van  regels  bindt. 
Maar  alles  uit  zieh  seif  te  weeten  onderwindt! ') 

Aber  dergleichen  Äußerungen  gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  lobende  Kritiken  ohne 
dichterischen  Schwung,  oder  gar  rein  sachliche  sind  noch  viel  seltener.   Wenn  ich 

')  .Aber  ach,  je  edler  ein  Geist  ist,  desto  mehr  wird  er  verwildern,  wenn  er  sidi  nidit 
zu  binden  weiB  an  einen  Grundsatz  und  eine  Reihe  von  Regeln,  sondern  sich  einbildet,  daB  er 
alles  aus  sidi  selbst  heraus  wissen  l<ann.* 

Der  ganze  auf  Rembrandt  bezügiidie  Teil  des  Gediclites  bei  Hofstede  de  Groot,  Urkunden 
über  Rembrandt,  No  352. 
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nidit  irre,  ist  Huygens'  bekannte  vergleichende  Kritik  zwischen  Rembrandt  und  Lievens ') 
fast  das  einzige  Beispiel  dieser  Art 

Denn  nicht  einmal  in  den  Jttalerblographlen  der  hoUftndtsdien  Stfldtdieschreiber 
findet  man  sadivefstftndige  Kritik.  Das  Lob,  das  die  Verfasser  ihren  malenden 
Mitbürgern  spenden,  sieht  auf  den  ersten  Blick  zwar  oft  wir  5;:irhliche  Kritik  aus, 
aber  gerade  da5jenige,  was  man  zuerst  für  eine  Würdigung  bestimmter  Eigensdiaften 
hält,  entpuppt  sidi  bei  näherer  Betrachtung  meistens  nur  als  eine  Art  »epitheton 
Omans",  da  es  bei  anderen  Malern  von  ganz  anderer  Veranlagung  ebenfalls 
benutzt  wird.  Einige  Beispiele  aus  Orlers'  .Besdirijvinge  der  Stadt  Legden"  (1641) 
mögen  diese  Art  der  Kritik  illustrieren.  So  sagt  er  von  dem  Leidener  Bildnismaler 
Joris  van  Schooten,  daß  dieser  „met  vlijt  ende  naersticiieijd"  (d.  h.  mit  Fleiß  und 
Ausdauer)  .seine  Zeit  zum  Malen  gebraucht",  und  von  seinen  krattigen,  jetzt  im 
Leidener  SU^lsdien  Jitnseum  aufbewahrten  SdiflfaBenbitdefn  häBt  es  iddil  anders  als 
daB  dieselben  «met  grooten  vlQdt  ende  naerstichdjdt''  gemalt  sind.  Fflr  den  Landsdiafter 
Pleter  de  Negn  findet  Orlers  audi  nur  dieselben  Epittieta:  Mvlijdt  ende  naerstighdjdt* 
und  »groote  vHprdiglieid"  (d.  h.  Fertigkeit), 

Vergleiuit-n  wir  die  Charakteristiken,  weldie  Orlers  von  Jan  van  Goyen 
und  Kembrandt  gibt,  dann  sehen  wir  dasselbe:  van  Goi^en,  der  audi  „met  grooten 
naerstldieljd*  arbeitet»  heillt  «einer  der  kunstreldisten  Landsdiansmaler  .  . .  weldie  in 
unserer  gegenwirtigen  Zeit  berühmt  und  bekannt  sind";  und  Rembrandt  nennt  er 
.einen  der  gegenwärtig  bekanntesten  Maler  unserer  Zeit".  <■  ■ 

Man  sieht,  wie  wenig  hier  von  wahrer  Kritik  die  Rede  sein  kann.  Bei  allen 
Malrrn  erwäluil  Orlers  dann  obendrein.  daB  ihre  Arbeiten  bei  den  Liebhabern  inner- 
iiaib  und  auikrhaib  der  Stadt  sehr  gesucht  sind,  aber  umsonst  sudit  man  bei  ihm 
irgend  eine  sdifirfere  duirakterisierende  Würdigung  der  kfinstterisdien  Bedeutung  des 
betreffenden  Malers. 

Bieten  also  die  letztgenannten  Quellen  nidit  soviel  Material,  wie  man  wohl 
vermuten  könnte,  so  sind  dagegen  sehr  befriedigende  Resultate  aus  dem  Studium 
einer  besonderen  Art  von  Quellen  zu  erwarten,  über  weiche  idi  in  Kürze  nodi 
etwas  anfittiren  nriklde.  Idi  nmine  jene  GonUde,  Zddmnngen  und  Stidie»  die 
Innenrftume  darstdlen,  in  denen  an  der  Wand  Bilder  hflngen.  Vor  allem  kann  man 
da  die  Einrichtung  der  Privathluaer  gilt  studieren  und  sie  geben  uns  mandie 
Ilhistration  zu  den  in  Inventaren  genannten  Bildervorräten  in  damaligen  Privathäusern. 
Das  häufige  Vorkommen  von  Landsdiaften,  die  Vorliebe  für  bestimmte  Darstellungen, 
der  Platz,  wo  man  am  liebsten  die  Bilder  aufhängte,  die  Art  der  Umrahmung,  das 
Ucht,  in  dem  sich  die  Bilder  befinden,  und  viele  andere  Details  kann  man  aus  soldien 
Darstellungen  kennen  lernen. 

Nur  —  und  das  mahnt  zur  Vorsicht  —  geben  soldic  Darstellungen  nidit  immer 
bestimmte  Innenräumc  wieder.  Intcrieur-Maier  wie  der  Delfter  Vermeer,  l^ictcr  de 
Hoodi,  Janssens,  Metsu,  Jan  Steen,  Boursse.  Jan  Aiiense  Moienaer,  Adriaen  van 
Ostade,  waren  zwar  Realisten,  insofern  als  sie  niemals  ein  Interieur  matten»  das  nicht 


>)  Oud  Hflüflnd  IX.  106. 
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Abb.  3.  ADRIAEN  VAN  DE  VENNE.    KirmeB  auf  dem  Buitenhof  im  Haag 


genau  den  Typus  von  der  Art  darstellte,  welche  sie  wiedergeben  wollen,  aber  die 
Attribute  entlehnen  jene  Maler  sehr  oft  ihrer  eigenen  Umgebung,  ihrer  Werkstatt 
oder  ihrem  Hause.    Also  genau  wie  heute. 

Deshalb  gilt  es,  bei  der  Beurteilung  solcher  gemalten  Innenräume  erst  die 
.persönlichen"  Motive  des  Malers  auszuschalten.  Man  muß  z.  B.  beachten,  daß 
Anthonie  Palamedes  wiederholt  über  oder  neben  den  von  ihm  so  oft  abgebildeten 
charakteristischen  Leinenschrank  ein  oder  zwei  Marinebilder  mit  einem  Schiff  im  Sturm 
hängt,  jedesmal  dieselben  wahrscheinlich  in  seinem  Besitz  befindlich  gewesenen  Bilder. 
Auch  auf  den  Bildern  des  Delfter  Vermeer  kehren  als  Wandschmuck  immer  Gemälde 
wieder,  die  er,  laut  dem  Inventar  seines  Nachlasses,  selbst  besaß:  eine  Landschaft,  ein 
Christus  am  Kreuz  usw. 

Teilweise  muß  man  auch  auf  solchen  gemalten  Innenräumen  die  Gemälde  an 
der  Wand  als  Hinweise  auf  die  Handlung  deuten,  die  sich  in  dem  Interieur  abspielt 
Am  häufigsten  geschieht  das  bei  Jan  Steen.  So  besitzt  M*"  Neumann  in  London  ein 
herrlidies  Bild  dieses  Meisters ')  mit  der  Darstellung  einer  in  übermäßigem  Luxus 
lebenden  Familie  mit  der  Devise  „so  gewönne,  soo  verteert".*)  Auf  demselben  sind 
am  Kamin  Skulpturen  angebracht,  die  Reichtum,  Armut  und  Fortuna  darstellen,  die 
letztere  auf  einem  Würfel  stehend,  der  auf  einem  geflügelten  Ei  ruht.    Außerdem  ist 

*)  Hofstede  de  Groot.  Beschreibendes  und  kritisches  Verzeichnis  der  hervorragendsten 
holländischen  Maler  des  XVII.  Jahrhunderts.  Band  1,  S.  218,  Nr.  854.  : 
*)  D.  h.  .Wie  gewonnen,  so  verzehrt"  (zerronnen). 
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als  Kamlnbad  da  Shmn  mit  utiteffgchettden  Sdilffen  gewihH,  offenbar  nur  um  die 
Tendeaz  d«s  Gaiuen  za  verdeutlichen.  Denn  Jan  Steen  prophezeit  jener  Familie  einen 

jähen  Untergang  und  benutzt  hier  dieses  Sinnbild,  während  er  in  anderen  Fällen  eine 
schriftliche  Warnunq  hin^direibt  wie  z.  B.  auf  der  bekannten  „Lockeren  Gesellschaft" 
(Nr.  1305  des  Wiener  Hotmuseums),  auf  das  er  die  Worte  schrieb:  .in  Weelde  siet 
toel"  (d.  iu  Sehet  m,  seid  vorsidilig  in  eufsm  Luxus).') 

•  *  ♦ 

Können  wir  nun  aus  obigen  Quellen  über  den  reinmalcrischen  Geschmack  des 
damaligen  Publikums  Schlüsse  ziehen?  In  vielen  Fällen  nicht.  Es  bleibt  z.  B.  fraglich, 
ob  die  Haarlemer  Schützen,  die  nicht  weniger  als  fünf  große  Gruppenbilder  bei  Frans 
Hals  bestdUen,  in  ihm  mehr  gesdicn  haben  als  den  Mater  treffend  Ahnlidier  Bildnisse, 
die  «au  MiCB  sdieinen*,  wie  man  das  damals  aussudrfidien  pflegte.  Oder  ailidtele 
Hals  vielleicht  billiger  als  andere  Bildnlsnlfiler,  und  gOrnite  man  ihm  deshalb  die 
Lieferung  Jener  fünf  Bilder? 

Ist  es  nidit  möglich,  daß  die  «Staalmeesters"  nur  aus  Mitleid  ihre  Bildnisse 
bei  Rembrandt  bestellt  haben  oder  nur  deshalb,  weil  er  weniger  Geld  dafür  verlangte 
als  andere  Maler?  Oder  gehMen  diese  Herren  wirUiih  zu  den  Wenigen,  die  den 
gniBen  Meisler  in  seiner  letzten  SdMltameit  wliklldi  verstanden? 

Äuf  fast  alle  diese  Frr^nen  müssen  wir  vorliufig  —  aus  Mangel  an  Quellen  — 
die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Auch  ist  es  in  sehr  vielen  Fällen  unmöglich,  zu  erfahren,  ob  eine 
Saannlung  in  jener  Zeit  m»  KunstUelM  oder  aus  Gewinnsudit  entstanden  ist 
Denn  es  ist  in  dem  handeltreibenden  HbOand  des  XVIL  Jahrhunderts  nidit  klditer 
als  heute,  die  Grenze  zwisdien  Händlern  und  Sammlern  zu  ziehen.  Mancher 
«Constbcmlnder"  (d.  h.  Kunstliebhaber),  der  zuerst  den  ideellen  Tiipus  eines 
solchen  zu  repräsentieren  scheint,  entpuppt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  ein 
„Genüeman-deater".  Ich  nenne  nur  Maarten  iCretzer,  Herman  BedteTt  Vredenburg. 
Gerards«  Sylvlus  nsw.^ 

DurA  aUe  diese  Schwierlgiictten  wird  die  Scharfe  des  Bildes,  das  sidi  mit 
dem  obengenannten  Material  zusammenstellen  läßt,  nidit  wenig  geirfibt  Versudien 
wir  jedoch,  im  Folgenden  einige  Schlüsse  zu  ziehen. 

*  *  * 

Die  alten  tioliander  liebten  im  aUgemeinen  die  Malerei  ihrer  Zeit.  Bilder 
sammdn  und  bewundem  war  ihnen  ein  Bedürfnis.  Oberall,  wo  nur  Bilder  ausgestellt 

')  Jan  Steen  benutzt  wiedertiolt  untergdiende  Sdüffe  als  Symbol  des  Ruins  einer 
FanDIc.  Z.  B.  ab  ttemliiblld  auf  den  .Vendtweadcrisdicn  Haurinit*  der  Sanadang  A.  SdiloS 
in  Poris  (Hofstede  de  Groot,  Besdir.  u.  krit.  Verzeldin.  Bd.  1,  S.  tl,  Nr.  tlO}  Vogicldw  Oben 
Rbb.  2.  Das  KaaUnbild  ist  leider  nicht  deutlidi  geworden. 

^  V9L  Bredias  in  JlaisteRlant  In  de  IT*  Eeuw",  S.  228;  deiadbe  in  »ibaslenlaandi 
jaarboekje-,  1891.  Femer:  Martin,  Leven  m  Werken  vaa  G.  Don,  1901,  S.  W;  und  Hoeritt, 
Studien  zur  niederL  Kunst-  und  KuJturgesctiicfate,  S.  163. 
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Abb.  4.  K.  DU  JARDIN.  Regenten  des  Gefängnisses  in  Amsterdam 

RI)luniuMum,  Amsterdam  O 

waren,  wurden  sie  von  Alt  und  Jung,  von  Ann  und  Reich  betrachtet,  in  Kunstläden,  in 
Kunstsammlungen  und  in  den  Schaubuden  auf  dem  Markte.  So  erzählt  z.  B.  der 
Dichter-Maler  Adriaen  van  de  Venne  in  seinem  Büchlein  «de  Belacchende  Werelt"  ■) 
von  einem  Jungen  und  einem  Mädchen,  welche  zusammen  zu  „de  mooye  schilderijen" 
(d.  h.  den  schönen  Malereien)  gehen,  die  im  großen  Saal  auf  dem  Binnenhof*)  im 
Haag  zum  Verkauf  ausgestellt  sind,  und  bildet  die  beiden  (Abb.  3)  vor  einer  Bude 
auf  dem  Markte  ab,  wo  zwischen  allerhand  anderen  Sachen  auch  Bilder  ausgestellt  sind. 

Jedermann  in  Holland,  der  reichste  Patrizier  wie  der  ärmste  Bauer,  besaß  Bilder, 
und  schon  um  1640  waren  die  Häuser  damit  überfüllt.  Ein  reger  Kunsthandel 
entstand:  man  handelte,  wie  der  Franzose  Sorbiere  damals  schrieb,^)  mit  Gemälden  wie 
mit  Tulpen.  Dieser  Handel  war  zwar  teilweise  auf  Export  berechnet,  namentlich  nach 
England  und  Frankreich;  aber,  so  weit  mir  bekannt  ist,  spielte  dabei  doch  auch  die 
Kauflust  der  Holländer  selber  eine  große  Rolle,  eben  weil  das  Volk  die  im  allgemeinen 
wohlfeilen  Produkte  der  nationalen  Malerei  gerne  zum  Schmuck  seiner  Wohnräume 
besaß.  Fremde,  die  in  jenen  Jahren  Holland  bereisten,  sind  entzückt  von  den 
herrlichen  Kunstkabinetten,  die  man  ihnen  zeigt.  Denn  die  Holländer  zeigten  ihre 
Bilder  mit  gewissem  Stolz,  ,11s  les  estiment  plus  que  les  pierreries  et  les  bijoux", 
sagte  Sorbiere  in  dem  oben  zitierten  Briefe,  und  ein  holländischer  Dichter  beschreibt 
den  Luxus,  der  getrieben  wurde  mit 


•)  fldr.  van  de  Vennc's  Tafercc!  van  de  Belacchende  Werelt  .  .  .  1635,  S.  58. 
*)  Derselbe  Saal,  in  dem  im  vorigen  Sommer  die  zweite  Friedenskonferenz  abge- 
halten wurde. 

*)  Lettres  et  Discours.    Lettre  IV  ä  M.  de  Bautru.  Manuskript  in  der  Bibliotheque 
Nationale  in  Paris,  Nr.  Z.  2184. 
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Karoer,  bed,  fluwijnen, 
Tapijten,  sdiJlderiJ,  gordlfnen.^) 

Me  ^debesdireibungeii  jener  Zeit  erwflhnen  mit  sidiffidtem  Stolz  die  be- 
deutendsten Maler  der  betreffenden  Stadt,  und  es  gab  kaum  einen  Bürger,  der 
nicht  wenigstens  von  den  in  seiner  Vaterstadt  arbeitenden  Malern  einige  Gemälde 
besaß.  Keine  städtisdic  Rcgierunq  oder  Körperschaft  ließ  sich  die  Gelegenheit  nehmen, 
wenigstens  einen  Maler  —  am  liebsten  einen  von  den  Mitbürgern  —  für  sich  arbeiten 
zu  lassen. 

So  bleibt  also  kdn  Zweifel  fibrig.  daB  die  alten  Hollfinder  viel  auf  die  Malerei 

ihrer  Zeitgenossen  gaben,  mehr  als  man  heutzutage  anzunehmen  geneigt  scheint,  weil 
man  immer  die  Armut,  in  der  viele  jener  Künstler  gelebt  liaben,  als  Beweis  für  die 
Nichtachtung  ihrer  Kunst  anführt. 

Wie  war  nun  der  Gesdiniadc,  der  In  (Ucsem  groBcn  Kreise  von  geni81ddid)enden 
HoUfindem  hensdite?  —  Schon  gleidi  fallt  es  auf,  daB  ihn  in  Holtand  nidit,  wie 
z.B.  in  Flandern,  ein  Maler  beherrschte.  Denn  für  das  damalige  Flandern  kann  man 
wohl  den  Gcst^mnd':  in  dem  einen  Worte:  Rubens  zusammenfassen.  Rubens'  persön- 
licher Gesciimacin,  so  wie  wir  diesen  aus  seinen  Kunstwerken,  seinen  Briefen  und 
Sammlungen  kennen,  Rubens'  Geschmack,  der  obendrein  die  Qualitäten  eines  Miniaturisten 
wie  Sanunet-Brueghd  oder  den  spontanen  Realismus  eines  Adriaen  Brouwer  verstand: 
dieser  Gesdimad(  ist  diarakteristisdi  ffir  das  ganze  Flandern  der  Zeit  von  Rubens  und 
nodi  lange  nach  ihm;  er  war  dort  der  fisthetische  Maßstab. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  in  Holland.  Dort  ist  der  Genius,  der  für  die 
Entwickelung  der  holländisdien  Malerei  gleidivicl  bedeutete  wie  Rubens  für  die  der 
flandrischen,  Rembrundt,  nicht  derjenige,  dessen  Geschmack  dem  malerischen  Gescimiack 
des  damaligen  PubÜkums  als  Mafistab  galt  oder  etwa  zur  Ausbildung  des  allgemeinen 
öeschmadces  beitrug.  Rembrandts  Kunst  hat  zwar  die  künstlerischen  Bedürfnisse 
seiner  Zeitgenossen  in  mancher  Hinsicht  befriedigt,  aber  sein  Gcsdimack  hatte  nicht  die 
gleidie  Macht  über  sie,  wie  der  des  Rubens.  Sein  Einfluß  auf  den  Geschmack  des 
Publikums  ist  ein  sehr  partieller:  daneben  schätzte  und  liebte  dies  Publikum  noch 
versdiledene  ganz  andere  Kunstrichtungen,  stelile  sie  oft  sogar  Aber  Rembrandts  Kun^ 

Das  Publikum,  das  heifit  die  Hollfinder,  die  nicht  selber  bildende  Künstler  waren. 
Dieses  PuUikum  ist  aber,  wenn  ich  nicht  irre.  In  seinem  Gesdunadce  als  eine  Einhdt 
zu  betraditen.  Einige  Ausnahmen  ausgeschlossen,  war  die  Art  der  Würdigung  der 
damaligen  Malerei  in  allen  Kreisen  Hollands  dieselbe,  das  heißt  sie  bewegte  sich 
in  derselben  Richtung,  wenn  auch  selbstverständlich  gebildetere  Kreise  feiner  urteilten 
als  das  ndie  VoUl  Die  besseren  Kre&e  geben  den  Ton  an,  die  anderen  ahmen 
nach,  machen  zur  Mode,  was  .de  beeren"  (d.  h.  die  Herren)  achOn  finden.  Die  Ver* 
breitung  der  versdiiedenen  Gattungen  der  Malerei  Ist  In  allen  damaligen  Kreisen  aber 
dieselbe:  die  Bauern,  .besafien  ebensogut  Bilder  von  Frans  Hals,  wie  die  Haarlemer 


*)  Zimmer,  Bett,  Sammetstoffe.  Tapeten.  BHder  and  Gardinen.  Aus  einem  Gedidite  v<ni 

Six  van  Chandelier,  1657;  zitiert  in  dem  lesenswerten  Hufsatz  über  alt-holländlsdie  Sitten  VOn 
G.  Kalir,  in  .Amsterdam  in  de  zeventiende  Eeuw",  Bd.  U.  Huiselijk  Livea,  S.  43.  . 


Digitized  by  Googic 


W.  Martin.   Ober  den  Geschmack  des  Holländischen  Publikums  im  XVII.  Jhrh.  737 


Abb.  5.   JAN  STEEN.    Der  Goldwager  und  der  Tod 
Kopenhagen,  Kgl.  Galerie  □ 


Schützen  oder  der  Rektor  der  Leidener  Lateinschule,  Scrcvelius'),  und  ein  Seefahrer 
wie  Cornelis  Tromp  liebte,  wie  das  Inventar  seines  Nachlasses  ')  zeigt,  die  Kunst 
eines  Flinck  ebenso  sehr,  wie  z.  B.  der  Ämstcrdamcr  Magistrat,  der  ihm  die  Bemalung 
des  Rathauses  auftrug. 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  sehen.  In  welchem  Maße  die  verschiedenen 

•)  Jetzt  in  der  Sammlung  E.  Warneck  in  Paris. 

')  Von  mir  herausgegeben  in  Oud  Holland  XIX,  1902. 
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Gattungen  der  holUndbdien  JlSalefei  von  den  Zd^ienossen  und  JlUtfififgeiii  der  Makr 
gewürdigt  wurden. 

Da  fällt  uns  dann  zu  allererst  auf,  wie  sehr  die  große,  uns  aus  der  holländisdien 
Literatur  bekannte  Vorliebe  des  XVII.  Jahrhunderts  für  Mythologie,  Allegorie  und 
römisdie  üeschidite  audi  in  der  Malerei  hervortritt  Es  ist  jene  Vorliebe  für  das 
„Mandvrtoen*  mtt  idlegoriadun  und  mythologisdien  Gestatten  und  Symbolen,  die 
sdion  Im  XVI.  Jahrhundert  so  allgemein  verbreifet  war,  daS  sogar  die  elnfSItlgsten 
Bürger  die  Art  der  Abbildung  der  am  häufigsten  vorkommenden  Begriffe  kannten: 
Hip  Tugenden,  die  Lcidensdiaften,  die  fünf  Sinne,  die  vier  Jahreszeiten  und  den  ganzen 
Apparat  von  Meeres-  und  FluRgöttern  und  -göttinnen,  Waldnymphen,  Städte-Sijmbolen 
und  50  weiter,  die  in  den  Umzügen  der  Rhetoriker  und  auf  den  Elirenbögen  bei  fürst- 
Udien  Festen  dargestellt  zu  werden  pflegten. 

Der  Rhetoriker-Gesdimadi  des  XVL  Jahrhunderts  war  im  Anfange  des  sidK 
zehnten  nodt  nidit  ganz  versdiwunden,  und  der  zunehmende  Klassizismus,  der  über- 
triebene Drang  zum  l<lassisdien  Altertum,  der  audi  die  holländisdie  Kultur  so  tief 
durdidrungen  hatte,  war  Ursadie,  daß  dieser  Geschmack  das  ganze  XVII.  Jahrhundert 
Undurcfa  In  bestimmten  Kreben  forfldite,  namentiidi  in  Ilterailsdt  gebildeten,  von  wo 
er  sidt  audi  wohl  auf  die  weniger  GebPdelen  ausddinte; 

In  der  hoIlUndlschen  bildenden  Kunst  sieht  man  das  erstens  in  den  Gesdimacks- 
äufierungen  der  „offiziellen"  Holländer,  d.  h.  des  Holländers  al^  offizielle  Person  oder 
bei  offiziellen  Gelegenheiten.  In  den  Grabmälern,  die  man  semen  Helden  errichtete, 
in  der  Ausstattung  der  öffenOidien  Gebfiude,  der  Sitzungs-  und  Festsäle  ist  dieser 
Klassizismus  auffallend.  Gerne  bedienen  ddi  die  alten  HoBlnder  dazu  audi  der  Malerei, 
die  ihre  zahllosen  Gedanken  und  Erwfigungen  hl  genau  ftassenden  Fwmeln  UhUidi 
wiederzugeben  verstand. 

über  diesen  allgemein  bekannten  Punkt  hraudien  wir  kaum  zu  reden.  Der 
bloße  Hinweis  auf  die  Bemalung  des  Huis  ten  Bosch  im  Haag  (Abb.  1)  und  des 
Amsterdamer  Rathauses  genügt,  und  wenn  man  dann  nodi  an  die  unzShhgen  morali- 
skerenden  Genilde  In  den  Sdiöffenkammem  denkt  und  an  die  allcgorisdien,  mgtho' 
logisdicn  und  historisdicn  Darstellungen  in  den  Rathäusern  und  anderen  öffentlidien 
Gebäuden  Hollands,  die  alle  laut  von  dem  Stolz  der  Holländer  auf  ihre  Freiheit,  ihren 
Handel,  ihre  Wissensdiaft  und  Kunsttätigkeit  reden,  dann  ist  es  nicht  schwer,  einen 
Eindmdc  vcm  dem  Oiarakter  der  damaligen  ofUzldlen  dehor^ven  Kunst  zu  beliommen. 

Sogar  fai  den  oflizlellen  Bildnisgruppen  finden  sidi  hier  und  dort  mgdiologisdie 
Attribute:  eine  Justitia  oder  Minerva  in  einer  Nisdie  im  Hintergrunde,  oder  allegorisdie 
Attribute  zur  Erklärung  der  Moral  oder  der  Stimmung,  die  in  der  abgebildeten 
Gruppe  vorherrsdien.  Ein  typisches  Beispiel  dieser  Art  ist  die  hier  abgebildete,  von 
Karel  du  Jardin  gemalte  Gruppe  von  Regenten  des  Gefängnisses  (Spinhuis)  in  Amsterdam 
aus  dem  Jahre  1669,  wo  hi  Nisdnm  fan  Ifintcrgrunde  Frauengestalten  als  Symbole 
der  versdiiedenen  Strafen  dargestellt  idnd.  Das  Bild  befindet  sidi  im  Amsterdamtf 
Rijksmuseum  (Abb.  n). 

Diese  .offizielle"  Kunst  stand  nicht  wie  man  das  heutzutage  öfters  sieht  — 
im  Gegensatz  zu  dem  individuellen  Gesdunack  des  Publikums.   Nicht  nur  aus  vielen 
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Abb.  6.  JAN  STEEN.    Gelehrter,  die  Zeit  nicht  beachtend,  vom  Tode  flberrasdit 

Prag,  Sammlung  det  Grafen  Nosllz  □ 


Inventar-Beschreibungen  geht  das  hervor,  sondern  auch  die  Bilder,  die  man  auf 
gemalten  und  gravierten  Darstellungen  von  Innenräumen  abgebildet  fmdet,  bringen 
dafür  zahlreiche  Beweise,  daß  man  in  seiner  Wohnung  gerne  Bilder  mit  einem  Amor 
hatte,  mit  Allegorien  auf  Tod,  Armut  und  Reichtum,  und  wie  sehr  man  ferner  Dar- 
stellungen aus  der  alten  Geschichte  als  Wandschmuck  liebte.  So  fmdet  man  u.  a.  auf 
der  p Klavierspielerin"  des  Delfter  Vermeer  in  der  Nationalgalcrie  zu  London  ein  Bild 
mit  einem  Amor,  und  auf  der  „Klavierspielerin"  von  Slingelandt  in  der  Dresdener 
Galerie  (Nr.  1764)  ein  Kaminstück  mit  einer  Allegorie  auf  den  Tod.  Bilder  wie  der 
prächtige  „Geizhals  und  der  Tod"  von  Jan  Steen  im  Museum  in  Kopenhagen  (Abb.  5) 
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Abb.  7.  BERNARDUS  ZWAERDECROON  zugeschrieben.  Bilder  zweier  Kinder  als 
Hirten  □  Haag.  Kgl.  GemSIde-Galerie 


und  Jan  Steens  „Gelehrter  vom  Tode  überrascht"  in  der  Sammlung  Nostiz  in  Prag 
(Abb.  6),  gehören  zu  jenen  Bildern,  die  uns  noch  heute  diese  Geschmacksrichtung  zeigen. 
Auch  die  zahlreichen  Repliken,  in  denen  Rembrandts  Flora-Komposition  vorkommt, 
beweisen,  daß  solch  eine  Darstellung  dem  Publikum  außerordentlich  gut  gefiel. 

Wie  allgemein  das  Publikum  an  Allegorien  und  allerlei  Arten  von  Bildersprachen 
gewöhnt  war,  geht  sciion  aus  den  damals  so  stark  verbreiteten  gcschiditlichen  und 
sinnbildlichen  Kupferstichen  und  Spottbildern  hervor,  deren  Deutung  uns  heutzutage 
oft  ebensoviel  Kopfzerbrechen  kostet  wie  eine  Höllcndarstellung  des  Hieronymus  Bosch 
oder  des  Baucrn-Brueghel. 

Eine  zweite,  sich  eng  an  die  erste  Art  des  Kunstgesdimackes  anschließende 
Vorliebe  ist  jene  für  arkadische  Darstellungen.  Auch  diese  geht  parallel  mit  dem 
herrschenden  Geschmack  in  der  gleidizeitigen  Literatur  und  den  damaligen  Theater- 
stücken. Als  .offizielle"  Äußerung  dieser  Geschmacksrichtung  nenne  ich  das  Geschenk, 
das  die  „Staten"  von  Utrecht  im  Jahre  1627  der  Amalia  von  Solms  bei  Gelegenheit 
ihrer  Eheschliessung  mit  dem  holländischen  Statthalter  Friedrich  Heinrich  von  Oranien 
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Abb.  8.   HENDRIK  POT.    Bildnis  des  Dichters  Joost  van  den  Vondel  in  Hirten- 
kleidung o  RijksniUMuni,  Amsterdam 


anboten.  Sie  schenkten  ihr  einen  Hirten  und  eine  Hirtin,  gemalt  von  Paulus  Morcclse, 
offenbar  ähnlidie  Darstellungen  wie  »Die  schöne  Hirtin"  Morcelscs  im  Amsterdamer 
Rijksmuseum. 

Als  Beweis  dafür,  daß  man  im  allgemeinen  das  Arkadische  auch  in  der  Porträt- 
malerei liebte,  sei  hier  auf  die  Gewohnheit  hingewiesen,  nicht  nur  Kinder,  sondern 
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sogar  Erwadisenc  als  Hirten  darzustellen.  Eine  allerliebste  Kindergruppe,  von  Zwaerde- 
croon  gemalt:  ein  Junge  und  ein  Madchen  ai:i  Hirte  und  Hirtin,  befindet  sidi  im  MauritS' 
hub  im  Haag  (Abbw  7).')  Aber  das  merkwflrdigsle  Beispiel  ist  wohl  das  Bilchds  des 
iierfihinten  liolländbdieii  Diditers  Vondel  mit  bdcrfinztem  Haupte,  mit  dem  Hirtenstabe 
in  der  rcd:tcn  und  einer  Flöte  in  der  linken  Hand!  Dieses  von  Hendrik  Pot  gemalte 
BUd  wurde  vor  einigen  Jaiiren  vom  Amsterdamer  Rijksmuseum  erworben  (Abb.  8). 

Später  im  17.  Jahrhundert,  als  es  zur  Gewohnheit  ward,  ganze  Zimmerwände 
zu  bemalen,  wählte  man  mit  Vorliebe  arkadische  Geschichten,  wie  z.  B.  die  des  Pastor 
Fido  von  GuailnL  Efn  sehr  sdiöacs  Beispiel  dieser  Art,  frfiher  hi  dhem  Haine  in 
Doidredit»  fir  das  es  gcmaft  war,  befindet  sidi  jetit  auf  dem  Landsitz  des  friiheren 
JHinisters  CremeTp  Duln  en  Kruidberg  zu  Santpoort  bei  Haarlem. 

Wurden  nun  alle  diese  Arten  allegorischer,  miithologisdier,  historischer  und 
arkadischer  Malerei,  die  offenbar  sehr  beliebt  war,  wirklich  allgemein  als  die  höchste 
Kunst  gefeiert?  Es  scheint  anfangs,  als  müsse  man  diese  Frage  bejahen.  Denn  audi 
auf  den  Abbildungen  von  InnenrAumen  aielit  man,  wie  solctaen  Dantellungen  oll  die 
besten  PIfltce  im  Hause  eingerSumt  werden.  Eine  Andromeda  hingt  &  B.  in  dem 
großen  Hausflur  auf  einem  Bilde  von  Pieter  de  Hooch  (Sammlung  Arenberg,  Brüssel) 
(Abb.  9).  eine  qroßc  Allegorie  schmüdrt  den  Kamin  auf  de  Hoochs  „Mutterfreude"  im 
Amsterdamer  Rijksmuseum  usw.^  Auch  muß  es  auffallen,  dafi  dergleichen  Darstellungen 
in  der  damaligen  Literatur  so  oft  gelobt  werden. 

Bei  näherer  Bebraditung  sieht  man  f  edodi  In  zahllosen  Inventarbesdudbungen  und 
auch  auf  sehr  vielen  Abbildungen,  daß  in  demselben  Hause  außerdem  audi  Platz  war 
für  die  realistische  Malerei  und  für  die  einfachsten  Landsd:aftsdarstellungen  und  Still- 
lebcn.  Landschaften  hängen  auf  fast  allen  ob.  r.ervvnlii.ten  Darstellungen  von  Innen- 
rautiicn  an  der  Wand,  auf  dem  Bcrhner  BUd  von  A\etsu  sogar  an  einer  hervor- 
ragenden Stdle,  in  prächtigem  Goldrahmen  und  mit  efaier  Gardine  zum  Sdiutz  davor. 
Auf  Kldem  von  Dirclc  Hals  Mi  man  oft  nussdifiessUdi  Landsdiaften  an  den  Winden, 
und  Stilleben  kommen  audi  aUenthalben.  d>er  doch  in  geringerer  Anzahl  vor. 

Ein  Gleiches  sehen  wir  in  der  Literatur.  Vondel  mag  schon  die  Historienbilder 
Flincks  in  seinen  Gediditen  loben'')  oder  die  Venus,  wc!rhc  Dirck  Blcccker  ffir  den 
Prinzen  von  Oranien  gemalt  hatte'),  aber  gleichzeitig  erwähnt  er  mit  nidit  weniger 
Lob  die  BeAudin^  der  Rheinlandadiaften  von  Hennan  Saftteven.*)  Und  der  Dkfater 
Constanfijn  Huygens,  der  dodi  so  viel  besser  Uber  Malerei  zu  urteilen  fanslande  war 


Vgl.  ferner  u.  b.  das  von  Patas  im  Cabinet  PouUain  gestodmc  BUd  yoo  Corel  de 
Moor:  Ein  Knabe  als  Jäger  an  einem  Brunnen. 

■)  Andere  Bdspide,  o.  a.  Kamlnstficfce  allegorlsdien  oder  mythologischen  Inhaltes,  auf 
Bildern  von:  Eglon  van  der  Ncer,  Dresden  Nr.  ifSfi,  Frans  van  Mieris  I,  MOncfaen  Nr.  417  und  Wien 
Nr.  1382,  S.  v.  Hoogstraten,  Amsterdam  Nr.  1236,  Metsu.  Familienbildnis.  Berlin  Nr.  792;  usw.  usw. 

•)  De  Werfeea  vaa  J,  van  den  Vondel,  oilgegevcn  door  JVbr.  ).  van  Lenaefi.  1657— 166Ck 
Sdle  129.   Leiden,  fl.  W.  Sijthoff. 

*)  A.  a.  0..  Seite  105.  Vgl.  Ober  Vondel  und  die  Kunst  auch  den  botfaioteressanten  Aufsatz 
.VoBdd'ft  Leven*  von  Prof.  Q.  KaUf,  Haarkm         Seile  Tl. 

•)  A.  a.  0..  Seite  Ml. 
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Abb.  9.   P.  DE  HOOCH.   Hausflur  mit  einer  Andromeda-Darstellung 
Brüssel,  Herzog  von  Arenberg  □ 


als  Vondcl,  lobt  in  seinen  Gedichten')  MIcrevelt  und  Ravestein  sowie  den  Blumenmalcr 
Daniel  Seghers,  von  dem  er,  wie  wir  wissen,  ein  Bild  besaß,*) 

Und  war  die  Leidener  Feinmaler-Schule  mit  Dou  und  Mieris  an  der  Spitze  nicht 
während  des  ganzen  17.  Jahrhunderts  sehr  beliebt,  so  stark  sogar,  daß  die  holländisdicn 
.Staten"  im  Jahre  1660  dem  Könige  Karl  II.  von  England  ein  Bild  von  Dou  schenkten  )? 

Bei  näherem  Zusehen  kann  man  also  die  Behauptung  nicht  aufrecht  erhalten,  daß 
die  obenerwähnten  allegorischen  und  andere  in  Bildersprache  redenden  Darstellungen 
aussciiließlidi  als  die  höchste  Kunst  galten.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  weshalb 
sie  so  beliebt  waren,  muß  unserer  Meinung  nach  folgende  sein:  Dieser  Kunstzweig 
befriedigte  nur  denjenigen  Teil  der  künstleriscfien  Neigungen,  der  nicht  rein  male- 
risdien  Bedürfnissen  entsprang.  Viele  Holländer  fanden  nur  deshalb  ein  großes 
Behagen  in  dieser  Funktion  der  Malerei,  weil  sie  sich  willig  nach  jedem  Gedanken 

')  Huygcns,  .Korenblocmcn".  Uitgcg.  door  v.  Vlotcn,  2«  druk.  Bd.  I,  S.  201,  203. 
Bd.  V,  S.  5.  53. 

')  Jetzt  im  Mauritshuis  im  Haag. 

»)  Vgl  Martin,  Leven  en  Werken  van  G.  Dou.   Leiden  1901,  S.  62. 
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riditete.  Aber  daneben  ehrten  diese  Leute  gleldiwohl  die  realistisdie  Malerei  und  be- 
griffen, daB  audi  solche  Bilder,  bei  denen  sldi  nidits  t^Hosopfaieren  UBI,  echte  Kunst- 
werke sdn  kOnnen. 

Wir  müssen  hier  noch  die  große  Verbreitung  biblischer  Darstellungen  erwähnen. 
Diese  kommen  im  kalvinistisdien  Holland  niitürlidi  —  außer  in  Kirdicn  als  Orgel- 
bcmalung  —  nur  vor  im  häusiidien  Kreise  oder  in  denjenigen  religiösen  Einriditungen, 
weldie  die  Malerei  als  VVandsdimuck  dulden  konnten:  in  Waisenhäusern,  Krankenhäusern, 
Amtenhäusem  usw.  Diese  ganxe  Kunst  ist  natOrllch  vom  grORten  Teil  des  Publikums  nur 
gdiauft  worden  um  der  Darstdlung»  nicht  um  der  eventuellen  rein  malerisdien  Qualitäten 
willen.  Die  Genauigkeit,  mit  der  vor  allen  Rembrandl  und  seine  Sdiüler  sidi  an  den 
Bibeltext  hielten,  war  zum  großen  Teil  die  Ursadie  des  Erfolges  jener  Riditung,  und 
die  nach  damaligen  Begriffen  erstaunlidie  Sachkenntnis  und  historisdie  Treue,  mit  der 
z.  B.  LastnBHi  die  Geschichte  von  Paulus  und  Barnabas  oder  von  Orestes  und  Pgiades 
wiederzugeben  wußte,  gaben  Anlaß  zur  größten  Bewunderung,  wie  es  die  Gedichte. von 
Vondd  und  Oudaen  auf  diese  Bilder  beweisen,*) 

Die  hohen  Preise,  weldic  die  Werke  von  Jan  Pynas  erzielten  (bis  dreihundert 
Gulden  sogar),  sind  audi  nur  auf  die  Vorliebe  für  die  von  ihm  gemalten  Darstellungen, 
nicht  auf  die  malerisdien  Qualitäten  derselben  zurüd^zuführen. 

Neben  diesen  hauptsädilidi  des  erzählenden  Inhaltes  wegen  bevorzugten 
Gattungen  war  damals  auch  das  gemalte  Bildnis  setu  beliebt,  das  Gruppenportrit  wie 
das  Elnzelbildnis.  Jeder  HcrfMnder  besaß  wenigstens  sein  eigenes  Bildnis  und  das  seiner 

»Huijsvrou",  beide  im  Sonntagsstaat,  er  nadi  rcdits,  sie  nadi  links  gewandt.  In  den 
meisten  Fällen  sind  diese  Bildnisse  bis  etwa  1650  sehr  einfadi,  aber  dodi  findet  man 
audi  dann  sdion  oft  allerlei  Ättribute  mit  gewisser  Tendenz,  die  derselben  Lust  2um 
Philosophieren  und  Moralisieren  entspringt,  die  wir  oben  bespradicn. 

Als  typisdies  Beispiel  nenne  idi  das  Bildnis  des  Arztes  Dr.  Tulp  von  Elias,  jetzt 
hl  der  Sainndung  Sbc  zu  Amsterdam  (Abb.  10),  auf  dem  der  Arzt  abgebildet  ist, 
wie  er  auf  eine  brennende  Kerze  als  Symbol  seiner  Arbeitstätigkeit  zeigt   Auf  einer 

KartusdiG  unter  dem  Bilde  wird  die  Sadie  erklärt:  ,  nliis  inserviendo  consumor":  so  wie 
die  Kerze  zum  Nutzen  anderer  aufgebraudit  wird,  so  qrlit  es  audi  mir,  Dr.  Tulp. 

Ein  F^ndermal.  auf  einem  Bildnis  Thomas  de  Kciisit;-.  das  1906  bei  Frederik 
Muiier  Cie.  in  Amsterdam  zu  sehen  war,  zeigt  der  darauf  dargestellte  Herr  auf 
ebien  Menschenachädel,  unter  dem  die  Worte  st^en:  «hoc  tendlmus  omnes*. 

Geradezu  amüsant  Ist  In  dieser  Iflnsidit  ein  dem  Jan  Victors  zugeschriebenes 

Bild  der  Sammlung  Kostitz  in  Prag  pi|r.229),  auf  dem  ein  biederer  holländisdier  Bürger 
sidi  als  Herkules  am  Sdieidewcgc,  mit  einer  Keule  auf  der  Sdiulter  hat  abbilden 
lassen.  Mit  stolz  abwehrender  Gebärde  wendet  er  sidi  vom  Luxus  ab  und  folgt  der 
Tugend,  weidie  die  Gestalt  und  die  Züge  seiner  Frau  zeigt. 


>)  Vgl.  Ober  den  Paulus  und  Baraabn  meinen  Atifaatz  im  BiiOetio,  uitgegevcn  door  den 
Nederl.  oudbeidkundigca  Bond,  Jhrg.  III,  S.  265.  (Mkt  d^  n  Orestes  und  Pylades  ver^^ckiie  Preises 
Auisats  im  selben  BuUetin.  Neue  Folse,  Jtirg.  1  (190Sj,  S.  3ö. 
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Abb.  10.  N.  ELIftS  PICKENOY.   Bildnis  des  Arztes  Nicolaes  Tulp 
Amsterdam,  Sammlung  Six  □ 

Ähnliches  bezeugt  der  von  Bredius  publizierte')  Kontrakt  zwischen  dem  Maler 
Jan  Andr^  Lievens  und  dem  Amsterdamer  Gastwirt  Gregorius  van  Keimt,  der  dem  Maler 
den  Auftrag  gibt,  ihn  .als  Scipio  und  seine  Hausfrau  als  Pallas,  und  weiter  die  Ge- 
schichte ganz,  wie  es  sich  gehört,  darzustellen". 

')  Vgl.  Amsterdam  in  de  Zcvcntiendc  Ecuw,  S.  229.  Fußnote. 
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Ein  weiteres  Beispiel,  welches  mir  Dr.  Bredius  eben  mitteilt,  als  von  ihm  im 
Amsterdamer  Notarlats-Ardiiv  geftinden,  Ist  F(rigendes.  Um  1670  lieB  sldi  der  biedere 
Kolonialwarenhändler  Gabriel  Leliencamp  malen.  In  dem  Bilde  war  er  dargestellt 
.mit  seiner  Liebsten",  als  Engel  G.-ibriel  und  Maria! 

Biblisdic  Üarstellunqcn  wurden  audi  gerne  zn  Porlräfzwecken  benutzt.  So  be- 
sitzt Herr  Marcellus  Emants  im  Haag  eine  von  j.  Danckers  1646  gemalte  Darstellung 
des  «Lasset  die  Kindtein  zu  mir  kommen",  auf  der  Mitglieder  der  Familie  Bosdi  mit- 
samt den  Dienstboten  abgebildet  sind  (Abbu  1 1). 

Aber  diese  moralisierenden  Tendenzen  sind  glücklicherweise  in  der  Bildnis- 
malerci  des  17.  Jahrhunderts  nicht  die  Hauptsiuiic,  und  die  meisten  Holländer  waren, 
wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  zufrieden  mit  einem  einfachen 
Bildnis  oder  einer  Gruppe  ohne  Zutaten. 

Man  verlangte  vor  allem  JUinlidikelt,  eine  Ahnlidikdt.  die  soviel  als  mOglidi 
den  Eindruck  niadite,  als  ob  der  Dargestellte  wirklich  lebte.  Deshalb  sieht  fast  jedes 
Bild  jener  Zeit  den  Betrachter  an  und  gehören  Profilbildnissc  und  Bildnisse  mit  ab- 
gewandtcn  oder  nicdergesdilagenen  Augen  zu  den  größten  Seltenheiten.  Sogar  die 
wenigen  Profilbildnisse  blicken  meistens  den  Betrachter  an.  z.  B.  die  beiden  Gestalten 
links  auf  Rembrandts  Anatomiebild  von 

Ist  dieser  .TruC,  mit  dem  die  Maler  selber  dem  Willen  ihres  Publikums  folgen» 
schon  ein  Beweis  dafür,  daß  man  im  allgemeinen,  wenigstens  bei  einem  lebensgroßen 
Bildnis,  vor  allem  die  Illusion  des  Lebendig-vor-Augen-sehen  des  Dargestellten  ver- 
langte. SO  geht  das  noch  deutlicher  hervor  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sich  unsere 
alten  Didder  über  Bildnisse  fiufiem. 

Vondd  z.  B.  fftngt  ein  Gedkht  auf  das  von  Flinck  gemalte  Bikinis  des  Kur- 
forsten  von  Brandenburg  folgendermaBen  an*): 

Als  Keurvorst  Fredrick  op  den  doek  begon  te  leven, 
Te  pralen  met  den  staf  van  Keizer  Ferdinand; 

und  von  dem  Bildnis  Flindis  sagt  er: 

Hier  ziet  men  Flinck,  gelijdc  hij  leeft»  * 
Die  't  leven  aan  zyn  doedcen  geeft*) 

Der  Dtditer  Huggens  singt  von  einem  Bildnis: 

Nu  leeft,  mi)n*  Olgverw!  nu  duert  voor  kinge  Jaren.^ 

Aus  den  holländischen  Gedichten  bekommt  man  fema"  den  Elndnidt,  da6  die 

Bildnisse  für  die  Holländer  in  erster  Linie  eine  »verschaduwing  van  't  leven"  waren*), 
die  ihnen  hauptsächUdi  als  Erinnerung  an  die  Verstorbenen  teuer  sind.  Huygens  laßt 
einen  Maler  sagen: 


M  Vondels  Werken  a.  a  0  5.  315.  (Jbenatzt  lastet  der  eiste  V«fS;  .Als  KurHlrst  Fried- 
lin auf  der  Leinwand  zu  leben  anfing." 

1  A.  B.  0.  S.  26SL  .Hier  sieht  man  FOnck,  nie  er  lebt,  der  seinen  Bildern  Leben  verMht.* 

]  „Nun  lebe,  meine  Ölfarbe!  nun  dauere  l.incje  Jaiiro.'  KorcnMoeinen  a.a.O.Band  V.S.201 
^)  .Schatten  dei  Lebens  . . .'  Ausdrudi  von  Huygens. 
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Abb.  11.  ).  DANCKERS.    .Lasset  die  Kindlein  zu  mir  Itommen*.    Bildnisgruppe  der  Familie 
Bosdl,  1646  p  HaoB.  Sammlung  Marcellus  Emanls 


Een  Mensch  en  is  maer  cens,  cn  yeder  voor  syn  tijd 
Ich  maeck  er  op  den  duer  ....') 

und  Vondel  besingt  die  .eedle  Kunst,  die  na  den  doot  bewaert  Den  levendigen  zwier" 
der  Verstorbenen.-") 

Das  Lob  eines  Dichters  wie  Vondel  kennt  keine  Grenzen,  wenn  er  in  einem 
Porträt  die  Details  der  äußerlichen  Erscheinung  der  Dargestellten  wiederfindet: 

Apelles  druckt  hier  uit  wat  geest  en  verf  vermögen, 
Ben  vroome  rustigheit  in  's  Burgemeestcrs  oogcn.') 

')  .Ein  Mensdi  lebt  nur  einmal,  und  jeder  zu  seiner  Zeit.  Ich  jedoch  mache  [Menschen], 
welche  bleiben  .  .  .*  A.  a.  0.,  Sneldidit,  Boek  V,  no  119.  Vgl.  auch  Sneldicht,  Boek  IV,  no  142. 
.Dienstigbe  Schilderij." 

^)  Das  heißt:  .Die  edle  Kunst,  welche  audi  nach  dem  Tode  [den  Eindruck)  bewahrt  der 
Ersdieinung,  als  ob  sie  lebte.*  Vondels  Werken  a.  a.  O.,  S.  94,  op  d'  Afbeeldingen  van  Andi  ies 
de  Graeff  en  Elizabeth  Siekers  van  Swieten. 

*)  .Apclles  bringt  hier  zum  Ausdruck  alles,  was  Geist  und  Farbe  (darzustellen)  ver- 
mögen: eine  fromme  Ruhe  in  den  Augen  des  Bürgermeisters.*  Vondels  Werke  a.  a.  0.,  S.  322, 
op  d'  Afbeeldinge  van  Cornelis  van  Vlooswijck. 
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Aber  das  Verständnis  für  den  innerlichen,  rein  künstlerisdien.  malerisdien  Inhalt 
dnei  Portrats,  die  Würdigung  der  Art  und  Weise,  wie  der  Maler  den  Abgebildeten 
gesehen  hat,  fdilt  l>ei  Vondd  ganz  und  gar.  nnd  nicht  nur  bei  ihm,  wKideni  bd  fast 
allen  großen  holländisdien  Diditern.  Bekannt  ist  in  dieser  Hinsicht,  seit  Vosmaer  darauf 
hingewiesen  hat^),  das  Gcdidit  Vondels  auf  Rembrandts  Bildnis  des  Predigers  Anslo: 

Ay,  Rembrandt  mael  Kornclis  stem, 
Het  ziditbre  deel  is  t  minst  van  hem: 
*t  Onddittffe  kent  men  siedits  door  d'ooren. 
Anslo  zien  wil,  moet  hem  hooren.^ 

Dodi  genug  der  Betspiele!  Wir  zitierten  sie  nur,  um  zu  zeigen»  daS  in  der 

damaligen  holländischen  Literatur,  soweit  diese  von  Nicht-Malern  geschrieben  ist,  keine 
Würdigung  der  künstlerlischen  Eigenschaften  der  Bildnisse  zu  finden  ist. 

Und  doch  ehrte  man  die  Bildnismaler  sehr.  Sie  befriedigten  ja  auch  vollkommen 
das  Publikum;  man  wundert  aidi  daher  nidit  Aber  das  Lob,  wddies  Afflpdng  und 
Screvelitts  dem  Frans  Hals^  spenden,  und  ebenso  ist  Rembrandts  Popularität  als  Bikbris- 

maler  sehr  erklärlich  bis  er  die  Nachtwache  gemalt  hatte,  die  nidit  zu  dem 

paBtc,  was  „man"  im  allgemeinen  in  erster  Linie  von  Bildnissen  verlangte;  Sdiein  des 
Lebens  und  äußerliche  Ahnlidikeit. 

Im  allgemeinen.  Denn  es  gab  auch  damals  sdion  Kenner,  die  mehr  von  einem 
Portrflt  verlangten  und  die  ohne  Zvreifel  den  Unterschied  zwischen  Rtembrandt  und 
Honthorst.  zwisdien  Frans  Hals  und  Janssens  van  Ceulen  gesehen  haben. 

*      ♦  * 

Nadi  dem,  was  wir  von  der  Betrachtung  der  Bildnisse  durch  das  Publikum  er' 
fuhren,  sdtehit  der  SdriuB  nidit  gewagt  zu  seht,  daß  audi  der  MaBstab,  nadi  dem  man 
die  Allegorien  und  Historienbilder  zu  messen  pflegte,  in  erster  Unie  die  .Natflrlklikeit* 

war.  Man  achtete  sehr  auf  die  Ausführung  und  !:  hte  am  meisten  die  Maler,  welche 
die  Sitten  und  Gewohnlieiten,  Kleider,  Wr-iffen,  Opfergeräte  usw.  der  ,Ouden",  d.  h. 
der  Griechen,  Römer  usw.,  am  besten  studiert  hatten.  Die  Figuren  mußten  vor  dem 
Betraditer  stehen,  als  lebten  sie,  und  wenn  obendrein  durch  Gebärde  und  Gesidits- 
ausdrudi*)  die  Charakteristik  der  Handbing  zum  Grdfen  nahe  liegt,  tet  der  Maler  des 
hdchsten  Lobes  würdig,  das  das  Holland  des  XVIL  Jahrhunderts  geben  kann:  dem 
Apelles  gleich,  .Appelles  gelijk". 

Das  anekdotisdic  Element  liebte  das  Publikum  im  allgemeinen  auch  in  den 
Bildern  niil  Gesdiiditen  aus  dem  Alltagsleben.  Das  Genre  war  sehr  beliebt  Wenn 
es  audi  in  Sitzungssälen  und  Festsfllen  seiner  Art  nadi  nodi  kehien  Platz  fand,  so 

')  Vosmaer,  Rembrandt,  Ilm«  Edition  1877,  p.  385. 

*)  .Adi  Rembrandt.  male  [dodi]  die  Stimme  des  Contelia,  (denn]  der  slditbor«  Teil  ist 
an  ihm  der  am  wenigsten  sdiöne.  Den  unsichtbaren  kann  nun  nnr  mit  den  Ohren  kennen 
lernen.  (Denn]  wer  Anslo  sehen  will,  muß  ihn  hören.* 
Bode,  Stadien  z.  Gndi.  d.  hoU.  Malerei,  S.  40. 

*)  Vgl.  z.  B.  Huygens'  unbegrenztes  Lob  fflr  Remlmndls  nMh  unserem  GesdmMdte  etwns 
allzu  thcatralisdien  Judas.  (Oud  HolUind  IX.  S.  106.] 
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Abb.  12.  M.  D'HONDECOETER.  Die  Krähe,  die  sich  mit  Pfauenfedern  geschmöckt 
hatte,  wird  von  anderen  Tieren  bestraft      □      Haag,  Kgi.  CemBide-Caierie 


waren  Genrebilder  in  den  Wohnräumen  umso  verbreiteter.  Die  Inventarbeschreibungen 
erwähnen  solche  Bilder  in  jedem  Hause  von  einiger  Bedeutung,  etwa  zehn  Stücke 
wenigstens.  Auf  den  gemalten  Innenräumen,  von  denen  oben  S.  732  und  739  die  Rede 
war,  hängen  auch  überall  Genrebildchen  an  der  Wand,  und  wenn  man  liest,  was  da- 
mals auf  den  Bildermärkten  zu  verkaufen  war'),  sieht  man,  daß  auch  der  Handel  in 
Genrebildern  sehr  rege  war. 

Das  Volk  hatte  am  liebsten  humoristische  Darstellungen,  „Kluchtstucken",  und 
amüsante  Darstellungen  aus  dem  täglichen  Leben.  Die  Bilder  von  Ädriaen  Brouwer  z.  B. 
wurden  verhältnismäßig  sehr  gut  bezahlt.  Wohlhabendcrc  Bürger  kauften  gerne  die 
Malereien  von  Feinmalern  wie  Dou  und  Mieris  und  die  „deftigen",  d.  h.  distinguierten 
Interieurs  von  Terborch  und  Metsu.  Aber  auch  sie  waren  offenbar  nicht  den  roheren 
Darstellungen  abgeneigt,  welche  das  Volk  so  gerne  kaufte.  Denn  was  wir  heute  über 


')  Vgl.  Bredius  in  ,Het  Amsterdamsch  Jaarboekje*.  1891.  —  Floerke.  Studien  zur  niederl. 
Kunst-  und  Kulturgesdiidite,  Mflndien  1905.—  Martin  in  .The  Burlington  Magazine',  Sept.  1907. 
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die  Sittsamkett  der  alten  Holunder*)  wissen,  madit  es  mehr  als  walirsdieinltdi,  daB 
ein  Jeder  —  vielteidit  die  altersittsamsten  imto'  den  .aUerdeftigsten*  ausgenoninien  — - 

die  ulkigen  Darstellungen  des  Jan  Slecn,  Ädriacn  Brouwer  und  so  vieler  nndercr 
Maier  gerne  hatte.  Zumal  auch,  weil  das  Publikum  in  den  Genrebildern  oft  in  erster 
Linie  die  moralische  Tendenz  saht,  namentlich  in  Jan  Steens  gemalten  Philosophien 
über  Trunkenfaet  und  InnnoFBlittt»  von  denen  nodi  vei»Metette  Beispiele,  u.  a.  in 
Wien,  In  der  Sammlung  SdiloB  in  Paris  (Abb.  2)  und  tn  der  Sammlung  Neumann  in 
London,  erhalten  sind. 

Sogar  die  Tierbilder  wurden  von  den  Alalern  oft  in  Genreform  vorgetragen: 

Enfen.  von  einem  Hund  verscheucht,  die  Fabel  der  Krähe,  die  sidi  mit  Pfauenfedern 
sctimüAt  (Abb.  12)  usw.    So  konnten  auch  I^ute  ohne  jeden  Sinn  für  malerische 

Qualität  soldie  Bilder  genießen. 

Ja,  selbst  in  den  Stilleben  konnten  die  Holländer  damals  vieles  fmden,  wobei 
sich  etwas  .denken"  Ifißt  Idi  erinnere  nur  an  die  namentlidi  in  der  Stadt  Leiden, 
dem  damaligen  HauplsifaE  der  Theologie  und  der  einzigen  Universität  Hollands,  gemalten 

Stilleben,  welche  das  „Vanitas  vanilatum,  omnia  vanltas"  in  einem  Schädel,  einer  er- 
löschenden Kerze,  einer  Snnd-  oder  Taschenuhr  und  dergleichen  mehr  sijmboiisdi  dar- 
zustellen versuchen,  und  weldie  obendrein  noch  eine  Inschrift  zeigen  wie  .Vanitas", 
»Memento  Morl*  usw.  (Vgl.  Abb.  13).  Femer  sind  hier  zu  erwähnen  die  zahlreidien 
Stilleben,  die  allerlei  besdiriebene  und  gedrudcte  Blätter  zeigen,  z.  B.  einen  Budititel 
oder  eine  Seite  aus  einem  „vcrmaackelijcken",  d.  h.  amüsanten  Buch;  oder  irgend  ein 
Gedicht  wie  z.  B.  das  Gedidif  auf  einem  Stilleben  von  A.  Linnnans  (A"  1665)  im 
Amsterdamer  Rijl^sinuseum  (Nr.  1429),  in  dem  das  »Schuster  bleibe  bei  deinem  Leisten" 
die  Haupttcndcui:  ist. 

Viele  Stilleben  waren  weiter  in  ihrer  logischen  Zusammenstellung  für  den  be- 
ttaditenden  Laien  sdion  als  bidle  Erinnerung  an  irgend  ein  Handwerk  beaditenswert: 
eine  Jagdbeute,  eine  Sammlung  von  Ftsdmetzen  und  Fischen,  Geräte  für  den  Finken- 
fang oder  die  Falkenjagd  und  dergleichen  mehr.    Und  wer  weiB,  Wekfae  Blumen" 

sprache  die  alten  Holländer  aus  manchem  Blumenbild  herauszulesen  wußten,  an  dem 
wir  mit  I^echt  oft  rügen,  daß  in  demselben  solche  Blumen  blühend  zusammengestellt 
sind,  weldie  niemals  zu  derselben  Zeit  blühen. 

Die  Verineihmg  der  Stilleben.  Blumen-  und  Vogelbilder  war  im  XVII.  Jahrnunücrt 
sehr  groE  Als  Bewds  seien  audh  wieder  die  alten  Inventarbesdireibungen  und  die 
geOMÜten  und  gravierten  Darstellungen  von  Innenräumen  angeffihrt  Oberall  findet 
man  „ontbijtgens"  (d.  h.  Frühstückchen)  von  Heda,  Piefer  Claesz  usw..  und  fast  nirgends 
fehlt  ein  „blompotje"  (Blumentopf),  ein  Stilleben  mit  toten  Vögeln  von  Elias  Vonck 
oder  Jan  de  Bondt  oder  ein  «vissluchie"  (Fisdistückciien)  von  van  Beyeren,  de  Putter 
und  ähnlidien. 

•       «  • 


>)  Vgl.  Eelco  Verwijs'  meisterhafte  Einleitung  zu  Bredero's  «Spaanstfaen  Brabander«. 

Leeuwarden  1869. 
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Abb.  13.   E.  COLLYER.  Voniias 
Jetziger  Besitzer  unbekannt 

Absiditlidi  betonte  ich  überall  im  Obengesagten,  wie  man  alle  die  genannten  Gattungen 
von  Gemälden  gern  haben  konnte,  ohne  auch  nur  das  geringste  rein  künstlerische  Gefühl 
zu  besitzen.    Einfadie  Freude  an  der  Natürlichkeit  der  Darstellung  genügte  schon. 

Aber  wie  paßt  diese  Auffassung  zu  den  zahlreichen  Stilleben  jener  Zeit,  die 
kaum  einen  andern  Genuß  bereiten  können  als  einen  rein  malerischen?  Wie  paßt  sie 
zu  einem  Fischstillebcn  von  van  Beyeren,  zu  einem  Stilleben  mit  Glas  und  Silbersachen 
von  Willem  Kalf?  Mit  anderen  Worten:  Wie  kann  man  bei  den  alten  Holländern 
die  Liebe  zu  jenen  Stilleben  erklären,  von  denen  man  noch  heutzutage  so  oft  den 
Laien  sagen  hört:  „Ich  mag  dieses  Bild  nictit;  es  sagt  mir  nichts!"  — ? 
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Allerdings  bildete  audi  hier,  wie  bei  den  Bildnissen,  bei  dem  Liebhaber  der 
Eindruck  der  Tfiusdiung,  als  ob  das  Dargestellte  In  natura  vor  ihm  stQnde,  einen 
Hauptbestandteil  des  Genusses,  und  besUmmt  dachten  die  alten  Hollander  in  solchen 
Fällen  manchmal  an  die  damnls  allgemein  bekannte  Legende  von  Zcuxis  und  Par- 
rhasius  mit  den  Trauben  und  dem  Vorhang.  Aber  genügt  dies  zur  Erklärung  der 
damaligen  Gewohnheit,  derartige  Stilleben  als  Wandschmudk  im  Zimmer  zu  haben? 

Nehl,  es  muß  audi  damals  unter  den  HoHfindem  dn  groSes  Kontingent  male- 
risch sehender  und  genieBender  taten  gegeben  habenl 

Zu  derselben  SdiluBfolgerung  muß  Jeder  kommen,  der  der  enormen  Verbreitung 
der  Landschaftsmalerei  Im  XVII.  Jahrhundert  nadigeht.  Unzählige  Male  findet  man 
in  Inventarbeschreibungen  Landsdiaften  erwähnt,  findet  man  sie  auf  Darstellungen  von 
Innenrüumen  abgebildet  Landsdiaften  aller  Art  sind  es:  Ideallandsdiaften  mit  Nymphen 
und  Faunen  und  arkadischen  Darstdlungen,  reallstisdie  hollflndisdie  Wiesenlandsdiaften 
und  Rußbilder,  Marind>lkler  aller  Art,  Veduten  aus  Italien,  den  Alpen,  vom  Rhein, 
aus  Schweden  und  sogar  aus  Brasilien.') 

Teilweise  kaufte  man  solche  Bilder  natürlich  aus  Interesse  für  die  Darstellung.  Daß 
z.  B.  die  Familie  Trip,  die  so  viele  Beziehungen  zu  Schweden  hatte,  eine  schwedische 
Landschaft  von  AUart  van  Everdingen  besaß*),  braucht  uns  nidit  zu  wunden,  und  das 
erklärt  auch  die  Vorliebe  für  gut  tieeahlte  Btlder  des  Berchem  und  Safltleven  in  den 
wohlhabenden  Handelskreisen,  weil  ja  doch  die  meisten  jungen  holländischen  Kaufteute 
wenigstens  in  ihrer  Jugend  Italien  und  den  Rhein  besuchten.  Und  daß  bei  einer  see- 
fahrenden Nation  Marinebilder  beliebt  waren,  kann  weiter  nicht  wunder  nehmen.") 

Aber  dies  alles  erklärt  nodi  nidtt  die  unnennbar  große  Produktion  und  den 
mannen  Veriiauf  Jener  Gattung  von  Landschaften  und  Marbietrildem.  deren  Reis  fast 
ausschließlich  in  Ptrem  malerischen  Charakter  liegt 

Offenbar  erweckte  denn  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Hunderte  von  Landschaftern 
die  Schönheit  des  hollandisdicn  Landes  darzustellen  wußten,  bei  ihren  holländischen 
Zeitgenossen  einen  rein  malerisdien  Genuß.  Daß  sie  die  VerherrUüiung  der  Morgen- 
stunde auf  den  Bildern  Paul  Potters  verstanden  und  die  Frische  auf  den  Bildern  van 
Cogens  liebten  (der  sogar  eine  Ansidit  vom  Haag  für  den  Haager  Magistrat  maltet), 
beweisen  überzeugend  die  unzähligen  einfachen  realistischen  Landschaften,  die  man 
überall  auf  den  Worfien-  und  Jahrmärkten  kaufen  konnte  und  die  in  den  Häusern 
nirgends  fehlten.  Der  malerische  Zauber  jener  Bilder  konnte  den  Holländern  nicht  ent- 
gehen: X,  B.  die  feierltdie  Ruhe  einer  Meereatille  von  Simon  de  Vlieger,  dessen  Ganfllde 
so  gut  verkftufUdi  waren,  daß  er  sogar  den  Kauf  eines  Hauses  in  Delft  absddleBen 
konnte  unter  der  Bedingung,  daß  er  es  in  Bildern  von  seiner  Hand  befahlen  soUte^*) 

*)  Idl  meine  die  brasiliaiiisdien  Landsdiaften  von  Frans  Post 

')  Im  Amsterdamer  Hijksmuseum  Nr.  910.   Früher  im  Hause  der  Familie  Trip. 

Ein  sdiünes  Beispiel  eines  MHnncbildes  als  Kaminstück,  also  an  hervorragender  Stelle,  In 
einem  Salon,  bildet  der  .Besuch  an  die  Wddinerin*  von  Metsu,  Mher  in  der  Sammlung  R.  Kann  in 
Paris.  Jeglidie  Tendenz  (vgl.  oben  S.  733|  ist  hier  ai:sgesdilossen.  Vgl.  audt  das  Marinebild  auf 
dem  Hausflur,  auf  einem  Bilde  von  Metsu  in  der  früheren  Sammlung  A.  Beit  in  London. 

*)  Jetst  im  stadtladicn  iftuseum  Im  Haag. 

■)  Oud  Holland  IX.  S.  222. 
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Es  müssen  also  im  .Goldenen  Zeitalter"  der  iiollandisdien  Maierei  neben  den 
vielen  Bürgern,  welche  Bilder  um  der  Darstellung  willen  kauften,  audi  zahlreiche  Hol- 
under gddiC  haben,  weldie  die  maleriadie  Bedeutung  jener  grofien  Kunst  zu  wflidigen 
und  zu  lieben  wußten. 

Und  das  darf  uns  kaum  wundern  bei  einem  Volke,  unter  dessen  Söhnen 
Hunderte  und  Äbcrhundertc  selbst  den  Pinsel  führten,  von  denen  viele  die  Schöpfer 
jener  gerade  wegen  ihrer  malerischen  Qualitäten  so  hochstehenden  Kunst  waren. 

Die  von  uns  am  besten  gekannlen  Iftttarisdien  KflnsUer  tb»,  namentlich  Vondd, 
bcaditeten  meist  nur  die  Dorsldhing.  Und  dah«r  kommt  es.  dafi  Jeder,  der  die  Sache 
nur  oberflächlich  betrachtet,  den  Eindrucic  bekommt,  als  sei  das  Amsterdamer  Rathaus 
damals  mehr  bewundert  worden  als  die  Staalmeesters,  und  als  hätte  man  Govcrt 
FUnck,  hei  dessen  Tode  man  eine  Medaille  schlug,  und  dessen  Werke  Vondel  in 
Venen  lobte,  höher  gestellt  als  Rembrandt.  der  sang-  und  klanglos  an  Cirabe  ge- 
tragen wurde. 

Aber  wer  die  Sache  näher  untersucht,  entdec5<t  neben  dieser  mehr  oder  weniger 
offiziellen  Berühmtheit  eines  Flinck,  Bol,  Honthorst  und  anderen  jene  ganze  Reihe 
von  Privatleuten,  die  als  Mäzene  die  Künstler  proteqik  ri<  ii .  so  Tulp  z.  B.,  der 
schon  in  dem  jungen  Paul  Potter  dessen  Genialität  sali,  oder  Gerard  Reynst,  dessen 
Sammlung  eine  Auslese  der  besten  Werke  der  auch  nach  unserem  GeschmacJte 
grSBten  damaligen  Maler  enthielt 

Und  sehen  wir  dann  nicht  audi,  wie  sehr  der  Delfter  Vermeer  und  Carcl  Fabrilius 
schon  zeitlebens  in  ihrer  Vaterstadt  geehrt  wurden,  und  wie  zu  dem  erstgenanntem 
sogar  ein  Fremder*)  den  Weg  zu  finden  wußte? 

Wirklich,  man  tut  den  alten  HoUindmi  unrecht,  wenn  man,  irregeführt  durch 
die  »hirdchen  Geschichten  von  der  Armut  jener  alten  Maler,  ausschlieBUdi  Mangel 
an  WQrdlgung  und  Geschmack  der  Zeitgenossen  als  Ursache  für  das  Elend  annimmt 
in  dem  viele  Maler  wirklich  gelebt  haben.  Das  Publikum  tat  im  Gegenteil  für  seine 
Maler,  was  es  konnte,  und  jene  elenden  Zustände  müssen  zum  grossen  Teil  der 
Oi>erpn)duktiCMi  zugeschrieben  werden. 

Viele  verstanden  die  Bedeuhing  der  hoHflndlsfhen  GroBmelster  vollkommen  und 
—  um  zu  dem  zurückzukehren,  was  wir  anfangs  über  die  Staalmeesters  sagten  —  es 
ist  durchaus  nicht  urmnn'ich,  ja  sogar  wahrsdieinlich.  daß  die  Herren  Staalmeesters  nur 
allzu  gut  die  GröRe  P^rnibrandts  verstanden  haben  und  ganz  derselben  Meinung  waren 
wie  Jeremias  de  Decker  in  seinem  bekannten  Lobsang  auf  Rembrandt-),  wo  er  sagt: 
Dal  braef  penceel  en  boeft  om  niemands  bof  te  vragen; 
't  b  door  zieh  zelf  vermaerd, 

En  heeft  zijns  Meesters  naem  mlssdiien  zoo  wljd  gedragen, 

  Als  't  vrijc  Neerland  vaert. 

')  SCigneur  de  Monconijs.   Vgl.  Nederlandsdie  Kunstbode  1880. 

■)  Obersetzt  lautet  der  Vers:  .Dieser  tüditige  Pinsel!  braudit  nach  tüemandes  Lob  «t 
fr^cn;  er  ist  von  selber  berOhmt  und  liat  den  Namen  setnes  Meisters  vidtekht  so  wdt  getragen, 
wie  das  freie  Niedcrlond  tthrt'  (d.  Ii.  sebie  Sdiiffe  fahren  IflSt). 
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Abb.  1.   VerkQndigung  an  Zadiarias 
Bern,  Kunstmtueuni  □ 


Der  Johannesaltar  des  Meisters  mit  der  Nelke 

Von  Hermann  Voss 

Im  Berner  Kunstmuseum  beHnden  sich  fünf  neuerdings  mit  dem  Namen  Hein- 
rich Bichler  bezeichnete  Altartafeln,  die  aus  dem  Vincenzmünster  stammen  sollen  und 
die  Legende  Johannis  des  Täufers  darstellen.')  Mit  einem  der  urkundlich  erwähnten 
Ältärc  der  Kirche  sind  sie  niciit  in  Verbindung  zu  setzen;  denn  wenn  auch  1472  ein 
Johannisaltar  in  das  Münster  gestiftet  ward,  so  ist  dodi  dies  Datum  weitaus  zu  früh, 
um  mit  dem  künstlerischen  Charakter  der  Tafeln  des  Berner  Museums  in  Einklang 
gebradit  werden  zu  können.  Vielmehr  weist  die  Kenntnis  Sdiongauerischer  Kunst, 
die  aus  dem  Gewandstil  an  den  Kompositionen  der  Bilder  spricht  (zumal  bei  der  Taufe 
Christi)  deutlich  in  die  letzten  Jahrzehnte,  wahrscheinlich  in  die  vorgerückten  neunziger 
Jahre  des  15.  Jahrhunderts. 


')  FQr  freundlichst  erteilte  Auskünfte  bin  idi  Herrn  E.  Davinet-Bern  zu  lebhaftem  Danke 
verpfliditet. 
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Abb.  2.   Namengebung  Johannis 
Bern,  Kunstmuseam  □ 


Die  Folge  gibt  sich,  so  wie  sie  uns  in  Bern  vor  Augen  steht,  als  unvollständig 
leicht  zu  erkennen.  Eine  der  Tafeln,  mit  den  Heiligen  Christophorus  und  Petrus,  ge- 
hört dem  Format  wie  dem  Ikonographischen  nach  offenbar  zu  einem  anderen  Allare, 
obwohl  das  Muster  des  Goldgrundes  das  gleiche  ist.  Bleiben  nur  4  Tafeln,  von  denen 
die  Taufe  Christi  und  die  Predigt  Johannis  vor  Herodes  wegen  des  Goldgrundes 
als  Innenflügel,  die  Verkündigung  an  Zacharias  und  der  Namengebung  als  AuBen- 
flügel  zu  deuten  sind.  In  dieser  Gestalt  kann  der  Altar  nicht  vollständig  sein:  wichtige 
Episoden  aus  dem  Leben  des  Täufers  wie  besonders  die  mit  Vorliebe  dargestellte  Ent- 
hauptung fehlen  und  der  Aufbau  erscheint  dürftig  und  mangelhaft. 

Wohin  kamen  die  übrigen  Tafeln?  Anhaltspunkte  zu  ihrer  Ermittelung  fehlen. 
Ein  glücklicher  Zufall  ließ  mich  einen  der  zugehörigen  Teile  vor  zwei  Jahren  im  Na- 
tionalmuseum zu  Budapest  finden.  Es  ist  ein  „Tanz  der  Salome",  der  bis  dahin  als 
„ungarisch"  gegolten  hatte  und  demgemäß  im  ungarischen  Saal  aufgehängt  war.  Die 
völlig  übereingehenden  Typen,  Kostüme  und  Farben,  dazu  der  Goldgrund  mit  dem 
genau  entsprechenden  Muster,  endlich  die  Übereinstimmung  des  Formates  ließen 
mich  in  ihr  ein  Fragment  des  Berner  Altars  erkennen.  Meine  Attribution  ward 
von  den  Verfassern  des  damals  gerade  entstehenden  Katalogs  übernommen,  jedoch 
nur  in  aller  Kürze  und  ohne  nähere  Begründung  und  Spezifizierung  der  Zuweisung. 
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Abb.  3.   Johannes  in  der  Wüste 
Sonnenburg  b«i  CQkirtn  □ 


Erst  heute  komme  idi  auf  jenes  Pester  Bild  zurück,  da  es  mir  inzwischen  ge- 
lang, zwei  der  anderen  verschollenen  Darstellungen  des  Altars  an  sehr  entlegener 
Stelle  zu  finden,  nämlich  im  Johanniter-Ordensschloß  zu  Sonnenburg  bei  Cüstrin,  wohin 
sie  vor  Jahren  vom  Fürsten  zu  Dohna-Schlobitten  gestiftet  worden  sind.  Beide 
Szenen  gehören  vielleicht  zu  den  interessantesten  des  Zyklus,  die  eine,  „Johannis  in 
der  Wüste"  um  des  eigenartigen  Gegenstandes  willen,  die  «Enthauptung"  als  frühe 
Formulierung  eines  von  den  späteren  Schweizern  bevorzugten  Vorwurfes.  Auch  bei 
diesen  Bildern  bestätigen  die  MaBc*)  und  (bei  der  Enthauptung)  das  Muster  des  Gold- 
grundes die  Zugehörigkeit  zum  Berner  Zyklus,  abgesehen  von  der  sofort  zu  bemerken- 
den Übereinstimmung  der  Typen,  der  Komposition  und  überhaupt  des  künstle- 
rischen Stiles. 

Ordnet  man  die  zerstreuten  Tafeln  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Episoden, 
so  ergibt  sich  ohne  Sdiwierigkeiten  der  ursprünglidie  Aufbau  des  Altars. 

Auf  der  Außenseite  waren  vier  Szenen  der  Vorgeschichte  und  Jugend  des 
Täufers  vereinigt:  die  Verkündigung  des  Engels  an  Zacharias,  sodann  eine  verlorene 

-)  Die  Abmessungen  der  Tafeln  differieren  leicht  unter  einander;  Abb.  1,  3,  4  und  7 
messen  in  der  Breite  1,27,  in  der  Höhe  c.  1,13;  Abb.  2,  5  und  6  in  der  Breite  1,23,  In  der  Höhe 
1,07.  An  der  Pester  Tafel  fehlt  der  obere  Rand;  sie  mißt  in  der  Höhe  nur  1,025. 
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Abb.  4.   Taufe  Christi 

Bern,  Kunstmusenm 


Darstellung  (Rückseite  des  Pester  Bildes),  wahrscheinlich  die  Heimsuchung,  hier- 
auf die  Namengebung  und  zuletzt  Johannes  in  der  Wüste.  Öffnete  man  die  Flügel 
so  erblickte  man  zu  Seiten  des  Schreines,  den  jedenfalls  eine  Holzschnitzerei  ein- 
nahmen, die  Taufe  Christi,  die  Predigt  Johannes  vor  Herodes,  den  Tanz  der  Salome 
und  die  Enthauptung  des  Täufers. 

Hier  eine  kurze  Besprechung  der  gesdiilderten  Episoden  des  Lebens  Johannis. 

1.  Die  Verkündigung  an  Zacharias.  (Abb.  1).  Der  kinderlose,  betagte 
Priester  ist  zum  Rauchopfer  in  den  Tempel  gegangen;  draußen  harrt  die  andächtige 
Menge.  „Es  erschien  ihm  aber  der  Engel  des  Herrn,  und  stand  zur  rechten  Hand  am 
Rauchaltar.  Und  als  Zacharias  ihn  sähe,  erschrak  er,  und  es  kam  ihn  eine  Furcht  an. 
Aber  der  Engel  sprach  zu  ihm:  Fürchte  dich  nicht,  Zadiaria  (nc  timeas,  Zacharia),  denn 
dein  Gebet  ist  erhöret,  und  dein  Weib  Elisabeth  wird  dir  einen  Sohn  gebären,  dess" 
Namen  sollst  du  Johannes  heißen."  An  diese  Worte  hat  sich  der  Künstler  streng  ge- 
halten. Der  besorgte  Ausdruck  im  Antlitz  des  Priesters  verrät  den  Schrecken,  den 
eben  die  Worte  des  rechts  am  Räucheraltar  stehenden  Engels  zu  bannen  suchen. 
Eigentümlich  die  primitive  Einfadiheit  der  Szene,  wirksam  unterstützt  durch  den  kolo- 
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Abb.  5.   Johannis  Predigt  von  Herodis 
Bern,  Kunstmuseum  □ 


ristischen  Ausdruck  und  die  einrahmende  Architektur.  Auf  dem  Boden  eine  weiße  und 
eine  rote  Nelke,  das  Zeichen  des  Meisters. 

2.  Die  Heimsuchung.  (?)  (Verloren). 

3.  Die  Namengeb ung.  (Abb.  2.)  «Und  es  begab  sich  am  achten  Tage, 
kamen  sie  zu  beschneiden  das  Kindlein;  und  hießen  ihn,  nach  seinem  Vater,  Zacharias. 
Aber  seine  Mutter  antwortete,  und  sprach:  Mit  nichten,  sondern  er  soll  Johannes 
heißen.  Und  sie  sprachen  zu  ihm:  Ist  dodi  niemand  in  deiner  Freundschaft,  der  also 
heiße.  Und  sie  winkte  seinem  Vater,  wie  er  ihn  wollte  heißen  lassen.  Und  er  forderte 
ein  Täflein,  schrieb,  und  sprach:  Er  heißt  Johannes.  (Johannes  est  nomen).  Und  sie 
verwunderten  sich  alle."  Wieder  ist  die  Szene  streng  nach  den  Worten  der  Bibel 
und  mit  aller  Einfachheit  gegeben,  für  Zacharias  ist  der  gleiche  Typus  festgehalten, 
der  Ausdruck  des  vielleidit  älter  erscheinenden  Gesichtes  ist  resigniert  und  etwas 
mürrisch  (Zacharias  verstummte  nadi  jener  früheren  Szene). 

4.  Johannes  in  der  Wüste.  (Abb.  3.)  Durch  den  sehr  gelungenen  Versuch 
einer  Landschaftsdarstellung  besonders  interessant.  Ob  der  Meister  frühe  Stidie 
Albrecht  Dürers  kannte?  Die  Führung  des  Bodenkonturs,  die  Felsen  mit  den  darauf 
wachsenden  Pflanzen  und  Bäumen,  die  ganze  Schiebung  der  Kulissen  scheinen  auf 
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Abb.  6.   Tanz  der  Salome  u 
Budapest,  Museum  der  Bildenden  Kunst 


Blätter  wie  die  Buße  des  h.  Chrysostomus  (B.  63)  und  den  h.  Hieronymus  (B.  61)  zu 
deuten.  Der  (vielleicht  zu  Unrecht)  bekanntere  Schüler  des  Meisters,  Hans  Fries  von 
Freiburg,  benutzte  ebenfalls  Dürcrschc  Graphik,  aber  viel  skrupelloser.  —  Johannes 
ist  lesend  dargestellt,  während  er  im  Hemd  von  Kamclshaaren  durch  die  „Wüste"  ein- 
hersdireitet.  Drei  Engel  fliegen  ihm  zu  Häupten.  Der  Ausdrudt  seines  Gesichtes  erinnert 
auffallend  an  den  schreibenden  Zacharias,  besonders  in  der  Partie  um  den  Mund. 
Charakteristisch  auch  die  stark  gebildete,  leidit  überhängende  Nasenspitze. 

5.  Die  Taufe  Christi.  (Abb.  4.)  Die  erste  Darstellung  bei  geöffneten  Flügeln. 
Als  Komposition,  wie  schon  Haendcke  beobachtete,  sich  anlehnend  an  Schongauers 
Stich  (B.  8).  —  Johannes  in  allem  —  Typ,  Hände,  Füße,  Fell  —  übereingehend  mit 
der  vorigen  Darstellung.  An  Christus  auffallend  die  langen  gelenklosen  Hände,  die 
auch  sonst  beim  Nelkenmeister  und  seinem  Schüler  vorkommen.  Der  Engel  ähnlich 
an  Bildung  wie  die  des  »Johannes  in  der  Wüste".  Auch  hier  im  Landschaftlichen 
anziehende,  intime  Züge. 

6.  Johannis  Predigt  vor  Herodes.  (Abb.  5.)  Dem  psydiologischen  Gehalte 
nach  das  hervorragendste  Bild  der  Serie.  Herodes  dasitzend  auf  seinem  Throne,  halb 
gelangweilt,  halb  verlegen  und  verdrießlich  wegen  des  unbequemen  Predigers,  dem 
es  mit  seinem  Non  licet  tibi  habere  uxorem  fratris  tui!  heiliger  Ernst  ist:  man  sehe, 
wie  die  Finger  des  Königs  nervös  mit  dem  Zepter  spielen,  wie  Pose  und  Blick  von 
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Abb.  7.   Enthauptung  des  TSufers 
Sonnenburg  bei  Cflstrin  □ 

scheinbarem  Gleichmut  und  geheuciielter  Überlegenheit  sprcdien,  wie  auch  Herodias  in 
ähnlichen  Beklemmungen  dasitzt  und  halb  beschämt,  halb  frech  die  Augenlider  senkt. 
Dazu  die  übrigen  in  aufmerksamer  Hältung,  sichtlich  getroffen  von  der  inneren  Kraft 
dieser  Predigt,  bei  deutlicher  Abstufung  der  Teilnahme  und  Ergriffenheit  wie  der 
ängstliciien  Zurüdthaltung.  Wie  wenig  kommt  gegen  diese  Konzentrierung  des  (dabei 
gedämpften)  Ausdrudkes  Hans  Fries  mit  seiner  Darstellung  des  gleichen  Gegenstandes 
auf  (Basel,  Kunstsammlung),  wo  zwar  alles  gefälliger,  reicher  wirkt,  aber  an  inner- 
lidier  Wirkung  weit  zurücksteht.    (Abb.  8.) 

7.  Der  Tanz  der  Salome.  (Abb.  6.)  Unterhaltsam  durch  die  Darstellung: 
Salome  als  Mädchen  von  vielleicht  14  Jahren  in  Tanzpose  hingewandt  gegen  Herodes, 
der  mit  sichtlichem  Vergnügen  an  der  Gewandtheit  der  Kleinen  beide  Hände  erhebt. 
Typ  und  Kleidung  des  Vierkönigs  ganz  wie  vorhin,  ebenso  bei  Herodias.  Etwas  zer- 
streut angeordnet  die  tafelnden  Personen,  ebenso  wie  die  Dinge,  mit  denen  der 
Tisch  gedeckt  ist:  Der  Meister  hat  zwar  Interesse  für  das  Stilleben,  aber  keinen  aus- 
gesprochenen Sinn  dafür.  Die  amüsanteste  Gruppe  sind  die  beiden  Musikanten,  die 
sehr  bei  der  Sache  zu  sein  scheinen  und  in  ihrer  hübsdien  Kleidung  und  frischen  Er- 
scheinung eine  Renaissance-Note  in  das  Bild  bringen. 

8.  Die  Enthauptung  des  Täufers.  (Abb.  7.)  Von  sehr  bedeutender  Wucht 
in  der  Wiedergabe  der  grausigen  Szene;  auch  in  der  Komposition  monumental  und 
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zwingend,  zumal  in  der  Zusammenführung  von  Figuren  und  architektonischer  Um- 
gebung, jede  einzelne  Figur  ist  beseelt;  der  Henker  außerdem  audi  rein  als  Be- 
wcgungsmotiv  sehr  wirksam.  Von  diesem  Bilde  ist  entschieden  abhängig  Hans  Friesens 
entsprechende  Darstellung  in  der  Baseler  Kunstsammlung;  Anordnung  der  Ardiiteklur 
und  besonders  der  außerordentlidi 
ähnlichen  Gestalt  der  Salome  mit 
der  Schüssel  unter  dem  Arme 
scheinen  mir  dafür  zu  sprechen. 
An  Ausdruckskraft  ist  das  ältere 
Muster  dem  jüngeren  Bild  mehr 
denn  je  überlegen. 

Der  Zusammenhang  des 
Nelkenmeisters  mit  Hans  Fries,  den 
man  auch  sonst  bemerkt  hat,  ist 
für  die  Datierung  unserer  Folge 
nicht  belanglos.  Es  wäre  dem  be- 
rühmten Frciburgcr  Meister  nicht 
noch  im  Jahre  1514  eingefallen 
sich  an  Bilder  anzulehnen ,  die 
ganz  „airantica"  gemalt  waren. 
Mithin  werden  unsere  Darstel- 
lungen schwerlich  lange  vor  1500 
entstanden  sein.  Vielleicht  kann 
man  sie  auf  stilistische  Momente 
hin  noch  bestimmter  datieren.  Im 
Jahre  1495  entstanden  die  Wand- 
gemälde der  Berner  Predigerkirche 
mit  dem  Stammbaum  Christi  und 
des  h.  Dominions,  der  Verkün- 
digung u.  a.;  in  ihnen  verrät  der 
Meister  ohne  Zweifel  noch  einen 
altertümlicheren,  gcbundneren  Stil 
denn  in  der  Johanneslegcnde,  Hin- 
gegen scheinen  die  von  1501  da- 
tierten Malereien  der  Vorhalle  des 
Berner  Münsters  (von  denen  wohl 
nur  der  mit  der  Nelke  signierte 


Abb.  8.   HANS  FRIES:  Johannis  Predigt  vor  Hcrodis 
Basel,  Otlentl.  Kunstsammlung 


Sündenfall  eigenhändig  ist)  etwa  der  Stilhöhe  unserer  Bilder  zu  entsprechen;  wir 
werden  also  mit  der  Datierung  „um  1500"  ungefähr  das  Richtige  treffen. 

Wie  so  späten  Daten  gegenüber  die  ganz  ungegründete  Identifizierung  des 
Meisters  mit  einem  1466 — 1480  genannten  Hcinridi  Bichler  aufrechtzuerhalten  sei,  weiß 
ich  nicht  Der  Nelkenmeister  ist,  wie  all  seine  ziemlich  zahlreichen  Werke  beweisen, 
unter  der  entscheidenden  Einwirkung  Martin  Sdiongauers  aufgewachsen  und  war  bis 
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ins  XVI.  Jahrhundert  hinein  tätig.  Jener  H.  Bichler.  der,  wie  es  nach  den  Urkunden 
scheint,  mehr  dekorative  Aufträge  erhalten  hat  und  viellddit  ein  untergeordneter 
Meister  war,  muß  bereits  in  den  sechziger  Jahren  ein  fertiger  Mann  gewesen  sein  und 
würde  sich  nicht  noch  um  1500  so  entschieden  entwidielt  haben  wie  unser  Künstler. 
Eher  nodi  könnte  man  ihn  tidi  als  Lehrer  oder  Vorganger  des  Nelkenmelsters  denken. 
DaB  die  sdum  von  Haendcfce  zurMcgewrfesene  Ansetzung  der  Johanneslegende  in  die 
siebziger  Jahren  sich  nunmehr  gänzlich  verbiete,  braudit  kaum  noch  gesagt  zu  werden. 
Vielmehr  ist  das  Ältarwerk  aktenmaßig  Ciberhaupt  nicht  zu  identifizieren  und  stand 
wahrsdieinlidi  nur  kurze  Zeit  an  geweihter  Stätte,  von  der  es  die  Stürme  der  Bemer 
Reformation  bald  vertrieben.  In  mehrere  Hfinde  geraten,  erhielten  die  einzelnen  Teile 
des  Werkes  wülkflriidie  Benennungen,  deren  UnriditlgkeH  wb-  nidit  »st  nodi  zu  er- 
weisen haben.  —  Durdh  die  Rekonstruktion  eines  Hauptwerkes  des  besten  Sdiweizer 
Malers  im  XV.  Jahrhundert,  vielleidit  derjenigen  Arbeit,  die  den  Meister  am  viel- 
seitigsten und  umfassendsten  zeigt,  ist  zur  Krkenntnis  diespr  nidit  sehr  bedeutenden, 
aber  soliden  Künstlerpersüniichkeit  ein  weiterer,  riidU  tjunz  uiiwesentlidier  Schritt 
gesdiehen. 

Literatur.  B.  Haendcke,  die  Sdiweizerische  Malerei  im  XVI.  Jahrhundert,  Aarau  1893. 
|.  Zcmp  im  Sdiwdnrbdwn  KOnstierhxOuin  I,  S.  126  uid  tm  Text  zu  Tof^l  57  und  38  dcrBcraer 

Kunstdenkmäler.  —  J.  Stammler  im  Text  zu  Tafel  53  60  der  Bernor  Kunstdenkmaier  und  den 
Bildwerken  in  der  HauptvorhaUe  des  Münsters  zu  Bern,  Bern  1S97.  —  Kataloge  der  Museen  zu 
Bern  und  Budapest 
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Der  „Triumph  des  Fcdcrigo  Gonzaga"  von 

Lorenzo  Costa 

Von  Emil  Sdiaeffer 

Als  Michelagniolo  in  Bologna  jene  erzene  Statue  Julius'  II.  schuf,  der  die 
Lebensfrist  kürzer  als  ihrem  Modell  bemessen  war,  hatte  er  von  selten  der  cirHcimisdien 
Künstler  mancherlei  Anfeditung  zu  erleiden.  Sie  mißqönnten  dem  Fremdling  viel- 
leicht das  Genie,  gewiß  jedoch  die  Gunst  ihres  neuen  Stadtherren,  des  Papstes  und 
Michelagniolo  wiederum  vergalt  ihnen  durdi  hugensdiarffen  Florentiner  Spott,  unter 
<lem  lieaonders  die  Hflnpler  der  Bcriiogneslsdien  Zunftgenossen.  Francesco  Franda  und 
Lorenzo  Costa  viel  zu  leiden  liatten.  «Va  al  bordello"  —  höhnte  er  zu  Francia 
„tu  e'l  Costa,  che  siele  due  solenissimi  goffi  nell'  arte  .  .  ^)  Mit  dem  nämlidien 
Worte  «goffo."  hatte  er  schon  Perugino  gebrandmarkt  und  seiner  und  ihrer  Art  nadi 
muBte  er  diese  drei  mit  demselben  Hasse  verfolgen,  den  Umbrcr  aus  Clttä  dl  Penna. 
Franda  und  den  Ferrarescn  Lorenzo  Costa,  der  freilidi  in  der  Stadt  des  heiligen 
Petronius  den  künstlerischen  Traditionen  der  Heimat  abtrünnig  geworden  war.  Mit 
der  steifen  Symmetrie  des  Äufbaues,  mit  ihren  phlegmalisdi-milden  Heiligen  und  der 
weinerlidien  Zud<ersüBe  ihrer  Madonnen,  mit  ihrem  gänzlidien  Mangel  an  Temperament 
und  Bewegung  in  jedem  Sinne  des  Wortes,  mußten  Costas  große  Altargemälde 
gerade  Mtdietagniolos  Augen  eine  Qual  bedeuten.  Die  unleugbaren  malerisdien  Fähig- 
keiten Costas  -)  übersah  der  Plastiker;  war  ihm  doch  die  Ölmalerei  eine  Kunst  fQr  alte 
Weiber.  Zu  Costas  Heil  fand  der  Kritiker  Midielagniolo  jenseits  des  Apennins  keine 
Anhänger;  Isabella  d'Este  bezeidinete  eine  Madonna  Costas  ausdrüd^lidi  als  die  sdiönste 
ihrer  Sammlung^),  und  als  der  große  Mantegna  gestorben  war.  übersiedelte,  von 
Francesco  Gonzaga  zum  Hohnaler  ernannt,  Lorenzo  Costa  Im  Jahre  1907  iiach 
Mantua.  Dort  verherrllctate  er,  hnplriert  von  hflfisdien  Gdehrten  und  diditenden 
HdfUngen,  die  .Großtaten"  seines  Gebieters;  aber  der  NadKfl,  auf  dem  Francesco 
Gonzaga  in  den  Hafen  der  Unsterblidiiidt  einlaufen  wollte,  versank,  Costas  Werke, 


*)  Vasarl:  Le  vite  etc.  in  Firenze  M.  D.  L.  voi  B.  S.  963.   hl  der  swetteu  Ausgabe 

s.  Vasari  (ed  Milonesi)  VII.  S.  170.  lautet  der  Ausspmdl  MMwlBgololos  WCDigcr  sdttrf  Und  Costas 
Name  wird  gor  nidit  genannt,  nur  der  Fraocias. 

*)  Nodi  Mididaigelo  Bloado  JMto  ■oUinlBiA  pittura'  elc  VomiIb  1549,  p.  18  ff.  sagt 
von  Costa  .  .  . :  „Costul  IH  11  nwgltore  macstro  fra  plttiari  dl  colorire,  overa  ^  dar  odori,  die 
fusBCflO  a  quei  templ*  . . . 

*)  Im  August  1509  wurde  Francesco  Gonzaga  als  Kriegsgefangener  in  Venedig  interniert, 
wo  er  bis  zum  Juli  1510  verbleiben  mußte.  Um  ihm  gute  Behandlung  zu  sidiern,  sandte  seine 
Gattin  Isabella  d'Este  an  einflußreiche  Persönlidikelten  kostbare  Gesdienke;  die  Königin  vonFrank- 
reidi  erhielt  dne  Madonna  Costas.  worüber  siie  am  13.  Januar  1510  an  ihren  Gesdiflftstrflger  in 
Vcaedig,  d'Atri,  sdireibt:  .delibeiaaio  di  mardaline  una  (sc  Madonna)  di  man  del  Costa,  che 
havevamo  molto  rhara,  die  non  avcmo  la  piü  bella  .  .  .'  S.  den  Brief  bei  R.  I  r^io  Fs  dcrlco 
Gonzaga,  ostaggiu  alla  corte  di  Giulio  Ii.  im  .Ardiivio  delia  iL  Societä  di  Storta  Patria"  vol.  iX. 
ROBia  18B6b  fi.  908  Annk  2, 


kjui.  .^  l  y  Google 


76« 


Monatshefte  fQr  Kunstwissenschaft 


die  seinen  Ruhm  der  fernsten  Nachwelt  künden  sollten,  gingen,  als  die  kaiserliche 
^uidüleska  anno  1650  die  Residenz  der  Gonzaga  erstürmte  und  ausplünderte,  fast 
sfintUidi  lugrande.  Nur  ein  GemBlde  des  Lonvre,  der  .Musenhof  der  IsabeOa  d^&te", 
erinnerte  —  lange  Zeit  allein ')  —  an  Costas  Tätigkeit  für  das  Haus  Gonzaga.  Ihm 

gesellt  sich  nun  ein  zweites  iin  Sdilosse  zu  Töplitz,  das  dort,  beim  Fürsten  Clanj- 
Aldringen,  dem  Enkel  jenes  Aldringen,  der  dümals  den  Sturm  auf  Mantua 
befehligte,  ein  vergessenes  und  von  wissensdiattlicher  Forschung  unbehelligtes 
Dasein  fahrt«) 

Adolfb  Venturl  hat  In  seinem  reidibalHgcn  Werke  über  die  Sanindnng  Despi 

zu  Mailand  des  Teplitzer  Bildes  mit  knappen  Worten  awar  Erwihnung  getan.^  seinen 

Inhalt  jedodi  falsch  gedeutet.  Denn  nicht  den  „Tritimph  des  Francesco  Gonzaga  und 
der  Seinen  nach  der  Schladit  bei  Fornovo"  *)  schilderte  Costa  in  diesem  Riesengemälde.*) 
sondern  einen  andern  .trlonfo".  den  schon  Vasari  riditig  erkannte,  als  er  des  Bildes 
in  f61genden  Sätzen  gedadite:  p. . .  nell*  altro  (sc  qiiadro)  che  fit  fatto  a  oHo  motti 
anni  dopo  il  prlmo  e  die  fii  quasi  delle  ultime  cose  cbe  dipigncsse  Lorenzo,  ö  U 
marchese  Fcdcrigo  fatto  uomo  con  un  bastone  in  mano,  come  generale  di  Santa 
Chiesa  sotto  Leone  X;  ed  intorno  gU  sono  molü  signori,  ritratti  dal  Costa  di  naturale.."  *) 
Lorenzo  Costa  schut  dieses  Gemälde  anno  1522,^  dreizehn  Jahre  vor  seinem 
Tode,  aber  da  er  seine  kfinstlertsdie  Tätigkeit  hn  Jahre  1525^  absdiloß.  so  durfte 
Vasari  das  Teplitzer  Bild  mit  voBem  Redil  »chiea  der  letzten  Werke*  Costas 
heißen.  Daß  er  darin  zum  soundsovielten  Male  den  Sieger  von  Fornovo  ver- 
hcrrlidit  hätte,  dies  anzunehmen  verbietet  sdion  die  Ikonographie;  denn  Francesco 
Gonzaga,  den  wir  aus  Mantegnas  .Madonna  delia  vittoria"  und  Gianmarco  Cavallis 
Bronze-Bßste  kennen,  gleidit  in  keinem  Zuge  dem  Icaum  zum  Manne  gereiften  Jüngling, 


I)  So  wird  das  BUd  twimiitlidi  aUgeinebi  genaaat;  otndiOB  diese  BeseidiBaag  war  «ia 

Verlegenheitstitel  ist.  Das  zweite  GcmSIdc  des  Louvre  aus  Isabellas  BesÜs  »Das  Beldl  des 
Eros*  ist  von  Aiantegna  begonnen  und  von  Costa  nur  vollendet  worden. 

•)  Se.  Durddaudit  Fürst  Oarg-Aldringen  balle  die  GOle  gdidiC,  eine  Ptaotognqiiiie 
seines  Gemäldes  dem  Verfasaer  zur  Verfügung  m  staOen,  wofür  Hub  hiemiit  «gdieosl  der 
sdiuklige  Dank  gesagt  sei. 

■)  Adolfo  Veatari:  .La  QaDeria  CTespl.  In  Mliano  1900.  S.  73,  wo  audi  eine  kleine,  sdir 
vctsdiwommene  und  dämm  ungenflgende  Reproduktion  des  Bildes  gegeben  ist. 

*)  Venturi  nennt  das  Bild  .Trlonfo  dl  Francesco  Gonzaga  e  de'  suoi  per  la  vittoria  di 
Fornovo*.  wobei  er  wohl  an  ein  heute  nidit  mehr  nadiweisbares  Gemälde  Costas  dadite,  das 
Vasari  foigeudenaaBea  besdireibt  —  —  .In  an  altro  quadro  si  vede  il  medesimo  Mardiese 
[Francesco]  sopra  un  piedistallo,  trionfante  con  un  bastone  in  mann;  c  intorno  qü  soro  rrioli 
signori  e  servitori  suoi  con  stendardl  in  mano  tutti  Uetis^mi  e  pleni  di  giubbilo  per  la  grandczxa 

dl  lul:  fra  1  quUU  tutll  k  un  ininito  numcro  di  rfUrall  di  natuiale  *  Vasari  cd  ittOanesi, 

ID.  p.  134. 

*)  Auf  Leinwand.  —  H.  2,d0  m.  Br.  6,40. 

<)  Vasari  Iii.  p.  iSS.  Vorher  gellt  die  BeadircilMing  eines  0|>ins  an  Herkules,  das  Costa 

ia  Wasserfarben  gemalt  hatte. 

')  Das  Teplitzer  BUd  hat  die  Signatur  L.  COSTA  F.  MDXXU. 

*)  Das  leiste  dauerte  Bild  Costas  slannit  aus  dem  jähre  iSO,  Es  sIcDt  eine  Madom» 
mit  Hdl^en  dar  und  wurde  von  Ihm  für  sebie  Grabkapelle  in  S.  Andrea  bcsliuimt. 
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(,fatto  iiomo*)«  auf  dem  weißen  Zelter,  der  In  Haltung  und  Cangart  bereits  an  van 
Dycks  Rtiterbildnis  des  Anton-Ghillo  BrignoIe'Sale  gemahnt  Wohl  aber  fihnelt  das 

Haupt  des  Federigo  Gonzaga,  wie  wir  es  auf  mantuanischen  Gold-  und  Kupfer« 
münzen  ^)  gewahren,  in  seiner  Struktur  so  sehr  dem  Kopfe  des  jungen  Feldherrn  ,con 
bastone  in  mano",  daB  wir  diesen  unbedenididi  mit  Francescos  Sohn  Federigo  identi- 
fiäeren  kfinnen.*)  Francesco  Gonzaga  war  überdies  schon  anno  1519  gestorben,  und 
was  In  all«r  Welt  hatte  seinen  Nadifolger  besthnmen  sollen,  den  Sieg  am  Taro.  ffir 
dessen  GloriOzierung  der  Vater  dodi  bei  Lebzeiten  genugsam  beiinlht  gewesen,  nadi 
genau  siebenundzwanzig  Jahren  nodi  einmal  zu  verhcrrlidicn,  und  das  gerade  in  dem 
Augenblicke,  wo  ganz  Italien  vom  Ruhme  der  Taten  widerhallte,  die  er  selber  vor 
Pavia  und  Mailand  im  Kampfe  wider  die  Franzosen  vollbracht,  wo  Fama  und 
Vfetoria,  um  Im  Stile  der  Zelt  au  sprechen,  den  jugendUdien  Qeneralkapit&n  der  Kirche 
mit  ihrem  holdesten  Udidn  bcgiücfclen?  Er  bitte  kdn  Gonzaga  seht  mflssen,  wenn  er 
nidit  sofort  daran  gegangen  wäre,  die  Erinnerung  an  seine  erste  Waffentat  durdi 
Costas  Bild  festhalten  zu  lassen.  Als  Thema  dieses  Gemäldes  kam  nur  ein  „trionfo 
air  antica"  in  Frage;  denn  es  sollte  eine  Sdimalwand  in  jenem  Saale  des  Palazzo 
von  S.  Sdsasttmo  efainduncn,^  deren  Langseiten  der  Tiimnph  Caesars  von  Mantegna 
sdimflckle;  an  das  gewaltige  Epos  zum  Preise  des  Vaters  sditoB  ^  in  der  gemalten 
Ruhmeschronik  des  Hauses  Gonzaga  ein  Lobgedidit  an  den  Sohn.  Von  einem  Ver- 
gleich der  beiden  Werke  miteinander  kann  billig  abgesehen  werden.  Denn  was  hat 
die  wunderbarste  Übersichtlidikeit  mit  dem  Chaos,  das  Wohlabgewogene  mit  dem 
Planlosen,  die  Einheitlichkeit  des  Stiles  mit  einer  fast  kindlich  anmutenden  Stil- 
verm^ung  gemeinsam? 

Costa  teilt  seinen  Festsug  in  drei  groBe  Gruppen,  die  untereinander  nur  lose 
verknfipft  sind:  zuerst  gewahren  wir  hodi  zu  Roß  einige  Fflhrer.  die,  an  der  Weges- 
biegung einen  Augenblid^  Halt  machend,  zu  beraten  scheinen;  ihnen  folgt,  einander 
stoRemi  imd  ?ur  Srite  sdiiebend,  die  lärmende  Masse  der  Berittenen,  denen  endlich, 
bcutebüludcn  und  Gefangene  eskortierend,  die  Horden  des  Fußvolkes  nadidrängen. 
Diese  Dieiteaung  des  •trionfo"  Ist  eine  iufiertidie,  denn  sie  betrifft  nur  die  Kompositkm 
des  Werkes;  aber  audi  dessen  innere  Struktur  foimt  sidi  gleidisam  aus  drei  Sdiiditen. 


■)  S.  Armand:  Les  Medailleurs  Italiens.  Paris  1883,  vol.  Tl.  p.  155;  Mantoue  Nr.  2. 
KupfermQnze.  Rev.  heil.  Caterina  und  p.  156,  Nr.  6.  Goldmflnze.  i\uf  dem  Revers  ist  Federigo 
rettend,  den  Marschallstab  in  der  Hand,  dargestellt. 

*)  Es  sei  mir  qp5t?ittpt,  der  V^ermulung  flu"^dn:d;  zu  geben,  daß  audi  Tizians  sog.  „Giorgio 
Curnaro*  der  Sammlung  büuard  Simon  zu  Berlin  (abgebildet  in  .Tizian",  Klassiker  der  Kunst, 
Bd.  III.  Stuttgart  1907,  S.  GQ,  da  Portrlt  des  )agcddlldi«a  Federigo  Gonzaga,  etwa  aus  dem 
Jalire  1530  i-^t 

*)  Aus  diesem  .Palazzo  S.  Set)astiano*  oder  .della  Pisteria*,  wie  er  auch  genannt  wurde, 
gdangte  das  BOd  mit  anderen  Wericea  Dntas  spitcr  in  «He  Residenz,  die  .reggta*;  s.  d'Arco: 

„Delle  arti  c  degll  artefici  di  Montova",  Mantova  1857,  vol.  II.  p.  159.  Dort  heiBt  es,  In  dem  so 
widitigen  Inventar  von  1627:  ,4.  grandi  (sc.  quadri)  quali  erano  al  palazzo  della  Pisteria,  dipiativi 
aicnni  tettt  del  Mardicse  Francesco'  (da  Lorenzo  Costa  Femresc).  —  L.  VO,  Hier  idicint  ,der 

Inhalt  der  Darstellung  bereits  vergessen  oder  der  Sdireiber  des  Invcntans  nahm  ddi  aldit  die 
Zeit,  dies  Gemilde  in  einen  Gegensatz  zu  den  drei  anderen  zu  bringen. 
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besteht  aus  Sedimenten  der  drei  großen  Entwicklungsperioden  innerhalb  der  italienischen 
Malerei.  Da  sind  Motive,  entnommen  dem  fast  sction  vergessenem  Sdiatze  mittelalter- 
licher Symbolik,  da  ist  quattrocentistische  Wirklichkeits- Schilderei  und  dann  wieder 
gewahren  wir  jenes  Streben  nach  dem  Losgelöst-Sein  vom  Zwang  des  Individuellen, 
nach  höherer  nicht  vom  Modell  bedingter  Mensdtlichkeit,  die  das  Cinquecento  auf 
dem  Umwege  über  die  Antike  zu  erreichen  hoffte.  Aber  diese  heterogenen  Elemente, 
aus  denen  Raffaels  gewaltiger  Künstlerwille  eine  neue  Einheit  sdiuf,  gehen  in  der 
Retorte  von  Costas  Geist  keine  Verbindung  miteinander  ein,  sie  lagern  eines  neben 
dem  andern,  und  es  bedarf  keiner  mühevollen  Analyse,  um  aus  den  Ganzen  die 
Teile  herauszulösen. 

Für  die  Anlage  des  Bildes  mochten  Costas  gelehrte  Berater  ihn  auf  Appians 
Besdireibung  vom  Triumphe  des  Scipio ')  verwiesen  haben,  die  wohl  auch  das  Schema 

')  Applan:  Röm.  GcsJi.  Vll.  Budi:  (Punica)  cap.  66. 
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für  die  Apotheose  Julius'  II.  vom  Jahre  1513  und  den  römischen  Karnevals-Festzug 
des  Jahres  1520  abgab.  Zudem  standen  ihm  vortreffliche  Berichte  über  diese  beiden 
.trionfi  all'  antica"  zur  Verfügung,  und  so  ist  es  nicht  weiter  befremdlich,  wenn  Costa 
mit  denselben  —  eigentlich  ja  schon  zum  Klichec  gewordenen  Requisiten  arbeitete  wie 
die  Regisseure  dieser  beiden  berühmten  Spektakel/)  mit  Zitherspielern  und  bekränzten 


')  Der  .Apotheose*  Julius'  II.  wohnte  Federigo  bei,  der  ja  als  .Geisel*  am  Hofe  des  Papstes 
lebte;  sie  ist  genau  beschrieben  in  dem  Briefe  Stabeliinis  an  Isabella  d'Este,  den  Costa  gewiß 
kannte  (abgedruckt  bei  Luzio,  op.  cit.  p.  577  B.   Da  ist  die  Rede  von  .trombetti  sonando  e  genli 

gridando*,  von  Reitern  ,con  le  coperte  loro  di  scta  c  di  brocato  con  celate  in  capo  all' 

anticha  di  cartoni  dorati  in  varie  forme  con  loro  imprese  di  sopra*  dann  kamen  JQnglinge 

.a  cavalio  con  rami  di  querza  in  mano  e  con  ghirlande  in  capo*.  Auch  Ober  den  glänzenden 

Festzug  vom  Jahre  1520,  den  prunkvollsten,  den  Rom  bis  dahin  gesehen,  konnte  sich  Costa  in 
Mantua  durch  den  Brief  Angelo  Germanellos  an  Isabella  d'Este  v.  19.  Februar  1520  unterrichten. 
Er  ist  abgedrudtt  bei  Pastor:  Geschichte  der  Papste.  Freiburg  1907.  Bd.  IV.  2.  Abt.  S.  717  f. 
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Sdulmdenblteeni,  mit  JQngUngen,  deren  Lodien  von  hdlem  Eidiettlaub  durcfalloditen 

sind,  mit  prunkvoll  aufgezäumten  Rossen,  auf  deren  Rüdten  edle  Stoffe  und  kostbare 
Felle  ruhen.  Freiüdi.  Costas  heroisierte  Soldaten  ihre  Waffen,  ihre  Standarten  —  alles  ist 
Theater-Antike  und  hätte  vor  den  Archäologen-Augen  Mantegnas  so  wenig  Gnade  gefunden 
wie  die  ganz  im  Sinne  des  Quattrocento  gemalte  Portraitgruppe  um  Federigo  Gonzaga. 
Ihm  durfte,  ab  er  seinen  TAumph  des  Cäsar  sdiuf,  kdn  Gegenwartsgesidit  die  Elii- 
iind  Refnheit  der  antUcen  Vision  «rslflren.  Sein  Weric  sollte  den  Sieger  am  Taro 
feiern;  aber  mochte  sich  Francesco  Gonzaga  immerhin  ein  anderer  Cäsar  dünken, 
Mantegna  hütete  sich  vor  der  Geschmacklosigkeit,  dem  Römer,  ,dess'  Name  dodi  dns 
Hödiste  dieser  Weit  benennet",  die  Züge  eines  kleinen  Mardiese  zu  geben  —  der 
Starre  DoktrfnAr  taugte  d>en  nidit  inin  Hofmaler.  Lorenso  Costa  war  gesduneid^er. 
Wenn  sein  Brotgdier  sidi  In  der  Maskerade  dnes  Imperators  wolil  fShlte,  warum 
SOtHe  er  ihn  nidit  als  antiken  Triumphator  malen  dürfen  ?  .  .  . 

Di?  Herren  seines  Gefolges,  mit  deren  Namen  ein  Gonzaga  den  seinen  für  die 
fernste  Zukunft  verknüpft  wissen  wollte,  sind  uns  heute  fremd;  nur  einen  einzigen 
glauben  wk  zu  erkennen,  Baldassare  Castiglione,  dessen  versonnenes  Antlitz  gleidi 
hinter  dem  seines  GeUeters  emportaudit  Obsdion  er  an  den  lombardisdien  KImpfen 
keinen  Anteil  genommen,  mochte  Federigo  hier  gerade  Castiglione  nicht  vermissen  wollen; 
denn  jenen  Kommandostab,  den  seine  Rechte  so  frohqcmut  schwingt,  hat  ihm  das 
diplomatische  GeschiA  dieses  Vasallen  verschafft,  Castiglione  verhalf  ihm  zur  Frfüllung 
eines  Jugenütraumes:  Einstmals  stülpte  man  den  blendend  schönen  Knaben,  der  als 
Unterpfand  f0r  die  Treue  des  Vaters  am  rOmlsdien  Hof^  «sogen  wurd%  die  pfipst' 
lidic  Tiara  auls  Haupt;  er  aber  rief  den  ladienden  KavaUeren  aon^erfilKlen  An- 
gesichtes zu:  .Non  voglio  esser  Papa,  ma  guerriero  della  Chiesa"  .  .  Bald  nach 
seinem  Regierungsantritt  erneuerte  Federigo  bei  Leo  X.  den  Wunsch  des  Kindes;  aber 
trotz  der  traditionellen  Freundsdiaft  zwisdien  den  Häusern  Medici  und  Gonzaga,-)  trotz 
der  hendidien  bittinität,  die  gerade  zwisdien  dem  Florentiner  Papst  und  der  mantuanisdien 
Herrsdierfamilie  alleaeit  bestanden  hatte.*)  trug  Leo  Bedenken,  das  verantwortungs- 
reiche Amt  des  Generalkapitäns  der  Kirche  einem  Neunzehnjährigen  anzuvertrauen, 
der  ihm  überdies  der  Hinneigung  zu  Frankreich  verdächtig  sdiien  Zwnr  versicherte 
Federigo  „er  habe  keinen  sehnlicheren  Wunsch  als  den,  Seiner  Hcilitjktit  zu  dienen, 
und  hege  durdiaus  rucht  solche  Gedanken,  wie  gemeine  Menschen  versuüit  hatten, 
Sr. Heiligkeit  einzureden*^  und  der  Papst  beantwortete  sc^die  Ergebenheitsbeteuerungen 
iuBerst  vcrbindiidi.  —  aber  CastigUone  muSte  dodi  hn  Vatikan  fast  zwei  Jahre  lang 
hnmer  aufs  neue  zugunsten  seines  Herrn  vorstellig  werden,  bis  Leo  endlidi  »zur 

')  Luzio,  op.  dt  Amn.  3.  e  tu  racordato  il  caso  di  AdiOlft,  fflgt  der  Bcrldit- 

erstatter  tiinza. 

*)  S.  Lazio:  tafbdla  d'Este  ne'  primordi  del  papato  di  Leone  X.  etc.  Milano  190T. 
S.  Sf.  u.  S.  4,  Anm.  3. 

')  Leo  war  Pate  bei  Federigos  jQngerem  Bruder  Ferrante  Gonzaga  (geb.  28.  Januar  1507) 
gewesen  und  hatte  bald  nach  seiner  Wahl  Federigo  zum  Conte  di  Poviglio  ernannt.  S.  audi  die 
in  Anm.  2  zit.  Studie  Luzios,  bes.  S.  18. 

')  S.  Martinati:  Notizie  storlcfio-biografidie  intorno  b\  conte  Baldassare  Castiglione. 
Firenze  1890,  p.  55,  p.  57  f.,  p.  tiü  u.  til,  wo  die  ob.  zit  Brief  steile  Federigos  attgedruckt  ist. 


Digitized  by  Google 


&  Sdiaeffer.  Der  «Triumph  des  Federigo  Gonzaga*  von  Lorenzo  Costa  76» 


Freude  nid^t  nur  des  pästlidien  Hofes,  sondern  von  ganz  Rom" ')  das  Ernennungs^ 
dekret  für  hederigo  unterzeidinete. 

Castiglioae  war  j«dodi  nldit  UoB  ab  kluger  Diplomat  niid.  nadi  Karti  V.  Ans- 
spradi,  ab  »vortreHUclisler  Kavalier  der  Weh*  gesdifttet,  sondern  vor  allen  Dingen  als 
Autor  des  •Cort^lano"  hodiberfihnit.  jenes  Buches,  dem  damate  ein  fast  kanonisches 
Ansehen  zukam  Darin  heißt  es,  ein  guter  Fürst  müsse  in  seiner  Lebensführung 
zwischen  Werktatigkeit  und  Gedankenarbeit  die  rechte  Mitte  halten.-)  Der  junge 
Federigo  modite  wohl  gern  im  Bilde  dargestellt  sehen,  daB  er  der  Herrscher  nach  dem 
Herzen  seines  l)ed«itendsten  Untertanen  sei»  und  dies  auszudrfldien  gab  es  Möglich- 
keiten genug:  So  konnten  Rahel  und  Lea  als  die  dantesken  Personifikationen  der  .vita 
activa"  und  „vita  contemplativa"  firm  Herrscher  Mantuas  die  Lebenskrone  aufs  Haupt 
setzen'),  aber  Costa  folqte  lieber  einer  geistlichen  Autont  it  und  verkörpcrtp  durch 
zwei  Tiere,  durdi  ein  Lamm  und  eine  Ziege*),  die  Fürstentugenden  seines  üebieters. 
Er  rflumfe  Ihnen  den  ganzen  mittleren  Vordergrund  dn,  was  wohl  genugsam  bewebt» 
daB  Schaf  nnd  Ziege  hier  mehr  ab  ehie  dekorative  Funlitkw  zu  crflicn  haben»  nldtt 
bloß  als  Opfertiere  anzusehen  sind.")  Aber  nidit  nur  für  die  Eigenschaften  des 
Siegers,  audi  für  die  des  gesciilagenen  Feindes  fand  Lorenzo  Costa  ein  SymboL 
Denn  jene  prunkvoll  gekleidete  Frau,  die,  einen  Affen  im  Arm  haltend,  als  verhöhnte 
Gefangene  heimgebracht  wird,  was  bedeutet  sie  anderes,  wenn  nicht  den  dtien  Stolz 
der  Franzosen,  den  Federigo  gedemfltigt  liaite,  ihre  törichte  HollBit,  die  vor  Pavia  und 
Aailand  zu  Fall  kam  . .  .*) 


^}  Brief  Castigliones  an  Federigo  Gonzaga  aus  Rom  v.  6.  Juli  1521  .  .  .  »noii  solamente 
tntta  ta  Corte,  ma  tutta  cpiesta  dttft  ha  fatto  dlmoostraidone  di  haveme  graadtosiina  eomtantczsa*. 
S.  Pastor,  op.  cit.  Bd.  IV.  2.  Abt.  S.  720. 

*)  Castiglioae:  U  Cortegiano.  ed.  Saudi  di  Vesme.  Flreoze  1854.  S.  261:  .[La  vita  del 
iNMMi  iwlndp*  devc  adoiKnie  csacfe]  ordbiaUi  di  modo  die  partedpl  ddl*  attiva  e  delta  oontem- 
idathra,  quanto  si  conviene  per  beneficio  dei  popoli  .  . 

■)  Purg.  XXVU.  BekanntUdi  tiat  eudi  Michdangnloto  am  JuUusgrat)«  durch  Rahel  imd 
Lea  die  vfta  activa  ttttd  coDtcnplatlva  penonHtelert 

')  S.  EM:  .Die  symbolisdie  Zoologie"  Im  .Organ  für  diristlidie  Kunst'  vom  Jahr  1868, 
(XIX.  jahrgaag)  Nr.  16,  p.  186:  „Das  weiblidie  Lamm  stellt  zuweilen  audi  das  tätige  Leben  dar„ 
und  wird  dann  der  Ziege,  dem  Slnni>Qde  des  fbeoretfsdien,  kontemplativen  Lcl>ens,  gleidigestdtt*. 
Vergl.  Rhabanus  Maurus:  De  universo  VIII.  7:  ,Agna  vita  activa  in  Levitico:  ,Agat  pocnltentfam 
et  offerat  agnam  de  grege  sive  capram',  quae  est  contemplativae  vitae  figura  .  .  .* 

*)  Der  vornehme  Platz,  den  Costa  diesen  beiden  gewShnlldien  Haustieren  gönnte,  IfiBt  sidt 
audi  nidit  duidt  seine  Vorliebe  fQr  Tiere  erkUren,  denn  die  erstreckte  sich  nur  auf  exotisdie 
Tiere  oder,  nadi  der  Traditon  des  Hauses  Gonzaga,  auf  Pferde  und  Racehunde.  VergL  BragbiroiU: 
.Tiziano  alla  Corte  del  Gonzaga  di  Mantova*.  Mantova  1881,  S.  23. 

•)  Eine  vollkommen  zu  der  gemalten  Figur  passende  literarische  Belegstelle  vermag  Idt 
allerdings  nicht  anzuführen.  Die  „Iconologin"  des  Cav,  fpsare  Ripn,  in  Pcrugi;:,  .MDCCl  Vll,  Rrj.  V, 
S.  75,  enthält  zwar  folgende  Anleitung  zur  Dursteilung  des  .SciagurBstuggine" :  .Lina  dunna 
brnUssiiita.  mal  vcstita  e  scapiglista,  e  die  i  capelli  sieno  dlsordinatamente  sparst.  Terrä  In 
bracdo  una  Sclmla*  . . .  Aber  erstens  ist  Costas  Frauengestalt  mit  absiditlidier  Snrfjfnlt  nekleidet 
und  frisiert,  dann  lebte  Cesare  Ripa  viel  später  als  Costa  und  eine  ältere  Quelle  tür  diese 
Allegorie  IB0t  ddi  nkht  nadiwelsen.  Aber  durdi  pnmkvoU  gekleidete  Frauen  ist  xu  allen  Zelten 
die  Hbffart  symbolisiert  worden  und  in  den  alten  Bestiarien  wird  der  Affe  mit  seinem  Nadj-- 
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Ob  Costas  Werk  den  Beifall  des  jugendlichen  Markgrafen  gefunden  hat?  Wir 
dArfen  billig  daran  xwditiiu  Der  Sbin  Federigos,  der  einen  Giiilio  Roroano  nadt 
Manlua  berief,  war  auf  das  Glansvoll-Bewegte»  das  Kotosaalisdie,  das  Grandios- 
Dekorative  gerichtet;  was  soUle  ihm  da  die  zage  und  zahme  Kunst  des  Zweinndsedizig- 

jährigen?  Costas  Zeit  war  vorbei.  Achtzig  Jahre,  nadidem  er  dieses  Bild  gemalt, 
schuf  wieder  ein  Hofmaler  der  Gonzaga  einen  .Triumph  Casars",  ein  junger  VlSme. 
der  Peter  Paul  Rubens  hieß.  Dem  .hrionfo*  des  Mantegna  entnahm  er  die  ganze 
redite  Hilfte  seines  GemSldes,*)  Lorenao  Costa  konnte  ihm  keine  Anregung  mehr 
bieten  und  als  abermals  fünf  Lustren  spfiter  die  herrlichsten  Schätze  der  Mantuaner 
Residenz  an  Karl  I.  von  England  versdiactiert  wurden,  da  ist  in  keinem  der  Briefe,  die 
dicscrhalb  zwischen  London,  Venedig  und  Mantua  hin-  und  hergingen,  von  Costas 
großen  Historien  die  Rede.  Den  Bolognesen  waren  sie  eine  .cosa  miracolosa"  ^ 
gewesen,  aber  Kail  b^idtrle  ihrer  nidit.  und  man  wagte  es  nidit  ehmal  mehr,  sie 
dem  IcOniglidien  Kenner  anzubieten  —  sie  translt  gloria  .  . . 

ahraungstrieb  auf  prätentiöse  Menschen  gedeutet,  welche  ihre  Krifte  und  Fähigkeiten  flber- 
sdifitzen'.  S.  Goldstaub- Wendriner:  Ein  tosco-venezianischer  Bestiarius,  Halle  a.  S.  1892,  S.  152, 
Anm.  Diese  Ertdärung  für  das  Symbol  des  ABen  gibt,  was  vielleidit  hervorgehoben  werden  darf, 
ein  lateinischer  Traictat  gerade  der  Universltfltsbibliothelc  von  Bologna  (cod.  Bonon,  ms.  2231), 
B.  S.  I50l  Audi  bei  der  .Apotheose  Julius'  IL*  wurde  auf  einen  Wagen  «!n  Obelbk  gcfalucn, 
WOranf  n.  a.  ein  Affe  abgebildet  war.   S.  Luzio.  op.  cit.  S.  580. 

*)  Das  Bild  befindet  sich  heute  in  der  Londoner  National- Calkry. 

'1  Im  Palazzo  BenttvogUo  zu  Bologna  hatte  Costa  den  Untergang  Trojas  gemalt  «oosn 
da  tutti  stimata  in  quel  tempo  mirocolosn«.  Chronik  des  Ghirardacci,  zit  v.  Vcnlnrl  In  setocm 
Aufsatz:  .Lorenzo  Costa*,  im  Archivio  stor.  deil  arte  L  S.  42L  Anm.  1. 
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Abb.  1.   Kreu2klosterkirche:  Die  HerrenjQnger  Siluanos  und  RuGnos  (62  —  02) 


Die  Wandgemälde  in  der  Kirche  des  Kreuzesklosters 

bei  Jerusalem 

(Ein  orientierender  Überblick) 

Von  Anton  Baumstark 


Abb.  2. 


In  dem  welligen  Höhenland,  das  sich 
westlich  von  Jerusalem  ausdehnt,  liegt  am 
felsigen  Ostabhang  einer  seiner  Talmulden, 
von  freundlichem  Olivengrün  umrahmt,  das 
heute  als  Priesterseminar  des  griechisch- 
orthodoxen  Patriarchats  dienende  uralte 
Kloster  des  Hl.  Kreuzes  (Aytov  J/arpoC; 
arab.  Der  el-Musallabe).  Eine  in  der  griechi- 
schen Kirdie  zu  ungemeinem  Ansehen  ge- 
langte Lokallegende  läßt  hier  Lot  drei  ihm 
von  Abraham  übergebene  Reiser  von  Fichte, 
Zeder  und  Zypresse  pflanzen,  die  nach  zwei 
Jahrtausenden  das  Holz  des  Kreuzes  Christi 
geliefert  hätten.  Helena,  der  auf  palästinen- 
sischem Boden  die  Gründung  fast  jedes  später  berühmt  gewordenen  Heiligtums  zu- 
geschrieben wird,  soll  nach  den  einen  auf  der  geweihten  Stätte  die  erste  Basilika 
errichtet  haben.  Nach  anderen  hätten  Kloster  und  Kirche  vielmehr  den  ersten  christ- 
lichen König  des  Kaukasusvolkes  der  Georgier  oder  Iberer,  einen  Zeitgenossen 
Konstantins  und  seiner  Mutter,  zum  Stifter  gehabt  Jedenfalls  bildeten  sie  schon  vor 
der  Kreuzfahrerzeit  das  eigentliche  iberische  Nationalheiligtum  in  Palästina,  und  nach- 
dem sie  nur  sehr  vorübergehend  den  Iberern  entrissen  worden  waren,  sind  sie  in  deren 
Besitz  vom  Jahre  1305  bis  zum  Untergang  der  durch  RuBland  erdrückten  selbständigen 
iberischen  Kirche  geblieben,  ein  Zeitraum,  innerhalb  dessen  gegen  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts der  Ibererkönig  Leontantian  sie  zum  letzten  Male  restaurierte.  Die  kunst- 
geschichtlich auch  durch  umfängliche  Reste  eines  interessanten  Mosaikfußbodens  be- 
merkenswerte Klosterkirdie  ist  eine  von  Pfeilern  getragene  Kreuzkuppelbasilika,  in 


Krcuzklosterkirdie: 
linke  Seitensdiiff 


Blick  durch  das 
□ 


Digitized  by  Google 


772 


MonatsheUe  iar  Kunstwissenschaft 


ihrem  Grundbestand  hSdiitwahndidnlidi  des  XL  Jahrhunderts.  Zwei  massige  Pfeiler 

von  quadratisdier  Grundform  trennen  beiderseits  das  von  flachen  Kreuzgewölbejochen 
bedeckte  Mittelschiff  von  den  schmalen  Scitensdiiffcn.  über  denen  Oberräume  sidi  heute 
nur  noch  mit  engen  viereckigen  Fenstern  nadi  dem  Kircheninnern  öffnen,  wo  ursprüng- 
lidi  sidi  offene  Arkaden  befunden  haben  dürfteiL  Uber  der  Vierung  des  Hauptsdiiffes 
und  dnes  mit  ihm  gleidi  hohen  und  seitlich  fiber  die  Nebensddlle  nidit  ausladenden 
QueracfaHfes  erhebt  sich  die  einzige  Kuppel.  Das  vollentwidtelte  dreigliedrige  Bema 
von  Altarrniim  zwisdicn  Prothesis  und  Diakonikon  srliüeßt  ostwflrts  den  typisch  Idaren 
und  einfadicn  B<ui  ab,  dessen  säxntlidie  Bogenführungen  spitz  zulaufen 


Dodi  nicht  er 
selbst  ist  es»  auf  wehhen 
dieser  Autotz  die  Auf- 
merksamkeit der  kunst- 

wisscnsdinftlidien  For- 
schung nachdrücklichst 
lenken  möchte.  Den 
klassischen  Boden  für 
unsere  Kenntnis  der 
spätbyzantinisdicn  Kir- 
dicnmalcrei  bildet  be- 
kanntiidi  das  Kloster- 
land des  »heiligen  Ber- 
ges" Athos.  Eine  Ute^ 
rarisdiG  Quelle,  wie  sie 
gleiduvertig  dem  Kunst- 
historiker nicht  häufig 
zuGdwte  steht,  das  im 
Jahre  1458  redigierte 
„iftalerbudi"  desAthos- 
möndies  Dionysios,  er- 
fährt hier  durch  den 

madit,  deren  diejenige  des  Atiios  nur  eine,  wenngleidi  immerhin 
aus  am  besten  bekannte,  ist?  >-  Auf  soklie  Fragen,  die  Antwort  zu  gewinnm, 
dazu  könnten  die  palftstinensischen  Griechenlürdien  uns  unsdiätzluire  Dienste  leisten, 
wenn  sie  mit  den  Athosklöstern  auch  nur  entfernt  an  Reichtum  bildlidien  Wand- 
schmuckes sidi  zu  messen  vermöchten.  Allein  abgesehen  von  der  Hauptkirdie  und 
emigen  Kapellenräumen  im  Felsenkloster  des  hl.  Sabas')  ist  die  Kirdie  des  Kreuzes- 
kkKders  beinahe  die  einzige  im  gmzen  Lai^e,  die  tmdi  dieser  Ridihmg  überhaupt 
nodi  etwas  Nennenswertes  aufzuwdsen  hat  Und  auch  liier  sind  wir  leider  weit  da- 
von entfernt,  noch  die  ganze  Teppidipradit  der  bgzantinisdien  Bilderbibel  und  BQder- 


Abb,  a.  Kreiukknleiidrdie;  GnuidriB 


erhaltenen  Gemilde- 
sdnniMfc  derzahh^dien 
Klosterkirdien  selbst 

eine  geradezu  imver- 
gleichltdie  Illustrierung. 
Wie  weit  repräsentiert 
nun  aber  der  Athos 
wirklidi  die  gesamte 
Kirdienmalerei  der  by- 
zantinisdien  Spätzeif? 
Hührn  in  der  gegcri- 
standiidien  Auswahl,  in 
der  Verteilung  und  im 
ikonografriiiadMn  Ein- 
zeltypus der  das  Hei- 
ligtum sdimürkenden 
Wandbilder  sidi  — 
ab  Erbinnen  der  Vor- 
zeit: das  ist  das  Widi- 
Mgstc  —  nidit  ver- 
sdiiedene  lokale  Tra- 
ditionen geltend  ge- 
die  uns  weit- 


')  Vgl.  meine  diesbeza glitten  Aogaben  Röm.  Quartalsdir.  L  dvfstL  Altcrtomswiswnsdiaft 

u.  L  Kinhengescti.  1906,  S.  ItiO— 162. 
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legende  über  Wände  und  Pfeiler,  Gewölbe  und  Bogengurte  ausgebreitet  zu  seticn.  Weitaus 
den  größten  Teil  dieser  Flächen,  die  einstmals  das  aufgeschlagene  Buch  der  des  Lesens  Un- 
kundigen dargestellt  haben,  bedeckt  heute  nach  Zerstörung  ihres  einstigen  Schmuckes  das 
trostlose  Weißgrau  armseliger  Tünche.  Um  so  wertvoller  müssen  uns  aber  nur  die  immerhin 
doch  auch  wieder  keineswegs  unbedeutenden  Reste  der  alten  Bilderfülle  sein,  welche  diese 
Ode  belebend  unterbrechen. 
Ich  habe  sie  dank  dem  liebens- 
würdigen Entgegenkommen 
des  hochw.  Herrn  Vorstandes 
der  „theologischen  Schule" 
unseres  Klosters,  des  Archi- 
mandriten  Chrysostomos  A. 
Papadopulos,  in  den  Früh- 
jahrmonaten 1 905,  soweit  die 
hier  und  da  allzu  engen 
räumlichen  Verhältnisse  es 
überhaupt  zuließen,  sämtlich 
photographiert.  Nachdem  ich 
bereits  an  anderer  Stelle  eine 
rein  statistische  Übersicht  über 
das  in  ihnen  Dargestellte  ge- 
boten habe,')  möge  es  mir 
im  folgenden  gestattet  sein, 
unter  Mitteilung  einiger  mei- 
ner photographischen  Auf- 
nahmen über  den  Bestand 
des  Erhaltenen  etwas  ein- 
gehender und  mit  Rücksicht- 
nahme auf  seine  räumliche 
Verteilung  an  der  Hand  eines 
Planes '0  zu  orientieren,  um 
scharf  das  Problem  hervor- 
heben zu  können,  um  welcties 
es  sich  mir  bei  diesen  Male- 
reien zu  handeln  scheint. 

Sofort  die  innere  Umrahmung  der  einzigen  aus  dem  Narthcx  in  das  eigentliche 
Kircheninnere  führenden  Türe  weist  einen  beachtenswerten  bildlichen  Schmuck  auf.  In 
«inem  Kreise  erscheint  dominierend  über  derselben,  das  Jesuskind  auf  dem  Arme,  das 
Brustbild  der  gekrönten  Gottesmutter,  deren  rechte  Hand  etwas  hält,  das  wir  abend- 
ländisdi  Rosenkranz  zu  nennen  hätten.   Nun  bedienen  sich  dieser  an  einer  Sdinur 


Abb.  4.   Kreuzklosterkirche:  TQrumrahiiiung. 


')  a.  a.  O.  S.  162-165. 

«i  Abb.  3.  Nadi  VogO^,  Lcs  ^gllscs  de  la  Tcrrc  Saintc.   Paris  1860. 
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kreisförmig  aufgereihten  Serie  von  Kügcictien  allerdings  auch  die  griechisch-orthodoxen 
Priester  zur  Zählung  ihrer  beim  Gottesdienst  zu  rezitierenden  KvQie  ^At'ijffov-Rufe.  Ja 
derartige  nicht  marianische  „Rosenkränze"  werden  in  ihrer  Hand  wohl  audi  zum  bloßen 

Spielzeug.  Allein  die  Verbindung,  in  welche 
hier  das  fragliche  Gebctsinstrument  gerade 
mit  der  Gottesmutter  tritt,  weist  in  Verbin- 
dung mit  der  von  ihr  getragenen,  orientali- 
scher Ikonographie  aber  im  allgemeinen 
fremden  Krone  auf  ein  maßgebendes  Mit- 
spielen abendländischer  Einflüsse  hin.  Wäh- 
rend über  demselben  am  Türsturz  Engel 
schweben,  gewahren  wir  sodann  unter  dem 
Muttergottesmedaillon  durch  die  Abbreviatur 
eines  Xf  'iQ  x<Cv^io^v  (Die  Hand  des  Herrn) 
erläutert,  ein  Symbol,  das  auch  in  der 
serbisch-syrischen  Psaltcrillustration  wieder- 
kehrt.') Eine  hohl  gehaltene  Riesenhand 
umschließt  eine  Menge  unbekleideter  Dimi- 
nutivgcstalten  von  Menschenwesen:  die  Hand 
Gottes,  in  welcher  die  Seelen  der  Gereditcn 
ruhen,  wie  wir  unzweifelhaft  durch  eine 
Darstellung  der  königlichen  Gestalt  Salomons 
belehrt  werden,  die  seitlich  an  der  mit  b  be- 
zeichneten Stelle  eine  geöffnete  Schriftrolle 
mit  den  Worten  des  Buches  der  Weisheit  (3. 1) 
trägt  il>rx(ii  Sixaiwr  tv  xf'Q'  x<|[t'pio^i'  (»Die 
Seelen  der  Gerechten  sind  in  der  Hand  des 
Herrn").  Unverständlich  ist  mir  dagegen 
die  gegenüber  bei  c  angebrachte  Darstellung 
eines  bärtigen  Mannes,  der  mit  verbundenen 
Augen  an  den  Stamm  eines  Kreuzes  ge- 
fesselt scheint. 

_     Die  Hauptmasse  der  übrigen  erhaltenen 
Gemälde  verteilt  sich  auf  die  vier  das  Lang- 
haus teilenden  und  die  zwei  Pfeiler  zwischen 
Abb.  5.  Krcuzklostcrkirdic:  Märtyrer.  Hier-    den  Teilräumen  des  dreigliedrigen  Bemas. 
archen  und  Möndie  (G  2.  4)       □    Die   dem   Eingang   zugewandten  Pfeiler- 

sciten  B 1  und  C 1  weisen  die  Szene  der 
Heimsuchung  bezw.  die  Gruppe  der  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  auf.  Die  zwei 
sidi  begrüßenden  Frauen,  von  wcldien  die  eine  den  Weltheiland,  die  andere  dessen 

')  Strzygowskl.  Die  Miniaturen  des  serbisdien  Psalters.  Taf.  XI.  Abb.  25.  Vgl.  meine 
Bemerkungen.  Byzantin.  Ztschr.  XVI.  S.  654.  Beispiele  der  nämlichen  Darstellung  in  der  russischen 
Kirchenmalerei  hat  soeben  Millct  in  der  Revue  archc^ologique.  1908.I.S.  183f.  Anmk.  4zusammengcsteiU. 
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Vorläufer  unter  dem  Herzen  trägt,  und  die  Häupter  des  Apostelkollegiums  bezeichnen 
treffend  die  Eingangspforte  zu  den  beiden  großen  Hälften  der  neutestamentlichen 
Heilsgeschichte:  dem  Leben  und  Wirken  des  Erlösers  selbst  und  der  in  den  Schicksalen 
der  Apostel  anhebenden  Geschidite  seiner  Kirche  und  ihrer  Heiligen.  Dem  Mittelschiffe 
zu  sind  alsdann  zunächst  nicht  weniger  passend  die  Engel  des  Himmels  und  die  Blut- 
zeugen Christi  auf  Erden,  die  triumphierende  und  die  streitende  Kirche,  sich  gegen- 
übergestellt. Über  einer  fast  mannshohen  ornamentalen  Sockelbcmalung  erheben  sich 
an  der  Pfeilerwand  B2  in  reicher  byzantinischer  Heroldstracht,  Szepter  tragend,  die 
Gestalten  der  Erzengel  Michael  und  Gabriel,  die  zwischen  sich  das  .hl.  Keramion", 


eine  Kreisscheibe  mit 
dem  Brustbild  des 
knabenhaft  jugend- 
lichen Emmanuel, 
halten.  Zu  ihren 
Häupten  erläutert  die 
Beischrift:  ö  ä/urdc 
ToO  itsoo  die  wieder 
an  den  serbisch-syri- 
schen Psalter ')  er- 
innernde Darstellung 
eines  kleineren  recht- 
eckigen Bildfeldes: 
dem  auf  einer  Ma- 
tratze schlummern- 
den Jesusknaben  tra- 
gen zwei  Engel,  die 
Symboleder  Passion, 
Kreuz  und  Lanze,  das 
mit  dem  Schwamm 
gekrönte  Hysoprohr 
und    eine  doppel- 


Abb.  6.  Kreuzklosterkirche:  Kopf  Salomons  (D  2) 


henklige  Amphora, 
den  „ Leidenskelch " 
des  Gethsemanege- 
betes oder  das  Ge- 
fäß mit  Essig  und 
Galle,  zu.  Die  Pfeiler- 
scite  C  2  entbehrt  ei- 
ner gleich  hohen 
malerischen  Andeu- 
tung eines  Sockels. 
Fast  ihrer  ganzen 
Höhe  nach  in  zwei 
gleichwertige  Stock- 
werke geteilt,  bietet 
sie  in  jedem  der- 
selben ein  Paar  von 
Märtyrern  in  Tunika 
und  prunkvollem 
Mantel:  Demetrios 
und  Nestor  unten, 
Gcorgios  und  Theo- 
doros  Tyron  oben. 


Alle  tragen  diese  gleichmäßig  in  der  Rechten  ein  reichbchandcltes  Stabkreuz,  so 
daß  bei  dem  Georgsbilde  jede  Bezugnahme  auf  den  Drachenkampf  fehlt.  Zwei 
weitere  Märtyrer  sind  in  derselben  Tracht  und  Haltung  dann  auch  noch  an  der  rüdk- 
wärtigen  Seite  des  nämlichen  Pfeilers  bei  C3  gemalt:  Arcthas  unten,  Jakobos  der 
Perser  oben,  je  neben  einem  hl.  Mönche.  An  dem  folgenden  die  Kuppel  stützenden 
Pfeilerpaar  kommt  endlich  dem  Mittelschiff  und  teilweise  auch  dem  Querschiff  und  dem 
ersten  Pfeilerpaare  zu  die  Prophetenwelt  zu  ihrem  Rechte.  Die  zur  Vorlesung  des 
Evangeliums  dienende  Holzkanzel  verdeckt  bei  D2  großenteils  die  königlichen  Pracht- 
figuren  Davids  und  Salomons,  über  denen  eine  derjenigen  von  B2  genau  entsprechende 
obere  Bildfläche  von  der  Szene  des  Abrahamsopfers  mit  Widder  und  Engel  einge- 


')  StrzygowskI,  Taf.  XXVI.   flbb.  56.  Vgl.  meine  Bemerkungen  a.  a.  O.   S.  653  f. 
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nommcn  wird.  Sogar  so  gut  als  vollständig 
verdeckt  sind  durch  den  Patriarchenthron  bei 
E2  zwei  andere  Propheten.  Durch  die  sicht- 
bar gebliebene  vordere  Hälfte  einer  Namens- 
beischrift erfährt  man  nur  noch,  daß  der  eine 
der  Dargestellten  Elias  war.  Dessen  Himmel- 
fahrt bildet  darüber  den  Gegenstand  eines 
etwas  höher  als  die  gegenüberstehende  Abra- 
hamszene nach  oben  ragenden  Historienbildes. 
Eine  Prophetendarstellung  füllt  auch  den  von 
der  Pfeilerseite  D  1  ausgehenden  Bogengurt. 
Es  ist  Daniel  in  der  Löwengrube  in  der  be- 
kannten sich  von  der  römischen  scharf  ab- 
hebenden orientalischen  Auffassung:  der 
Prophet  ist  mit  reicher  Hoftracht  vollständig 
bekleidet  und  trägt  auf  dem  Haupt  das  Rudiment 
einer  phrygischcn  Mütze;  ein  Engel  führt 
Habakuk  durch  die  Luft  zu  ihm.  Die  Illustration 
Abb.  7.  Kreuzklostcrkirdie:  Himmelfahrt  je  einer  Psalmen-  und  einer  Proverbienstcllc 
des  Elias  (E  2)  □      in  einem  Sockelfelde  ergänzt  diese  Prophelen- 

bilder.  Im  unteren  Teile  von  D  1  ist  es  ein, 
abgesehen  von  seinem  weißen  Lendenschurze,  nackter  weißhaariger  und  einen 
schweren  Holzprügel  über  dem  Nacken  tragender  Greis,  den  die  Kanzeltreppe  über- 
schneidet: wohl  der  nach  Ps.  48  (49)  13  bczw.  21  dem  unvernünftigen  Vieh  gleich 
gewordene  Mensch,  da  die  erklärende  Beischrift  durch  die  Anfangsworte  dieses  Psalms 
gebildet  wird:  'Axovaaie  taüia  7rdvr<a  ia>ci>^vij,  huniaaßUe  n<Cä\\>Teq  oi  xaioixoi^vrfi 
T^v  oixoviifvrfV,  ol' rf  yijyf  rfff  j«f/  luot  tuv  dv<^i}g(on'^ wvi „Höret 
dies  alle  Völker;  merket  auf  alle  Bewohner  des  Weltrunds, 
Erdenkinder  und  Söhne  der  Menschen").  An  entsprechender 
Stelle  von  E 1  dienen  die  Worte  Prov.  9. 1 :  ^  aoqia  6xod6fi<^a'^ev 
abtl  oixov  (.Die  Weisheit  erbaute  sich  ein  Haus")  als  Erklärung 
eines  Bildes,  das  man  voll  erst  versteht,  wenn  man  die  Fort- 
setzung der  Bibelstelle  in  Betracht  zieht:  »und  sie  führte  sieben 
Säulen  als  Stützen  auf,  schlachtete  ihre  Opfer,  mischte  im  Misch- 
kruge ihren  Wein  und  bereitete  ihren  Tisch  zu".  In  der  Tat 
sieht  man  die  Personifikation  der  göttlichen  Weisheit  vor  einem 
gedeckten  Tische  sitzen,  hinter  welchem  sich,  eine  Bogenarkade 
von  sieben  Säulen  an  seiner  sichtbaren  Längsseite  aufweisend, 
ein  tempelartiger  Bau  erhebt,  während  von  der  anderen  Seite 
mehrere  Diener  herzutreten,  deren  einer  mit  weit  ausgestreckter 
Hand  einen  Pokal  hält.  Abgeschlossen  wird  der  ganze  Kreis 
alttestamentlicher  Darstellungen  an  der  Pfeilerwand  D4  durch    '^'»•*-  Kreuzkiostcrkirche: 

..        c    ,     ^  ,  t>    ^  t       ,  Daniel  in  der  Lö- 

die  auf  der  Grenzscheide  der  beiden  Testamente  stehenden  Ge-  wengrube  (d  d  □ 
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Abb.  9. 


Kreuzklosterkirche:  .Die 
hat  ihr  Haus  erbaut*  (E) 


Weisheit 

D 


stalten  des  Täufers  und  seines  im  priester- 
lidien  Ornat  gegebenen  Vaters  Zacharias, 
über  denen  die  Szene  der  Geburt  des  ersteren 
gemalt  ist 

Zwischen  alles  das  schieben  sich  nun 
aber  noch  verschiedenartige  weitere  Elemente. 
DaB  namentlich  das  monastische  einen  breiten 
Raum  einnimmt,  ist  in  einer  Klosterkirche 
begreiflich  genug.  So  finden  wir  denn  an  hl. 
Mönchen  schon  zur  Linken  des  Eintretenden 
neben  der  Türe  am  Punkte  a  einen  ungenannten, 
anderPfeilerwandC3  übcrcinanderMarkellos, 
Abt  der  Akoimeten,  und  Thcodoros  Studiles, 
sowie  paarweise  nebeneinander  an  dem  aus 
der  Eingangswand  hervorspringenden  Mauer- 
pfeiler  A  einen  Euthymios  und  Georgios,  bei 

C  4  Maximos  den  Bekenner  und  Johannes  von  Damaskus,  bei  E 1  Sabas  und  den 
Gründer  der  meist  vielmehr  nach  jenem  genannten  Lawra,  Euthymios,  bei  E4  einen 
Lukas  und  Prochoros,  bei  D3  Athanasios  vom  Athos  und  Isidoros  von  Pelusion. 

und  bei  B3  den  Altmeister  des  ägyptischen 
Mönchtums,  Pachomios,  dargestellt,  wie  er  von 
himmlischer  Hand  das  Mönchskleid  empfängt:  trotz 
des  gemeinsamen  Typus  durchweg  markante  und 
kräftig  individualisierte  Erscheinungen.  Etwas 
weniger  zahlreich  sind  die  abgebildeten  hl.  Bischöfe. 
Auf  der  Pfcilcrwand  D  1  steht  über  der  Psalter- 
illustration neben  einem  als  vornehmer  Jüngling 
in  reicher,  weltlicher  Kleidung,  ein  offenes  Buch  in 
Händen,  gegebenen  hl.  Christophoros  Kyrillos  von 
Jerusalem.  Seinen  Namensvetter  von  Alexandreia 
gewahrt  man  gegenüber  neben  Athanasios  auf  der 
Pfeilerwand  B4.  Auf  dem  von  dieser  aufsteigen- 
den Bogengurt  folgen  sodann  übereinander  im 
Gegensatz  zu  diesen  Vollgestalten  in  Brustbildern 
ein  hl.  Mokios  und  hl.  Thcodotios,  und  in  noch 
kleineren  Brustbildern  ersciieinen  oben  an  den 
Pfeilerwänden  C  4  und  E 1  sich  gegenüber  die 
Heiligenpaare  Michael  von  Synada  und  Niketas 
bezw.  Basileios  und  Johannes  Chrysostomos.  Alle 
diese  in  Gesichtszügen,  Haar-  und  Barttracht  höchst 
individuellen  Hierarchen  tragen  gleichmäßig  statt 
Abb.  10.  Krcuzklostcrkirdie:  Hierardien  ^us  der  DalmaHka  hervorgegangenen  Sakkos 
(B4)  n    noch  die  kreuzgemusterte  Paenula,  das  sog. 
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nolvorai^giov*)  und  ein  nodi  sehr  dem  römisch-altdirist- 
lichen  Pallium  ähnliches  Omophorion,  also  eine  für  den 
Orient  verhältnismäßig  altertümliche  liturgische  Kleidung. 
Eine  gleichfalls  kreuzgemusterte  Kalotte  ist  dagegen  als 
Kopfbedeckung  für  Athanasios  bezeichnend  und  dürfte 
Vertrautheit  mit  Sonderheiten  des  alexandrinischen  Ritus 
verraten.  Das  weibliche  Geschlecht  vertreten  in  diesem 
Pantheon  von  Heiligengestalten  nur  sehr  bescheiden 
zwei  die  Pfeilerwand  D  3  nach  oben  abschließende  Brust- 
bilder der  hl,  Christina  und  Maria  Magdalena.  Wie  sie 
blidtt  in  ein  Seitenschiff  auch  am  Sockel  von  E3  ein 
von  Pfeilen  durchbohrter  hl.  Sebastianus,  vor  welchem 
ein  Stifterporträt  in  knieender  Stellung  gegeben  ist. 
Dagegen  sind  aus  dem  Mittelschiff  noch  zwei  Brust- 
bilder zu  erwähnen,  welche  die  Zwickel  neben  dem 
die  Pfeiler  B  und  D  verbindenden  Bogen  füllen.  Sie 
stellen  zwei  der  siebzig  Jünger  Christi,  Siluanos  und 
Rufmos,  dar,  die  in  unserer  Kirche  schwerlich  von  jeher 
die  einzigen  Vertreter  dieser  Heiligenklasse  waren.*) 
Nicht  nur  die  entsprechenden  übrigen  Zwickelräume, 
sondern  auch  andere  Flächen  in  den  höheren  Regionen  des  Mittelschiffes  mögen  so 
ursprünglich  von  Herrenjüngem  und  dann  wohl  auch  von  Aposteln  belebt  gewesen  sein. 

Den  in  der  Ausmalung  keiner  byzantinischen   

Kirche  fehlenden  Darstellungen  aus  dem  Herrcnlebcn 
waren  wohl  die  teilweise  mächtigen  Wandflächen  des 
Querschiffs  gewidmet  Wenigstens  hat  sich  am  oberen 
Teile  der  hierher  blickenden  Pfeilcrseite  El  ein  Bild  der 
Versuchung  Christi  erhalten,  der  selbst  auf  der  Zinne 
des  Berges  steht,  von  welchem,  ein  affenähnlidier 
Unhold,  Satan  rücklings  herabstürzt,  und  über  dem 
Bogen,  der  zum  südlichen  Seitenraum  des  Bemas  Einlaß 
gewährt,  blickt  von  der  Hochwand  d  eine  Anbetung 
der  Magier  herab:  zu  der  mit  dem  göttlichen  Kinde 
halb  im  Profil  thronenden  Madonna,  hinter  der  Joseph 
steht,  treten  die  morgenländischen  Gäste  als  Greis, 
Jüngling  und  Mann  eilig  und  kaum  erst  mit  einer 


Abb.  11.  Krcuzklosterklrdie:  Pa- 
triarch Judas  (F2)  □ 


*)  Vgl.  Ober  das  seit  dem  XI.  Jahrhundert  Boden  ge- 
winnende liturgische  Kleidungsstück  Braun,  Die  liturgische 
Gewandung  im  Okzident  und  Orient.  Freiburg  i.  B.  1907. 
S.  237  f. 

*)  Einen  vollständigen  Zyklus  aller  „Siebzig*  sieht 
das  Malerbuch  III,  29  (§  385,  Ausgabe  von  Konstantinides, 
Athen  1885.  S.  188  ff.)  vor. 


Abb.  12.  Kreuzklosterkirdie:  Die 
Jakobsleiter  (G  2)  d 
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leisen  Andeutung  eines  bevorstehenden  Niederkniens  heran,  ein  wesentlich  noch  durch- 
aus frühchristliches  Kompositionsschema.  An  Bogen  und  Gewölben  des  Querschiffs 
scheint  sich  dagegen,  von  dem  das  Langhaus  abschließenden  Pfeilerpaare  übergreifend, 
prinzipiell  Alttestamentliches  fortgesetzt  zu  haben,  nur  daß  hier  neben  der  Propheten- 
welt mehr  die  Patriarchengeschichte  zur  Geltung  gekommen  sein  dürfte  Ein  Prophet 
Sophonias  ragt  auf  dem  über  D4  aufsteigenden  Bogengurt  in  das  Querschiff  herein, 
und  in  dem  dieses  vom  Mittel- 
raum des  Bemas  trennenden  Bogen 
haben  wir  zur  Linken  über  F2 
einen  genau  entsprechenden  Patri- 
archen Judas,  zur  Rechten  über  G2 
den  am  Fuße  der  Engelsleiter  schla- 
fenden Jakob  vor  uns. 

Flankiert  war  dieser  Bogen 
ursprünglich  in  der  oberen  Hälfte 
der  Pf eilerfrontcn  F 1  und  G  1 ,  wie 
es  noch  heute  die  Chorbogen  des 
Domes  in  Messina,  der  Capeila 
Palatina  und  der  Martorana  in 
Palermo  sind  und  wie  es  zu  An- 
fang des  XII.  Jahrhunderts  der  Bo- 
gen gewesen  zu  sein  scheint,  der 
in  Jerusalem  die  Rotunde  der  Auf- 
erstehungskirche von  einer  durch 
den  Kaiser  Konstantinos  Mono- 
machos  an  sie  angebauten  Apsis 
trennte,*)  durch  die  beiden  Ge- 
stalten der  Verkündigung.  Doch 
ist  nur  mehr  auf  F  l  vor  einem 
Architekturhintergrund  der  Erz- 
engel erhalten,  der,  die  Rechte 
zum  Redegestus  erhoben  und  in  Abb.  15.  Kreuzklosterkirdie:  Rümanus  der  Melode  und 
der  Linken  eine  offene  Schriftrollc  P«»™»  von  Alcxandreia  (F2c)  □ 

mit  den  Anfangsworten  des  von 

ihm  der  Jungfrau  entbotenen  Grußes  haltend,  eilig  nach  rechts  schreitet.*)  Unter  ihm 
blickt  die  Kirche  hinab,  ein  Muster  hieratisch  strenger  Ruhe,  die  als  solche  ausdrüdtlidi 
von  der  Beischrift  bezeichnete  „Hodegetria"  d.  h.  derjenige  byzantinische  Madonnen- 
typus, der  stehend  mit  der  einen  Hand  auf  das  von  der  anderen  getragene  Kind,  gleichsam 
den  Weg  weisend,  hindeutet.  Ihr  entspricht  auf  G  1  der  stehende  Christus  als  Panto- 
krator,  der,  die  Rechte  zur  machtvollen  Segensrede  erhoben,  mit  der  Linken  ein 

')  Nach  dem  Zeugnis  der  Palästinabeschreibung  des  russischen  Higumenos  Daniel  (Aus' 
gäbe  von  Noroff.   Petersburg  1864.   Übersetzug,  S.  18  f.). 

*)  Von  mir  abgebildet.  Röm.  Quartalsdir.  1906.  Taf.  VllI,  Abb.  l. 
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geschlossenes  Buch  trägt.  Die  riesengroßen  Bildnisse  dessen,  der  so,  wie  er  als  Lehrer 
und  Wohltäter  der  Menschen  durchs  Land  wandelte,  als  Weltrichter  wiederkommen 
wird,  und  seiner  stets  zu  milder  Fürsprache  bei  ihrem  göttlichen  Sohne  bereiten  Mutter, 
bilden  für  das  Auge  des  gewöhnlichen  Gläubigen  den  Abschluß  der  großen  Bilder- 
predigt, welche  für  ihn  die  Ausmalung  des  Gotteshauses  darstellt:  zwei  feste  Pole,  die 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  gebieterisch  heischen. 

Wir  betreten  eine  völlig  neue  Welt  mit  den  Pfeilersciten  F2  und  G2,  die  be- 
reits zu  dem  durch  das  Ikonostasion  verschlossenen  Hauptraum  des  Bemas  gehören. 
Hier  ist  die  geheimnisvolle  Opferstätte,  an  der  nur  das  Auge  des  Priesters  die  hehren 
Vorbilder  seines  eigenen  Amtswirkens  schauen  soll.  Zwei  hl.  Diakone  halten  gewisser- 
maßen auf  der  Schwelle  des  Allerheiligsten  Wache:  der  fast 
völlig  zerstörte  Protomartyr  Stephanus  zur  Rechten;  in  ge- 
schäftigem Eifer  sein  Weihrauchfaß  zum  Gebrauche  rüstend, 
der  große  Melode  Romanos,  der  Fürst  altbyzantinischer  Kirchen- 
dichtung im  justinianischen  Zeitalter,  zur  Linken.  Über  ihnen 
erscheinen  wiederum  zwei  hl.  Bischöfe,  bei  G2  der  Apostel- 
schüler und  Blutzeuge  Polykarpos  von  Smyrna,  bei  F 1  ein 
»Eleutherios"  d.  h.  wohl  der  gleichnamige  Papst  des  II.  Jahr- 
hunderts. Beide  halten  offene  Schriftrollen,  auf  welchen 
man  Stellen  der  eucharistischen  Liturgie  liest.  Eine  ganze 
Reihe  gefeierter  Hierarchen  mit  dieser  Ausstattung  fordert 
das  Malerbuch  vom  Athos  an  den  Wänden  rings  um  den 
Altartisch. ')  Wenn  nun  neben  Romanos  in  der  Unterzonc 
der  nördlichen  Scitenwand  e  fast  vollständig  nodi  ein  dritter 
hl.  Bischof,  gleich  jenen  beiden  anderen  im  Gegensatz  zu  den 
sämtlich  en  face  gegebenen  Einzelgestalten  von  Heiligen  im 
Kirchenschiff  in  Profilstellung,  erhalten  ist,  —  der  Martyr- 
bischof  Petrus  von  Alexandreia  nach  seinem  ikonographischen 
Typus!  —  so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  daß  einst 
auch  in  der  Kirche  des  palästinensischen  Kreuzesklosters  jener 
vom  Athosmönche  formulierten  Forderung  entsprochen  war  und  ein  Fries  auf  ihren  Schrift- 
rollen Stellen  des  liturgischen  Textes  zur  Schau  stellender  hl.  Bischöfe  als  unterste  Zone 
seines  malerischen  Schmuckes  den  ganzen  Hauptraum  des  Bemas  umzog.  Ja  die  Profil- 
stellung der  Hicrarchen  scheint  mir,  auf  ein  bedeutungsvolles  Zentrum  hinweisend,  noch 
zu  der  weiteren  Vermutung  zu  berechtigen,  daß  den  Mittelpunkt  dieses  Frieses  im 
Halbrund  der  Apsis  ehemals  in  irgendeiner  Form  das  Sujet  der  «göttlichen  Liturgie" 
d.  h.  einer  himmlischen  Meßfeier  durch  den  erhöhten  Christus  selbst  gebildet  hat. 

Es  erübrigt  noch  den  Blick  zu  den  mächtig  ansteigenden  höheren  Teilen  der 
Wandflächen  e  und  f  zu  erheben.  Die  erstere  füllte  über  dem  Hierarchenfries  eine 
einzige  Darstellung:  ein  Allerheiligenbild  vom  Typus  des  im  Malerbuche-)  mit  der 


Abb.  14.  Kreuxklosterkirdic: 
Potykarpus  (G  2) 


»)  IV.  §  533  (Ausgabe  von  Konstantinides,  S.  251). 

*)  II,  27  (§  359,  Ausgabe  von  Konstantinides,  S.  180  B.). 
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Etikette:  'Eni  <toi  xß'e"  bezeichneten.  Erhalten  sind  zum  großen  Teile  die  oberste 
Zone  wo  von  Engelscharen  umgeben,  die  Gottesmutter  mit  dem  Jesuskinde  thront, 
sowie  der  linke  Rand  von  vier  darunter  gelegten  Zonen,  die  aus  Wolken  ragend 
die  Brustbilder  verschiedener  Heiligenchörc  vorführten.  Auf  der  gegenüberliegenden 
Wandfläche  f  sind  abgesehen  vom  Hicrardicnfriese  übereinander  noch  drei  inhaltlich 
selbständige  Darstellungen  zu  unterscheiden.  Die  dürftigen  Reste  der  untersten 
berechtigen  zu  der  bestimmten  Annahme  daß  vor  dem 
Hintergrund  einer  Felsenlandschaft  die  Kreuzauffindung  oder 
die  Aufrichtung  des  gefundenen  Kreuzholzes  durch  Kon- 
stantin und  Helena  gegeben  war.  Darüber  war  im  Bilde 
die  Lokallegende  des  Kreuzesklosters  erzählt  Durch  eine 
Beischrift  unzweideutig  erläutert,  ist  noch  sehr  gut  der  eben 
die  .drei  Hölzer"  aus  der  Hand  Abrahams  entgegennehmende 
Lot,  d.  h.  die  äußerste  Gestalt  rechts,  erhalten.  So  gut  als 
unversehrt  ist  dagegen  wenigstens  zur  starken  Hälfte  die 
oberste  Darstellung,  eine  Szene  des  legendarischen  AVarien- 
lebens:  die  künftige  Gottesgebärerin  wird,  noch  ein  zartes 
Mädchen,  der  Zahl  der  Tempeljungfrauen  eingereiht  Die 
hervorragende  Bedeutung,  welche  diese  sog.  fiaöSia  ^f^g 
t>eoi6xov  (»der  Eintritt  der  Gottesmutter"  nämlich  in  den 
Tempel)  als  Vorwurf  der  bildenden  Kunst  gewann,  hängt 
wie  das  ihnen  gewidmete  eigene  Kirchenfest  im  letzten 
Grunde  aufs  innigste  mit  der  von  Justinian  auf  dem  Areal 
des  alten  Tempelplatzes  errichteten  glanzvollsten  Marien- 
kirche des  frühchristlich-byzantinischen  Jerusalems  zusammen, 
deren  Material  heute  in  der  Moschee  al-Aqsä  verbaut  ist 
Wenn  wir  hier  dem  Gegenstand  koordiniert  mit  der  Ge- 
schichte des  Hl.  Kreuzes  begegnen,  welchem  Kirche  und 
Kloster  geweiht  sind,  so  weist  dies  wohl  auf  irgend  welche 
engere  Beziehungen  zurück,  in  denen  diese  einmal  mit 
dem  justinianischen  Muttergottesheiligtum  gestanden  haben 
müssen.')  Die  gedrängte  Synthese  dessen  was  die  Heiligen- 
bilder des  Gemeinderaumes  außen  in  breiter  Ausführlichkeit 
entfalteten,  sah  von  der  einen,  die  den  Bewohnern  gerade  dieses  Klosters  teuersten 
Züge  heiliger  Sage  sahen  von  der  anderen  Seite  auf  den  Altar  herab.  Leider  gestattet 
nichts,  zu  erraten,  was  im  Kreuzgewölbe  oben  und  in  der  Halbkalotte  der  Apsis  diesen 
bildlichen  Schmuck  des  Opferraumes  vervollständigte.  War  eine  an  diesem  Punkte  sicher 
stehende  Sonderüberlieferung  palästinensischer  Kirchendekoration  befolgt,^  so  füllte  die 


Abb.  15.  Kreu2klosterkirdic: 
Krcuzeslegenden  (() 


')  Dieses  war,  wie  man  aus  dem  Pratum  Spirituale  des  Johannes  Morchos  ersieht,  ein 
hervorragendes  Zentrum  monastisdien  Lebens.  Man  vgl.  z.  B.  cap.  68  (Migne  Patrologia  Graeca 
LXXXVII.  Sp.  2917). 

*)  Die  .Anastasls'  ist  in  der  Hauptepsis  gemalt  in  der  Kreuzfahrerkirdie  zu  Rbü  Ghdsch 
und  befand  sidi  an  entsprechender  Stelle  in  der  Apsis  des  Konstantinos  Monomadios  am  Heiligen 
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letztere  die  monttinental  wirkende  Komposition  der  .Anastasis*  d.  h.  der  Befreiuiio 

der  Stammeltern  durdi  die  siegreich  aus  der  Unterwelt  emporsteioetlde  Seele  ChrMl 
in  Gegenwart  mindestens  noch  lohannps  des  Täufers,  Davids  und  Salomons. 

Fögc  ich  hinzu,  daß  an  emer  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Stelle  der  Kirche  früher 
audi  eine  Reihe  als  heidnischer  Propheten  des  Erlösers  gefaßter  griechischer  Philosophen 
dargestdlt  waren,  deren  prächtige  QiaraklericOpfe,  bei  der  Zerstörung  dieses  GentlMes 
mit  der  rie  tragenden  Studisdiidite  gerettet,  jetzt  in  dnem  liddlosen  Nettenraume  auf- 
bewahrt werden,  so  habe  ich  den  Leser  ersdiOptend  filier  den  Bestand  des  iCreitzes- 
lüosters  an  Wandnirilereien  unterrichtet 

Diese  Monumentenroasse.  über  deren  stilistische  Seite  ich  vorläufig  ihn  bitten 
muBt  sidi  an  der  Hand  der  JUMMungcn  sdbst  ein  Urfeil  zu  bilden,  ist  nun  ebenso 
genan  ab  urkundlidi  datiert  Allerdings  mflBte  Ihre  Datierung  deni]cnlgen  eine  peinUdie 
EnttSusdiung  bereiten,  der  naiv  genug  wflre  Denkmäler  der  christlich-orientaUsdien 
Kunst  ausschllcRlich  oder  auch  nur  vorziiqswp!<;e  nach  ihrem  unmittelbaren  Alter  zu 
werten.  Während  nämlich  neben  dem  Verkündigungsengel  an  der  Pfeilerfront  F  1  das 
Datum:  ax/uy'  ftvr^vl  At^oimtf  i  (10.  August  1643)  zu  lesen  ist,  flankieren  über  der 
EingangstOre  das  Jftarienmedaillcm  und  die  Gotlesluind  finks  ein  Iberisdier.  redils  der 
folgende,  ohne  Korrektur  seiner  Orthographie  mitgeteilte  griechische  Text  einer  aus- 
führlichen auch  die  Künstler  nennenden  Datierungsinsdirift:  '  latnfji'^itr;  x<^ai^  tU  u- 

l^ödov  x<^oi]>  (^or^t^€iag  toi)  IxkanTtQOrdxot^  av^ji^no^  ^itoviiavrtavof  x<[ßi>  im 
mnfigoftils  Mi  *Ait9V  t99  irmm^unäutv  iv  ttgoftovaxctg  x<^ai^a^x</*ctvJ(>trot;  nnfiov 
JVutif dfev  x<ai^  iiä  «<ai^  iutgti^fue  vtiv  ftXetrrdgmv  h  Uqottowxioiq  JUbind 
s^a(>- iV»/o^ot>  iVeoytfAoe  «<Ca(^ re^aat/uotF  3/tvd  legoäiaxövov.  etei  dnd  X'Cq^oio^C 
«X."^  'lavovaQtw  la'  („Ausgemalt  und  erneuert  wurde  der  göttliche  und  hoch- 
ehrwürdige  Tempel  des  verehrungswerten  und  lebendigmadienden  lüeuzes  auf  Kosten 
und  mit  HUfe  des  erlauditen  Selbstherrsdiers  Leoniantian  und  unter  iOltwirkung  des 
hodiwfirdigsten  Mftndies  und  Abtes  Herrn  Nikephoros  durdi  Hand  und  Fertigkeit 
der  allerletzten  Mönche  Moses  und  Gregorios  Neophylos  und  Geraslnos  Menas,  eines 
Diakons.  11.  Januar  1644  n.  Chr.").  Unser  Gemäldeschmuck  geht  zunächst  also  nur 
bis  ins  XVII.  Jahrhundert  zurüdt  und  wurde  von  der  Ostseitc  des  Querschiffs  an  in  der 
verhältnismäßig  sehr  kurzen  Zeit  vom  10.  August  1645  bis  zum  11.  Januar  1644 
vollendeL  )a  unverkennbar  sind  einzdne  Tdle  des  &lialtenen  in  Ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  sogar  noch  Jünger.  Die  Apostelfürsten,  die  Heimsuchung,  die  Versuchung  und 
der  Prophet  Sophonias  sind  stilistisdi  moderner  und  in  ihrer  technischen  Ausführung 
erheblich  minderwertiger  als  das  übrige.  Beim  Christus-Pantokrator  sind  die  Spuren 
einer  ganz  unfähigen  übermalung  deutlich  zu  erkennen,  die  u.  a.  anscheinend  das 
gesddosaene  Budi  in  seiner  Linken  an  die  Stelle  eines  geöffneten  setzte»  Anderwirts 
wieder  —  an  den  Pfeilerwinden  B4,  C3.  Di  und  D4  —  verraten  den  Eingriff  einer 
jüngeren  Hand  wenigstens  die  Beisdiriften  die  In  klaren  griedtisdien  Drudonajuskeln 


Gnbe  und  in  der  Geburtsbasilika  in  Betblebem,  deren  Mosaiken  auf  Kosten  des  Kaisers  Manuel 
Konracnos  (1145—1180)  acw  ausgefOhrt  wurden* 
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fiber  ältere  iberisdie  oder  über  sdinörkelhafte  stilisierte  griechische  Schriitzüge  auf- 
gemalt sindt  wie  sie  <Ue  JUaise  der  Beiaduilten  flbereimUiniiiend  mit  den  beiden 
Datterungen  voMtmu- 

Umgekehrt  behauptet  aber  nidit  nur  die  mfindliche  Ortstradition,  daß  die  in  der 
Tat  stilistisch  und  technisch  besonders  gute  A\agieranbetung  älter  sei  als  das  Werk  der 
mönchischen  Maler  der  jähre  1645  und  1644.  Wir  dürfen  vielmehr  ganz  allgemein 
annehmen,  dafi  diese  gegenstSndlidi  Oberhaupt  nidit»  neues  sdiufen,  sondern  daß  sdion 
flir  Werk,  wie  es  fa  aitdi  die  Insdutft  vom  11.  Januar  1644  in  Ihren  ersten  Worten 
klar  andeutet,  lediglich  dasjenige  einer  allerdings  stilistisdii  gewiß  nf  Werte  erzeugen- 
den Restauration  präexistenter  Darstellungen  desselben  Inhalts  war  D(>r  römlsdie  Blut- 
zeuge Sebastianus  hat  im  Orient  niemals  eine  solche  Verelirunrj  tjcnossen,  dal^  ein 
edlter  Orientale  daran  hätte  denken  können,  seinem  Martyrium  ein  Votivbilü  zu 
widmen,  das  seinen  frommen  Stifter  ab  Zeugen  desselben  elnfOhrt  Dieses  Sujet  kann 
In  dl«  BOderwdt  der  fbeuzkknlerkirdie  nur  tan  Zeitalter  du  Kreuxfahrerliemduift 
gekommen  sein,  die  sich  durch  ganz  genau  entsprechende  Malereien  auch  an  den 
Säulenschäften  der  Geburts-Basilika  in  Bethlehem  verewigt  hat')  Und  als  Ganzes 
kann  wieder  ein  Werk  der  Franken  das,  was  die  Moses.  Gregorios  und  Gerasimos 
von  Grund  aus  erneuerten,  wegen  des  doch  wesenhaft  orlentallsdien  Charakters  nidit 
gewesen  sein,  den  die  BOder  in  Ihrer  GesamOieit  gegensUndlldi  und  ikonographisdi 
zeigen.  So  sehen  wir  ahnend  von  den  heutigen,  bestenfalles  abgesehen  von  der 
Magieranbetung  ein  starkes  Vierteljahrtausend  alten  Gemälderesten  über  mannigfache 
Erneuerung  und  Umgestaltung  des  ältesten  Bilrierschatzes  hinweg,  wenn  wir  dessen 
Entstehungszeit  suchen,  ahnend  bis  hart  an  da^  erste  christliche  Jahrtausend  hinauf, 
und  mögen  sie  nflherttln  in  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderls  verlegen,  hi  welcher  etat 
damab  vorgencnnmener  Neubau  von  Kloster  wid  Kirche  der  letzteren  auch  ihren 
heutigen  Grundriß  gegeben  haben  durfte.  Den  Nachhall  vorfränkisdier  Kirchenmalerei 
Palästinas,  ein  Stück  der  in  ihrer  Bedeutung  uns  immer  klarer  werdenden  christlidi- 
syrischen  Kunsttradition  haben  wir  im  Dii  el-Musallabe  zu  erkennen,  wo  sich  in  den 
Trümmern  seiner  Wandgemälde  ZAge  finden,  die,  ohne  einer  Abhängigkeit  vom 
Abendlande  verdicfalig  zu  seüi,  vom  Tspus  der  auf  dem  Athos  herrsdienden 
abweichen. 

An  diesem  l>unkte  wird  eine  sorgfältige  und  ins  Detail  gehende  Vcrgleidiung 
des  hier  erstmals  näher  bekannt  qpmachtpn  Materials  mit  den  Vorschriften  des  Maler- 
buches und  den  wirklichen  Fresken  der  Athosiüöster  einzusetzen  haben.  Ich  kann  eine 
solch«  Im  Augenblidc  und  an  dieser  Stelle  nkiit  durchführen.  Wohl  aber  mag  sdion 
hier  der  Finger  wenigstens  Im  allgemeinen  auf  eine  Reihe  bedeuhingsvoller  Unter- 
schiede gelegt  werden,  welche  sie  ins  klarste  Licht  stellen  wird.  Die  räumliche  Ver- 
teilung der  verschiedenen  Darstellungen  in  der  palästinensischen  Kirdie  ist  eine  andere 
als  die  auf  dem  .heiligen  Berge'  kanonisch  gewordene.  Die  Illustrationen  der  Bit>el- 
sleHen  Ps.  48  (49)  13  21),  Prov.  9,  If.  und  Webb.  3.  1  sbid  nadi  JHaBgabe  des 
JKaterbudies  dort  unbdiannt,  und  auch  ni  der  DarsteUung  des  sdilafenden  .Lammes 

'  *)  Vgl.  Rönu  Quartalsdu:.  1906.  S.  158  f. 


Digitized  by  Google 


78« 


Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft 


GoHes"  findet  stdi  nur  dne  redit  eaOmixt  ParaUele.*)  Das  die  Gottestnufter  ver- 
berrUchende  Alteilieiligeiibad  Ist  auf  dem  Atiios  der  Kreiuddosterkirdie  gegenüber 

enlwidilutigsgesdiiditlidi  jünger,  weil  ungleich  weiter  und  reidier  im  Detail  am* 
gestaltet.  Der  Typus  der  nämlidien  als  Einzclfiguren  eingeführten  Heiligen  ist  hier 
und  dort  vielfach  ein  sehr  verschiedener,  der  im  Versuchungsbild  wiedergegebene 
Moment  ein  anderer,  in  den  Szenen  des  Abrahamsopfers,  der  Geburt  des  Tftufers 
und  der  Magieranbehing  f elüen  vor  den  Toren  jenisalems  Details,  wdche  das  Malern 
budl  fordert, während  sich  ein  auf  dem  Athos  unerhörtes  hier  in  derjenigen  der 
Himmelfahrt  des  Elias  findet,  rin  höchst  merkwfirdirjes  zugleich:  ein  zweiter  neben 
Elisfius  stehender  Zeuge  der  wundersamen  Entrückung  d.  h.  schwerlich  <  t\v:is  anderes 
als  der  nidit  mehr  verstandene  Jordan,  welchen  seit  einem  römischen  Katakomben- 
frcsko  in  Santa  Donütilta  (Wilpert,  Taf.  230.  2) die  frflhdiristlidie  Kunst  mehrfadi 
In  diese  Darsteibmg  eingeClUirt  hat  illan  siebt:  es  besteht  dn  Gegensate  eigenffidi 
auf  der  ganzen  Linie,  der  den  palästlnensisdien  Freslten  in  unseren  Augen  einen  fast 
unschätzbaren  Wert  verleihen  sollte  und  es  muß  als  ein  recht  handgreiflidier  Beleg 
dafür  erscheinen,  was  die  Kunstwissenschaft  auf  dem  Boden  der  Terra  Sancta  noch 
alles  nadizuhoien  hat.  wenn  sie  bisher  unbeachtet  bleiben  lionnten. 


')  Das  schlafende  Jesuskind,  das  von  der  ."i^uttcrgotles  ehrfurchtsvoll  betradltet  und  VOn 
Engein  (ohne  Passionswerk2eugeI)  bewadit  wird,  soll  nach  iV.  §  525  (Ausgat>e  von  Konstantinides, 
S.  292)  tOm  der  KinhentOre  dargestellt  werdcti.  Ober  die  wirididien  Fresken  dieser  Art  vgl. 
Strqigowski  j  a  0.  S.  44. 

*)  13erg  und  Diener  Almtaams  an  dessen  Fuß ;  der  schreibende  Zacharias:  das  Haus  und 
das  Gefolge  der  Magier.  Vgl.  ü.  2;  m.  M;  ü,  20  (§  36;  427;  166;  Ausgabe  von  Konstantfarides, 
S.  «;  211;  112  f.). 

*)  Der  von  WUpert.  Textband  S.  418,  Anmk.  6,  gefluBerten  Ansdiauung,  daß  gerade  in 
dem  idtierten  Fresko  von  Santa  Donütilta  ahht  der  Jordan,  soaden  da  nnbdunater  bdkblger 
Zuschauer  dargestellt  sein  wolle,  vermag  kta  mkh  nicht  anzusdilieBen. 
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Äbb.  1.  MÄSÄCCIO:  Martyrium  Petri  und  Enthauptung  des  Täufers 
Berlin,  Kaiser  Frledridt-Museum  □ 


Ändrca  di  Giusto  und  das  dritte  Prcdellenstück 
vom  pisanisdien  Altarwerk  des  Masaccio 

Von  Detlev  Freiherrn  von  Hadeln 

Im  Jahre  1880  erwarb  die  Berliner  Gemäldegalerie  vom  Mardiese  Gino  CapponI 
in  Florenz  zwei  Teile  der  ehemaligen  Predella  eines  Altarwerks,  das  Masaccio  für 
S.  Maria  del  Carmtne  zu  Pisa  geliefert  hatte.  Neuere  Urkundenforschung ')  hat  er- 
geben, daß  dies  von  Vasari  beschriebene  Werk  im  Auftrage  des  Notars  Giuliano  di 
Colino  degli  Scarsi  im  Jahre  1426  hergestellt  wurde,  also  in  die  letzte  Schaffenszeit 
des  1428  gestorbenen  Meisters  gehört. 

Das  eine  der  beiden  Berliner  Täfelchen  zeigt  die  „Anbetung  der  Könige";  sie 
nahm  nach  Vasaris^  Angaben  die  Mitte  der  Predella  ein.  Eingeschlossen  wurde  die 
„Anbetung"  durch  Darstellungen  von  Szenen  aus  der  Legende  des  Heiligen  Petrus, 
Johannes  des  Täufers,  Julianus  und  Nikolaus,  der  Heiligen,  die  im  Hauptbtlde  der 
thronenden  Madonna  zur  Seite  standen.  So  ist  auf  dem  zweiten  Berliner  Stück  das 
Martyrium  Petri  und  die  Enthauptung  des  Täufers  dargestellt;  beide  Vorgänge  durch 
einen  vertikalen,  goldenen  Streifen  von  einander  getrennt. 

Das  dritte  Predellenstück,  das  also  Episoden  aus  dem  Leben  des  Heiligen  Julianus 
und  Nikolaus  enthalten  mußte,  war  bis  vor  kurzem  nicht  nachweisbar.  Ein  merk- 
würdiger Zufall  führte  es  heuer  in  die  Nähe  der  beiden  anderen  Teile.  —  Die  Freude 
über  die  Entdeckung  war  aber  keine  ganz  reine:  das  dritte  Stück  ist  niciit  von  Masaccio 
ausgeführt,  es  ist  nur  Werkstattsarbeit.  —  Dieser  Qualitätsunterschied  mag  erklären, 
daß  die  drei  Stücke  seinerzeit  nicht  beieinander  geblieben  sind,  daß  nur  die  beiden 
vornehmeren  Meisterarbeiten  ihren  Liebhaber  gefunden  haben,  das  bescheidenere  Ge- 
hilfenwerk losgerissen  in  unbekannte  Hände  kam. 


')  L.  Tanfani  Centofanti,  Donatello  in  Pisa,  und  Not.  d'aitisti  tratte  da  documenti  pisani, 
p.  177  s.  —  G.  Poggi,  AVisccIlanca  d'Artc  I.   p.  182  ss. 
^  Vasari,  ed.  Mil.  II.   p.  292. 
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Damit  in  Anbetracht  der  geringeren  Qualität  des  neu  aufgefundenen  Stückes 
keine  Zweifd  Ober  sebie  Zugehörigkeit  m  den  beiden  dgenbandigen  Masacdo^Wericen 

aufkomme,  sei  folgendes  bemerkt:  Die  drei  PredellenstQdie  haben  das  gleiche  F^appel' 
holz  als  Malgrund,  sie  messen  unterschiedslos  62  cm  in  der  Breite,  22  cm  in  der 
Höhe  Dip  drei  Stücke  sind  als  eine  Jioloristisdic  Einheit  komponiert  Die  führende 
Farbe,  Zinnober,  ist  in  rhythmisdi  angeordneten  Flecken  über  die  drei  Bilder  verteilt. 
Der  goldene  vertikale  Streifen,  der  das  Pelnisniarl{friuni  von  der  Enthauptung  des 
Taufers  scheidet,  tmmt  audi  die  juliannshislorfe  von  der  Nikolausdarstcllung.  SdilieB- 
lieh  entsprechen,  wie  schon  gesagt,  diese  Legendenscenen  Vasaris  Angaben.  Die  Summe 
dieser  Indizien  erlaubt  die  Zugehörigkeitserklärung. 

Da  die  Julianuslegende  nicht  allgemein  bekannt  M.  mag  eine  kurze  Wiedergabe 
am  Platze  sein.  Die  Legenda  aurea^)  weiß  von  fünt  Julian!  zu  berichten.  Von  vier 
beiUgen  nad  ate  finftem  von  „Juiianus,  non  quidan  aandns  aed  soderatbsinntt,  sdHcet 
Jnlianus  apostata".  Der  uns  interessierende  ist  der  von  Jacobus  a  Voraglne  an  vierter 
Stelle  aufgeführte.  Fatalistisch  kd  aetne  Gcadlidlla:  Der  Jüngling  jagt  einen  Hirsch. 
Plötzlich  wendet  sich  das  Tier  zum  JSger  und  spricht:  „Du  verfolgst  mich,  du,  der 
Vater  und  Mutter  morden  wirst!"  Julianus  erschridft  und,  damit  sich  die  Worte  des 
Hirsches  nicht  erfüllen  können,  beschließt  er,  die  Heimat  heimlidi  zu  verlassen.  Er  zieht 
kl  die  Perne,  fbidet  Dienst  bei  einem  Fflrsten  und  aeigt  skh  so  tttchtig,  daB  ihn  der 
Fürst  mit  einer  Gemahlin  und  einem  Schlosse  l)dofant  —  Das  Fatum  erfiUlt  sich  den- 
noch. Die  Eltern  hatten  sidi  aufgemacht,  den  verschollenen  Sohn  zu  suchen.  Eines 
Abends,  als  Jnlianus  .i^ufällig  abwesend  ist,  erreiciien  sie  das  Schloß.  Seine  Gattin 
empfängt  die  Schwiegereltern  und  r&umt  ihnen  für  die  Nacht  das  Ehebett  ein,  um  selbst 
mit  ekiem  besdiddenen  Lager  voilieb  zu  neiimen.  —  Am  anderen  Morgen,  die  Gattin 
war  gerade  aar  Messe  gegangen.  dOe  JEttem  sddafen  nodi,  kehrt  JuUanus  heim  und 
erbUdct  das  im  Ehebett  schlummernde  Paar.  Er  zieht  das  Schwert,  und  im  Glauben, 
die  ungetreue  Frau  und  den  Ehcbredier  zu  strafen,  tötet  er  Vater  und  Mutter.  —  Als 
JuUanus  dann  das  Haus  verläßt,  kommt  ihm  die  von  der  Kirche  heimkehrende  Gattüi 
entgegen.  Der  furchtbare  Irrtum  Märt  sldi  auf.  Die  Worte  des  Hirsches  sind  erfüllt 
—  JuUanus,  von  seiner  Frau  b^ldtet,  veriiBt  das  SdM  und  wklmet  sidi,  um  seine 
Sdiuki  zu  bfiBen,  ganz  der  Wohttitigkeit. 

Merkwürdigerweise  ist  der  unheiligste  Moment  der  Legende  zur  Darstellung  auf 
unserem  Predellenstüf4<;  qewählt;  der  Eltemmord.  —  Aber  auch  andere  Italiener  haben 
gerade  diesen  Augenbiidt  als  den  wichtigsten  gewShIt.')  Er  mag  das  audh  sein,  alles 
andere  in  dieser  absonderlichen  Historie  ist  jenem  Momente  als  Vorbereitung  oder  als 
Folge  untergeordnet  —  Der  Mordssene  bt  dann  redits  kn  Hkrteigrund  der  AugenbUdt 
licigesellt,  der  dem  HeUigen  die  schreckliche  Aufklärung  bringt 

Die  andere  HAlfte  des  PredeUen^Odtes  entfeAlt  die  bekannte  E|iisode  der 


Jacobi  a  Voragioe  Legenda  aurea.  Ed.  Tli.  Graesse.  p.  140  ss. 
^  Z.B.Vencz.  Hobcsduritt  des  XV.  Jslirinauicrts.  Baveaits.  Bibl  Class.  Abb.  Ricci.  Racc 
art.  di  Ravenna.  p.  115.  —  Trient  besitzt  in  4«r  Katbcdrsle  einen  FretkcnsyUus  von  mdirfren 
Szenen  der  jnlianuslegende,  oberital.  XiV.  Jahrta. 
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Abb.  2.   ANDREA  DI  GIUSTO:  Szenen  aus  den  Legenden  des  Hl.  julianus  und  des  Hl.  Nikolaus 


Nikolauslegende:  Der  jugendliche  Heilige  beschenkt  drei  mitgiftlose  Mädchen  mit 
goldenen  Kugeln. 

Die  von  Tanfani  Centofanti  (I.  c.)  veröffentlichten  Dokumente  setzen  uns  nun  in 
den  Stand,  den  Maler  des  dritten  Predellenstückes  namhaft  zu  machen.  Es  ist  wohl 
sicher  Andrea  di  Giusto  da  Firenzc,  der  laut  Urkunde  vom  24.  Dezember  1426  (die- 
jenige vom  18.  Dezember  1426  ist  wohl  auch  auf  ihn  zu  beziehen)  Masaccio  in  Pisa 
bei  der  Herstellung  des  Altarbildes  unterstützte  und  am  genannten  Tage  eine  Zahlung 
von  8  Lire  5  soldi  erhielt. 

Andrea  di  Giusto  muß  längere  Zeit  unter  Masaccio  gearbeitet  haben.  Denn  in 
der  bekannten  Denunzia  dei  beni  di  Tomaso  di  S.  Giovanni  detto  Masaccio  e  di 
Giovanni  suo  fratello  agli  Uffiziali  del  Catasto  vom  Jahre  1427  heißt  es:  .Siamo 
debitori  d'andre  di  giusto  il  quäle  stette  cho  meco  tomaso  sopradetto,  di  suo  salario 
fior.  6."')  Der  Tag  der  Denunzia  steht  leider  nidit  fest.  (Diejenigen  Ghiberlis,  Tom- 
masos  Finigucrra  und  Bruncllescos  wurden  im  Juli  abgegeben.)  Auch  stand  offenbar 
an  jenem  Tage  Andrea  di  Giusto  nicht  mehr  in  Masaccios  Diensten  (il  quäle  stette 
cho  meco).  Aber  die  Höhe  der  geschuldeten  Lohnsumme  weist  —  zumal  Andrea  ja 
auch  in  Pisa  Zahlung  erhalten  hatte  —  darauf  hin,  daß  er  nicht  ganz  kurze  Zeit  in 
Masaccios  Atelier  tätig  gewesen  ist 

Sonst  wissen  wir  wenig  von  Andrea  di  Giusto.  Im  Jahre  1436  malte  er  ein 
Altarbild  für  S.  Lucia  de'  Magnoli  zum  Preis  von  60  Fiorini.-)  Am  2.  September  1450 
ist  er  gestorben.')  Sein  Sohn  Giusto  di  Andrea  (geb.  1440)  trat  im  Jahre  1458  in  die 
Werkstatt  des  Neri  di  Bicci  ein;  später  malte  er  mit  Benozzo  in  S.  Gimignano  und 
Certaldo.*)  Mit  welchen  Gründen  man  Andrea  di  Giusto  mit  Andrea  da  Fircnze,  von 
dem  ein  1437  datiertes  Altarbild  im  Dcpöt  der  Uffizien  (früher  in  Cortona)  existiert, 
hat  identifizieren  können,  weiß  idi  nicht. "^j 

■)  Gaye,  Carteggio  I  p.  116. 

*)  Gaye,  I  p.  211. 

^)  Milanesi  bei  Vas.  III  p.  55. 

*]  Milanesi  bei  Vas.  II  p.  87  und  III  54.  Gaye  I  212  f. 

Milanesi  bei  Vasari  und  ihm  folgend  Sir^n,  L'Arte  VII  342  ff. 
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Mir  scheint,  daß  wir  bisher  nichts  kannten,  was  als  Arbeit  des  Andrea  di  Giusto 
hätte  angesehen  werden  dürfen.   Poggi  (1.  c.)  war  nicht  ganz  abgeneigt,  ihm  den 

Paulus  des  Museo  Civico  zu 
Pisa  zuzuschreiben.  Doch  da 
die  Zugehörigkeit  dieser  Figur 
zum  Carmine-Altarwerk  hy- 
pothetisch war,*)  hatte  jene 
Attribution  keinen  festen  Halt. 
Anders  mit  unserem  Pre- 
dellenstück, das  zweifellos  zu 
Masaccios  Altaraufsatz  ge- 
hört, aber  andererseits  für 
den  Meister  nicht  bedeutend 
genug  ist,  also  mit  gutem 
Recht  Andrea  di  Giusto  ge- 
geben werden  darf,  dessen 
Mitarbeiterschaft  ja  urkund- 
lich beglaubigt  ist. 

Nachdem  nun  mit  die- 
sem Stücke  Andrea  di  Giusto 
eine  greifbare  Gestalt  ge- 
worden ist,  glaube  ich,  daß 
tatsächlich  ihm  auch  der  Pau- 
lus in  Pisa  zu  geben  ist.  Er 
steht  in  ganz  gleichem  Ver- 
hältnis zu  Masaccios  Figuren 
(zu  denen  der  Brancacci- 
kapelle).  wie  das  geringere 
Predellenstück  zu  den  beiden 
Meisterarbeiten.Damit  wächst 
die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
der  Paulus,  wie  sein  qualitativ 
höher  stehendes  —  d.  h.  von 
Masaccio  selbst  ausgeführtes 
—  Gegenstück,  der  heilige 
Andreas  beim  Grafen  Lanc- 
koronski  in  Wien,  Teile  des 
Carminc-Altarwcrkssind.(Bei- 
de:  Höhe  51,  Breite  30  cm.) 
Diese  beiden  Heiligen  müßten,  wie  bereits  Suida^  angenommen  hat,  mit  zwei 
weiteren  Kniestücken  in  einer  zweiten  Reihe,  über  den  vier  eingangs  genannten 

■)  Die  Hypothese  war  bereits  von  Sdimarsow,  Masaccio-Studien  II,  p.  78,  aufgestellt  worden. 
')  Suida,  L'Ärtc,  1906.   p.  125. 


Abb.  5. 


ANDREA  Dl  GIUSTO:  Hl. 
Pisa,  MuMO  CIvlco 


Paulus 
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Heiligen  gestanden  haben.  Vasari  nennt  sie  nicht  namentlich.  Er  sagt  nur:  „E  sopra, 
per  finimento  di  detta  tavola  sono  in  piü  quadri  molti  3anti  intomo  a  un  Cruciftsso." 
Vier  Hea^  sind  ja  nnu  nMtt  moHL  Aber  Vasar!  tat»  wie  bd^annt,  bd  tcMutn  An- 
gaben nicht  von  ängsUidier  Vorsicht  —  bi  der  ersten  Ausgabe*)  hatte  er  nur  von  der 
•tavola  con  infinito  numero  di  figure  piccole  et  grandi"  gesprochen»  ohne  eine  der 
Figuren  —  nicht  einmal  die  im  Mittelstück  thronende  Madonna  —  zu  nennen.  Viel- 
leicht dachte  er  bei  den  „molti  santi"  audi  an  jene  Figürchen,  wie  sie  liäufig  in  die 
Pilaster  der  gotischen  Polyptydien  eingelassen  sind.  —  Vier  derartige  „Figure  piccole", 
Masacdo  gehOrIg  und  den  beiden  elgeniUlndlgen  Predelienletten  sUUstiscfa  so  nahe^ 
stehend,  daß  man  sie  bereits  mit  dem  Pisaner  Altar  in  Zusammenhang  gebracht  hat, 
besitzt  ebenfalls  das  Kaiser-Frirclrirfi-Mii^curn.  (Fnlhfr  bei  Charles  Butler.)  —  Das 
JWittelstüdi  der  oberen  Reihe,  die  Kreuzigung,  hat  Suida  (1.  c.)  mit  einem  Bilde  des 
AVuseo  Nazionale  zu  Neapel  zu  identifizieren  versucht  (Höhe  Ö5,  Breite  63  cm).  Ich 
habe  das  BQd  vor  Jahren  gesehen,  aber  heute  keine  genügend  klare  Vorsldkuig  von 
ihm,  um  eine  Meinung  abgeben  zu  können.  — 

Noch  weniger  knnn  ich  das  über  die  mir  unbekannte  Madonna,  die  Berenson 
(Rasscgna  d'Arte,  1 908,  Maggie)  für  das  Mittelstüdi  des  Pisaner  Altars  hält.  Der  Ab- 
bildung nadi  hat  es  den  Anschein,  daß  die  Madonna  Masaccio  nahe  steht  Auch 
die  musizierenden  Engel  zu  den  FfiBen  der  Madonna,  die  Vasari  erwähnt,  fehlen  nicht. 
(Sie  kommen  in  der  florentinlsdien  Malerei  Jener  Zeit  seifen  vor^  Die  MaBe  (Höhe 
117,  Breite  74  cm)  widersprechen  nkJit;  sie  haben  aber  auch  nicht  die  Beweiskraft, 
die  ilinen  Berenson  geben  möchte. 

Hoffen  wir,  daß  sidi  nodi  etwas  von  den  Seitenfiguren  der  Madonna  wieder- 
findet Dann  erst  wird  man  mit  Sicherheit  über  die  Zusammengehörigkeit  der  ver- 
sprengten Stocke  enIscheMen  kOnnen.  — 

>)  Firenze.  1590. 1  p.  285. 
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MICHELANGELOS 
GIGAKTENSCHLACHT. 
Von  Karl  BorinskL 

K.  Freg  hat  {tu  Tafc!  65  sebtcr  Ausgabe  der 

Handzeidinungen  Michelangelos,  7./8.  Lieferung) 
meinen  methodischen  Bedeutungsnadiweis  der 
Tondo-Rötelskizze  in  den  Ulliskm  durdi  «bica 
bloBen  Macbtspnidi  abldmcn  au  kOtinen  ge- 
glaubt: Idi  habe  «die  ROtelsldzze  falsdi  analy-' 
siert  und  das  sei  der  Hauptgrund  gegen  meine 
Deutung".  Da  man  es  hier  nun  aber  zun&dist 
mit  gar  keiner  sob|ektivttn  Deutaing,  sondern 
einrr  nntwendigen  Einreibung  in  einen  qe- 
siditfit;!  Zusammenhang  von  A\utivt:ti  (dtn 
plastischen  Kunstwerken  des  sommo  artefice  im 
Purgatorlo)  zu  tun  bat,  so  sei  es  uns  erlaubt, 
Mer  andi  das  SdbstvfrstlndUdie.  bd  kritlsdien 
Fadigenossen  in  der  Beurteilung  der  Sachlage 
Vorauszusetzende  zur  Ausspradie  zu  bringen. 

Zunfldist  die  Form  der  Skizze:  dasTondol 
Was  in  aller  Welt  konnte  den  Zcidincr  be- 
wegen, seine  Skizze  dardi  die  beiden  parallelen 
Kreise  einzurahmen,  wenn  nidit  die  RQdcsicht 
auf  die  durch  den  Doppelkreisrahmen  sofort 
kenntlichen  Medaillons  der  sixtinischcn  Decke? 
Die  Erlldbung  der  Schlange,  auf  die  Frey  mit 
dem  kleinlauten  Eingeständnis:  Jmitcde  mieux" 
mit  einem  Male  wieder  zunlckureift.  n.;d:iUm 
er  früher  die  dodi  weit  mehr  dazu  in  Be- 
zlcibnng  stehende  Oxforder  RStelsklsse  sdion 
von  ihr  abtrennen  wollte?  Gibt  er  Entqcqcn 
gesetzteres  als  die  Form  des  oben  nacti  betden 
Seiten  breit  ausladenden,  unten  zusammen- 
gedrängten Zwidielbiides,  des  auf  den  Kopf 
gestellten  Oreiedcs  und  diese  strenge  Krdsform? 
Und  dem  Zeichner  muß  es  doch  darauf  speziell 
angekommen  sein,  seine  Komposition  gerade 
dlacrForni  anzupassen,  die  in  seinem  gesamten 
Oeuvre  nur  im  HiobUdt  auf  die  Medaillons  xu 
begreltan  blciliL  Rvät  ohne  den  gravierenden 
Do  ppelkreisrahmenl 

Aber  .ziehen  wir  sie  doch  einmal  Jeder  an- 
deren vor*,  wie  Freti  wIU,  .die  nfdtt  befriedi- 
gende Deutung  der  ehernen  Schlange"  „bei 
diesem  flüchtigen,  aber  geistreichen,  einen  Ge- 
dankenblitz gleidisam  skizzierenden  Entwurf". 
Wir  wollen  sehen,  ob  wir  nicht  dann  gerade 
.wiilkQrlich  mit  den  historischen,  kflnstlerischen 
und  persönlidjcii  F  iktDn  n  schalten",  ie  uns 
Frey  jetzt  vorwirft.  DaB  die  Form  der  Skizze 


alsdann  die  reine  Willkflr  darstellte,  wird  man 
zugegeben  haben.  Nun  der  in  halt  I  Alles 
deutUdi  Erkennbare  darin  steht  in  Beziehung 
zu  den  Vcmnunniten  oderBehelniten  rcdits  oben» 

der  sieghaft  gebieterisch  die  beiden  Arme  ins 
Bild  hineinstreckt.  Er  nun  mOBtc  nach  Freys 
.nicht  befriedigender*  Deutung  der  Aufrichter 
der  Sdüange  aebi.  Einen  soldien  kennt  aber 
weder  MIdielangelos  ausgefDhrtes  ZwldtdbHd 
an  der  Ded(e,  nodi  die  dodi  mindestens  in  der 
unteren  Partie  zu  ihm  in  Beziehung  stehende 
(vaingL'  lochi  Bndi  S.  229)  Oxforder  Rötelzeich' 
nung,  nodi  bgcnd  ehie  direkte  Studie  daiOr. 
Wozu  trfigt  der  Aufriditer  der  Schlange  —  nadi 
der  Bibel  (4.  Mos.  2t,  9)  Moses  srlh^t  ^  einen 
Hehn  und  platzt  (mit  flatterndem  Mantel?  aus  der 
Wolke?)  so  |ih  In  das  Bfld  hinein,  daß  er  alles 
andere  vorhaben  könnte,  nur  nidit  die  Fest- 
setzung eines  Hcilssymbols  zur  Friedung  krank- 
haften Aufruhr  ^-^  liier  geht  im  Gegenteil  aller 
Aufruhr  auf  itm  zurück.  Nicht  bloß  der  gerade 
unter  Ihm  Hbigestoedcte,  der  so  drasdsdi  das 
.giacer  .  .  .  grave  alla  terrn"  des  Dantesdien 
Briareus  in  der  Glgantensdiladit  zum  Ausdruck 
bringt:  neinl  auch  seine  Umgebung  steht  durch- 
wegs in  Beziehung  stt  ihm.  Und  «war  In  der 
denkbar  gegensAtsUdisten  zum  Helle  der 
Sdilangenerhöhung!  Mindestens  dreimal  be- 
gegnet das  Motiv  des  Die-Hnnd-vors-Gesidit- 
Hldtens:  bei  der  aus  der  Mitte  in  den  Vorder- 
grund starzenden  Figur  Ober  dem  Kopfe  des 
Dahlngestredcten,  die  das  Gesicht  in  beiden 
H"i:i(U  ri  tKi:räbt  (wic  anscheinend  auch  die  rechts 
am  Rande  aus  dem  Bilde  hinausstürzende);  bei 
dem  aufrecht  Stehenden  tber  aeinc«  ansge^ 
streckten  rechten  Beine  didit  unter  den  vorgeb- 
luiien  rtufridjtcr  der  Sdilange  (er  iJiCjnt  inten- 
tioniert  in  der  ausgeführten  Aktstudie  —  neben 
der  Tondoskizze  — ,  bei  der  auch  sdton  das 
Mothr  der  Erhebung  des  rediten  flrmcs  [zur 
Deckung  des  Gesirtit- ]  vorbereitet  sdieint);  end- 
lich bei  dem  Zurücktuumelnden  vorn  iinlcs!  Also 
die  Aufrichtung  des  Heils  bewährt  sich  hier 
gerade  darin,  daß  alle  akh,  entsetzt  und  zuifldt^ 
geschleudert,  die  Augen  vor  ihm  zuhatten?  Nur 
eine,  eine  einzige  Figur  sieht  nach  dervorgeb- 
liciieri  Aufriditung  der  Schlange  zurQdc.  Es  ist 
die  hinter  dem  Zurfldttaumelnden  zu  äußerst 
links  am  Rande.  Aber  gerade  sie  ist,  statt  da- 
durch  beruhigt  und  geheilt  zu  werden,  im  Be« 
griff,  mit  vorgestreddcu  Aimea  aus  den  BUde 
hinaus  zu  flQditent 
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Nichts  also  deutet  hier  auf  das  Sdilangen- 
wunder,  alles  aber  auf  bindende  übermäch- 
tige Göttererscheiriung.  DaB  der  schießende 
Gott»  den  idi  Uber  dem  .vom  bimmlisdien  Ge- 
schoß Nledergestredttefl'  (fltto  dal  telo  celestial) 
in  dem  vorgeblidicn  „Anfriditer  der  Sdilange" 
nadigewiesen  zu  haben  glaube,  nur  die  Ge- 
bärde des  Bogenspanners  madit  (ohne  sicht- 
baren Bogen),  hat  die  ausdrQd^lidie  fliialogie 
des  .bcrsaglio'  für  sich.  In  der  Reihe  der 
Medaillons  sekundiert  ihm  der  Saul  auf  Ciilboa, 
der  audi  nur  die  Geberde  des  Degenstoßes 
madit.  Der  KQnstler  vermied  oHenskMIldt,  wenn 
irgend  angfinglg.  die  die  Komposiftlon  5;tnrend 
durchschneidenden  Waffen  bei  den  utii  so  ener- 
gischer dargestellten  Kampfbewegungen  anzu- 
bringen. Oder  er  eliminierte  und  reduzierte  sie 
so.  wie  z.  B.  In  unserer  McdaiHonreDie  die 
Waffen,  mit  denen  die  Söhne dcsKOnigsSanlttiib 
ihren  Vater  angreifen. 

Noch  auf  etwas  möchte  ich  nicht  unterlassen 
hinzuweisen,  worauf  midt  gerade  erst  die  fast 
grob  deutlidie  Wiedergabe  der  Handzeichnung 
bei  Frey  gebradit  hat.  Der  linke  obere  Rand 
der  Tondoskizze  ist  durch  allerlei  Konturen  aus- 
gefällt, die  als  bloßes  Wolkengeschiebe,  wofOr 
ich  sie  anfangs  hielt,  dodi  211  eigenwillig  und 
vor  allein  in  diesem  nur  das  Notwendigste  fest- 
haltenden zcic-hnerisdien  .Gedankenblitz"  dodi 
ZU  vordringlicb  erscheinen.  Betrachtet  man  sie 
wledcrliolt  und  aufmerksam,  so  wird  sich  das 
Bild  eines  auf  dem  Kriegswagen  von  links  in 
das  Bitd  Hineinstürmenden  (von  hinten  Ge- 
sehenen, anscheinend  auch  Behelmten)  ergeben. 
Es  wäre  Mars,  der  hier  seinem  Bruder  ApoUo 
auf  der  anderen  Seite  sekundierte.  Auf  dem 
Kriegswagen  wird  .Clradivus"  gerade  von  dem 
för  Dante  so  bedeutungsvollen  Statins  (Thebals 
III  220  ff.)  dargestellt.  Er  kann  in  dieser  Form 
der  Bewaffnung  (Timbreo,  PaUade  e  Marte 
armati  Purg.  K.,  28 f.)  wohl  durch  einen  Inter- 
preten Denlts  dem  Künstler  vorgeNUiit  worden 
sein. 

Denn  die  Stdie  In  Dantes  Pungitorlo  wird 

ausfOhrlid:  kommentiert  und  das  himmlisrtic  Ge- 
sdiof5  (telo  celestial)  von  Landino  nadi  Ovid 
(Met.  I,  144)  auf  Zeus'  Blitzstrahl  gedeutet 
jpassato  dal  folgere  col  quäle  Giove  dal  cielo 
lliavea  percosso).  Der  das  Gesdioll  nadi  unten 
entsendende  Gott  wflrc  danadi  nidrt  Apollo, 
sondern  Zeus,  das  Attribut  an  seiner  Rediten, 
das  ich  als  zeichnerisdie  Vorführung  der  los- 
sdinelienden  Hand  zu  erklären  sudite,  einfach 
dn  herkOmmndie  BRtzbOndel,  dem  die  linke 
Hand  nadi  unten  die  Richtung  vorsdircibt.  Also 
genau  wie  auf  dem  Malcolm -Blatt  des  Biit. 
MuscttUB  und  dem  sn  Windsor  vom  Pbaeton- 


Sturz,  .quando  fu  Giove  arcanamcntc  giusfo". 
Da  Zeus  (Giove)  zum  Unterschied  von  ,den 
Göttern'  fOr  Dante-Michelangelo  Gott  an  sidi 
bedeutet,  so  wflrc  damit  auch  seine  aussdilieB- 
Hche  Hervorhebung  in  dem  vorläufigen  . Blitz- 
gedankenentwurf *  hinlänglich  erklärt.  Audi  die 
Vermummung  des  in  der  Donnerwolke  geheim 
farcaMncnte)  riditendcn  Gottes  durdi  eine  Art 
Tsrnhäml 
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o  DIE  PHOTOGRAPHIE  □ 
ENTDECKERIN  KUNSTWISSEN- 
ü     SCHAFTLICHER  WERTE  a 

Drei  Beispiele  können  «eigen  wie  mittelst 
der  Photographie  audi  von  ferne  her  Er- 
forschungen erfolgreich  ausführbar  und  fluf- 
schlOss«.'  zu  erlangen  sind,  die  sonst  am  Ort 
nur  mit  größter  Aufmerksamkeit  uudbel  günstigen 
Lichtverhattnissen  möglidi  waren. 

Die  erste  Photographie  eines  der 
Igundi   Michelangelos   im  Dedcenge' 

mälde  der  Capeila  Sixtina  kaufte  idi  in 
Rom  1890.  Die  jetzt  von  Braun  &  Co.  in  Dornac+i 
küuflidien  Photographien  sind  unbrnudibar  für 
Erforschungen  der  Technik  des  Gemäldes  weil 
sie  retouddert  sind.  Auf  eine  Anfrage  in  Domadi, 
oh  ;iudi  unberQhrte  Platten  kopiert  wurden, 
sdirieb  die  Finna  daß  sie  die  Beadcrung  der 
Risse  habe  fortmalen  lassen! 

Mit  HUfe  der  Pbotograpliie  läSt  sidi  die  Zahl 
der  Tagewerke,  die  Mididangelo  fDr  die  Dedte 
brauchte,  annähernd  berechnen  —  auch  der  kluge 
Aufbau  und  die  vortreffliche  Rücksichtnahme  auf 
die  schwierige  Freskotedinik  durch  Feststelhmg 
der  Linienführung  für  die  AnsStze  des  nächsten 
Tagewerkes  nachweisen.  Man  kOnnte  sogar 
die  Grenzen,  gewissermaßen  die  Nähte  des 
ganzen  Teppiches  der  einzelnen  Tagewerke 
bestimmen,  eine  Arbdt  die  ich  beabtiditige. 
Steinmonn  bringt  in  seinom  rrroBcn  Werke  von 
der  Sixtinisdien  KapcLc  üLhj.'  dit  Tay^^Wkiriie  und 
ihre  Grenzen  bei  einigen  Figuren  Abbildungen 
und  Angaben  —  er  dürfte  durch  den  Restaurator 
Prof.  Seitz  auf  diese  Endwinungen  hingdenkt 
worden  sein,  Indem  er  auf  dem  Gerüst  aus 
nädister  Nfihe  die  Wände  studieren  und  befühlen 
konnte. 

In  unserem  Bilde  läuft  die  Linie  des  eing»* 
putzten  Tagewetkes  fOr  den  Kopf  entlang  den 

Schlüsselbeinen  (kluger  organischer  S  lmit;  im 
Akt)  dann  um  die  Locken,  hierauf  senkredit  ab- 
weidiend  in  die  HOtae»  sodann  dMit  Ober  den 
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Locken  horizontal  bis  zum  hellen  Gurte  der 
Ardiitektenmalerei,  hier  senkrecht  herab  und 
etwa  in  der  Höhe  des  Bicepsanfanges  in  einer 
Hachen  S-Linie  hinauf  zur  Schulterhöhe. 

Die  zweite  Photographie  ein  Stück  aus 
Raffaels  .Schule  von  Athen",  offenbart  uns, 
daB  der  Künstler  in  den  noch  feuditen  Putz  die 
Zeichnung  durch  den  Karton  oder  eine  Karton- 
pause mit  einem  spitzen  harten  Werkzeug  ein- 
drückte. An  anderen  Gegenden,  wo  Caravaggio 
monochrom  malte,  fand  ich  im  Jahre  1900  mit 
schwarzer  Farbe  oder  Kohlenstaub  aufgepuderte 
Punkte  derKonture  der  durchstodiencn  Zeichnung 
—  ein  Verfahren,  das  heute  noch  jeder  De- 
korationsmaler ausübt. 

Das  Seitenlidit  bringt  die  kleinen  einge- 
drückten Gräben  in  der  Photographie  vollendet 
zum  Ausdruck.  DaB  diese  nur  zur  Aufzeichnung 
dienten,  beweist,  daß  sie  nachher  beim  Malen 
teils  wieder  verlassen  wurden  und  überflüssig 
stehen  blieben. 

Die  dritte  Photographie  von  den  Kopfe 
Julius  II.  aus  dem  Fresko  von  der. Messe  von 
Belsen a"  verrät  uns  zwei  Porträts  von  Julius 
in  demselben  Bilde.  Das  eine  zeigt  den  kriege- 
risdien  Papst  bartlos  und  mit  kurzem  Haupthaar, 
das  andere  übermalte  zeigt  ihn  langbärtig  mit 
längeren  Haupthaar.   A\an  beachte  die  Risse  um 


den  Hinterkopf,  um  Hals,  Kinn  und  Lippen.  Das 
erste  malte  Raphael  vermutlich  kurz  nadi  dem 
ersten  Zug  des  Papstes  gegen  Perugia  und 
Bologna  1506,  das  andere  später. 

Steinmann  sagt  S.  176:  Jedenfalls  hatteMichel- 
angelo  im  Dezember  1510  (vermutlidi  in  Bologna), 
die  Überrasdiung,  den  kaum  vom  heftigen  Fieber 
genesenen  Pontifex  mit  einem  langen  weiBen 
Barte  wiederzufinden. 

Im  September  1510  war  der  Papst  wieder  in 
Bologna  und  griff  Fcrrara  an.  Sein  Einzug  in 
Rom  war  am  27.  Juni  1511. 

S.  179  sagt  Steinmann:  .Julius  II.  ließ  sich 
von  Raphael  in  der  Stanza  della  Segnatura 
(muß  aber  richtig  heißen:  d'Eliodoro)  malen*. 

Raphael  scheint  ihn  ohne  Bart  nicht  fertig 
gehabt  zu  haben,  als  der  Papt  plötzlich  den 
Krieg  beschloß  und  abreiste.  Nach  dem  Kriege 
hat  er  die  Sitzungen  wieder  aufgenommen  und 
sidi  in  seiner  neuen  Haartracht  fertig  malen 
lassen. 

Herrn.  Grimm  (.Leben  Michelangelos")  sagt 
S.  395  .Am  Vorabend  des  Fronlcidinamfestes 
1511  war  der  Papst  in  Rom  wieder  ange- 
kommen usw.  und  weiter  .Damals  malte  Raphael 
die  Messe  von  Bolscna  usW.  secliger. 
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Kopf  Julius  II.  aus  dem  Fresko  Raffacls  .Die  Messe  von  Bolsena* 
(Zu  .Die  Photogrophic  als  Entdcdcerln  kunstwlsscnsdiaflllcher  Wert«*.)  a 
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Abb.  1.  NEAPEL,  Wappcnhalter  vom  Triumphbogen 
Alfons  L 


ANTON  MICHELLINO  VON  PISA. 
Von  Wilhelm  Rolfs. 

Unter  den  italienischen  Meistern  zweiten 
Ranges,  die  als  SchQler  und  Werl<stattgenossen 
der  groften  Quattroceutisten  wichtig  sind,  treten 
allmählich  einige  deutlicher  aus  dem  Dunkel  her- 
vor, in  dem  sie  vor  dem  blendenden  Licht  jener 
bisher  verborgen  waren.  Einer  der  Schüler 
Donatellos.  der  urkundlich  mit  ihm  in  Padua  ar- 
beitete, von  Alfons  I  zur  Arbeit  an  dem  Neapler 
Triumphbogen  berufen  wurde  und  von  Filarete 
neben  Isaias  von  Pisa  erwähnt  wird,  war  An- 
ton Midiellino  von  Pisa').  Die  Frage  ist 
hier:  Was  hat  er  an  den  erwähnten  Stätten  ge- 
schaffen? 

Von  Fabriczy-)  sucht  diese  Frage  in  der 


Weise  zu  beantworten,  daß  er  einen 
gewissen  stilistischen  Zusammenhang 
einiger  donatellesker  Werkein  Florenz, 
Padua  usw.  nachweist  und  dafür  mit 
der  Methode  des  Ausschlusses  unseren 
Künstler  festlegt.  Führt  eine  umsichtige 
und  von  so  viel  Beachtung  und  Er- 
fahrung getragene  Stilkritik,  wie  sie 
Fabriczy  besitzt,  auch  oft  zum  gewünsch- 
ten Ziel,  so  liegt  doch  im  Wesen  des 
Beweises  durch  Aussdiluß  eine  zu  große 
Gefahr  und  Unsicherheit,  als  daß  wir 
uns  ihm  mit  Vertrauen  hingeben  dürften. 
So  ist'  es  auch  in  diesem  Falle  sehr 
wohl  möglich,  daß  die  von  v.  Fabriczy 
stilistisch  zusammengebrachten  Werke 
tatsächlich  einem  und  demselben  Dona- 
telloschüler  gehören,  der  aber  keines- 
wegs Anton  Michellino  zu  sein  braucht. 
Ich  glaube  auf  festerem  Boden  zu  wan- 
deln, wenn  idi  davon  ausgehe,  daß  sich 
am  Neapler  Triumphbogen  unverkenn- 
bar donatelleske  Arbeit  findet,  die  unter 
sich  übereinstimmt  und  für  die  urkund- 
lich nur  zwei  Donatcllosdiüler  in  Betracht 
kommen  können:  Andreas  von  Aquila 
und  Anton  Michellino  von  Pisa.  Es  ist 
einleuchtend,  daß  mit  dem  Nachweis  der 
Hauptarbeiten  des  Einen  mit  dem  Reste 
auch  die  des  Anderen  bestimmt  sind. 
Nun  wird  aber  als  Schüler  Donatellos  in 
Padua  von  Beiden  nur  Anton  Michellino 
erwähnt.  Ist  daher  eine  stilkritische 
Übereinstimmung  zwischen  donatelles- 
ken  Arbeiten  am  Triumphbogen  in  Neapel 


■|  Rolfs.  Franz  Laurana.  Berlin.  1907.  S.  201fr. 
')  Repertohum  f.  Kstwsdift.   IW6.   S.  3eOff. 


Abb.  2.  PADUA,  Santo.  Johannesadler 
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mit  anderen  in  Padua  Oberzeugend  nachweisbar, 
so  ist  dem  Schlüsse  nicht  zu  entgehen,  daß  der  in 
Frage  kommende  Meister  niemand  anders  als 
Anton  Miihellino  sein  kann.  Damit  wäre 
wiederum  ein  Teil  der  Arbeiten  am  Triumph- 
bogen festgelegt.  Stimmen  aber  weiter  diese 
stilkritisch  mit  den  von  v.  Fabriczy  zusammen- 
gestellten flberein,  so  wflre  damit  schon  ein 
den  Umständen  nach  stattliches  Lebenswerk 
dieses  Meisters  beieinander.  Tun  sie  es  nicht, 
so  muß  eben  der  Meister  der  v.  Fabriczyschen 


Abb.  3.  NEAPEL,  Triumphbogen  Alfons  L  ZwidtelfQllung 
des  oberen  Bogens 


Arbeiten  ein  anderer  DonatelloschQler  als  Anton 
Michellino  sein. 

Was  an  donatellesker  Art  am  Neapler  Bogen 
vorhanden  ist,  habe  ich  in  der  genannten  Ar- 
beit Ober  Franz  Laurana  zusammengestellt  und 
soll  hier  nicht  wiederholt  werden.  Dagegen 
muß  ich  hier  stärker  betonen,  als  es  dort  ge- 
schieht, erstens,  daß  auch  die  großen  Greifen 
mit  dem  Wappen  des  Königs  Alfons  Ober  dem 
unteren  Bogen  (Abb.  1)  durchaus  donatel- 
leske  Eigenart  und  zwar  eine  von  der  Metall- 
technik auf  Stein  übertragene  kräftige  und  saubere 
Madie  aufweisen,  und  daß  zweitens  zwischen 
diesen  Wappentieren  mit  ihren  Füllhörnern  und 
dem   schwebenden  Engel   mit   dem  FQUhorn 


tragenden  Putten  darunter  Im  oberen  Bogen 
(Abb.  3)  die  engste  stilistische  Verwandtschaft 
besteht').  Anstatt  weiterer  Ausführungen  ver- 
weise ich  hier  auf  eine  aufmerksame  Prüfung 
der  Abbildungen. 

Mit  diesen  prächtigen  Greifen,  insbesondere 
mit  ihrer  kräftigen  Art  und  dem  herrlich  stili- 
sierten Gefieder  der  Schwingen  stimmt  auf  ein 
Haar  das  Evangelistenzcichen  des  Johannes  in 
Padua,  der  markige  Adler,  dessen  Modellierung 
freilich  durch  den  Erzguß  noch  vortrefflicher 
wirkt  als  der  Marmor  der  Greifen 
(Abb.  2);  mit  dem  Neapler  Putten  die 
Paduaner  Tafel  des  die  Harfe  spie- 
lenden Engels,  dem  sich  dort  der 
die  Pansflötc  spielende  anschließt. 
Urkundlich  erhält  nun  unser  Michel- 
lino  in  Padua  zwei  Engelstafeln  und 
eins  der  Evangelistenzeichen:  es  kann 
Wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
wir  im  johannesadler  und  den  ge- 
nannten zwei  Tafeln  diese  beurkun- 
deten Werke  haben. 

Damit  wäre  also  unseres  Meisters 
Werk  in  Padua  wie  in  Neapel  fest- 
gelegt. Beiläufig  ergibt  sich  aus  dem 
Umstände,  daß  die  am  unteren  Bogen 
befindlichen  Greifen  ganz  ebenso  wie 
der  linke  Engel  des  oberen  Bogen- 
feldcs  dem  Anton  Michellino  gehören, 
daß  die  gesammte  Ausschmückung  der 
Stirnseite  des  Bogens  in  die  letzten 
beiden  Lebensjahre  des  Königs  etwa 
von  1456—1458  fällt;  denn  erst  am 
31.  Januar  1458  erscheint  „Anthoni  de 
Pisa"  zusammen  mit  der  bekannten 
Schar  Peter  von  Mailand,  Isaias  von 
Pisa,  Dominik  Gajini,  Paul  von  Rom 
und  Franz  Laurana  zum  ersten  Male 
in  den  königlichen  RechnungsbOchern. 
Sicherlich  aber  müssen  diese  umfang- 
reichen Arbeiten  siion  einige  Jahre  früher  in 
Angriff  genommen  sein. 

Wohin  er  von  Neapel  ging,  steht  dahin;  v. 
Fabriczy  meint  nach  Sicna,  wo  er  die  Gottes- 
mutter im  Rund  Ober  der  Querschifftür  des 
Domes  und  ein  Fladibild  mit  Gottesmutter  im 
Saracinihause  angefertigt  habe.  Bringt  man 
nun  diese  und  die  ihm  zugeschriebenen  Arbeiten 
mit  den  von  uns  gefundenen  zusammen,  so  ist  es 
nicht  ganz  leicht,  sie  von  derselben  Hand  zu  halten. 
Immerhin  möchte  ich  die  Frage  offen  lassen,  bis 
eine  genaue  Untersuchung  des  gesammten  Ma- 
terials an  Ort  und  Stelle  eine  sichere  Entschei- 
dung möglich  macht 

'I  Es  kommen  nodi  «in  Paar  StOdte  In  Betradit,  die 
wir  hier  wegen  ihrer  geringen  Widitigiceit  Ubergehen. 
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SPANISCHE  RELIEFGEMALDE. 

Man  weiB,  daBSpanicndasLandderEstofado- 
skulpturen  ist,  jener  HüIz- und  Steinstatuen,  deren 
reiche  und  lebhafte  Bemalung  beim  Beschauer 
den  Eindruck  vollifommenster  Lebenswahrheit 
hervorrufen  soll.  Neben  diesen  Slfulpturen  fin- 
den sich  vielfach  bemalte  Reliefs,  die  —  gleich 
verwandten  Werken  der  Antike  -  im  Hinter- 
grund in  reine  Malerei  übergehen.  Zu  dieser 
Kunstgattung,  bei  der  das  Hauptgewicht  auf 
der  Plastik  liegt,  gesellt  sich  als  Gegenstück  eine 
andere,  bei  der  das  Verhältnis  von  Malerei  und 
Plastik  gerade  umgekehrt  ist;  ihre  Eigenart  be- 
steht darin,  daß  auf  dem  weiBgrundierten  Holz- 
grund nicht  nur  die  Konturen,  sondern  die  ge- 
samte Innenzeichnung  von  Figuren  und  Orna- 
menten zunächst  mit  schwarzer  Farbe  in  breiten 
Pinselstrichen  angegeben  wurde.  Danach  führte 
man  die  Figuren  und  Ornamente  in  schwachem 
Relief  —  nur  wenige  Millimeter  hoch  —  in  Gips 
aus,  gab  von  neuem  die  Innenzeiciinung  mit 
schwarzer  Farbe  an  und  bemalte  sie  schließlich. 

Von  Kunstwerken  dieser  Art,  die  man  wohl 
am  besten  als  »Reliefgemfllde*  bezeichnet,  be- 
finden sich  zwei  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammende  Exemplare  im  Museum  zu  Barce- 
lona. Das  eine  rührt  aus  der  Kirche  von  Pla- 
nes her  und  ist  leidlich  erhalten,  (h.  0.90,  br.  1.20). 
Nur  dadurch,  daß  an  mehreren  Stellen  der  Gips 
abgesprungen  ist,  besitzt  man  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit, die  eigenartige  Herstellung  des  „Gemäl- 
des* erkennen  und  näher  studieren  zu  können. 

Im  Mittelfeld  sitzt  Christus,  bartlos,  wie  man 
aus  der  Zeichnung  sieht;  die  Rechte  segnend 
erhoben,  die  Linke  auf  ein  Buch  gestützt,  das  die 
Aufschrift  ego  sum  lux  mundi  trägt.  Am  Rand 


der  Mandorla  liest  man  PPE  (?)  MAIESTAS  DIS 
EST  ET  SVMA  POTESTAS  NVLIA  PICTVRA 
CONCLVS  SIVE  FIGVRA.  In  den  Ecken  dieses 
Feldes  die  vier  Evangelistensymbole.  Die  übrigen 
acht  kleinen  Felder  enthalten  stehende  Figuren 
von  Heiligen,  mit  Krummstab  in  der  Rechten 
und  Buch  in  der  Linken.  Der  Rahmen,  wie  die 
einzelnen,  die  Felder  einsäumenden  Leisten,  sind 
reich  mit  linearen  Ornamenten  geschmückt.  Die 


Christus  mit  adit  Heiligen.  Romanisrties  KvUefgcmHIde 
ij  Barcelona.  Museum  □ 

Gestalten  sind  schlank,  die  Innenzeichnung  der 
Gewänder  eine  trockene  Nachahmung  byzan- 
tinischer Vorbilder.  Unter  den  tieftonigen  Far- 
ben überwiegen  braunrot  und  dunkelgrün. 

Die  andere  Tafel  des  Museums  ist  sehr 
sdilecht  erhalten.  Dargestellt  ist  Maria  uls 
Gottesmutter  in  der  Mitte  und  in  den  acht  übii- 
gen  Feldern  männliche  und  weibliche  Heilige. 

A.  L.  Mayer. 
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VON  NEUEN  ERWERBUNGEN  DES 
BERLINER 
KUPFERSTICHKABINETTS. 

Auf  drei  Blätter  unter  den  jüngsten  ÄnkSufen 
für  das  Berliner  Kupferstidikabinett  inüdite  ich 
mit  einigen  Worten  liinweisen.  Zumeist  auf 
eine  Radierung  von  Rembrandt,  eine  der  wich- 
tigsten Erwerbungen  der  liurzen  Ära  Lelirs. 
Das  ist  ein  besonders  sdiöner  Abdrui^  des 
beiiigen  Hieronymus  in  b«rgiger  Landschaft, 
Bartsdi  Hr.  104.  Im  selten««  ersten  Zmlaiid  der 

Platte.  In  drr  KTn-^i  RrnhrririH»s  findet  sidl  der 
Hieroniimus  häufig,  aul  ßildern  u;id  Zeidinungen, 
von  den  Radierungen  zeigen  sedis  den  geletirten 
Heiligen  (B.  100-105,  106  ist  nicht  von  Rem- 
brandt). Von  diesen  ilnd  diel  (100,  tOI.  102) 
in  den  1630er  Jahren  entstanden,  zwei  (103  und 
t05)  in  den  vierziger  Jahren.  Die  Radierung 
B.  104  ist  nicht  datiert,  aber  nach  allgemeinem 
und  richtigem  Urteit  in  die  16S0er  Jahre  m  ver- 
weisen, sie  gebart  also  der  Zelt  der  letzte» 
Reife  des  Künstlers  an. 

Das  Blatt  führt  seit  alters  den  Titel:  der 
helUge  Hieronymus  in  DQrers  Geschmack.  Wann 
der  ungeschidcte  Name  auficam,  kann  ich  nicht 
nachweisen.')  Ein  besserer  Name  wäre  gewesen: 
in  venetianisdif tn  Gesdiina(i<.  Wenn  Remt:ran<it 
bei  dieser  Arbeit  von  fremder  ICunst  geleitet 
wurde,  dann  sicher  nicht  von  deutscher,  son- 
dern von  italientsdier.  F.  Seymour  Haden  hnt 
äucjar  die  Betiauptung  aufgestellt,  der  land- 
schaftliche Grund,  also  der  wesentlichste  Teil 
der  Komposition,  sei  von  Rembrandt  nach  einer 
Zeichnung  Tizians  aus  dem  Besitz  von  Dr. 
Wellesleij  kopiert  worden.')  Auf  der  Zeidmung 
lelile  aber  der  Lüwe,  aucii  zeige  sie  an  Stelle 
des  Heiligen  eine  liegende  Venus.  Diese  Mit- 
teilung Ist  seitdem  hi  atle  spateren  Kataloge 
ungeprüft  Obemommen  worden.  Ober  den  Ver- 
bleib der  Zeichnung  ehemals  bei  Dr.  Wellesley 
habe  ich  nichts  erliunden  können.  Wenn,  ohne 
die  Zeichnung  gesehen  xu  haben,  ein  Radeschluß 
von  der  Radierung  onf  sie  gestattet  ist,  dann 
lianficlt  es  si.1i  um  eine  Zeichnung,  die  1877 
wohl  Tizian  heißen  l\oiinte,  jetzt  aber  wahr- 
scheinlich Campagnola  heiBen  wilrde.  Ob  aber 


•I  VMIffMit  «st  liardi  Bartsdi  (1191).  dtr  in  der 
achnilHHiB  diS  BleNn  sagt:  La  coi 
temcoHit  dt  ia  nnitra  d'AIbeH  Donr. 

1  Tbc  Mdwd  Woifc  et  Rembrandt, 
pag.  48. 
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TIsian  oder  nur  Campagnola.  das  wQnte  dem 

Vorgang,  daß  Rembrandt  eine  itnlicni'^die  Zeich- 
nung kopiert  habe,  nidits  von  seiner  Widitigkeit 
nehmen.  Ich  habe  aber  starke  Zweifel,  daß 
S^nour  Had«i  die  Abhängigkeit  der  Radienmg 
von  der  Zeichnung  richtig  festgesetst  bat  Bs 
wird  sich  wohl  nur  um  eine  aligemeine  Ober- 
einstimmung handein,  die  auch  für  andere  Zeich- 
nungen gilt,  z.  B.  fQr  die  Titian  genannten 
Zeichnungen  in  den  Uffizien  (AUnari,  Raccolta 
dl  DIsegni  284),  im  Louvre  (Chennevieres  IV, 
Le  Tillen  8),  in  Chatsworth  (Strong  59).  für  die 
Zeichnung  von  Campagnola  in  QÜtsworth 
(SlKMig  59).  Ob  Renil»randt  tn  den  fOnbiger 
Jahren  bei  Kompositionen,  in  denen  die  handeln- 
den Figuren  kompunierten  Landschaften  hero- 
isdien  Charakters  nebensüchiich  eingefügt  er- 
scheinen, von  italienischen  Vorbildern  t>estimmt 
war,  sofl  hier  nidit  erdrtcrt  werden.  Für 
die  Landsdiaft  des  Hieronymus  braiidit  eine 
spezielle  Vorlage  nidit  angenommen  zu  werden, 
sie  ist  nidit  fremdartiger  oder  italienischer  als 
andere  Hintergründe  derselben  Periode,  z.B.  auf 
den  Bildern:  Ruhe  auf  der  Flucht  1647  in  Dulilhi 
Bode  y^2,  Susanna  im  Bade  Oberrasctit  1647  in 
Berlin  Bode  322.  die  Landschaft  um  Ibdü  in 
Kassel  Bode  343,  Landschaft  mit  dem  Tobias 
um  1650  in  Glasgow  Bode  344,  Abschied  der 
Hagar  um  1650  Newnham  Paddox  Bode  334, 
auf  den  Radierungen:  Riidtkehr  von  Ägypten 
1654  B.  60.  Christus  am  Olberg  1657  B.  15,  der 
lieiUge  Fmüiiiscns  16ST  B.  t07. 

Middleton')  findet  den  Heiligen  und  den 
Löwen  um  soviel  besser  ah  di^  Landsdiaft,  daß 
er  nur  diese  für  die  eigene  Arbeit  Rembraiidts 
ttiUt,  die  in  eine  fremde  Platte  nach  Tilgung 
ebier  anderen  flgflrlidten  Staffage  idnebiradlert 
sei.  Das  wflre  also  derselbe  Fall,  wie  bei  der 
Fludil  tiadi  Ägypten,  in  die  Rembrandt  die  Platte 
des  Herkules  Seghers  mit  einem  Tobias  ge&ndert 
hat.  Denselben  Vorgang,  die  Üi>erarl)eitung 
einer  Segherschen  Platte  durch  Rembrandt,  hafa« 
ich  nodi  für  ein  weiteres  Blatt  glaubhaft  zu 
machen  versucht,  fflr  die  L.andschaft  mit  den  drei 
Blumen.  Meine  Bemerkung  ist  aber  völlig 
ignoriert  worden,  sie  wurde  weder  bekflmpft 
nodi  unqenommen.  Von  ihrer  Richtigkeit  bin 
ich  au(+i  heute  nodi  überzeugt. 

Middletons  Behauptung  wurde  von  allen 
späteren  abgelehnt  Das  beste  BewelsstlMc  gegen 

'l  Cataloguc  ot  ttae  clditd  work  of  Rcmbraadt,  S.  ZSä. 
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Middleton  nennt  aber  keiner.  Es  existiert  nfimlidi 
(in  der  HnrnburgerKunsthalle)  die  genane  eigen- 
händige Studie  Rembrandts  zur  Radierung,  natür- 
lldi  im  Gegensinn,  auf  der  bereits  der  Heilige 
und  der  Löwe,  der  Baum,  die  Landsdiaft  mit 
Turm  und  Brücke  ersdieinen.  Die  Zeidinung  ist, 
oiwolil  Ifingst  publiziert  (Lippmann  in,  ISS, 
Hofstede  de  Groot  5*15),  wenig  bekannt  geworden. 
Nur  Neumann  erwflhnt  sie  beilflufig  (Rembrandt 
MS).  Mit  der  Hamburger  Zeichnung  Ist  nun 
nraifdlos  erwiesen,  daß  sdion  io  diesem  Ent- 
wurf die  ganze  Komposition  der  IcQnftigen 
Radierung,  Figuren  und  Landsdiafl,  festgelegt 
war,  also  auch  von  Rembrandt  selbst  radiert 
sein  muB.  Olwigens  irrt  Middleton,  wenn  er 
zwisdien  Figuren  und  Landsdiaft  einen  Qualitats- 
untersdiied  zu  erltennen  glaulit  In  den  spfiten 
Hbdrüciten  des  zweiten  Zustandes,  bei  denen 
die  Grate  der  kalten  Arbeiten  gesdiwunden  sind, 
Ist  dtc  dnbeHttdhe  GleidimUlgkeit  aHer  geMeten 
Linien  deutlich  zu  erkennen. 

Auf  der  Rückseite  unseriös  Blattes  haben 
frObere  Sammler  ihre  Besitzzeichen  angebracht, 
die  es  ermOglidien.  die  Sdddtsale  des  Exemplars 
In  den  letzten  60  Jahren  zu  erzählen.  Das  Blatt 
gelangte  1^2  in  den  Besitz  des  eifrigen  Pariser 
Sammlers  F.  Debois.  Diese  Sammlung  wurde  in 
Paris  1844  und  1845  versteigert.  Der  ffleronymus 
kam  im  April  1845  unter  deti  Hammer  und 
brachte  905  Frcs.')  Wer  es  erworben  hat,  ist 
mir  [.]  ]it  jii'kannt.  Das  Blatt  kam  (iamais  oder 
später  in  die  Sammlung  des  Herzogs  von 
Bucclengh,  1887  In  London  vefsteigerL*)  Der 
Londoner  Kunsthändler  Thibaudeau  erstmd  es 
für  X  124.  Von  iliiii  erwarb  es  Dr.  August 
Stracter  in  Aadien,  der  es  aber  zu  einem  nicht  be- 
lomnlcii  Zeitpuniit  an  Dr.  Kalimann  in  Berlin 
weitergab.  Als  die  Samndung  Straeter  nach  dem 
Tode  des  Besitzers  1898  in  Stuttgart  bei  H.  G. 
Gutekunst  zur  Auktion  liam,  war  unser  Blatt 
nidit  mehr  in  der  Sammlnng.  überhaupt  kein 
erster  Zustand  des  Hieronymus,  nur  ein  zweiter, 
der  fBr  1330  Mark  vom  Berliner  Kabinett  er- 
worben wurde.  Der  EntsdiluB  Straeters,  sich 
des  frfliieren  Abdruckes  bald  nach  der  Erwerbung 
wieder  zu  begeben,  wird  nach  Kenntnis  dies^ 
Excmtiinrs  de  zweiten  Zustanden  einigermaßen 
erklarlui].  Dlhu  es  ist  ein  vorzüglidier  Al>druck 
mit  viel  Grat,  er  steht  dem  ersten  Zustand  in 
der  Tat  sehr  nahe.  Das  unterscheidende  Außere 
Mcrloiial  zwisdien  dem  ersten  und  dem  zweiten 

'lAuktionskataloc  III.  Teil.  S.21  Nr.  963.  Idi  verdanke 
die  Mitteilung  Herrn  Dr.  Max  Geisberg  in  Dresden. 

')  Die  Angabe  des  Auktionskataloges  bei  Nr.  18%. 
daß  das  Blatt  aus  der  Siinimlunq  HnvvWins  slacnmc,  ist 
lalsdi,  bei  Hawkitis  i  miiiir:  i.v.i  K;::»  nur  der 

zweite  Zustand  des  H>crojiiimu&  vor,  au&drudtlldl  als 
MMicr  bcMidiMt.  4n  cntc  nMU. 


Zustand  besteht  in  einer  Änderung  an  den 
BrQdcenpfosten,  die  für  die  kQnstlerisdie  Wir- 
kung bedeutungslos  ist.  Sie  ist  vom  Kflnstler 
als  zeichnerische  Verl>essening  hinzugef Qgt  wor- 
den und  muB  als  solche  auch  anerkannt  werden. 
So  kann  man  sich  wohl  denken,  da£  Straeter, 
durdi  die  glänzenden  Eigensdiaftcn  eines  zweiten 
Zustandes  verleitet,  den  kaum  erworbenen  ersten 
Zustand  wieder  absticB.  Dodi  er  hat  falsdi  ge- 
wählt, und  für  das  Berliner  Kupferstittikabinett 
wurde  glQdülcberweise  anders  entschieden.  Selbst 
ein  so  vorzQglidier  Drude  wie  der  ehemals 
Stractcrsche  wird  vom  ersten  Zustand  dodi  in 
der  Eigeiisdiaft  übertroffen,  die  die  weseutlidiste 
Wirkung  in  Rembrandts  späteren  Radierungen 
ausmadit,  das  ist  die  Arbeit  mit  der  italten 
NadeL  Diese  Arbdt  dmdct,  natÜrHdi  mit  be* 
absiditigtem  Effekt,  breit  und  saftig  nur  ;n  rl,ni 
ersten  Abdrüci<cn  von  der  Kupfcrplatte.  Viele 
der  feineren  Grate  gingen  oficnbar  sdion  nach 
wenigen  Drudcen  verloren.  Gerade  die  Ver- 
gleichung  der  beiden  ehemals  Straeterschen 
Blätter,  die  jetzt  in  der  Ftrliricr  Sammlung 
möglich  ist,  ergibt,  wie  viel  melu-  an  feiner 
Qratarbeit  der  e»te  Zuittand  vor  dem  zweiten 
aufweist.  Damit  gibt  audi  der  erste  Zustand 
mit  dem  viel  reicheren  Druck  ein  wesentlich 
besseres  BUd  dtr  vom  Kiüistler  gewoüttii 
Wü^g. 

Mit  der  Samrainng  KaUmann  wurde  der 

Hierongmus  1906  bei  C.  G.  Boerncr  in  Leipzig 
versteigert  und  fOr  7100  Mark  fQr  das  Berliner 
Kupferstichkabinett  erworben.  Aus  äußeren 
Gründen  konnte  das  Blatt  erst  Itarzlidi  der 
Sammlung  einverleibt  werden. 

Auch  für  die  Steigerung  der  Preise,  die  für 
Rembrandts  Radierungen  gezahlt  wurden,  ist 
die  Geadridite  unseres  Blatles  Interessant.  Es 
wurden  nach  deutsdiem  Geld  berechnet  fflr  das*» 
selbe  Exemplar  des  Hieronymus  bezahlt 

IMS  72«  Mark 
1887  24R0  Mark 
1906  7100  Mark 

Es  wurde  also  nailj  '12  Jjhrei!  mehr  als  das 
Dreifadie  des  ersten  Preises  gezahlt  und  nach 
weiteren  19  Jahren  wiederum  lieinahe  das  Drei* 
fadie.  1906  wnnte  das  Zdintedie  des  Preises 
bezahlt,  den  dasselbe  Blatt  vor  61  Jaliren  ge- 
kostet hatte. 

Das  sweite  Blatt,  das  unter  den  neuen  Er- 
wsifaiu^ea  der  ErwAbnim  wert  crsdieint,  ist 
eine  nnbcsdirlebene  und  bis  fezt  nur  in  dem 
einen  Exemplar  bekannte  Eisenradierung  von 
Daniel  Hopfer.  Das  Blatt  kam  im  November 
1907  in  Wien  zur  Versteigerung  (Kupferstidl« 
Sammlung  aus  dem  Besitz  des  Forsten  Metter- 
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iddi.  GUlofer  A  Raiisdilnirg  und  Wawn,  Nr.  491. 

eine  verkleinerte  Abbildung  in  Ksfoloq).  Es  ist 
ein  Bildnis  Christi,  im  Profil  nach  rcdits  ge- 
wendet, eine  Wiederholung  des  wahrhaftigen 
Bildnisses  Oiristi.  der  vera  icoa.  die  auf  einen 
gesdinittenen  Smaragil  mrfldcgdtt.  der  chist  den 
oströmisdien  Kaisern  gehörte,  dann  In  den  Be- 
sitz des  Großtürlien  gelangte  und  votn  Sultan 
Bafazid  II.  dem  Papst  Innocenz  VIII.  gesctienkt 
wurde. >)  DaB  Nadibildungen  im  Abendland  stfaon 
bel^nnnt  waren,  bevor  die  Camee  nadi  Rom 
Icam,  beweist  das  Ideine  Bild  des  Jan  van  Eyck 
in  der  Berliner  Qalerie.  das  ebenfalls  die  vera 
Icon  wiedergibt.  Ihre  Kopien  wurden  vom  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  hSuüg.  Daniel  Hopfer  hat 
audi  hier  gewiß  nadi  fremder  Vorlage  gearbeitet, 
nadl  welcher,  kann  idi  nidit  sagen,  jedenfalls 
aber  nidit  nadi  den  beiden  deutsdien  Holz- 
sdmitton  des  XVf.  Jahrfaundcrts,  die  die  vera 
icon  zeigen,  von  einem  unbekannten  Meister 
vom  jafire  1507  )  und  von  Burgkmair.  Idi  ver- 
mute, dal^  Hopfer  hier  ein  italienisdies  Urbild 
kopiert  bat  Da  Eduard  Eifssen  nachgewiesen 
hat,  ')  daS  Daniel  Hopfer  nadi  Mantegna,  Mon- 
tagna,  Rafae!  und  Marcnnton  gearbeitet,  ist  die 
Mutmaßung  untiedenklidi.  Äber  das  bestimmte 
Vorbild  kann  idi  nidit  nennen. 

Das  dritte  Blatt  ist  ein  Kupferstidi  des  nieder- 
ländisdien  Meisters,  der  seine  kleinen  Blüttdien 
mit  S,  SF  oder  audi  (und  das  in  den  meisten 
Fflllea)  gar  nidit  bezeichnet.  Bartsch  kannte  nur 
ein  Dulsend  Stidte  dieses  Meisters,  darunter 
Kopien  narti  Lucas  van  Lcydcn,  Passavant 
bradite  das»  Verzeidinis  der  Werke  des  Meisters  S 
und  seiner  Schule  auf  289  Nummern.  Das  Werk 
ist  aber  lunlangreidicr.  denn  in  jeder  Sammlung 
finden  sidi  nom  nnliesdnlebcne  BUtttvr,  so  daB 
im  ganzen  wolil  400  Sfidie  aus  dem  Atelier  des 
Meisters  hervorgegangen  sind.  Bei  dem  kleinen 
Umfang  der  Stiche,  der  keineswegs  salv  sorg- 
fältigen Ausführung  Oberragt  die  Summe  nidit 
die  Arbeitsmöglidtkeit  eines  dnzelnen.  Passa- 
vants  Erweiterung  des  S  auf  ihn  und  seine 
Sdiule  mödite  idi  ablehnen,  Ich  erkenne  zu  ge- 
ringe Ufltcradilede  zwischen  den  bezeidineten 
und  unbezeichneten.  zwisrfien  den  fnlheren  und 
späteren  Blattern.  Der  Meister  S  ist  sidier  kein 
hoch  zu  rühmender  Kflnstler,  aber  gewil^  eine 
interessante  Ersdieinung.  Er  hat  ein  doppeltes 
Gebiet.  Einmal  ist  er  Omementstecber.  er  sticht 
Entwürfe  namcntlldt  von  Monstranren  zum  Ge- 
brauch der  Goldsmiede.  DaB  er  selbi»t  Gold- 
sdimled  gewesen  sei,  wird  daraus,  wie  bei  allen 
Omamenlstecheni,  gefolgert.  Die  zweite  Gruppe 
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seiner  Arbelten  umttM  Meine  Bllttdien  mit 

religiPscti  Dnrstcllungcn,  bestimmt  die  teueren 
.Winiaturen  in  den  Gebetbfldiem  zu  ersetzen. 
Das  Berliner  Kupferstidikabinett  besitzt  ein 
interessantes  Exemplar  eines  soldien  gesdiric» 
benen  Qebetbiidics  mit  48  Stichen  des  Meisters  S. 
Die  Stiche  sind  nicht  eingeklebt,  sondern  auf 
Bogen  gedrudct,  die  Raum  für  die  Schrift  lassen. 
Die  Abdrücke  waren  also  von  vornherein  für 
die  Verwendung  zum  Buche  bestimmt.  Nadi 
dem  Dialekt  der  Inschriften  auf  Stichen  des  S. 
und  nach  dem  Brüsseler  Wahrzeiiten,  dem 
Manneken  Pis.  das  einmal  (Passavant  266)  als 
Brunnenfigur  benutzt  Ist,  wird  der  Mdsler  nadi 

Brössei  gewiesen.  Mit  Rritssclcr  B!l:!rrn  -md 
Skulpturen  geht  sein  isUl  yi.t  zubja.nitn. 
Kaemmerer')  stellt  ihn  in  die  Nähe  des  Meisters 
vom  Tode  der  Maria.  Andere  bat>en  ihn  mit 
Bcmacrt  van  Orleg  In  Verhbidung  bringen 
wollen.  Durch  das  neue  Berliner  Blatt  wird  nun 
erwiesen,  das  der  Meister  S  sdion  einige  Jahre 
vor  dem  Beginn  der  erweislichen  Tätigkeit  Jener 
beiden  Maler  arbeitete.  Blsbcr  war  nur  ein 
sidieres  Ikrtam  vom  Meister  S  bekannt:  die 
Blfitter  einer  flpostelfolge  (Passavant  200)  sind 
1519  und  1520  datiert.  Man  hätte  aber  merken 
können,  daß  das  ein  spateres  Datum  im  Leben 
des  Meisters  sein  müsse.  Denn  die  meisten  der 
Vorlagen  für  Goldschmiede  sind  im  gotischen 
Stil  entworfen,  einige  wenige  zeigen  Renaissance- 
formen.  Der  Stecher  hat  also  den  Wandel  im 
Stil  mileriebt,  muB  also  schon  lange  vor  1520 
gearbeitet  haben.  Der  jOnq-^t  rrv/nrhrrtr  Sii'^i 
des  Berliner  Kabinetts  —  der  Enlwuri  zu  einer 
gotischen  Pax  oder  einem  ahnlidien  Altargerat, 
Maria  als  Schmerzensmutter  in  der  Mitte,  um- 
geben vcm  6  kleinen  Runden,  mit  Szenen  aus 
dem  Leben  Christi  —  tragt  unten  am  Fuß  der 
Kußtafei  in  selir  kleinen  Zaiilen  die  Jahreszahl 
1507.  Das  Blatt,  unbeschrieben  und  unbekannt, 
Ist  zwar  nicht  bezeichnet,  aber  zweifellos  eine 
Arbeit  des  Meisters  S.  Es  gibt  nns  ein  sehr 
viel  froheres  Datum  für  die  Tätigkeit  dieses 
Brüsseler  Stechers,  als  bis  jetzt  bekannt  war. 
Sein  Stil  war  ausgebildet,  bevor  die  Tätigkeit 
des  Meisters  vom  Tode  der  Maria  und  des 
Bemaert  van  Oriey  anfing.  Lucas  van  Leyden, 
den  er  kopiert  hat,  bestimmt  ihn  technisch  und 
künstlerisch.  Audi  Kupferstidie  Dürers  konnte 
er  gekannt  haben.  Der  Schulzusamraenhang  mit 
den  beiden  erwähnten  Malern  ist  deutlich,  eüie 
direkte  Abhängigkeit  ist  nicht  zu  konstruieren. 
Der  .Deister  S  wadl^l  mi;:  auf  demselben  Boden 
wie  der  Bemaert  van  Orley,  er  wächst  aber 
Mher  als  dieser.  j^^^,  Springer. 

>)  Jabibudi  dir  pr.  Knasts.  XI,  UO. 
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ZU  KARL  SPITZWEG 
(GedAditnisausstellung  im  Mflnctapcr 

Kunst  verein) 

Eine  Sonderausstellung,  umfangreich  und  viel- 
seitig wie  diese,  lehrreich  für  den  Forscher  nnd 
Biographen,  iiiensdiiidi'liebcii4wOrdl0  anre- 
gungsvoll  Wirkend  sdf  die  Alfgemebibelt.  ver<- 
dient  abgeschert  nodi  von  dem  Neuen,  das  sie 
uns  gebuien  hat,  schon  deshalb  besprochen  za 
werden,  auch  wenn  ihre  Schatze  nl<Ü  SOfMt 
wieder  in  die  verschiedenen  Sammlungen  zu- 
rfldikehren  wOrden,  die  sie  in  dankenswerter 
Weise  zur  Verfügung  stellten.  Als  Karl  Spitz- 
wegs hundertster  Geburtstag  im  vergangenen 
Winter  selnco  Freimdcn  und  den  Borgern  seiner 
Vi'crstndt  München,  deren  lanqsr^m  nber  un- 
authaitiaiü  entschwinclende  Eigenart  der  Meister 
selbst  so  heiter  und  glücklich  besaß,  vernehm- 
Ikh  in.  die  Obren  gerufen  hatte,  dsB  es  Zeit 
sei,  dem  VIelgeMerten  der  Berliner  Jahrbundert-' 
ausstellung  doch  auch  in  München  mit  einer 
Ehrung  in  großem  Stil  zu  huldigen,  waren 
zwei  nicht  sogleich  abzuweisende  Bedenken  da, 
die  sdion  mit  einem  gct>leterisdien  Nein  die 
geplante  VcmstBlhmg  verlihideni  wollten. 
Man  hatte  entschieden  mit  der  MOglichIceit  zu 
rechnen,  daB  den  idealen  Absichten  recht 
materielle  untergesdioben  und  aus  diesem 
<jrunde  eine  Reihe  von  Galerien  und  Privaten 
sich  ablehnend  verhalten  würden.  Diese  Be- 
fürditung  hat  sidi  nun  wohl  bewahrheitet,  er- 
freulicherweise aber  dank  verschiedenen  Maß- 
regeln, wie  der  Anonjinitlt  der  meisten  Be- 
sitzer im  Katalog,  vermochte  sie  der  schönen 
Darbietung  im  ganzen  nicht  zu  schaden.  Bei 
der  Reichhaltigkeit  des  zur  Verfügung  stehen- 
den Matertals,  für  das  Herr  Eugen  Spitzweg, 
des  Meisters  Neffe,  mit  vorzllgHdier  Kenntnis 
die  nötigen  Angaben  madite.  ließ  sidi  audi  das 
PdllCfl  bedeutender  Werlte  aus  der  besten  Zeit 
des  XOnsders  (wie  im  Rudolphinuin  in  Prag  u.a.) 
versdinterzen.  Das  zweite,  wichtigere  Bedenken 
war.  ob  nicht  doch  bei  der  Vorfflhrung  von 
etwa  250  Bild. m  kleinen  Formats  die  unver- 
meidliche Einiörniiglteit  zur  L.angeweile  führen 
wOrde.  Denn  bei  allem  Können,  bei  aller  Frisdie 
undUrsprünglichkeit  desHumors,  bei  alter  Leucht- 
kraft und  Buntheit  in  diesen  Bildern  vermißt 
unsere  Zeit  eben  dodi  in  ihnen  die  dromatisdie 
kraftvoiie  Note,  die  unser  Temperament  nicht 
nebr  cntlwfaren  kann.  Wie  wir  von  den  Fliegen- 
den zum  Simplicissimus  übergingen  und  erstere 
nur  als  gflhnenerregendeWartezimmerlektüre be- 
trachten, haben  wir  von  der  Gcnrctnalerci  bieder- 
maierlidier  StUtvergoOgtheit  uns  abgekehrt. 


Lcidisi  aagt  unserer  rudilosen  Wedck;iidliiiikcit 
die  truglose  Redckindlictikeit  der  erzählenden 
Aialerei  dann  nichts,  wenn  sie  anspruchsvoU 
aUciniierrsdiend  anftrettn  will.  Es  Ist  das  Kri- 
terium der  echten  KOnstlerschalt  des  Altmeisters 
Spitzweg.  daß  er  es  trotzdem  fertig  bringt,  er 
ganz  allein,  mit  einem  Vierteltausend  von  Bildern, 
Aquarellen  und  Skizzen  den  Besdiaucr  zu  padten 
und  ihn  enrOdczuversetzen  In  die  friedlichen 
Zeiten  der  Romantik,  der  Bürgergradheit.  der 
heitern  Welt  der  Originale.  Die  unabsicht- 
lidl«  Naivetat  seiner  Kunst  trägt  auch  in  der 
Gegenwart  ihren  Sieg  davon,  sie  ist  in  ihrer 
Seltenheit  und  Wahrheit,  audi  wenn  sie  steh 
gegenstMndlidi  streng  im  Rahmen  einer  Zeit 
hiit,  dennoch  nldit  an  die  Grenzen  dieser  cxier 
irgend  einer  Zeit  gebunden.  Das  lernen  wir 
von  Spitzweg.  Und  rlrintm  werten  wir  sein 
Werk  so  hodi,  weit  hijii>:r  als  das  irgcnu  eines 
seiner  Genossen. 

Wenige  Wochen  bevor  ffir  Spitzweg  der 
Mflndiner  Kunstverein  eröffnet  wurde,  veran- 
staltete auch  der  Kunstverein  In  Frankfurt 
eine  sehr  sorgfältig  ausgesuchte,  aus  etwn 
60  Bildern  bestehende  Gedächtnisausstellung. 
Hier  konnte,  weit  mebr  nodi  als  in  Mflndien. 
die  Entwtdditng  des  Meisters  von  den  eisten 
Anfängen  an  betrachtet  und  verfolgt  werden. 
Spitzweg  war  Apothekerlehrling,  bevor  er  sidi, 
fast  drdBig  Jahre  alt.  der  Kunst  zuwandte,  in 
der  er  bisher  fleissig  dilettiert  hatte.  Und  er 
kam  in  die  Mitte  der  Vierziger,  als  er  nach 
eifrigem  Kopieren  in  der  Sdiönbornschen  Galerie 
in  Pommersfeklen,  nadt  einer  wobit>edachten 
Reise  nadi  Paris  nnd  England,  bis  Jetzt  lernend 
und  aufnehmend,  sich  zu  der  Höhe  emporhob, 
welche  die  Selbständigkeit  sehies  Naturells  als 
Mensch  und  als  Künstler  ihm  zu  erreichen  er- 
laubte. Sfiitzweg  war,  wenn  in  itOnstierisdiem 
Sinn  der  Begriff  des  Hutodtdakten  Oberhaupt 
eine  Unterscheidung  gestattet,  ein  soldicr  weit 
mehr  als  irgend  ein  andt^rer  Maler.  Seitie  ersten 
BQder  sind  nnbdiolfen,  nüchtern,  flach  —  ja 
man  könnte  sogar  von  Talentlosigkeit  spredien, 
wenn  nicht  unwesentlldie  Kleinigkeiten  sdion 
den  künftigen  Meister  weisen  würden.  Da  hing 
in  Frankfurt  ein  großes  Farbenstüdc,  Engländer 
römisclie  Ruinen  t>etraditend.  ein  wertloses  Oe- 
?r»init!r,  wenn  nicht  der  Morgenhimmel  Ober 
dem  karrierten  Mantel  des  Lords  das  Zusanunen- 
spiel  lidUcr  blauer  und  rosafarbener  Töne 
zeigte,  die  allen  Bildern  Spitzwegs  eigentümlich 
sind.  Audi  ebi  kleines  Selbstportrit  befand 
sich  in  Frankfurt,  der  Künstler  mit  der  Staffelei 
itn  Freien  malend,  dann  eine  Pelsstaffage  mit 
einem  Ausblick  auf  ein  Wolkenmeer  kl  der  Tiefe, 
dos  in  seiner  linearen  Abstufung  vom  Lichten 
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zum  Dunkeln  an  den  bekannten  Friedridi  der 
Nationalgiilcrie   erinnerte,    endlich    eine  Pro- 
zesslonss2ene  aus  einer  italienischen  Stadt,  wolii 
am  der  Reisezeit  stanuncad.     der  fange  Spitz» 
weg  in  Italien  zubrachte.   Dns  Gemeinsame  an 
all  diesen  frOtien  Bildern  ist  die  ängstliche  Auf- 
merksamkeit auf  schwierige  Probleme  der  Be- 
leudituag,  die  audi  den  jungen  Kot>eU  einst 
inicrcsslert  tutten  (die  Aquwelle  in  der  MOndmer 
Retrospektiven  1906).  Leider  ist  von  all  diesen 
Bildern,  die  zeitlich  dem  armen  Poeten  der 
Münchner  Pinakothek  vom  Jahre  1837, 1 
öffentlich  amgestellten  Bilde  Spitzwegi, 
vorangehen  oder  ihm  gleich  stehen,  in  Mündwn 
nichts  zu  sehen  gewesen.  DafQr  war  hier  aus 
der  nficiisten  Periode  des  Künstlers,  die  wir 
von  armen  Poeten  bis  zur  Fahrt  ins  Ausland 
ansetzen  möchten,  ein  seltsames  StQdc  get>oten: 
Heimkehr  vom  Wradc,  zwei  LapplSnder,  die 
mit  großen  Flasdien  in  den  Hflndtn  über  eine 
eisstarrende  Flache  wandern,  dunkeln  Wolken 
entgegen.  Audi  die  WaldiiBtle  in  den  Bergen 
und  die  phantasievollen   Sgnpfisdipn  Ruinen, 
die  zwischen  den  vielen  (deinen  (Jenrebüdchcn 
befremdend  herausleuchteten, stammen  aus  dieser 
Werdezeit,  in  weldier  der  Verkelir  mit  den 
dnnlKlfarbenen  Sdtfliem  Raliis,  der  also  mit 
Spitzweg  und  Schlei*  in  fluBerlidier  Verbindung 
steht  wie  mit  Feuerbach,  insofern  günstig  ab- 
färbte,  als  er  zu  den  groBen  Vorbildern  der 
Holländer  wies.  In  Pommenfelden,  wo  Spitz- 
weg arbeitete.  Iiat  er  das  Franenbad  in 
Dieppe   von   Isabcij    gesehen ,    das  nunmehr 
verschollen   ist,   und  das  auch  Schleich  (im 
Besitz   von   Prof.   Meder  in  München)  und 
Langko   (kürzlich   auf   einer  Münchner  Ver- 
steigerung) gleichzeitig  kopiert  haben.')  So  gibt 

*)  Den  Hinwels  auf  die  Kopie  von  Lwgko  verdanke 
idi  Hcirn  Dr.  GoldadiaiMI  ia  MllMltn.  IlM  SpNims 
du  Bild  von  Isabeg  in  der  Tat  in  Ponncnferara  beim 
Grafen  Sdifinbom  liopierte,  bestlligl  mir  Herr  Euqcn 
Spitzweg  ausdrücklidi  auf  Grund  der  vom  seinem  Onkel 
gefOhrten  Liste.  Es  milRte  also  nur  mehr  festgestellt 
werden,  wotiln  das  Original  von  Isabey  bei  der  5<h6o- 
bonudien  Ve rsleigerung  in  Paris  gelangte.  Die  Wiener 
Tradition,  das  Original  sei  in  SdiCnbrunn,  ist  vlcllcldit 
eine  Verwedislung  mit  Sdiönborn.  Audi  der  neue 
Kataloq  (Kr  N>iil<nisigalerle  idirelbt  .anoeblldi"  nadi 
Utih.'.i  nie  i-r,i.,y:  durfte  Mdl  oMo««  Nsa« 
jel2t  teidit  2u  lösen  sein. 


sldi  ganz  einfach  die  Verbindung  von  Rembrandt 
zu  den  Franzosen,  die  für  Spitzweg  technisch 
SO  widitlg  wurde.  Er  kam  glQddicherweise 
zu  einer  ZA  nadi  Paris,  ab  Dtaz,  ndtSpttzweg 
gleichaltrig,  nodi  auf  die  Einheitlichkeit  der  Far- 
benwirkung sah  und  sich  noch  nicht  in  einer 
gespreizten  Manier  verlor,  die  bei  Monticelli 
daim  jede  ruhige  Farbenitoordinierang  aussdiloB. 
Sdiade,  daB  Spitzweg  nldit  wie  Papa  Wald- 
mfiller  oder  Feuerbach  Aber  die  Anregungen 
berichtet  hat,  die  er  von  der  französischen  Kunst 
empfing.  Wir  sehen  uns  darum  genötigt,  ihnen 
auf  Grund  der  nadi  der  RAddielv  aus  Paris 
gemalten  Bilder  nidit  die  groBe  Bedeutung  zu- 
zuweisen, Hie  sie  sicherlich  besesseti  tiaben. 
Sehr  bezeichnend,  wieder  sind  es  Effekte  der 
Llditbeliandiung,  die  unmittelbar  von  Diaz  anf 
Spitzweg  übergehen,  dann  eine  leidite Stilisierung 
der  Baumgruppen  vor  dem  intensiv  blau  leuch- 
tenden flussrtinitt  des  Himmels  im  Hintergrunde, 
die  der  Deutsche  dem  Franzosen  dankt.  Audi 
von  den  Studien  und  BDdem  von  Deeamps 
muß  Spitzweg  einen  starken  FinHrtKH<  mitge- 
nommen haben.  Bei  seiner  Vorliebe  für  den 
Orient,  dessen  Leben  er,  ohne  jemals  dort  ge- 
wesen zu  sein,  auf  Grund  eifriger  L«ektiire  eines 
Reisebudies  waintieltsgetrca  ans  freier  Plian- 
tasie  darstellt,  konnten  die  an  Ort  und  Stelle 
ausgefülurten  Werke  von  Deeamps  seinem 
empfflngttiiNn  Geiste  Iteinesfalis  gleichgiitig 
bleiben,  wenn  er  audi  gewIBFromentinsTeduiÜK 
der  des  Deeamps  vorzog. 

Die  übrigen  Bilder  Spitzwegs,  die  In  Frank- 
furt zusammengebracht  waren,  sprachen  laut 
für  die  genaue  Betbigung  eines  bestimmten 
Schemas  in  der  Komposition,  das  sich  unauf' 
fällig  auf  allen  seinen  StraBenbildcrn  wiederholt 
Dafür  gab  die  Münchner  Ausstellung  gute  Ge- 
legenheit, sdion  auf  Grund  der  gezeigten  vor- 
zBglidien  Kopien  von  Spitzwegs  Hand  (Rani' 
brandt!)  diejenigen  Meister  zu  erkennen,  die 
dem  Künstler  boten,  was  Uim  gestattete,  den 
reichen  Schatz  seines  Talentes  aufs  vorteil- 
hafteste anzulegen  und  ilu  mit  seinem  ernsten 
FiciBe  und  seiner  strengen  Sorgfalt  glQddidi  tu 
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Bode  contra  Voll 


Erfreulicherweise  hat  nun  Wilhelm  Bode  selbst  in  der  Scherlsdien  .Intcrnalif^nfilrn 
Wocbenscfarlft*  vom  12.  August  in  einem  längeren  Artlltei  unter  der  Übersdirift  „Der  General- 
dirditor  der  Berliner  «nd  der  JHfladMMr  Kanstaaimiiliuigeii*  tu  dem  Voibdicn  Artikel  In  den 
.Süddeutschen  Monatsheften"  und  damit  zugleich  gegen  die  in  der  bayrischen  Kammer  und  fn 
einigen  Organen  der  sQddeutsdien  Presse  erhobenen  Vorwürfe  Stellung  genommen.  Bodes 
Anfeatz  katm  als  eine  unnveMeuttge  WMcrlcguiigVons  und  damit  zuglekh  Jener  vcrstedrten  and 
offenen  Angriffe ,  auf  die  wir  bereits  Im  vorigen  Heft  an  die^rr  Stelle  hingewiesr:i  ln!u  n, 
aagesproäien  werden.  Der  Berliner  Qeneraidirektor  hat  den  Angriff  nidit  nur  glflazend  pariert, 
er  hat  andt  sein«  Gegner  «mpindlldi  avh  Haupt  gesdiiagcn.  Unsere  Stcllmignabm*  In  «Uesca 
Fragen  findet  durch  den  Aiifuts  Bodes  vollauf  seine  BesttUgung.  So  sdirdbt  der  Berliner 
Generaldirektor  u.  a.: 

•Voll  madit  mir.  nadi  einigen  aMBfligcn  Bemerkungen  Ober  mdne  Tlügiidt  als 

Kunstsciiriftsteiler,  die  größten  Komplimente  Qber  die  Erfolge,  die  ich  als  GeneraJdü'ektor 
der  Berliner  Museen  gehabt  habe.  Er  folgert  daraus,  daB  audb  die  bajjrisdien  Museen  dringend 
«Ines  GeneraliUrektors  bedOtflen.  im  ans  der  RQckstlndlgkelt  Ihrer  Verwaltung  und  zunSdist  von 
dem  heimlichen  Einfluß,  den  Ich  darauf  Qbe,  befreit  ZU  werden.  Weshalb  Voll  meine  Einwirkung 
auf  die  preußischen  Museen  als  die  aJlersegcnsreidiste  bezeichnet  und  eine  solche  auf  die 
bayrischen  Kunstsammlungen  fflr  äußerst  unheilvoll  ansieht,  Ist  nur  dem  verstfindlicb,  der  annimmt, 
man  könne  nur  einem  Hena  dienen:  wenn  ich  den  Berliner  M  is:t  n  zu  nützen  bestrebt  sei, 
könne  ich  anderen  Sammlungen,  xumal  den  bayrischen,  nur  schaden.  Idi  gestehe,  daB  idi  nach 
dieser  Auffassung  der  bayrisdien  Loiialpatrioten  ein  sehr  sdilediter  Direktor  der  Berliner  Samm- 
lungen gewesen  blnl  Von  jeher  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  Kunstsammlungen  zu  fördern, 
wo  und  wie  ich  konnte,  und  dadurch  zugleich  das  Interesse  für  Ktin«^;»  namentlich  für  alte  Kunst, 
möglidist  zu  fördern,  vor  allem  bei  uns  in  Deutsciiland.  In  diesem  bestreben  habe  ich  gelegentlidi 
audi  den  b^risdica  Kunstsammlungen  durch  Rat  und  Tat  zu  nütsen  gcaudit;  nIdit  nur  dem 
Germanischen  Museum,  in  dessen  Vorstand  ich  seit  fast  zwei  Jahrzehnten  bin,  sondern  auch  den 
MQnchener  Museen,  und  zwar  mehr  als  Herr  Minister  von  Wehner  zu  wissen  sdieint.  Vor 
Jalircn  habe  Idi  fOr  die  alte  Pinakothek  die  heilige  Famtüe  von  Luca  Signorelll  aus  der  Galerie 
Ginorl  in  Florenz  nicht  nur  empfohlen,  sondern  erworben.  Auf  das  vor  ein  paar  Jahren  für  die 
Pinakothek  gekaufte  Portrflt  von  Frans  Hals  habe  ich  die  Direktion  zuerst  aufmerksam  gemacht. 
Den  Glov.  BctUnl  der  Samndung  R  Kann  habe  Mi  auf  ausdrOddldien  Wunsdi  des  Gehetmrals 
V.  Reber  nicht  für  die  Berliner  Galerie  vorgesdilagen,  sondern  direkt  der  Pinakothek  zur  Ansicht 
senden  lassen;  die  gegenteilige  Behauptung  Volls  ist  unrichtig.  Die  sechs  Triumphe  des 
Petrarca  von  Francesco  Mantegna  habe  Idi  mit  Herrn  v.  Reber  bei  einem  Kunsthändler  in 
Florenz,  wo  wir  zu  einer  Sitzung  anwesend  waren,  gesehen  und  sie  ihm  (namentüdi  wegen  der 
Darstellungen)  für  die  damals  geplante  Universitfttsgalerie  in  Erlangen,  nicht  für  die  Pinakothek, 
empfohlen.  Audi  mit  Rücksicht  auf  den  von  vielen  Selten  in  Mfindien  gehegten  Wunsdi,  die  In 
den  MQndiner  Sammlungen  fast  fehlende  italienische  Plastik  durdi  Erwerbungen  guter  Stüdtc 
auszubauen,  habe  ich  verschiedene  gerade  kAufliche  Skulpturen  in  Vorschlag  gebracht,  namentlich 
ein  trefflidtes  Relief  der  Anbetung  des  Kindes  von  Benedetto  da  Majano,  über  das  aber  infolge 
der  Sdiwerfälligkeit  der  MOnchener  Ankaufsinstanzen  nicht  rasch  genug  entschieden  werden 
konnte.  Daß  ich  vor  dem  Tonrelief  der  Beweioung  Christi  als  einer  Ffilschung  gewarnt  habe, 
rechne  idi  mir  nicht  hoch  an,  da  seine  moderne  Entstellung  fQr  jeden,  der  mit  dem  italienischen 
Kunsthandel  näher  vertraut  ist,  unschwer  zu  erkennen  war.  Ich  habe  aber  damals  und  wieder- 
holt darauf  hinne'vic^cn ,  dal^  mir  eine  Aufstellung  vereinzelter  italienischer  Bildwerke  zwischen 
den  Gemälden  der  Alten  Pinakothek  nidit  günstig  erscheine,  daß  mir  dafür  vielmehr  dasL^badl' 
Haas»  wenn  es  zu  einer  Erwerbung  desselben  durdi  den  Staat  oder  die  Stadt  kommen  sollte,  als 
der  geeignete  Platz  crsdielae,  da  dasselbe  im  Renaissancediarakter  gehalten  and  ausgestattet  sei 
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und  schon  eine  Anzahl  interessanter  italienisdier  Kun;itwerkc  und  UckurationsstOdie  enthalte, 
leb  hoffe  sehr,  daB  mm  dlCMn  Qedanken  Ui  MOndien.  bloB  weQ  er  von  mir  kommt,  iddit  von 
vornherein  ablehnen  wird,  denn  es  ließe  sich  hier  in  (irr  Tat  audi  jetzt  noch  und  zwar  mit  nicht 
übertriebenen  Mittehi  ein  eigenartiges  italienisdies  Renaissancemuseum  ausbilden.  Idi  habe  auch 
von  Jdier  mit  versdiledenen  ntiner  KoOegea  In  Mflndien  In  Beztehung  9«stamlcii,  namcntlldi 
ubor  wissonsdiiiftlirtie  Fragen.  Wogen  dieses  Verbrechens  hat  man  jetzt  in  der  bnijrisrhen 
Kammer  einen  der  tüchtigsten  Beamten  an  den  Mflndiener  Sammlungen,  den  Direiitor  des  Münz- 
kabinetts Dr.  HabMi,  den  Ich  su  der  Verwertung  seiner  hervorragenden  Forsdnmg  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  Medaillen  aufgemuntert  und  verhelfen  habe,  als  preußisdien  Spion  hin- 
gestellt! DaB  man  aber  im  bayrischen  Ministerium  daran  denken  soll,  diesen  Mann  an  die  Spitze 
des  NaMonal-Mitsenms  zu  stellen,  dessen  Umordnang  gerade  Jelst  imter  der  Leftoag  von 
Professor  Hnger  so  gute  Fortsdirittc  madit,  habe  Ich  cfst  dnrdi  den  Henv  Abgeordneten  MfflUeri 
der  jene  hätilidie  Verdäditigung  nn^spratii,  erfahren  ..... 

.Was  Voii  über  meine  Tätigkeit  als  üeneraidirektor  der  berliner  AVuseen  sagt,  klingt 
freiUdi  ganz  anders  und  mfiBte  midi  doppelt  stola  madien,  da  es  von  einem  Manne  gesagt  wird, 
der  mit  mir,  wie  er  sidi  ausdrfldtt.  „aufs  grimmigste  vcrfehdet  ist*.  Aber  gilt  das  Urteil  nidit 
vielmehr  der  Institution  der  Generaidirektion?  Würde  es  ebenso  lauten,  wenn  Voll  erst  sein 
Ziel  erreidit  bat  and  als  KoDegc  Ober  den  bagrisdien  Museen  thront?  Und  ist  es  Oberhaupt 
bereditlgt?  Bin  Ich  doch  Generaldirektor  erst  Im  dritten  Jahre;  wenn  mir  also  Voll  außer- 
ordentliche Erfolge  in  der  Ausgestaltung  unserer  Sammlungen  zusdireibt,  so  kann  ich  mir  diese 
kaum  als  Qeneraldfa-dctor  anreduien,  und  nodi  weniger  kann  Voll  daraus  die  Notwendighelt  einer 
Generalverwaltung  fflr  die  bayrischen  Museen  ableiten.  Der  .Generaldirektor*,  den  die  Rerllner 
Museen  seit  ihrer  Begründung  besitzen,  hat  sich  auch  keineswegs  immer  und  so  glänzend 
bewSkrt,  wie  Herr  Voll  annimmt;  Idi  brandie  nur  an  die  Zdt  der  Herren  v.  Otters  und  Graf 
Usedom  zu  erinnern.  Gerade  weil  der  Generaldirektor  damals  versagte»  sind  den  Berliner 
Sammlungen  manttic  hervorragende  Kunstwerke  entgangen  

.W^as  tdi  für  unsere  Museen  zu  erreidien  vcrniodite,  habe  idi  als  Direktor  der  mir 
unterstellten  Sammlungen  erreldtt,  oft  ohne  den  Generaldirektor  und  gelegentlich  selbst  gegen 
denselben.  Meine  Bestrebungen  nadi  dieser  Riditung  in  der  verhfiltnismäßig  kurzen  Zeit, 
seit  mir  die  Generaldirektion  übertragen  ist,  sind  nur  die  Fortsetzung  von  dem,  was  idi  früher 
sdion  erstrebt  und  begonnen  habe;  so  die  BOdnng  dnes  besonderen  Museums  deutsdier  Kunst, 
die  SdiSpfung  von  selhstflndigen  Sammlungen  der  islamischen  Kunst  und  der  ostasiatischen 
Kunst  usw.  Ja,  als  Generaldirektor  wird  mir  eine  nützliche  Tätigkeit  für  unsere  Museen  eher 
ersdrarert  dnrdi  die  Eifersudit  der  raelslen  Provlnzial-  uad  Lokalsammlungea  auf  den  gesamten 
Kunstbesitz  der  Provinzen  und  allerioi  sonstige  Schwierigkeiten  und  Anfeindungen.  Herr  Professor 
Voll  darf  daraus  also  keineswegs  die  Vorzüge  einer  Generaidirektion  der  Museen  in  Berlin 
deduzieren  und  daraufhbi  eine  sokhe  audi  für  Mflndien  verlangen.  Audi  liegen  die  Verhflltidsse 
in  Berlin  wcsentlidi  anders  als  in  MQndien.  Bei  uns  sind  die  Sammlungen,  die  der  General- 
verwaltung unterstehen,  zahlreidier  und  zum  Teil  umfangreicher  als  in  Mündien,  zudem  sind  sie 
bei  uns  sAmtlldi  Staatssamnilungen.  wfihrend  ste  In  Mflndien  zu  einem  Hauptteil  Krangut  sind 
und  daher  besondere  Schwierigkeiten  in  der  Verwi  ltung  machen.  Hudi  beweisen  gerade  die 
Erfolge,  welche  die  Generaidirektion  der  Museen  in  berlin  im  letzten  Menschenalter  aufzuweisen 
hat.  und  weldie  Professor  Voll  mir  vindiziert,  wflhrend  sie  dem  Generaldirektor  Sdioene  mid  der 
Förderung  höherer  Instanzen  zu  danken  sind,  riuH  eine  selbständige  Generaldirektion  audi  in 
Berlin  keineswegs  eine  Notwendigkeit  ist;  war  dodi  Generaldirektor  Schoene  zugleich  vortragender 
Rat  fflr  Kimstangelegenhetten  Im  Kultusministerium.  In  Mflndien  Ist  aber  eine  Oberleitung  der 
Kunstsammlungen  von  dieser  Stelle  aus  nodi  wesentlich  leichter.  Nicht  ein  Generakürektor 
mangelt  den  Münchener  Museen,  sondern  es  kommt  vor  allem  auf  die  Direktoren  an,  wie  in 
Mflndien  Furtwflnglers  kurze  aber  gifinzende  Wirksamkeit  beweist.  Nach  der  Auffassung,  die  In 
den  Debatten  der  bayrischen  Kammer  von  allen  Seiten  ausgesprodien  ist,  müßte  es  im  Interesse 
der  Berliner  Museen  und  seines  Generaldirektors  liegen,  wenn  sdiwAdüiche  oder  ungeeignete 
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Leute  an  die  Spitze  der  großen  bayrischen  Kunstsammlungen  berufen  würden,  und  wenn,  in  der 
Äri  wie  es  durdi  Herrn  Voll  und  die  Abgeordneten  gesehen  ist,  vor  wirlilidi  berufenen  Kräften 
ab  preuMadttB  Spionen  und  meinen  Gehelmageirten  gewarnt  wird.  Idi  gestehe,  daß  ich  der 
entgegengesetzten  fln^i'-^it  bin:  je  tflchtigerc  Beamte  und  Gelehrte  an  die  Spitrr  dfr  MQndiener 
und  der  Obrigen  deut:idieii  Kunstsammlungen  berufen  werden,  je  mehr  fQr  die  A\ehrung  und 
Verbesserung  derselben  gesorgt  wird,  um  so  besser  wird  es  znf^di  am  die  Bcflincr  Sammlungen 
stehen.  Eine  gesunde  Konkurrenz,  die  sehr  wohl  in  freimdsdiaftlldicn  Bahnen  bleiben  kann  und 
soll,  und  die  sogar  vielfach  ein  Zusammeageben  ermö(jlicht,  ist  das,  was  wir  alle  wflnschen  und 
anstreben  nflsscn." 

Wir  konnten  leider  hier  nur  einen  Teil  der  Bodesdien  RusfQhningcn  wiedergeben. 
Der  Artikel  enthalt  aber  auch  sonst  nodi  so  viel  Bedeutsames,  speziell  was  Bode  über  seine 
«igtfle  Arbdt  Im  Dienst  der  Berliner  Museen  und  des  Offenflidien  KunsUnteressea  sagt;  d«B  ihn 
feder  Kunsthistoriker  mit  Aufmerksamkeit  atudteten  solllft.  Ob  Vdl  damit  die  Sadie  (Br  erledigt 
bfllt?  Wir  werden  es  abwarten  mOssen. 


FRANKFURT  a.  M.  = 

Die  Verwaltnng  des  Stääelschen  KanatiasUtai* 
veröffentlicht  nadi  längerer  Panse  einen  Berfcbt 

Ober  die  Tätigkeit  der  Galeric  von  1894-  1907, 
der  an  Kürze  und  Ubcrsiditlidikeit  im  Hervor- 
heben des  wirküdi  Widitigen  als  ein  Muster 
gelten  darf.  Den  größten  Teil  dieses  Zeit- 
raumes nimmt  die  Tätigkeit  Weizsidiers  als 
Direktor  ein;  unter  ihm  gelangte  der  von 
Tiiode  begonnene  -  kritisdie  Katalog  der  Ge- 
mälde zur  Vollendung.  Sein  Nachfolger  war 
Ludwig  Justi  (1904—1905),  der  ßembrandts 
große  .Blendung  Slmsons"  erwarb  und  der 
Sammlung  im  wcsentlidien  Ihre  jetzige  Ordnung 
gab:  die  Einrichtung  der  anmutigen  Kabinette 
ün  obersten  Geschoß  (mit  den  Nazarenern  und 
ibren  Zdtgenossen)  ist  die  am  meisten  in  die 
Augen  fallende  Neuerung  darunter.  1906  flber- 
naiim  Swarzcnski  (iie  Leitung  der  Galerie; 
sein  Werk  ist  namentlidi  die  Neuordnung  des 
Kupferstichkabinetts  mit  ElnfOgung  einer  Anzahl 
spanischer  Wände  fOr  wedi^clnde  Husstellungen 
im  Erdgesdioß,  von  grof^crcn  Kunstwerken 
wurde  der  Torgaucr  Altar  Cianadis  d.  A.  und 
die  Ruhenden  Nympben  Palma  Vecdiios  erwor- 
ben. Von  gröBerer  Bedeutung  aber  war  die 
nun  endlich  geglückte  Verbindung  mit  einer 
—  erst  zu  gründenden  —  Städtisdien  Samm- 
lung, freilich  rechtlich  nur  eine  Personalunion 
in  der  Gestalt  des  Direktors,  da  die  StAdelsdie 
Stiftung  niemals  mit  einer  andern  Sammlung 
ycrsdimoizen  werden  darf. 

Eine  wesentlidie  Bercidierung  erfuhr  die 
Galerie  durch  die  (rund  eine  Million  betragende) 
Stiftung  von  Karl  Schaub.  die  1906  in  Kraft 
trat.  Das  Gesamteinkommen  des  Instituts  be- 
trug für  dos  Jahr  1907  ungefähr  88000  AL.  wo- 


von für  die  Sammlung  selber  allerdings  nur 
12000  M.  zur  Verfügung  standen. 

Demnach  hatte  stbon  bei  den  großen  Er- 
werbungen unter  Justl  und  SwarzensM  auBer 
kunstsinnigen  Freunden  des  Instituts  die  Stadt 
Frankfurt  erhebliche  Zusdiüsse  zu  deti  Ankauis- 
summen  geleistet.  In  weit  nachdrücklicherer 
Weise  und  mit  bedeutenden  Mitteln  trat  der 
1899  (auf  Anregung  von  Sonnemann)  begründete 
Städe!sdieA\useumsverein  nadjdem A\uster 
ähnlicher  Vereine  (wie  des  Kaiser- Friedrich- 
MuscumsvereJns  in  Berlb»)  den  unnireldienden 
Mitteln  der  Stiftung  zur  Seite.  N'icht  nur  trug 
er  wesentlich  zu  den  Kosten  jener  beiden  be- 
deutendsten Erwerbungen  und  der  von  Leibis 
.Ungleichem  Paar*  bei,  sondern  es  kamen  auch 
In  den  adit  Jahren  sdnes  Bestdiens  nldit  wen!« 
ger  als  57  Gemälde  durdi  ihn  in  den  Beslts 
der  Sammlung,  teils  als  Gesdienke  einzelner  Mit- 
glieder, teils  als  „Leitigabcn"  des  Vereins  selber, 
der  über  ein  jabresbudget  von  ca.  20000  M. 
verfügt;  darunter  so  bedeutende  Bilder  wie 
Trübners  Zeitunglcsender  Mohr.  Liebcrmanns 
Hof  des  Waisenhauses  in  Amsterdam,  Frankische 
Landschaft  von  Toni  Stadier,  Regenlandsdiaft 
von  StUtU,  ein  groBer  CbintreuU  u.  a. 

8 

STUTTGART  ==== 

Maatam  dier  MMSmdIrn  KOnaie.  Erwerbungen 

im  ersten  Halbjahr  1908:  Dannecker,  Sappho. 
Kodier,  Genfersee,  Selbstbildnis.  Piglhein, 
Studie  zum  Berliner  Moritur  in  Deo.  Pleuer, 
Bahnhof  Pietcr  Quast,  Baderstube.  Sam- 
berger, Bildnis.  Schraid-i^eutte,  Ruhende 
Fllktitige.  Sirasler,  Landsdmit.  Trncbner, 
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Kflrassleftirerd.  —  In  Muscinn  fand  eine  Ans^ 

Stellung  der  Sammlung  Rosenstein  mit  guten 
Arbeiten  von  Metsu,  Hetsdi,  Steinkopf,  Pleuer 
und  Reiniger  und  einer  i^cplik  der  Dresdener  Dido 
des  Pier  Francesco  Mola,  sowie  derSanunliins 
WaMier  statt,  die  den  bekannten  Bradienstelner 
Altar,  eine  mittelmäßige  UImcr  Arbeit  gegen 
1500,  sowie  eine  Madonna  mit  Stiftern  von 
Jakob  Cornelissen  entbflJt. 

SlmfamanfliAragr  vaterUiuWtdw  AUerttmer, 

Ertt'crbungen  im  ersten  Halbjahr  1908:  Skulp- 
turen: Madunna,  Ende  XV.  jlidt.,  aus  Lichtel. 
Andreasgruppe,  Ende  XV.  jlidt..  aus  WeHder« 
Stadt.  KnuiOxus  und  Christus  am  Olberg,  um 
IflOO,  ans  Untersletnilagen.  Stehender  BIsdiof, 
Ende  XV.  Jlidt..  aus  Kiebingen  v  i.  n  jlichcs 
Werk.  Sitzende  Madonna,  um  iVX),  angeblidl 
aus  Weilderstadt.  Weiblidie  Heilige,  um  1400^ 
angeblidl  aus  Rottenburg.  Stehende  Madonna, 
Barbara  und  Stephanus,  aus  Gunningen,  von 
1470.  —  Malerei:  Jakoh  Ziberlein,  Geburt 
Christi,  bez.  1583.  —  Krippe,  aus  Ravensburg. 

Das  Umängemerbemastam  versendet  den 
Beridtt  über  sdne  Tätigkeit  im  Jahre  1907.  im 

Landesgcwerbemuseum  fand  im  Juni  und  [uti 
die  von  Professor  Pazaurek  veranstaltete 
StudentenlcnnatansstellungstattSie 
brachte  in  ihrer  retrospektiven  Abteilung  vnr- 
zQgiidie  Stfldte  der  Goldsdunicde-  und  Textii- 
kunst  aus  dem  XV.  -XVni.  Jahrliundert,  «owte 
Stammbfidier  aus  der  gleidien  Zeit. 

Die  Stadt  Biberach  ist  durdi  Legate  der 
Künstler  Braith  und  Mali  in  die  Lage  gesetzt, 
ihr  Museum,  das  bisher  nur  einige  vorzilglidie 
Skulpturen  aus  dem  Ende  des  XIV.  |abrhuaderts, 
sowie  Gemllde  der  Dimer  Sdnde  aus  dem  Ende 
des  XV.  und  vier  Augsburger  Bilder  aus  der 
Veitslegende  um  1520  enthielt,  in  großem  Stile 
umzubauen.  Es  wird  nadi  seiner  im  Winter 
erfolgenden  ErOftiung  den  gesamten  NadiiaB 
der  beiden  Kflnsfier,  etwa  1000  Qemaide,  saM- 
reiche  Skizzenbürher  und  eine  beträditlidie  Zahl 
älterer  Kunstgegenstflnde  zur  Sdiau  stellen. 

Julius  Baum. 

0 


BUDAPEST  : 

(Museum  der  Bildenden  KQnste.) 

Das  KupFerstidikabinett  des  Budapester  Kunst- 
museums ist  eines  der  am  besten  eingeridi- 
teten  derartigen  Institute.  Seine  Ansstdlnngen 

und  der  ihm  angeschlossene  Arbeitsraum  sind 
dem  Publikum  &eit  der  Eröffnung  der  alten 


und  modctnen  Galerie  (190Q  nglttglidi.  Es 

ist  dadurdi  die  Möglichkeit  geboten,  daß  das 
allgemeine  Interesse  sidi  der  methodisch  arbeiten- 
den Kunstwissenschaft  zuwende.  Die  unter 
soMien  Umst&nden  entstehende  öffentliche  Kon- 
trolle ist  berufen,  dem  in  der  mtgarisdien 
Kunstlileratur  zurzeit  nicht  nur  herrs-dienden, 
sondern  audi  allerseits  unterstatzten  Dilettan- 
tismus Einhalt  zu  tun. 

FOr  die  Vervollständigung  der  grapbtsdten 
Sammlung,  deren  Grundstock  die  alte  Ester- 
hazys(tie  Kupferstidisammlung  bildet,  wird  von 
Jalir  zu  Jahr  planmABig  gesorgt.  —  Die  folgende 
Liste  soll  die  Namen  der  ansUndlschen  euro- 
pflischen  KDn.s'lrr  rtmrhen.  von  denen  im  laufen- 
den Jahre  Kuiülblatler  erworben  worden  sind: 
A.  Abratiam-jäger,  M.  Adler,  F.  Barth.  A\. 
Bernigeroth  (Chr.  Gottl.  Hohentbal  und  T.  B. 
lUditer  nadi  Mdnyokf).  BOhler,  J.  Elltragen.  G.  Erler, 
0.  Friedridi,  Haueisen,  T.  Hoernes.  L,  H.  Jung- 
nickel, W.  Klemm,  M.  v.  Lerch,  M.  Liebenwein, 
L.  Michalel{,  K.  MQIIer.  MQndi,  O.  Mulacz. 
R.  Oerleg,  C.  Paczka,  v.  Ravenstein,  Roder- 
nondt,  L.  Roesdi,  O.  Roux.  0.  Ph.  Rügendes, 
Huppert,  A.  Sdiinnagel,  Sdimoller  v.  Eisenwerth. 
H.  Sdiroedter,  M  Spitz,  L.  Steiner,  K.  Thiei- 
mann,  Trflbner,  H.  Volkert,  H.  v.  Voikmann, 
A.  Lep^re,  Ch.  Merion,  J.  F.  Millet  (La  grande 
berg^re).  Picasso,  J.  V.  Raffa«li.  A.  Rassen- 
fosse,  T.  F.  Simon,  F.  de  Goya  (Margarita  de 
Austria,  Baco,  Dofia  Isabel  de  Bourbon.  Felipe  lU. 
und  IV.),  tt.  Bone.  P.  Bnrrfdge,  J.  Fbmie,  Cr. 
Gordon,  Ch.  Holroyd.  P.  Robertson,  Jl.W.Seabg, 
J.  Mc.  N.  Whistler  (Limehouse). 

Axel  Gallun,  der  im  letzten  Winter  und 
Frühjahr  im  Budapester  Kupferstidütabhiett  473 
graphische  Werke  zumeist  Handzeidmangcn 
—  ausgestellt  hat.  beschenkte  das  Museum  mit 
sedis  Blättern  (Radierungen  und  Steinzeidi- 
nungen).  Acht  andere  Handzeichnungen  ttnd 
Aquarelle  wurden  von  ihm  angekauft. 

Die  «sten  groBen  staatlidien  Erwerbungen 
fOr  die  graphisdie  Sammlung  des  MusetUHS 
waren:  im  Jahre  1900  eine  Dürer-  und  190% 
eine  Remlmuidtkollektlon.  Beide  sind  von  den 
begeisterten  und  sadtverstflndigen  Sammler  Prof. 
Dr.  Julius  Elisdier  gekauft  worden.  Die  erstere 
enthalt  In  114  Blättern  das  komplette  Kupfer- 
stich werk  Dürers.  In  der  letzteren,  die  aus 
2W  Radierungen  Rmubrandts  bestdit.  befinden 
sidi  audi  einige  der  sdiönsten  Blätter  des 
Meisters.  Zoltdn  V.  Takdcs. 
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ROM  == 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  auf  der  summa 
Sacra  via  sind  sehr  wichtig  für  die  Topogrofiliie 
des  alten  Rom.  Das  ia  Angriff  genommene 
Terrain  erstreckt  sich  von  der  Porta  Mugonia 
bis  zur  M  iMjka  des  Constanfin.  Hauptzweck 
der  Grabungen  ist,  die  filteren,  besonders  repu- 
UOnnisdien,  SdiMiten  zu  (Inden.  Unter  der 
Plattform  des  hadrianisdicn  Tempels  der  Venus 
und  Roma  fand  man.  wie  es  den  Anschein  hat, 
Reste  der  domus  aurca  Ncronis,  die  mit  einer 
geradezu  pbantasUsdiea  Pracht  geschmDckt  war. 
AUe  mflglidien  farbigen  Mannorartcn  und  Gins» 
schmuck  sind  zur  V^erkleidunt)  benutzt  worden. 
Unter  dem  einem  jeden  Besudier  des  Forums 
durcti  seine  prfiditige  RegeimäBigkeit  der  Fugen 
auffallenden  augustelsdiea  Lavapflsster  beim 
Portlctts  der  Basilika  des  Constantbi  fand  man 
Reste  einer  viel  älteren  Pflasterung  und  fn 
einem  Tuffkanal  Fragmente  von  Lampen  und 
86  Olaspasten  mit  interessanten  mannighdttgen 
Darstellungen  (Mars  und  Venus,  Eros,  Hcnms. 
die  WOlfin  mit  den  Zwillingen  usw.).  Audi  bei 
der  Basilika  Aemilia  am  Beginn  der  via  Cavour 
hat  man  wieder  zu  grat>en  begonnen.  Die  Ver- 
schattung beträgt  dort  acht  Meter  und  an 
4O00O  Kubikmeter  Erde  sind  schon  weggeschafft 
worden.  An  diese  Stelle  will  man  den  Eingantj 
zum  Forum  verlegen  und  dort  das  iurrl  -de 
groBe  Hochrenalssanceportal,  welches  durch  Jahr- 
bundcrte  den  Poiatlneingang  am  Campo  Vacdno 
bildete,  wieder  aufstellen.  Es  lagert  nun  seit 
mehr  als  dreißig  Jahren  in  den  städtischen 
Aagazinen. 

In  dem  in  der  Mibe  von  Viterbo  liegenden 
Fcrentnra  sind  auf  Veranlassung  der  Vlterbeser 
Gesellscfiaft  für  Fcrcntum  systematisdie  Aus- 
grabungen begonnen  worden.  Schon  vor  un- 
gefähr vier  Jahren  haben  zuf&llige  Funde  einige 
sdlöne  Muaenstatuen,  die  Jetst  im  Garten  d» 
Florentiner  ardiaeotoglsdien  Museums  aufgesteUt 
sind,  zutage  gebradn.  Die  nun  zu  erhoffenden 
Funde  sollen  im  städtisdien  Museum  von  Vi- 
teibo  aufbewahrt  werden. 

Die  vom  Unterrichtsministerium  eingesetzte 
Kommission,  welche  Aber  die  zu  besetzenden 
Dir;  kl  r  teilen  zu  beraten  hat,  beschloß  Ende 
Juli  für  das  Museum  in  Cagliarl  Professor  Tara- 
mcin,  fOr  (tes  In  Tarent  Professor  tvagliatl.  fOr 
das  in  S.  Martino  in  Neapel  Professor  Spinazznla 
in  Vorschlag  zu  bringen.  Diese  Herren  sind 
schon  seit  jähren  mit  der  Leitung  der  be- 
treffenden Museen  beauftragt  gewesen,  so  daß 
die  Vorsdilflge  der  Kommission  aus  dem  Pro» 
visorium  nur  ein  Definilivum  madien.  Audi  für 
die  Nationalmuseen  in  Rom  und  Neapel  waren 


Konkurse  ausgesdirfoben  gewesen,  dodi  bat  die 

Kommission  niemanden  in  Vorschlag  gebracht 
und  die  ititeriiiiistt&dte  Leitung  des  römischen 
Nationalmuseums  Professor  Paribeni  anvertraut. 
Zum  Leiter  der  Ausgrabungen  in  Rom  und  der 
rOmlsdien  Provinz  (dodi  wohl  mit  AmsdituB 
des  Forums  und  Palalins,  welche  G.Boni  unlcr- 
Stehenj  ist  Professor  A.  Pasqui  ernannt  worden. 

Seit  mehreren  Jahren  werden  in  Teano,  dem 
alten  Teanuro  Sidicinum.  in  der  Nähe  von  Capm 
vom  Baron  Francesco  Zarone  auf  versdiledenen 
StLlkn  einer  Besitzungen  Ausgrabungen  vor- 
genommen. Man  brachte  eine  große  Zaiii 
Qrflber,  welche  der  oskisdien  Epoche  der  einst 
großen  Stadt  angehören,  ans  Tageslicht,  und 
letzthin  fand  man  Reste  der  römischen  Stadt, 
und  zwar  einer  Ttiermenanlage  wie  ein  be- 
tra<iitljdiesSt&d(  der  antiken  gepflasterten  Straße. 
Eine  Itelbe  von  zum  TeDe  sehr  fragroenHerten 
Skulpturen,  unter  denen  ein  Eros  mit  erhaltenem 
Kopfe  durdi  die  Güte  der  Arbeit  hervorragt, 
wurden  gefunden.  Der  zur  Überwachung  und 
Beriditerstattung  entsandte  Vertreter  der  Re» 
gletnng  Professor  Gabriä  vom  Neapler  Museum 
halt  die  Skulpturen  fflr  Arbeiten  des  II.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  Man  will  im  Herbste  die 
Grabungen  auf  brdter  Basb  wieder  aufiiduncn. 

Ludwig  Poltak. 

LONDON  ===^^== 

Die  Lflngc  der  sogenarntcn  qroßen  Londoner 
Season  madit  sidi  natürliai  audi  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  bemerkbar.  So  kommt  es,  daß 
eine  ganze  Reihe  von  Ausstellungen  bis  In  den 
August  Mncin  Besudier  an  sidi  zu  ziehen  ver* 
suchen.  —  Die  Britiscfie  archflologische 
Schule  in  Ägypten  stellte  wie  gewöhnlich  um 
diese  Zeit  die  Ergebnisse  ihrer  Ausgrabungen« 
diesmal  aus  Memphis  und  Atbribis,  aus;  sie 
umfaBlen  StOdce  ans  der  Zeit  der  vierten 
Dynastie  (4700  v.  Ch.)  bis  zu  der  Periode  kop- 
tischer Kunstflbung  (SOO  n.  Cb.).  Viele  der 
llteren  Stocke  erwdsen  Memphis  als  Ägyptens 
größtes  Handelszentrum  und  Treffpunkt  der 
versdiiedensten  Rassen.  Stücke  mongolisdien. 
ja  tibetanischen  Ciiarakters  finden  sich  unter  den 
Ausstellungsgegenständen,  und  einige  indische 
Spuren  auf  griediisdieh  Skulpturen  beweisen 
das  Vorhandensein  einer  indisrtien  Kolonie  in 
Memphis.  Das  Problem  nun  ist  nadi  Professor 
Flinders  Petrie,  ob  diese  Kolonie  schon  vor 
260  v.  Ch.  bestand,  dem  Jahre,  in  dem  Asoka 
die  grolie  Iwddhistisdie  Mission  zudenKAnigen 
des  Westens  entsandte.  In  den  Dowdcs- 
weli  Galleries,  New  Bond  Street,  gab  es 
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Bititalienische,  -französische  und  -nic- 
«lerlSndisdie  Bilder  zu  sehen.  Ein  frabesBUd 
des  fransOsisdi«!  Meisters,  bekannt  unter  dem 
Namen  „iWnitre  de  Mnuüns",  „Vcrk'ndiqiing*, 
ist  offenbar  vor  seiner  Reise  nadi  Italien  in 
Begleitung  Ludwigs  XII,  um  1494  cjemalt.  Das 
Bild  verrat  unzweifelhaft  die  Hand  desselben 
Meisters,  dem  dJe  VerkOndlgung  im  Louvre  zn* 
geschrieben  wird,  nämlich  jenes  Matfre  de 
ÄVoulins.  Es  ist  von  außerurdentlictiL-r,  ]^\..at 
Schönheit.  Von  einem  Zeitgenossen  ditses 
Meisters,  vieUeidit  von  Bourdklion,  dürfte  das. 
feine  kleine  Portrflt  bdiellas.  Sdiwester  des 
Kaisers  Karl  V.,  stammen.  Von  Italienisdien 
Bildern  seien  erwfltant  eine  frühe  sienesisdie 
.Kreuzigung*  von  groBer  Innerlichkeit,  acht 
Passionsszenen  von  Francesco  di  Giorgio  da 
Rimini,  köstlich  in  der  Farbe,  und  eine  schön 
komponierte  Gruppe  „Die  AufTindung  des  wahren 
Kreuzes*,  die  dem  Girolamo  Romanino  zuge- 
sdirieben  wird.  Andi  dn  SüBerst  lebendiger 
Giiar'li  .Riva  Schtavoni*  Ist  ausgestellt.  Von 
den  ubrigeu  Werlten  seien  nodi  crwÄhnt  „Ein 
Alchimist*  von  Adrian  van  Ostade,  zwei  auBer- 
gewöbnlidt  sorgsame  Jan  Steen,  drei  Teniers. 
•Sdilittscbuhllufer''  von  Salomon  Ruysdaei  und 
eine  Mondsdicinszene  von  R.  van  der  Neer.  — 
In  der  Galerie  des  Mr.  Lennie  Davis,  26 A, 
Albemarle  Street,  gab  es  eine  interessante  Fl o» 
rentlner  Statue  aus  dem  spaten  XVI.  Jahr- 
hundert zu  sehen.  Es  ist  ein  erst  kOrzUdi  auf- 
gefundenes Werk,  das  die  Aufsdirift  trägt  .Johes 
Baudinus-Florentinus  F  1598*.  Ein  bekanntes 
Werk  dieses  Bildhauers  ist  die  .Ardiitektur*  an 
Michelangelos  Grabe  in  Santa  Crocc.  In  der- 
selben Galerie  konnte  rtian  aucti  ein  franzö- 
sisches Fresko  des  spülen  XIII.  Jahrhunderts, 
die  Legende  des  heiligen  Akartin  darstellend, 
sehen,  ein  sehr  farbenrekfaes  Stfldt.  —  Eine 
Ausstellung  berühmter  Schwarz-weiß- 
Künstier  alter  und  neuer  Zeit  hatte  Mr. 
Robert  Dunthorne  in  5  Vigo  Street  arrangiert. 
Ua  sab  man  Rembrandt»  «Drei  Baume*,  eine 
Landsdiaft  mit  Sdiafberde  und  eine  Landschaft 
mit  Tunnruine.  Von  neueren  Meistern  waren 
trefflidi  vertrelcn;  Mcryon  (Le  Petit  Pont, 
L"  Abside  de  Nötre  Dnme  etc.).  Whistler 
(Battersea  Bridge  etc.),  Alphonse  Legros,  D.  J. 
Cameron  u.  a.  —  Alte  englische  Meister,  sowie 
Mezzotintos  nadi  ihren  Werken,  das  Eigentum 
des  verstorbenen  Mr.  Edward  Hughes,  waren 
In  Messrs.  RoMnson  A  Grundi|s  Galerle,  99 
Mnunt  Street,  zu  sehen,  darunter  sehr  seltene 
Stücke,  wie  z.  B.  »Dit  Bettler"  von  C.  Turner 
nach  William  Owen.  —  Die  Ex  Libris  Society 
fObrte  in  ibrer  diesjährigen  Ausstellung  dieEot- 
wlddniig  des  Bodttitelblattes  der  europBisdiea 


Lander,  namenflidi  Frankreidis  von  der  A\itte 
des  XV.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  vor. 

Von  Ausstellungen  moderner  Kunst 
braiidit  nidit  viel  die  Rede  zu  sein.  Messrs.  Agnew 
stellten  uns  den  frnnzösis*en  Maler  sdhöncr 
Frauen,  Fran(^()is  Flameng,  vor  und  errangen 
mit  ihm  einen  gesellschafUidien  Erfolg.  —  Mo- 
derne Radlerer,  Frank  Brangwtin,  Alfred  Bast, 
Sir  Charles  Hnlrnijd,  W.  Strang  etc..  alle  mit 
dem  Problem  des  Lidites  besdiailigt.  waren  in 
der  Galerle  der  Fine  Art  Society,  New  Bond 
Sireet,  zu  sehen.  £bi  editer  Ire,  Natbaniel  Hone, 
ein  Neuling,  aber  bereits  Mitglied  der  Rogal 
Hibernian  flcaderay,  gibt  mit  Bildern  voll  kelti- 
scher Melancholie  der  irischen  Abteilung  der 
Franco-Britlsdien  Ausstellung  ein  besonderes 
Interesse.  —  Die  an  Zahl  fast  unendliche  Aus- 
stellung der  Allled  Artisis'  Association  in  der 
riesenhaften  Albert  i-lall.  die  eigenllidi  für  mu- 
sikalische Aulfabrungen  bestimmt  ist,  lut  man 
aber  sidi  ergeben  lassen  nDssen.  Ohne  |iDg 
wurde  hier  jeder,  der  den  Pinsel  führen  zu 
können  glaubte,  zugelassen.  —  Da  war  es  wolil 
an  der  Zeit,  daß  aus  allen  Lindern  die  Kunst- 
lebrer  in  London  zusammenströmten  und  auf 
lln«minternatIona1enKunstkongreBbaupt- 
sachlidi  Ober  den  Kunsfuntcrricht  der  Jugend  ver- 
handelten. Auf  die  verschiedenen  zum  Teil  sehr 
interessanten  Vortrage  hier  einzugehen  WlMc 
zu  weit  führen.  Für  Interessenten  werden  spe- 
zielle Publikationen  die  Ergebnisse  des  Kon- 
gresses, sowie  der  mit  ihm  verknüpften  Kunst- 
unterriditsausstellung  zusammensteilen.  Mit  der 
einen  Resolution.  daB  Zeldtnen  und  Kunst- 
erziehung einen  der  Hauptgegenstandc  für  alle 
Kinder  von  mehr  als  adit  Jahren  bilden  sollte, 
h  't  sidi  der  Kongreß  ungcfiihr  iml  den  gleiitien 
Boden  wie  seinerzeit  der  deutsche  Kunsttag  ge- 
st^  Eine  andere  Resolution,  auf  die  bier  noch 
hingewiesen  sei,  empfiehlt  auf  das  angelegent- 
lichste, daß  Vorstünde  vuii  ^diulen  und  beson- 
ders Kunstschulen  mit  Museumsvorständen  in 
FOblung  treten  sollten,  um  die  Kunstsammlungen 
nB±  MOglldikelt  fOr  den  Unterridit  fflr  Schiller 
wie  Lehrer  auszunützen. 

Die  National  Gallery,  über  deren  Ver- 
waltung in  den  letzten  Nummern  des  Burlington 
Magazine  einiges  Interessante  bezüglidi  der 
Redite  des  Direktors  und  der  sogen.  Trustees 
(Vcrwaltungsrat)  zu  lesen  war,  hat  kürzlich  eine 
außerordentlich  bedeutsame  Erbsdiaft  angetreten. 
Der  Ende  (unl  d.  ).  verstorbene  Kunstbandlcr 
Martin  Colnaghi  hat  ihr  folgende  widitige  Bilder 
hinterlassen:  ,A\adonna  mit  Kind  und  ticiligen" 
von  Lorcnzo  Lotto;  „The  Bohemians"  von 
Pbilipp  Wouveroians:  eine  Landscbaft  von 
Gafn^rough  und  •Dimmerung'  von  A.  vnn 
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der  Neer.  Wichtiger  aber  noch  ist  das  bedeu' 
tendle  Vermögen,  das  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  an  die  Qaleiie  fatten  wird  und  dos  ca. 
€  flOOOO  betrigt.  Dfe  Zinsen  am  dieser  Snniine 
sollen  zum  Ankauf  vn  Bildern  für  die  Galerie 
durdi  die  obengenannten  Tru.stecs  verwandt 
und  die  so  erworbenen  Bilder  als  Martin  Col- 
naghi- Stiftung  bezeichnet  werden.  Auf  diese 
Weise  steigt  der  Ankaufsfond  der  National 
Gallery  um  ca.  t  2500  im  jähre,  die  aber  audi 
mehrere  Jahre  lang  aufgesammelt  werden  können. 
Dieser  ZaadinB  Ist  bei  dea  heutigea  ZeitUuftea 
aaf  das  Innigste  rw  hogrQßen.  Audi  einiqc  an- 
dere Werke,  meistens  englischer  Herkuntt,  sind 
jüngst  in  die  Galerie  aufgenommen  worden, 
darunter  ein  dem  Hyacinihe  Rigaud  zugesdiriC' 
baacs  Portrilt  and  vier  Turner,  einer  von  ihnen 
ein  Olgemfllde  »Landsdmft  mit  Kflhen*. 

Andi  die  Scottish  National  Gallery  in 
EdinlHirg  bat  in  den  letzten  Wochen  eine  ReUia 
aeucr  Werke  erworben,  die  bereits  in  ihren 
Sllen  aufgehängt  sind.  Der  Galeriedtrelitor  hat 

mit  diesen  Neuerungen  eine  sehr  glücltliciie  Hand 
gezeigt.  Eines  der  Bilder  ist  ein  kleines  Still- 
leben von  Chardin,  das  im  vorigen  Jalire  auf 
der  Chardin-Ausstellung  in  Paris  zu  sehen  ge- 
wesen war.  Ein  zweites  ist  der  feine  Claude 
.Der  ;  1  ;i  r  und  Angler",  der  in  diesem  Früh- 
jahr bei  Cliristie  um  600  gns.  versteigert  worden 
ist  Von  dem  iHeslen  sdiotilsdien  PortriUsten 
Ceorge  Jameson  hat  man  crfrouticherweisc  das 
Vorzflglicha  Porträt  der  Lady  Mary  Erskine, 
Countcss  A\urischal  für  die  Galerie  ankaufen 
können.  Über  diesen  Meister,  sowie  Ober  die 
altere  sdiottisdie  Malerei  flberhaapt.  die  auf  der 
Edinburger  Ausstellung  so  zohlreidi  und  so  treff- 
lidi  vertreten  ist,  wird  Mr.  Caw  in  einem  der 
nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  ausführlich 
iiaodeln.  —  Aus  Sdiottiand  sind  im  übrigen  die 
folgenden  zwei  Personalien  za  beriditen;  JWr. 
Lengden  ist  zum  Kurator  der  Abcrdecn  Art 
Gaiiery  und  Mr.  F.  A\ürley  Flctdier,  bisher 
Inspektor  der  Kunstsdiulen  des  sQdiidien  Eng- 
land, zum  Direktor  des  Edinburger  College 
of  Art  ernannt  worden.  Flctcher,  der  selber 
A\aler  ist,  iiat  u.  a.  audi  in  München  und  Dres- 
den ausgestellt.  —  In  dem  kärzlkb  erschienenen 
jabresi>eridit  des  Brltistben  Museums  liest 
man,  daß  für  die  Handzeidinungssammlung  eine 
Kollektion  von  Skizzen  und  Studien  Tinto- 
rettos  erworben  worden  ist.  In  der  assyri- 
schen Abteilung  ist  die  Bronzestatue  eines 
daadtlsdien  Königs  aus  der  Zeit  2000  v.  Ch. 
hbtzugekommen.  Der  erste  Band  des  Kata- 
loges  gestodtener  britischer  Porträts  im 
Besitze  des  Britischen  Museums,  die  Buchstaben 
A  bis  C  behandebid,  ist  soeben  ersdiienen.  Der 


Gesamtkatatog,  den  der  Assistent  A\r.  Freeman 
O'Donoghue  ediert,  soll  im  gan;!en  sechs  Binde 
nmfnian  und  90000  Blfttter  beschreiben. 

KflrzHdi  Ist  der  diemalfge  Sdifiler  G.P.  Wa!ts'. 
Spenscr  Stanhope,  in  Florenz,  80  Jahre  alt, 
gestorben.  Seine  späteren  Werke  waren  fast 
alle  in  Temperatadmik  ausgeführt,  die  er  als 
einer  der  ersten  sebterzeit  wieder  in  Aufnahme 
gebracht  hatte. 

In  London  versuchte  ein  cnglisdier  Rocren 
das  puritanische  Gewissen  der  Nation  aufzu- 
Stadiebi.  An  dem  neuen  Geb&udc  der  Brillsta 
Medical  Association  nSmlid:  hat  der  Bildhauer 
Epstein  einige  Skulpturen  angebracht,  von  denen 
mehrere  nad^te  Figuren  darstellen.  Obwohl 
nun  diese  Figuren  sidi  an  den  strengen  Stil  der 
Agineten  anlehnen,  wurde  doch  das  Scham' 
gefOhl  einiger  Briten  gröblidi  verletzt,  und  erst 
nachdem  Sir  Charles  ilulruyd,  der  Direktor  der 
National  Gallery,  seine  Meinung  dahin  abce- 
gebeo  hatte,  daB  die  Figuren  voller  Würde  und 
mit  grftBter  Aditung  vor  der  Natur  entworfen 
seien,  bescfiloB  die  .Association,  die  Werke  an 
dem  Gebäude  stellen  zu  lassen.  Herr  Roeren 
wird  ob  soldier  Nadiridit  WOhl  TySncn  ver- 
gießen:  .Auch  du,  Brutusl* 

Soeben  wird  bekannt,  daß  die  IVustees  der 
National  Galleri)  eine  gr  ^'i"  F^miliengruppe 
Franz  Hals  um  t  25000  angekauft  haben, 
die  voUkomnen  erbaneii  Ist  und  au  den  be- 
deutendsten Werken  des  Künstlers  gehören  soll. 
Sie  wird  später  im  t^embrandtsaul  zur  Auf- 
stellung gelangen.  NUiefes  Uber  daii  Kauf  im 
nAdisien  Hefte.  F. 

e 

PARIS  ' 

Wir  haben  bd  frOherer  Gelegenheit  von  der 

Neuordnung  des  Saales  der  modernen  franzö- 
sischen Sdtule  im  Louvre  berichtet,  durdi  die 
cbie  Reihe  Werke  von  DelacrofaK  und  auch  die 
vor  kurzem  ins  Louvre  ebigezogena  Olympia 
von  Manet  trefflldi  zur  Geltung  gebracht  wor- 
den sind.  An  diese  überaus  glücklichen  Umän- 
derungen muBte  sich  eine  Neuaufstellung  der 
SUe  der  Sammlung  Tomg-Thierrg  ansdiließen. 
Diese  letztere  ist  nunmehr  auch  zum  Absdiluß 
gelangt.  Dadurch,  daß  eine  Reihe  großer  Stücke 
in  den  grolk-n  Saal  im  ersten  Stock  verbracht 
worden  sind,  wurde  der  nötige  Piatx  gewonnen, 
den  kleinen  Corals,  Diez,  Rousseau  und  den 
übrigen  Werken  der  Schule  von  1830  zu  um  so 
besserer  Wirkung  zu  verhelfen.  Dem  alten 
Bestände  wurden  fiberdies  eine  Reihe  wert» 
voller  Schenkungen  zugesellt,  so  die  von  Ma- 


Digitized  by  Google 


810 


Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft 


darae  H.  Cuvelier  vermaditcn  drei  Corots,  dV" 

unter  eine  lesende  Magdalena,  und  eine  .nah- 
ende Frau*  von  Millct.  Diesen  neuen  Werken 
reihen  sidi  an :  ein  Porträt  des  A\usikcrs  Stephen 
Heller  von  Ricard,  dem  bekannten  französisdien 
Portrttisten,  der  za  Lenbadi  ia  Bcziehnngen 
gestanden  war;  eine  Porträtskizze  Cliopins  von 
Delacroix;  die  Mauern  von  Aigues-Mortes  von 
Decamps.  Durch  diese  Neuaufstellungen  ist 
viel«»  gebessert  worden,  und  dodi  sdteint  die 
Malerei  des  neuniehnten  Jahrhunderls  neben 
der  alten  Kunst  immer  nodi  cifi  wenig  stief' 
mOtterlldi  behandelt. 

Die  widitigste  Bereidierung  die  das  Louvre 
inzwisdien  erfahren  tiat  sind  wolil  die  kiirsiidi 
angekommenen  Ausgratningsfunde  von  Susn, 
die  den  Ertrac]  einer  dreijährigen  Arbeit  des 
Jüerm  du  Morgan  darstellen.  Nadi  den  ersten 
Etttdcd(ungen  in  der  uralten  Metropole  durdi 
Herrn  und  Frau  Dieulafoy  schienen  weitere 
Nachforsdiungen  unerläßlich  und  Herr  du  Mor- 
gan ist  niinmelir  bis  auf  den  Grund  der  ältesten 
Ansiedelungen  liinabgestiegen.  Durch  zweifel- 
lose DoHerangen  USt  WBt  ridi  der  Unpmng 
der  ältesten  Niederlassung  auf  fünf  Jahrtau- 
sende vor  der  christlichen  Zeitredmung  fest- 
legen. Eine  Reihe  Alabasterwaffen  und  Geräte, 
darunter  Spielzeuge  und  bemaltes  Tongesdiirr 
geben  ein  deutlicbes  Bild  von  der  Kultur  der 
ältesten  Niederlassung,  eine  Reihe  Statuen  und 
Reliefs  beriditen  von  der  Zivilisation  und  der 
Kunst  der  Zeit  um  3800  v.  Chr. 

Die  Gemäldesammlungen  des  Louvre  wurden 
um  einen  Christ  mit  der  Domenkrone  von 
Murillo  vermehrt;  ein  Gesdienk  von  Sir  John 
ToUemacfaer  Sinclair,  der  es  als  Ausdruck  seiner 
Freude  Ober  die  Entente  Conllale  dem  Louvre 
flbcrwicsen  hnt  Das  Bild  stammt  aus  der  be- 
rühmten Sarmakiiig  Beresford  Hope.  Die  Ab- 
teilung der  Ostasiatisdien  Kunst  erhielt  eine 
reiche  Sammlung  chinesischen  Porzellans  von 
dem  Ardiltckten  lUbcrt  Tissandicr,  die  «ine 
giaddiche  Erglnfung  der  Sammlung  Grondldier 
a«in  wird. 

ImLuxembuurg  hemdit augenblicklich  eine 

Stimmung  wie  in  einer  Wohnung  vor  dem  Um- 
züge. Es  verlautet,  daß  mit  dem  Umbau  des 
Seminars  von  St.  Suipice  bald  begonnen  wer- 
den soll,  der  große  Hof  inmitten  des  viereckigen 
Qcbludcs  soH  durdi  du  Glasdach  in  einen  un- 
geheuren Lidithof  fi"ir  die  Scnlptur  verwandelt 
werden.  Ira  jetzigen  iWuseuin  sieht  es  für  den 
Augenblick  nicht  allzu  anheimelnd  aus,  da  eine 
Reibe  wichtiger  Werke  auf  die  franko-britan- 
nisdie  Ausstelhmg  nadi  London  gegangen  sfaid. 
Die  Familie  Meurice  hat  dem  Museum  ein 
etwas  trockenes  aber  kraftvolles  Porträt  der 


Madame  Meurice  von  Bracquemond  zukommen 

lassen,  während  sie  zugleich  ein  Porträt  der 
A\adamc  Granger  von  Granger  an  das  Louvre 
gehen  lieR. 

Die  Sanunlungen  der  Stadt  Paris  im  Petit- 
Pnlals  haben  ddi  vor  zwei  Jdiren  ein  En- 
semble modemer  Hnndzeidinungen  vm  den 
namhafteren  KQnstlern  schenken  lassen,  dieser 
Sammlung  tritt  nunmehr  eine  reiche  Auswahl 
modemer  Gravuren  an  die  Seite,  unter  denen 
das  vollständige  Werk  Charles  Jacques  beson- 
ders u'iditig  ist. 

Das  Cluni)  erfreut  stdi  zweier  neuer  Vcr- 
mfldllnisse:  eine  Sammlung  italienischer  Fay- 
encen des  XIV.  Jahrhunderts  von  seifen  des 
Herrn  Balet  und  eine  Reihe  Elfenbein-  und 
Bronzeskulpturen  des  XIII.  Jahrhund«yts  kamen 
hinzu.  Erworben  wurde  neben  weniger  Bedeu- 
tendem ein  domcngekrOnter  Leichnam  Christi,  ein 
Werk  der  Schule  von  Toulouse  (XV.  Jahrhdt.) 

Die  Freunde  der  süfilidi-akadcmisfhen  Grazie 
Alexandre  Cabanels  haben  minmehr  die  Ge- 
legenheit das  Werk  dieses  Meisters  in  der  von 
der  Familie  Ckbanel  gestiflelen  Salle  Caband 
in  der  Universität  zu  Montpellier  zu  studieren, 
wo  Reproduktionen  fast  des  gesamten  Werkes 
vereinigt  sind. 

Das  SdiioB  Malmaison,  das  allmatalidi  ein 
.Mustfe  NapoMon*  wird,  hat  von  Madame 
Lachaume  einen  Neptun,  eine  Kolossalstatue 
von  Picire  Puget  zum  Gesdienk  erhalten.  Ein 
großer  Verehrer  dieses  sOdfranzösisdien  Bild- 
hauers ist  in  Philippe  Auquier  dahinge- 
sdileden,  der  am  18.  Juli  ira  Alter  von  45  Jahren 
in  Marseille  verstarb,  wo  er.  als  Conservator 
des  Museums,  unermadlidi  an  dem  Ausbau  der 
Sahimlung  vi»  Werken  Pugds  gearbeitet  hatte. 
Wir  hatten  vor  kurxem  Ober  dieselbe  ausfOhr-' 
berichtet. 

Die  Anlage  einer  soldien  Spczialsammlung 
ist  die  schönste  Eluung,  die  ein  L«od  oder  em 
Museum  einem  groBen  KUnsflcr  darlMingen 
kann,  schöner  und  fruchtbringender  als  das  An- 
bringen von  Marmortafeln  und  offiziellen  Lob- 
reden, die  den  Fehler  haben  dreißig  Jahre  zu 
zu  kommen.  Honor^^  Daumier,  audi 
du  Sohn  Marseilles,  hat  es  bisher  nur  zu  diesen 
Ehrungen  gebrndit:  vor  Kurzem  wurde  in  Val- 
mondois  in  dem  besdieidenen  Häuschen,  in  dem 
ihm  Corots  Freundschaft  eine  ^lüle  Zuflucht  fflr 
seinen  Lebensabend  geschaffen  iiatte,  eine  Ge- 
denktafel angebracht  und  Herr  Dujardln-Beau- 
metz  hielt  eine  sehr  sdiön^  I7<'ir,  Zu  seinen 
Lebzeiten  blieb  Daumier  der  Künstler,  der  zwar 
in  einem  .niederen  Genre'  trelllkhes  gclelstet, 
um  seine  Malerei  kOmmerte  sidi  die  offizielle 
Welt  nicht,  wenigen  Amateuren  und  dem  schönen 
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Werk  von  Erich  Klossowski  war  es  vorbetialtea, 
diesen  tu  «rkenneit»  s»  llebcit  ttnd  n  ver- 
stehen  I 

Ein  anderer  Akt  der  Pietät  ist  in  der  Grün- 
dung eines  kleinen  Balzac- A\useums  zu  be- 
riditen:  das  kleine  HAusdien  in  der  nie  Ray- 
nouanl  «i  Paasg,  in  dem  Balzac  ein  Jahrzehnt 
gehaust  hatte,  wird  allmflhlicti  zu  einem  BFil7nr- 
Museum  ausgestaltet  werden.  Bibten  Balzacs 
.11  David  d'  Angers  und  Fiodin  bUdiCn  die 
Hauptstücke  dieser  Sanunlung. 

IMc  Sitzungen  der  Acad^mie  des  In- 
scriptions  et  belles  Lettres  haben  eine 
Reihe  interessanter  Mitteilunqen  gebracht.  Es 
war  bereits  bekannt,  daB  Bezieiiungen  zwischen 
den  berQbmten  Miniatuien  der  Bellet  Heurc* 
du  Duc  de  Berrg  und  der  Kunst  PbaneOos  be- 
stehen.  Da  die  Beiles  Heurcs  vor  1416  ent- 
standen sind.  Pisanello  aber  nach  einer  jüngst 
gemaditen  Entdedcung.  nicht  wie  man  annahm 
um  1380,  sondern  erst  1397  geboren  ist.  so 
konnte  Salomon  Reinach  mit  Sicherheit  sdiUeBen, 
daB  das  französische  Wcrk  dctt  HallcalsdMS 
Künstler  beeinfluBt  hat. 

Hcrvorhebenswert  sind  die  Resultate  der 
unter  der  Ägide  der  Rkfidc mie  auf  dem  Meeres- 
gründe bei  Tunis  uniernoiiaiitnen  Forschungen 
nach  antiken  Bildwerken  deren  erste  Spuren 
von  Schwammfisdiera  bemerkt  worden  waren. 
Man  hat  nntcr  andcrm  dnen  Eros  Androgynos 
sntage  gefordert.  Es  liegt  vornusslchttidi  eine 
freie  Kopie  dnes  Werkes  des  Praxiteles  vor, 
das  von  Callistratos  beschrieben  worden  ist 
Femer  wurde  ein  Hermes  in  asiatlsdier  Haar- 
nad  Barttradit  mit  der  Signatur  Dkmgsos  ent^ 
deckt. 

Herr  Heuzey  spradi  am  24.  juli  über  zwei 
dialdäische  Kupferwaffen,  die  von  dem  Major 
Cros  in  einem  Grabe  gefunden  wurden  und  eine 
aettsame  Verwandtschaft  mit  den  auf  den  Sculp' 
turen  der. Gclerstele"  dargestellten  Waffen  haben. 

Von  privaten  Vereinigungen,  die  sich  mit 
Kunst  beschäftigen,  tritt  neuerdings  die  neuge« 
gründete  Gesellsdiaft  der  Freunde  von  Ver- 
sailles in  den  Vordergrund,  die  bereits  über 
ein  Kapital  von  25000  Franken  verfügt,  mit 
dem  sie  dem  Conservator  Beihilfe  leisten  wird, 
um  den  arg  vcnvabriosten  Park  mit  sdnen 
schflncn.  jetzt  stark  tlbcrmoosten  und  verwitter- 
ten Statuen  wieder  einigermaßen  in  Stand  zu 
setzen.  Diese  Gesellschaft  scheint  im  übrigen 
Schule  zu  madien,  denn  fast  xu  gleidier  Zeit 
wfad  die  Qrflttdung  einer  fleseOsdiaft  der 
Freunde  von  Paris  gemeldet,  welche  die  Er- 
haltung schöner  Straßenbilder  und  alter  Bau- 
denkmilar  entriiien  will  und  hauptsädilidi  die 
Erriditimg  voa.ttodemen'  dns  Stadtbild  acbän- 


denden  Neubauten  verhindern  will.  Wir  haben 
in  einer  der  vorigen  Chroniken  einige  der 
ärgsten  Schandflecke  dieser  Art  erwflhnt.  Audt 
dem  Mont  Saint  Michel  scheint  jetzt  in  der 
neugegründeten  Gesellsdiaft  der  Freunde  des 
Mont  Saint  Michel  ein  Retter  zu  erstehen. 
HoffcntUdi  erreidit  de,  dnB  der  beHlge  Mkiiacl, 
dessen  ungeheurer  Fuß,  der  Sage  mv^-h,  dem 
Mont  Dol  eine  tiefe  Narbe  eingepray;  hat,  nun 
bei  seinem  nädisten  Riesensdiritt  übers  A\ecr 
auf  dem  Moot  Saint  Michel  alle  Museen.  Hotels 
und  Depcndancen  zertritt  Dann  wird  wohl 
auch  die  Regierung  den  alten  schönen  Mont 
endlich  bis  auf  den  letzten  Kiesel  als  histori- 
adtes  Monument  klassieren. 

Wie  die  VarfAUe  in  Bauz  an  Provence 
bewebcn,  sdititzt  leider  audt  die  Klassiemng 
nicht  immer  gegen  den  Vandallsinus.  Obwohl 
die  .Mauern  und  Heuser*  dieses  malerischen 
Städtchens  insgesamt  seit  1862  kiassleft  waren, 
haben  gewinnsüchtige  Baumeister  begonnen,  die 
alten  H8user  als  Steinbrüche  zu  benutzen.  Eine 
daraufhin  sofort  angeordnete  Enquete  hat  so- 
fort diese  MiBbrfluche  und  Ungesetzlidikeiten 
abgestellt  Gebäude  fllr  QeMhide  sollen  nun- 
mehr oinroH  klassiert  werden.  So  wird  das 
provcnzulibdie  Carcassonnc  wofil  dauernd  ge- 
schützt werden. 

Interessante  Ausgrabungen  haben  in 
VIennc  (birc)  stattgefunden.  Im  H<^  des  Thea- 
ters von  Vienne  hat  man  unter  Lcttung  das 
Herrn  Bizot,  des  Konservators  des  Vlanner 
Museums,  eine  römische  Kaiserbflste  entdeckt 
Es  sdieint  sich  um  eine  Büste  Neros  zu  handeln. 
Sie  ist  lebensgroß,  und  nur  wenig  beschädigt. 
Das  Haupt  ist  mit  einer  doppelten  Perlenkrone 
geiidiroilikt,  über  den  Panzer  ist  das  von  gol- 
dener Spange  zusammengehaltene  Paludsmao- 
tum,  der  Feidherrenmantel,  geworfen. 

UnverstBndlich  Ist  «s,  daB  es  der  Justiz  noch 
nidit  gelungen  ist,  den  frcdien  Einbredier- 
banden  das  Handwerk  zu  legen  die  jetzt  fast 
tflglich  im  Zentrum  Frankreichs,  besonders  in 
den  Departements  Corrizc  und  Ällier,  eine 
Kirdie  ausplündern.  Neuerdings  wurden  wie- 
derum die  üeraubungen  der  Kirdien  von  Bort 
und  Anbaine  gemeldet,  bei  denen  ein  kostbarer 
ReUquI^nsdirebi  mit  Emaiiadimiuk  von  Umoges 
und  andere  Koslbarlidten  den  Banditen  sum 
Opfer  Deleti. 

Der  Ausstellungsbetrieb  ruht  in  Paris 
wahrend  der  Sommermonate  fast  vollständig. 
Der  alle  zwei  Jdire  staltlndende  Salon  du 
Mobil! er  hat  den  Reigen  der  Ausstellungs- 
saison 1^  9  eröffnet.  Der  Salon  d'Automne, 
dessen  Deutsche  Ausstellung  leider  definitiv  gc- 
sdwilert  sdieint,  wird  die  Frfidite  der  sommcr- 
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ttdieii  Arbeit  zutage  fördern.  Daneben  ivird  eine 

.Retrospektive'  Gin  <  ii::d  Monticellis,  sowie 
eine  finnlfindisdie  ^ektiun  versprochen. 

Rudolf  Meycr-Rlefstabl. 

8 

SPANIEN  =— =:^=^= 

Wie  in  anderen  Ländern  besteht  audi  in 
Spanien  der  Wunsch,  die  Kunstdeakmfller  in 
mOglidist  gutem  Zustand  zu  erhalten.  Leider 
ist  aber  die  Summe,  die  die  Regierung  fflr  diesen 
Zweck  auswirft,  viel  zu  gering,  su  daß  die 
Restaurierungsarbeiten  n  ir  >  ir  langsam  vor- 
wArtssdireiten  kfinnen.  ja  mandinial  sogar  nach 
linner  Frist  wieder  eingestellt  werden  müssen; 
dazu  greift  HrrSt:!fit  gewöhnlich  erst  dann  ein, 
wenn  eine  Kaiastrophe  unmittelbar  bevorsteht 
oder  ein  Bauwerk  schon  teilweise  eingestürzt 
ist  Ein  trauriges  Beispiel  Mr  diese  Zustande 
bieten  vor  «Uem  die  ,Ren<»vierungsarbetten*  in 
Toledo.  Nachdem  vor  zwei  Jaliren  der  eine 
Kreuzgang  im  Exhospital  von  Santa  Cruz  zum 
Teil  eingestürzt  ist,  wird  langsam  an  seiner 
Wiedertaersteliuiig  gearbeitet  Inzwischen  lauft 
die  Passade,  bekanntlidi  ein  PrachtstQdc  des 
platcresken  Stils,  Gefahr  einzustürzen.  Die  Ar- 
beiten im  Claustro  von  S.  Juan  de  los  Heyes 
gehen  glücklich  ihrem  Ende  entgegen;  dafür  Ist 
Jedoch  die  Decke  im  angrenzenden  Museum  zum 
Teil  eingestürzt.  Die  Sammlungen  werden  daher 
für  längere  Zelt  unsichtbar  bleiben,  falls  man 
sidi  nidit  entsdiüeBt,  wenigstens  die  Plastiken 
in  Kreusgang  des  aanstro  aufiustclien.  Sehr 
gefährdet  ist  auch  die  ursprüngliche  Fassade 
der  Moschee  Bib  al  Mardöm  (Cristo  de  la 
Luz),  da  die  vorgetwute.  untwdeutende  spätere 
Fassade  sebr  baufällig  geworden  ist  Man  hat 
sidi  nun  endlldi  entsddossen,  dlesenledersoreiBcn 
und  die  rnaurlsdie  Fassade  somit  freizulegen. 
Inder  Sinagoge  del  Transite  herrschen  nach 
wie  vor  dieselben  skandalösen  Zustande.  1880 
hatte  man  mit  Renovierungsarbeiten  begoiuiea, 
die  jedoch  5  Jahre  später  bereits  wieder  ein- 
gestellt wurden  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nicht  wieder  aufgenommen  sind.  Das  groBe 
Gerüst  aber,  das  Jeden  GenuB  dieses  cindg- 
artigen  Bauwerkes  unmOglidl  madlt,  hat  man 
ruhig  stehen  lassen  I 

fai  Granada  hat  die  klebte,  Jedodi  kcfaies- 

Wegs  unbedeutende  Gemäldesammlung  noch 
Immer  keine  würdige  Unterkunft  gefunden.  Seit 
Jahren  stehen  die  Bilder  wie  in  einem  Magazin 
hn  sogenannten  Museo  de  Bellas  Artes  am  Boden, 
und  es  ist  leider  keine  AiUNddit  vorbanden,  daB 
sie  in  den  nadisten  Jaliren  eine  bessere  Auf- 
stellung finden. 


Die  Arbeiten  an  der  Albambra*)  sdmltcn 

langsam  vorwärts.  Zur  Zeit  wird  der  Eingangs- 
turm die  .Puerta  de  la  Justicia*.  restauriert,  die 
sidi  stark  gesenkt  hatte;  ferner  wh-d  in  der 
•Torre  de  las  damas'  gearueitet,  wo  höchst 
tntmssante  maurische  Wandmalereien  vor  we- 
nigen Monaten  aufgededtt  worden  sind.  Da  die 
Deckenmalereien  in  der  „Sala  de  Justicia*  von 
christlichen,  in  Italien  geschulten  Künstlern  aus- 
geführt worden  sind,  haben  wir  hier  die  einzigen 
uns  erhaltenen,  figürlichen  Malereien  maurischer 
Künstli  1  i  ir  ui;s.  Sie  gehf  ron  1<  m  XiV.  Jahr- 
hundert an  und  stammen  von  KOnstlem,  die 
nuSae  mit  Arbeiten  dekoraUvtr  Natur  als  mit 
der  Darstellung  von  Menschen  und  Tieren  ver- 
traut sind.  Man  darf  sie  wohl  den  Meistern 
zuschreiben,  die  in  mehreren  Saien  der  Aihambra 
den  unteren  TeU  der  Winde  mit  dekorativen 
Malereien  gesdimOdtt  bal>ett.  Es  sbid  zum  nrin- 
destcn  zwei  Künstler,  die  an  den  Lfingswänden 
eines  kleinen  Zimmers  in  mehreren  Streifen 
Löwenjagden ,  eine  sehr  gckngcne  Hirschjagd, 
BogeosdiAtsen,  Aussug  eiacr  grolkmRditcndiar 
mit  Standarten  an  der  SpHse  und  Laslkanwien 
usw.  dargestellt  haben.  Die  Ornament-  und  In- 
schriftstreifen, sowie  die  Muster  der  Pferde- 
schabraken  und  Fahnen  sind  besonders  fein 
ausgeführt.  Die  Figuren  sind  klein,  ca.  6— 9  cm 
groB.  Die  Hauptfarben  sind  rotbraun,  blau,  rot. 
hellgrün,  sdiwarz  und  gold.  Leider  sind  die 
Malereien  in  sehr  schlechtem  Zustand  auf  uns 
gdtommcn.  A.  L.  Mager. 

e 

DER  WÜRZBURGER  KREUZGANG 
BEI  DER  NEUMONSTERKIRCHE 

Man  darf  dem  Deutschen  Museum  in  Berlin 

schon  heute  zu  der  Erw.-rhuriq  dieses  für  die 
Entwicklung  der  deutsdien  Kunst  sowohl  wie 
für  die  dekorative  Wirkung  so  hervorragenden 
Stfldtes  gratulieren,  das  Jetst  plötsUcfa,  wo  Bode 
der  Kauf  gelungen  Ist,  mit  romantisdiem 
Sdiimmer  umkleidet,  den  Stoff  för  nutzios-e 
Zeitungsdebatten  abgibt,  nachdem  der  Würz- 
burger Magistrat  jahrelang  Zeit  gehabt  hatte, 
sich  sowohl  um  dieses  Denkmal  wie  audi 
noch  um  so  vieles  andere  zu  kflmmem.  Das 
ist  das  Komische  an  der  S  j  l  r  Die  Pose  des 
betrogenen  Liebhabers,  der  sidi  zur  rechten 
Stunde  nicht  hat  erkitren  können,  wirkt  Immer 
crgötzlidi.  Trotzdem  ober  wird  die  Miene  des 
Beleidigten  objektive  Leute  nidit  aus  der  Fassung 
bringen  und  so  sebr  wir  sonst  die  Bestrebungen 


I  Vcral.  hietzu  die  B«itrflge  von  E.  KIllBcl  in 
Hch  3  u.  5  .AUiamliraproliltaic  1  d.  11*. 
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von  Heimatbunci  und  Denkmalschutz  anerkennen, 
in  diesem  Falle  kann  sich  unsere  deutsche  Kunst 
dazu  beglflcfcwQnsdien.  daB  wieder  einmal  durdi 
die  Initiative  Bodes  das  Augenmerk  auf  ein 
kunsthistorisch  bedeutendes  Werk  gelenkt  ist, 
das  im  deutschen  Museum  einen  Ehrenplatz 
erballen  soB. 

WOrzburg,  das  noch  immer  vier  Museen  be- 
sitzt. Ober  deren  Qualität  und  Notwendigkeit  nichts 
erwShnt  zu  werden  braudit,  statt  ein  einheit- 
liches  Museuro  fär  Unterfrankeq  zu  sdia&en, 
Mtt«  Heber  rediticRig  dafür  sorgen  sollen,  daB 
nidit  ein  StQck  nach  dem  anderen  aus  dem 
heimatlichen  Besitz  in  den  Handel  kam  und 
seine  Kunstwerke  von  Tag  zu  Tage  aus- 
wanderten. Aber  nidtts  ist  in  der  Besiehung 
seit  Jahren  geschehen  nnd  erst  jetzt  wird  künst- 
lich mit  Hilfe  des  ollen  Walthers  vivi  der 
Vogelweide  —  man  kann  Ober  diesen  .Schwindel* 
nitrlMidn  —  eine  Affäre  Iconstrtilert,  deren  Urm 
ernste  um  die  Erhaltung  deutscher  Kunstdenk- 
male bemOiite  Kreise  nicht  wird  aus  der  Fassung 
bringen  können.  Im  Geyenteil,  wir  möchten 
wQnsdien.  daß  durch  solche  Ereignisse  noch 
redit  oft  saumselige  Behörden  m  Ihre  Pflidit 
gemahnt  werden,  daß  das  deutsche  Museum 
hfluliger  Gelegenheit  hätte,  in  solcher  Weise  als 
Schützerin  deutscher  Kunstdenkmfiler  aufzu- 
treten. Die  Partei  der  Antisemiten  und  Aii- 
dentsdien,  von  der  die  PreBfehde  offenbar  ebi- 
qclcitet  wurde,  sollte  sich  bei  Zeiten  an  die 
eigene  Nase  fassen  und  sich  nidit  wie  in  diesem 
Falle  gar  zu  offenkundig  der  Lfldierüchkeit  des 
Tcrsdimahten  Liebhabers  preisgeben,  übrigens 
hat  die  Generaldirektion  dem  WDrzburger  Ma- 
gistrat sehr  höflich  einen  ZemenlabguB  des 
romanischen  Kreuzganges  angeboten.        G.  B. 

9 

KLEINE  NACHRICHTEN 

BanncB.   Die  Galerie  dts  Ktuutvercins  «rtilctt  an 

fipsctKTiken  vnn  August  Frhr.  von  der  Heydt.  Elberfeld. 
<lu'  hfiilcii  Brü[i/tn  .Die  Badende*  und  , Salome"  von 
Max  Kliiiger.  von  Herrn  Hutjo  Toelle  das  ücmalde 
.Pfauen  im  Srtinee"  von  Rudolf  S  tli  r  o  ni  m  -  Z  i  1 1  a  u  und 
vom  Verein  der  Kunstfreunde  Iti  Bartnvn  ein  .Stilleben" 
(Apfel  und  Weintrauben)  von  Charles  S  diu  dl.  Femer 
wurde  vom  Verein  selbst  mit  Unterstützung  von  Herrn 
Hugo  Toelle  auf  einer  Sonder-Ausstellung  von  Oskar 
Zwinlsrher  dt  ssfn  neues  GemSIde  .Melodie*,  Oft  ZmU 
auf  der  Dri'sdinvr  Kunstausslelliiny,  irvvoibcn. 

Baad.  Die  sdiwi'i/vrisitun  A\usi'iinisrlirvk)ortn 
haben  »Uh  zu  einem  Verbände  zusainmcngctan  zwerhs 
WahfWlff  iiad  Pflfdcmng  der  kUnstlertsdien  Inler- 
«ttn  mr  MntMa  und  elnheitlldier  Regelung  bcruflidier 
Fragen.  FOr  die  nüdislcn  drei  Juhro  wurde  Basel  zum 
Vorort  gewlhlt.  Dit  Verband  wiinsrtit  u.  a.  eine  slfin- 
dige  Vertretung  der  cldgenössisrhfn  Kunsthonimlsslon 
und  das  Vorsdilagsredit  bei  der  Vtrtiiluni)  der  vom 
Bunde  angekauften  Kunstwerke  an  die  schweizerisdien 
Museen. 

Berlin.  Hier  wurde  ein  Verein  zur  Wledcr- 
b*lci>ung  dca  Inteiaaaaa  flr  «II«  KiiBtt  Im 


Leben  gerDien.  für  den  verantwortlldi  der  Maler  Olto 
Biankenttaia  a«ldiMk  DIt  Hadiridit  tfwtdit  Nci«l«4c. 
trotz  der  Stapaia.  ntt  der  wir  vorlSirilg  daton  Kenatnla 

nehmen. 

Brfiggc.  Ende  Juli  wurde  eine  (iemHIdcausstellung 
eröffnet,  die  aussdilicl^lidi  Ansidilen  von  Brügge  enthalt. 
Diise[t)e  is!  uuf  Veranlassung  des  Baron  Kervyn  de 
Letlenhuve  viTunstaltet  worden,  der  sldi  audi  Im  vorigen 
Jahre  um  die  Ausstellung  des  .Goldenen  VlIeHes*  verdient 
gemadit  hat.  Der  Katalog  erwihnl  73  KOnstler  and  ver- 
zeidinet  ungeftlhr  l^d  Nummern.  Es  befinden  sidi  darunter 
Werke  der  Brutjger  Maler  Rommelaere,  Geo  de  Sloovere. 
Florl  van  Adter,'  Nurbert  Boulen,  Karel  de  Sdieppcr,  Jet 
van  de  FadicK.  Cesar  Geerlndi,  Rousseau,  Albert  Gaa» 
thier  u.  a.  HuHerdem  umfaRt  die  Ansstellnng  nodi  Blldtr 
von  Frnntz  Charlet.  Albcrt  Bartsoen,  Omer  Coppena. 
Herninii  C  ourtens.  Victor  Oilsoul,  Josef  Horenbant,  Fer- 
nand KbnopH,  Paul  Leduc  und  Josei  MIddeU  er.  Dcutsdi- 
laad  M  dural  Westendorp  und  Ch.  Liesegana  aus  Dfisael- 
darf  Ttitrtltn.  Engtand  durdi  Brangwjjn,  Holland  dardi 
GroodI,  van  I'OflSen  und  Frau  Adrinni.  Die  Ausstellunq. 
die  ungefSlir  20)  Nummern  urntutH  ist  in  der  Mu'er- 
akadcniic  in  der  Rue  St.  Catherine  untergebradit,  in  der 
NilM  d«a  •Almwiratar'  and  dm  barHuMm  Bagkwa» 
kofea. 

■arlsruhe.  Prof.  Dr.  R.  Freiherr  v.  Liditenberg  ist 
aat  dem  Verband  dieser  Hodisdiule  ausgesdiieden.  well 
er  znm  Zwedt  ardiflologisdier  Forsdiungcn  seinen  Wohn- 
silz dauernd  nadi  Athen  verlegt  bat 

Kassel.  Die  Kfininl,  Gemäldegalerie  hal  einige  inter- 
essante Neurrwerhunqi  n  zu  verzeidinen.  Es  sir.d  vier 
Landschaftsbdder  von  Constable,  Mdlet.  Troyon  und  Üau- 
blgnu.  Audi  zwei  sdiöne  Werke  alter  Meisler  wurden 
jOngst  In  Frankfurt  a.  M.  für  Kassel  erworben:  eine  Land« 
sdiaft  mit  Soldatcfl  ala  StaHage,  die  dem  Wonvennann 
zugesdi rieben  wird,  oad  alM  DflaealaBdadwIt  von  laoob 
van  Rulsdacl. 

Wien.  VVe  t)erirtit>t  wird,  wurde  Im  Besitz 
des  kai^.  Kotes  Klauber  ein  Uild  gefunden,  das  nadi 
Angabe  von  h'adi<euten  eine  lugendarbelt  Murlllos  Ist 
Eine  Bestiliaung  durdi  Sne/Itilkenner  bleibt  abzuwarten. 
DasBild  stellt  einen  LHutensrlilJIger  dar  und  ist  IH48  in  einer 
Versteigerutic)  bei  R  I.epki -Berlin  erworben  worden. 
Bei  einer  Reinigung  ist  )iingst  das  Signum  Murlllos  auf 
dar  Mflfzi'  des  Spielers  zum  Vorsttiein  geKommen. 

Wien.  BCdilint  Tripludion  .Venus  genetrix' 
U  ambea  Mr  den  ««iblNManaaig  niedrigen  Preis  von 
mnO  Kronen  von  der  Wiener  Galerie  angekauft 

worden.   Das  datierte  Werk  befand  sldi  bis  letzt 

in  der  Sammlung  des  (ieh.  Rats  Professors  NelRer 
zu  Breslau  und  reiht  sidi  den  beiden  sdion  Im  Unleren 
Belvedere,  einst  dem  Sommersitz  Prinz  Eugens,  befind* 
lldien  Weifcen  des  Meisters  an:  der  Stmtie  nadi  dcai 
Kopf  I.eiibadt8  ans  der  Zeit  des  ersten  rSmIsdiea  Aufent- 
hatta  nad  der  Mecrcaidgil«  von  1887. 

Florenz.  Im  Jahre  1911  soll  aus  AnlaR  der  Halb- 
iahrhundertleier  des  Königreidics  Italien  eine  unif.itigteldie 
Portratausstellung  stattfinden,  über  die  bereits  die  ersten 
BcsdilOsse  gefasat  sind.  Herr  Ugo  OietU  bat  aUl  daa«  In 
einem  liesondercn  Berldit  geauHerl.  In  riditiger  Erkcmtnia 
derTalsadie.  daß  man  von  den  Darbietungen  des  Quattro- 
cento und  Cinquecento  wird  absehen  mllssen.  denn  keine 
Galerie  wird  sldi  auf  Monate  hinaus  von  Ihren  Sditlzen 
trennen  wollen,  soll  die  Ausstellung  mit  dem  Ende  des 
Cinquecento  beginnen  und  bis  zum  Jahre  IS6I  einen  Über- 
blidt  gewRhren.  CröRtenleils  wird  es  sldi  dat>ei  um  die 
in  königlidien  und  privaten  Villen,  in  Brudersdiaften  und 
Stadthäusern  zerstreuten  KunsIwerVse  handeln.  Audi  was 
Ojetli  uheT  die  LUdiuliiriii  iler  Ausstellunq  sos'ziell  für 
die  anthropologisd'.e  Phijsiulugie  sagt,  diirfte  ungeteilten 
Bellall  finden.  ' 

Foligao.  In  der  kleinen  Kirdie  zu  Foligno,  In  weldier 
der  Legende  nadi  der  Apostel  Petrus  eine  Messe  zele« 
brierte,  wurden,  wie  Itallenlsdie  Blitter  melden,  bei 
ReNtaurationsarbeiten  Fresken  von  hohem  Werte  auf- 
gefunden. Die  Werke,  die  Hellige  darstellen,  werden  der 
umbilsdien  Sdiule  desPietro  Mezznstris  oder  dem  Meister 
selbst  zugesdirieben.  Die  Fresken  haben  je  eine  Lange 
von  2  m  und  eine  Breite  von  I.ä  m.  Besonders  gut  er- 
hallen sollen  die  Farben  sein.  Bisher  wurden  fünf  Fres- 
ken aufgcdedif.  unter  denen  .eine  Kreuzigung  Clirisli*  die 
sdiOnste  sein  soll.  Die  Arbeilen  dauern  tort,  da  man 
bolll.  NOdi  wattcf«  GcmUdc  au  fladca. 
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Berichtigung, 

In  Heft  7  *?  auf  Srifr  fioj  hat  Max  Rnnses 
das  von  Gustav  Qlück  lieraasgegeftene  Werk 

tofl?  AlEXANDFP  TRITSCH  in  WIEN"  ein- 
gehend sewürdigt.  Durch  ein  Venehen  ist 
itr  woMbekMule  Nam*  die»  Büttgen  der 
Sammlang  darchgeliend  in  Fritzsch  verkehrt 
worden,  was  wir  hiermit  berichtigen  woffen. 

Die  Red. 


KtflBortnakLDleRatsetMIdielangelos. 

AMdielangelo  und  Dante.  MDlldiea  UOA 
Leipzig  1908  b«i  Georg  Müller. 

Mit  einem  nidtit  gewöhnlichen  Aufwände  von 
Cflehrsanikcit  behandelt  hierein  Literarhistoriker 
kunstbistorische  Probleme.  Die  brennendsten 
Fragen  der  groBen  Lebens-  undSdnlteintnigS^e 
Michelangelo«^  v/crden  vor  uns  aufgerollt.  Ein 
Budl  dcsselh)tii  Vtiiassors  (Iber  .poctisdic  Vision 
und  Imagination",  wclriics  sdion  vor  mehr  als 
zehn  Jahren  erschien  und  gleidifaJls  schon  das 
Verhtitnis  Mtdiehingelos  zu  Dante  bebandelte, 
blieb  m.  W.  von  den  Kunsthistorikern  völlig 
unbeaditct.  Das  mun  Buch  Borinskis  wird  jeder 
benut2en  mflssen,  der  sich  in  die  unergrQndlichen 
Probleme  der  Kunst  Buonarottis  versenkt 

Wie  umfassend  und  bedeutsam  der  Inhalt  ist, 
den  Borinskt  den  Lesern  seines  Buches  verspricht, 
sagt  schon  die  Übersidit :  Michelangelo  als  Literat, 
der  Piatonismus  im  Rinascimento;  die  Antike 
und  Polizian;  Leon  Battista  Aiberti;  die  Grab- 
denkmilcr;  die  Decke  und  das  Altargemälde  der 
Sixtina.  Es  würde  einen  zweiten  Band  füllen, 
wollte  man  im  einzelnen  Stellung  nehmen  zu 
den  Fragen,  die  BorlnskI  aufwirft  und  zu  der 
Art,  wie  er  sie  zu  lösen  versucht.  Dnfflr  sdieint 
der  Zeitpunkt  auch  heute  noch  ridit  gekommen. 
BQcher,  weldie  dauernden  Wert  besitzen,  machen 
ihren  Weg  überhaupt  viel  unabhängiger  von 
der  augenblldilidien  Kritik  als  man  gewöhnlidi 
annimmt.  Ihr  Wert  oder  Unwert  wird  von  der 
Nachwell  viel  leidensdiüttslüser  erörtert  und  viel 
sicherer  eingeschätzt  werden  als  von  den  Zeit- 
genossen. So  scheint  auch  diesem  Budie  gegen- 
flber  einige  ZttrflddMltung  geboten,  denn  wie  es 
vdrken  wird,  ist  heute  sdiwer  zu  sagen.  Und 
wenn  es  jetzt  vor  allem  unsere  Kritik  heraus- 


fordert, so  efswingt  es  dodi  audi  unsere  Adi- 
tung  vor  dem  unerschatterlichen  Ernst,  mit  dem 
der  Verfasser  sein  Thema,  einseitig  allerdings, 
aber  stets  zum  Nadidcnken  anregend,  behandelt 
hat.  Das  Buch  erscheint  vor  allem  ein  klassi- 
sdies  Beispiel  datOr,  welch  eine  FQlle  von  Ge- 
rin nkcn  die  Werke  des  Genius  auszulösen  ver- 
mögen, wie  unablässig  sie  zum  Nachdenken 
zwingen  und  wie  verfOlireilsdi  der  Glans  Ist, 
der  sie  umstrahlt. 

Seit  J.  E.  Taylor  im  Jahre  1852  seht  Budl 
„A\idiael  Angelo  considered  as  a  philosopblc 
poet*  herausgab,  ist  der  EmfluB  der  durdiMarsilio 
Ffdno  vennlttelten  platonisdien  Philosophie  auf 
die  Diditunqen  Michelangelos  vielfach  erörtert 
worden.  Nodi  unlängst  wurde  diese  Frage 
wieder  in  einer  tiefeindringenderen  Studie  von 
dem  Professor  der  Turiner  Universität,  Arturo 
Farfaiclli,  erörtert.  Aber  gegen  ein  tieferes 
Sidiverscnken  In  die  Schriften  des  berflhmten 
Meiüter:»  der  platonischen  Akademie  spricht  nodi 
immer  der  Umstand,  dai^  Michelangelo  kein 
Latein  verstand.  Und  selbst  die  Briefe  Marsilios 
ersdilenen  wenigstens  nadi  der  mir  vorliegen" 
den  Ausgabe  erst  i.  ].  1546  in  der  italienischen 
Ubür&£ti:uny  des  Feiice  Figliucci.  Und  wenn 
man  dann  nach  allen  Auseinandersetzufigen  über 
Dante  und  Petrarca,  MaialUo  Ficino  und  Polixian. 
Lorenzo  de'JHedId  und  Pico  della  IKUrandola 
wieder  zu  den  Diditungen  Midielangelos  greift 
mit  ihrer  urwüdisigen  Kraft  des  Gedankens,  mit 
ihrer  Eigenart  im  Ausdruck  und  ihrer  Wahrheit 
in  der  Empfindung,  dann  meint  man  doch,  daß 
die  Quellen,  aus  denen  der  Genius  geschöpft  hat, 
ewig  geheimnisvoll  und  unersdiöpflidi  bleiben 
mässen.  Der  Dichter  Midielangelo  erscheint 
so  unermeBUdi  reidtan«lgeneraBesite,  daBman 
kaum  den  Finger  ,";:f  dn-^  \cqrr.  was 
er  bewußt  oder  LiiiliLV.  uli:  ai.d^jtk:;!  entlehnt  hat. 
Jedenfalls  lassen  Borinskis  Darlegungen  erkennen, 
daB  die  Analyse  des  Diditers  noch  unendlidi  viel 
sdiwleriger  Ist  als  die  des  bildenden  Kflnstlers. 

.Mehr  nodi  als  Polizian  und  der  ganze  Kreis 
Lorenzos  muß  der  noch  geistig  in  ihm  lebende, 
im  Andenken  aber  um  so  lebendigere  Leon 
Baptista  Aiberti  des  Jungen  Bnonarroli  Bildungs- 
gang angeregt  hab<i:ii. "  Mit  diesen  Worter.  führt 
uns  Borinski  auf  eine  wenig  betretene,  wenn 
nidit  völlig  neue  Spur,  der  weiter  nachzugelien 
sidi  verlohnen  dürfte.  Wir  haben  hier  eine  jener 
aussiditsreidien  Perspektiven,  die  vor  allem  andern 
den  Wert  des  feinsinnigen  Buches  bestimmen. 
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Wie  weit  die  Kunstgeschidite  sidi  des  Ver- 
fassers Deutungen  der  Werke  des  Malers  und 
Bil  llijui^rs  Midielongelo  zu  eigen  inadieri  wird, 
kann  erst  die  Zeit  uns  lehren.  Ich  glaube  zu- 
Hiebst,  das  sie  mehr  Widerspruch  als  Zustimmung 
finden  werden.  Die  Äuffassung  des  Moses 
allerdiiiqs  ,quel  vecchio  la  cui  barba  it  petto 
inonda'  als  der  .kontemplative  Gesetzes- 
mann*  wie  sie  Borinski  mit  Recht  gegen^ 
Vbtr  dtm  sornfgen  Zertrflniiiierer  derGcaeteeS' 
tafeln  vortritt,  ist  krinr<^v/f'gs  bis  dahin  nur  von 
Gabriel  Thomas  geäußert  worden.  Idi  selbst 
hab«  schon  vor  zehn  Jahren  im  .Testament  des 
Moses"  eine  ganz  Atuiüdie  Intopretatlon  ver- 
treten, und  ebenso  bat  sidi  auch  Robert  Visdter 
schon  längst  im  .Museum*  gegen  den  , aktiven 
Grimm*  ausgesprochen.  Da  auch  Mackowskg 
hl  seiner  soeben  erschienenen  MididaiigelO'BiO' 
graptaie  gegen  die  Atiftnsnng  des  mmlgcn 
Moses  woMbegiUndelen  Einspruch  erhebt,  so 
darf  man  hoffen,  daß  die  seit  Lübkc  unzählig 
oft  wiederholte  Mißdeutung  endlich  aus  den 
Handbüchern  verschwinden  wird. 

Aus  Christoforo  Landinis  Gesprächen  von 
Camaldoli  will  Borinski  vor  allem  die  geistige 
Herkunft  der  Medid-Grabmäj  r  ahleiten.  Idi 
glaube,  da0  er  die  Bedeutung  gerade  dieses 
Budiea  fOr  Mkhdangglos  Ideeiiweise  kefaieswegs 
überschätzt  hat,  und  daß  wir  dem  Vcrfn^st^r  für 
die  Vermittlung  dieses  Äußerst  merkwüraigen 
Literaturproduktes  besonders  dankbar  sein 
mfisaen.  Aber  auch  liier  fflhien  wir  schmerzlich 
die  Grenzen  des  Erkennenirihinens,  und  den 
Ariadnefaden  durch  dieses  Labyrinth  wericn 
wir  wohl  trotz  aller  Aufklärung  im  einzelnen 
nodi  lange,  ja  vielleicht  fOr  immer  vergeblich 
suchen.  Nur  gegen  eine  Deutung  Borinslüs  muß 
idi  Einsprach  erheben:  gegen  seine  Eiklirung 
der  FIuBgötter  als  der  vier  Unterwcltsstrnnie. 
Als  idi,  um  meine  —  ich  darf  wohl  sagen  nichts 
weniger  als  originelle,  sondern  äußerst  einfache  — 
Deutung  auf  Tiber  und  Arno  für  beide  Grab- 
mäler  zu  begründen,  auf  das  Zeugnis  eines  Zeit- 
genossen hinwies,  in  dem  es  heißt:  Die  hoch- 
herzigen Könige  desTit>er  und  des  Arno  werden 
die  groBen  Grabmller  vergebens  erwnrten 
E  i  magnanimi  re  dcl  Tobro  e  d'Arno 
1  gran  sepolcri  aspettaranno  indarno  — 
da  ließ  ich  mir  allerdings  nicht  träumen,  daß 
diese  Verse  auch  noch  ganz  anders  inter- 
pretiert werden  Icönnten.  „Das  lieiBt  doch  zu- 
nächst nicht  mehr*,  sdireibt  Borinski,  .als  daß 
die  Fürsten  des  t^irdien^taates  und  Toskanas, 
nämlich  Julius  II.  und  die  Mediceer,  vergebens 
auf  die  Vollendung  ihrer  DeniunUer  warten 
werden."  CaB  na  what  inttrvment  gon  wQI. 
IlKMigh  goii  can  frei  me.  go«  cannot  plag  upon 


mel  Es  ist  mir  unmöglich,  diese  Art  der  Inter- 
pretation ernstlich  zu  diskutieren.  Neue  posi- 
tive Belege  dafür,  daf^  die  »fiumi"  nidils  anderes 
vorstellen  sollten,  als  eben  Tiber  und  Arno,  habe 
)di  unlängst  bn  luliheft  der  .Deutsdim  Rund- 
schau" beizubringen  versudit. 

Zu  Borinskis  Sixtina-Interpretationen  werden 
sidi  andere  vielleidit  kompetenter  äuBcrn,  weil  sie 
seinen  Darlegungen  objektiver  gegenüberstehen 
als  Idi  sdbst.  So  freudig  manesbegrUBennuB. 
wenn  ein  grOndlidier  Danteforscher  Ober  das 
grobartige  Thema  .Dante  und  Michelangelo*  neue 
und  wertvolle  AufsdüOsse  vorbringt,  so  schmerz- 
lidi  war  es  mir  im  einzelnen.  Deutungen,  die 
mir  gesidiert  schienen,  durch  Borinski  wieder  in 
Frage  gestellt  zu  sehen.  Das  gilt  u.  a.  von  der 
Erklärung  jener  Medaillons,  die  ich  auf  die  Ge- 
schichte Davids  bezog  und  womit  idi  allgemeine 
Zustimmung  fand.  Ich  glaube,  daß  auch  andere 
über  die  neuen  Erklärungsversuche  des  Ver- 
fassers einigermaßen  erstaunt  sein  werden.  Und 
Giacomo  Boni  würde  Borinskis  Beitrag  zu 
seiner  bekannten  ikonographischen  Studie  über 
Kaiser  Trajen  und  die  ,VedcnrellB"  adiwerüdl 
akzeptiert  hoben. 

In  der  äußeren  Tettinik  läßt  Borinskis  Budi 
ZU  wünschen  übrig.  Sämtliche  Quellenangaben 
irad  Belegstellen,  die  so  gewissenhaft  aufgefihrt 
sind,  finden  sidi  im  Text  eingcsdialtct  und  nicht, 
wie  es  sonst  üblidi,  in  Anmerkungen  unter- 
gebracht. So  wird  die  Obersichtlichkeit  unend- 
iidi  ersdiwert  und  die  Geduld  des  Lesers  bei 
dner  ohnehin  nichts  weniger  als  lelditen  Lektüre 
unnötig  auf  die  Probe  gestellt.  Dieser  Umstand 
ist  um  so  mehr  zu  beklagen  als  man  dem  ernsten 
und  nachdcnklidien  Budie  redit  viele  Leser  wOn- 
sdien  möchte.  Daß  der  Verfasser  den  Ansprudi 
erheben  darf,  auch  weitere  Kreise  Ober  des 
Meisters  Kunst  und  Wesen  zu  beiehren,  glaube 
ich  schon  mit  einigen  Sätzen  belegen  zu  können, 
die  shh  auf  einer  der  letzten  Seiten  sdnes  Budies 
finden:  .Diese  abgründige  Mcnsdienscele,  die 
ihr  Genius  bestimmte,  in  den  sinnlidislen  Schrift- 
zQgen  sidi  der  Welt  mitzuteilen,  mußte  wohl 
aus  sich  selber  ein  Geheimnis  machen,  um  sich 
das  Redit  und  die  MögHdiheit  tu  wahren,  nur 
sidi  selber  geben  zu  dürfen:  das  was  ihres 
Reidies  und  nidit  von  dieser  Welt  ist.  Wie 
wäre  es  sonst  möglich  geworden,  daß  sidi  hier 
durch  eine  doppelt  so  lange  Wirkenszeit  als  dem 
Menschen  durchschnitflidi  gesetzt  Ist,  In  irdlsdien 
Gestaltungen  ein  Sdiauen  kundtut,  unberührt 
und  frei  von  all  dem  Kleinlidien,  was  das  durch- 
schnittliche Leben  dem  Geiste  abzwingt:  erhoben 
ftber  das  Niedrige,  fremd  dem  Gemeinen,  in 
nansnUidwnBihMm  ahia  andere,  eüie  Jenseitig« 
Welt" 
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Wer  so  in  die  Wcscniilu  it  i.  ."AiuielanqelKS  ein- 
(IcdruiKjeii  ist,  der  darf  seine  Stimme  erheben,  um 

auch  andere  zu  belehren.  Mag  man  ihm  im  ein- 
wlnen  tasttntmen  odernidit,  Jedeafallt  sbid  M«r 

die  Rätsel  eines  grnBcn  A\annes  und  c!ner  hohen 
Kunst  in  jene  Weiten  eines  allumfassenden  Blickes 
gerückt,  in  denen  sie  allein  gesdiaut  und  ahnend 
nadiempfunden  werden  können. 

Ernst  Steinmann. 

8 


Karl  Freg.  Michelagniolo  Buonarrotl. 
Sein  Leben  dnd  seine  Weilte.  Band  L  JlUdid- 

agnlolos  Jugendjahre.  Berlin  1907,  Verlag  von 
Karl  Curtius.  4«.  XXXVIl  und  345  Seiten,  Preis 
geb.  mit  Anbang  25  M. 

Diese  Biographie  ist  der  Ertrag  ebies  Ihrem 
Helden  gewidmeten  tatigen  Lebös.  Wer  sie 
ledodi  mit  der  Befürditung  in  die  Hand  nimmt, 

fiicr  Iii:'  disjccta  membra  eines  lediglicti  ana- 
tomisdien  Forsdiungsinteresses  zu  hnden,  wird 
sidi  angenebm  enttausdit  sehen.  Das  gerade  in 
dieser Riditung  Qberbesdieidene  Motto  von  Baum- 
iNKh  Ist  weder  dem  Titelhelden  noch  seinem 
Biographen  argmu  ,rti  Alles,  was  nur  ent- 
fernt daran  gemahnte,  ist  säuberlidi  bi  ein 
ttatttldics  Beibeft*)  gepackt  |a,  so  auasddtdlemi 
hat  sich  im  Autor  der  Darsteller  gegen  den 
Forsdier  erwiesen,  dnB  der  kundigere  Leser 
sich  zunächst  verwundern  wird,  wie  beiläufig 
und  damit  glimpQidi  manche  kritisdie  Fragen 
(der  Ecbthel!  vldnnntrittcner  Jugendwerke  cB.) 
im  Haupthande  zur  Geltung  kommen.  Die  Bei- 
gaben erweisen  sidi  dann  treilich  um  so  aus- 
giebiger und  positiver  bzw.  negativerl  Nr.  12 
unter  Ihnen:  .Oonatello  und  AUdbelagnlolo,  eine 
Parallele*  hitte  a.  brotz  den  speziell  per-' 
sönlidien  Auseinandersetzungen  mit  Frieda 
SdiottmQller  und  von  Geymöller,  einen  Platz 
Im  Rabmeo  der  Darstellung  verdient  So  be- 
deutsam und  sgmpathlsdi  ersdielnen  uns  die 
darin  vorgetragenen  prinzipiellen  Fordeningen 
an  die  Kunstgesttiithte,  kii  u  bloße  , Augen- 
kultur* voraussetze  und  ebensowenig  wie  jede 
andere  GesdihMe  ihren  Endzwedc  materiaUsUsdi 
in  leerer  „Deskription*  zu  sehen  habe. 

Audi  die  sehr  notwendige  Aiiseinander- 
.setzung  mit  den  Quelletibiogrnphieii  ist  aus  der 
Darstellung  heraus  in  die  allgemeine  Vorrede 
eds  Weriün  veimdeicn.  Es  w6e  i u  wllnsdicn, 
daB  sie  dadunh  an  AnfflUlIgkeit  gewinnen. 


1  M.  B.  QwllCN  II.  PaadHHipcB  se  mIhci  Qetdildil« 
mia  KiMSt 


Wer  je  Gelegenheit  hatte,  die  kontagiOse  Ver- 
breitung der  biographisdien  Urteile  des  Paolo 
Giovio  in  der  Renaissanceliteratur  zu  kontrol- 
lleren, muB  den  veililngnlsvollen  ElnflnB  ^eses 
streberisdien  PrBlaten  auf  die  Bionrfir'hie  des 
ihm  wesensfremden  Künstlers  (s.  XXV)  möglichst 
stark  unterstrichen  wQnsdten.  Der  Anonymus 
jl^agUabecdilanus  ertadlt  sebien  ZoU  wegen  sei- 
nes SdMaglidits  auf  dasVeritlltnis  «iLionardo. 
Die  beiden  Fassungen  (1551  u.  1573)  der  Vita 
desVasari  werden  in  ihrer  sachlichen  Ungleidi- 
wertlgbelt  im  Hinblick  auf  die  duzwisdienO^SS) 
ersdiienene  Arbeit  Condivis  einander  j^gen- 
abergestellt.  IMese  nun  aber  ab  kadderte  .Auto- 
biographie' (s.  XXIX}  von  seinem  Helden  selbst 
herrührend  (gar  .diktiert!",  S.  157)  anzusehen, 
verbietet  dodi  der  Verfasser  gleldi  durch  starke 
Einschränkungen  und  Verklausulierungen  einer 
solchen  Rangerhöhung  des  unschätzbaren  SchQler- 
werkes.  Mit  seiner  Autorisierung  also  darf  man 
Einsprudi  erheben  gegen  direkte  Substituierun- 
gen des  Namens  des  Meisters  bei  Beruhten  des 
biographischen  Schfllers:  .A^idiclagniolo  Con- 
divi'I  So  besonders  S.  50:  .Mit  keiner  Silbe 
erwähnt  ndmlich  Michelagniolo  (I)  den  Na- 
men Bertoldos.  Obergebt  gesdildtt  dessen  Unter- 
weisung und  EinfluB  und  schreibt  ungeniert 
alles  Verdtrr  ;t  si*  selbst  zu." 

Was  bcdari  es  audi  autobiographischer  Sur- 
rogate bei  einem  Genius,  .dessen  Werke,  die 
Dichtungen  ütbegriBen,*  sehr  riditig  durdiwcgs 
.als  Selbstbekenntnisse'  angekündigt  werden 
(S.  XI)?  Ihre  Rätselnatur  ist  ja  nur  die  ihres 
Schöpfers  selbst,  dem  .unbefangene  Hingabe  an 
seine  Umgebung  fern  lag*  (S.  XV).  Das  .Un- 
nahbare. Abstoßende,  Geheimnisvolle*  ist  so 
wenig  von  ihm  als  von  seinen  Werken  abzu- 
trennen. Ja,  sie  bringen  es  in  so  vollendeter 
Form  zum  Ausdruck,  daß  Jenes  mystische 
.Midiste  Gllldc  der  Erdcnklnder*  In  Ihnen  nn- 
verhdllt  greifbar  zutage  getreten  scheint. 

Von  einem  Gocthisctien  Wort  (an  Zelter) 
darf  sich  der  Biograph  mit  erworbenem  Rechte 
geleitet  bekennen:  .Natur-  und  Kunstwerke 
lernt  man  nkbt  kennen,  wenn  sie  fertig  sbtd; 
man  muß  sie  im  Entstehen  aufhasdien.  um  sie 
zu  begreifen*.  Nirgends  ersdieiiit  dies  sdiwerer 
als  bei  dieser  Künstlernatur,  die  gleich  der 
groBen  Mutter  .gebebnnisvoll  am  Uditen  Tag 
ädi  Ihres  SdiMeis  nfcht  bemtdicn"  tnssen  mag. 
Sdion  sein  Geburtshaus,  das  Domizil  des  Po- 
destä  von  Caprese,  das  die  Zentenarieier  von 
1875  mit  den  Ublidien  Marmortafeln  signalisiert 
hat,  scheint  sidi  nadi  den  Ergebnissen  des 
Buches  von  Chinali  (Arezzo  1904)  und  neueren 
Ausgrabungen  wieder  in  das  große  Dunkel  zu- 
rflckzuziehen  .  .  .  .und  niemals  wird  die  Mög- 
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lidikdt  geboten  sein,  piet&ts-  und  stimmungs- 
volte  Wallfalirten  zur  Wiege  Midielagniolos  in 
Caprese  «t  veranstalten,  wie  dies  bei  RaSael 
mit  Gtovannt  Simtfs  Hans  in  der  Contrada  del 

Monte  zu  Urbino  der  Fall  zu  sein  pflegt" 
(Quell,  u.  Forschg.  S.  2).  Vasaris  Angabe  der 
Via  Ghibeillna  In  Florenz  ist  nur  ein  (in  der 
Vita  di  Jacopo  Sansovino  stehen  gebliebenes) 
Zeugnis  seiner  sdhludrigen  Art>eitsweise.  Besser 
steht  es  mit  dem  Geburtsdatum  (bei  Condivi: 
6.  Mfirz  1475,  4  Stunden  vor  Tag,  Montag  = 
Vaaart:  8  Uhr  Sonntag).  Die  Nativitat  von  der 
Hand  des  GmRvptprs  Ludovico  existiert  zwar 
audi  in  der  Kupit:  nidit  mehr,  die  sidi  A\idiel- 
agnioiü  —  eine  andere  Sdircibung  des  Namens 
perborresziert  Frejj)  —  1548  von  seinem  Neffen 
nadi  Rom  sdifcken  MBt  Aber  immerhin  eine 
Abschrift  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  (Im  Ar*. 
Buon.  vgl.  Qu.  u.  F.  Nr.  U).  Die  einzige  Ur- 
kunde, auf  die  Sidl  des  Künstlers  Stolz  auf 
seine  Abstammung  vnm^nQiafenvonCanoaaa 
taisMdidi  Stötten  konnte,  nflmHdt  das,  diese 
Ansprfldte  entgegenkommend  anerkennende, 
Sdveiben  des  Grafen  Alessandro  .al  mio  molto 
amato  et  parente  hon.  Messer  M.  A.  B."  vom 
8.  Oktober  1520  wird  nach  dem  Original  im 
Britischen  Museum  diplomatisch  getreu  mitge- 
teilt fQu.  u.  F.  S.  6),  Die  Irrtümer  und  SdiluB- 
foigeningen  Grlmnis  in  dieser  Sadie  werden 
«utOdigewieaeB.  Die  BaonarraH'SlnKNil  werden 
dokumcntarisdi  z'.iriirkvprfolqt  (sldier  bis  1196) 
nadi  Wappen  /ur.sprüi.ylid!  nur  zwei  goldene 
sdiräge  Balken  auf  blauem  Sdillde  ohne  den 
Redien  darütier),  Namen  und  Namenswandel 
(der  nrspriingllche  Qesdtleditsname  war  Slmonl 
allein'  Mirhelagniolo  untcrzf-idincto  ihn  selber 
nie,  obwohl  er  den  Neffen  verbeidieidet  (MIL 
p.  214),  daB  er  ihn  unter  allen  Umständen  ad- 
nen  Namen  hinzufügen  wOrdel),  Abstammung 
und  GeaddeditsteM,  Ämtern  und  Steuern  (Qu. 
u.  F.  Nr.  IV).  Der  große  Künstler  führte  seinen 
Namen  wotil  zur  Erinnerung  an  seinen  GroS- 
onkel  Midiele  (f  1471).  Er  habe  sich  sdber, 
bis  auf  eine  (bestätigende?)  Ausnahme  (an  sei- 
nen Bruder  Buonarroto  nm  10.  März  1498.  Mil. 
p.  .W)  stets  Midielagniolo  gesdirieben.  Die 
Formen  Midielangelo  (aus  iat  Midiael  angelus) 
und  Mldidagntdo  waren  adion  «i  Lebaeiten  des 
KOnstIprs  driTiehen  im  Gebrauch  (Qu,  u.  F.  S.  8). 

Bei  der  ungciteuren  Steigerung  des  Ansehens, 
das  gerade  dieser  stolze  Künstler  seinem  Be- 
rufe zu  versdiaSen  gewußt  hat,  kommt  audi 
sein  Pamlltenstolz  IQr  seine  Biographie  staric  In 
Betradit.  Gleidivvohl  war  audi  dieser  nur  ein 
Ausfluß  seines  gewaltigen  Subjekts.  Seine  wirk- 
lidica  Atmen  wann  achon  geraume  Zeit  vor 
jcnani  aagenluificn  measer  Simone  da  Canoaaa 


in  Florenz  ansflssig  und  von  gut  bürger- 
licher Herkunft:  .meist  Kaufleute,  kleine  Ban- 
Iden»  Inhalier  von  Wediselstuben,  die  nidit  ent- 
fernt die  Bedeutung  der  groBen  nnd  herOhmten 
Bankfirmen  von  Florenz  zu  erreidien  vermodi- 
ten-  (S.  13).  Da  aber  seit  der  Mitte  des  XIU.  Jahr- 
hunderts der  Popolo  den  alten  Geburtsadd  mit 
Erfolg  aus  dem  Stadtregimente  verdrängte,  so 
haben  sie  sidi  —  offenbar  mit  besonderer  Vor- 
liebe und  Tatkraft  —  an  diesem  beteiligt  und 
wiederholt  der  höcii^en  Behörde,  dem  Priorei 
(wie  audi  vor  seiner  Verbannung  des  KOnslIcrs 
Hausdichter  Dante)  angehört. 

Tatsächlidi  ist  selten  ein  Genie  so  qegen 
alle  Herkunfts-  und  Vererbungstheorien  in  die 
Welt  getreten,  wie  gerade  dieser  darauf  Wert 
legende  Kflnstler.  Zu  der  meiandtolfsdien  Wctt" 
einsnmkrit  seines  Lebens  ist  vor  Anbeginn  der 
Grund  gelegt  in  den  kleinlichen,  gedrud(ten  Ver- 
hältnissen seines  stiefmütterlichen  Vaterhauses 
—  er  verlor  die  eigene,  durdiniditsbeniefkciu- 
werte  Mutter  im  sedtsten  Jahr«  — ,  unter  einem 
eingebildeten  Hohlkopf  von  Vater,  der  ihm  seine 
Künstierschaft  mit  Stocksdilägen  auszutreiben 
versuchte  und  an  dem  er  doch  so  hing,  wie  es 
jenes  schöne  Abschiedsgedidit  auf  den  Neunzig- 
jfihrigen  Oberliefert:  unter  .der  Unselbständig- 
keit und  UnpnidnktlvHat  der  Obrigeii  Angehö- 
rigen'. 

lOdits  als  die  Sorgen  sebicr  Eidsleitt  hat 

Ihm  diese  Familie  gegeben,  deren  bloBe  Er- 
haltung auf  ihm  lastete,  und  die  seine  noble 
Gesinnung  wie  seinen  Familicnstolz  nach  Kräf- 
ten ausbeutete.  .Von  Kind  auf  war  er  ge- 
swungcn,  das,  was  seine  Seele  bewegte,  soviel 
als  möglidi  selbst  vor  den  nächsten  Angehöri- 
gen zu  versdi ließen*  (vgl.  S.  124).  Daß  der 
Biograph  sidi  dabei  gemüßigt  fflhlt,  cDe  .terrl- 
hilitä'  der  Natur  seines  Helden  g^en  die  An- 
nahme .einer  von  Grund  aus  perversen  Cha- 
rakteranlagc  und  eines  gestörten  Nervensystems" 
zu  verteidigen,  kommt  auf  Kedinung  der  Zeit, 
In  der  er  schreibt. 

.Nidits  wäre  unhistorisdter,  als  Mlchrl- 
agniolo  wie  eine  plötzlidic  .Offenbarung'  un 
die  Welt,  als  ein  voraussetzungsloses  Phänomen 
zu  begreifen*  (S.  79).  Dieser  axiomatisdien 
Maxime  hwte  der  Biograph  dodi  auch  ffir  die 
n  n  ri  p  m  r  i  n  p  Bildung  des  Künstlers  etwas  Gcl- 
Uuiy  t'HirauiJien  sollen.  Sie  gerade  soll  reines 
Selbstprodukt  des  Künstlers  sein.  (Bei  einer 
Reihe  als  voraussetzungslose  •Eriebnisse"  hin- 
gestdlter  Qedtditc  n.  a.  dem  Sonett  auf  die 
bekränzte  Blonde,  den  Stanzen  auf  das  Leben 
in  den  Bergen  habe  ich  inzwisdien  die  literari- 
schen Beziehungen  nachgewiesen.)  Rein  ans 
sidl  heraus  soll  er  zu  der  bewundcruagswflr- 
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digcn  Höhe  der  Weltkenntnis  gelangt  sein,  .die 
ihn  zuletzt  auch  in  geistiger  ße;?iehung  den 
fahrenden  Persönlidikelteo  der  Zeit  gleich-,  ia 
Obcrordnete*  (S.  TS).  Ohne  ctne  Almniig  von 
Platonismus  soll  er  Ober  den  von  Ptatonismus 
strotzenden  Dantekommentar  des  Akademikers 
Laudino  haben  absprechen  können  und  dilrfen. 
Wo  es  dodi  naheliegt,  gerade  nach  den  An» 
Ussen  rar  JttBbndimg  und  Methodlslerung  sd- 
nes  natOrlldien  Hangs  zur  Grübelei  zu  suchen! 
Die  in  unserem  heutigen  .Sinne  nn  damaligen 
Italien  OberflOssige  Frage  .Verstand  M.  fi.  La- 
tein?' wird  im  Beiheft  (V)  nodi  einer  geson- 
derten .Widerlegung'  gewilrdigt,  die  anf  eine 
Bestätigung  hinausläuft.  niiH  Thode  mit 
seiner  Übersetzung  von  .in  graminaüca'  mit 
.lateinisdi'  recht  hat,  wird  gegen  Frey  jeder 
Iiekrilligen,  der  diesen  Sprachgebrauch  aus 
Dante  kennt.  Nichts  anderes,  als  die  Kenntnis 
der  Grammatik,  hat  sich  der  Unterredner  bei 
Giannotti  abgesprodien;  indem  er  dabei  Fragen 
der  Dantetonmentare  erOrteft,  tn  denen  es  von 
Latein  wimmelt.  Wie  anders  tnt'c  der  alte 
Mann  sirti  vornehmen  kSnnen,  nudi  laternisdie 
Grammatik  zu  treiben?  Wie  von  sich  rühmen 
därfen,  daB  er  stets  die  Unterhaltung  mit  Ge- 
lehrten bevorzugt  habe  (die  damab  nldit  bloB 
ein  .lateinisdies  Französisch"  und  Deutsch,  son- 
dern auth  ein  soldies  Italienisch  spradien;  man 
denke  gerade  an  L.  B.  Alberti!)?  Er  der  von 
skh  sagen  konnte,  daS  es  in  Florenz  (der  Stadt 
der  Platonfkei)  kekien  Gelehrten  gegeben  habe, 
der  nidit  sein  Freund  gewesen  sei?  Was  be- 
deutet dagegen  die,  gewiß  aus  höheren  Be- 
weggründen als  der  leidit  abzuhelfenden  Igno- 
ranz, erklärbare  Tatsache,  daß  der  Bewunderer 
des  heimisdien  Dichters  die  lateinische  Adresse 
um  die  Überführung  der  Gebeine  Dantes  andi 
in  heimisdier  Mundart  untersdirieb? 

Um  so  sorgsamer  nnd  vomrtellsfreier  erfolgt 
die  historisdie  Analyse  der  künstlcrlsdien 
Bildung  Michelagniolos.  Hierbei  wird  gleich  die 
hohe  materielle  Einschätzung  der  Schule  des 
Domenico  Gfairlandajo  auffallen;  zumal  sie  mit 
der  —  gieidif dis  der  Selbstbeurtellung  Mfdiet- 
agniolos  zuwiderlaufenden  —  These  Hand  in 
Hand  geht,  daB  Michelagniolos  Begabung  vun 
Haus  aus  eine  .eminent  malerische*  gewesen 
sei  (daher  audi  bei  dem  Plastiker  das  Anheben 
von  Reliefs  und  Frontstellungen,  wie  der  Pietäl). 
Vom  seiner  Freskomalerei,  die  er  bei  Ghirian- 
dajo  gleich  aus  dem  Grunde  gelernt  hat>e.  sei 
atidi  .seine  nadihaltigste  Wiriiung  ansgestrSmt*. 
Möge  der  Kenner  auseinanderhatten,  was  an 
diesen  (für  die  Echtheit  der  jetzt  Freys  Samm- 
lung eröffnenden  fraglichen  Federzeidinungen 
sehr  positiven)  Ausfflhrungen  im  materiellen 


Sinne  wahr  und  im  idealen  falsch  sein  dürfte. 
Seite  84  heiHt  es  dagegen:  .Audi  mit  Reliefs 
bat  er  sidi  verbältntsmABIg  in  geringem  Um- 
fang und  fast  tfUebt  In  der  |ogendp«rtode  be- 
faßt. Alsdnnn  bildet  er  die  Gestalten  zumeist 
wie  selbständig  und  losgelöst  vom  gemeinsamen 
Grunde.  Ma.  .  .  erstrebte  und  erreichte  von 
Anfang  an  volle  Jiubisdie  Wahrheit*."  Vor- 
her (S.  26)  wird  aber  gesagt:  .Erst  na  dt 
melircrcn  Versudien  und  unter  dem 
wadibenden  EinfluiV  der  Antike  lernte 
Ma.  volle  kubische  Wahrheit  erzielen.* 

Es  ist  anUUUidi  des  .dekorativen  Charakters* 
der  Skulptur  Donatdlos,  daB  rieb  der  Biograph 
auf  diese  nötige  Korrektur  seiner  kühnen  Aus- 
sprüdie  besinnt.  Im  Gegensatz  zu  dem  .leeren 
Bonmot*  (Bode)  Raffael  Borghinis  wird  das 
beiderseitige  Verhältnis  der  beiden  .wahlver- 
wandten Heroen*  als  ein  durdiausgegensfltzlldies 
dargetan.  Die  Beziehung  des  Moses  auf  Dona- 
teilos  Johannes  Evangelista  im  I^om  (jetzt 
nicht  mehr  .Im  Chore*!)  wird  .hbnmelwelt* 
abgewiesen  (S.  80).  .Erobert  Donatcllo  die 
sichtbare  Welt,  so  erobert  und  gestaltet  Ma 
die  unsichtbare,  freilich  nidit  minder  wirkiiche 
und  existente"  (S.  82).  Verrocchio,  der  .tus- 
Idadie  Lysipp"  und  (in  Bologna)  Jacopos  deUa 
Quercia  Reliefs  an  S.  Petronio  sind  seine  eigent- 
lidien  Vorgänger  und  Anreger.  Speziell  Im 
Giovannino  ist  .der  junge  Meister  dem  Vor- 
gänger relativ  am  nidisten  gekommen'  (S.  88). 
Der  pädagogische  EinfluB  Bertoldos  wird  sehr 
hodi  veransciilagt,  die  Nachwirkung  auch  seiner 
Kompositionen  (Reitersdi lacht)  bis  in  die  GroB- 
werke  angenommen  (Karton  der  Badenden, 
Juliusgrab,  Sixtina).  Auch  Ma's  Verhältnis  zur 
Antike  profitierte  von  ihrer  frühen  Vermittelung 
durdi  die  Schule  im  Garten  von  S.  Marco.  Es 
blieb  dadurdt  t>ewahrt  von  den  Naditeilen,  die 
die  .zweite  Phase*  des  antiken  Btnilusscs  durdi 
dio  ^K^qrabnngen  und  groRon  Funde  auf  die 
spatLfi.  Zeit  des  „pedantisdi-antiquarisdien  Be- 
triebs, der  äuBerlldien  Naciiahmung  und  tedi- 
nisdien  Virtuosität*  ausAbte.  .Sehie  antikiscfae 
Art  ist  die  der  PrOhzelt  gewesen',  fMlidt  olme 
die  .frohgemute  Sidierhcit  und  romantische 
Stimmung"  des  Quattrocentisten,  eines  Ghiberti. 
pDin  reizen  an  der  Antike  weniger  ihre  Anmut 
und  Harmonie,  nls  ibre  Kraft  und  Erhabenheit» 
ferner  die  vollendete  Natunraf^sssimg  nnd  Tedi- 
nik,  der  vollkommen  befreite  Stil  der 
Plastik*.  Diesen  habe  er,  mit  dem  ihm  eigenen 
Ungestüm  und  der  eisernen  Konsequenz  seines 
Wesens,  sich  zu  eigen  gemacht  als  des  besten 
Ausdrucksmittels  für  die  Gestaltenwelt  seiner 
Piiaiitasie  (S.  94  f.).  l£r  habe  daher  auch  nie 
im  eigentüdien  Siime  aus  der  Antike  .entlehnt". 


Digitized  by  Google 


Literatur 


819 


sondern  alles  derartige  In  sdnem  eigentüniBdi'' 

s%:n  Goisle  iirrigesdiaffen.  Mit  zunehmender 
Routine  und  den  neuen  Anforderungen,  die  ein 
flcuer  Inhalt  an  den  Büdner  stellte,  habe  er  sidi 
ao  sdilieBlidi  um  so  welter  von  der  Antiice  ent- 
fernt, .so  zwar  daß  die  Schöpfungen  jener  und 
die  Ma's  zuletzt  hIs  Gegenpole  ersdieinen." 

Besonders  interessiert  in  diesem  Zusammen- 
hang der  Absdmitt  Uber  Ma's  anatomisdie  und 
Modeüpraxis.  Er  hat  den  mannlidien  flVt  immer- 
dar bevorzugt,  selbst  bei  Fraueridar^teilungen, 
und  das  .männliche  Modell  im  Hinblick  auf  den 
Zwedc  efferoiniert'  (prägnantes  Beispiel  die 
Zcidranng  aar  lybisdien  Sibylle).  Bs  wird  mit 
Redit  zur  Envfigung  gestellt,  .inwieweit  diese 
Gewöhnung,  nadi  nadkten  JQngllngen  und 
Mannern  zu  zeichnen  und  zu  modellieren,  Ma's 
Psj|die  wie  Formenanadiauimg  überhaupt  be- 
elnflnBt  hat-  (S.  Mit  Henke  wird  .die 
lastendeSdiwcrc  der  Körpermasse",, die  Mannig- 
faltiglteit  und  Kompliziertheit  in  den  Biegungen 
und  Bewegungen*,  wie  sie  bei  Lebenden  nur 
selten,  kurz  und  mit  Willensanspannung  möglidt 
sind,  endlich  .die  kontrastrddieFormbehandlung* 
auf  den  Einfluß  der  Leiche  .in  ihrer  gleichsam 
wUteolosen  Bewegbarkeit'  zurückgefQbrc  So 
konnten  In  seiner  ^le  .riesenhafte  Ldber  bi 
unerhört  kflhnen  Stellungen  und  Bewegungen 
entstehen,  deren  Existenz  jenseits  dos  Wirk- 
lichen liegt"  (S.  Glcidiwohl  ersdieinen 
sie  daok  seinem  Wissen  und  seiner  itteister- 
sdiaft  ab  natOrlldie.  Bisweilen  werden  aber 
den  in  Spannung  befindlichen  Gliedmafien  gegen- 
über andere  Körperteile  eher  vernädilässigt. 
So  entstehe  .der  Eindrud(.  als  seien  Ma's  A\en- 
sdien  eher  anatomisdie  Prflparatc,  denen  die 
Haut  wieder  naditrlglldi  flbergezogen  sei" 
(S.  144). 

Es  Ist  der,  nur  ihrer  an  sie  gesetzten  Lebens- 
arbeit mögliche.  Vorzug  dieser  Biographie,  daß 
sie  die  Entwiddungsgeschidite  von  Ma's  Genius 
mit  sorgsamster  Berfldtsiditigung  und  kritlsdier 
Erwfigung  aller  historisch-biographisLhen  Details 
ausstatten  kann.  So  er^ren  bei  der  Aufnahme 
ihres  Helden  in  den  Mcdiceerkreis  die  Lage  und 
Einrichtung  des  Gartens  von  S.  Marco,  der 
Bau  und  die  Anlage  dos  Palastes  in  der  Via 
larga  (jetzt  Via  Cavourl)  weitestgehende  Spezial- 
untersuchungen, die  im  Beiheft  mit  Dokumenten 
aller  Art  belegt  werden.  Leider  stehen  Ihre  Er- 
gebnisse, wie  der  Verf.  bei  seiner  Rekon- 
struktion des  Innern  der  Mediceerwohnungen 
selbst  eingesteht,  hinsichtlich  ihrer  Sicherheit 
nidit  eben  im  Verhältnis  zu  der  darauf  ver- 
wendeten JHQhe.  Nidit  alle  Dokumente  sbid  für 
weitere  Kreise  so  interessant,  wie  der  Auszug 
(Qu.  u.  F.  VIll  A.  a.  1.)  aus  demZibaldone  des 


Giannozzo  Sahrtafi.  eines  Typus  aus  der  Floren- 
tiner lustigen  Gesellsdiaft  jener  Zeit,  wie  sie 
in  den  Compagnacci  der  Savonarola-Zeit  in  die 
Beleuchtung  der  Weltgeschichte  rQdten.  Dies 
Merkbuch  eines  damaligen  Durdiscfinittsmcnsdien 
wird  nur  mitgeteilt  (und  dabei  n  ad)  Kräften  sdilecht 
gcmadit),  um  seine  Angabe,  der  A\edicoerpalast 
sei  im  Jahre  1444  erbaut,  zu  diskreditieren. 
Wertvoller  Ist  die  Untersndtung  Ot>er  Lorenzos 

Scrittoiri  A  r  ).  wobei  dieser  Zcirhrrjriff  für 

ti:ic  haiiii-  und  Haritdtensammlung  im  dcgcn- 
satz  zu  Burdihardt  (Der  Sammler  472  f.)  nicht 
als  Möbel,  sondern  als  Raum  angesprodieit 
wird.  Die  z.  T.  neuen  oder  rektifizierten  Mit- 
teilungen Medlzcischer  Aufzeidinungcn  über 
üir  künstlerisches  und  literarisches  Mflccnaten- 
tum  stehen  nur  noch  in  weiter  Beziehung  zum 
Thema  des  Werkes.  Allein  was  wire  erkUr- 
lldier,  als  daB  dem  Biographen  die  Familie  zum 
Gegenstande  besonderer  Forschung  wird,  die 
seinem  Heiden  den  Eingang  in  die  große  Weit 
des  Geistes  und  der  Kunst.  Wie provblentiell,  ver- 
schaffthat,  Oeo Herabziehungen  gegenüber,  diedie 
demokratisdte  Ära  Oberhaupt  und  die  des  risor- 
giincnto  in  Italien  speziell  mit  diesem  Ideal  des 
Mficen  der  Neuzeit  vorgenommen  hat  (ViliatiQ 
eradieint  eine  soldie  Ehrenrettung  sehr  am  Platz; 
Sogar  für  den  vielgcschmahtcn  Verantworter 
der  mediceischen  Katastrophe  (von  1A94)  in  der 
Geschichte,  Picro  .il  Fiero",  den  ältesten  Sohn 
Lorenzos,  tritt  Freg  aufs  wärmste  ein,  teilweise 
sdion  mit  Aulorltit  des  zeitgenössrisdien  Boren- 
tiner  Historikers  Nardi,  rinrn  Freundes  Ma's. 
Einige  ihn  betreffende  Briefe  werden  (Qu.  und 
F.  X.)  mitgeteilt,  darunter  ein  ansdieinend  un- 
edierter,  in  «lierrUdier  wie  gestodiener  Sdirlit, 
diarakterfstlsdi  fOr  IHeros Wesen  und  Passionen", 
der  ihn  als  leidonsdiaftlidien  Pferdefreund  er- 
weist. Andere  spredien  zugleich  für  seine  Be- 
sdiiftigung  mit  humanistischen  Studien  und 
Ilunstinteressen,  jedoch  in  der  Korrespondenz  mit 
seinem  ängstlich  über  seine  Ausbildung  wachen- 
den Vater.  Er  steht  zu  sehr  in  dessen  Schatten, 
um  nicht  verdunkelt  zu  werden,  selbst  wenn  er 
sidi  weiser  betragen  hltte,  als  er  es,  auf  eigenen 
FfiBen,  .in  seiner  ehrlichen,  offenen  und  zu- 
fahrenden Art"  (S.  221)  getan  hat.  Der  Auf- 
trag der  Schneestatuc,  durdi  den  er  sidi  gerade 
in  Ma's  Leben  eingeführt  und  nicht  eben  rübm- 
Udi  verewigt  bat,  wire  unter  Lorenzo  onaiO^ 
*Iich  gewesen. 

Um  so  schlediter  kommt,  wie  sich  denken 
laßt,  der  politische  Antipode  der  Mediceer, 
Savonarola  weg.  Audi  die  nkht  vertriebene 
Mediceisdie  Linie,  mit  der  Ma.  in  Verbindung 
blieb  (Fälschung  des  Cupido),  wird  neben  ihren 
anderen  Beziehungen  (221  S.)  als  zu  seiner  er- 
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klarten  Gegenpartei  gehörig  vorgeführt  In  dem 
Bestreben,  seinen  Helden  von  dem  Vcrdadit 
2u  reinigen,  ein  aktiver  poUtisdier  ParteJgAnger 
des  MOadi«s,  ein  Piagnone,  gewesen  sa  sein, 
s.hieBt  der  Biograph  gelegentlich  Ober  sein 
Ziel  hinaus.  Der  rätselhafte  Brief  aus  Rom  an 
den  aidugen*  Bruder  Bucnarrotu  über  den 
polltisdienMöndi,den.Serapliiker*und»stinken- 
den  Ketzer*  etc.  wird  andi  hier  —  trotz  des 
großen  Exkurses  (Qu.  und  F.  XVII)  —  leider 
nidit  aufgeklart;  ebensowenig  das  damalige 
Sdlidtsal  des  Dominikaners  unter  Ma's  BrOdem 
Leonardo,  dem  man  im  Viterbo  .seine  Kutte 
genommen"  hat  Hettners  Deutung,  jener  Brief 
entilitite  eine  verstellte  Warnung  an  Savona- 
roia  iKzw.  seine  Freunde  (ital.  Stud.  S.  151), 
bot  Immerhin  eUie  Handhabe  fflr  seine  Auf- 
fassung, fflr  die  ein  Ersatz  in  der  Annahme 
eines  leeren  ^Sarkasmus"  —  gerade  bei  Ma  in 
diesem  Falle!  —  nicht  geboten  wird.  Der  Pro- 
test gegen  die  Gesdiiditsf&lsdiung.  die  die  gegen- 
wlrUge  Inansprudinahm«  des  Florentiner  Hei- 
ligen der  Askese  und  der  guten  Werke  för 
.ulldcutsdies  Luthertum"  involviert  (vgl.  Qu.  und 
F.  S.  112).  wird  vom  Ref.  geteilt  und  ist  von 
seiner  Seite  gleidifalis  zum  Ausdnidt  gebradtt 
worden. 

Mehr  Ertrag  fOr  die  Aufhellung  der  vielen 
Dunkelheiten  der  Ma'sdien  Biographie  bieten 
die  Kapitel  Ober  die  Flucht  nach  Venedig  und 
Bologna  (Arbeit  an  der  Area),  Ma's  anatonüsdie 
Studien  ,(S.  129-149),  bei  denen  dem  l>rior  v.  S. 
Spirito  (dem  Empfänger  des  Holzkruzifixes)  eine 
grundlegende  Rolle  zugewiesen  wird,  über  den 
unausgeführten  Tnictat  filier  plastisdie  Anatomie, 
den  der  Verf.  gern  in  der  Anatomie  des  Mh 
intim  befreundeten  Professors  und  papstlidien 
Leibarztes  Realdo  Colombo  wiederfinden  tinKlite 
(S.  147),  endlidi  über  die  Übersiedlung  nadi  Rom. 
Hier  wird  sogar  der  aufraUendeVersiKligemadit, 
eine  dunkle  Gestnlf  im  Leben  des  Künstlers,  den 
Vertrauensmann  des  Kardinals  Riario  in  der  An- 
gelegenheit der  gefälschten  Antike,  mit  einer  um 
so  heller  strahlenden  zu  identifizieren  (S.286f.), 
mit  Jacopo  Gallo,  demBestdler  desBacdtus  and 
Bogenspanncrs  („Cupido"  in  London),  dem  Ver- 
mittler des  Auftrags  der  Pietä.  Bei  einem  sonst 
hyperkritisdicn  Autor,  Wie  Frey,  berflhrt  diese 
kQhne  Zusammenlegung  zweier  in  der  Cond! vi- 
schen .Autobiographie"  so  sdiarf  geschiedenen 
Persönlidiiieiten^)  etwas  romanliaft.  Der  Anto- 

')  Ich  will  nith»  vcrsttiwciqen .  daß  Freii  selbst  um 
SdlluR  der  Anm.  zu  S.  'JXl  nnf  rtiespii  ümstiind  hinweist, 
um  ihm  m  i1i  1  n  a  Mi  /  ii  «  h  iiu' n  .  rl>T  in  dt>r  iniiiii  Liifv- 
rung  seine:,  Curpus  der  Handzeidinungen  mein  eigenes 
AroHDcat  Mr  «c  NidnmsfUnui«  dt»  «tdalUsn  ntt 
dcrlBIgMtcswktodit  M  dir  iIitlnlirtiM  Dtdit  |dä  Gtaia- 
latz  scgca  dl«  UbllidK  tlngtbanitf  nir  mmhiiIb  oI« 


biograph  gerade,  den  Frey  hinter  CondivI  sieht, 
würde  nicht  verielilt  haben,  einen  für  sein  Leben 
so  grundwichtigeu  Faktor  sdion  bei  seinem  ersten 
AuftandMR darin  ansdrOcklidi  zu  nennen,  mag 
man  ihm  sonst  noch  so  sdblechtes  und  diplo- 
matisches Gedächtnis  nachsagen.  Die  Erzählung 
von  dem  Probestück  der  Zeichnung  der  (eigenen?) 
Hand  bei  dieser  Gelegenheit  (Frühjahr  1496) 
wird  nidit  bezweifelt,  die  sidi  daran  heftende 
Tradition  aber  der  Erhaltung  dieser  Handstudie 
(Crosaz-Mariette-  Cayius-Bottari)  abgewiesen. 
Sowohl  die  Zeichnung  beiBottari,  als  das  viel- 
leicht daraus  al»uleltende  .manirierte  ALadi- 
werlc"  der  Londoner  Terrakotta -Hand  (Stein- 
manns 'la  mann  di  .Wirhclangclo'  in  der  Fest- 
schrift lür  Fr.  Sdineider)  wird  mit  WickhofT  auf 
den  Michelangelesken  Zeidiner  der  Bologneser 
Sdiule  Bart.  Passcrotti  zurüci< geführt  (S.244f.). 

Die  gleiche  kritisdic  Abweisung  wird  den 
übrigen  Versuchen  zuteil,  früheste  Äußerungen 
des  Ma  schen  SdtaSeos  tatsAdilidt  nadizuweisea. 
Bei  der  aiierfrahesten,  dem  Faunskopf,  dessen 
Zahnlücke  dem  naiven  Eifer  des  Knaben  zuerst 
das  Wohlwollen  Lorenzos  v.  Medlci  eintrug, 
.schließt  die  raffinierte  Technik*  der  dafür  Im 
Florentiner  Bargelio  ausgegebenen  Fauns- 
maske .Ma's  Jlntorsdiaft  eo  ipso  ans"  (Qu.  u. 
F.  XV.  1).  Gegen  Bodes  Versuch,  die  Masken 
am  .Bacdius  und  Ampelos*  zum  Anlaß  für 
die  E  r  f  i  n  d  u  n  g  der  ganzen  Geschichte  zu  raadiett, 
wird  diese,  von  Bayersdorfer  Ma  zugewiesene, 
ihm  von  WOlfflin  wieder  aberkannte,  Ergänzung 
eines  antiken  Torso  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVL  Jahrhunderts  verlegt:  mit  Wölfflin  .in  die 
Umgebung"  Jacopos  Sansovino.  Daher  .audi 
die  michelangniolesken  Eigenheiten,  die  an  der 
Gruppe  unverkennbar  sind."  (Qu.  u,  F.  XV  4.). 
Den  iTiit  jenem  Probestück  der  Hand  eng 
verbundenen  .schlafenden  Cupido*  wollte 
Sgmonds  in  Mantna,  K.  Lange  dann  sidier  in 
Turin  aufgefunden  haben  (mit  bczug  auf  den 
sdilafenden  Amor  der  sog.  .Bersaglieri"-Zcidi- 
nung).  Nur  die  zweite  Hypothese  lohnt  es  noch 
zurückzuweisen  (Qu.  u.  F.  XIX  1).  Die  HAufung 
nnd  ungesdiklcte  Verteilung  der  Attribute  an  der 
Turiner  Statue,  die  „nrnbc  und  knäulige' Tech- 
nik, die  .zu  sklavische*  Nachahmung  der  Antike, 
das  Fdden  dar  IDr  Ma  .besonders  bei  liegen- 


gegenhilt.  Die  Praxis  vollends  mfidite  idt  mir  nidil  zu 
eigen  madien.  niif  meinen  ErklBningsvcrsuiti.  warum  dies 
cdit  Midieiaiiui  Inskk'  Suiel  überhaupt  iiiilil  aiisgcführl 
wurde  (Hinwvis  auf  das  jünnsti;  Cerldil.  in  dem' spüler 
der  gefällte  Briareus  jenes  Medaillons  AutMtanie  getnadMl 
hat)  mir  die  Schulnote  auszustellen ,  Ich  wisse  nioil,  dlll 
das  .iUnn!>tL'  (icridif  damals  nodi  nidit  qeplant  war. 
WfldU'b  ilw  .ToinU  ii/-  meines  Budies  sei,  wciM  ith  selber 
nidit;  irCsU  roidi  datier  ieldit  darüber,  dali  t^reu  sie  bei 
■1dl  >v«rfcl>lt*  bcstMuMt  IM  OMlne  tatsSdUidien 
JläMiiiimgtB  fidrtig  tlnd.  wttt  Idi,  md  dtaKiunlgiidilditc 
wild  a  bcatlllat«. 
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den  Ftguren  so  diarakterisHsdien  shurfcen  Qa«r- 

faltc  über  dem  Baudic"  lassen  den  Verf.  seine 
Wallfahrt  zu  dem  Werke  in  Turin  als  einen 
.Metzgergang'  bezeidinen.  Vollends  keine  Gnade 
finden  das  Upbartsdi«  Relief  von  Apollo  und 
Marsgas  iiadi  dem  von  Ghibcrtt  beschriebenen 
antiken  Karneol  (dessen  Gesdiidite  untersudit 
wird).  vieUeidit  sdion  nadi  einer  Plakette  danadi ; 
»vergröbert"  und  .verballhornt"  —  «wie  kam 
der  Knabe  zu  den  Kanieol?-  —  (Qu. u. f.  XV  2); 
audi  nldit  der  von  Bode  fflr  BcrUn  erworbene, 
von  Hildebrandt  glossierte,  jedodi  sdion  durdi 
sein  wertvolles  Abbozzo- Material  dem  Bio- 
graphen verdflditige:  .zimperUdie*  Apollo  mit 
der  Geige  (Qu.  u. F.  XV  3;  vgl.  das  Argument 
der  abweidienden  Art  der  BohrlÖdier  im  Haupt- 
bande S.  1U7  u.  Arim.  f.).  An  der  Area  di  S.  Do- 
menico wird  —  im  geraden  Gegensatz  zu  den 
Angaben  des  gleldixcitigen  Custoden  Fra  Ludo- 
vico  da  Prclormo  —  der  heilige  Petronius 
als  .durdiaus  selbständige"  Leistung  lAa  zuge- 
sprodien.  Beim  heiligen  Proculus  aber  .ist 
nur  am  Kittel  seine  Hand  xu  bemerken*  (Qu.u. 
P.  XVni  2.  S.  131). 

Für  die  Vorzüge  des  knienden,  leuditcr- 
tragenden  Enyels  an  der  Area  vor  dem  viel- 
bewunderten Pendant  Nicolas  wird  dagegen 
(S.  214ff.).  ebenso  wie  für  die  Edith  ei  t  des 
des  Glovannino  (S.  224—237)  mit  besonderer 
W.irme  eingetreten.  Diese  Partien,  wie  die  über 
die  unbestrittenen  GroBwerke  der  Jugend  Ma's, 
heben  sidi  nidit  bloß  deshalb,  weil  sie  die  etvns 
stark  in  Ansprudi  genommene  Kritik  etwas 
ausruhen  lassen,  wohltuend  aus  dem  Budie 
heraus.  Ihre  feinfühlenden  Besdireibungcn,  tief 
eindringenden  Analjjsen,  reidien  entwicklungs- 
gesdüditlidien  AulsddQsse  werden  vielen  Lesern 
die  fluTpn  fiber  mandies  öffnen,  was  sie  ihm 
mehr  danken  werden  als  alle  Uneditsbcweise. 
So  ist  gleidi  der  Werdegang  des  Johannesideals 
vom  Täufer,  Propheten  und  Vorläufer  Guisti 
Ober  den  Asketen  und  Vfshmftr  zum  quatro- 
centistisdi  iaicisierten,  kindlidien  Giovannino 
(S.  22b  tf.)  ein  Muster  prägnanter  VorfüliruAg 
«hier  weiten  Entwiddungsreilie.  Doch  muB  der 
Ref.  gestehen,  daB  er  bisher  so  naiv  war.  das 
gcsdiw&azteDing  In  der  Hand  des  (es  nach  der 
Mundsteilung  verzehren  wollendenl)  Giovan- 
nino für  seine  Speise  (neben  dem  Honig),  näm- 
lich eine  Heusdiredce  zu  nehmen.  Ourdi  die 
Hand  in  der  Frontansidit  verhQüt,  wirkt  sie 
völlig  als  soldic.  Der  Bildhauer  liot  gewiß  nidit 
nötig,  so  etwas  kleinlidi  auszufülnen.  Hand- 
gro8e  Heusdiredien  gibt  es.  Nun  erlüärt  es  aber 
der  pebiUdhe  Biograph  ab  Trinkgefllt,  als  ein 
Hörndien,  .wie  es  wohl  nodi  heute  bei  den 
Hirten  der  Canipagna  oder  der  ausgedehnten 


BpuBsdien  Weiden  (so  klein??)  Im  Gebrauch  Ist" 

Da  der  fferkules  Strozzi  nidit  erhalten  ist,  SO 
wirkt  der  Giovannino  .als  erstes  erhaltenes 
Spezimen  einer  Freifigur",  der  sdion  Justi  die 
gieidi  giaddidie  Wirkung  in  allen  Prospekten 
nadtrOhmt  Die  .Grazilität*  und  die  berufene 
sdiraubenförmige  Drehung  sollte  kein  AnlaB  sein, 
das  Werk  einem  späteren  Nadiahmer  zuzuweisen. 
.Sdion  die  Formenbehandlung  gerade  reizvoll 
durdi  eine  gewisse  Sdiflditernheit*,  eine  Folge 
der  Neuheit  der  Aufgabe,  sollte  davon  abhalten 
(S.  236). 

Die  Kentaurensdiladit  hat  unter  den  FrQh- 
werhen.  durdi  'des  Mdstets  eigen«  tefae  Bc" 

Wertung,  von  jeher  im  Vordergründe  des  Inter- 
esses gestanden.  Die  ungemeine  Selbständigkeit, 
audi  der  Antike  gegenüber,  der  er  vielleidit 
gerade  dadurdi  so  nahe  gekommen,  vor  allem 
aber  gcgenflber  den  llluslonistisdien  DarsteOnngS' 
mittein  des  GhibcTtisiticn  und  Donatellosdien 
Reliefstils  wird  mit  Nadidrud<  hervorgehoben 
(S.  105).  Das  Hildebrandtsdie  .Gesetz*  (der  un- 
dditbaren  vorderen  Qrensflicbe)  wird  angesichts 
dieser  unglddi  Uber  den  Rand  hinaus  <|uel]endm 
Figuren",  als  .eine  Forderung  moderner  Ästheten" 
zurßckgewiesen.  Daß  des  Verf.'s  Verwerfung 
der  sdion  von  Widthoff  für  das  Sujet  heran- 
gezogenen Stelle  im  XU.  B.  der  Metamorphosen 
des  Ovid  nidit  Stidi  hält,  habe  idi  inzwischen 
dargetan. 

Bei  weitem  weniger  gewürdigt  wird  meist  die 
.Madonna  an  der  "^ppe*.  Der  Verf.  verdient 

daher  besonderen  Drink  für  seine  liebevolle  Ein- 
führung in  die  geheimnisvolle  Vcrsunkcnheit, 
die  erhabene  Einfalt  dieser  Äntizipation  der 
tiefen  ilAa'sdien  Kunst.  .Sdiarfe  Beobaditung 
des  Lebens  und  unausgesetzte  Verbinerllchung 
des  Geschehenen"  konnten  allein  zu  einem,  bei 
manchen  M&rigeln  in  Komposition  und  Klarlieit 
der  Details  (die  die  FrOh^eit  daffir  sidiern)  so 
crstaunlidi  reifen  Resultat  laiuen.  Audi  hier 
trefflidie  Orientierung  Ober  den  Umsdiwung, 
den  in  der  allzu  genrehaft  gewordenen  Behand- 
lung dieses  Grundthemas  der  itaiienisdien  Kunst 
dieses  Werk  bezeidineti  AufsdiluBreidie  Moti- 
vierung der  auffallenden  und  dodi  so  konse- 
quenten Formbehandlung  (des  Kindeskörpers 
in  Korrelation  mit  der  Haltung  der  Mutter 
bis  ins  einzelne)  1  In  dem  Treiben  der  Putten 
fan  Mntcigrunde  wird  mit  Redit  eine  Ankfln- 
diqung  der  betr.  Motive  om  Sixtinisrfien  Ge- 
wölbe gesehen  (S.  110).  Audi  der  Sinn  dieses 
Hintergrundes  mit  der  eigentOmiidien  Brüdien- 
treppe  und  der  versdileierten  Mauer,  an  deren 
Eingang  die  Jungfrau  sitzt,  würde  dem  Verf.  nir- 
gends unklar  ersdicincn,  wenn  er  die  tlie-  !  i  die 
Bedeutung  dabei  in  Ansdilag  bringen  wollte. 
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Der  gleiche  (antik-diristlidie)  Gegensinn,  der 
'Kentaureasddadit'  und  'Madoooa  an  der  Treppe' 
vertiiiKlet.  besteht  zwlsdien  Bacdias  und 

'PietÄ'.  Gewiß  noch  In  tieferem  Bezüge,  als  ihn 
der  Biograpii  zur  Geltung  bringt!  Insofern  eine 
einheitliche  Auffassung  die  Kentaurensdiladit. 
als  ein  Paradigma  der  Folgen  der  WQstheit. 
und  den  standunfähigen  Bacchus  Im  Geiste  des 
Marsilio  Firino  und  seines  Kreises  verbindet. 
Seibst  bei  Condivi  (cap.  15.  9)  haben  sidi  An- 
deutungn  nach  dieser  Rtditiing  erhalten.  Es  ist 
daher  OhcrflOsslcj,  sid;  wie  Shelleij  vor  diesem 
persönlidien  i-rcvel  an  der  A\aje5tiil  des  Dionysos 
klassistti  zu  creitern.  Der  Fortschritt  in  der 
Freiheit  der  Behandlung,  .der  Auflockerung  der 
Masse"  wird  dem  Qiovannino  gegenflber  her- 
vorgehoben. So  stellen  einige  verwandte  Stand- 
motive und  die  Formengebung  im  einzelnen 
den  Bacchus  in  eine  Reihe  fortsdireitender  Ent^ 
wldteiung  vongewissenKlaipfeni  der  Kentauren- 
sdiladit bis  zum  David.  Die  .wciMhhe  PaUe" 
(carnositä  bei  Vasari).  die  Ma  dem  Gotte  nach 
antikem  Vorbild  verliehen,  sei  nicht  Fettheit 
(Wölfflin).  .sondern  eher  das  Gegenteil  davon": 
Fleisdügkeit  und  Rundung.  An  ein  bestimmtes 
antikes  Vorbild  sei  nicht  zu  denken;  was  man 
in  dieser  Hinsidit  gcfat>elt  (Francisco  de  Hol- 
landa,  Boissard),  sei  Übertragung  der  Gesdiidite 
von  Jltantuoiier  Cupido  auf  den  Bacdnis  (S.  2991.) 
Die  von  Friedrich  dem  GroRen  mit  qr^Ocn  Kosten 
angekaufte,  heute  nidit  mehr  nutliweisbure, 
Statuette  eines  sitzenden  Bacchus  mit  Tiger  und 
Satyr  war  schwerikh  eine  Originalart>eit  Ma's. 

Den  HMteponIct  bi  Ma's  Jugendentwidilung. 
zugleidi  nadi  Condivi  die  Eröffnung  seines  Welt- 
mhms,  bezeidinet  die  Pieta.  Hier  unter  dem 
Eindrudt  von  Wölfflins  Analyse,  auf  die  Frey 
selber  verweist,  erneut  zu  interessieren,  ist  nur 
attf  dem  Grunde  des  UnendOdien  möglich,  in 
das  ein  solches  Werk  gleidisam  den  Blick  cr- 
sdiiieBt.  Dies  unbeschreibliche  Bild  des  mit 
lieinem  zu  vergleichenden  Leides  ward  der  erste 
.unmittelbare  Ausfluß  inneren  Lebens*  des  zur 
tedinlschen  Meisterschaft  gelangten  Sdimerzens- 
mannes  unter  den  Künstlern.  Fast  rnodite  man 
sidi  der  kunstiiistorisdien  Hinweise  erwehren: 
auf  den  Ausdrudt  des  gehaltenen  AtTektes  bei 
Jac.  della  Quercia,  auf  die  Handbewegung  Christi 
in  Lionardos  Abendmahl,  ja  selbst  auf  das  eigene 
jugendwerk,  die  Madonna  an  der  Treppe,  deren 
starre  Andeutung  jetzt  dem  vollen  Ausdrudi  im 
.sdiOnsten  und  natOrUdistenWohllaat  gewidien 
ist*.  Das  Werk  wie  sein  Vorwurf  steht  zu  sehr 
auf  sidi  allein.  Jene  .wundervoll  zarte,  zögernde, 
spontane  Geste*  der  linken  Hand  als  Frage  zu 
deuten  (S.  301),  heiSt  schon  sie  in  Komwx  mU 
der  Ai^nw^  setzen,  helBt  ^  zur  rhetdrisdicn 


entweihen.  Hier  ist  die  Seele,  .die  nichts  mehr 
auf  Erden  hat*.  Ober  den  tlieoiogisdien  Sinn 
(der  allzu  jugendlidi  ersdidnenden  Gottesmutter) 
redet  ja  hier  der  Kflnsfler  selbst  (bei  Condivi). 
Treffend  wird  audi  auf  die  ,Sdieu"  der  andern 
Hand  hingewiesen,  .den  heiligen  l^örpcr  zu  be- 
rflhren  und  also  hat  sie  einen  Zipfel  ihres  Ge- 
wandes dazwlsdien  genommen".  Die  wunder- 
volle, zierliche  Behandlung  dieses  Gewandes, 
Wie  die  des  .voUkonunen  toten'  L.eidinanis  dient 
zngleldi  dem  Erweise  der  sdion  hn  Ehigang 
aufgestellten  These  von  der  .reliefmflBigen  Aut- 
fassung*. Das  hindert  aber  nicht,  hierbei  (gegen 
Justi)  dem  Urteil  entgegenzutreten,  daB  die 
.Seitenansicht  den  Anblidt  fast  verzerrter  Frag- 
mente gewUircn*  (S.  909).  Die  Prontstdiung 
wird  nicht  aus  dem  Hildebrandtsdien  Prinzip, 
sondern  dem  Thema,  .der  liturgisdien  Bedeutting 
der  Gruppe*  am  Standorte,  abgeleitet.  Ober 
die  Aufstellung  (im  Oratorium  Santa  Petroailia 
bei  Alt-St.  Peter),  Kontrakt,  MarmorbesdiafFung 
im  Auftrage  des  franzflsisdicn  Kardinals  werden 
zum  Text  der  bez.  Verölfentlidiungeii  durch 
Mitanesi  spezialisierte  Auskünfte  gegeben,  zwei 
vermutlidi  zugehörige  Briefe  neu  mitgeteilt 
(Qu.  u.  F.  XX). 

Den  flbsdiluB  bilden  der  Petersburger  .kau- 
ernde Knabe*  (dort  sog.  .Karuatide")  und 
der  Londoner  sog.  Cupido.  Den  ersteren  unter 
dio  |iir]epH\«,f"-ke  versetzt  zu  sehen  (14971  wo 
ihn  der  Biograph  einreihen  zu  können  glaubtl 
S.319).  wird  wohl  einmütigem  Widerspruch  be- 
gegnen. Dies  virtuose  aExperiment  stirlister 
Biegung*  (Justi)  wird  von  WOlffün  .das  Allerw 
höthstc  in  der  Art"  genannt:  .es  ist  der  reine 
Würfel,  aber  mit  höciist  intensiver  Anregung 
zum  plastlsdi  Vorstellen  begabt*  (Kl.  K.  S.  IT^L 
So  etwas  ist  schwerlich  ein  Problem  tOr  einen 
Zwefundzwanzigjflhrlgen !  Springer  wollte  ehien 
Sklaven  des  luliusgrabes  darin  erkennen.  Knapp 
giebt  ihm  den  Schieifer  in  der  Tribuna  zum  An- 
reger, wonadi  er  spflter  als  dessen  Fund)alir  1596 
anzusetzen  wäre.  Den  Bezug  zum  Dornaus- 
zieher  hat  schon  Wölfflin  geltend  gemadit.  Frey 
deutet  auch  sein  Motiv  ähnlich  (S.  315).  Ein 
anderer  Grund  fQr  die  Einreihung  hi  die  Jugend- 
werke als  die  .streng  symmetrlsdie  KomiMMltton" 
(S.  318)  wü-d  ridit  angefnhrt.  Kurz  darauf  (S.  320) 
gilt  seine  .konzentrierte  Aktion"  sdiun  als 
dironologischcs  Zeugnis  für  den  (dadurch  eben 
wieder  aus  der  Jugendreihe  berausstrebenden) 
Londoner  Bogenspanner. 

Die.'ic  leider  arg  mitgenommene,  sdiledit 
{,unriditig"  und  .tiazarenertiatt"  d.  i.  weidilidi 
S.  321)  ergänzte  Figur  wird  mit  Fug  —  gegen 
Widihoff  und  Springer  —  als  soldier  crlüirt. 
ffikhaalis  hat  Ihre  IdenUtlt  angesweifilt,  da 
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Aldrovandi  die  in  irragt  kommende  Statue  Ma's 
in  der  Casa  Gallo  als  Apollo  bcsdircibt.  Con- 
divi  spricht  von  einem  Cupido  für  Gallo,  otine 
Utn  niher  zu  besdirefben.  Tut  ii»n  nldit 
besser,  flarin  einen  Irrtum  und  (mit  Widtlioff) 
in  diesem  überenergischen,  tiödist  unerotisdien 
Jünglinge  mit  .Ködier  und  Pfeil*  wirltlidi  den 
ApoUo  Aldrovandis  «i  sebea?  statt  mit  Frey 
(S.  3261.)  drei  Statuen  Rlr  uiOgltdi  zu  betten? 
In  der  Londoner  findet  er  ein  Motiv  aus  dem 
Psydiemärdien  des  Apulejus,  den  .auf  Befetil 
seiner  göttlidien  Mutter  die  Strafe  an  Psydie 
voiUiehenden*  Cupido,  der  .von  erhöhtem 
Standort"  auf  sie  anlegt!  Aber  ehe  man  lltC' 
rarisdie  Quellen  heranzieht,  sollte  man  dodi  erst 
prüfen,  was  sie  enthalten!  Bei  Apulejus  (Metam. 
IV,  capi.  90  Stf.  p.  75.  Eyssenhardt)  führt  Venus 
ihren  Sohn  «usdrOcklidi  in  rj-c  Stadt  Psydics 
und  stellt  ihn  vor  sie  Juii  (perducit  ad  illam 
civitatem  et  Psijchem  coram  ostcndit).  Audi 
verfallt  Psjjdie  ihrer  Strafe,  der  Liebe  zu  ihm, 
didit  durd)  einen  PfdbdmB  des  Gottes,  sondern 
behanntiidi  dadurdi,  daß  sie  sich,  von  ihm  zuerst 
geliebt,  bei  ihrem  Übertreten  seines  Gebotes 
selber  mit  einem  seiner  Pfeile  ritzt  (depromit 
unam  de  pbaretra  saglttarum  et  puncto  polUds 
extremam  adem ...  pupugit...  Sc  Ignara 
Psydic  spontc  in  Amoris  incidit  amorera!  1  c. 
p.9l  sq.  V,  cöp.23.)  Diese  Art  Motive  hat  Ma, 
Statt  sie  Raffael  vorwegzunehmen  (S.  528),  wobt 
mit  Bewußtsein  ihm  und  seinen  Giulio  Romano 
Dberlassen.  Leider  fordert  so  gerade  der  Schluß- 
satz des  Werltes  (Jdi  meine,  diese  Deutung 
wird  dem  geistigen  Gehalt  wie  dem  körperlichen 
Motive  der  Londoner  Rgur  durchaus  gercdtt") 
die  strikte  Negation  heraus.  Der  nadi  unten 
schießende  Apollo  laßt  sich  dagegen  nahe- 
liegend in  Ma's  bezeugtem  Motivenvorrat  nadi- 
weisen  (Vgl.  des  Ref.  Rltsel  des  Ma.  S.  254). 
Aber  oudi  aOgemebi:  als  Treffer  der  Nfo- 
biden,  als  Entsender  der  Pestpfeile  in  das 
Griechenlager  vor  Trojal  Könnte  nidit  auch 
ein  Mißverstand  oder  Obersetzungsfeliler  von 
Odyssee  11,  318 ff.  vorliegen.  daB  Apollo  den 
Otos  und  Ephialtes  im  Ephebenalter  ge- 
troffen liabe? 

Den  David,  das  nachweislich  erste  Spezimen 
.koiuentrlerter  Aktion'  In  Ma's  sdiöpferischem 
Bildungsgange,  findet  man  hier  nodi  nidit.  Eine 
Schlußanmerkung  erklärt,  daß  das  Sdihißkapitel 
(bis  zum  Eintritte  in  den  Dienst  Giulios  II.)  „mit 
RQcksidit  auf  den  Umfang  dieses  Bandes'  dem 
zweiten  vorbehalten  worden  ist  Mdge  der  Verf. 
CS  nicht  als  , verfehlte  Tendenz*  empfinden,  wenn 
ich  den  Wuusch  ausspreche,  daß  dieser  recht 
bald  erscheine. 

Karl  Borin  Ski. 


Giorgio  BcnuurdlnL  Sebastiano  del 
Piombo.     Istitnto  italiaiio  d'aiti  grafidie. 

Bergamo  1908. 

Uber  derGeschichte  der  venezianischen  Malerei 
in  dem  Anbeginn  iiirer  klassischen  Periode  hat 
ein  eigener  Unstern  gewaltet.  Wohin  man  sich 
wendet,  trifft  man  den  gleiclten  Mangel  an 
sicheren  Nachrichten.  Die  Ariiilvc,  von  sorg- 
Hltigen  Gelehrten  wiederholt  durchforscht,  in 
vl«ter  ROdoddit  so  ausgiebig,  lial>ea  fOr  die 
Hauptfragen  so  gut  wie  völlig  versagt.  Das 
Geburtsjahr  Giorgiones.  Tizians,  Sebastianos, 
Palmas  ist  uns  nach  wie  vor  unbeltannt:  es  fehlt 
an  Jedem  Dokument  Aber  die  Jugendwerke  dieser 
Meister,  es  fdilt  z.  T.  an  gesidiertcn  Werken. 
Sebastiano  Ludanis  Personlidilteit  ist  für  uns 
bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Kreis  der  römi- 
sdien  Künstler  problematisch.  Wir  haben  das 
eine  gesicherte  Bild  auf  demHodiaitar  von  San 
Giovanni  Grisostomo  In  Venedig,  offenbar  Höbe- 
punkt  und  HbsdiluR  seiner  ersten  Pt  r'odi  und 
müssen  mit  Hülfe  der  analytischen  Methode 
versudien,  von  hier  aus  rfldcwirts  Werke,  die 
denselben  Stil  im  Keime  zeigen,  ausfindig  zu 
madien.  Für  Sebastianos  spatere  Jahre,  wo 
er  unter  den  Einfluß  Midiclangelos  gerät  und 
durdt  die  Verbindung  venezianischer  Maiweise 
mit  der  grandiosen  Fonnbehandlung  des  Floren- 
tiners einen  völlig  eigenen  Stil  schafft,  fehlt  es 
ebensowenig  an  ge:iicherten  Werken,  wie  an 
Dokumenten  über  Leben.  Laufbahn,  Beziehungen. 
Wir  besitzen  nodi  heute  eine  verhftitnismasig 
große  Zahl  efgenhfindkyer  Briefe  Sebastiatios, 
eine  wahre  Fundgrube  für  das  Kunsticben  Roms 
in  dieser  Periode. 

Nahezu  gletdtzeitig  ersdielnen  zwei  Mono^ 

graphien  über  den  Meister,  nachdem  seit  Crowe 
und  Cavalcaselle  niemand  es  versudit  hatte, 
seine  Laufbahn  darzulegen.  Diejenige,  welche 
wir  hier  vorlegen,  zeigt  deutlich,  wie  selir  sidi 
dank  günstiger  Umstände  das  Material  ver- 
mehrt hat,  seit  jenes  monumentale  Werk  über 
die  Geschichte  der  italienischen  Malerei  ersdiienen 
Ist;  zugleich  aber  audt,  dafi  trotz  so  vieler  Krlfle^ 
die  seither  an  dor  '^rf>eit  gewesen  sind,  die 
Probleme  nodi  last  auf  demselben  Punkt  ge- 
blieben sind. 

Die  sttivvierigste  und  wichtigste  Frage.  — 
Sebastianos  Jugendentwicklung  —  wird  durdi 
Uernardini  kaum  gefördert,  gesdiweige  denn 
gelöst.  Wer  gelesen  iiat,  was  er  uns  sagt,  hat 
die  Wahl,  ob  er  diese  oder  ]ene  Attrlbtttion 
akzeptieren  will  oder  nicht;  es  fehlt  an  zwingen- 
dem Nachweis.  Gehört  das  Bild  der  Grab- 
legung bei  Lady  Layard  mit  der  verdächtigen 
Attfsdirlft,  ganz  im  Stiie  der  Cbna-Sdinle  ge- 
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malt,  dem  Sebnrtimo  oder  tihfit?  Sind  sein 

Werk  die  Orgelflöciel  in  San  Bartnlomeo,  die 
nadl  Mostliinls  Zeugnis  ganz  vonG.  B.  A\ingardi 
ftberarbeitet  wurden?  Wie  ist  es  mit  dem  Bild 
von  .Thomas'  Unglauben*  in  Treviso  und  der 
.Heimsuchung*  in  der  venezianlsdien  Akiidemie? 
Lauter  offene  Fragen,  in  denen  vicltctdU  eine 
subtile  Formanalyse  uns  weiter  bringen  könnte. 
Der  Verfasser  bietet  diese  nldit. 

Mit  dem  Beginn  der  Übersiedelung  nadl 
Rom.  die  wir  dodi  wohl  ohne  Sdiwicrigkcit  mit 
Agostino  Chigis  Besurii  in  Venedig  im  Som  i  ir 
des  Jabres  1511  in  Verbindung  bringen  dOrfen, 
werden  die  Dinge  Uarcr.  BemardM  bespridrt 
eingehend  die  Werke,  die  er  in  Rom  schafft; 
er  geleistet  hier  über  ein  Material,  das  nodi 
niemandem  so  zu  Gebot  stand.  In  der  Dar- 
steUung  sdiUeBt  er  skii  an  Vasarl  an,  der,  mit 
Sebastlano  wohl  bekannt,  ein  sebr  glaubwürdiger 
Zeuge  für  die  Umstflnde  seiner  späteren  Lauf- 
bahn ist  Seine  Ausdrud(sweise  ist  einfadi  und 
bfllt  sidi  von  der  Phrase  frei. 

Obwohl  die  Sammlung  von  Künstlermono- 
graphien, von  der  dieses  Budi  einen  Teil  aus- 
macht, wohl  dem  Verfasser  räumlidie  Besdirän- 
kung  auferlegte,  bfltte  man  dodi  hier  und  da 
gr6Bere  Exaktheit  in  der  Bezddinuug  der  Quellen, 
die  er  benutzt,  gewünsdit  (,i  critici  osservano, 
un  crltico  nota*  usw.).  ebenso  auch  das  bio- 
graphisdie  DetaU  ein  wenig  genauer.  Ein  Bei- 
spid.  Die  Periode  vom  Sacco  di  Roma  bis 
«ir  Rflddcehr  Sebastlanos  nadi  Venedig  er- 
ledigt Bernardlni  (S.  50)  mit  wenigen  Zeilen: 
.Sebastiane  ging  in  die  Heimat  .  .  .  und  blieb 
dort  von  circa  1528  bis  in  die  ersten  Monate 
1529.  Aus  einem  Brief  der  Isabella  d'Este  von 
1529  (März)  erfahren  wir,  daB  Sebastlano  nadi 
Ri  i'i  zurüdizukehren  beabsiditigte;  und  durdi 
einen  Brief  ihres  Gatten,  des  Mardiese,  im  Mal 
des  gleidien  fahresaebie  Ankunft  dasellist*  Das 
ist  weder  prflzis,  noch  genügend  Aber  diese 
widitigen  Jahre ;  denn  wir  wissen  mehr  darüber. 

im  Mai  1527,  schrieb  Sebastiuno  von  Rom 
aus  an  Aretino  (Lettere  scritte  a  Pietro  Aretino, 
ed.  Landonl.  Bologna  1873^  I,  S.  12  u.  1^:  im 
August  1527  war  er  In  Venedig  (Lettcre  di  P. 
Aretino.  Paris  1609,  I.  S.  13b). 

Dann  erscheint  er  im  Mflrz  1528  am  Hofe 
Ciemens  VII.  in  Orvieto  und  beabsIdiUgt  dort 
mi  malen,  wie  wir  ans  dnem  Briet  des  Kar- 
dinals Ercole  Gonzaga  an  Isabella  d'Este  wissen 
(Luzio,  im  Emporium  Juni  1900,  S.  431).  In 
Venedig  war  er  wieder  im  Juni  1528,  wie  uns 
Ludwig  mitgeteilt  hat.  dem  wir  audi  sonst 
einige  widuige  Notizen  über  die  Familie  Ludani 
verdanken  (Jahrbudi  d.  preuB.  Kunstsammlungen 
Bd.  XXIV.  1903.  Beiheft  S.  110).  Der  Brief  der 


Isabdin  d'Este  vom  2.  Marz  1S29  steht  bei 

Gaije  II,  S.  178  und  das  Billet  Ihres  Sohnes 
(nidit  Gatten),  des  Marchese  Federigo,  ebendort. 

Es  ist  oft  mühselig,  immer  sdtnalMi^  vide 
solche  biographisdien  Details  zusammennitragen: 
daher  darf  man  billig  verlangen,  daB  die  letzte 
Biographie  eines  Meisters  sie  lückenlos  und  unter 
Nachweis  der  Quellen  beibringt 

In  der  sehr  kurzen  EHbliographie  vermisse  idi 
auBer  Ludwigs  oben  angefahrten  Hufsatz  Freij's 
Ausgabe  derBriefe  an Midielangeln,  die  niandier- 
lei  für  Sebastiano  Bedeutsames  enthält  und  zur 
Korrektur  von  Milanesis  Ausgabe  der  Briefe 
SelMsHanos  widitig  ist.  sowleE.SdiaflersAttbatz 
über  das  Portrflt  der  Giulia  Gonzaga  (Zeltsdir. 
L  bild.  Kunst  N.  F.  XVIII,  1907.  S.  29). 

Dafür  entsdifidigt  uns  der  Verfasser  durdi 
die  zablreklien  und  seltenen  Abbildungen,  die 
er  zum  ersten  Mai  mitteHt:  so  das  PortrSt  des 
Kardinals  del  Monte.  frClher  in  der  Galerie  Fesdi, 
das  der  Zufall  nadi  Montreal  ver&dilagen  hat, 
das  Madonnenbild  in  der  Kathedrale  von  Bargoa, 
den  hl.  Bernhard  des  Vatikans,  den  Hieronymus 
aus  der  Sammlung  Johnson  in  Philadelphia  usw. 
Um  dieses Materiales  wül^'i'.  (^'([futi'i  fii'rnardlnis 
Monographie  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer 
Kenntnisse  von  Sebosttano  del  Plombo. 

Georg  Qronan. 


Jnlins  von  Sdilosser.  Die  Kunst  unri 
Wunderkammern  der  Spitrenaissance. 
Ldpzig.  KUhkhardt  ft  Biermann.  1908.  (Mono- 
graphien des  Kunstgewerbes.   Neue  Folge  XL) 

Sddosser  hat  es  verstanden,  in  diesem  Budie 
ein  dem  heutigen  Gebildeten  ziemlidi  lem  lie- 
gendes Thema  uns  nahe  zu  bringen  und  beweist 
damit  aufs  neue,  daB  es  eigentlich  auch  in  der 
Wissenschaft  so  gut  wie  in  der  Kunst  vielmehr 
auf  die  Behandlung  des  Stoffes  ankomme  als 
auf  den  Stoff  selber.  Wer  fragt  heute  noch 
nadl  den  wunderlictien  Schatzkammern,  in  denen 
dilettierende  Fürsten  oder  reidie  Polyhistoren 
der  Renaissancezeit  anfspekfieTten,  was  Ihnen 
in  Natur  und  Kunst  als  merkwürdig,  selten  und 
kostbar  vorkam?  Sie  !>ind  hingst  aufgelöst, 
verschwunden  gleich  dem  Geiste,  der  sie  ins 
Lieben  rief.  Wo  nodi  Reste  von  ihnen  —  freUidi 
in  modemer  Umgestaltung  —  bestehen,  wie  z.B. 
im  mathcmatisdi'phijsikali  H  .  r.  Salon  in  Dres- 
den, werden  sie  vom  Publikum  wenig  beaditet. 

Sdilosser  aber  weib  uns  sofort  zu  fesseln, 
indem  er  seine  Kunstkammern  in  den  Mittel- 
punkt einer  zusammenfassenden  Betrachtung  des 
ganzen  A\uscurnswescns  rfld<t.  In  einem  ciri- 
ieitenden  Kapitel  seines  vortreSlidi  aufgebauten 
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Essays  schildert  er  kurz  die  Entstehung  der 
öSentlidien  Kunst'  und  Rarltitensammlung  im 
Beiirke  der  Kuitstätte.  —  wie  im  anti]<en  Tempel 
and  In  der  mittelalterlichen  Kathedrale  die  Keime 
des  j'V\useiin;>  -u  .mlivri  seien.  Dann  wird  in 
dem  ausführlidieren  Hauptteile  an  einer  Reihe 
von  Beispielen  der  Charakter  und  die  Zusantmen- 
!;ctzung  der  Kun?ct-  und  Wunderkammern  er- 
örtert Daß  der  Verfasser  dabei  weiter  ausholt, 
als  der  Titel  seines  Biidics  es  vermuten  läßt, 
indem  er  eingebend  auch  eines  großen  Sammlers 
des  spiten  Mlttelaltera,  des  Herzogs  Jean  von 
Bern),  gedenkt,  wird  man  ihm  nur  danken.  Be- 
sonders ausfOhrlich  ist  die  Ambraser  Sammlung 
des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  behandelt, 
itte  ruhmwflrdigste  und  bestgeordnete  ihrer 
Art.  Die  eingebende  Schilderung  ihres  nrsprOng- 
lichen  Bestandes  und  ihrer  Aufbewahrungsart, 
die  durdi  Abbildungen  mancher  der  erhaltenen 
Hauptstflcke  Uhistriert  wird,  reditfertigt  es,  daB 
der  Verfasser  flber  die  meisten  der  anderen 
fflrstlicticn  und  privaten  Kunstkamraern  mit  kurzen 
Bemerkungen  hinweggeht.  In  einem  Sciilufl- 
kapitcl  leitet  eine  kurze  Schilderung  der  weiteren 
Eirtwidclang  des  Sammelwcsens  den  Leser  bis 
zi:  Hrn  modernen  Museen.  NatOrlic+icrwelse  ist 
die  Darstellung  am  lebhaftesten  und  gedanken- 
reichsten in  den  allgemein  gehaltenen  ersten 
und  letzten  Teilen  des  Buches,  doch  bekundet 
skb  durdigebends  die  vitlseitig  gebildete,  reif 
tmd  bOlIg  orteOcnde  PersOnlkhkeit  des  Ver- 

9 

Manuel  d'art  musnlman.  Paris,  Picard 
1907.  I.  L'AnMtectttie  par  H.  Safadln.  XlV. 

596  S.  mit  420  Abbild.  II.  Lcs  arts  plastiques 
et  industriels  par  Gaston  il&tgeom  LXXXUI, 
47<  S.  mit  376  Abbild. 

Wir  leben  im  Zeitalter  der  Enzyklopädien. 
Das  mag  für  die  Mebnalil  der  Wissensdiaflen 
ein  Segen  sctn»  für  die  Gebfete  nlmlkh  mit 

hundertjährigem  Stammbaum,  deren  Bearbeiter 
Gefahr  liefen,  sich  derart  im  Speziellen  zu  ver- 
zetteln, daß  ihnen  der  Blick  auf  dasGan^e  ver- 
loren ging,  wie  in  der  Religionswissenschaft, 
Philologie  u.  dgl.  Der  Kunstwissenschaft  kommt 
«las  enzyklopädische  Aufarbeiten  etwas  zu  früh. 

In  ihr  gibt  es  nodi  nicht  viel  Höhen  und  Tiefen, 
«rlr  haben  uns,  wenige  Gebiete  ausgenommen, 

noch  kaum  von  der  in  breiter  Mn^se  daliegen- 
den Oberflüdie  entfernt,  kti  ii.ibe  nicht  den 
Bindruck,  daß  uns  die  vcrsdiicdenen  „Kunst- 
geschichten", die  in  letzter  Zeit  erschienen  sind, 
wlsseosdiaMfcb  genutzt  haben,  ancb  das  Unter' 
iMkmen  vonÜllKiwI  aldit,  hOdutens  In  dnscbien 


Teilen  Venturi.  Wir  haben  eben  nodi  zu  wenig 
monographisdi  und  am  einzelnen  Kunstwerk 
systematlsdi  gearbeitet.  Kaum  daß  man  ange- 
fangen hat,  naheliegende  Gebiete  genauer  vor« 
zunehmen  und  der  Wunsch  erwed  t  i  t,  durch 
jaluesberichte  über  diese  Einzelforschungen  Olier- 
sidilHdi  orientiert  zu  werden.  Da  hat  es  nun 
etwas  Überraschendes,  wenn  eine  französische 
Firma,  Alphonse  Picard  et  Fils,  die  Herausgabe 
von  HaiidbQdiern  für  die  einzelnen  Kunstkreise 
ankündigt.  iVkan  beachte  die  Seitenzahl  der 
beiden  vorliegendea  Binde  flber  Islanrisdte  Kunst 
und  wird  zugeben,  daß  es  sfdi  um  ein  wirkliches 
Aufarbeiten  des  gesamten  Materials  handeln 
kann.  Bisher  ist  erschienen  von  Enlart  das 
JHanuel  d'ardi^ologie  fran^se  depuis  les  tcmf» 
mArovingtens  jusqu'  h  la  Renaissance  In  zwei 

Bänden  und  es  sind  angekündigt  ein  A\anuel 
d'ardieologie  preliistorique,  celtique  et  gaUo- 
romaine  ia  drei  Bänden  von  D^chelette,  Art 
byzantin  von  Diehl,  Art  chr^tien  printitif  von 
P^rat^  und  Ardi^ologie  du  moyen-äge  als  Er- 
gänzung zu  dem  obengenannten  Werk,  eben- 
falls von  Enlart  Ich  kann  den  Geist  des  ganzen 
Unlemebfliens  vorMuflg  nur  nodi  den  mir  vof' 
liegenden  Binden  Uber  Isismlsche  Kunst  be- 
urteilen. 

Was  besitzen  wir  denn  fOr  dieses  Gebiet  an 
HandbAcbem?  Kurz  gesagt,  nichts.  Denn  was 
Gaget  zusannnengesdirleben  hat,  Ist  kann  der 

Erwähnung  wert,  und  Franz-Paschas  verdienst- 
volle Arbeit  beschränkt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Vorführung  der  Bautechnik  von  Kairo. 
Es  ist  daher  eine  beachtenswerte  Tat  der  Herren 
Saiadin  undMigeon,  wenn  sie  versuchen,  Rechen- 
sd:  ifi  ii[)vT  las  Gesamtgebiet  der  muhamme- 
danischen  Kunst  in  ihren  einzelnen  lokalen  Ge- 
bieten bezw.  nach  technischen  Gruppen  zu  gdien. 
Der  .^rdiitckt  Saladin  kenn*  aus  eigener  Inrirj- 
jähriger  Tätigkeit  die  Kufu.l  i.ordafrikas  yeiiau; 
wir  besitzen  u.  a.  von  ihm  die  Monographie  über 
die  große  Moschee  von  Kairuan.  Uncl  AVigeon 
ist  Konservator  der  einschlägigen  AbtcOung  des 
Louvre  und  bat  sich  be!  der  Exposition  des  arts 
musulmans  In  Poris  1903  große  Verdienste  er- 
worben. Wir  bdMn  Ci  also  mit  Männern  zu 
tun,  die  berufen  waren,  sldi  an  die  Arbelt  zu 
madien.  Beide  haben  es  nicht  leicht  genommen 
und  vor  allem  eine  Vorbeditigung  erfflllt:  da  sie 
selbst  philologisch  wenig  oder  gar  nidit  aus- 
gerastet waren,  haben  sie  den  stets  hilfsbereiten 
besten  Kenner  nrabisdier  Epigraphik,  Max 
^  M  (1  B  e  r  dl  e  m ,  zu  ihrem  Mitarbeiter  genommen 
So  sind  ihre  Mitteilungen  aucii  von  dieser  Seite 
zumeist  auf  einen  sicheren,  einwandfreien  Boden 
gestellt. 

Man  wird  adion  aus  der  Art,  wie  Idhi  die 
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tiehten  Bind«  hier  «tnfflhre.  ersehen.  dnB  fth 

viel  von  ihnen  halte.  Kii  selbst  arbeite  seit 
18  jahreti  Ober  islamische  Kunst,  weiß,  welches 
ungeheuere  Material  da  kaum  nodi  gesichtet 
vorliegt  und  habe  daher  nur  zögernd  den  An- 
trag angenommen,  die  dritte  Auflage  von  Franz- 
Paschas  .Islamisdie  Baukunst*  neu  zu  bearlieitcn. 
Ida  habe  also  vielieicht  etwas  Einblidi  in  die 
Art,  wie  die  Herren  ihr  Material  gewonnen  und 
gesiditet  haben  und  es  jetzt  vorführen.  Ich  kann 
nur  sagen,  es  ist  die  erste  halbwegs  verläßlidie 
Darbietung  dieser  Art:  ein  wirkliches  Manuel, 
da«  niemand,  der  dem  Fadi  als  Sammler  oder 
Forsdier  nahetreten  will,  entbehren  kann.  Idi 
sehe  freilich  in  beiden  BAnden  viele  LDdten  und 
SdlwAchen,  entbehre  daran  zu  selu  die  cnt- 
wlddungsgesdiiditiidte  Auffassung;  aber  ich  bin 
mehr  da  zufrieden  und  aufrichtig  danklmr  fOr 
das,  was  In  unsere  Hflnde  gelegt  Ist.  Vor  allem 
wird  jedem  Benutzer  dieser  Bände  wertvoll 
sein,  daß  den  einzelnen  Absdinittea  am  Schlüsse 
regelmlBlg  efaic  ausgiebige  Blbnograpfale  an- 
gehängt ist. 

Saladin  führt  im  ersten  Bande  die  Ardiitektur 
nadi  f  liier  Einleitung  über  die  Anfange  in  fiinf 
.Sdluien*  vor.  leb  werde  nidit  so  frflb  wie  er 
mit  der  fokalen  Anftefflung  beginnen.  FrciUdi 
Ostasien  und  Indien,  sowie  die  ottomanisrhe 
Gruppe  scheiden  für  die  Anfange  aus;  aber  das 
Syro-Agyptische,  die  nordafrikanisch-spanisch- 
siziUsdie  Gruppe  und  Perslen  mdssen  dodi  mehr 
als  geschlossene  Einheit  behandelt  werden,  man 
sieht  sonst  nldit,  wie  die  islamisdie  Kunst 
wird.  Die  richtige  Einteilung  dttrfte  m.  E.  sein, 
zunächst  die  Kunst  der  Omajaden,  d.  h  die 
erste  Auseinandersetzung  des  Islam  mit  der 
dhrlstlkh-hellenistischen  Kunst  in  Syrien,  zu  be- 
handeln -  Sflladln  beaititet  A\sdiatfa  zu  wenig 
und  kennt  Amra  nicht  —  und  dann  die  Kunst 
der  AbanMen  in  der  Zelt  ihrer  Blüte,  d.  h.  das 
Heranwachsen  der  elgenflidien  M(>^  hm -  Kunst 
aus  der  pcrsisdi-sassanidisdien  vorzaueliinen. 
Es  muß  cndlidi  einmal  aufhören,  die  Amr- 
ALoschee  in  Kairo  an  die  Spitze  zu  stellen.  Dodi 
idi  komme  In  eine  Polemik  und  bi  Einseliietten, 
fOr  die  idi  besser  auf  meine  eigene  Neubearbei- 
tung verweise.  S.  hat  das  Material  sorgfältig 
zusammengetragen  und  bietet  eine  FQile  von 
Abbildungen.  fOr  die  Ilun  die  llUdiecs  Gervals- 
Courtdlcment  besonders  zustatten  gekommen 
sind.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daB  Wort  und 
Bild  oft  weit  auseinandergerissen  wurden.  Das 
acuten  die  KunstblstOTlkcr  unter  allen  Umstanden 
meiden. 

Wenn  wir  den  Siteren  Bearbeitern  der 
islamisdien  Kunst  und  Franz-Pasdia  die  Aus- 
wertung   der    figyptisdien   Denkmäler,  Fer- 


gusson  Indien  und  Sarre  den  pcTsIsdi*seld-' 

schukkischen  Kreis  verdanken,  so  fSIlt  Saladin  das 
Verdienst  zu,  zuerst  ausf  Qhrlich  und  zusammen- 
fassend Tunis  und  Algier  herangezogen  zu  haben 
—  idi  sehe  natOrlidi  von  der  Monographie  Ober 
Tiemcen  der  Brüder  AVar^ais  ab.  Es  folgt  dann 
ausfiihriidi  die  pcrstsdic,  ottomanlsdie  und  in- 
dische Gruppe. 

Der  zweite  Band  von  MIgeon  bringt  znnldist 
eine  allgemeine  historische  Einleitung  über  islami- 
sche Zivilisatiüa  und  stellt  dann  au  die  Spitze 
der  einzeln  nach  Material  und  Technik  gebildeten 
Gruppen  die  Miniatureomalerei.  wobei  er  die 
älteste  rein  omamentale  StrOmung.  för  (Ue  Moritz 
trefflidie  Belege  verÖtfcntlidit  hat,  etwas  bei- 
seite und  nur  die  figQrlichen  Darstellungen  gelten 
laßt.  Hier  Ist  nun  zunidist  Btodiet  sdn  Fflhrer, 
die  Anregung  gehe  von  .Bgzanz'  aus,  Der 
arabischen  stellt  er  eine  persisdteSdiule  gegen- 
über, die  sidi  in  I  iiic  mongolisdie,  eine  Timu- 
riden-  und  eine  Sefewiden-Zeit  gliedert.  Ich 
kann  nidit  stark  genug  betonen.  daB  diese  land- 
sdiafflidi  hochentwidielte  Figurenmalcrei  diine- 
sisdien  Ursprunges  ist.  Idi  glaube,  itirc  Be- 
deutung für  die  Rekonstruktion  der  ältesten 
ostasiatisdien  Kunst  nadt  der  großen  vom 
Hdicnlsmus  angeregten  Biilte  Ist  noch  gar  iddit 
erkannt,  hier  eröffnet  sidt  dem  Kunsthistoriker 
ein  ungelieueres  Arbeitsgebiet.  —  M.  geht  dann 
aber  auf  die  Skulptur.  Er  hatte  an  die  Spitze 
die  ailarabisdien  Grabsteine  mit  ihren  Palmetten- 
Ornamenten  stellen  und  die  eigenartigen  Holz* 
türen  und  Möbel  der  Tulunidenfriedhöfe  in  Kairo 
anschließen  mässen.  Dann  wäre  das  Organisdic 
der  frilben  Entwicklung  etwas  zutage  ge- 
kommen. So  madien  die  einschlagigen  Kapitel 
den  Eindruck  einer  bunten,  allerdings  dankens- 
wert reidicn  Materialsammlung.  Das  Mosaik 
hatte  besser  in  anderem  Zusammhang  als  ein- 
gesprengt zwischen  Stdn  and  Erz  behandelt 
werden  können.  Soldie  Ungereimtheiten  sind 
die  Folge  des  starren,  bei  den  Kunstgewerbe- 
Forsdicrn  üblidien  Systems. 

Sehr  tacfatig  und  Oberrasdiend  vollständig 
sind  Jene  Absdinltte,  bei  denen  es  bi  erster 
Linie  auf  die  Bestände  in  europaisdien  Samm- 
lungen ankommt,  längerer  Aufentiialt  und  selb- 
ständige Arbeit  im  Orient  also  DberflQssig  er- 
scheint. Elfenbebi.  Goldsttamledekunst,  Münzen 
undvor  aBcm  die  Inicmstierlen  Bronzen  sbtd  treff- 
lich zusammengestellt  und  flberall  die  neuesten 
Arbeiten  benutzt.  Öfter  ließen  sich  naturgemäß 
NaditrAge  und  Mebiungen  anderer  Art  vor- 
bringen, besonders  auch  zu  den  Kapiteln  Keramik, 
Glasemail,  Kristall,  Stoffe  und  Teppiciie  —  aber 
das  V'cnlii  II  t  Migeons  bliebe  d m  ii  jedenfalls 
ungeschmälert.  Er  iiat  mit  voller  üingabe  und 
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ü^dfrirrr  r-rrirhritct  und  rin  fflr  den  Forscher 
wie  tür  den  Sammler  uneiubelirlidies  Handbuch 
gesdiolten.  j^^^^,  gfrzagowski. 

8 

Karl  VoU.  Führer  durdi  die  alte  Pina- 
kotbek.  Mflndien  1908.  Verlag  der  SAddeut- 

Sdicn  Morifitshcfte. 

Otto  Granto&i  Die  Gemäldesamm- 
lungen MOncbens.  Leipzig  i9Cft.  Klinkbardt 
ft  Biermann. 

Es  ist  eine  sdiwferigc  und  imdenkbarf  'liif- 
gobe,  GaleriefOhrer  zu  sdirciben.  Sdiwieny. 
weil  CS  beinahe  unmöglich  ist,  den  krausen  und 
so  versdiieden  gearteten  Fragestellungen  des 
Publfkoms  zu  begegnen  und  glefcfazeitig  der 
Forderung  nach  solider  wissensdiaftlidier  Be- 
lehrung nachzukommen.  Undankbar,  weil  Jeder, 
der  seine  speziellen  Fragestellungen  unbeant- 
wortet findet,  das  Badi  als  Ganzes  verurteilen 
zu  dOrfen  glaubt  Unter  diesen  Voranssetsungen 
sind  die  beiden  hier  angezeigten  Führer  durch 
Münchens  Galerien  doppelt  zu  wOrdigen.  Es 
sind  zwei  sehr  erfreuliche  BOdier,  von  berufener 
Hand  gesduleben,  die  manchen  Wunsch  nadi 
Belehrung  erfQllen.  Sie  machen  zudem  einander 
keine  Konkurrenz,  stehen  vielmehr  in  rinem 
Ergflnzungsverhfiltnis,  von  dem  das  Publikum 
reichlich  profitieren  kann. 

Ein  Vergleidi  ist  nidit  am  Plntz.  Dazu  sind 
die  äuHcren  Voraussetzungen  und  die  inn«jre 
Bestimmung  der  beiden  Büdier  zu  versdiiedcn. 
Voll  darf  in  breitem  Raboien  sich  auf  die  Alte 
IHnakofbek  besdninken,  Grautoff  nniB  bei  viel 
knapperem  Räume  gleich  alle  fOnf  MDndicner 
Gemäldesammlungen  durcheilen.  Schon  dieser 
Umstand  verbietet  jede  Gegenflberstellung. 

Das  VoUsche  Buch  wendet  sich  weniger  an 
das  große,  bildungslQstente  IKuseumspublikum. 
als  vielmehr  an  den  ernsten  Kunstfreund,  den 
es  drängt,  aus  den  Vurhöfen  schöngeistiger 
Liebhaberei  in  das  Allerheiligste  sicherer,  wohl- 
fundierter Sachkenntnis  einzudringen.  FQr  ihn 
kommt  Volls  Führung  sehr  gelegen.  Denn  hier 
wird  er  von  berufenster  Seite  aufgeklärt.  Voll 
ist  in  der  Alten  Pinakothek  zu  Hause,  und  er 
madrt  die  Honneurs  sebies  Hauses  ndt  der 
Gründlichkeit  und  Fcinfnhligkelt  eines  Mannes, 
der  mit  seiner  Umgebung  verwadisen  ist.  Da- 
bei ist  seine  Liebe  keineswegs  identisch  mit 
Kritiklosigkeit.  Gerade  die  ernste,  sacfalkhe 
Kritik  macht  den  Wert  des  Budies  aus.  Mit 
breitem.  nadidrAcklidrem  Ernst  trügt  er  das  in 
langen  Jahren  wohlerwogene  Für  und  Wider 
sebicr  Urteile  vor,  und  in  den  nisten  FAIlea 


wird  man  sich  der  Überzeugungskraft  seiner 
Motivierungen  gerne  beugen.  Trotz  strenger 
Beschränkung  auf  das  vorliegende  Material  ge- 
rSt  die  Arbeit  nie  auf  das  Niveau  eines  Katalog- 
kommentars; Im  GegenMt,  soweit  der  lOdten- 
haffc  Bestand  der  Galerie  es  zuläBt,  ist  eine 
zusammenhängende  kunsthistorische  Darstellung 
mit  klarer  Herausarbeitung  der  Eatwhklungs- 
linien  gesucht  und  erreicht. 

Erfreulich  ist,  daß  uns  Voll  hier  und  da  über  den 
Erhaltungszustand ,  Qber  Obermalung  der  Bil- 
der etc.  orientiert:  für  eine  Neuauflage  des  Buches 
wäre  zu  wOnsdten,  daS  dies  nodi  tonsequenter 
gcsdtShe,  was  ja  bei  der  breiten  Anlage  des 
iiudies  sidi  leidit  ermöglidien  ließe.  Die  äußere 
Orientierung  würde  zudem  für  den,  der  mit 
dem  Bestand  der  Pinakothek  nicht  so  vertraut 
Ist,  durdi  BeffOgung  von  Bild-  und  Katatog- 
nummern  bei  den  besprodienen  Werken  sehr 
erleichtert  werden.  Die  bloße  Angabe  des 
Saales  oder  des  Kabinetts  genügt  wohl  nicht. 
Die  Auswahl,  die  VoU  trifft,  befremdet  manch- 
mal. Hier  und  da  findet  man  ein  interessantes 
und  poput3rcs  Werk  vollständig  übergangen. 
So  geht  es  dudi  —  um  nur  ein  Beispiel  zu 
nennen  -  -  nicht  an,  daß  ein  Werk  wie  das 
jedem  Pinakothekbesucher  vertraute  und  vielen 
teure  Selbstbildnis  Rembrandts  unerwähnt  bleibt 
Das  Bild  ist  in  seiner  Authentizität  gewiß  pro- 
blematisch, aber  da  es  nun  einmal  in  erschüttern- 
der Auffassung  die  Zflge  des  alten  Rembrandl 
7eigt  und  zudem  ein  Stück  guter  Malerei  ist, 
an  dem  sidi  ein  A\anet  begeistern  konnte,  so 
durfte  es  nidit  ganz  untersdilagen  werden. 
Warum  fehlt  ferner  jeder  Hinweis  aui  das  Ru- 
ben'sdie  Amndelblld?  » 

Den  Bedürfnissen  des  grof^en  Publikums,  das 
mehr  angeregt  als  belehrt  werden  will,  kommt 
Grautoffs  Führer  mehr  entgegen  als  das  sadi- 
lich  strenge  VoUsdie  Buch.  Die  immense  Stoff- 
menge, die  Grautoff  auf  der  Wanderung  durch 
fünf  Galerien  erledigen  muffte,  konnte  nur  durch 
eine  meiir  impressionlstisciie  Darstellung  nach 
allgemeinen  Gesichtspunkten  bewältigt  werden. 
Und  in  dieser  Art  der  Darstellung  liegt  gerade 
Grautoffs  Stärke.  Er  hat  mehr  die  lebhafte 
Geste  des  Conferenciers  als  die  nadidrückliche 
BedAditigkeit  des  Pädagogen.  Er  hat  vor  allem 
ein  stark  ausgeprägtes  GefObl  für  große  Per- 
spektiven, und  das  befähigt  ihn.  manche  Einzel- 
lieit  in  neue,  überraschende  Beieuditung  zu 
setzen.  Die  Art  seiner  Veranlagung  bedingt 
eine  gewisse  Distanz  vom  Stoff,  die  bier  bei 
ebier  allgemeinen  Fflhrung  sehr  am  Platz  Ist 
Eine  spezielle  Färbung  erhält  seine  Darstellung 
durch  den  Umstand,  daß  tiinter  all  seinen  Argu- 
mentationen ^fbar  oder  unskMbar  das  «Ine 
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groBe  l>roM«ii  steht,  In  dem  sein  gaiues  Kmnt- 

inleresse  kulminiert:  das  Problem  der  modernen 
Malerei.  Das  gibt  seinen  AusfQlirungen  eine 
dgcde  Intefessante  Note,  die  ffir  die  Erziehung 
des  von  starren  historisdien  Rubrilten  alizu  ab- 
hängigen großen  Publikums  sehr  angebracht 
ist.  Die  fleiBige  und  geistreiche  Arbeit  kann 
also  weiten  Kreisen  nacbdracklicii  empfohlen 

**^™*  W.  Worringer. 

8 

Hogost  GriesCbadL  Das  deutsdie  Rat- 
haus der  Renaissance.   Beriin.  Ednnnd 

Meyer.  1907. 

Der  Verfasser  bietet  zweierlei,  zutiädist  die 
Bcsdireibung  einer  gioBen  Anzahl  von  Rat- 
hfiusern  der  Renaissance  —  es  sind  nabesit 
siebzig  —  mit  Literaturangaben  nnd  Rbbll-' 
düngen,  sodann  den  Versudi  einer  Entwickiungs- 
gescbidite  des  Renaissance-Rathauses,  soweit  sie 
Kunstgesdilchte  Ist. 

r>ir  Beschreibungen  sind  knapp  und  klar  und 
enthalten  mandien  wertvollen  flinweis.  Aber 
es  Iflßt  sich  nicht  leugnen,  daß  der  gante  ersic 
Teil  mit  dem  zweiten  nidit  so  redit  Susannen- 
gewadisen  Ist.  GewIB,  andi  d«*  erste,  Teil  tet 
willkommen.  Aber  idi  glaube,  wenn  der  Ver- 
fasser die  Zalii  der  Beispiele  besdiränkt,  mehr 
charakterisiert  als  besdirieben  und  diesen  ganzen 
Stoff  In  den  zweiten  Teil  eingearbeitet  hUne, 
wflre  sein  Budi  anschauliciier  und  lesbarer  cje- 
worden.  Off.j;;bar  leitete  ü.n  li^s  il,;r iiaus 
richtige  Bestreben,  fOr  seine  Betrachtungen  zu- 
nldtst  dne  mfli^st  breite  Basis  zu  gewinnen. 
Der  Leser  aber  findet  dem  vielen  ihm  als 
gleichwertig  gebotenen  Material  nidit  sofort 
das  für  die  folgenden  Ausführungen  wesentliche 
heraus  und  Itommt  so  fiberbaupt  ni<M  dazu, 
den  Wert  dCs  ersten  Teils  fOr  die  Bewdsfltbrnng 
dp^  zweiten  zu  erkennen.  Idi  wiederhole:  auch 
so  sind  diese  Besdireibungen  willkommen.  Man 
kann  aus  ihnen  die  Darlegungen  des  zweiten 
Teils  in  mandiem  Punicte  noch  ergSnzen. 

Dieser  zweite  Teil  sdifldert  die  Entwiddung 
erst  der  Fassade,  dann  des  Grundrisses  etwa 
von  1520  bis  1620.  Es  werden  drei  Absdinitte 
unterschieden:  zunächst  ebi  deutildies  Strd)en 
pach  Symmetrie  In  der  Komposition,  nadi  Regel- 
mäßigkeit in  der  Anlage  des  Grundrisses.  Ganz 
besonders  SDddeutsdiland  hat  sciiöne  Beispiele 
fOr  diesen  Tgpus  aufzuweisen.  Eine  Freitreppe 
anlegt  die  Fassade  In  zwei  Hallten;  Im  Gegen- 
satz zur  Gotik  wird  dabei  die  Horizontale  be- 
tont, die  Symmetrie  der  beiden  Hälften,  im 
Norden  dient  eine  Reihe  breiter  Dadierker  viel- 
fadi  derselben  Absidit,  ein  breitgelageites  Ganses 


zn  icbaffcn.  Insbesondere  läßt  die  GUederang 
der  Giebel  den  neuen  Geist  erkennen 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
siegt  der  maier isdie  Sinn  voUkonnten.  Die 
Rathäuser  dieser  Zeit  stellen  einen  zweiten 
Typus  dar.  Bc^eidinend  ist  sdion,  daß  man 
tmufig  nidit  auf  den  Anblidi  von  vorn,  sondern 
auf  die  Betrachtung  Ober  eine  Ecke  her  Rflck- 
sidit  nimmt:  man  sucht  die  Obersdineidung. 
Eine  freie  Gruppierung  der  Baumassen,  ein 
aufgelöster,  lebendiger  Umriß,  reiche  Teilung 
der  Flächen:  das  ist  es,  was  man  will.  Im 
lauem  enispridit  dieser  Tendenz  zum  Male- 
rlsdien  die  unregelmäßige  nuftellung  des  Grund- 
risses, die  Freude  an  vielgestaltigen  Innnen- 
räumen  mit  ungleichen  ^Seiten  und  ungleicher 
Liditzufutir.  Der  Verfasser  urteih:  Der  Privat- 
hausbau hat  ffir  einige  Zeit  das  Ratbaus  in 
seinen  Bann  gezogen. 

Allein  man  besinnt  sidi  rasdi  wieder  auf  den 
repräsentativen  Charakter  des  Sitzes  der  stidti'- 
sdicn  Selbstverwaltung.  Bin  dritter  Absdniltt 
(ca.  1600— 1620)  zeigt  wiederum  einen  strengeren 
Stil.  Die  Fassade  ist  wieder  fOr  die  Betraditung 
von  vorn  gedacht,  regelmäßig  und  symmetrisdi 
komponiert.  Und  diesem  Charakter  entspridit 
audi  die  RegebnflBtgkeit  und  Symmetrie  des 
Grundrisses.  Selbst  die  Treppe  wird  jetzt  in 
die  Komposition  des  Innern  aufgenommen  und 
ein  wirksamer  Faktor  im  Ganzen  des  klaren 
Organismus.  GroBe,  streng  komponierte,  Qbcr- 
siditlidie  Säle,  fOr  die  die  zweite  Periode  keinen 
rediten  Sinn  gehabt  hatte,  stellen  sidi  wieder  ein. 

Gerade  fflr  diesen  dritten  und  letzten  Ab- 
sdmüt  der  Entwkfclung  zeigt  sidi  nun  aber  audi 
dt'titlifii  ein  Auseinandergehen  von  Norden  und 
Süden  (übersadisen  und  Schlesien  bilden  da- 
neben ein  drittes  selbständiges,  übrigens  wenig 
erfreuUdies  Gebiet).  Der  Verfasser  dmrakteri- 
siert  den  üntcrsdded  zwIsAen  nord-  und  sOd- 
deutscher  Renaissance  recht  gut  an  den  Bei- 
spielen der  Rathäuser  von  Bremen  und  Nürn- 
berg. Dort  herrscht  das  Bestretwn,  das  Ganzo 
in  recht  viele,  möglichst  verschieden  behandelte 
Flächen  zu  zerlegen,  aufzulösen,  weniger  starlMS. 
gliederndes  Relief,  als  reidi  ausgebreitete  Klein- 
kunst zu  bieten,  den  Eindruck  der  Bewegung, 
ein  Flimmern  bn  Lldit  zu  erzielen.  .Man  kAnnte 
sidi  das  Bromer  Rathaus  audi  am  Rande  spie- 
gelnden Wassers  denken."  In  Nürnberg  da- 
gegen zeigt  sich  deutlich  das  Bemflhcn  um  tek- 
tonisdie  Wirkung.  Die  gesdiiditeten  Massen 
sind  klar  gegliedert,  die  SdiOnheit  der  Vertiilt- 
nisso  soll  empfunden  werden,  der  Stein  soll  als 
Stein  spredten.  Und  es  sind  in  SQddeutschland 
nidit  nur  die  Architekturpurihten  im  italienischen 
Sinne,  auch  die  nordischer  empfindenden  Naturen 
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koittponfcren  strenger:  ebi  System  tellciHlerGlle» 

der  bri:i(]!  K  n  •  R  tho  und  jenes  Glcidigcwicht, 
die  Festigkeit  und  den  monumentalen  Charakter 
tn  das  Ganze,  die  die  norddeutsdie  Renaissance 
zu  gunsten  des  malerisdien  Scheins  opfert 

Eine  Betrachtung  der  Giebelarchitektur  macht 
diesen  Gegensatz  nodi  cimn  il  i  i  einzelnen  klar. 

Der  Verfasser  ist  ein  Mann  von  Geschmadi. 
Mandie  feine  Bemerkung  sengt  davon.  And) 
Äußerlich  wirkt  -^c-in  B(ir*>  crfrculfch.  In  diesem 
Sinne  ist  auch  anzuerkennen,  daß  er  für  die 
Darstellung  der  Beispiele  durchweg  die  Feder- 
zeiduiung  wflhlte.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  daB 
nundie  dieser  Zddnrangen  zu  wenig  geben. 
Äber  da  der  Verfasser  die  sonst  veröffentlichten 
Abbildungen  nennt,  wiegt  auch  dieser  Mangel 
nicht  schwer.  Die  Abbilduiigeii  sollM  mr  eben 
an  die  Bauwerke  erinnern. 

Die  Gesdiidite  des  Renalssancemthfluses  gibt 
noch  nidit  alle  wesentlichen  ZOge  einer  Gesdiittte 
der  deutschen  Renaissance.  Es  wäre  sehr  er- 
freulldi.  wenn  Griesebadi  sdne  Studien  auf 
diesem  Gebiet  erweitern  und  vertiefen  wollte. 
Der  Stoff  ist  gewiß  auBerordentlidi  groß,  aber 
auch  dankbar.  In  seiner  Verarbeitung  im  Sinne 
mrklidier  Kunstgeschichte  sind  wir  Ober  LQbkes 
cntcDantellnngnodinklitweltbinaiisgekoaiaieii. 

Rudolf  Kaotxsdi. 

s 

B.  Kantzsdi.  Die  KunstdenkmSler  In 
Wimpfen  a.  N.  115S.  8*  mit  8  Tai.  u.34 Abb. 
Wimpfen  1907.  Mk.  1.—. 

ntittr  dt'n  maleri^(Jie;i,  kunstreidien  sdiwfl- 
bisdien  Städten  steht  Wimpfen  mit  obenan. 
Von  den  vteifadi  in  tiefem  Sidiutt  versonkencn 
Resten  rflmisdier  Kultur  bis  zu  der  eigenartigen 
bilrgerlichen  KunstblQte  in  der  Spfltgotik  und 
Renaissance  sind  hier  fast  alle  Epochen  und 
Gattungen  in  guten,  teilweise  In  hervorragenden 
Beispielen  vertreten.  Man  braudit  nur  an  den 
Kaiserpalast,  die  Rittcrstiftskirdic,  die  köstlirticn 
Bürgerhäuser  zu  eriiineni.  Wir  besitzen  darüber 
adion  seit  Jahren  das  eingehende,  etwas  sehr 
wortreiche  Inventar  von  Schafer  (Darmstadt  1896). 
Aber  der  kleine  Führer  von  Kautzsch,  nach  dem 
Vorwort  etwas  hastig,  in  wenig  Wochen  für 
den  Besuch  des  Tages  für  Denkmalpflege  ge- 
sdukbcn.  seigk  doa,  daü  wir  Inzwlsdien  auf 
dem  Wege  der  Kunsthetraditimg  und  Kunst- 
wertung ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen 
sind.  Wie  hier  das  Auge  des  Laien  auf  alle 
SdiOnheiten.  Eigenheiten,  verborgenen  Reize, 
Kontraste,  Stilmerkmale  trod  Gedankenkreise 
gelenkt  wird,  das  ist  fdr  derartige  kurzgefaßte 
Stadtführer  einfach  mustergültig.  Bergaer. 


B.  ZflAcrimidL  Zeltknnst  Wien  1901 

bit  1907.  Mit  einem  Geleitwort  von  L.  Hevesi 
und  der  Reproduktion  einer  Zeichnung  von  Gustav 
KlImL  Verlegt  bei  Hugo  Heller  &  Co.  Wien 
und  Leipcig  190B. 

GewiH  in  keiner  deutsdu  ti  Stadt  geht  die 
Entwidüung  der  modernen  Kunst  unter  solch 
widerspmcinvoiien  Ersdi^iragen  vor  dch  als 
in  Wien.  Es  sind  gleichsam  zwei  Willenszentren 
hier  und  zweierlei  kreisende  Bewegungen,  die 
ihr  möglichstes  tun,  sich  gegenseitig  lahtnzu- 
legen.  Dies  hat  sich  in  seiner  Intensitit  und 
Brdte  erst  allmUhHdi  enthOlit.  Als  vor  etwa 
zehn  Jahren  in  Wien  rlic  Sezession  gegründet 
wurde,  war  die  Situation  nodi  verhältnismäßig 
einfadi.  Zwar  gabs  im  Lager  der  Zurückge- 
bliebenen ein  schallendes  Spottgelächter;  aber 
die  neuschöpferische  Jugend  ging  in  soldl 
siegreidiem  Sturmtempo  vor  und  in  solch  sdiöner 
begeisterter  Geschlossenheit,  daß  sie  sehr  bald 
H^rin  6a  Situation  zu  sein  schien.  Diese 
Hoffnung  war  verfrüht  Die  Alten  waren 
bloß  verblüfft  gewesen  und  darum  anfangs 
saumselig.  Rlstjald  aber  rafften  sie  sidi  auf 
—  zwar  nicht  zu  Taten,  aber  doch  zum  Spielen 
der  so  gefOrditeten  Hoftats-Maaddiierle.  deren 
Ziel  ein  doppeltes  war:  allmähliche  Diskredi- 
tierung aller  moderner  Bestrebungen,  denen  das 
ganze  Mißtrauen  der  in  lokalen  Traditionen  be- 
festigen Wiener  Art  gegenObergestellt  wurde; 
und  swcitens  AufsteUnng  neuer  Sonderblinde 
Hineintragen  von  Zersplitterung  in  die  FDhrer- 
reihen  der  Moderne.  Man  kann  nur  sagen,  daB 
die  A\a.sdiinerie  prompt  und  exakt  gearbeitet  hat 
und  daß  es  gelungen  ist,  die  Bestrebungen  der 
einer  wahren  Zeitknnst  dienenden  Talente  tun- 
lichst zu  isolieren.  Diese  Talente  an  sidi  waren 
zwar  nicht  auszurotten ;  auch  konnte  man  ihnen 
die  Rnhmcswege  nach  dem  Auslande  nicht  ver- 
legen; aber  in  dem  die  Stadt  erfüllenden  Ge- 
triebe ließen  sie  sidi  so  ziemlidi  kaltstellen. 
Erst  als  sie  in  der  .Kunstsi+iau"  dieses  Som- 
mers ihr  Dasein  kräftigst  wieder  kundtaten, 
kam  es  wdteren  Kreisen  erneut  znm  BewuBtsebi, 
daß  der  bcguemc  Schlendrian  nidit  allgemein 
ist,  daß  es,  unerhörterweiäe,  in  Wiener  Kunst- 
kreisen immer  noch  Leute  gibt,  die  etwas 
»wollen*  und  die  sogar  Talent  und  Arbeitskraft 
einsetzen,  um  es  zu  errddien. 

In  diesem  merkwürdigen  Zeitpunkt  ist,  als 
ein  Dokument  der  verwiciceiten  geschichtlichen 
Lage,  das  Buch  der  HofrStin  Zuckerkandl  er- 
schienen, das  so  ganz  unhofrätlich  in  seinem 
Zuschnitt  und  Inhalt  ist.  Das  Buch  ist  ebi 
Kampfbiidi;  dies  muß  man  vor  allem  konsta- 
tieren. Als  soldies  ist  es  durdi  und  durch  sub- 
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jCktiv  nnd  sdlMt  der  piinctpMle  Freund  der 
itfcr  vcrfochtenen  künstlcrisdien  Haltuncj  geht 
der  erfri.sdicnden  Anregung  nidit  verlustig,  von 
Zeit  zu  Zeit  seinen  Widerspruch  zu  fluBern. 
Man  liest  dieses  Budi  und  fOhlt  sich  dabei  un- 
tiifltMich  akthr:  und  das  nadit  den  Reiz  des 
Budies  aus.  Ich  spreche  ihm  Jcdodt  noch  einen 
höheren  Wert  zu.  Icti  glaube,  daß  es  auch  wirklidi 
etwas  bedeutet  Ohne  es  dWeM  zu  seinem 
Programm  zu  madien,  bAlt  es  die  gewitter- 
hafte Stimmung  der  letzten  Wiener  Kunst- 
cntwichlungsjahre  in  starken  WiederscJicinen  fest. 
Frau  Bertha  Zuckerkandl,  eine  sehr  tempera- 
mentvolle Dame,  Ist  gleidisam  die  verkörperte 
Ungeduld.  Vielleicht  heftiger  noch  als  die  Künstler, 
die  ja  in  ihrem  eigenen  Schaffen  sidi  beruhigen, 
leidet  sie  unter  der  Ungunst  und  Langsamkeit  der 
Zeiten.  Am  liebsten  mödite  sie  dem  Zeitrad 
von  rflckwlrts  In  die  SpeMien  MIen  und  es 
antreiben,  schneller  zu  rollen.  Dies  ist  wohl 
dieser  klugen  Frau  einzige  Unklugheit.  Sonst 
darf  man  ihr  vor  allem  ein  überraschendes  Er- 
kenntnisvermögen nadtasi^cn.  ein  Erkenntnis- 
vermögen rordasChrte  imd  Entwkfclungsfähigc 
der  neuen  Kunst,  sowie  für  die  Aufgaben,  die 
unsere  Zeit  dieser  i^unst  zu  stellen  vermag. 
Ihr  lebhaiter  spOrendcr  Geist  §dit  allen  sidi 
bietenden  Anregungen  nadi,  erwflgt  rasch  alle 
Möglidikeiten,  zieht  Grenzen  und  Perspektiven 
und  findet  interessante  Anknüpfungen.  Sie 
diskutiert  aufs  eifrigste  alle  einsdiiflgigen  Pro- 
Mcme,  von  der  Mhetlk  der  StraBe  bis  sn 
der  Formenspractie  eines  neuen  Affenhauses, 
von  den  Prinzipien  des  Unterrichts  bis  zur 
Grundlegung  einer  neuen  Volkskunst.  In  alle- 
dem ist  sie  durch  und  durdi  Wienerin,  mag  sie 
audi  znWHg  In  der  Fronde  stehen  nnd  neun 
Zehnteln  ihrer  I.amlsleute  ein  Dorn  im  Auge 
sein.  Doch  die  .Kunsthofrätin'  ist  keine  Pfahl- 
bOrgerin;  sie  hat  den  Blick  auf  Europa  gerichtet. 
Und  wie  sie  in  Kiimt  nkbt  bloß  den  Wiener 
sondern  audi  den  EuropMer  sieht,  so  sucht  sie 
bei  Franzosen  wie  Gauguin  und  Carri^re,  bei 
Deutsdien  wie  Schultze-Naumburg  und  AVuthe- 
slus  and  selbst  bei  den  exotlsdien  Talenten  |ung- 
P<dens  Oberall  das  herauszufinden,  was  von 
universeller  Bedeutung  ist  und  eben  hierdurch 
wert,  als  Fermend,  in  die  künstlerische  Bewe- 
gung ihrer  Vaterstadt  eingeführt  zu  werden. 
So  verdient  das  Buch  in  der  Tat  seinen  Namen. 
Es  ist  ilberall  „Zeitkunsf,  die  hier  ahgehandelt 
wird:  freilich  nicht  solche  für  die  Zeit  sondern 
aus  der  Zeit,  und  als  aoldw  voller  Sehnsudit  für 
alle  Zeiten. 

Wen.  Frans  Scrvaes. 
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KLEINE  ANZEIGEN 

Die  Frau  und  die  Kumt.  Unter  diMem  Titel  hat 
Karl  Silivfflcr  vor  kur/om  im  Verlag  von  fulias 
Bard,  Berlin  ein  x«hr  feiius,  <]i(i;inkiiirei(iie<>  Büdilein 
«rsdielnen  lassen,  das  sidi  ir.it  liiKin  vit-ldiskutiiTten  und 
in  der  Gegenwart  besonders  uktui'lli'ti  Problem  besdiAftIgl. 
Die  gedanlienstarke  Logik  Sdufflcrs  stellt  das  Werk  In 
die  Reihe  der  besten  kiiiisttlu  oretisdien  Sdiriftcn .  die 
uns  Überhaupt  bcsrliicden  sind.  Bemerkenswert  ist  vor 
allem  die  vlelsettiBe  Behandluna  des  Themas,  das  sicti 
BkM  flnr  mit  der  bildenden  Kunst  allein  bcidiamgt, 
«ondcrn  dtc  Frage  nadi  dem  Verblillnls  der  Frau  zur 
Kunst  von  «llcn  Selten  Bufqreift .  bemerkenswert  nicht 
wcniyvr  <lir  Sdilufl.  i\i  rii'm  S<1icf11cr  im  Verlfiut  seiner 
Erörterungen  kommt,  dalt  ea  der  Frau  von  Natur  aus 
vtrsagt  w.  tcOiisttarMdl  pmAddl*  su  Min  wie  es  In  dtr 
starken  EinseillgkcH  der  mlnnlldi«ii  Begabung  begründet 
liegt.  DaB  trotzdem  Srheffler  der  Frau  eine  hotie  Auf- 
gabe auf  dem  Ueblete  der  Kunst  zuweist,  die  nicht  /uletzt 
au*  der  von  Natur  aus  geniatisdien  Veranlagung  der 
Fm  fonoiirt,  soll  wenigstens  aagtileaM  ailB.  B. 


Von  dem  lahrbucb  der  Bremischen  Sammlungen 
(Vertag  von  hranz  Leuwer  in  Bremen)  ist  soeben  der 
xwcllc  Halbband  «rsdilenen.  Der  Zweck  des  lahrburties 
bestellt  darin, ditrdi  wissensriiaftlicfie Beiträge  daslnleresse 
für  die  Sammlungen  und  Institute  Bremms  zu  fördern. 
L)a>  <iilt  in  erster  Linie  für  lUi  Knr.slhulle.  das (iewcrbc-, 
das  iiistorisdie  und  etiiaugrapbische  Museum  der  Stadt, 
dana  dier  «ktno  Mr  SiaalnnMv  und  StadlMMioaMk. 
Unter  den  Bdlrlmn,  dl«  In  cntcr  Linie  den  Kunst- 
historiker IntcrcssTcrrn ,  seien  die  folgenden  genannt: 
E.  Waldmann:  Ui«  g'itisdien  Skulpturen  am  Bremer 
Ratliaas.  Derselbe:  Die  Bildnisse  Johann  Sniidls. 
Gustav  Pauli:  Die  dekorativen  Skulpturen  der  Re- 
nalssance  am  Bremer  Ralhause  und  ihre  Vorbilder. 
W.  von  Bippen:  Die  Abbildungen  der  Schlacht  bei 
Drakenburg,  AuHerdem  enthält  der' Band  eingehende  Be- 
rldite  sowohl  über  die  neuen  Erwerbungen  der  Kunst- 
halle IQ.  Pauli)  wie  über  die  Erwerbungen  der  kunst- 
gewerblidien  Sammlungen  |K.  Sdiaeferl.  Die  Redaktion 
da  JaMachas  liegt  In  den  bcwlhrtaa  Hladtn  von 
Qatlnv  PaoN. 

Das  Geheimnis  der  Medlci-Gräbcr.  In  einem 
Epilug  unter  dem  Titel  .Das  üelieininls  des  Meisters' 
(ÜeutscbeRiindsdiau  Iuli-Heft),zu  dem  viel  diskutierten  Budi 
.das  Geheimnis  der  Medici-urgber  Midielangelos'  bringt 
Steinmann  zu  dem  uncrsdifipflicticn  Problem  einige  neue, 
hftctist  merkwiirdige  Heilraye.  hr  berKtilitjl  sich  vielfach 
im  einzelnen  und'  gibt  vor  allem  die  audi  meist  anac' 
tadiltM  Daalua  dar  iJ&aidiaiMi*  ia  der  Medicl-Kafellc 
auf.  Er  sdwfnr  aodi  auf  das  Kamcvalslied  nIdit  mehr 
das  Gewicht  zu  legen,  das  ihm  nach  seiner  Meinung 
früher  als  einzige  Öuelle.  aus  welcher  Mrttielangelu  ge- 
sdiöpft,  zukam.  Im  übrigen  aber  hfilt  er  an  seiner 
Deutung  der  Allegorien  fest,  ja  er  sndil  diese  DcBtuag 
durch  ain  Hinweis  zu  stutzen:  dsB  Michelangelo  die  An- 
bringung der  vier  |uhreszeiten  auch  für  rtns  (irabmal 
l'iiu'-s  III.  vorgesdilai.en  hatte.  Oberhaupt  sind  die  Ht>- 
ziehungen  zu  diesem  gtoKartigsten  Grabmal  der  Spät- 
renaissance, die  St.  hier  zuerst  aufgededit  hat.  fluRerst 
beactilcnswert.  Wir  erfahren.  daB  auch  hier  FluBgötter 
geplant  waren.  l-luHg6tter  rein  lokaler  Bedeutung,  wie 
sie  St.  auch  an  den  Medici-GrHhem  vertritt.  Borinskis 
Behi!uptun<]  die  ocpianten  !~tulU]r>lter  an  den  Medici- 
gräbi_rri  sleilte-^  dtt  Ualar\velt>lliisbi'  diir.  dutlkii  tijnil 
S).  l)Hrle(iMtigen  ebenso  ab/ulelinen  sein,  wie  Sauers 
IHulung  auf  die  FIQsse  des  Paradieses.  Geradcaii  Aber- 
zeugend  weist  Sl.  vor  allem  ans  den  SchanstellnagtB  aof 
dem'  Capitol  i.  ).  1513  nach  <l;iH  Michelangelo  Nor  O 
Tiber  und  Arno  gedachl  Ii  )>.  r-  k.inn,  die  er  dwn  SWel- 
mal  an  jedem  Graomal  anbringen  wollte. 

AaA  Iber  die  PersAniidriMMen  der  Daneilallleii  er» 
fahren  wir  mancherlei  Neues.  Man  mfldnc  auch  hier 
St.  zustimmen,  der  den  Herzog  von  Nemours  weit  per- 
sönlictier  aufgeluht  findet  als  den  Herzog  vim  Url^iiui. 
Die  Belege  fttr  seine  Ausführungen  verheIRt'St.  an  anderer 
SIellc.  Man  vermißt  sie  ungern.  I>enn  dieser  fesselnde 
Dialog  ist  nichts  weniger  als  eine  Plauderei  im  gewAhn- 
lidicn  Sinne,  sondern  ein  Piodukt  dcs  NadideMMoa  and 
i  orscheos.  das  zum  Probien  dct  Mcdkl-Oriber  amkem- 
werte  Bcilrlse  bietet.  — .— 
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rana,  Bofln  1907.  (Repi.  f.  Kumtw..  S.) 

—  Neues  über  Pietro  Torrtfliaili  [H72— lS2q 
(Repcrt.  f.  Kunstw.,  3.) 

Lusini,  V.  Oue  gittppl  tu  tOTi  cotta  ndta 
Chiesa  deU'  osscrvansa  presso  SIcna.  ^^oi^ 
segna  d'arte  sencse,  1.) 

Ricci,  C.  Rcsti  di  altari  antidii.  (Boll.  d'Ritc,  6.) 

Rizzoll,  L.  Madonna  scolpita  da  Giovanni 
Dalmata.  (Vita  d'arte,  6^) 

Steinmann,  E.  Studien  zur  Renaissance- 
skulptur in  Rom.  1.  (Monatsh.  f.  Kunstw.  7^8.) 

Wulff.  O.  Karl  Goldmann.  Die  Ravenaaflsdwn 
Sarkophage.  (Rep.  f.  Kunstw.,  3.) 

7.  AUe  Graphik  and  GlasmaltnL 

Ali  grapMque  ancien  et  peinlure  sar  verre.  — 
Andent  Graphic  Arts  and  gla»s-ataining. 

Blokland,  B.  van.  Het  gebrandMiRderte  ven- 

ster  numiner  lien  in  de  groote  kcrk  te  Gouda. 
(Bull.  Nederland.  oudheidkund.  Bond,  1.) 
Dodgson,  C.    Än   undcscribed   woodcut  by 
Heinrieb  Aldegrever.  (Burllngt.  Mag.  |ul.) 

—  Cranadn  KmonbOd  vom  fahre  1906.  (Repert. 
f.  Kunstw.,  3.) 

ü wuchsstlet je  russko)  grashdanskoj  as- 
buki.  Zweiliundertjilhriges  Jubiläum  d.  rus- 
sischen ZivUdrudis.  Historische  Skizze  Mos- 
kau 1908.  8».  21  S.  +  9. 

Ferri,  P.  Disegno  di  Francesco  Bartolnzzi  per 
un  suü  rame  non  publicato.  (Boll.  d'Artc,  6.) 

Giehle w.  Dürers  Hierogliiphen  im  Gebetbuch 
Kaiser  Maximilians.  (Berliner  Kunstgesdiidit. 
Getdltdi.,  5.) 

GlaR,  P.  Voormalige  Glasschilderingen,  zoo  te 
i\lkmaar  als  door  Alkmaar  eldcrs  geschonken. 
Oud-Holland,  2.) 

Hausschatz  deutscher  Kunst  der  Vergangen- 
heit. Hersg.  vom  Jugendschriften-Aussdiuß  des 
angemeinen  Lehrervereins  Dflsseidorf.  Berlin, 
Fischer  &  Franke.  9.  Aus  den  Kupferstidien 
Daniel  Chodowledtls.  Mit  einer  Einlettg.  v. 
Severin  RQttgcrs.  (42  El.  u.  S.  m.  13  S.  Text.) 
8".  Subskr.-Pr.     .80;  Einzelpr.  1.20. 

Katalog  der  Aussteilung  zur  Feier  des 
200jflhrtgen  Jubilfiums  d.  russisdien 
Zivlldrucfcs- 1708-1906.  Moskau.  1706.  8«. 
37  S. 

Koegler,  H.  Der  Hortulus  antmae,  illustriert 
von  Hans  Holbein  d.  J.  (Zeitschr.  f.  bildende 
Kunst.  9.) 

Lehrs,  M.  Führer  durch  die  Ausstellung  des 
königl.  Kupferstichkabinetts.  Deutsche  und 
niederländische  Holzsduiitte  des  XV.  Jahrh. 
(Königl.  Museen  zu  Berlin.)  (22  S.  m-  12  Taf.) 
8>.  Berlin,  G.  Reimer  08. 


Mainwarinq  Joiinston,  Ph.  Some  low  side 
Windows  in  irisch  Churdies.  (Archaeol.  Jour.,  Lj 

Mandach,  C.  v.  Schtveizerladie  GlasadieilMii 
Im  Rustande.  (Hnz.  für  sdiwelc.  Altertums- 
kunde., 4.) 

üisdiki,  L.  Un  üffizio  della  A\adoima  di  due 
Pape.  (Bibiiofilia,  1.) 

Schreiber,  W.  M.  Bouchots  Ansichten  Ober 
die  EistHnge  d.  HolzadineidekUMSt,  IIL  (ZtMft. 
f.  dirbtL  lt.  4.) 


8.  Altes  Kunstgewerbe. 
Art  industriel  ancien.  —  Andent  industrial  art. 

Bode,  W.  Die  kleinen  Bronzegeräte  der  ita- 
lienischen Renaissance.  (Kunst  u.K8ttStler,  10.) 

Bredt,  F.   Altbergische  Innenknimt  (Rhdn- 

lande,  7.) 

Canossa,  L.  A.  Studii  e  ricerche  intorno  ai 
palazzo  Canossa  (Madonna  Verona,  2). 

F.  C  V.  DleKanstierfamilie  dd  Majno  (Magno) 

Repert.  f.  Kun.stw. 

FrQhaesdiiditlidie  Glas-  und  Tonwaren  aus 
sfldrussischen  Funden. 

Gad.  E.  Gobelins  iOaamark.  (Politiken,  Kopen- 
hagen, Nr.  168.) 

Gorma  in  de  Maidy,  L.  Un  tabernacle-^icule 
presumo  a  l'i^glise  de  Musson.  (Rev.  Art 
diret.  4.) 

Hobson,  R.  On  some  annorial  porcelain  in 
the  Franks  Collection  (Connoissenr,  )ul.). 

J.  R.:  En  bokbindare  i  Lund  för  ICX)  Ar  scdan 
Holian  Berggren).  (Allm.  Svenska  boktr|}ckare- 
nrenhigens  Meddetanden,  ApilL)  Mit  5  Abb. 

Kisa,  A.  Hicrsemanns  Handbüdi.  gr.R".  Leipzig. 
K.  W.  Hiersemann.  III.  Bd.  Ki.sa,  Ant.:  Das 
Glas  im  Altortume.  Unter  Mitwirkg.  v.  Ernst 
Bassermann-Jordan.  Mit  einem  Beitrag  über 
Funde  antiker  Gläser  in  Skandinavien  v.  Osk. 
Ahngrcn.  illustr.  durdi  19  Taf.,  6  in  Farben- 
druck, b  in  Autotypie,  7  Formentafeln  und  395 
Abbildungen  im  Texte.  3  Teile.  (XXI.  979  S.) 
'08.  42.—;  geb.  fai  Ldnwand  45.—. 

Loci.  ■>.  >-d,  L.  Englisii  Furniture  of  the 
eighteentli  Century.  (Bull.  Metropol.  Mus.  of 
Art,  6.) 

Macfall,  H.   The  Years  of  Wainut.  (Con- 

mMsseur,  JuL). 

M  i  I  n  c  Rae,  O.  Old  Dieppa Ivorles  (Connoissenr, 

Jul.). 

Heiners,  H.  Das  ChorgestOhl  aus  der  Pfarr- 
kirche zu  Wassenberg.  (Ztsdir.  f.  drristl.  K.  4.) 

Sentenach,  N.  Bosqueio  histörico  sobrc  la 
orfebreria  espaRota.  tßw.  d.  Archiv.  Bibliot. 
Museos,  1—2.) 

Smith.  R.  The  evolutlon  and  distribulton  of 
some  angtosaxon  broo^cs.  (Anhaeol.  jottm.2). 
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Zimmernaiin,  E.  Plane  8.  d.  Havel,  die  erste 

Konkurrenzfabrik  der  MciRner  Manufnklur  und 
ihre  Erzeugnisse.   (Monatsh.  t.  Kunstw.  7,8.) 

9.  Orient,  Japan. 
L' Orient.  La  Japan.  -  Orient.  Japan. 

F.  O.  V.  AVanue!  d'Art  Musulman.  (Rep.  f. 
Kunstw.  3). 

Field.  H.  The  art  of  Kiyonaga  as  iUustrated 
JR  m  American  CollKdon(Biirlin9tllag.|iiL) 
Hendley,  T.  Indien  JeweOerü.  BengaL  (Joura. 

of.  Indien  Art.  Jul.) 

Hommel,  F.  Die  babijlonisdien  Sicgelzi|iinder 
in  unserer  Kunststadt  MQndien.  (Bieil.  Mflndi. 
R  Nadir.  8,  VD.) 

K.  —  MalaUsdw  Kunst  auf  Samatn.  (Frkf.Zta 

9.  IV.) 

Münsterbirg,  Osk.:  Japans  Kunst.  (Iii,  ItWS., 
m.  161  Abbildungen  u.  8farb.  Taf^  Lex.  8S 
Braunsdiweig,  G.  Wcalemiann  w.  Geb.  In 
Leinwand  4.50. 

Publicatlons  of  the  Princeton  University  ar- 
chaeological  expedition  to  Syria  in  1904—1905. 
Lcyden,  Laie  E.  J.  Brill.  Fol.  8».  I31''x25»l. 
Division  II.  Buller,  Howard  Crosby:  Andent 
arfhitecture  in  Syria.  Division  III.  Littmann, 
Enno:  Greek  and  latin  inscriplions  in  Suria. — 
Section  A.  Southern  Sijria.  Part.  1.  Amnio- 
nitis. (VIII,  62.  IV.  20  blz..  m.afb.  in  d.tekst, 
10  pltn.,  en  2  krln.).  f  &7d.  —  OivlahMi  U. 
Butler.  Howard  Oosbu:  Andent  ardritectore 
in  Syria.  —  IMvision  III.  Prentice.  Williarn 
Kelly :  Greek  and  latin  inscriptions  in  Suria.  — 
Section  B  Northern  Syria.  Part.  1,  The  'Ali 
and  Kasr  Ibn  Wardfln.  (VIII,  45  blz..  m.  afb. 
in  d.  tekst.  8  pltn.,  en  2  krtn.).  f  6.25; 

Roloff,  E.  Die  flgyptiadie  Kultur  aur  Zelt  der 
ersten  Pgramldenerbauer.  (Hodiland,  Jul.) 

Thiersdi,  H.  Die  neueren  Äusqrabungcn  in 
Palästina  (Furts.J  (Jahrb.  d.  Archäul.  Instit.  1.) 

Tonnet.  M.  Het  werk  derCommissie  in  Ned.«' 
Indie  voor  oudheiditundlg  onderxoek  op  Java 
en  Madcera.  (BulL  Nedetland.  oudheMkuad. 
Bond,  1  u.  2. 

9 

II.  Neuere  Kunst. 
L'art  moderne.  —  Modem  arL 

/.  Städtebau  and  Gartenkunst, 

L'orcfüfertiirc  des  viffes  et  rhortfctiltare, 
ßuilüiii^  0/  town.'i  and  horttcalture. 

Bode.  Der  ehemalige  deutsche  Friedhuf  der 
Stadt  Hanau.   (Zentralbl.  d.  Bauvervv  itc).. 

Brudt,  R.  Der  Plan  Louis  XV.  und  Constants 
Projekt  für  die  Madeleine- Kirdie  zu  Paris. 
(Zeitsdlr.  f.  Gesdi.  d.  Ardiitelit..  9.J 


Brflstleln.   ArdiKektur  an  GroDstadtstraBen. 

(Berlin.  Ardiltekttirw',,  5.) 
Goedte,  Tb.    Die  Gartenkunst  im  Städtebau. 

[SddUß.]    (Gartcnk.,  7.) 
Hallman,  P.   Bebauungsplan  tüt  einen  Teil 

von  Enskede  bei  Stoddiblnt.  (Stidtelwv,  8.) 
Hasak,  M.    Die  St.  Bonifaziuskirciie  in  der 

YorkstraRc  in  Biarlin  und  die  Aufteilung  ihres 

Baugelfindes.   (Zentralbl.  d.  Bauverwltg.,  63.) 

Heinidie,  A.  Alte  Friedbofskunst  in  Freil>ef9 

(Sadisen].  (K.  u.  Handw..  9.) 
Hocficdcr.  c.   Altes  Torbaus  tnid  modtmer 

Baiibluck.  (Städtebau.  8.J 
Högg.E,  Brentlsdie  Stadtebaufragcn.  ^dtc- 

bau,  8.) 

Kampffmeyer,  H.  Die  Gartenstadtbewegung 

in  ihrer  kulturellen  Bedeutung.  (Rbclnlando,  7.) 

Kampffmeyer,  H.  Die  Gartenstadt  Hellerau. 

(Kunstvrart.  ao.) 
Kampffmeyer,  H.  Was  cfstretit  die  Garten* 

stadt'BMregung?  (Deutsdi.  Landhaus,  14.) 

Lundbärg.  b'r.  Arkitektur  studier  i  SkotUand: 
Edinburgh.   (Svt^nska  Dagbl.  Nr.  187.) 

Weber.  P.  Der  Einfluß  der  Hefürmation  auf 
das  Stadtbild  Jenas.   (Jena,  1907.) 

VVestman,  C.  Gamla  svenska  städer.  (Arki- 
tektur och  dekor.  Konst,  H.  7.) 

Zahn,  F.  Wettbewerb  Schillerpark  Berlin. 
(Gartcnk..  7.) 

Zobel,  0.  Garten -Terrakotten  der  GroBhera. 
keramisdien  Manufaktur  OannstadL  (Dentadi* 
K.  u.  Dekor.,  10.) 

2,  Neuere  Baukunst. 
ÄrcHtttctort  niodtntt.  —  Modtm  arckittc/Kft. 

Auswahl  von  sdiwedischer  Ardiitektur  der 
Gegenwart.  Von  sdnvedisrfien  Ardiitckten 
hrsg.  zur  internal.  Aniiitckturausstelluny  in 
Wien  190&  4».  (30x21.)  V,  95  S.  Stodüiolm. 
AkUcbotaget  L|tts.  Kr.  10.—. 

Bodimann,P.  Das  Ardittektnr'JttodeU.  (Innen- 

Dekor.  Aug.) 

Beriepsdi-Obiendii  Bauten  der  Aus- 

stellung .MOndien  1906-. 
Pia  dl.  fl.    Sdiwedlsdie  Baukunst.  (T8gL 

Rundsdi..  28,  VII.) 

Hof  fmann,  Ludw.  Neubauten  der  Stadt  Berlin. 
Gesamtansichten  und  Einzellieiten  nach  den 
mit  Maßen  versehenen  Original-Zeichnungen 
der  Fassaden  u.  der  Innenräume,  sowie  Natur« 
aufnalimen  der  t>emerkenswertesten  TeUe  der 
sett  dem  Jahre  1897  In  Berlin  errMiteten  st8dt. 
Bauten.  Mit  beschreib.  Text.  7.  Bd.  Irren- 
haus in  Buch.  (50  Tafeln  mit  III,  X  S.  illustr. 
Text.)  53,5X41.3  cm.  Betlin.  E.  Wasmoth  06. 
In  Mappe  50.—. 

Lorentzen.V.  Intdryk  f ra  Architefctkongressen 
i  Wien.  (Architekten  Nr.  38.) 
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Nijhoff,  C.    K.  P.  C.  de  Bazcl.   (Onze  K..  7.) 

Sdicurttidbrandt.  Herrn.  Architektur-Kon« 
kurrannn.  iU.Bd.  (Mit  Abbj  3aÄ^<22fiaa, 
Berlin,  E.  WfBimith.  Jedes  Heft  Elnzelpr.  IdSOi 

Subskr.-Pr.  1.25.  6.  Ä.  Volksbfldierci  In  Egitr. 
B.  Theater  in  AuBig  a.  E.   (36  S.)  Oä. 

Zetzsdie,  C.  Bauausstellung  in  Stuttgart  190B. 
(Aidtitekt.  Rundsdi..  11.) 


3,  Neuen  MtUaeL 
Matan  moderne*  —  Modem  PiUatttig. 

J\ ;  i!  n  t  a  r  a .  F.  Tomäs  A\artin.  (Rlhambra.  247.) 

Baum,  J.  Daumier.  (Frühling,  26.) 

Plaite,  O.  Dante  Gabriel  RosettL  (Nattonalztg  . 

17.  V.) 

Francesco  Jacovacci.  (Frankf.  Ztg.,  30,  VL) 
Holmes,  C.   The  passage  of  tbe  ravifl«  i»g 

Qiricault  (Burlingt.  Mag.  Jul.) 
J.  W.  Stanislaw  Wyspianki.  (Hohe  Warte,  15.) 
Landgraf,  W.    Fratiz  .Xaver  Winterhalter,  der 

einstige  Hofmaler  Europas.  (Daheim,  20,  VI.) 
MeszUny,  it  Faiitin-Latour.  (MQvtect.  3.) 
Norberg,  P.  La  Pelnture  anz  Saloni.  (Artet 

Decor,  7.) 

N(ürdcnsvan),  G(eor)g.  Carl  Lassons  studier 
pä  Nationalmuseum.  (Dagens  Nyheter,  Stock- 
holm, 26.^6.) 

Paplni,  G.   Oscar  Gliicjüa.    fVita  d'arte,  5.) 

Soflici,  R.  Paul  Cezanne.   (Vita  d'arte,  6.) 

Thils,  j.  Eugene  Ddacrolx.  (Mit  11  Abbild., 
darunter  2  Zeldto«  aus  dinisdi.  Privatbesitz. 
(Tilskueren.  JuU.) 

Vauxulles,  L.  L'oeuvre  de  Gaston  laToudw. 

(Arts.  79.) 

Vincent  van  Gogh.  (Frankfurt,  Ztg.,  19,  VI.) 

Zudterkandl.  B.  Zcttkunst.  Wien  1901-1907. 
JVUt  eineni  Gdaftwort  von  L  Havasl.  (XI, 
199  s.)  8*.  Wien,  ü  HcUer  «  Co.  OS.  4.—} 

geb.  6.—. 

NsucM  ^B*  Dentschtand. 

Allemagoe.  Germang. 

Bone,  K.  Eduard  von  Gebhardt  und  seine 
Gemilde  in  der  FricdcnsUrdie  zu  Dflsaeldorf. 
(ChristL  K.  9.) 

Donath,  A.  LesscrUnj.  (Leipz.  Tagebl.  23,  VII.) 

Donop.  L.  V.    hd\\  Landschaften  von  loh. 

Qiristian  Reinhart  aus  Palazso  JBasslnii  In 

Ron.  (Amt).  Beridite.  10.) 
Donop,  Dr.  Lionel  v.:  Der  Landschaftsmaler 

Carl  Bledien.  Mit  Benutzung  v.  Aufzeidinung. 

Thdr.  h'ontaiie:,.  Mit  lö  Kunstbeilagen.  (88  S.) 

gr.  S».  Berlin,  Fisdicr  &  Franke  08.  Kart.  5.  . 

Glaser.  C  Frits  von  Uhde.  (MQndi.AUg.Zta. 
Hadi.  0.  Lovis Corbitk.  (TlgL  Rundsdu»,  VIL) 


Hardenberg,  K.Graf.  Emilie Mediz-Pelikan f 
und  Carl  Mediz.  (Deutsdi.  K.  n.  Ddror.  la) 

Klein,  R.  Kunst  der  Gegenwart.  I.Jahrgang 
37,5x29  cm.  Berlin,  Verlagsanstalt  f.  Literatur 
u.  Kunst.  1.  Bd.  Klein  I?  id..  Lovis  Corinth. 
Mit  2  Vierfarbentaf.,  2  Mattkunstdrudtbildero. 
42  Tondruckbildem.  1  Grav.u.29  Handieidin. 
(60  S.)  (08.)  5.-. 

Klein,  R.  Die  Nazarener.  (Magazin,  7/8.) 

Kraeger,  Prof.  Dr.  M.:  Peter  Janssen  zum  Ge- 
düditnis  1844  -1908.  Rede.  (12  S.)  gr.  8». 
Düsseldorf.   J.  Baedeker  (06).  1.-. 

Meyer,  Frz.:  Friedridi  v.  Nerlu.  Eine  bio- 
graphisdi-kunsttaistor.  Studie.  [Aus  Mitteilung, 
d.  Ver.  f.  d.Gcsdi.  n.  Altertumskde.  v.  Erfurt.] 
(100  S.  m.  14  Tat)  8*.  Erfurt,  K.  VOtaret  08. 

bar  1.50. 

Muther,  R.   Fritü  vutt  Uhde.   (Morgen,  21.) 
Popp,  Jos.:  Adalbert  v.  Keller.    (Aus:  .Die 

Kunst  uns.  Zeit'.)  S.  197— 168  nu  AbbUdung. 

u.  12  (4  fartiig.  Taf.)  36,gb<27  an.  Mflndicn. 

F.  Hanfstaengl  (08J. 

Rusenhagen,  H.  Eugen  Brüdit  (Nord  u. SQd. 
Jun.). 

Rnsenhagen,  H.  Fritz  v.  Ulide.  (DnhPim  16,  V.) 

Rumpf,  F.  Lovis  Corinth  zu  seinem  iunfzigsten 
Geburtstage.  (Kunst  f.  Alle.  21.) 

Sdiflfer,  W.  August  DeuBcr.  (Rheinlande,  7.) 

Sdiflfer,  W.  Eduard  von  Gebhardt.  (Rhein- 
lande, 7.) 

Sdiflfer.  W.  Jung-Dasseldori.  (Ztsdir.  f. blld. 
K.,  10.) 

Sdimidt,  P.  F.  Zu  Wilbeba  Leibi  (Monatsfa. 

f.  Kunstw.,  7/8). 

Seidiitz.  W.v.  Neue  Künstler  {Adolf  SdiiAacmr| 
(Ztsdir.  f.  bUd.  K..  10). 

Stahl.  F.  Walter  LcJatOniw.  (Berllo.  TageU. 
29.  vn.| 

Neuere  Plaetik. 
Plaattqae  moderne,  —  Modem  Ptoeitte. 

Brtinius,  A.  NationabnomuacnteL  (Svcnska 
Dagbl.  Nr.  170.) 

—  Nattonalmonnmcntet.  Skall  det  Ui  nalioncUt 

flfven  tili  sin  konstnflr  liga  art?  (Dagcns 
Nyheter.  Stodtholm,  23.;6.) 
Dir  des,  R.  Mr.  Gilbert  Bisgcs.  (Art  Journ.  Jul.) 

-h-r.:  I  Professor  Lundbergs  atcBer  Sloddiolnis 

Dagbl.  18. '6. 

Levy,  L.:  Hüs  Stephan  Sinding  I  Parb.  (Po- 
litiken, Kopenhagen,  Nr.  192.) 

M  a  f  f  i  i ,  M.  Domenico Trentacoste  ( vita  d'arte.  6). 

Mazzosi.G.  A]essattdroLazserlni(vitad'arte.5). 

Nissen  og  Lpt,  J.:  Gunnar  Utsonds  Billed- 
huggerverk  .Helhesten*.  Mit  Abb.  (Aften- 
posten.  Kristiania,  Nr.  341.) 
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Nordensvan,  G.:  En  mndt  bonstirinbaaa: 

Christian  Eriksson.   Mit  4  Abbild.  IPagcns 

Nyhctcr.  Stockholm,  28.  6.) 
Paiititii,  R.  Leonardo  Bistolfi  e  fl  mommieiltO 

a  Garibaldi.  (Vita  d'arte,  7.) 
Ruhemann,  A.  |ef  Lambeauxf .  Kiiintdiraiii.39.) 

Seidlitz.  W.  V.  Neue  KQnstler  Dosef  HOfDerl 

Ztsdir.  f.  bUd.  K.,  10). 

Vltry,  P.  La  Sci|lpture  aax  Salons  (Art  et 
dteor.  7). 

5,  Neuere  Graphik. 
Art  graphique  moderne.    Modem  graphic  arts. 

CHfford,  E.    The  Edge  of  thc  Wood.  (Art 

Journ.  Ju!.) 

Cohen-Gossdialk,  J.  Vincent  van  Gogh. 
(Ztsdir.  f.  blld.  lU  9.| 

Dillberg,  F.  BlhaCDsIlbouttttcn.  (Zlsdir.  f. 
bUd.  K.,  9.) 

Loel^r.  ].  stidietomanant.  (Weriduidal,  200 
Marx.  R.  Peintres-graivcurs  contemporabis.  — 
L.A.Lep^  f4  article]  (G.  d.  Beanx'Arts,  JuL) 

Upk.:  NAgra  iw!  in  aldrc  svenska  Ex-llbris. 
Föreningen  f6r  bukliantverk  exlibris-Utställ- 
nlng.  (Riitn.  Sveaska  BoktrudcareCOrenli^gei» 
Meddel.,  MaL) 

Verneuil,  P.  Arthur  Jacquin,  Graveur  nirbds. 
(Art  et  ddcor.  1). 

6.  Neueres  Kttnstgewerbe. 
Art  Indttstriel  moderne.  Modem  indastrial  Art. 

Bangagli-Petrucci.  F.  L'offldna  Franc!  e 
rarte  dd  ferro  battuto  (VKa  d'arte,  7). 

Breuer,  R.   Der  dcutsihe  Werkbiind.  (Tag. 

lü.  VII.) 

Brüning,  A.  Wiener  PorMUan.  (Kunst  u. 
Kunstbandwerk,  9.) 

DIenstl,  M.  Znaczenle  Wysplsinskiegs  dla 
polskicgo  zdobni; !  i  (Di,  Bedeutung  Wys- 
pianskis  für  die  poitnsdie  Urnamenlik.)  Lem- 
berg 8«  20  S, 

Fisdier.  K.  Die  GroBherzoglidie  AlajoUka- 
ManafiBktur  In  Kartsnihe.  (Rncinlande,  &) 

Frauberger,  II  Düsseldorfer  Kunstbandwerk. 
(Ztsdir.  f.  bild.  K.  10). 

Grosdi.Hans:  Kunstindustrimusects Udstilling 
af  norsk  Guldsroedkunst  i  75  Aar.  II.  (Alten- 
posten,  Kristiania,  Nr.  281.)  Mit  4  Abb. 

H(annover],  E  :  Udstillingen  af  Elevarbejder 
fra  Kunstinduistrinmseets  iiaandvärkerskole  og 
Fagskolen  for  BoghaandvBrit.  (Tfdsskrift  f. 
Industri.  6.)  Mit  Abb. 

H.  E.:  Johan  Rohdes  Udstilling  I  Kunstindustri- 
musect.   (Tidsskrift  f.  Industri,  6)   Mit  Abb. 

Henker,  K.  Wohnungskunst  auf  der  Großen 
Berliner  Kunstausstellung  1908  (Werkkunst,  19). 

Lttbär,  J.  Elbetfelder  Batiks.  U.  (Ooze  K.  7.) 


Lux,  Jos.  Aug.:  Das  neue  Kunstgewerbe  in 
Deutschland.    (V.  250  S.  m.  81  Taf.)  gr.  8* 
Leipzig,  Klinkhardt  &  Bierniann  08.    7.—  ; 
geb.  9.—. 

Lux,  J.  Probiene  der  Kunstiodustrie.  (Grenz- 
boten, 1&  VI.) 

Miliar.  A    The  Makbig  of  Carfiels.  -  ID. 

(Art  Journ.  Jui.) 

Nya  afdelningar  i Nordiska museet :  „Lipp- 
land*  och  .Norrland*.  (Svenska  Dagbl.  Nr.  185.) 

Pot tery.  Making  in  Spain.  (Pottcry  Gaz.  1 .  VIII.) 

Seilet fler,  K.  Knnst  und  Industrie.  (Kunst  n. 
KOnsUer,  10.) 

Service,  |.  Biltlsli  Potlerg.  (Art  Journ.  Mag.) 

Spiegonuilder,  0.  Die  Glasindustrie  auf  dem 
Sthwarzwald.    (Ztsdir.  d.  Vcr.  f.  Volksk.  3.) 

Udstillingen  af  moderne  dansk  Kunsthaand- 
vfirk  i  Industriforenüigen  i  April-Mai.  (TidS' 
skrttt  f.  Industrie.  6.)  Mit  xafalr.  Abb. 

Verneuil,  P.  L' Art  dicorattf  anx  Salons.  (Art 
et  däcor.  6.) 


7.  Kirchliche  Kunst. 
L'art  eccli'siastique.       Church  art. 

Cloquet,  L.  Lc  n^-stijle  et  ies  öglises.  (Rev. 
de  l'art  chrät.,  4.) 

Fi  Iber,  H.  L'Art  ecd^siastlque  moderne. 
(Magyar  IparmOv^et.  5.) 

Honigberger,  R.  Religion  u.Kunst  Hermann- 
Stadt,  W.  Krafft.  ca.  ~.4a 

Prezzolini.  G.  La  teoria  e  Tarte  dl  Beuren. 
(Vita  d'arte,  4.) 

Reiter.  Die  neue  katlioUsdic  Stadtpfarrkirdie 
in  Nagold.   (Arch.  f.  diristl.  K.,  7.) 

WeiB,  K.  Fritx  von  Utade  als  religiöser  Maier. 
(CbristL  K..  8.) 

8 


m.  Allgemeiner  Teil. 

Parti«  gto^nde.  —  General  paiL 
/.  Ausstelimgen, 

Exhibitions. 

Alexandre.  A.  L'Entente  cordiale  de  l'Art.  IL 

L'Ecde  anglaise.  (Figaro.  20.  VL) 
Reaunier,  A.    Les  SakMis  de  1908.    (G.  d. 

Heaux-Arts,  Jul.) 
Bück.   Ausstelluiuj  von  Holzschnitten  des  XV, 

Jahrhunderts  im  Kupferstidikabinett.  (Amtl. 

Beridite.  10.) 
Brcdt,  E.   Die  Ausstellung  MQndien  1908. 

(Dekor.  K.,  10.) 
CarlSpitzweg1808-1886.  Ausstellungskatalog. 

(Kunstvereio  Mandien,  Juni  1906.) 
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Exhibition.  The  Franco-British.  (BuUder, 

27,  VI.) 

Guitfrt'y,  J.  L'Exposition  des  Cent  Pastels. 
(Monatili.  f.  Kunstw.,  7.  8.) 

Hepp,  P.  L'Expositioo  de  Portralts  d'hommcs 
et  de  femmes  cfi^bres  (18S0— 1900)  ä  baga* 

teile.   (G.  d.  Beaux-flrts.  Jii!  ) 

Hevesi.  L.   Kun!>udiau  Wien  190ä.  (Zeitsdir. 

f.  bild.  K..  10.) 
Koetsdiau,  K.  Die  QroSe  Kunstaiusteliung  in 

Dresden.  (Kunst  u.  KOnstlcr,  lOi) 

Lrmn';ni-,  P    Exposition  d'OcLivrcs  f'e  Rem- 
branat  a  la  aibliothiquc  Nationiile.  lArts.  79.) 
London  Exhibitlons.  (Art  Joum.  )ul.) 

Plcture  Exblbitions.  Tbe  Carfax  Gallery. 
The  Ldcester  Ganerles.  (Builder,  IS.  VI.) 

Rid<etts,  Ch.  The  Franco -British  Exhibition, 
[The  French  Section.j   (Burlingt.  Mag.  Jul.) 

Roß.  R.  The  Franco- British  Exhibition.  |The 
British  Section.J   (Burlitujt.  Mag.  Jul.) 

Schmniziqaug,  J.  Kunst  von  Heden.  (Oiue 
K.,  7.) 

Schmidt,  R.  Die  XV.  Ausstellung  der  Berliner 
Sezession.  (Kunst  f.  Alle,  18.) 

S  dl  u  m  a  n  n ,  P.  Die  Dresdener  KaastaussteOnng 

1908.   (Kunstdiron.,  29.) 

Sculpture  at  the  Rogal  Academg.  (Builder. 

27,  VI ) 

T  o  u  r  n  e  u  X .  A\ .  L '  Exposition  des  Cent  Pastels. 

{GdZ.  d.  Beaiix-Ärts.  Juli ) 

(Jbell,  iL  Die  Kaiser- jubiiäunis- Ausstellung 
d.  Aberösterreidiiscben  Landesmaseoins.  (Wien. 
Ztg..  27.  VI.) 

Udstilling  af  flidre  engel.sl<  Kunst  i  Ny  Carls- 
berg GIgptotelt  1908.  Köbetihavn  1906.  Det 
KgL  Aitademi  fordesIcAnneKdnster.  (4TS.  8^.) 

Valladar.  F.  R.  La  Exposiciön  del  Ceittro 
Artistico  y  Literario.  (Albambra,  247.) 

Vetterlein.  Hesshdie  Landes-AussteUung  für 
freie  und  angewandte  Kunst.  Danustadt  1908. 
(Deutsche  K.  u.  Dekor..  10.) 

Visdicr,  E.    Ausstellung  für  diristlidlC  KuitSt 

in  Aadien  1907.  U.  (ChrütL  K..  9.) 
W-g.,  K.  Konstcn  fl  den  firanco-brttiske  ut- 
stUlningen  i  London.  (Cfttdwrgs  Handds- 

tldning.'  157.) 

2.  Denkmalspflege. 

Conscrvations  des  monaments. 
Caltare  of  monaments. 

Bentz.  Ober  RestaurierungsfAhigkeit  an  Ge»- 
milden.  (Musenmslcunde.  3.) 

Bcric+ite  ülier  die  Tatitjkeit  der  Prov.-Korn- 
niis.siun  für  die  ücnktiialpflege  in  der  Rhein- 
provinz und  der  Prov. -Museen  zu  Botin  und 
Trier.  XIL  1907.  (IV,  90  S.  m.  Abbiidgn.  u. 
7  Tafeln.)  Lex<-8*.  Dassekkwf  (L.  Sdiwann). 
08.  2.Ö0. 


Erhaltung  öffentUdier  Baudenkmäler.  Die. 

(Dcnkinalpfl.,  9.) 
Godfreij.  W.  Thc  Committee  for  the  Surrey 

of  the  jWentoilals  ofGrtaitcr London.  (Ardilt 

Rev.  Jul.) 

Helte,  P.  Ma  .pr^tendue  d^couverte*  d'une 
vite  du  CbAtenu  de  Hobkoenlgsburg  du  XVi* 
siMe.  (Chron.  d.  arts.  24.) 

Hclfert.  Schutz  der  Kunst-  und  Gesdiidits- 
denkmale  im  kirdilidien  Besitze.  (Mitt.  d. 
Zentralkontm.,  ö.) 

Kampffmeyer,  H.  Anmeriningen  2Ur  Denkr 

malspflegc.   (Gartenk.,  7.) 

Lusini.V.  Arte  d'ieri  ed  arte  d'oggi  o  propo- 
bitu  de  recenti  iavori  nei  Duomo.  (Rassegna 
d'arte  senese,  2.) 

Ostwald,  W.  Die  Lebensbedingungen  der 
Kunstwcfke.  (Frankfurt.  Ztg»  n,  Vn.) 

Sordini.  G.  Ä  proposito  dcl  restnurn  della 
trifora  nclla  fattiata  di  S.  Gregorio  in  Spoleto. 
(Boll.  d'Arte,  6.) 

Valladar,  F.  A.  Las  Comissioncs  de  Motui- 
mentos.  (AUiaadira,  243.) 

Valiadar,  F.  A.  La  .Casa  d«  Carbon*.  (Al^ 

bambra,  246.) 

.?.  Kunststötten. 
Topographie  d'art.  —  Art  topography. 

BIermann,Q.  Statten  der  Kultur.  Eine  Sammig. 
kQnstler.  tingestotteler  Stflitte^Monographlen. 
Hrsg.  von  Dr.  Georg  Bfermann.  8*.  Leipzig, 

Klinkhordt  &  Biermann.  Jeder  Band  geb.  in 
Leinvv.  3.—  ;  in  Ldr.  —  .  5.  Kroker,  Ernst: 
Leipzig.  Eiudisdiinud<  u.  (7)  Orig.-Lithngr.  v. 
Bruno  Heroux.  (IV,  144  S.)  CW.  6.  Grisehadi, 
Aug.:  Üanzig.  Mit  Zeidinungen  von  Paul 
Renner.  (VIII.  89  S.  tn.  Abbiidgn.  u.  20  Taf.J 
08.  9.  Grautuff.  Otto:  Lübeck.  Buchschmu« 
von  Fidus.  (VIII.  164  S.  m.  18  Tsf.)  06. 

Burdthardt.  D.  Baseler  Kunst  im  XVIlT.  Jahr- 
hundert.   (Basel.  Nadir.,  28,  VI.  5,  VII.) 

Engeltnann,  H.  Der  latcranisdic  Palast.  (Voss. 

Ztg.,  21,  VI.) 
Gote,  W.  Ba&eL  (Veltaagen  &  Klasbtgs  Mo- 

natsh..  11.) 

Giiriitt,  c.   Ans  Koastantinopclt  VI,   0^1.  Fr. 

Presse,  28,  Vii.) 
Hahr.  A.   Ur  en  schlesisk  adelsmans  daglok  I 
Sverige  pä  ld90-talct.   (Ord  och  Bild.  4.) 

Hartshorne.  A.  Holdenbu.  Northamptonsbire; 
its  manors,  cbivdi  and  house.  (Archaeol. 

Journ.,  2.) 

Heldwein.  J.  Aus  Ktrdie  und  Kloster  Andedis. 

(Altbager.  Mooatssdir.,  1—2.) 
Kohtit,  A.  Der  St.  Ellsat>elhdoni  su  Kasdnu. 

(Kunstfreund.  7.) 

Palmcr,  A.  Thc  town  of  Holt  in  County 
Denbigh:  its  castle,  church.  Franchise  and 
Uemesne.  (Arcbaeol.  Cambrensis,  5.) 

S5 
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Sdunidt,  Dr.  Ernst  Osw.  Die  St.  Annenkirdie. 
zu  Annabrrg.   Ein  Fülim  durdi  ihre  (k- 

iKJiidite  und  Ihre  Kunstdenkmller.  Im  Auf- 
trage des  Kirthenvorstfriflcs  verfaßt.  (XII, 
200  S.  mit  43  Abbildgn.  una  21  Liditdr.-Taf.) 
Lex. -8».  Leipzig,  B.  G.  Teulmcr  Oft.  Gib.  in 

Leinw.  15.—. 
Schmidt,  W.    Zur  Augsburgisdien  Kiinstge- 

sdiidite.   (Report  f,  Kun.stw.,  3.) 
Sdioop,  H.    Venedig  im  XVlll.  Jahrhundert. 

(Bern.  Rundsdi..  21.) 

Servl^res,  G.  La  N^cropole  des  Rois  de 
Dänemark :  RoskHde.  (Oiron.  d'aits,  27.) 

Valladnr    F.    Nn'-'.s   pr!rn   investigaciOINS  CD 

Ja  fllhaniüfa.    (Alhambra,  246.) 

Weingartner,  J.  Sdiwas  als  Kunststitte. 
(Kunstfreund,  7.) 

4.  Sammlungen. 
Cabinets,  (Jollektions  of  art. 

Beridit  Ober  die  Tätigkeit  des  Staedefsdten 
Kunstinstituts  1894-1907.  (42  S.)  Lex.  8". 
Frankfurt  a./M..  Staedelsdies  Kunstinstitut  08. 

bnr  1.—. 

Bode.  Neue  Erwerbungen  an  Klcinbronzen  f. 
d.  Kaiser-Fricdridi-Mus.  (AmtJ.  Bcridite,  10.) 

Bruniicr,  K.  Beridit  Ober  die  MeiwufsteUiang 
der  KOnlgttctien  Satnnilnng  f.  dcutadie  Volles- 

künde  in  Berlin.   (Zlsciir.  f.  Volksk.,  3.) 
Cox,  R.    La  Collectioii  de  A\r.  Alfred  Lescurc. 
(Arts.  79.) 

Frandii,  A.  Di  alcune  recenti  acquisti  della 
Pinacoteca  di  belle  arti  df  Sicna.  (Raaaegna 

d'arte  senese,  1.) 

Granberg,  O.    Konung  Oscar  II's  konstsam- 

linger.    (Svenska  D.icti!.,  Stockholm,  Nr.  157.) 

Katalog  der  Saiiiniluiig  Franz  Greb  f,  MQn- 
dien.  Keramik.  Gold-  und  Silberarbeiten, 
Arbeiten  in  Eisen.  Bronze,  Zinn,  etc.,  Skulp- 
turen in  Holz  n.  Stein,  MObel.  Waffen,  Jagd- 
utensilien, Geweitic,  Pfeifen,  TextiUen.  Olg»* 
mSIde  etc.  des  XIV— XIX.  Jahrh.  Auktion  in 
Mfln  heil  in  der  Galerie  Helhitic].  Wngmüller- 
straBe  15.  Dienstaq.  den  VI.  190Ö  u.  fol- 
gende Tnqe.  voriiiiltaiis  10  L'hr  u.  nadimittags 
3  Uhr.  (IV.  100  S.  m.  Abbildgn..  33  Taf.  u. 
1  Hildnis.)  36 -  28  cm.  AVündien,  H.  Helbing 
(üä|.  b.— :  Ausg.  B.  (100  S.  m.  Abbiidg.  und 
6  Taf.)  2.-. 

Kirbu  Grant.  J.  Mr.  jotan  G.  iohnson's  Col- 
lection  of  Pictures  in  Phdaddphla.  Pttt  II. 
(Cnnnoisseur,  Jul.) 

Macfall,  H.  The  Loan  Collection  of  Ulü  Fur- 
niture  at  the  Franco-Britisli  ExbIbHton  {Con- 

noisseur,  Aug.) 

Martin,  W.  's>  Rijks  oankoop  uit  de  Six-col- 
lectie.  (Bull.  Nederland.  oudheidk.  Bund.  1.) 

Museum,  das.  Carolino-Augusteum  in  Salz- 
burg 1833-1908.  (51  S.  m.  21  TafJ  8».  SalS- 
bürg,  (E.  HöUriglJ  (06).  2.60. 


Museums,  The.    Art  in  Franc*.  (Bnrlbigt. 

Mag.  Ju!.) 

National  Gallery.  The  Affairs  of  the.  (Bur- 
liiigt.  A\ag.  Jul.) 

Overvoorde,  J.  Aanwinsten  van  Uet  Stede- 
liik  Museum  .De  hakenhal-  te  beiden.  (BlllL 

Nederland.  oudheidk-tr  l  Bond,  1.) 

Seier.    Neuere  Erwerbunqen  d.  Amerikanisdten 

Abteilung.  (Amtl.  Beridite,  10.) 
Traumann,  E.  Das  neue  pffiizisdie  Museum 

In  Heidelberg.  (Frankfurt.  Ztg.,  ia  VII.) 

Weber,  P.  Das  städtisdie  Museum  fQr  Orts- 
gesdiidite  in  Jena.  (Beil.  Mflndi.  N.  Nadir.,  26.) 

Weinitz,  F.  Die  Schwarzwäldcrsammlung  des 
Herrn  Oskar  Spiegelbalder  auf  der  Billlager 
Ausstattung  1907.  (Ztsdir.  f.  Volksk.,  &) 

Willoughbi;  L.  The  Marquess  Camden's  Col- 
lection at  Baytiaiii  Abbay  (Connoisseur,  Aug.) 

Wocrmann,  K.  Karl  Voll,  Führer  durch  die 
Alte  Pinakothek.  (SOddeutsdi.  Monatsb.  Aug.) 


5.  BiUiilB  und  Ko$am, 
Portrait  et  eostame.  —  Portrait  md  eottame. 

Benedettlt  A.  Per  l'abbigliamcnto  mulebr« 

[dal  corredo  die  Bllsabetta  Gonzaga  Monte- 

leltro)  (vita  d'arte.  5.) 
Benkard,  E.    Ein  PortrSt  i^aüaels  von  der 

Hand  des  Sebastlano  dcl  Plombo.  (Moaatsh. 

f.  Kuustur.  7^8.) 
CaUIni,  E.  Raiheflo  e  Maddolena  Doni  (Vita 

d'arte.  7.) 

Cust,  L.  A  recent  addition  on  the  National 
Portrait  Gallery  [Margaret  Rcaufort,  Countcs 
of  Ridimond  and  Derbn.J  (Buriingt.  Mag.  JuL) 

DoerIng.  O.  Die  frOhniittelalteriiche  Portrit- 
malerei in  Deutschland.  (Propglicn,  Mibidian. 
17.  Vi.) 

Frizzoni,  G.  Autoribrattl  di  Qlroiamo  Roma- 

nino.  (BolL  d'Arte,  6.) 
Gabriel.  Das  mlmlsdie  Gebühren  der  .Staal- 

mecstcr'.  (Rhein.  We^tfüi.  Ztg..  8.  VII.i 

Gamba,  C.  Nuovi  autoritratti  agli  Uffizi.  (BoIL 
d'Arte,  6.) 

Qilow,  H.  Das  HomburgbUd  im  Kronprinc- 
ikiien  Palais  in  Berlin  nnd  Kleists  Prinz  von 

Homburg  (Westermanns  Monatsh..  9.) 

Granberg,  0.  Descartes  porlrätt  pa  Stock- 
holms Observatorium  och  i  Louvre.  M.  3  Abb. 
(Ord  odi  bUd  1908,  H.  3.,  S.  155-172.) 

— PortrMtsamUngenp&TrolleLjungby.  (Svenska 

Dagbl.,  Nr.  178/179.)   Mit  2  Abb. 

Hergsell,  G.  Die  Panzerung  der  deuschen 
Ritter  im  Mittelalter  (üeutsdi.  Gesdhiditsbl.,9.) 

Mauer,  A.  Ein  spanisdies  Portr. Midielangelos. 
(Monatsh.  f.  Kunstw..  Iß.) 

Moes,  E.  Svenska  Portrait  i  oBcntliga  Sam- 
Ungar,  Utgifna  under  medverkan  of  Person- 
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historiska  Samfunde.  I.  N,  Sjöberq,  Drott- 
ningholm.  II.N  Sjoberg,  Gripsholm.  VasaUden. 
Stockholm.  Hasse  W.  Tullberq,  (19081.  Sil 
XIV  und  69  S.  4'  mit  je  50  Tai. 

Sdiwarz.  P.  Veraeldinte  der  tn  der  Stadlbtb- 
llothek  Danzig  vorhandenen  Portr.  Danziger 
Persönlichkeiten.  (Ztsäir.  d.  WestpreuB.  Ge- 
sc+iic-htsvcr.,  50.) 

Sjöberg,  N.  Svenska  portrdtt  i  offentiiga  sam- 
lingar.  I.  Drottningholm.  II.  Gripsholm.  Vasa- 
Uden. Stockholm.  Tullberg.  (52  u.  69  S.  Fol. 
mit  )e  90  Taf.)  Kr.  30.  (Jtgifna  under  med- 
verkan  af  Person  historiska  Samfundet. 

Steinmann,  E.  Zur  Inunographie  Midielan- 
angelos.  (Moaatsh.  f.  Kunstw.,  7.8.) 

Toussaint,  E.  Vom  Frauenkidde.  (Künste 
wart,  20.) 

6.  Ikonographie,  Legende,  Mythologie. 

Fahrenkrog,  L.  Der  Ti)p  Jesus.  (Nord  uud 
Süd.  Jul.) 

Mayeur,  P.  Le  sumbolisme  d'un  tympan  de 
porte  h  San  Isidro  de  Ldon.  0tev.  Art  dirit,  4L) 

AVDIler,  M.  Das  Martyrium  Polucarpl.  CRdn* 

Quai  talssdir.,  1.) 

Sanorer,  G.  Ln  vie  de  Josiis-Ciirist  racoiit^c 
par  les  imagiers  du  moyeo  dge  sur  les  portes 
d'^Usc«  (Rev.  Art  dirät.,  4^) 

SeemanK,  Dr.  0.  Mythologie  c>n  kunst  der 
Grieken  en  Romeinen.  Tweede  bewerking 
door  dr.  A.  Halberstadt.  s-Gravcnhage,  AV. 
Hols.  8«.  (22xl5'J.  (Vlll.  547  bU..  m.  afb. 
in  d.  tekst  en  12  pitti.)  f.  2.50;  geb.  f.  2.90. 

Sdkeland.  H.  Dunkelfarbige  Marienbld. 
(Ztsdir.  d.  Ver.  f.  Volksk^  3.) 

Spiel iiinnn,  M.  The  ^Shakespeare  MaiTlage 
Picture*.  Port  I.  (Connoisseur,  Jul.) 

7.  Heraldik. 

Hiratdiqae.  —  Heraldic. 

Jlrnswaldt,  W.  v.  Aufschriften  und  Wappen 
der  Särc    in  der  Krupta  der  Stiflskitdie  SU 

Fiscbbcck.   (iJeutsch.  "Herold.  5.) 

CloB.  G.  Was  soll  der  Heraldiker  von  his- 
torisdier  Wafienkiinde  wissen?  (Deutsdier 
H«roM.  7.) 

Dura  SS  off.  W.  Gerbownik  wserossijskaho 
Dwurjanstwa.  (Wappcnbudi  des  russisdien 
Adels.)   Petersburg  1907.  F'  329  S.  Rb.  55.— 

Faheu,  J.  The  Crests  of  the  Chieftains  of  Hg 
Fiadhradi  Aidhre.  (fourn.  of.  R.  Soc  Aatiqu. 

Ireland.  1.) 

Kckule  von  Stradonitz,  H.  Die  Wappen- 
kunde ati  den  Museen  als  Hilfsmittel  kunst- 
gcschichtlidier  Torschung.  (Museumkunde,  3.) 

Keller,  aifr.  v.  Leitfad.  d.  Heraldik.  (2. Aufl.) 
(12  S.  u.  Bl.  13-74  m.  z.  Tl.  färb.  AbbUdan.) 
Id.  8*.  Berlin,  P.  Stalin  (08.)  Kart,  bar  la— . 


Säbel,  G.  Die  kQrzlidi  freigelegten  Malereien 
im  SdiioR  zu  Forttiheim  in  heraldischer  Be- 

-  leuchtun;  u;  i  F  olgerung  fflr  das  Stadtwappen. 
(Deutsch.  Herold.  7.) 

Slebmadier's  Wappenbudi.  526.  u.  528.  Lfg. 

Nnrnb.,  Bauer  &  R.   Je  6.—. 

Tavenor-Perrg,  J.  The  Arms  on  Rahere's 
Tomb  in  St.  Barttiolomew  llie  Qreot,  London. 
(Antiquary,  4.) 

Vnlerani,  P.  Stemml  ed  emblemi solle monete 

del  Monfcrrato.  (Rivist.  ital.  numismat.  1-2.) 

WaniCek  (Umschlag:  Vanitek),  Karl.  Die  Heral- 
dik Österreich- Ungarns.  Chronoloqisch  dar- 
gestellt u.  erläutert.  (1  färb.  Taf.)  44-56  cm. 
Mit  Text.  (15  S.  m.  1  Taf  ]  gr.  8».  Prag  (OB.) 
(Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sobn.)  Bar  3.-. 

B*  Manzen  und  MeättWen. 

Namismatique.  —  Nnmismatics. 

Babrfeldt,  E.  Die  Stettiner  Münze  zur  Zeit 
Friedrldts  des  QroBen.  (Beriin,  MünzM.  80.) 

Bordeaux,  P.  D  ir  miKM!''  mon^talres  cnncer- 
nant  les  quatre  aepartements  r^unis  de  la  rive 
gauche  du  Rhin  de  1799  k  1813w  (Rev.  beige 
de  Numismat.  3) 

Charvet,  E.  M^dailles  et  jetons  de  la  vOle 

de  Lyon.    (Gaz.  numismat.  .'5— ^.) 

Chevrcux,  P.  Le  sculpteur-medailleur  Hubert 
Ponxarme.  (Biographie  und  Katalog  seines 
Oeuvres]  (Gaz.  numismat.  3—4.) 

Elek,  A.  Les  sculpteurs  hongrois  de  m^dailles, 

les  vieux  et  les  jcunes.   (Muvds  zet,  3) 

Gillemun,  Ch.  et  A.  v.  Werveke.  Numis- 
matique  gantoise.  (Rev.  beige  et  Numismat.  3.) 

Hoecke.  Q.  Der  Mfinzenf und  von  Eimenborst. 
(Berlin.  Mflnxbl.  78-  79.) 

Horn,  U.  Beitrüge  zur  Metklenburgi.scticn  lle- 
daillenkunde.    (Berlin.  Münzbl.  78-7y.) 

Horn,  U.  u.  C.  Beiträge  zur  Mecklenburgisdicn 
Medailienkunde  [Schluß]  (Berlin.  Münzbl.  80). 

L.    L.  Nene MedaiUen.  (Berlin.  Münzbl.  78-79.) 

L.  v.  L.  Neue  ittOnien  und  Medaillen.  (Beriin. 
MünzbL  8a) 

Liebig,  A.  Die  Medaillen  und  Plaketten  des 
Mednillcurs  August  Sdiobel.  (Berlbi.  MflnzbL 
78—79.) 

Recueil  des  monnaics  de  l'Italie  meridlonale 
depuis  le  VII«  siecie  jusqu'auXlX«  (Musäe,  6). 

Rotunno,  A.  II  centenario  d'unilltistreincisore 
(Andrea  CaricUoj  (Vita  d'arte,  7). 

Svoronos.  N.  Les  premi^res  monnaies.  (Rev. 
beige  d.  Numismat  3.) 

9.  KßnsHerworte, 

D^claraNons  d'artisfes.  -    Words  of  artists. 

Beardsleg,  Aubrey:  Briefe.  Kalendemotizen 
u.dla  vierZeidinnngcn  zu  E.A.POC.  Elnlidv- 
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Zeiäiiiung  v.  Walt.  Tiemann.)  (V,  186  S.  m. 
1  Fksm.)  gr.  8».  München.  H.  v.  Weber  08. 
Alexander- Ausg.,  geb.  bar  14.—  :  Luxusausg. 
2S*' — . 

Bernard,  £.  ErbincningtD  an  Paul  C^zaime. 

(Kunst  u.  KflnsHer,  10). 
Bfittidier,  G.  Eine  Erinncning  an  Schnorr  von 

Karoisfeld.   (Dresdner  Anz.  5,  VII.) 
Erinnerungen  an  den  russischen  Schladitm- 

maler  Wereschtschagin.  (Leipz.  Tagebl.  5,  VII.) 

Federici.  V.     Autografi  d'artisti  del  secoll 

XV-XVil.     (Ardliv.'H.  Soc.  Horiiana,  3—4.) 

Herkomer  (Hubert  von,  Sir)  — A\i)  Sdiool  and 
A\ij  Gnspcl.  lllus.  Ryl.  8vo.  10  .xö»/,,  pp. 
234,  21  s.  net.  Constable.  Mar.  08. 

Kobut.  A.  Midiel  Angelo  als  Diditer.  (Kunst- 
freund, 6.) 

Loumyer,  G.:  Untraite  de peinture  du  moyen- 
dge:  L'Anonymus  Bernensis.  Publik  d'aprte 
le  ms.  de  ia  biblioth^ue  de  Berne  avec  une 
introduction  et  desnotes.  (44 S.)  gr.S*.  Bern, 

G.  Grünau  08. 

Muyer,  G.  Erinnerungen  an  Jei  Lambeaux. 
(Frankfurt.  Ztg.  21,  VI.) 

Max  Lieberroann  und  Gertiart  Hauptmann 
Dber  Walter  Leistikow.  (Hamborg.  Nadir. 

I.  vm.) 

Schubring,  P.  Albredit  Dürers  sdiriftlidier 
Nachlaß.   (N.  PreuB.  Ztg.  24.  VI.) 

TrObner.  Wilta.:  Personalien u. Prinxipien.  (V, 
211  S.)  8«  Berlin,  B.  Casslrer  (0$.  3.—: 
geb.  4.—. 

Whistler,  M.N.  Künstler  und KriUker.  (Kunst 
u.  Künstler,  9.) 

Zucker,  Charakterk^ipfe,  dcutsdie.  Denkmfiler 
deutscher  Persüiilidikeiten  aus  ihren  Sdiriften. 
Hrra.v.WUh.CapeUe.8°.Leipsig,B.G.Teubnef. 

II.  Bd.  Zudter,  Markus:  AlbreditDarcr  In  seinen 

Briefen.  Mit  20  Abbildgn.  im  Text  u.  atif  12 
Taf.  (IV.  128  S.)  08.   Geb.  in  Leinw.  2.—. 

10.  Technik. 
Teehntqae.  —  Ttehnte. 

Brunius,  A.:  En  .svcnsk  kunstupfinnings  Öde 

Pildhauer  Hugo  Eltnqvists  BronzeguBmethode 
dre  perduej  (Svcnska  DagM.  m.  162.) 
H.  Eltnqvist  [Erwiderung  bterattfl  (Ebenda 

Nr.  Ib^), 

Chii  Tvh.  Pi.  Sijiiimiuny  iiuiltt-dinischer  Schriften. 
Hrsg.  V.  Ernst  Berger.  b".  Moncticn,  G.  Ü. 
W.  Callwcy.  III.  Bd.  Churd),  Prof.  A.  K,; 
Farben  u.  Malerei.  Nadi  der  3.  Aufl.  v.  ,Tlie 
chemistru  of  paints  and  palnting'  übers,  u. 
bearb.  v.  M.  u.  W.  Ostwald.  (XI,  576  S.) 
08.  5.-. 

Ki i  s  I  i  n  g .  L.  Wesen  und  Tedmilc  der  Malerei 

8^  Hiersemann,  Leipzig. 
M artin dale,  H.    The  Tedmlciiie  of  Samncl 

Cousins,  R.  A.  (Connoisseur,  jul.) 


Schtchawinsky,  VV.   Le  rnateriei  du  tableau 

ancien.  (Staryje  Gody.  Mai.) 
Slx,  J.  De  techniek  van  Venneer  in  .een  nugd 

die  melk  uytgiet.   (Bull.  Nedcrland,  ottdhcid- 

kund.  Bond,  1.) 
Wild,  C.  F.  L.  de,  de  tediniek  van  Verracer 

in  .een  muijd  die  melk  uytgiet*.  fBulLNcder* 

land.  oudheidkunst.  Bond,  2.) 

//.  Kultur.  -  Kunstunterricht 
Enseignemeni  des  arts.  —  tattare  intintctiOH 
ofat 

Bröd<er,  Paul:  Hntnburg  in  Not!   Ein  eiliger 

Hilferuf  und  ein  Vursclilag  zur  Rettung  der 

vatcrlnnd.  Baukultur.    (90  S.)  8*.  HamiNirg, 

Eggers  &  Brücker  OB. 
Ehmig,  Reg.-Baumstr.  Senat:  Von  der  Knnst 

des  Sebens.  Eine  Marktplatsstudie.  Vortrag. 

(44  S.  m.  Abbildgn.)  gr.  8*    Rostode,  G.  B. 

Leopold  08.   1.  . 
Haendcke,  B.  VergleiciieDde  Betrachtung  von 

Kunstwerk.  (Velbagen  A  Kinsings  Monatdi.  la) 

Haendcke.  Vortramstoffe  f.Voyis  n.Fanülien-' 
abende.  Hrsq.  v.  Pfr.  Herrn.  Barth  u.  Dr.  Karl 

Schirmer.  1.  Reihe,  gr.  8".  Leipzig,  F.  Cngel- 
mann.  28.  Heft.  Haendcke,  Prof.  Dr.  Berth.: 
Die  Kunst  u.  die  natürliche  Umwelt.  (31  S.)  08 
(Umschlag:  07.)  —  50.    :  Subskr.-Pr.  bar  —.40. 

Heumel,  A.    Die  Verbindung  für  historisdie 

Kunst.    (Süddeutsdi.  Monalsh.  Ju! ) 

Hillig,  H.  Stilbcwequnq  und  wirtbJiuiil.dic 
Kinnen.  (Werkblatt; 

Kipzianowa,  Z.   Chudoshestwenuuje  obrasO' 

wanje  w  sdlkoik.  (D.  kOnstler.  Bildung  in  d. 

Sdiule  u.  ibre  neuen  Metboden.  Petersburg 

1908.  8*  3S  S. 
Lasch,  G.  Kunstgesfhictite  und KunstverstSttd- 

nts.   (Christi.  Kunstbl.  jul.) 

Muther.  R.  Der  Wiener  Festzug.  (Morgen  26.) 

Otto.  K.  Der  Stil  des  Bestellers.  (Innen-Dekor. 
Aug.) 

Ponlsen.  Fr.  Hojrencssancen.  (Grundridsved 
folfceNg  Untversltetsundervisning  Nr.  138.)  Udg. 

af  Universitetsudvulpet.  16  S.  8".  Kopen^ 
liagen,  Erslev  m  Komm.  2Ü  Ort*. 
Poulsen,  Fr  ,  en  Vandring  gennem  Pompejis 
Ruiner.  (ürundrids  ved  folkeiig  Universitets- 
undervisning  Nr.  143.)  14  S.  8*r  Kopenbngen, 
Erslev  in  Komm.   20  Ore. 

Rand.  J.  de:  Het  nieuwe  teekenundcrwijs  in 
de  prartljk.  A\ethodisdie  teekeninqen .  ter 
toelidiliiig  van  de  gidsen  van  hct  2e  en  3e 
sdiooljaar  van  N.  F.  Perk.  Bcvattende  107 
zwarte  en  gekleurdc  teekeningen.  Meppel, 
H.  ten  Brink.  Br.  8*.  (16*><36|.  48  blf.) 
Gecart.  f.  1.75. 

Scheffers,  O.  III. Internationaler  Kongreß  zur 
Forderung  des  Zeldien-  und  Kunst'-Unterridites 
und  seine  Anwendung  auf  das  Gewerbe,  Uui' 
don  1908.  0>eittsdi.  K.  a.  Dekor.  10,) 
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Sdiwindrazhelm,  Osk.:  Kunst- Wanderbücher. 
Eine  Anleitg.  zu  Kunststudien  im  Spazieren- 
gehen. 4.  Bddin.  Wandern  u.  Skizzieren. 
Mit  zahlreichen  eigenen  Skizzen  des  Verf.  u. 
16  leeren  Seiten  f.  Bemerkungen  u.  Skizzen. 
1-5.  Taus.  (95  S.)  8".  Hamburg,  Gutcnberg- 
VeiUg  Or.  £.  Sdiultz«  06.  1j60;  geb.  2.40. 

Voll. Karl:  VergleidicndtGtiiiflldciliidi«]!.  Mit 
SOBildertaf.  2.  Aufl.  (202 S.)  Lex. 6«.  Mflndicil, 
G.  Müller  08.  7.50. 

W  i  11  m  s.  Zur  Wiederbelebung  niedersflchsladicr 
Volkskunst.  (Niedersadisea,  1.  VIL.) 

12.  Kulturgeschichte. 
Histoire  de  la  dvilisatioa. 
HMory  oj  cMUsation. 

Bertog,  M.  Dat  LctwntUld  «inar  Portrtt^ 
malerin  des  XVIIL  Jebrhuiularts.  (Kwnt- 

freund.  7.) 

Goetz,  W.  Die  Gesdiklitc  von FlOTCflX.  (BeiL 

MandL  N.  Nacür..  4,  VII.) 

Hasak,  M.  Karl  der  Große  ist  dodi  auf  einer 
Art  goldtoem  Tbron  beerdigt  worden.  (Ztsdir. 
■  f.  dirisll.  4.) 

Holt,  V.  William  Blaha«  SodaHsai  and  the 
artist.  (Mask.,  3—4.) 

Hymans,  H.  De  la  part  dfe  quelques  sources 
artistiqncs  aadeiracs  dans  anc  bivention  mo» 
deme.  (BulL  Acad.  R.  Arditel.  Belg.,  t.) 

Lionardo  und  das  Flugpioblcni.  (Frankfurt 

Ztg..  31,  VII  ) 

Pascal.  Die  \^  rauen  der  Bledcrnicicraeit.  (BerL 

Lok.-Anz.,  22,  VII.) 

R.  F.  Ludwig  Pastor.  Geschichte  der  Päpste 
seit  dem  Ausgang  des  Mittdalteia.  ^epcrt 
f.  Kunstw.,  3.) 

Sdiubrlag,  P.  Dante  nad  Glotto  In  Padua. 

(HUfe,  21,  VI.) 

Spitzenpfeil.  Lor.  Rhard.  Zum  Bauprojekt 
des  Petriturmcs  in  Kulmbach.  Eine  kultur- 
historische Skizze.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  Paul  juhs.  Ree  u.  einem  literarischen 
Anbaag.  (42  S.J  8«.  Kubnbadi,  R.  R^. 
08.  an  — 30. 

Steinniann.  E.  Das  Geheimnis  des  Meisters. 
Eia  Epilog.  [Medicigräber.]  (D.  Rundsch..  juL) 

f3.  Kunstiehre. 
Theorie  de  l'arf.  —  Aestlit  tn  -, 

Hock,  St.  Der  Impressiuni&mus.  (Be^pr.  von 
Haatana,]  (N.  Fr.  Presse,  3.  V.) 

Mener,  v.  Die  erotischen  Wurzeln  der  KunsL 
(Zeltsdir.  f.  Sexualwissensdi.  Jun.) 

MülN  r  Frcienfels,  R.  Zur  Theorie  der 
ästhetibdien  Blementarerscheinungen.  III.  Die 
Elementarformen  d.  bildenden  Kunst,  (Viertel^ 
jahrsscbr.  f.  Phitos.  u.  SozloU,  2.) 


MOller'Kaboth,  K.  Vom  naiven  und  senti> 

mentalen  Künstler.   (Sozialist.  Monotsh.,  13.) 

Mutermilch.  M.  Zasady  estetyki  w  zarysie 
popularnym.  (Populärer  Abriß  d.  Grundlagen 
d.  Ästhetik.)   Warschau  1908.   Ih".  134  S. 

Reichel,  A.  Zur  antithetischen  Gruppe.  (Mem- 
non,  1—2.) 

R^vesz,  B.  Zur  Psychologie  der  Kun&t  unserer 
Tage.  (Polit.  anthropol.  Revue,  2.) 

Samssonoff,  N.W.  Obeisidit  der  allgemeinen 
Ästhetik.  (KritItsdieSko|e  Obosrenfe,  VIII.) 

Schaufenbühl,  Fr.  Versuch  einer  künstlerisdi- 
anatomlsdien  Definition  über  die  Laokoon- 

fruppe  und   Mictielanuelo.    (XVI,  226  S.  mit 
Uchtdr.-Taf.)  Leju-S«.  Strasburg.  J.  H.  E. 
HeMsOBL  bar  10.—. 

Sdtnelder,  O.  Renaissance  und  Barock  in  der 
bildenden  Kunst  und  In  der  Musik.  (Rhein. 

Westfäl.  Ztg.,  25,  VI.) 

Tuker,  M.  Italian  Realism  and  Art.  (Fortnigbtly 
Rev..  Mal.) 

Ulitz.  E.  Kritlsdie  Vorbenerkuagen  au  dncr 

ästhetischen  Farbenlehre.  (Zeitsdir.  f.  Ästhet 

u.  alig.  Kunstw.,  3.) 

Vignola,  der  kleine,  zur  Belehrung  f.  Künstler 
und  Handwerker;  enthaltend  die  fünf  Sfiulen- 
ordnungen  und  deren  Anwendung.  Ans  dem 
Französischen  übersetzt.  6.  Aufl.  (32  S.  mit 
32  lUbogr.  Taf.)  kl.  8*.  Uipzig.  E.  H.  Meyer 
08.  Kart  2.—. 

West,  R.  Die  DbertreUmag  der  Asttiettfc.  ÜH. 
Preuß.  Ztg..  7,  VU.) 

14*  Sammclschriftm* 

Hecueils. 

Etnselforsdiungen  Qber  Kunst  und  Alter- 
ttunsgMenstflnde  zu  Frankfurt  a.  M.  im  Auf- 
trage Wt  Kommission  fOr  Kunst-  und  AltCT- 

tumsgegenstände  herausg.  vom  Stadt,  histor. 
Museum.  (IX,  179  S.  ui.  Abbildgn.  u.  3  Taf.) 
34.5x26  cm.  Frankfurt  a.  HL  t  Baer  a  Co. 
08.  12.- 

Friediander.  Kunstwissenschaftliche  Beiträge 
August  Sdtmarsow  gewidmet  (Repert  f. 
Kunstw.,  5.) 

G  u  r  1  i  1 1.  Besdiieibende  Darstellung  der  Alteren 
Bau-  und  KunstdenkmSIer  des  Könfgrdchs 
Sachsen.  Unter  Mitwirkung  des  kgl.  sdchs. 
Altertumsvereins  hrsg.  von  dem  kgl.  .^ächs. 
Ministerium  des  Innern.  Lex. -8".  Dresden, 
C.  C.  Meüihoid  &  Söhne.  31.  Heft.  Gurlitt. 
Cornelius:  Amtshauptmannsdiaft  Bautzen. 
ILTeiL)  (U.  192  S.  m.  Abb.  u.  3  Taf .)  08.  8.-. 

Jahrbudi  fOr  Altertumskunde.  Hrsg.  von  der 

k.  k.  Zentral-Kommission  für  Erforsdiung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denkmale 
unter  der  Leitung  ihres  Prjisidcnten  Sr.  E.xz. 

{OS.  Alex.  Freih.  v.  Helfen  durdi  ProL  Wilh. 
[ubitschek.   1'  [s  1    (1.  Heft.  48  S.  m.  Abb.) 
32X24  cm.  Wien,  A.  SdiroU  &  Co.  08.  10.-. 
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Jahrbudi,  Mfindiner,  der  bildenden  Kunst 
Unter  AUtwirkung  der  Vorstände  der  staatl. 
Kunstseminlungen  hrsg.  v.  Ludw.  v.  Buerkel. 
1.  Ha]bbd.  1906.  (V,  W  S.  m.  AbbUiUpL  und 
11  Taf.)  UX..8«   Mflnchen,  Q.  orwrCall- 

PiHsschaert,  Alb.  Studies  en  gegevens  over 
Schilderkunst.  1907.  Zeist,  Meindert  Boogaerdt 
jun.  8».   (21''X15».1   (VIII.  in  blz.)  /  1.75. 

Raspe.  Karl  Mflhlke.  Von  nordbdier  Volk>- 

kunst.   (Rep.  f.  Kunslw.,  3.) 

Staül  von  Holsttein,  Lage.  En  finsk  bok 
om  italicnsk  renflssans.  [Ree.  von  .T.  och 
W.  SOderhJelm,  Italiensk  rendssans'.]  (Ord 
odi  UM  190B.  H.  2.) 

15.  Knnstwissmachaft, 

Bl«rmann,  G.  .Bod«'.   (Monatsti.  f.  Kunst' 

wfssensdi.,  7/8.) 
Borgese,  G.   La  National  Galerie.  [Berlin.] 

(Vita  d'arte,  7.) 
Burckhardts.  Äus  dem  Leben  Jakob.  (TägL 

Rundsdi..  24.  V.) 
Ergebnisse  des  VIL  Intcmationaten  Kunst' 

nbtortsdicn  Kongranw  In  Ommladt  (Knint^ 

diron.,  29.) 

Ltebert,  A.  Eine  neue  JIUdielugelo-Blogra- 

phlc.  [Zugleich  ein  Beitrag  zur  .Yirthndr  flrr 
Kunstwissensdiaft.]  (Beilage  der  Aiuad;.  N, 
Nadir.,  23.) 

Ostendorf.    Carl  Schflferü  wissenschaftlidies 

Werk.  (Ztsdir.  f.  Gcsdi.  d.  Ardiitekt.  9.) 
Roosval.  J.  Hans  Hildebrand  odi  den  svenska 

medeitlds  konsten.  (Ord  odi  Büd,  4.| 
Sdimidkunz,  H.  Museen  f.  diristttdie  Kunst 

(Christi.  Kunstbl.  |ul.) 
SdirOder,  A.   Bibliographie  zur  Gesrhldite  und 

Kunstqeschfdite  d.  Regierungsbcz.  Schwaben 

und  Meuburg  über  die  Jahre  1906  und  1907. 

(SchluB.J   (Augsbg.  Postztg..  3t.  VII.) 
Voll,  K.   Ein  Kapitel  praktlsdier  bayerisdier 

AUiseumspolitik.  (Beilage  der  AUUidk  Neust 

Nadir..  7.  VII.) 
-  Die  bayeriscten  Kunstsammtwigeo.  (SDddtsdi. 

Monatssh.  Jui.) 


Wellenkampf,  P.  Some  notas  of  tbe  art 
museum  as  an  exhibltor.  (Museumskunde,  3.) 
Wölf f II n.  Qaleriekataloge.  Erfabrungeo  und 
.  VivadiUge.  (BerLKunstgcedi.  GesdlsdL,  3J 

16.  KanstnachrkMea, 
Eeko  dea  art».  —  Art  nem». 

Boh  utir  vvski,  K.  Nadiridil  über  den  1899  In 
der  Petsdiersky  Lawra  zu  Kiew  gefundenen 
Sdiatz.     (VlAadomösd  NumizmatycinO'Ar- 

cheologiczne  Nr.  70—71.) 

Bombe.  W.  Florentiner  Brief.  (Nordd.  AUg. 
Ztg.,  2.  Juni.) 

BuUetti.  E.  Sul  coUe  della  Caprioki  (Slcnn 
Dhitomi.)  Appunti  storIco-artlsticU  (RaHegna 

d'arte  senese,  3—4.) 

Üonnet,  F.  Le  propriet^s  du  couvent  de  Val' 
Dudicsse  h  Anveis.  0alL  A&  R.  Afdteol. 
Belg..  1.) 

Galletti,  P.  La  quadreria  della  Grandudiessa 
vtttoria.  nnventar  von  Ul9i.\  (Arte  e  Storia, 
9-!0.) 

Gronau,  G     G.  fälsdite  KQnstlenlokumenie. 

(Monat^h.  f.  Kunstw.,  7;a.) 
Haager  KunstsdiBtte tt.  UwePrelse.  (Prankf. 

Ztg.,  9.  VII.) 
Jones,  E.    The  prices  paid  for  the  Sevres 

Porcelain  at  windaor  Castle.  purUnglon 

Mag.  JuL) 
Londoner  Brief.  (Kunstdiron.,  29) 
Major,  E.   Das  Fäsr-fii^rfic  Museum  iirrd  die 

Fäsdiisdien  Inventnre.   (ülfi;nil.  Kuuüiiiiinmlg. 

Basel.   LX,  Jahres-Beridit.  Neue  Folge,  IV.) 

Jftauceri,  £.  Doauncnti  artisüd  siracusani. 
(Ardiiv.  storico.  1.) 

Meurs,  P.  van.  Inventaris  der  goedercn,  nngc- 
laten  door  Gillis  Pardelaert,  Rentmeester  van 
de  Beierlanden.   (Uud.  iiolland,  2.) 

Simeoni,  L.  II  Giomale  del  pittore  veronese 
Paoto  Farlnatt  (Forts.]  (Madomia  Verona.  2.) 
Thc<;eion  als  Mnscun,  Das.  (Denbdie  Warte, 

4.  Vli.) 
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DER  KUNSrSAMMLER 

1  iRGAN  FÜR  DEN  IXTF.R\'RTIONHLF.N  KUNSTMRRKT 
UND  DIE  INTEBESSEN  DER  SAMMLEIt 

BEMERKUNGEN  ÜBER 
EINIGE  MARKEN  DES  MEISSNER 
PORZELLANS 

Ober  die  FabrUcmarken  des  Meißner  Porzel- 
lans Ist  vieles  bdouint,  was  über  sdne  Her- 
kunft, die  Zeit  seines  Entstehens  mancherlei 
AufsdiluB  gibt.  Es  ist  dies  fast  alles  von 
Bcrling  in  seinem  Werke  „Das  A\eiBner  Por- 
zellan und  seine  Gesdiidite'  zusammengefaBt 
worden.  Dennodi  sind  hnmer  nodi  einige  Rftsel 
geblieben,  fflr  die  ich  jedodi  glaube,  im  folgenden 
Erklärungen  geben  zu  können,  die  teils  auf  der 
Verwertung  schon  bekannter  Tatsachen,  teils 
aber  auf  einigen  neuen  Dokumenten  beruben, 
die  Herr  Dr.  Friedrich  Haadte,  Privatdoscnt  In 
Berlin  und  Verfasser  einer  umfangreichen  dem- 
nfldist  erscheinenden  Biographie  König  August 
des  Starken  bei  ihrer  Bearbeitung  gefunden  und 
mir  freundlkdist  zur  Verfügung  gestellt  bat  Es 
sind  dies  persOnlldie  Aufzeldmungen  nnd  Notizen 
des  Königs  die  dieser  sich  wohl  wMhrend  der 
Vortrage  seiner  Minister  gemacht  hat,  die  die 
varsditedcnsten  Fragen  bctaanddn. 

1.  Schwertermarke  über  Glasur. 

Diese  Marke,  die  bekanntlich  die  die  ge- 
wöhnlkiie  Meißner  Fabrikmarke  ausmadienden 
Kurschwerter  nidit  in  dem  für  gewöhniidi  üb- 
lidien,  unter  Glasur  aufgetragenen  Kobaltblau 
zeigt,  vielmehr  in  einem  lichten  Blau  über  Glasur, 
findet  sidi  fast  aussdilieNidt  auf  Meißner  Por- 
zellanen der  frühen  ,Heroldzelt",  die  man  ans 
mandierlei  Gründen  in  die  Zeit  von  um  1725 
bis  1730  setifcn  muß,  hierbei  in  erster  Linie  auf 
soldien  jener  Gruppe  von  Porzellanen,  die  in 
SO  Oberaus  gesdiiditer  Weise  jene  frühen,  in 
bdlen,  Hditen  Partien  strahlenden  Porzellane 
Japans  nachahmen,  die  nachweislich  seit  dem 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  als  die  frühesten 
vielfarbigen  Porzellane  Ostasiens  nach  Europa 
gelangt  sind,  für  die  der  KOnig  August  der 
Starke  damals  gleichfalls  nadiwelSlidi  eine  ganz 
besondere  Vorliebe  besessen  half  diC  dlese 
Nachbildung  wohl  bewirkt  hat. 


FOr  diese  Marke  ist  sowohl  von  Beriing  (a. 
a.  O.  S.156)  wie  auch  von  Laders  (in  seinen. 
Aufsatz  Uber  das  Porzellan  der  Berliner  Mann- 
fehtnr  auf  der  AnssteOnng  von  Kunstwerfcen 

aus  dem  Zeitalter  Friedridis  des  Großen  im 
Jahrbuch  der  preußischen  Kunstsammlungen, 
XIV.  Bd.  1895,  S.  229)  die  Erklärung  abgegeben 
worden:  man  hfltte,  als  man  in  Meißen  all- 
gemein anfing,  das  Porzellan  mit  der  Sdtwerter- 
markc  unter  Glasur  zu  versehen  (d.  h.  als  die 
im  Jahre  1719  gegründete  Wiener  Porzellan- 
mannMttnr  Porzellane  auf  den  Markt  bndrte, 
die  mit  den  Meißncrn  zu  verwechseln  waren), 
die  damals  bereits  fertigen,  demnadi  also  auch 
schon  glasierten  Stücke,  da  man  die  Marke  bei 
ihnen  nicht  mehr  unter  Glasur  anbringen  konnte, 
nnn  mit  einer  solchen  Uber  Glasur  versehen. 
Diese  Annahme  hat  zweifelsohne  viel  für  sich, 
und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  bezweifeln, 
daB  auf  diese  Welse  die  Marke  über  Glasur 
auf  viele  Porzellane  gekonimen  ist.  Aber  es 
flllt  dodi  auf,  daB  diese  Marke  sidi  so  beson- 
ders häufig,  ja  in  durchaus  Oberwiegender  Weise 
auf  Porzellanen  jener  oben  bezeichneten  Gruppe 
findet,  die  audi  unter  den  Farben  ihrer  Dekoration 
in  hervorragender  Weise  dasselbe  Blau  zeigt, 
in  dem  ihre  Marken  ausgeführt  sind.  Es  er- 
scheint undenkbar,  daß  für  diesen  Typus,  der 
nodi  dazu  damals  gegenüber  den  früheren  als 
ehi  Fortsdirltt  zu  gelten  hatte,  der  schon  vor- 
handene Vorrat  an  Porzellanen  verwandt  worden 
sei,  es  erscheint  um  so  undenkbarer,  da  diese 
Gruppe  die  japanischen  Porzellane  nicht  bloB 
im  Dekor,  sondern  audi  fast  immer  in  der  Form 
genau  nadigemadit  hat.  Die  GeHUIe  mOssen 
also  demnach  damals  für  diese  besondere  Be- 
malung eigens  angefertigt  worden  sein  und  so 
kann  die  obige  ErklArung  für  die  Anbringung 
dieser  Marke  durdiaus  nkbt  die  allein  riditige 
sein. 

Nun  aber  ist  durdi  Beriing  bereits  eine  Tat- 
sache beriditet  worden,  die.  von  ihm  freilich 
nodi  nkht  für  diese  Zwecke  verwandt,  dennoch 
eine  ausreichende  Erklärung  für  diese  Marke 
zu  geben  vermag.  Er  weiß  nflmlich  zu  berichten 
(a.  a.  O.  S.  118),  daß  im  Jahre  1725  der  alte 
Arbeiter  Böttgers  David  Köhler,  dem,  als  einem. 
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der  tOdittgsten  Leute  «n  «terMamitehtur,  zaerst 

dir  rnterglasurinalerci  in  Kobaltblau  gelungen 
war,  starb,  man  in  Meißen  .Iflngere  Zeit  in  dieser 
Pttbc  nidits  hat  sdiaFiL-n  können,  da  Köhler  aus 
MlSguast  seinem  Nachfolger  HölUel  Ober  die 
ZusBinmeitsetnitig  dieser  Farbe  vOllig  im  Un- 
Itlaren  gelassen  hatte".  Erst  mit  Hilfe  von 
Herold,  dem  sdion  damaligen  kOnstlerisdien  Leiter 
der  Fabrik,  den  Köhler  auf  seinem  Totenbette 
nodi  kurz  vorher  über  diese  Farbe  unterrichtet 
bitte,  sei  dann  die  Farbe  wieder  gelungen,  aber 
auf  einem  kostbaren  und  sehr  mühsamen  Wege, 
um  dann  allerdings  wieder  von  neuem  so 
sdiledit  auszuMlen,  doB  man  damit  bemalte 
GcffiBc  nictit  mehr  verkaufen  konnte,  jn  bis  in 
die  dreißiger  Jahre  hinein  scheint  man  diese 

Farbe  nidit  gaozwladcr  bebemdicn  gtlemt  xa 

haben. 

Was  aber  felgt  aus  diesen  Angaben?  Es 

hat  in  den  Jahren  1725  und  172fi  eine  Zeit  ge- 
geben, in  der  man  in  Meißen  mit  Kobaltblau 
unter  Glasur  nicht  maten.  es  hat  weiter  eine 
Qaase  Reibe  von  Jaluren  gagcbc».  wo  laa»  mit 
ihm  nursddeditmalcii  konnte.  Diese  Tntsadien 
aber  genDgen  völlig,  die  Sdiwertermarkc  über 
Glasur  zu  erlilären.  Denn,  wenn  man  da- 
mals, wie  schon  vorher,  auf  Befehl  des  Königs 
die  Schwertermarke  auf  allen  Meißner  Porzel- 
lanen in  Kobaltblau  unter  Glasur  anzubringen 
hatte,  diese  Farbe  aber  damals  gar  nidit  besaH, 
dann  muBte  man  die  Marke  wohl  oder  Übel  in 
ebier  Farbe  Ober  Glasur  daraufnuden,  wobei  die 
A!v,vf>rid Lirig  einer  blauen  natOrlicti  die  nädist- 
liegcnde  war.  Damit  aber  war  die  blaue 
Sdiwertermarke  über  Glasur  vorhanden! 

Hiermit  stimmt  völlig  fibereln,  daß  Stücke 
mit  dieser  Marke  Im  Dekor  audt  fast  nie  das 
Untcrglasurblau  zeigen,  indes  auf  so  vielen 
Stücken  vorher,  die  sdiun  die  Sdiwerteritiarke 
in  Unterglasurblau  gezeigt  hatten,  von  dieser 
Farbe  bereits  ein  sehr  wirkungsvoller  Gebrauch 
gemadit  worden  war,  |a  es  gewinnt  geradezu 
den  flnsdiein,  als  sei  jener  neue  jnpanisdie 
Dekor,  den  die  mit  Überglnsurmarken  verseltenen 
StOdte  fast  immer  scige«.  damals  nur  deshalb 
aufgekommen,  weil  eben  das  Unterglasurklau 
ausging  oder  nidit  mehr  braudibar  ausfiel.  Da- 
gegen spridit  aber  durdiaus  nidit.  daH  verhält- 
nismäßig viele  Stücke  dieser  Art  diese  Marke 
sdgen.  Denn  wir  wissen  einerseits  gar  nidit, 
wann  Herold  die  kobaltblaue  Farbe  soweit  wie- 
der beherrsdien  gelernt  hat,  daß  niün  sie  auf 
allen  Stücken  wieder  anzubringen  wagen  konnte, 
wir  wissen  andrerseits  ebenso  wenig,  wie  lange 
Köhler,  der  vorher  allein  diese  Farbe  herstellen 
konnte,  kr.ink  darnieder  lag,  bevor  er  Starb. 
Es  können  Jahre  darüber  vergangen  sein. 


2.  Chinesisdie  Marken  (Mei kurstab). 

Bekanntlich  tragen  viele  Meißner  Porzellane, 
die  dem  ersten  Jahrzehnt  nadi  lii  iuiers  Tode 
angehören,  diinesiscb  aussehende  Marken,  da- 
für aber,  selbst  zu  einer  Zeit,  da  sie  bereits 
eingeführt  war,  die  Srti wertermarke  in  der 
l^egel  uidit.  Diese  Marken  sind  entweder  mehr 
oder  weniger  getreue  Kopien  der  bekannten 
Kaiaerdatierungs-  oder  auch  der  rein  symboU- 
sdien  Marken  des  (hinesbchen  Porzellans.  Auch 
gehört  zu  ihnen  die  am  hflufigsten  vorkom- 
mende Marke  des  sogenannten  .Merkurstabs* 
die  üreOldi  bisher  auf  diinesisdien  Porzel- 
lanen selber  noch  nicht  aufgefunden  wor- 
den sein  dürfte.  Diese  Marken  gelangten 
z.  T.  wohl  auf  die  Meißner  Porzellane, 
well  man  damals  das  ostasiatische  Porzellan 
fltterhaupt  sehr  stark  kopierte,  ]a  sogar  oft 
villic  (jctreu  nadibildete,  z.T.  jedodi  wohl  aus 
LiULiii  ganz  anderen  Grunde.  Wir  wissen  aus 
dem.  was  Berling  u.  a.  S.  :o  ihor  die  stark 
anrüchigen  Beziehungen  des  französischen  Händ- 
lers Lemalre  aar  MriBner  Manufaktur  und  nement- 
lidi  ihrem  damaligen  Leiter,  dem  Premierminister 
Graf  Karl  iieinridi  von  Hoym,  sowie  nicht  minder 
aus  dem,  was  er  in  gleicher  Beziehung  über 
den  tarkischen  Kaufmann  Manasses  Athanas,  der 
das  Meißner  Porzellan  nadi  der  Türke!  verhan' 
dcltc.  gesagt  hat,  daB  beide  damals  seltsamer- 
weise mit  allen  Mitteln  bestrebt  waren,  die 
Meißner  Porzellane  ohne  die  Sdiwertermarke 
von  Meißen  zu  bekommen,  statt  derer  ai>er  diine-' 
sische  Marken  oder  das  Porzellan  Oberhaupt 
ganz  unbemult  zu  erhallen,  was  ihnen  jedoch 
damals  abgeschlagen  worden  ist.  Dafür  sollen 
Irdüdi  mehrfach  Stücke  ganz  ohne  Marke 
abgegeben  worden  SPin.  Der  tQrkisdie  Kauf- 
mann über  hat  sich  nodi  im  Jahre  1730 
geweigert,  Porzellan  mit  der  Sdiwerler-  oder 
irgend  ehier  andern  Marke  anzunehmen;  ein 
Jahr  darauf  ward  ihm  Jedodt  die  .Merkurstab*- 
marke  zitgebilllgt,  die  freilich  sdion  früher 
gelegentlich  dem  Meißner  Porzellan  beigegeben 
worden  sein  muB. 

Was  war  der  Grund  für  diese  merkwürdige 
Weigerung,  was  der  Grund  für  die  Ablehnung 
einer  A\arke,  die  dodi  sonst  gerade  als  Emp- 
fehlungszeidien  auf  das  in  Meißen  fabrizierte 
PoraeOan  gesetzt  ward?  Der  Grund  hierfür 
war,  wie  wieder  aus  einer  der  obengenannten 
Aufzeidinunqen  des  Königs  hervorgeht,  der, 
daß  diese  A\eiBrter  Porzellane  damals  als  ost- 
asiatiache  verkauft  wurden.  Es  heißt  dort  in 
einigen  Notizen,  dfe  der  König  sich  betreSi  der 
im  Jahre  1751  vorgenommenen  Untersuchung 
der  Lemaire-Hoymschen  Sadie  gemadit  hat: 
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Les  armes  aux  marques  se  mestens  mes 
deunes  telles  fasson  quon  les  peus  effasse  et 
les  vendres  allieur  pour  des  orrientos,  cc  pro- 
fies pourres  estre  pour  la  manifacture  que  pour 
un  mardieus  estrenges.  Mit  anderen  Worten, 
man  verkaufte  das  Meißner  Porzellan  damals, 
d.  h.  noch  über  20  Jahre  nach  seiner  Erfindung 
vielfach  als  chinesisch-japanisches,  weil  dies 
für  den  Verkflufer  vorteilhafter  war.  Vorteil- 
hafter konnte  dies  aber  nur  dann  sein,  wenn 
das  ostasiatische  damals  noch  dem  Meißner 
vorgezogen  ward.  Dies  aber  konnte  damals 
nur  geschehen,  wenn  entweder  das  Publikum  da- 
mals das  ostasiatische  höher  schätzte  als  das 
Meißner  Porzellan,  oder  wenn  es  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  damals  noch  mehr  nach 
jenem  als  nach  diesem  verlangte.  Auf  alle 
Fälle  aber  darf  man  jetzt  annehmen,  daß  die 
ostasiatischen  Marken  vielfach  und  zwar  auf 
Wunsch  der  Händler  auf  das  Meißner  Porzellan 
gesetzt  worden  sind,  damit  es  zunädist  als  chine- 
sisdies  oder  japanisches  verkauft  ward. 

(Sdiluß  folgt.) 

Ernst  Zimmermann. 

8 

ÜBER  ITALIENISCHE  KORBFLECHT- 
ARBEITEN DER  RENAISSANCE. 

Der  hohe  künstlerische  Wert  und  die  Vor- 
bildlichkeit der  japanischen  Korbflcchtarbciten  ist 
unbestritten  und  allgemein  bekannt.  Fast  un- 
bekannt aber  sind  die  Korbflechtarbeiten  der 


Aus  Weidenzweigen  geflochtene  Schale  mit 
Eglomis^bild  in  der  Mitte  a 
□  Italienische  Renaissance 

Kaiser  Fraaz  Josef  Museum,  Troppau  □ 


italienischen  Renaissance,  obwohl  der  künst- 
lerisdie  Reiz  derselben  nicht  minder  hoch  ein- 
zuschätzen ist.  Der  Hauptgrund  des  Unbekannt- 
seins ist  die  große  Seltenheit  solcher  Arbeiten. 
Ich  gebe  deshalb  hier  in  Abbildung  eine  flache 
aus  dünnen  Weidenzweigen  zierlich  geflochtene 
Schale,  deren  Mittelstück  aus  gedrehtem  Nuß- 
baumholz eine  runde  Eglomist^malerei  auf  Sil- 
berfolie birgt,  darstellend  die  Halbfigur  eines 
jugcndlidien  Heiligen.  Die  Schale  (36  cm  im 
Durchmesser,  6,5  cm  hoch)  ist  Eigentum  des 
Kaiser  Franz  Josef-Museums  zu  Troppau,  wohin 
sie  als  Geschenk  seines  Protektors,  des  regie- 
renden Fürsten  Johann  II.  von  und  zu  Liechten- 
stein gelangte.  Übrigens  erwarb  das  Kunstge- 
werbemuseum zu  Frankfurt  a.  M.  laut  seines 
Jahresberichtes  für  1907  kOrzlidi  gleidifalls  eine 
ähnliche  Arbeit,  einen  geflochtenen  Korb  mit 
Eglomis^bild  im  Innern. 

E.  W.  Braun  (Troppau.) 

LONDON  = 

Die  letzten  zwei  Monate  der  zweifelsohne 
bedeutsamen  Auktionssaison,  über  die  nodi  zu 
berichten  ist,  brachten  mehrere  wichtige  Ver- 
steigerungen, vor  allem  die  der  großen  Bilder- 
kollektion des  verstorbenen  Mr.  Stephen  Hol- 
land, eines  der  großen  Industriefürsten  des 
modernen  England.  In  seiner  Sammlung  konnte 
man  die  Vorliebe  für  die  Landschaft  deutlicii 
erkennen.  Auch  er  war  typisch  für  den  eng- 
lischen Sammler  unserer  Zeit,  insofern  er  neben 
Turner  vor  allem  auch  die  Barbizon-Meistcr  zu 
erwerben  liebte.  Gut  beraten,  wie  er  meist  war, 
brachte  er  vielfach  außerordentlich  schöne,  ja 
erstrangige  Stücice  zusammen;  und  zwar  zahlte 
er  verhältnismäßig  kleine  Preise.  So  kam  es, 
daß  das  Ergebnis  der  Auktion  seinen  lachenden 
Erben  zum  hohen  Gewinn  wurde.  Für  die  452 
Werke  seiner  Sammlung  wurden  nämlich  im 
ganzen  £  138118  eingenommen,  die  höchste 
Summe,  die  jemals  auf  einer  Londoner  Auktion 
für  moderne  Bilder  bezahlt  worden  ist.  Der 
große  Moment  der  Auktion  war  der  Verkauf 
von  Turners  Ölbild  .Mortlake  Terrace"  aus  dem 
Jahre  1826,  das  1895  1 5460  gebradit  hatte.  Die 
amerikanisdie  Firma  Roland  Knoedlcr,  New- York, 
erstand  das  Bild  um  12600  Gns.,  während  der 
höchste  bisher  für  einen  Turner  auf  einer  Lon- 
doner Auktion  bezahlte  Preis  8200  Gns.  betragen 
hatte.  Aber  Turner  ist  in  diesem  Jahre  Ober- 
haupt in  London  mehr  als  je  Trumpf  gewesen. 
Zwei  kleine  Stücke  von  ihm,  .Der  Sturm',  nur 
12x21  Inch  groß,  aus  dem  Jahre  1840,  und 
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«D«r  Mofgcn  nadi  dem  Sturm-  kostetaii  Messrs. 

Colnaghi  &  Co  5500  Gns.  rcsp.  7700  Gas.  Von 
einer  Anzahl  seiner  Aquarelle  bradite  .Heidel- 
berg', das  1872  2650  Gns.  gekostet  hatte,  nun- 
mehr 4200  Gns.  (Messrs.  Agnew),  ein  neuer 
Rekord  fOr  ein  Tamcr''AquarelL  Sedis  seiner 
Aquarelle,  um  kurz  zu  madien,  erreiditen 
diesmai  1ÜÜ3Ü  ütis.  gegenüber  i€55  Gns.  bei 
fTflheren  Gelegenheiten.  Nach  Amerika  wanderte 
auch  der  eine  bedeutende  Coostable,  den  die 
Sammlung  umsddoB:  dne  Version  der  .^Ib- 
bury  Cathedra!",  die  Knoedler  TS»  Gns.  kostete, 
nur  700  Cns.  weniger  als  das  Constabtemaximum 
auf  einer  Londoner  Auktion  (8500  Gns.  für 
.Stratford  Mill  on  the  Stonre"  in  1895).  —  Fol- 
gende wid)tige  Preise  at»  derselben  Auktion 
mögen  hier  noch  vcrzeidinet  stehen:  Gains- 
Ijoroogh  .Tbe  Harvest  Waggon*,  In  dem  die 
vcrsddedenen  Einflösse»  die  auf  Galndwniugh 
eine  Wirkung  ausDbten,  deutlidi  sichtbar  sind, 
700  Gns.:  John  Linneil  sen.  .CarryinR  Wheat" 
1900  Gns.;  Millais  .Caiier  Herrin"  1800  Gns.; 
Orcbardsons  lüeiae  Version  seines  bekannten 
BUdes  «NapoicoB  auf  dem  BaUcropbon*  1600 
Gns.;  zwei  Orientstücke  des  J.  F.  Lewis  1250 
und  1000  Gns.;  eine  gröBere  Anzahl  venetiani- 
scher  Ansiditen  des  Ardiltekturmalers  J.  Holland 
bis  zu  llSOGas.;  Loidseers  .Otter  and  Salroon" 
360  0ns.  (1300  Gn^  In  1890);  Lord  Leightons 
.Corinna  of  Tanagra'  wurde  erfrculidierwcisc 
für  nur  220  Gns.  lusge&dilagen;  Peter  Nasmyttis, 
des  alten  schottischen  Landschafters  .View  near 
Godstone'  800  Gns.;  John  Petties  .Treason* 
520  Gns.;  von  englischen  Aquarellen  einige  Peter 
deWintbis  zu  640  Gns.;  David  Cox  ,Lancaster: 
Peace  &  War*  900  Gns.;  Copley  Fielding  .Ben 
More.  Isle  of  Mull"  S90Qns.;  Fred  Walker,  von 
dessen  Triumph  im  Auktionssäle  vor  einigen 
Monaten  hier  die  Rede  war:  .Marlow  Ferry", 
nur  11' 4X18  inch  groß,  2700  Gns..  nodi  420 
Gns.  melir  als  sein  kOrzlicber  Rekord;  seine 
.Stieet;  Coakbam-  1600  Gns.  (860  Gas.  bi  1886); 
sein  .I^ishmonger's  Shop'  ebenfalls  1600  Gns.; 
).  Holland  .A  view  on  the  Grand  Canal,  Venice" 
585  Gns.;  ).  F.  Lewis  .Scene  in  Cairo*  600  Gns. 
Von  dem  frahen  Landsdiafter  fionington,  der 
ebicn  nidit  unwcseirtHchen  EhiflnB  auf  die 
Barbizon-Mclster  ausgrf:ht  tiat,  waren  nur  zwei 
kleine  Skizzen  zum  Verkauf  ausgestellt:  .Quai 
duLouvre",  1828  gemalt.  220 Gns.,  und  ,A  Coast 
Scene"  200  Gns.  (105  Gns.  in  1875).  —  Von  den 
Barblzon-Meistem  selber,  um  die  sich  ein  eifriger 
Wetlk  -ti.pf  t  r';i  b,  fielen  sehr  hohe  Preise  auf 
Corots  .FluBscene",  3000  Gns.  (Messrs.  Gooden 
A  Fox),  auf  desselben  .LTlaag"  2600 Gns.;  auf 
Daubignys  ,0n  the  Oise,  A^orning"  gar  3500  Gns. 
(Messrs.  Gooden  &  Fox),  die  hödtste  fhr  einen 


Barbison -Meister  gezahlte  Summe  auf  einer 
enqllschen  Auktion;  auf  desselben  .On  theOise, 
Evening"  2900  Gns.;  auf  Diaz  ,Thc  Bathcrs* 
2950  Gns.;  auf  Troyons  ,Thc  herry"  3100  Gns. 
(Messrs.  Agnew);  auf  sein  .in  tiie  Woods  at 
Mendon  above  S^res  480  Gns.  (Crcmetti):  auf 
L'Uermlttes  .The  Gleaners.  Evening",  gemalt 
1890,  die  Rekordsumme  von  2500 Gns.  (Connell); 
auf  ein  anderes  Bild  desselben  Meisters  1250  Gtis  ; 
auf  H.  Harpignies  .Matlm^  d'Automme*  1600 
Gns.  (froher  7S0  Gns.);  auf  C.  H.  Jacques 
,.WDtcrlng  fhe  Flock*  1250  Gns.  (Messrs.  Gooden 
&  Fox);  auf  Meissoniers  Aquarell  .OGf  Guard* 
510  Gns.;  auf  E.  van  Maidies  .Retiuiiiag  from 
the  Pasture"  1150  Gns. 

Von  alten  Meistern  befand  sidi  eigentlich 
nur  ein  Hot!'t  iri.i  in  der  Sammlung.  Dieses 
wertvolle  Bild,  .Ein  Markttag*,  fiel  bezeidi- 
nenderweise  von  700  Gns.  in  Jilire  1878  auf 
260  Gns.  (Messrs.  Tooth}.  —  Dagegen  errangen 
die  neueren  Holländer,  diese  erklärten  Lieblinge 
der  englisdien  Sammler,  auf  einer  früheren 
Auktion  bei  Christie  von  neuem  bolie  Preise. 
Anton  Manves  .Retumlag  from  Work*,  22Vt 
X40  indi  groß,  kaufte  Mr.  Tr  ■"•  fir  f  1fi?7.10. 
Für  Mauves  Aquarell  «The  Homeward  journcjj* 
wurden  «  126  bezahlt;  für  W.  Maris  .Cow  at 
a  Stream'  «22ai5;  fOr  A.  Neuhuys  .The  Torn 
Page*  «  215A  Am  sdben  Tage,  19.  Juli,  trug 
eine  Corot-Landschaft  .Nymphen  zu  der  Musik 
eines  Hirten  tanzend*  £  577.10  und  Troyons. 
.Lc  Mardi^  du  Printcmps*  <  787.10  ein.  Be- 
deutende englisdie  BUder  auf  dieser  Auktion 
waren:  6 Tumerscbe  Aquarelle,  von  denen  .The 
r  1  ,tl.  (  r  Chillon*  den  hödisten  Preis,  £  4.51.10, 
eintrug;  P.  de  Wints  .Grouse  Sbooting  on  tbe 
Atoors*  bradtl«  120.15;  David  Cox,  .Wind. 
Rain  und  Sleam"  f  220.10;  Copley  Fieldirgs 
.Bolton  Abbey-  f  336  (in  1902  1200  Gns);  Sam 
Boughs  „Wermyss  Bay"  erreidite  *  304.10.  Der 
höchste  Preis  für  einige  Blumenstöcke  Fantin 
Latours  am  gieldien  Tage  betrug  €  192.5  fOr 
seine  .Chrysanthemums*. 

Dann  gab  es  im  Juli  nodi  eine  sehr  be- 
deutende Auktion  bei  Christie.  in  der  eine  ganze 
Ansabi  aUeier  und  ausUndisdier  Bilder  des 
Mr.  Artbur  Sanderson,  eines  der  bekanntesten 
Sairri  lcr  :ii  Sdiottlnnd,  unter  den  Hammer  kam. 
Die  kostliüie  Wedgewoodporzellati&ammlung 
desselben  Sammlers  war  im  vorigen  Jahre  für 
£  20000  verkauft  worden.  Obwohl  nun  einige 
Hauptstflcke  seiner  GemSIdesammlung,  so  Hals' 
.Mldiael  De  Waal*  und  Hobbemns  .Auf  den 
Wege  nach  Scheveningen*  im  Auktionssaale 
fehlten,  so  enUilelt  dJesdbe  dodi  nodi  ebie 
Reihe  hochbedeutender  Bilder,  die  wohl  nidit 
alle  den  llinen  gebührenden  Preis  einbraditen. 
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Das  GlenzstQd<  war  Raeburns  Meisterporträt  der 
•Mts.  Mackenzic  of  Orumtochty",  das  Messrs. 
l^incw  fOr  40QO  Gns.  erstanden;  dies  war  das 
Portoflt.  das  Im  vergangenen  FrOhjahr  ehnen  so 
großen  Beifall  in  Berlin  gefunden  hatte  Tin  zwei- 
tes Damenporträt  Raeburns,  .Mrs.  Hai|  of  Spot*> 
bradite  3200  Gns .  das  Portrit  of  •Mr.  Hay  of 
Spot*  650  Gns.  Von  weiteren  englisdien  resp. 
sdiottisdien  Meistern  der  Sammlung  seien  hier 
noch  erwöhnt:  .Group  of  P«;i  irits*  von  Mor- 
land.  1750  Gns.  (Messrs.  Coinagbi  &  Co.); 
»General  Janics  Wotfit"  von  GalndKMrottght 
1800  GrT^..  (Messrs.  Rgnew);  desselben  Meisters 
„WuUruiy  Horses  at  a  Trüugh"  420  Gns.  und 
ein  »Still  Ufe  on  a  Table"  110  Gns.;  .Portrflt 
of  a  Lady*  by  Sir  Joshua  Reynolds,  2000  Gns.; 
dcssdben  .The  Latighing  Girl*  480  Gns.  (In18if9 
1300  Gns):  .Porträt  von  Mrs.  Oiarnock*  von 
i^omney  1900  Gns.;  .Maecenas  Villa*  von 
ILltniaOA  100  Gns.;  Cremes  .Gibraltar  Watering 
Place»  aear  Norwkh''  100  Gns:  J.  S.  Cotmaas 
.Homeward  Bound"  180  Gns.;  David  Wllkles 
,Tiie  Bride  at  her  Toiief  990 Gns.;  drei  Turners 
bis  zu  180  Gns.;  Juhn  Phillip  .The  Gypsy's 
Toilet*.  das  1897  1785  Gns.  bradite,  fiel  aal 
520  Gns.,  ein  unbegreiflidier  Fall  fflr  diesen 
großzQgigen  Sdiotten.  Des  schottischen  Orient' 
malet s  Arthur  Melville  glänzendes  Aquarell 
•Interior  of  a  Turkish  Bath*  bradite  170  Gns.; 
ain  Aqaarell  MlOals  JSIr  tamibras  at  tbe  Ford* 
125  Gns.;  desselben  OlgemAlde  .Cuckoo*  fiel 
von  1550  Gns.  auf  820  Gns.  Constables  erste 
Skizze  zu  seiner  .Valley  Farm*  trug  620  Gns. 
ein.  —  Von  aasiamllsdien  Meistern  der  Sanun- 
loitgsrien  erwUint:  Rembrandt  .Mannerportrlt" 
2000  Gns.  (Marlow),  in  1890  1  ^on  G  i  ;  Velasquez 
.Peasants  at  a  Repsst*  nur  lUüO  Gns.  {lAc. 
Laagton  Douglas) ;  ein  Velasquez  zugesdiriebenes 
Demeoportrfit  1650  Gns.  (Agnew)  und  das  Ibm 
ebenfalls  zugewiesene  .Portrait  of  Queen  Ma- 
riai;;i  uf  Rui  tria"  550  Gns.;  ein  dem  Vandgck 
zugesdiriebenes  Porträt  des  .Kardinals  Dome- 
ttico  RIvarola*  780  Gns.;  dn  Mlnncrportrit  der 
Holbeinsdiule  320  Gns.;  ein  MSnnerporträt  von 
N.  Maes  290  Gns.  —  flm  gleichen  Tage  wurde 
n-Mj;  eine  Reihe  anderer  Bilder  verkauft,  dar- 
unter eine  .Kaoslszene'  vonCanaletto  HO  Gns.; 
«in«  FiaSsseae  von  Rugsdad  480  Gns.;  dn 
Damenportrfit  von  William  Becchey  880  Gns. 
Raeburns  .Bildnis  eines  jungen  mit  einem  Kurb 
Kirsdien*  600  Gns.,  nadidem  es  1902  1200  Gns. 
gebradit  hatte,  dne  der  Unbegrelflicbkdten  in 
den  Auktionssälen. 

wahrend  der  Berlditsperiode  fand  nur  ein 
wlditigerer  Verkauf  von  Handzeidinungen  und 
zwar  bei  Sotheby,  statt,  die  zum  Teil  dem  Duc 
de  Cassano  Scrra  gehört  hatten:  Masacclo 


.Madonna  mit  Kind"  £  33;  Midiel  Angelo 
.Madonna  mit  der  Leiche  Christi*  €  12.10;  drd 
Rafadzddimuigen  «  25.10;  drd  von  Tiepolo 
ä  2O1IO  und  secfis  von  Gande  30. 

Von  Slidien  und  anderen  Sdiwarz-WeiR- 
Biattem  wurde  während  der  Zeit  wenig  an- 
geboten. Wie  gewfihnlidi  gab  es  hohe  Preise 
für  Stöcke  der  altenglisdien  Sdiule.  so  z.  B.  fflr 
das  A\ezzotinto  von  James  Walker  nach  Rom- 
neys „M.S.  Alusters"  f  325.10  bei  Christies  am 
15.  Juli.  An  sdben  Tage  verkauften  Messrs. 
Sothebg  dnlge  DOrcr-  und  Rembrandtbiatten 
darunter  .Die  Mclandiolie"  #  25;  eine  voll- 
standige  Passion  £  46;  Szene  in  Amsterdam 
e  29,  und  .Drei  Baume*  ts  50.  —  Eine  Woche 
Spat  «rnrden  in  demselben  Auktkmslolid  u.  a. 
mehrere  Mezsotlatos  von  David  Lucas  na<ii 
Constables  Landschaften  versteinert  Sie  brachten: 
.The  Rainbow,  Salisbury  Cathedral"  £'28;  .The 
Young  Waltonians"  £52;  .The  Comfield*  <10. 

Aus  der  groBen  Zahl  wertvoller  BOdier  und 
Manuskripte,  die  wiederum  bei  Sothebti  ver« 
steigert  wurden,  sei  einzig  eine  illijüiinurte 
Handschrift  erwähnt,  die  die  Lebensläufe  und 
Portrats  der  berühmtesten  Mitglieder  der  regte' 
renden  Guelfenfamilie  Fornarli  von  Genua  von 
Otto  Fornarius  anno  1105  bis  zu  der  Wieder- 
einsetzung der  Familie  nadi  ihrer  Vertreibung 
durdi  die  Gbibeliinen  im  Jahre  1334  enthalt;  sie 
bradite  #  155.  —  Auf  die  versdiiedenen  Ver- 
kSufc  rfiinpsischen  Porzellans  usw.  hier  einzn 
gehen,  würde  zu  weit  führen.  Nur  ein  Sttick, 
eine  französische  TerracottabDste,  1791  von 
Mario  geformt,  14'/thtdi  hodi,  muB  des  auDer- 
ordentlldienPidses  wegen  dodi  erwlhnt  werden. 
Sie  tmn  nf'mlidi  nm  3.  Juli  bei  Christie  2600  Gns. 
ein,  bei  euieni  früheren  Verkauf  dagegen  nur 
420  Gns.  Die  Büste  stellt  eine  Dame  mit  Häub- 
chen, Perlenhalsband  und  Shawl  um  die  Sdiul- 
tem  dar. 

Dann  kam  das  Ende  dieser  ercignisreidien 
Saison,  die  erst  so  still  eingesetzt  hatte:  man 
verkaufte  bei  Christie  u.  a.  vier  dte  Gobelins, 
die  £  17??  10  eintrugen.  Trotz  der  sogenannten 
sdileditkiu  Zeiten  und  der  Geldknappheit  wurden 
während  der  Saison  öfters  ganz  erstaunlidie 
Preise  erzidt  uud  zwd  SammluogeD  ersten 
Ranges  versteigert  Es  mOsscn  wohl  also 
wieder  bessere  Zeiten  eingezogen  sein,  selbst 
in  Amerika,  wo  die  Knoedler'sche  Firma  ohne 
speziellen  Auftrag,  wie  sie  bekannt  gab,  12600 
Gns.  für  dnen  Turner  ansulegen  für  geraten 
hidL  P. 
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VERMISCHTES 

Die  Van  Dgd»  der  Galeri«  Cattaac«.  Die  An- 
geklagten in  dem  Prozefl  wegen  Attslnhr  der  Van  Dydc- 
sdicn  Bilder  sind  kUrzlidi  freigesprodien  worden.  Die 
Voß.  Ztg.  bemerkt  dazu:  Audi  dieser  neue  ProzeR,  in 
d.'ra  namenlllfJi  der  KAufer.  Conte  Trotli  aus  Fcrrnrn.  der 
seil  Jdhrcn  ein  Palais  am  Placf  V'vniliMTif  i.i  i'iins  uls 
Bilderlnde'n  besitzt,  angeklagt  war,  hat  den  reyelmüUiyen 
Verlauf  mit  den  abiidien,  fast  humorlstisdien  Zwiidicn- 
flllen  gehabt.  Die  Angeklagten  wissen  von  nlditi;  ihre 
Advokaten  behaupten,  daff  unbekannte  amerikanisdie 
Milliardäre  die  Bilder  in  Ihrer  lacht  von  lierjuu  aurigeffihrt 
haben  mühten,  wenn  sie  nidit  Überhaupt  nodi  in  Italien 
■idi  befanden!  Und  gerade  wenige  Wodien  voriier  liat 
der  Conle  Trottl  drei  dieser  Bilder,  darunter  das  Haupt- 
werk in  Paris  an  den  bekannten  Blldcrsammler  Widener 
In  Philadelptiia  verkauft,  der  seine  Erwerbung  schon  in 
der  englisoien  KnoiUeilsdirtfi^Tiie  Buri^ton  Magazine* 


Bit  Sömwudilnii  hinter  sidi  und  fflr  swi! 

 I..W!der  die  Klelnlnkcit  von  3  Millionen  M. 

MWlrtl  «od  aodl  52  Bilder  ^uis  suiu-m  Besitz  mit  in 
den  Kauf  geiicben.  Das  macht  also  im  gatuen  etwa 
3  Millionen  M.,  wobei  auf  das  groBe  Ocmllde  der  Dame 

mit  dem  Mobren  allein  etwa  2' ,  Millionen  M,  kommenl 

Ein  mlinnllches  Portrat  von  van  Diidc,  das  In  dem  gleidicn 
Heft  des. Burlington  Magazine'  verAffentlidit  wird,  stammt 
zwar  gleichfalls  aus  der  Galerie  Cattanco,  ist  al>er  schon 
vor  mehreren  Jahren  mit  ein  paar  anderen  Bildnissen  des 
A.  van  Dijck  veikauft  worden  und  befindet  sidi  jetzt  im 
Besitz  von  A\r  VriiM  in  Pittsburg.  Zwei  weitere  Bild- 
nisse der  Snnimiunn.  Rruslbilder  von  Mann  und  Frau, 
sind  um  5Uj(.iu1)  M.  srtion  Im  Laufe  des  Winters  in  den 
Bi  Nltz  der  Londoner  Nationiil  (iaih  rii  übergegangen.  Alle 
diese  Preise  sind  weit  über  den  absoluten  Wert  der  Ge- 
m«lde. 

Gestohlenes  Bild.  Aus  der  Grüflidi  Harradtsdien 
Gcmildcgalarlt  In  WIM  Ist  ein  wcrivollcs  BUd  von  van 
Dgdc,  betitelt:  .Kopf  eines  Kindes*,  qeslohlen  worden. 

Das  entwendete  Bild,  ein  Olgemftlde  ajf  Leinwand, 
das  mit  den  Spannleisten  aus  dem  Katimen  genommen 
wurde,  stellt  den  nach  links  gewendeten  Kopf  eines  paus- 
büchigen  Kmdes  dar.  dessen  Locken  auf  die  Stirn  und  auf 
die  Schultern  herabfallen.  Dhs  Kleid,  bis  zur  Brust  sldlt- 
bar,  hat  einen  viereckigen  Ausschnitt  am  Halse.  Auf  dWff 
Leinwand  des  Bildes  befindet  sich  die  Signatur  ,W.  S. 
22V*.  Das  BUd  ist  S2  an  breit  und  46  cm  hodi. 

Amattfdaa.  KOrzlldi  Ist  ein  vor  langer  Zelt  in  das 

An^land  gewanderter  Ifembrandt  hierher  zuriltkfjckehrt, 
und  7war  handelt  es  sich  um  dus  Ü-ld  der  Muüer  des 
Künstlers,  das  sidi  bisher  in  der  Galerie  Sanderson  in 
SdMMtlMMl  befand  nd  ao*  nf  dtr  KaabfadtaimlKlIans 


Im  Jahre  W*<  zu  selu-n  wHr.  Die  Kuiislfintia  Preyer  im 
Haag  hat  das  Uild  erworben,  und  man  beinuti".  sirti  sdion 
jetzt,  um  einer  at>crmaligen  Auswanderung  vorzuheurien. 

Elae  KustbSrsc.  In  Amerika  soll  unter  den  Au- 
spliien  des  bcrflluaten  iHlnos  nnd  Mllliardan  Plcipost 
Morgans  an  die  GrOndnng  einer  .Internationalen  Knast- 

br>rse"  ficsdiritten  werden.  Morgan  hatte  schon  bei 
seinem  lelzten|Aufenthall  In  London  seinen  Lieblingsplan 
engiisdien  Kunstfreunden  entwickelt  und  mit  seiner  Idee 
bcgatetcrtcn  Anklang  gefunden.  Diese  besteht  dann, 
sivisdien  den  vcradiledenen  großen  Museen  Europas  und 
Amerikas  ein  Anslausdisiistem  ins  Letien  zu  rufen,  durdi 
welches  Institute,  die  Werke  einer  gewissen  Sdiule  in 
llberfluR  besitzen,  solche  für  Werke  einer  anderen  Schule 
auszutni.siiii:;  vermi.qin  ,"i\<'rtj«n  ist  der  Ansicht,  daB 
jedes  Museum  dLir<h  die  Kunstborse  die  MAglichkcit  haben 
werde,  seine  Sammlungen  weit  mehr  zu  vervollkommnen, 
als  CS  jetzt  die  verworrenen  Zustande  auf  dem  Inter- 
nationalen Kunstmarkle  zulassen  nitch  die  offiziellen 
Kreise  in  Amerika  befasser.  s:(1i  ben  its  mit  dem  Projekte, 
wie  aus  einer  Mitteilung  desMelropolitan-Kunst-Muaeums 
hervorgeht.  Der  berOBmlc  ameriKaniscbc  AlUlir  Bvtlttt 
Skinn  und  andere  Künstler  jenseits  des  GroBcii  TcIdiM 
verspredien  sidi  namentlldi  für  die  Kunst  in  rtmcrika 
von  der  Internutionnlen  Kunslbörse  viel  Gutes,  da  sie 

aadi  dazu  beitragen  dQrfle.  Maler  und  BUdbauar  der  Ver- 
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NEUE  KATALOGE 

Martin  Breslauer,  Berlin.  Unter  den  Linden  16.  Kata- 
log III.  Dokumente  frühen  deutschen  Lebens. 
Erste  Reihe.  Das  deutsche  Lied  geistlich  und  weltlich 
bis  zum  18.  Jahrhundert.  Der  Katalog  behandelt  eine 
umfangreiche  Sammlung  alter  Drucke  und  Handsdiriften, 
die  unter  dem  erwähnten  Titel  ein  getreues  Abbild  deut- 
sdier  Sitte,  besonders  Im  15.  und  Ih.  janrhunderf,  geben  soll. 

Diese  Veröffeiillidiung  wird  in  unqeffihr  zehn  Teilen 
erscheinen.  Sie  baut  sicti  auf  einer  Sammlung  auf,  die 
von  Dr.  Karl  Blitz  begründet  wurde. 

V.  ZabB  ä  lacaadi,  Dresden.  Waisenhausstr.  lü. 
Kalälqp  »1.  BOdicr.  Hotaduttt-  ud  Kivftrwuka  da« 
iS-ir  [ahifemdatls. 

Oskar 

talog  6. 

heilen. 

K.  W.  Hierscmann,  Leipzig.  Königslrarte  3.    Kot.  ,VK) 

iCesdiidite  der  Kunst,  Galerlewerke,  Kataloge,  Publi- 
tdüoan  tumi. 
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8. 


Mitte 


1.  H.  Helbing.  SmI.  Grauer- 
Trappau.  MeiBner,  Ludwigsbiirger, 
Wiener  Poraellm. 

Aachen.  Ant.  Creutzcr,  vorm.  M. 
Lempcrtz.  StnI.  Dr.  Kann,  Wien  u.  a. 
Radicruncj.  ult.Mfistcr,  Kupferstidie, 
Lithographien  u.  Schwarzkunstblatt. 

Aadien.  Ant.  Creutzer.  vorm.  M. 
L^mpertz,  Bitrilotiiek  eotlt  BOdier 
aus  allen  Wissenschaften. 


I 


Okiober   Aathta.  Ant  Creutzer.  vorm.  AI. 
Ende       Lemperts.  SmL  hervorrag.  Kunst- 
gegenstBnde,  MM>ei  etc. 

Novemb.    Aadien.    Rnt.  Creutzer.  vnnn.  M. 
Anfang        Lcrnpertz,  Bedeutende  Siiilg.  von 
Getnfliden  alter  u.  neuer  Meister. 
Mitte     Aachen.  RnL  Creutzer,  vonn.  HL 
Lempertz.  Blbliotliek  N.  N. 
aus  allen  WIssensdialten. 
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Galerie  Helbing  >  Mündien 

Bedeutende  Kunstauktion 


Sammlung  £•  Grauer,  Troppau 

as^^B  Hervorragende  PorzeUane  ^^^^ 

dabei  MdBea,  Lndwigsbnrg,  WIcBi  Beriin,  Fraukenfhal«  HOdut, 
Sftvreii  ClMtitlUg»  ferner  japanisdie  und  diiiieiisdic  Porsellaae. 

Der  ausffllurlidl  iMsdirdbende ,  wissensdiaftlidi  bearbeitete  Katalog  dieser 
Sammlung  wurde  von  Herrn  Dr.  E.  W.  Braun,  Direktor  des  Kaiser  Franz 

Josef-Miisciims,  Troppau,  verfaßt 
Jede  weitere  Auskunft  durdi 

Hugo  Helbing,  Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

UebigstroBe  21  —  WagmUllcrstraBe  15. 


Amsler  &  Ruthardt 

Hofkunsthändler  I.  I.  A\.  A\.  des  Kaisers  und  der  Kaiserin. 

BERLIN  W.64  q  Belirenstraße  29 A. 
Kunstantiqnariat    ♦  Kimstversteigernngen. 
Ankauf  ganzer  Sammlungen  und  wertvoller  Einzelblfitter. 


Kupferstiche  und  Holzsdinitte  alter  Meister 

in  Nadlbildiingen  der  Reidisdrucktrel  7U  Berlin.   Illustrierter  Kiitalug  M.  — .tiU. 

Photographien  aus  allen  Museen 

Gemälde     Skulpturen  «>  Ardiitekturen  «  Ansiditen. 

XV.  Moderne  Kniwl  M.>-.90. 

Ulustr.  Kataloge.    XVl.  Klasstsdie  und  religiöse  Kunst  .  .   .  M.  -  .50. 

XV!f  Jagd  und  Sport  M.  1.-. 

Die  Hauptwerke  der  Kunstgesdüdite 

in  Origfaul-PhotograplilciL 
Mit  biograptaisdicn  und  knnstgcsdilditUdien  Notiten.  Oho«  Abbild.  M.  3l90l 
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P  ARISy  15t  rac  Rlchepaiise 

Pn  nächster  Nlhe  der  Madelein^ 


Bonnard  /  Boudin  /  C^zanne  /  Corot 
Courbet  Lucic  Coiisturier  Gross 
Daumier  ,  Degas  ,  Delacroix  /  Maurice 
Denis  /  Fantin- Latour  /  Foraln  /  Gau- 
guin /van  Gogh  /  Guillaumin  /  JHanguin 
Hcnri-Matisse  Luce  Manet  /  Monet 
Puvis  de  Chavannes  ,  Renoir  /  K.  X. 
Round  /  van  Ryaadberghe  /  Seurat 
Signac  Sisley  /  Toulouse-Lautrec 
Vallotton     Vuillard  etc. 


Eintritt  freL 


lirtmliciiliiilDio  Geori  B.ff.Ulffif. 


Vor  kurzem  ersdiien  bei  uns 

Stephan  Rottaler 


mm  BUdkucr  der  MlmaiiiiMca  Ii  Aübqfcni 

von  Dr.  Philipp  Maria  Halm. 

Mit  vielen  Abbildungen  8  MarlL 

Franz  Wolter  sagt  in  der  literarisdien 

er  Postzeitung 
udi: 


Beilage  der  Augsbur 
Uber  das 


.  .  .  .  Wie  (Iii-  friihirin  Publlkalionrn  Dr.  Hnlms  si> 
qrundlcgi  n<U'  Arbi  itiri  /u  bi  lrarhti'ii  sind.  &»  darf  man 
In  weit  höherem  MaH«  dies  von  der  gediegenen!  Ilcl' 
Higen  Slndic  tbcr  den  wkdcracfniacMn  T**'* 
Rottaler  behaupten.  Und  In  erster  Lfnie  soll 

Uiitti  die  Basis  bilden,  um  weitere  Klarheit  . 

dunklen  Pfaden  der  Stein-  und  Holzplastik  n 
breiten,  und  Anregung  geben,  weiter  auszubtnta  intd 
zu  vollenden  ....  Das  mit  vorzüglichen  lUiUtraMoneB 
reich  ausgestattete  und  diirdi  gewissenhafte!  Queden- 
sludium  bedeutende  Werk  wird  insbesondere  allen 
denen  von  Interesse  sein,  die  nidil  nur  Ober  die  helmat- 
lictie  PiHstik  jener  besonders  fesselnden  Frühzeit  des 
16.  Irthrluimlerts  AufsdiluH  erhallen.  Mindern  die  vor 
ailen  Dingen  eindringen  wollen  in  das  Wesen  der 
kanaUafiadwn  TlUfMicll  eines  Meislers  kuast« 
hiatOffaNii  w  bcdttttenden,  alten  nlcdcitagiriidm 
HtRogutadl  Ludahnt. 


üüüÜH!^  Malerklassiker 

Die  Meisterwerke  der  bedeutendsten  Galerien  Europas 

Unenfbehrlidi  als  Nadisdilagewerk  ffir  Kunsthistoriker 

=====  und  Kunstliebhaber  ==—=5 

Handlidies  Biidiformat  19x27  cm,  elegant  in  rot  Leinen  gebunden. 
Älle  Bände  sind  einzeln  kfluflicii.     -    Bis  jetzt  ersdiicnen: 

Bd.  I.  K.  Alt  Pinakothek  Mündien 

t&-ia  THBCnd)  au  JUMtdmdie 
irk 


Z  Anflage. 
Preis  12  Mar< 

Bd.  II.  KgL  Galerie  Dreaden 

Za  Kunsidrudte.  Preis  12  Mark 

Bd.  III.  National  Galleru  London 

232  Knnsldrurke.  Preis  12  Mark 

Band  I  nad  UI-VI  mtt  «loicUcndcai  Text  ma  Unhrcnitaii-Prolcasor  Dr.  Karl  VoU 
Band  n  nlt  abiMttadcfli  Ttxt  voa  Dr.  Bt^tffb  BIfIk 
Wtttata  Blndt  sM  ta  Vorbmilnaa  lUnaMarttr  PraipaU  koatcnloa  von  Vtrteger 


Bd.  IV.  Rijks-Museum  Amsterdam 

Kunstcfrucke  Preis  12  Mark 

Bd.  V.  Kgl.  Galerie  im  Haag  und 
Galerle  der  Stadt  Haarlem 

125  Kun?tdruikc  Preis  9  Mark 

Bd.  VI.  Kgl.  Galerie  Kassel 

209  Kunstdrucke  Preis  12  Mark 


Zu  beziehen  durdi  jede  Budi-  und  Kunsthandlung  oder  unmittelbar  von 

Franz  Hanf staengl,  Kunstverlag^  Mfindien 
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JOH.  GEORG  EDLINGER.  Porträt  der  Churfflrstin  Elisabeth  Auguste  von  Pfalz-Bayern 

□  Kgl.  Residenz  MDndien 

Zu  dem  AufsaU  .Znr  Kenntnis  job.  Gg.  EDLINGERS  und  seiner  Zeil*.  □ 
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Zu  Michelagniolos  Schaffensprozeß 

Von  Adolf  Gottsdiewski. 

Durch  die  Auffindung  des  gioBen  Modell-Torsos  der  Akademie  zu  Florenz 
wurrip  eine  wichtige  prinzipielle  Frngc  zu  erneuter  Diskussion  gestellt:  die  Frage  nach  dem 
Schaffensprozesse  des  Genies  in  der  bildenden  Kunst.  Michelagniolos  Gesamtleistung 
ist  so  groB,  so  neu,  so  tief,  daß  es  darüber,  ob  er  ein  Genie  war,  noch  nie  einen  Streit 
gegeben  hat: .  er  ist  da»  Uasiisdie  Beispiel  fOr  Betradilmig  fiber  den  sdiOplerisdien 
Mensdien  geworden.  Man  sollte  nun  meinen.  daB  die  lämslgcadiidite  in  einem  PaÜe, 
wo  sie  dem  philosophierenden  Gedankenleben  einen  Dienst  erweisen  könnte,  in  beson- 
ders hohem  Maße  kühle  Sachlichkeit  und  strenge  Arbeits-  und  Denkethik  anwenden 
würde.  Wie  es  aber  überhaupt  beobachtet  werden  kann,  daB  gerade  in  solchen 
Auilden,  von  wddien  Fidcn  im  allgemeine  Denken  und  FQUen  des  Mcmdipn  liin' 
fiberflttiren,  es  sdiwerer  ist  als  irgendwo,  die  Einzeltalsadie  vom  alten  Interpretatfons- 
lieiwerk  loszulösen,  so  finden  wir  auch  die  Kernpunkte  des  Problems  von  Michel- 
agniolos Schaffen  immer  wieder  durdi  gefühlsmfifilge  persönlidie  Ueblialiervörstdlungen 

gegen  den  Blick  der  Erkenntnis  umhürdet. 

Durch  jenen  meinen  Fund  erhielt  die  alte  Meinung,  daß  Michelagniolo  olme 
gn^  Moddle  seine  Figuren  ans  dem  Marmw  sdUug  einen  SttiB:  er  madite  Moddle 
wie  jeder  SterbUdie,  sidierte  sich  seine  Arbeit  durdi  die  Ausfahrung  Im  Icorrigierbaren 
Thon.  Aus  dem  im  Wähnen  titanischen  Schöpfermutcs  in  unaufhaltbarem  Triebe  einem 
ungefügen  Steine  zu  Leibe  gehenden  und  aus  ihm  die  Formen  seiner  Intuition  mit 
gewaltigen  Schlägen  befreienden  Stürmer,  wird  ein  Künstler,  bei  dem  der  Flut  der 
I(teen  das  aussondernde  Denken  und  diesem  das  kfthl  überlegte  Arbelten  folgte^  ehi 
Mann»  der  das  Ganse  sehies  groBen  Werkes  Oberadiante,  das  Einaefaie  flberlegte,  die 
Bedingungen  des  Gelingens  erwog  und  technisdie  Erleichterung  benutzte. 

Wenn  niciit  ein  romanlisrhcr  Nebel  den  Blick  auf  die  Tatsachen  aus  Michel- 
agniolos Leben  gefärbt  hätte,  so  müßte  die  Art,  wie  er  seine  Ricsenunternehmungen 
als  Organisator  und  Geschäftsmann  großen  Stils  angefaßt  hat,  das  heißt  denkend, 
ordnend»  redmend  und  beredinend.  Ober  sebie  Natur  Anfkttmng  gegd>en  haben;  als 
vmftosende  Kalkulattoaen,  tai  weklie  Wegebanten,  Transporte,  ein  Heer  von  AibeHera 
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und  Meistern  eingestellt  werden,  erscheinen  seine  PUne  Als  Beginn  jedes  seiner 
Unternehmen  Ist  dn  vom  iHaimorbredien  l»ls  sum  Aufbauen  durdidadites  Programm 

in  seinem  Kopfe  fertig.  Die  Quadraturarbeiten,  der  Rahmen,  der  einen  nadl  Form 
und  Proportionen  feststehenden  Inhalt  voraussetzt,  werden  schon  In  Momenten  aus- 
geführt, wo  selbst  den  zunödist  Beteiligten  die  ersten  ideelichen  Antiingc  nodi  im 
Vagen  zu  schweben  scheinen.  Blöcke  für  Figuren  werden  abozziert,  was  ein  detailliertes 
Formvorsidlen  jeder  etnirinen  des  ganzen  Statuen^Heeres  und  vfililge  Klarhdt  über 
dessen  anhMeklonisdie  Bedingtheit  erfordert,  xu  dnem  ZeHpuniit.  in  weldiem  fiber 
Ziel  und  Absicht  des  Meisters  für  die  Außenstehenden  noch  Dunkel  gebreitet  ist  Er 
überdenkt  alles  und  will  alles  selber  machen,  in  jedem  praktischen  Falle  fühlt  er  sich 
praktischer  als  im  Spezial-Gewerbe  ergraute  Männer.  Dali  er  dann  nicht  durch- 
zuhalten vermochte,  das  ist  das  tragische  Phänomen,  dessen  Untersuchung  von  Fall 
zu  Fall  uns  oft  auf  äuBerildie  Umstflnde.  oft  aber  auda  auf  mensdiüdie,  allzu  mensch- 
lldie  Regungen  in  seinem  Innern  führen  wird. 

In  welcher  Weise  ihm  nis  Erfinder  und  Zeichner  sein  Genius  die  Idee  ztiträgt 
und  sie  ihn  für  die  Ausführung  zubereiten  läßt  können  wir  nur  erlauschen.  Die 
sixtuiisciie  Decke  offenbart  uns  den  Meister  als  systematischen  Formenabwandler, 
wddier  In  dner  Kette  von,  man  mOdile  sagen,  mathenutisdien  Variationen  alle  Mög- 
Udikdten  der  Bewegungen  im  gegebenen  Räume  «rsdiOpft;  sie  hat  etwas  von  der 
strengen,  kühlen,  unentrinnbaren  Folgerichtigkeit  einer  Bach'schen  Fuge.  Seiner 
Intuition  wohnt  die  Kraft  einer  Weiterzeufi"nq  von  serienmäßig  verwandten  und 
dabei  individuell  unterschiedenen  flächig  vollkommen  zu  lösenden  Bewegungen  inne. 
Dassellie  Phänomen  zeigt  sich  an  den  plastischen  Serien-Erfindungen  des  ersten  Plan« 
zum  Julius-Grabmal,  im  kleineren  MaBstabe  bei  den  Medid-^jrSbeni.  Die  Mannigfeltig^ 
kelt  In  der  Gleichartigkeit,  die  schwerste  und  das  bcwuSteste  Künstlertum  voraus« 
setsende  Aufgabe,  immer  wieder  zu  verkörpern,  daran  erprobte  er  seine  Kraft 

Seine  Erfindung  bewegte  sich  überhaupt  in  einer  gewissen  konstanten  Kette. 
Von  der  SixUnisdien  I>ecke  führen  Fäden  zu  den  MecUci-Gräbem.  diese  sind  mit  den 
Ideen  der  Fassade  von  S  Lorenzo  verknüpfll  usw.  Die  Konzeption  der  Madonna  von 
&  Lmenzo  fAlll  vide  Jahre  vor  die  Ausführung,  In  eine  Zeit,  ab  von  den  Grabmaiem 
noch  keine  Rede  war.  Nachhaltiges  Denken,  keine  Sprünge,  konstantes  Entwtdtdn, 
nicht  Hcrumtasten  charakterisieren  den  Erfinder  Michelagniolo. 

Seine  Durcharbeitung  der  einzelnen  Figur  in  der  Z  e  i  ch  n  u  n  g  ist  wiederum  ein 
meUiodisdier  Prozeß.  Man  hat  den  Emdruck.  einen  Naturforscher  am  Werke  zu  sehen, 
wie  er  den  ganzen  Habitus,  Anatomie  dann  und  Pbgsloto^e  des  mensdüidien  Körpers 
zu  beherrschen  strebt.  Die  Feststellungen  Otto  Hettners  gestatten  es  uns,  Michelagniolos 
Zeidmungen,  diese  feinsten  und  unmittelbarsten  ZeiKjnisse  seines  Formdenkens,  Intensiver 
als  bisher  für  die  Erkenntnis  des  Meisters  auszusdiöpfcn  Ist  es  immer  als  ein 
Wunder  erschienen,  daß  Michelagniolo  die  gewaltige  Leistung  der  sixtinischen  Decice 
in  einem  Zeitraum  von  weniger  als  vier  Jahren  vollendet  hat,  so  mufi  die  genaue 
Einsidit,  hl  di«  von  Ihm  geübte  exakteste  Studlenaibeit  sie  bis  entfernteste  Bereich 
des  Unausdenkbaren  verlegen.  Das  komplizierte  Vorgehen,  wekSies  er  im  Verantwort' 
lidikeitsgefflhl  seines  Genies  sich  auferlegte,  begann  mit  einer  rasdien  Fixierung  einer 
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Idee,  die  natürlidi  sciion  im  innprlichen  Auslese-Prozeß  als  beste  Lösung  empfunden 
ward.  Durdiaibeilcn  des  Motivs  ah  Ganzes  mit  Hilfe  von  Modellen  auch  in  Fällen, 
die  uns  die  Benutsung  des  Modells  auszusdilidten  sctadnen,  war  die  zweite  Etappe: 
eine  Reilie  von  Sfaidien  wiederum  itadi  dem  Modell  zu  voUem  Erfassen  der  Details 
versetzen  ihn  in  den  Besitz  des  vollen  Reichtums  der  Formen.  Eine  Zusammenarbeit 
alles  Gewonnenen  zu  einer  Gesamtzeidinuiig  sdilieRen  die  Vorarbeiten  ab.  So  Figur 
für  Figur  zu  studieren,  für  einen  unabsehbaren  Zug  von  Gestalten  sich  solche  ein- 
gehende Arbeit  auferlegen,  das  hettit  heroische  Zfihigkeit,  nicht  Draufgänger- 
tum. Der  Mann,  der  das  vermag,  den  hat  seht  Genie  zu  einem  wie  eine  Masdiine 
unaufhaltsam,  uneriitttUch  weiterarbeitenden  Organismus  umgesdiaffen. 

Nach  der  Versicherung  V^Rsjiris  hat  ihm  aber  nidit  einmal  dieses  wcttum- 
fassende  Studium  in  der  Zcidinung  cjrnitqp  getan.  Er  habe  die  Figuren,  die  er 
malen  wollte,  zuerst  modelliert  und  das  plastisdie  Werli  alsdann  gezeichnet 
Vasari  spridit  in  der  »Introduzione  alla  pithira"  (ed  Milaned  Vol.  I.  pag.  177)  von 
den  Verkürmtngen.  .Hierin  hat  es  nie  einen  Zeldiner  oder  Maler  gegeben,  der  es 
besser  gemacht  als  unser  Alidielangelo  Buonarroti;  und  es  hat  es  auch  niemand  besser 
machen  können,  zur-nal  er  in  göttiidicr  Weise  plastische  Figuren  geschaffen  hat.  Zu 
jenem  Zweck  (der  Darstellung  der  Verkürzung]  hat  er  in  Thon  oder  Wachs  Modelle 
angefertigt  und  nadi  diesen,  weldie  besser  als  lebende  Mensdien  stIUe  halten,  Umrisse. 
Udiler  und  Sdiatten  gewonnen." 

Von  solchem  Vollkommenheitshunger  geben  uns  auch  folgende  Worte  Vasafis 
eine  ergreifende  Vorstellung:  .Kurz  bevor  er  starb,  verbrannte  er  eine  (]ro?ir'  Zahl  von 
Zeichnungen,  Skizzen  und  Kartons  seiner  Hand,  damit  niemand  qe\v;ihr  werde  die 
Mühe,  weldie  es  ihm  kostete,  und  die  Wege,  aul  weidien  er  seine  Schöpf- 
ungen seinem  Genius  abrang.* 

Soldie  Worte  hätten  su  denken  geben  sollen.  Aber  der  jihigste  Biograph 
Michelagniolos  Hans  /Wackowskij').  sdireibt.  „Seifen  hat  Michclagniolo  die  Zeichnung 
als  Studhun  zu  einem  jeweils  in  Angriff  genommenen  Werk  benutzt"  „War  die 
Lösung  eines  Problems  gefunden,  so  genügten  wenige  Striche,  sie  festzuhalten.  Wäh- 
rend der  Arbeit  gab  er  sldi  dann  wohl  noch  itticr  ein  Detail,  ebie  Handhattung, 
eine  MuskdvetsdiiebungRediensdMft'IMese Vorstellung  von  ebiem  leidithin  dilctUerenden 
Midielagnlolo  wird  von  den  Zeidmungen  selbst  aufs  gründlichste  widerlegt 

Sehen  wir  Mtdielagniolo  seine  Unternehmen  als  Ganzes  berechnend  und  klar 
überlcqt  anfassen,  wenn  auch  die  Zeit  ihn  oft  von  seiner  Route  abbringt,  sehen  wir 
scme  Ertmdung  m  emer  yewi^isen  methodisdien  Reihenarbeit  sich  entfalten,  sehen  wir 
sdn  zeidinerisdies  Shidlum  von  «dssensdiafUidiem  FcHschertrieb  erfOUt  auf  langsamem 
mflhevvdlem  Wege  der  hOdisten  Wahrhaftigkeit  ziistrdKn,  so  sollte  uns  Verwundern 
fassen,  wenn  wir  sagen  hören,  daß  den  Meister  bei  der  .^Msführung  seiner  Marmor- 
werke  sein  göttlidies  Schöpfergewissen  verlassen  habe  und  daß  er  ohne  eine  bis  ins 
letzte  Detail  alle  plasUsdien  Formen  erfassende  Vorarbeit  an  den  Block  selber 
herangetreten  ad:  die  Auffindung  eines  großen  eigenhändigen  Moddls  Michelagniotos 


O  Hans  Madrawaiqi.  Mldudagntolo.  Bcrilu  1908.  S.  attf. 
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klttfi  ab  S<ftlii8rifldc  der  Bvidit  in  da»  Rh^en  um  die  VoHkoaminiheit  aufgenominen 
weiden  mftssen.   Wo  aber  jenes  Eindringen  in  sein  Sdiaffen  fetaUe,  da  war  das 

FI uBg Ott- Modell  ein^  irrationale  GröBe,  die  die  alte  gewohnte  Gleichung  störte.  Es 
störte  auch  die  Gleidiung,  welche  Hans  Mackowsky  sich  für  seine  Midielagniolo- 
Biographie  angesetzt  hatte.   Darum  schied  er  den  Störenfried  schleunigst  aus. 

Er  behauptet :  .Als  MicheJagniolo  Gehilfen  für  die  Figurenarbeit  an  den  Medici- 
Grflbem  einstellte  (Madiowsky  gibt  als  Zdipunlit  vorlier  das  Jahr  1533  an),  gab  er 
Ihnen  als  Vorlrilder  genaue  kleine  Thon-  oder  Wachsmodelle.  Damit  er  freie  Hand 
zur  Korrektur  hatte,  lieR  er  darnach  zunächst  ein  Zwisdienmodell  in  Thon  und  Scheer- 
wolle  anfertigen.  Das  ursprüngliche  kleine  ittodell,  also  das  Original-Modell,  hat  sich 
G>sinio  für  sein  Studio  m  Bronze  gießen  lassen,  um  es  zu  erhalten.  Das  Zwischen- 
moddl.  das  JKontorsoU  aufgebaut  haben  mag  oder  sonst  einer  der  Gehilfen  kam  in 
die  Afcademte*  381.)  Der  Uehie  BronzeguB  ans  dem  Studio  Cosimos  ist  derfentge. 
den  ifb  im  Mnseo  Nazionale  entdeckt  habe. 

Das  was  Aladcowskii  711  seiner  Stellungnahme  treibt  sagt  er  selbst:  , Unmöglich 
sich  Midielagniolo  jemals,  wenn  er  zu  MeiRel  und  Hammer  greift,  innerjidi  an  ein 
durdigeführtes  Modell  gebunden  zu  denken"  (S.  581.)  Er  hat  seine  feste  Meinung 
darflber.  wie  Micbdagniolo  verfahren  ist:  .Nadi  der  Ufichtigen  Skizze  folgte  das  aus- 
geführte Studium,  dann  meist  ein  kleines  Moddl  und  darauf  ging  es  (ohne  Zwisdien- 
modell) an  das  Behauen  des  Marmors".  In  dieser  Anschauung,  Ist  für  ein  großes 
Modell  kein  Raum.  Eigenhändige  Aufzeidmungen  Midielagniolos  selber  widerspredien 
ihr  aber  und  es  ist  schade,  daß  Mackowsky  diese  nicht  kennt 

Das  große  Ummiodeil  ist  das  Orighial  und  da-  kleine  ebenfalls  von  mir 
entdedde  BronzeguB  ist  die  Kopie.  Den  von  mir  daffir  be^diradilen  sliUsUsdien  und 
dokumentarischen  Belegen  kn  .Mfinchner  Jahrbuch"  (Bd.  I.  S.  49 — €4)  will  ich  neue 
hinzufQgen  und  diese  werden  wohl,  wie  idi  hoffe,  ALadsowskg  von  sebiem  alten  Vor- 
urteil  abbringen. 

Es  ist  also  Mackowskij  undenkbar,  daß  Midielagniolo  bei  der  Ausführung  seiner 
grandiosen  bildhauerisdien  Aufgaben,  wddie  Vennögen  versddangen.  die  das  GeUngen 
der  einzelnen  Statue  sicheisteUenden  Hilfamiltel  anwandte,  weldie  allein  ihm  die  VoH' 

endung  des  Ganzen  gewährleisten  konnten.  „Unmöglich  sidi  Midielagniolo  jemals, 
wenn  er  zu  Meißel  und  Hammer  greift,  innerlich  an  ein  durchgeführtes  Modell  gebun- 
den zu  denken."  Wenn  Mackowsky  sich  die  durch  das  Material  sich  ergebenden 
Bedingtheiten  des  tdldbauerisdien  Aibeitens  ordentliift  Mar  gemadit  hfttte,  würde  er 
einen  soldien  Satz  nidit  haben  sdiretben  können.  Die  Statuen  fQr  dte  Medid^GrSber 
sollten  einer  gioBen  Gesamfluimposition  einbezogen  werden,  sie  muflten  also  sdion 
im  Detail  g^^nau  feststehen,  wenn  7t!  ihrer  Ausführung  in  MrirTnor  gesdiritten  wurde. 
Die  Kostbarkeit  der  großen  Marmorblöcke  machte  es  zur  dnnyenstcn  Notwendigkeit, 
das  Mißlingen  der  aus  ihnen  herauszuarbeitenden  Gestalten  auszusdiiießen.  Wir  wissen, 
daB  JVUdidagniolo  in  den  ersten  Jahren  der  Arbeit  an  den  Medici-Grfil>eni  alles  sdber 
madien  und  keine  Gehilfen  um  sidi  duMen  wollte:  um  dies  als  BiMhauer  rein  physladi 
zu  vermögen,  mußte  er  alle  handwerklichen  Arbeiten  von  sich  abwälzen  und  nur  die 
eigentlich  künsUerisdie  I^istui^  sidi  vorbehalten.    Allen  hier  angeführten  Momenten 
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gcriugte  die  Anfertigung  (jrülkr  Modi  lle:  sie  ermöglichten  es,  die  Details  der  einzelnen 
Figur  zum  Ganzen  der  Gesaintkomposition  zu  stimmen,  den  großen  Marmorblocfc  durdi 
Punktieren  vor  dem  Verhauen  at  bewahren,  sie  gesrattetea  die  dgene  Arbeit  de« 
Meiaten  auf  dfe  Amarbeltang  der  F^r  in  liorrlgierbareRi  und  Jedem  Druck  der  Er* 
findungskraft  und  der  Hand  nadigebendem  Thon  und  auf  die  feinere  Bearbeitung  der 
vom  Steinmetzen  abbozzicrien  Figur  im  Marmor  zu  besdiränkon. 

Diese  allgemeine  Argumentation  aus  den  mnerlidien  Notwendigkeiten  der 
großen  bildliauerisdien  Arbeit  erübrigt  sidi  natürlich,  wenn  das  grolle  Original- 
Modeü  zu  dnem  der  .HAsse*  in  Redunmg  gestellt  wird.  Um  seine  Ansdiauung 
über  den  Sdiaffensprozeß  der  Meister  aufredit  erlialten  zu  Iiönnen,  muß  darum 
Madfowskg  das  neue  Faktum  des  großen  Thon-Modells  in  Frage  stellen:  Es  sei  eben 
nidit  eigenhändig  vom  Meister,  sondern  auf  Grund  eines  kleinen  Modells  des  Meisters 
von  Getiilfen  ausgeführt.  Beweisführung:  die  Qualität  Unter  ungebührlicher  Hervor- 
hebung der  von  mir  sdlier  ausgesprodienen  Sctawfldien  des  großen  Torso  (von 
denen  idi  die  eine,  das  geringe  Volamcn  der  Brust  nicht  mehr  ais  solche  ansehe,  seit- 
dem ich  von  hohem  und  nahem  Standpunkt  festgestellt  habe,  daß  beim  Crepuscolo 
dieselbe  Brustform  vorhanden  ist),  und  unter  Beiseitelassung  der  Großartigkeiten 
wird  er  als  mattes  und  schwaches  Werk  erklärt  und  statt  dessen  der  kleine  Broncetorso 
zu  einem  Meisterwerk  erhoben.  Sehr  einfedi.  Nun  i^  es  aber  Mackowsky  nicht 
aufgefallen,  daB  alles,  war  er  als  Schwtche  des  groBen  Ton-Torso  anfflhrt, 
ganz  genau  so  auch  beim  kleinen  Broncetorso  vorkommt,  namentiidi 
wiederholt  sich  die  Brust  in  genau  den  gleichen  Formen.  Sein  Qualität«;i!rtei! 
ist  so  völlig  unbegreiflich,  daß  es  den  Anschein  hat,  ais  ob  Mackowsky  es  sich  nur 
aui  Grund  der  Ptiotographien,  die  t>eim  großen  Torso  die  reiche  Füiie  der  Formen 
nidit  voll  wiedergeben,  und  nidit  vor  den  Originalen  selbst  gebildet  hat  So  lange  ich 
nidit  die  GewIBheit  vom  Gegenteil  habe,  kdnnle  idi  mir  eigenUidi  ehie  Polemik  gegen 
Madcowsky  schenken.   Aber  ich  schreibe  ja  nidtt  nur  für  ihn. 

Aus  den  Schilderungen  von  Michclagniolos  Zeitgenossen  vernehmen  wir  etwas 
von  seinem  Suchen  nach  dem  sichersten  Wege,  seine  Ideen  aus  dem  Reiche  des 
Geistes  in  die  Materie  des  Marmors  zu  fil>erföhren.  Vasari  gibt  zwei  Verfahren  an, 
wdche  Mfchelagniolo  bdbigt  hat.  um  seine  Marmorsfaihicn  zu  voitenden.  Das  erste, 
im  Leben  des  Meisters  selbst  gesdlUderte  ist  dasjenige,  welches  durch  Hildebrands 
Büchlein  jetzt  die  Cbting  riner  ganzen  Schule  und  aller  Welt  bekannt  ist  Der  Ver- 
gleich einer  durch  das  Sinken  des  Wasserspiegels  allmnhüdi  sichtbar  werdenden  Statue 
macht  ihn  klar.  Von  einer  Hauptansicht  geht  der  Bildhauer  aus,  zeichnet  sie  wie  tür 
ehi  ReKef  auf  den  Bkxk  und  geht  alhnBhlidi  hi  die  Tiefe,  bis  die  volle  Rundung 
arrdilift  Ist  Dies  sdiichtwelse  Absdifilen  des  überlKlssigen  Materials,  welches  wir  seiner 
Herkunft  und  seiner  Verwandtsdiaft  wegen  Relief-Verfahren  nennen  möchten,  ver- 
hindert dal^  dem  Bildhauer  die  Tiefe  zu  fehlen  komme.  DaB  dies  Verfahren  für  das 
Heraushauen  von  Statuen  aus  dem  Marmor  ohne  das  Vorhandensein  großer  Modelle 
von  Michdagniolo  geübt  sei.  sagt  Vasari  nicht  An  cfaier  zweiten  Steile  aber,  wo  er 
es  fast  mit  denselben  Worten  und  awar  hi  der  Besdueibung  des  ganzen  bild' 
taauerisdiett  Prozesses  sihüdert  Ontrodudone  della  seuUura  ed.  Milanesi,  VoL  I. 
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pag.  154}.  :iprldit  er  es  klar  tn^  dettttldi  aus,  daB  der  zu  diesem  Mimnor- 
verfahren  über  das  Modell  führe.  Er  sdiitdert  zuerst,  wie  man  kleine  und  groBe 

Modelle  aus  Wachs  und  Ton  fertigt  und  fShrt  dann  fort  mit  der  Besiiireibung  des 
Punktierverfahrens,  der  Obertragung  des  Modells  in  den  Marmor.  Die  Worte  des 
Übergangs  »Voiendo  ringrandirlo  a  proporzione  nei  marmo"  könnten  nun  von  jeman- 
dem, der  die  Praxis  des  Marmors  nicht  genau  kennt,  vieUeidit  dahin  mißverstanden 
werden,  als  ob  kleine  Modelle  dem  MeBverfehren  zugrunde  gdegt  werden 
könnten;  das  ist  aber  nicht  möglich,  kleine  Fehler  oder  Ungenauigkeiten  würden  in 
der  Vergrößerung  der  Maße  ins  Uncjcheuerlidie  waclisen.  Es  ist  audi  aus  dem  Lauf 
der  ganzen  Darstellung  bei  Vnsari,  worin  nadi  Anfertigung  der  kleinen  Modelle  als 
näciiste  Operation  angegeben  wird:  .si  ordina  di  fare  un  altro  modello  che  abbia  ad 
essere  grande  quanto  quella  stessa  figura  che  si  cerca  di  fare  di  marmo", 
ersidiflidi»  daB  dies  Ningrandire*  efne  Flüddigkeit  ist  oder  aber  die  Obertragung  groBer 
Modelle  in  nodi  größere  Dimensionen  ins  Auge  faßt  für  Giganten,  KolosseJ)  Lesen  wir 
die  ganze  Stelle  im  Zusammenhang;  sie  gibt  erst  als  Ganzes  die  Klarheit,  welche  aus 
der  Fassung  in  der  Lebensbeschreibung  selber  nicht  zu  finden  ist:  „Will  man  die 
Figur  im  Marmor  vergrößern,  so  muß  am  Blodce  selber,  aus  wekhem  die  Figur  ge- 
hauen werden  soll,  efai  WlnkdmaB  angebradit  werden,  derart.  daB  der  dne  gerade 
Sdienkd  wagerecht  zu  Füßen  Ii  t  Figur  verläuft  und  der  andere  in  die  Höhe  gdlt 
und  immer  völlig  im  reditcn  Winkel  zum  horizontalen  Sdicnke!  verbleibt  und  ebenso 
der  nhr'p  Sdicnkcl;  und  ein  anderes  aus  Holz  oder  aus  anderem  Material  iiergestelltes 
WinKeimai)  derselben  Art  sei  am  Modell  angebradit;  mit  dessen  hitfe  niimnt  man 
die  MaBe  der  F^ur  des  Modelb.  wieviel  die  Bdne  herausragen  und  dxnso  die  Anne: 
und  so  treibt  man  die  Rgur  in  den  Btodi  herein  mit  diesen  Maßen,  sie  vom  Moden 
auf  den  Marmor  übertragend,  derart,  daß  man,  den  Marmor  und  das  Modell  nach 
Verhältnis  ausmessend,  vom  Stein  mit  dem  Meißel  (das  Material)  wegnimmt  und  die 
Figur  allmählich  ausgemessen  aus  dem  Block  herauskommt,  in  derselben  Weise,  wie 
man  am  ehiem  Wasserbecken  in  einer  ebenen  Schnittfläche  eine  Wachsfigur  heran»' 
heben  würde;  zuerst  kime  der  Leib,  der  Kopf  und  die  Kniee.  und  wie  sie  aUmBhlhh 
beim  Heraufheben  frei  wird,  sähe  man  dann  die  Rundung  6a  Figur  bis  über  die 
Mitte  hinaus  und  zuletzt  die  Rundung  der  anderen  Körperseite. " 

Dies  Verfahren  des  flächigen  Ablösens  des  Steins,  der  beste  Modus,  weldien 
nach  dem  Passus  im  Leben  Micheiagnioios  der  Meister  wenn  müit  erfunden,  so  doch 
in  vorbüdlidier  Weise  ausgeübt  hat»  setzt  also  dn  großes  Moddl  voraus.  Sein  Vor- 
zug Ist.  den  Bildhauer  vor  dem  Verhauen  des  Blodces  stdierzusteDen.  Nadi  einer 
anderen  Aussage  Vasaris  hat  Michelagniolo  aber  auch  ein  anderes,  gefahrvolleres  Ver- 
fahren beherrsdit.  In  der  Vorrede  zum  ganzen  Werke,  deren  Spitzfindigkeiten  über 
den  Rang  der  Künste  nicht  zur  Lektüre  reizen  (ed.  Milanesi  L  pag.  95),  rühmt  Vasari 
es  als  Vorzug  der  Bildhauerei,  „daß  dem  Bildhauer  nicht  nur  eine  normal  entwidtelte 

')  Vergieidie  auch  Maclebose-Brown,  Vasari  on  technique.  London  1907.  pag.  190:  .To 
enlarge  the  figure  proportfonatdg  fn  the  maAle.*  Vasari  iias  taid.  Ihat  ü»  modd  is  to  be  Ihc 
füll  size  of  the  tnarble  so  tliai  tlierc  woiild  be  no  questlon  of  enlargciDcnt  but  oiili|  of  acciiratei!) 
copying  the  form  of  the  oiodel  in  the  new  material.*' 
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Urteilskraft,  sondern  eine  alles  umfassende  und  blitzsdinelle  notwendig  sei,  derart,  daß 
er  sdwn  im  MamuN'blodfe  sdbst  die  gaiu«  Figur  vOttig  fertig  erbUdst.  die  er  heraus- 
zuhauen  vorhat,  und  infolgedessen  ohne  Moddl  viele  Partien  bis  zur  letzten 
Vollendung  brii^en  kann,  bevor  er  sie  miteinander  zusammengebracht  und  als 
Ganzes  ausgcglldicn  hat,  so  wie  es  in  göttlicher  Weise  Midielagniolo  gemacht  hat." 
Diese  Aussage  ist  ganz  beiläufig  und  überdies  ist  sie  keine  persönlidie  Bezeugung 
Vasciris  selber,  sondern  er  legt  sie  den  Bildhauern  in  den  Mund,  welche  für  den  Vor- 
rang ihrer  Kunst  vor  der  Malerei  elnheten.  INe  Weriie  des  Meisters  zeigen  aber  nidit 
die  Spuren  jenes  Verfahrens,  wddies  ganze  Partien  völlig  isoliert  zur  Ausführung 
bringt.  Wenn  er  aber  wirklirti  einmal  die  Arbeit  ohne  Modell  in  Angriff  genommen 
hat  (die  Stelle  bei  Vasari  ist  dafür  kein  Beweis),  so  bezeugt  uns  eine  andere  Aussage, 
diejenige  des  Benvenuto  Cellini,  daß  er  eben  die  Arbeit  ohne  Modell  als  unzwedi- 
niAßig  aufgegeben  hat 

Sie  war  mir  bei  der  Publikation  des  ModelPTorso  nodi  nidit  bekannt,  idi  habe 
aller  Aber  sie  in  brdterem  Zusammenhange  in  der  Sitzung  des  Kunsthistorisdien 
Instituts  zu  Florenz  vom  1.  März  1908  gesprodien.  (Siehe  Heft  3  dieser  Zeitschrift, 
S.  203  f.).  Die  Stelle  lautet:  „nia  conosciuto  non  si  essere  satisfatto  di  gran  lunga  al 
suo  buono  ingegno  con  i  piccoli  inodelli,  sempre  da  poi  si  i  messo  con  grandissima 
ubbidienza  a  tere  i  modeili  grandl  quanto  gll  hanno  a  usdre  del  marmo  a  punto: 
e  questo  l'abbiamo  vlsto  con  gli  occhl  nostri  nella  sagrestia  di  San  Lcurenzo.*  (Trattato 
deir  oreficesia.  Fircnze  1857.  S.  197  ff.)  In  der  Obersetzung:  „Als  er  aber  erkannte, 
daß  er  mit  den  kleinen  Modellen  nicht  von  ferne  seiner  grossen  idee  nahe  kam,  hat 
er  später  stets  mit  größter  Bescheidenheit  sich  daran  gemacht,  große  Modelle  zu 
fert^en  von  genau  denselben  MaBen,  wie  das  Werk  aus  dem  Marmor  herauskommen 
sollte:  und  siricties  haben  wir  mit  unseren  eigenen  Augen  m  der  Sakristei  von  S.  Lo^ 
renzo  gesehen." 

In  der  Original-Ausgabe  der  „Due  trattati,  uno  Intorno  alle  Otto  principali 
arti  deir  oreficeria,  l'aitro  in  materia  dell"  arte  della  Scultura  —  Composte  da  M.  Ben- 
venuto Cellini,  In  Fiorenza  1568"  —  lautet  die  Stelle  etwas  anders:  „e  nel  Buonarroti 
si  vldde  che  havendo  egli  esperimentato  tutta  due  i  detH  modi,  ciod  di  fare  le  statue 
secondo  i  modeili  piccoli  e  grandi,  alla  fine  accorto  ddla  diferenza  usö  il  seamdo 
modo  il  die  m'  occorse  ä  me  di  vedere  in  Fiorenza  mentre  egli  lavorava  nella  Sagristia 
di  Santo  Lorenzo."  Also  weil  in  seinem  Sudien  nadi  dem  besten  Verfahren  Michel- 
agniolo  die  Arbeit  nadi  kleinem  Modell  unbefriedigt  gelassen  hat,  entscheidet  er  sich 
für  die  Arbelt  nach  großen  Modellen.  Man  sollte  glauben,  diese  Stelle  könne  nidit 
mlRverstanden  werden,  und  fDr  ieden  Vorurteilslf»en  wird  sie  als  widitiges  Glied  in 
die  Beweiskette  dafür  einzureihen  sein,  daßMichelagniolo  gerade  für  die  Figuren  von  San 
Lorenzo  große  Modelle  gefertigt  und  darnadi  seine  Figuren  in  Marmor  ausgeführt 
habe.  Für  Mackowskij.  der  sie  audi  heranzieht,  ist  sie  aber  nur  „sdieinbar  zwingend". 
Um  die  Stelle  (er  zitiert  diejenige  aus  der  Ausgabe  von  1857)  abtun  zu  können,  gibt 
er  zunfldist  hi  einem  Punkte  ehie  falsche  Obersetzung.  In  dem  er  schreibt:  „Und  femer 
—  da  f>oi  —  I  Was  hat  denn  Micfaelangioto  —  da  poi  —  d.  1.  nadi  den  Medici- 
Grabern,  an  Plastik  noch  viel  geaibeileL*  (S.  380.)  Da  pol  helBt  aber  gar  nicht 
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Hiuidi  den  Mcdid-GrBbeni',  sondern  Oberhaupt  ,spUer*.  und  gerade  In  San  Lorenm 
hat  Cellinl  Bdspiele  von  Midiclanglolos  „späterem"  Verfahren,  dem  Verfahren  von 

„da  poi",  wo  er  große  Modelle  fertigte,  gesehen.  Die  Ze  it  der  Mediri  Gräber  ist  in 
dem  „da  poi"  mit  inbegriffen.  Wer  eine  Biographie  MidiehiqriKjios  sdireibt,  sollte 
einem  solchen  .Mißverstehen"  zeitgenössischer  Aussagen  nictit  ausgesetzt  sein.  Hätte 
Madiowsky  nodi  die  Original-Ausgabe  CdUnis  zur  Hand  genommen,  so  hätte  er  durdi 
die  Kenntnisnahme  der  dortigen  ganz  einfia±  ausgedriidcten  Aussage  seinen  Irrtum 
korrlgirrrn  können. 

„Mit  unseren  eigenen  Äugen  haben  wir  solches  in  der  Sakristei  von  San 
Lorenzo  gesehen."  Cellini  war  Bildhauer  und  wußte,  was  er  sah.  Wenn  er  mit 
eigenen  Augen  sah,  daß  Michelagniolo  groBe  Modelle  fertigte,  so  wußte  er,  was  er 
tat,  wenn  er  die  Stdie  nicdersdirieb.  Sie  ist  also  ffir  uns  eine  besonders  wertvolte 
und  zuverlässige  Aussage  in  einer  Frage  des  technischen  bildhauerischen  Verfahrens. 
Mackowsky  nber  erklärt:  »Ganz  rprht,  einen  anderen  Anhalt  konnte  Cellini  nicht 
haben  als  seine  eigenen  Augen,  denn  niemand  drang  mit  des  Meisters  Willen  in  die 
Geheimnisse  seiner  hrbeit  ein."  (S.  380.)  Mit  einer  solchen  Redensart  ist  für  Mackowsky 
die  Aussage  Cdlhiis  «riedigtl!  —  Man  fragt  sldi  staunend»  wie  Zeugnisse  von  Zett- 
genoaen  anders  buttert  sein  aoHen»  wenn  die  auf  dem  eigenen  Augenschein  fidSende 
Aussage  des  Bildhauers  Cellini  Ober  das  technische  Verfahren  des  Bildhauers  Michel' 
agniolo  für  uns  völlig  belanglos  sein  soll.  Warum  plötzlich  die  Verachtung  des  Augen- 
scheins bei  Cellini  in  einer  rein  tatsächlichen  Frage,  nachdem  Macdiowsky  seine  eigenen 
Augen  (vielleicht  audi  nur  diejenigen  eines  anderen)  im  Faiie  seiner  Qualitätsurteile 
XU  ndilem  leteter  Instant  eingesetzt  hat? 

Und  dazu  läßt  sich  die  Zeugenaussage  Cellinis  durch  ein  SdlntgesUndnis 
Michelagniolos  nochmals  beweisen.  Die  eigenen  Aussagen  Michelagniolos,  nicht  solche, 
die  er  später  aus  der  Erinnerung  machte,  sondern  tägliche  Notizen,  werden  vielleidit 
vor  Mackowskys  Augen  Gnade  hnden.  In  den  Ricordi  (enthalten  in  Le  Lettere 
dl  JH.  B.  ed.  JHilanesi),  deren  Studium  dem  Biographen  Midielagniolos  von  Nufanen 
gewesen  wflre,  finden  wv  Aber  die  Ausgaben  und  einiges  andere,  was  sidi  auf  die 
Arbeit  an  den  Medid-Grabem  bezieht,  für  einige  Zeit  fortlaufende  Aufzeichnungen 
Michelagniolos.  Aus  diesen  Notizen  ist  zu  ersehen,  daß  Michelagniolo  sofort 
in  den  ersten  Stadien  der  Arbeit  große  Modelle  für  die  Figuren  der 
Sakristei  von  S  Lorenzo  gefertigt  hat,  und  zwar  in  derselben  Technili 
und  mit  denselben  Materialien,  in  weldiem  der  Torso  der  Alcademie  aus- 
geführt ist,  und  daduidl  wird  Mackowskys  ohne  die  Spur  eines  Beweises  aus- 
rfp^prochene  Behauptung,  daR  große  Modelle  und  zwar  von  GLliilfcn  auf  Grund 
kleiner  genauer  Originalniodi  11c  des  Meisters  erst  dann  gefertigt  wurden,  seitdem  in 
umfassendem  Maße  Gehiifetiarbeit  in  Anspruch  genommen  werden  mußte  (nach 
Madtowskg  etwa  seit  1532/33),  jeder  Kern  von  Berechtigung  entzogen. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  nodi  eine  andere  iirUhnliche  Darstellung  MadcowaJcip 
zu  beleuchten. 

Es  handelt  sich  um  die  Beziehung  Michelagniolos  zum  Kardinal  Giulio  Medici, 
dem  späteren  Papst  Clemens  VIL.  in  der  Angelegenheit  der  Medki-Gräber.   »Hin  und 
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her  gingen  die  Scherercin  (sdircibt  Madtowsky).  Der  Kardinal  wollte  große 
Modelle  sehen,  das  umfangreiche  Werk  organisiert  wissen  durch  Mitarbeiter,  einen 
ausgearbdteten  PIm  in  Hfinden  halMii.  Midielagiiiolo,  der  seine  Werke  fiefUg  Un 
Kopie  trug,  empfmid  jede  Vorsdirift  ab  eine  petsönlidie  IMnkung  und  war  gewohnt, 
daß  man  ihm  mit  unbedingtem  Vertrauen,  auch  in  Geldsachen,  entgegenkam.  Daß 
aber  die  Mittel  im  Augenblick  niefit  zur  Hand  waren,  wollte  der  Kardinal  nidit  ein- 
gestehen, und  so  schüttelte  er  nach  Art  der  Großen  den  drängenden  Künstler  ab: 
Fu  detto  die  io  non  avevo  el  capo  a  servire  U  Cardinale  —  es  hieß,  ich  verstünde  es 
nicht,  dem  Kardinal  xu  Willen  zu  sein.* 

Von  der  Behauptung,  daß  der  Kaidlnal  Medid  die  Anfertigung  groBer  Modelle 
gefordert  und  Midielncrniolrt  diese  Forderung  als  persönlidie  Kränkung  abgelehnt  hatte, 
ist  kein  Wort  walir.  Madiowsky  hätte  den  Brief  des  Meisters  an  Fattucci  (Leltere 
ed.  Milanesi,  pag.  421  f.),  in  weldiem  Midielagniolo  eine  Darstellung  der  bisherigen 
Verhandlungen  mit  dem  Kardinale  Aber  die  ffiedlci-Grflber  »tr  InformaHon  seines 
Sactaverwalters  gibt,  und  weldiem  Madfowsfcy  das  obige  Zitat  entnimmt»  nur  im 
Originale  drei  ganze  Zeilen  über  das  Zitat  hinaus  zu  lesen  brauchen  (die  eigenen 
Briefe  Michelagniotos  sollte  ein  Midielagniolo-Biograph  eigentlich  vollständig  gelesen 
haben),  um  dort  die  eigene  Aussage  Midielagnioios  darüber  zu  finden,  daß  große 
Modelle  nicht  eine  Forderung  des  Kardinals,  sondern  ein  Angebot  Michei- 
agniolos  selber  waren.  Unmittelbar  nadi  den  von  Madtowskg  zitierten  Worten 
Ohrt  Mtdielagniolo  fort:  ,D1  poi  riappicando  ei  Cardinale,  gli  offeri'  di  fare  e*  moddli 
di  legniame  grandi  apunto  come  anno  a  essere  Ic  scpulture,  c  farvi  dcntro  tutte  le 
^ure  di  terra  e  di  clmatura,  delia  grandezza,  e  finitc  apunto  come  anno  a  essere;  e 
mostrai  che  questo  sarebbe  un  breve  modo,  e  una  poca  spesa  a  farle:  die  fu  quando 
volemo  oompersre  facto  dcl  CacchiL  Non  fa  nlMte,  come  Mpele.*  Im  Deulsciien: 
.iUs  der  Canltnal  dann  wieder  anknüpfte,  bot  Idi  ihm  an,  Modelle  aus  Hola  von 
genau  der  GröBe.  wie  die  Grabmäler  werden  sollen,  anaufertigen  und 
daran  alle  Figuren  aus  Erde  und  Sdipprwollc  zu  machen  von  der  Größe 
und  vollendet  (finite  heifit  bei  den  Hldhaucrn  —  siehe  auch  Vasari  —  bis  zur 
völligen  feinen  Ausführung  bringen)  genuu  so,  wie  sie  werden  sollen;  und  ich 
legte  dar,  daB  deren  Hersteflung  kur»  Zdt  und  nur  geringe  Mittd  In  Anspruch  ndimen 
.  würde:  das  war  damals,  als  wir  den  Garten  der  Cacdni  kaufen  wollten.  Wie  ihr 
wiHt,  wurde  nichts  daraus." 

Midielagniolo  erbot  sich  also,  in  der  natürlidien  Größe  Holzmodellc  des  ge- 
samten Aufbaus  der  Grabmäier  und  daran  die  Modelle  aller  Figuren  in  natür- 
lidier  GröBe  und  völlig  ausgefflhrt  herznstdlen.  Der  Kardinal  aber  ging  nidit 
auf  diesen  Vorschlag  ein. 

Am  19.  November  1523  besteigt  Kardinal  GtuKo  als  Clemens  VIL  den  pfipst« 
liehen  Stuhl,  und  schon  am  12.  Dezember  (vielleidit  auch  ein  paar  Tage  früher)  ist 
Midielagniolo  in  Rom.  Fs  ist  klar,  dfiP  dir  Frage  der  Medici-Gräber  ihn  zu  direkter 
Verhandlung  nut  dem  Papst  dorthin  gciuhrt  hat  .in  questo  mezzo  credo  havete  fatto 
col  papa  qualdie  buona  estmventkwe,"  sdirelbt  Piero  Gondi  am  12,  DeMRtber  an  Ihn 
nadi  Rom.  (Frey,  Briefe  an  M>  B.,  S.  197!.)  Man  sdichtt  au  festen  Abmadiungen 
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gekommen  zu  sein,  denn  Midielagniolo  kann  sie  in  einen  Kontrakt  formulieren,  welchen 
Fattaicd  von  ihm  am  30.  Dezember  in  Rom  erhUI  (Frey.  a.  a.  S.  201).  Der  VIHUe 
des  Papstes,  alles  aufzuwenden,  um  ein  sdmelles  Vorwärtssdiretten  der  Arbeit  2U 

sichern,  Ist  aus  allen  Briefen  dieser  Zeit  ersictiflidi.  Anfang  Januar  152^  geht  dann 
die  Arbeit  in  der  Sakristei  wirklidi  flotf  los.  und  als  erstes  Beginnen  sehen  wir  sofort 
groBe  Modelle  von  der  Art,  wie  sie  Midielagniolo  früher  vorgesdilagen  hatte,  ui 
Angriff  nehmen.  Also  1524  am  Anfang  der  Arbeit,  in  der  ersten  Sdialfemfreude, 
nicht  als  Mididagniolo  miBmutfg  1533  zu  einem  AbsdihiB  zu  kommen  sucht,  werden 
groBe  Modelle  gefertigt 

Ober  diese  Tatsache  selbst  und  über  den  ganzen  Verlauf  der  Modenanfprtiqung 
geben  uns  die  Notizen  aus  den  Ricordi  (entliaifcn  in  Le  Lelterc  ed.  Milanrsi,  [lag.  ö83) 
eingehende  Nadiriditen.  Sdion  am  12.  Januar  1524  tragt  Midielagniolo  eui:  .Ricordo 
come  oggi  que^  dl  dodld  di  gennaio  mllle  dnqecento  ventttr^  (1524,  Florentiner 
Stil)  oomfaidö  Baatiano  legniaiuoio  a  lavorar  meco  In  su  modegli  ddle  sepotture  di 
San  Lorenzo." 

Midielagniolo  hatte  in  drei  Raten  50  Golddukaten  glcidi  350  l  ire  erhalten') 
und  schUeßt  Anfang  April  die  Reduiung  über  deren  Verwendung  ab  (Ricordi,  pag.  589). 
Zuerst  IBhrt  er  auf: 

Per  conto  d'  un  modeilo  di  legniame  delle  sepuiture  della  Sagrestia 

di  San  Lorenzo  die  io  ö  a  fare  per  papa  demente: 

Für  Hol«  werden  Lire  109.  7.  4.  verredinet,  und  zwar  wurden  zwei  Linden- 
stämme für  Lire  22.  14  und  einer  für  Lire  10.  15  gekauft,  80  laufende  Ellen  Pappel- 
holz für  ca.  28  Lire  und  niüit  ersidillidie  Maße  von  Pappelholzbrettern  für  weitere 
Lire  46  ca,  so  daB  wir  auf  eine  AnsdtaJfung  von  3  LhidenholaUmmen  (wahrsdidn'' 
Udi  fOr  die  zu  ornamentierenden  Teile  bestimmt)  und  ehva  220  laufende  Pappdholz- 
bretter  (für  die  glatten  Partien)  kommen.  Diese  Riesenbretter-Mnsse  bezeugt,  daß  es 
sidi  um  Modelle  von  natürlidier  Größe  handelte.  An  Arbeitslöhnen  werde  Lire  123.11 
bezahlt'-),  darunter  für  Holzsägen  Lire  3.  7,  für  Arbeitslohn  an  Bastiano,  der  50  Soidi 
pro  Tag  erhdlt,  Ure  73. 10;  die  übrigen  Tisdiler  erhalten  geringeren  Lohn.  Im  ganzen 
haben  die  Tisdiler  95  Arbeitstage  an  dem  Modell  gearbeitet*)  Audi  diese 
Arbeitsmasse  bezeugt,  daß  es  sidi  um  ein  Modell  in  natürlicher  Größe  handelt 

Bisher  sahen  wir  das  Programm  der  Modellausfuhrung,  weldies  Michelagniolo 
seinerzeit  dem  Kardinal  angeboten  hatte,  nur  in  bezug  auf  die  Ardiitektur  des  ürab- 

')  Ober  eine  der  Zahlungen  haben  wir  einen  Beleg  (Lettere,  pag.  435),  den  Brief  an 
Giovanni  Spina:  .Giovanni.  —  L'apportatore  di  questa  sarä  Stefano  miniatnre.  a1  qiiale  darete 
ducate  quindid  per  conto  de'  modegli  di'io  fo  per  papa  demente,  come  per  l'altra  vi 
dbse.  Adi  sei  di  febbraio  mlUe  ebiqeceati»  vcntilre.  KlcUevitte  dctio  dL  Vostro  AUdidaoaiolo 
scultore  di  Firenze.* 

^  Bei  Milanesi,  Ricordi  pag.  590,  werden  Ure  113.11  angefahrt.  Das  ist  entweder  ein 
Sdireibfehler  Midielagnioios  oder  ein  Dnidifehler;  die  Addition  ergibt  Ure  123.11.  diemo  ist  der 
Posten  Lire  238.18.8  nur  durdi  Einsctzunrj  von  Lire  125.11  resultierend. 

")  Es  ist  ganz  ausgesdilossen,  daB  diese  Arbeitstage  und  diese  Materialien  etwa  für  die 
WOtlung  der  Dcdie  verwendet  wofdcn;  erstens  Ist  liue  Verwendiuig  fOr  das  Grabmals-Modclt 
dirdct  amgcngt.  und  swdtens  findet  für  die  WffRNing  eine  eigene,  getrennte  Abvedmung  statt. 
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mals  erfüllt  Er  hatte  aber  seinerzeit  audi  Modelle  der  Figuren  ins  Auge  gefaiit  und 
vorgcscblagen  »iiUe  Figuren  aus  Eide  und  Sdieerwolle  zu  madien  von  der  GrOBe  und 
v&llig  voDradcft,  genau  so  wie  sie  werden  sollen." 

DaB  von  solchen  Modellen  bei  den  Verhandlungen  von  Mitte  Dezember  1523 
wieder  die  Rede  gewesen  war.  zeigt  uns  eine  Sdle  in  einem  Brief  des  Fattucd  vom 
18.  Januar  1524.  Er  sdireibt:  „Toglicte  de  garzoni  assai  e  fate  loro  buon  salari, 
aciodie  siate  servito  presto  et  bcnc  in  queste  figurc  di  terra  per  cavarnc  presto  le 
niane"  (Frey  a.  o.  O.  S.  207.)  Wir  werden  sehen,  daß  Midielagniolo,  als  es  soweit 
war,  die  Moddle  der  Figuren  in  Angriff  zu  nehmen,  diesen  guten  Rat  nidit  befolgt 
hat,  sondern  sie  allein  und  nur  mit  Hilfe  eines  Handlangers  und  eines  Tischlers  aus^ 
führte.  Vorläufig  aber  ist  die  ganze  Arbeit  norfi  nicht  soweit  gediehen.  Erst  als 
Fattucci  am  5.  Marz  1524  an  Midielagniolo  dringend  schreibt:  „avisate,  quando 
cominclate  al  lavorarc  le  figure  di  terra;  et  qualdie  volta  lo  diäte  vedere  Flgiovanni, 
perdie  scrive  al  papa,  o  alle  Spina,  ilquale  scrive  a  messer  Jacopo,  ado  Tabbla  assa- 
pere 11  papa",  erst  zu  dieser  Zeit  Ist  der  Moment  gekommen,  wo  Mididagniolo  an 
die  Modelle  gdlt  Die  Mahnung  Fattuccis  hat  vielleidi  unmittelbar  den  Anstoß  dazu 
gegeben,  denn  am  8.  März  bucht  Midielagniolo  den  ersten  Posten  für  die  Besdiaf- 
fung  der  Thoncrde.  Das  Konto,  worunter  jener  Posten  sidi  findet,  trägt  die  Aufschrift: 
„Apresso  quello  se  speso  per  fare  e'  modelli  delle  figure."  Es  werden  mehr  als 
sechs  Wagenladungen  Thonerde  angefahren  und  870  Pfund  (etwa  3  Doppelzentner) 
welBe  Erde  besdialR.  Irgendweldie  ArbdtslOhne  werden  auf  diesem  Konto  nodi  nidit 
verrechnet;  für  die  Figuren-Modelle  sind  in  der  Periode,  für  weldic  abgcrcdinct  wird, 
(8.  M?ir7  bis  1.  April)  im  ganzen  Lire  15.  6.  8.  aufgewendet  worden.  Daß  sedts 
Wagenladungen  Thonerde  und  die  drei  Doppelzentner  weiße  Erde  zur  Anfertigung 
von  Moddlen  «i  Figuren  mir  <hnn  bendligt  werden,  wenn  gioBe  Moddle  gefertigt 
werden  soUen,  wird  Madioskg  zugaben. 

Sdt  Anfang  April  geht  es  nun  an  die  Ausfflhmng  der  Figuren-Modelle  und 
zwar  werden  die  Modelle  ausgeführt  In  der  Tedinik,  in  weldter  der  FluB- 

gott-Modell-Torso  ausgeführt  ist.  Damit  dies  aus  den  folgenden  Rcchnungsvcr- 
merken  klar  werde,  sei  eine  kurze  Angabe  über  jene  Tedinik.  welche  uns  von  Vasari 
(Vol.  1.  Introduzione  p.  153 f.)  besdirieben  ist,  verstattet.  Das  Gerippe  der  Figur  wird 
aus  Holz  aufgebaut  und  in  Holz  sdion  den  Gliedern  die  gewollte  Bewegung  gegeben. 
Dies  GesteU  wird  mit  Werg  (sioppa,  capecdiio)  bekleidet  und  dieses  mit  Bindfaden 
(spago.  wie  wir  sehen  werden,  verwendete  Midielagniolo  audi  Draht  =  filo  di  ferro  zu 
diesem  Zwedte)  umschnürt.  Auf  dem  so  gewonnenen  Kern  wird  die  eigentliche  Modcl- 
licrmasse  aufgetragen,  bestehend  aus  Ton,  welcher  mit  Kleister,  Leim  und  Sdieerwolle 
(Cimatura)  gemischt  ist  (Kleister  erscheint  niciit  in  der  Veredinung,  Leim  (colla)  wird 
in  der  Veredinung  fOr  das  Holzmodd  erwflhnt).  Statt  des  wdBen  Anshidts  den  Vasari 
für  die  Modelle  empfiehlt,  damit  sie  wie  Marmor  aussehen  (Leben  des  QuercItO  sdidnt 
Mididagniolo  wdBe  Erde  zu  dner  obersten  Sdiidit  verwendd  zu  haben. 

Nehmen  wir  nun  die  Notizen  wie  sie  zdtlich  aufeinander  folgen  (siehe  Rlcordl 
hl  Le  Lettere  d.  M.  ed.  Milanesi,  pag.  592U 
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a  dl  4  d  aprile  1524 

Item  a  Stefano  per  Hbre  78  di  cimatura  Lire  — .  18.  8. 

E  a  di  7  di  detto  a  Gfcmmnt  <H  Uonardo  landato  per 
libre  tredid  e  otto  onde  di  f ito  di  ferro  per  I  modegli 

dcHc  figurc  di  San  Lorenzo.  a  sotdi  sctte  la  libra  Lire   4.  15.  — , 

E  detto  di  rende  a  ^)tcfano  soldi  quaranta  per  cento  libre 
di  capccchio  per  detti  tnodelli  Lire   2,  — .  — . 

E  a  di  dodici  die  detto  (aprile)  a  un  manovale,  die 
m'ajutö  in  su  detti  modegli,  donai  crazie  cinque  Lire  — .   8.  4 

E  detto  di  un  cartino  per  aguti  da  bastieri  per  detti 
modegli  Lire  — .  10,  — . 

E  a  di  trcdici  di  detto  (aprile)  a  Baccio  di  Pucdone  die 
tn  äjuta  fare  e'  modegli  di  terra  per  le  figure  di 
dctta  opera,  per  dua  giornate  Lire    2.  — .  — . 

E  detto  di  tredici  quatrini  in  spago  Lire  — .   4.  4. 

E  a  di  tredici  dl  maggio  1524  per  cimatura  per  le 
figure  delle  sepulture  della  Sagristia,  quattrini 
trenta  uno  con  la  portatura  Lire  — .  10.  4. 

E  detto  di,  tredici  quattrini  in  spago  per  detto  conto  Lire  — ,  4.  4. 
E  a  di  venti  di  detto  per  cimatura  per  c"  detti  mo- 
degli, die  mi  comperö  Antonio  Mini,  die  fu  libre  cento 
cinque-Parte  n'dbbe  a  uno  quatrino  la  libra,  e  parte  sei 
danari.  Montö  tutta  con  la  portatura  soldi  dnquanta  e 
un  quattrino  Ure   2,  10.  4. 

E  detto  di  in  filo  di  ferro,  cioc  in  quatro  librc,  c  un 
oncia  di  tilo  di  ferro,  soldi  vcnti  sei  e  dua  quattrini  Lire    1.    6.  8. 

E  detto  di  in  cento  cinquanta  iibre  di  capediio 
per  e*  modegii  delle  figure  dl  detta  opera»  el  quäle  mi 
comperö  Antotdo  da,  Mada  nosbo  lavoratore,  e  nella 
gabclla.  die  fu  tredid  quattrini:  e  1  capediio  uno  qua- 
trino la  libra  Lire   2.  14.  4. 
E  a  di  venti  uno  di  detto,  ditti  soldi  dieci  a  Baccio  di 
Pucdone  per  una  mezaa  giomata  die  m'ajutö  Inporre 
una  figura  di  capecdilo  per  farla  dl  terra,  di 
cimatura.  per  sopradetto  conto  Lire  — .  40.  — . 
E  detto  di  in  dua  gomitoll  di  spago  pel  detto  conto, 
dicri  quattrini  Lire  — .    3.  4. 
E  a  di  sei  di  gugnio  1524  soldi  dieci  a  Baccio  di 
Pucdone  per  una  mezza  giomata  m'ajutö  a  rivestire 
di  capecdiio  una  figura  de  'modegli  dl  San  Lorenzo    Lire  — .  10.  — . 
E  a  detto  di  sei  di  gugnio  sette  quattrini  a  un  fadiino 
die  porlö  capediio  da  casa  mia  a  San  Lorenzo 
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E  detto  di,  sedici  soldi  in  filo  di  iero,  portö  Baccio  di 
Pucdone 

E  detio  di,  quattro  sddl  in  dua  gomitoli  di  spago 

Es  wird  also  das  zur  AusfAhrung  von  Modellen  zu  den  Figuren  bi  der  Art 
des  Flufigott-Müdells  notwendtgc  Material,  wie  'n:-^  ricn  obigen  Redinunqsvprmerkcn 
ersiditlidi  ist  bcsdinfft;  zu  den  sechs  Wagenladungen  Tonerde  kommen  ca.  190  Pfund 
„umalura  ,  2öü  Ptund  und  eine  nicht  l)€ijcidinete  Menge  von  „capecdiio",  eine  Menge 
Draht  und  Bindfaden  iiinxu:  iKi  altem  wird  ausdrOckltdi  gesagt,  daB  es  tüx  »e  modegii 
ddte  llguie  di  San  Loren»»*  bestimmt  ist  DaB  diese  illlaterialmassen  nldit  fflr 
icleine  Figuren  bestimmt  waren,  wird  Madiowsky  einsehen. 

Und  diese  großen  Modelle  hat  Midielagniolo  selber  eigenhändig  ausgeführt: 
Viermal  wiederholt  sich  seine  Bemerkung,  daß  ihm  ein  Handlanger  und  ein  Tischler 
bei  den  Modellen  geholfen  haben.  Am  12.  April  1524  half  ihm  ein  Handlanger 
einen  lialben  Tag  (nadi  der  HAhe  der  Bezahlung  kann  es  nidit  melir  sein),  gleldueitig 
mit  dem  Tisdiler  Baccio  die  Puccione,  der  am  13.  April  für  zwei  Tage  bezahlt  wird: 
.che  m'aiuta  fare  e'  modcglf  di  terra  per  le  figure  di  detta  opera."  Am  21.  Mai  hilft 
Baccio  wiederum,   nm  6.  Juni  gleichfalls:   „m'aiulö   inporre  ima  ficiura  di  cape- 

chio"  m"  ajuto  a  rivestire  di  capechio  una  figura  de  niodcgli.'    Also  keine 

Gehilfen  werden  zur  Anfertigung  dieser  Modelle  herangezogen,  sondern  Midiel' 
agniolo  fertigt  sie  selber  und  IftSt  stdi  helfen  von  einem  Handlanger  und 
und  einem  Tisdiler.  Und  diese  Modelle  dienen  auch  sofort  als  Vorlagen  für 
die  Ausführung  in  Marmor,  wie  uns  eine  Notiz  vom  13.  August  1524  lehrt,  welche 
lautet:  «E  a  di  tredici  a  Baccio  di  Puccione  legniaiulo  soldi  8  per  una  mezza  gior- 
nala  alulö  a  Bemadüio  di  Pier  Basso  fare  un  telaio  da  cör  misure  per  una  figura 
die  e'  mi  bazza.* 

Daß  diese  Stelle  beweist,  was  ich  oben  sagte,  daß  eben  die  von  uns  verfolgten 
Modelle  als  Vorlagen  für  die  Ausführung  in  Marmor  dienten,  wird  allerdings  nur 
denjenigen  ohne  weiteres  klar  werden,  welche  in  Bildhauer-  und  Marmistenateliers  das 
Entstehen  und  völlige  Fertigarbeiten  einer  Maniiorstatue  verfolgt  haben,  und  namentlich 
das  Oberhagen  dnes  TonmodeNs  in  Marmor  kennen  gelernt  haben.  Man  wendet 
heute  zwar  ein  anderes  Verfahren  an  ab  zur  Zeit  Mictaehigniolos,  aber  jene  Vertraut' 
heit  mit  den  Kunstgriffen  von  heute  wird  dodi  Verständnis  schaffen  für  diejenigen 
von  damals.  Wer  aber  nicht  Bescheid  weiß  im  tcdinischen  Verfahren,  drr  mag  die 
oben  ziherte  Stelle  Vasaris  über  die  Übertragung  des  Modells  in  Marmor  nodnuals 
naddessn,  vielleicht  wird  audi  ihm  dann  die  Ubersetzung  der  Stelle  genügen:  .Am 
13.  (August  1524)  dem  Tisdiler  Bacdo  di  Puccione  8  Soldi  flir  einen  halben  Afbeits- 
tag,  an  welchem  er  Bemardino  di  Pier  Basso  half  ein  Rahmengestell  anzufertigen,  um 
die  MaBe  zu  nehmen')  für  eine  Figur,  welche  er  mir  abozziert" 

1  Ober  die  Form  .cAr*  gibt  iMln  Lexikoii  AnskimfL  Meine  JHcimnig,  daS  es  Mi  nm 

eine  Zusammenziehung  des  Infinitivs  von  .cogUcrc"  handelt  wurde  mir  von  Herrn  Cav.  Bruschi 
dem  Direktor  der  Biblioteca  MarucelUana  freundlkbst  bestätigt:  .Quanto  al  verbo  cör  riteago 
certamcnte  che  eqaivoiga  a  cogllere  doi  a  prcnderc.  Sc  pure  nd  codke  aon  fosie 
sorttlD  tdr  per  torre-toglicrei  oia  die  varrdtbe  k»  Stesse,  prendere  nüsure'. 
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Durdi  den  ylutkudien  Umstand,  daß  Midieiagniulo  im  ein  Jahr  seiner  Tätigkeit 
an  den  Medid-Gribern  uns  fast  tSglidie  Notizen  hinterlassen  hat,  sind  wir  in  der  Lage, 
seinem  Schaffen sprozesse  hi  diesem  Falte  einmal  bis  un  einzelne  nadizngehen. 

Jene  Notizen  sind  bisher  nicht  in  ihrer  vollen  Tragweite  erschlossen  worden  und 
konnten  es  erst  werden  nach  der  Auffindung  eines  der  Modelle,  deren  Entstehung  wir 
verfolgt  haben:  des  Flußgott-ModeU-Torsos  der  Aitademle.  Die  Fruchtbarkeit  jenes 
Fundes  ist  also  auch  In  Hlnsidit  auf  die  dokumentarische  Exegese  ansehnlich.  Wir 
besitzen  ein  für  «cfa  als  eigenhändige  Arbelt  Michelagniolos  erwiesenes  Werli,  wir 
haben  eingehende,  keine  Zwe:'  1  belassende  Nachrichten  über  die  Entst^uugsweise 
gleichartiger  Werke,  die  zum  selben  Kompositionskrcisc  gehörten,  und  können  uns  ein 
Urteil  über  Midielagniolos  Sdiaffensprozeß  bei  diesem  Gesamtwerke  bilden. 

Midielagniolo  hat  für  die  Gestalten  der  Medici-Gräber  eigenhundiy 
groBc  Modelte  gefertigt,  genau  solche,  wie  das  FluAgott-Modell  der  Aka« 
demie  Sie  dienten  ihm  dazu,  die  roheste  Steinarbeit,  die  Abbozzierung, 
sidi  von  den  Steinmetzen  abnehmen  zu  lassen.  Die  Anschauung,  daß  Midid- 
agniolo  unter  fluBeraditlassung  der  von  der  handwerklichen  Technik  gebotenen  Er- 
letditerungen  seine  Figuren  nadi  kleinen,  undetallierten  Wachsmodellen  und  nadi  Zeidi- 
Hungen  in  dUettantisdier  Selbstgenügsamkeit  direkt  in  den  Stein  sdilug.  einem  Uta- 
nisdien  Größenwahn  ergeben,  der  dann  audi  oft  genug  zum  Verhauen  des  Blodces 
fflhrte.  Ist  also  eine  Legende.  Dem  Bilde  eines  überall  in  bewußter  Künstlerschaft  leiden^ 
sciiaftlich  um  die  h^rt^^tc  Vnllkcmmenheit  ringenden  Sdiöpfcrs  fügt  sirti  ein,  daß  auch 
die  AusfülirufKj  seiner  Statuen  in  Marmor  Arbeit,  unverdrossene  Arbeit  und  metho- 
disdies  Vorgehen  unter  Ersinnung  des  praktisdien  Verfahrens  aib  Cuurakteristikum 
darstdH.  Madiowdig  wird  sich  wohl  oder  fibel  an  die  Vorstellung  gewöhnen  mfissen, 
daS  AUdielagniolo.  wenn  er  zn  MelBd  mid  Hammer  griff,  nidrt  nur  an  ehi  durdi- 
geführtes  Modell  sidi  band,  sondern  audi  bei  der  Arbeit  aus  dem  Stein  alles,  was  er 
nidit  selber  madien  mußte,  von  handwerklidien  Kräften  ausführen  ließ,  im  rediten 
Bewußtsein  dessen,  daß  er  der  Welt  schuldig  war.  seine  Kraft  für  die  seines  Genies 
wftrdige  Arbeit  zu  verbraudien. 

Das  Genie  sidi  unflbertegt,  sprunghaft  vorzustdlen,  momentanen  Eingebungen 
mehr  folgend  als  konsequenten  Arbeitsplänen,  im  Schaffensfuror  darauf  losstürmend, 
zerstörend  dabei  ebenso  oft  als  schaffend,  so  sich  das  Genie  vorzustellen,  ist  roman- 
tisches Erbstück.  Es  ist  die  Anschauung  des  jungen  Kunstmalers  im  Sammetrodt,  der 
vor  lauter  Genie  sich  von  der  Arbeit  entbunden  fühlt,  beitdem  wir  aber  wissen,  daß 
gerade  diejenigen  Motive  Beethovens,  welche  uns  als  das  reife  Gesdienk  einer  huld- 
vollen Göttin  ihm  aus  der  Feder  geflmsen  zu  sein  scbeitten,  durdi  viele  Jahre  hUidurch 
mit  sdirittweisem  Durdifühlen  Ümsdimelzung  auf  Umschmelzung  erfahren  haben,  bis 
ihnrn  ihre  schhchte  Schönheit  ward,  seitdem  wir  verfolgen  können,  wie  Goethes  größte 
Werke  als  ganzes  wie  im  einzelnen  immer  wieder  Inhalt,  Absicht,  Gedanken  und 
Form  flnderten,  ehe  ste  wurden,  wie  sie  ^d,  seitdem  wfr  jene  Madonnenschöpfungen 
RafIMs,  welche  den  Romantikem  in  wunderliarer  vislonfirer  Eingdmng  entstanden  zu 
sein  schienen,  als  Kette  eines  zielbewußten,  modifizierenden  Formdenkens  erkennen, 
zu  welchen  für  ungezählte  Entwürfe  und  Studien  seine  Gehilfen  Modell  gestanden 
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haben,  seit  soldien  Einsichten  in  das  Wesen  großer  Schöpfer  haben  wir  kein  Recht 
mehr  (iarnuf,  uns  bei  jener  Täuschung  im  Falle  Midielangiolos  Genüge  sein  zu  lassen. 
.E  coioru  che  gliele  attribuivano  a  fantastidieria  e  a  stranezza  hanno  il  torto." 

Sdbrtdisxiplin.  kansUerlsdie  und  technbche  Konsecpiaiz,  Arbelt  und  wieder 
Arbett.  das  ist  das  Wesen,  weldies  wir  bei  allen  grafien  Künsflern  sehen  und  das 
audi  Midielangiolo  die  Höhen  der  Kunst  erreldien  ließ. 

Und  mir  scheint  es,  mehr  als  im  Marmor  die  Zeit  und  die  Energie  mit  dem 
Abbozzieren  des  Blockes  zu  vergeuden,  mag  es  dem  rulielusen  Schöpferwiilen  Michel- 
agniolos  zugesagt  haben,  im  nadigiebigen  Ton  wie  ein  Gott  Gestalt  auf  Gestalt  er^ 
stehen  zu  lassen,  von  der  SprOdlgkelt  der  Materie  unbehindert  mit  formender  Hand 
2u  schaffen  und  zu  bdeben. 
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Zur  Kenntnis  Johann  Georg  Edlingers  und  seiner  Zdt 

Von  August  Goldsdimldt  (MOndien). 

Im  ersten  Bande  des  Mündicner  Jahrbudies  der  bildenden  Kunst  hatte  ich  ver- 
sucht, durch  einen  kleinen  Aufsatz,  der  im  wesentlichen  das  über  Edlinger  bekannte 
Material  ersdiApfte,  dem  bisher  au  wenig  gewfinilgten  illfliidiener  Meisler  zu  der  Iliin 
gebührenden  kunstgeschichtlichen  Stellung  zu  verhelfen.  Gehörte  er  doch  um  die 
Wende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  den  wenigen  deutsdien  Porträtmalern,  die  sich 
nicht  vom  damaligen  Geschmadte  ihrer  zum  Akademismus  neigenden  Zeitgenossen, 
sondern  von  ihrem  ureigensten  künstlerischen  Empfinden  leiten  ließen.  Wir  dürfen 
uns  hier  auf  das  Urteil  eines  Mitlebenden  benitei,  das  sidi  in  Meusels  MiaeHen, 
Bd.  XIII.  vorfindet:  ,Er  malt  in  einem  warmen»  vortreffUdien  Kolorit,  und  wdB  dabeg 
die  Abweisung  seiner  linden  Schatten  in  ein  so  richtiges  Verhältnis  zu  setzen,  daß 
das  Hauptlicht  ungemeine  Wirkung  tut."  In  den  Zusätzen  zu  Füßlis  Künstlcriexlkon 
heißt  es  dann  weiter:  .Der  Mann  aber,  dem  die  natürliche  Gabe  einer  persönlichen 
Empfehlung  fehlte,  blieb  bei  aller  seiner  erlangten  Gesdiiddidikeit  so  lange  im  Finstem, 
bis  der  dilsseldorllsdie  Galerielnspdrtor  Herr  Graa  nadi  Mfindien  kam  und  in  Edlinger 
den  verdienten  Künstler  fand,  den  er  dem  Hof  und  der  Stadt  von  derjenigen  guten 
Seite  beknnnt  mnditp,  die  er  trotz  seiner  Neider  srfm'i  lange  verdiente.  Der  Kurfürst 
von  Pfalz-Bayern  war  darauf  begierig,  den  iWann  malen  zu  sehen,  und  seine  Gemahlin, 
die  Kurfürstin,  entschlossen  sich  dazu;  er  mußte  diese  Dame  in  ganzer  Stellung,  sitzend. 
In  Gegenwart  des  KurfOrsten  malen  (17811,  wddies  ihm  so  wohl  glfldde.  daB  ihm 
dieser  groBe  Besdifitzer  der  KQnste  bchn  errten  Fortgehen  sagte:  Er  kann  mehr,  als 
er  selbst  glaubt."  —  Aus  dieser  kleinen  Anekdote  ersehen  wir  übrigens  auch  mit 
Interesse,  daß  der  sonst  als  unnahbar  bekannte  Kurfürst  Karl  Theodor  es  nicht  ver- 
sdimähte,  den  Künstler  in  seiner  Werkstatt  aufzusuchen,  eine  Gepflogenheit,  die  im 
Hanse  der  WHtelsbadier  nachgerade  zu  einer  schönen,  feststehenden  Tradilfam  ge- 
worden iaL  Dicsei  Bild  der  KurfOrstin  Elisabetti  Auguste^  etwas  tat  konventionell 
höfischer  Form  gehalten,  befindet  sich  jetzt  im  SdveUnhnm«'  der  sog.  Kurfürsten- 
gemächer  der  Kgl.  Residenz  fjMünchen)  mit  prächtig  geschnitztem  R  »knkorahnien  in  die 
Wand  eingelassen.  Wntirtnd  das  Kolorit  der  Kleidung,  der  rJrn()(non,  der  Kron- 
insignen  usf.  nodi  vicifadi  an  seinen  Vorgänger,  den  Hofmaler  „de  Marees",  einen 
trellUdien  Meister  des  Rokoko^  erinnern,  lassen  bereits  die  ModeHienmg  des  Gestdils 
mit  den  breit  gemalten  und  fOr  sdiaife  Kontraste  beredineten  Sdiatlenpartien  die 
aufkeimende  Eigenart  des  Meisters  wie  seinen  nidit  schmeichelnden  Realismus  erkennen. 
—  Dank  besonderen  Entgegenkommens  seitens  des  Kgl.  Oberhofmeisterstabs  gelang  es 
mir,  dieses  schöne  Werk,  das  lange  als  verschollen  galt  und  nur  durch  einen  schlechten 
Stldi  von  J.  A.  Zimmermann  bdmmrt  war,  an  dieser  Stelle  zu  piddizieren. 

In  ebiem  gewissen  Gegensatze  zu  der  oben  gerühmten  Bescheidenheit  des 
Meisters  scheint  allerdings  folgende  Notiz  zu  stehen,  die  uns  das  Meuselsdie  Museum 
Od.  XVUl,  pg.  459—460)  mitteitt:  Jetzt  (1791)  hält  stdi  hier  (in  Mannheim)  Herr 


Digitized  by  Google 


A.  Goldschmidt.   Zur  Kenntnis  Johann  Georg  Edlingors  und  seiner  Zeit  869 


JOH.  GEORG  EDLINGER.  Portrfit  eines  jungen  Mädchens 
□  Bes.:  Herr  v.  Bade.  Szcgedin 


Ettlinger  auf,  ein  Künstler,  mit  dem  das  Frauenzimmer  weniger  als  mit  H.  Klotz  (dem 
landläufigen  akademischen  Porträtisten)  zufrieden  ist,  obschon  er  sich  verschiedene  Mal 
in  das  hiesige  Frag-  und  Anzeigsblatt  also  hat  setzen  lassen:  ,Es  wird  jedermann  zu 
wissen  gethan,  daß  der  berühmte  Herr  Ettlinger,  Hofmahler  seiner  Churfürstl.  Durch- 
laucht von  der  Pfalz,  von  München  hier  angekommen.  Er  wünscht  sich  hier  im 
Porträtmalen  bekannt  zu  machen;  an  Gleichheit  und  Kunst  soll  nichts  auszusetzen  seyn. 
Er  wohnt  bey  Herrn  Landcnberger,  Hofbuchbinder  neben  dem  Pfälzerhof  dem  Paraden- 
platz gegenüber.'"  —  Übrigens  hatte  derselbe  mit  dieser  servilen  Ankündigung  wenig 
Arbeit  erhalten,  bemerkt  das  Füßlische  Künstlerlexikon  zu  dieser  etwas  naiv  an- 
mutenden Reklame.  —  Es  sind  mir  bis  jetzt  auch  keine  Werke  Edlingers  in  der 
Mannheimer  Galerie  noch  im  dort  altansässigen  Privatbesitze  bekannt  geworden. 
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Um  die  bereits  früher  aufgestellte  Liste  von  Besitzern  Edlingersdier  Bilder  mög- 
lidtst  zu  vervollständigen,  seien  noch  folgende  kurz  mitgeteilt:  Das  K.  K.  Ferdinandeum 
in  Innsbruck  mit  zwei  präditig  ertialtenen  Werkchen  kleinen  Formates,  wotil  Mann 
und  Frau  daisteUend,  das  gennanbRhe  Nattonaliniaeitiii  In  NQmbcrg  und  das  groß- 
heraogl.  Landesmuseum  im  Darmstadt  Letzteres  besitzt  in  dem  Portrfit  des  Grafen 
von  Hainhausen  dn  voizl^liciies  frühes  Werk  des  Meisters,  und  nicht  von  Pompeo 
Battoni,  wie  man  seither  annahm.   Ferner  in  München:  In  der  Kgl.  Residenz  (was  idi 
einer  freundlidicn  Mitteilung  des  Herrn  Konservator  Dr.  Habich  verdanke)  nodi  das 
Porträt  der  Maria  Anna,  Gemahlin  des  Kurfürsten  Max  Joseph,  nach  einer  Bezeiduiung  um 
1785  gemalt  Aufierdem  im  Privati>esitz:  Ein  groBes  Famtlientrfid,  neuerdings  von  Herrn 
S.  Röhrer  erworben,  zwei  Porträts  bei  Herrn  Maler  Gemens,  ein  iiesonders  schöner 
Studienkopf  bei  Herrn  Prof.  Grüfzner,  zwei  Familienbildnisse  bei  Herrn  Prof.  Neu- 
meijer  und  ein  edles  Damenporträt  im  Besitze  des  Verfassers,    im  Münchner  Kunst- 
handei  tauchten  von  unserem  Meister  folgende  Werke  auf:  Ein  großes,  kühn  gemaltes 
Gruppenbild  tiei  Herrn  Hofantiquar  J.  Böhler,  ein  Mflnnerporhrfit  (vorm.  Sammlung 
naggen)  bd  Herrn  Hdbing  und  zwei  prftdit^  StudienlcOpfe.  aKer  Mann  und  alte 
Frau  (vorm.  Sammlung  Greb).  die  in  dem  nämlidien  Kunstauktionshause  um  den 
äußerst  geringen  Preis  von  HO  Mark  ihren  Besitzer  wediselten.  -  -  In  Hamburg  fand 
ich  in  der  bekannten  Sammlung  der  Frau  Konsul  Weber  ein  treffliches  Bildnis  des 
Domherrn  Müller.  —  Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  das  Porträt  eines  jungen  Mäd- 
diens  im  i>rlvatl)esitze  des  Herrn  v.  Bade  in  Szegedin  w^en  seiner  vorzflglidien 
Qualitäten  noch  ganz  besonders  erwfliinen.  Die  maleriscli  breite  Durdifülirung  dieses 
Werkes,  das  dabei  als  Ganzes  weich  und  harmonisch  wirkt,  verbunden  mit  vertiefter 
Innerlichkeit  der  Auffassung,  bewogen  mich,  es  an  dieser  Stelle  zu  reproduzieren. 
Angesichts  des  geschmackvollen  Arrangements  begreift  man,  wie  es  möglidi  war,  in 
England  Werlte  unseres  Edlinger  unter  dem  Namen  berfliunter  engttsdier  Mdster 
jahrdang  in  den  Handd  zu  Inrlngen.  Befindet  sich  dodi,  wie  mir  Dr.  Bndilieit  freund- 
licherweise mitteilte,  im  Museum  von  Dijon  dn  Bild  Edlingers.  das  jetzt  nodi  als 
,6cole  anglaise"  bezeichnet  wird. 
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Evolution  du  portrait  en  France  apres  la  Revolution 

Par  Prosper  Dorbcc  (Paris) 

L'art  du  portrait.  ä  la  suitc  de  la  Revolution,  ne  pouvait  manquer  de  se  Irouver 
renouvele.  Au  jour  des  temps  nouveaux,  l'individu  est  apparu  au  peintre  avec  des 
traite  plus  dlsttncts  et  plus  ind^endants. 

N*etBit-il  pas  jusque-lä  demeure  comitie  efface  sous  les  apparences  communes 
h  sa  classe  sociale?  Dans  la  figurfitinn  du  portrait  il  sc  trouvait  toujours  soumis 
ä  un  ccrtain  formalisme  d'attitude.  voirc  d'expressiori,  cn  rapport  avec  sa  qualite. 
La  main,  par  exemple.  qu'elle  tint  epee,  piume  ou  pinceau.  visait  avant  tout  ä  un 
carad^re  g^n^l  d'^Kganoe  ou  de  fennet^  qui  r^ndft  au  röle  social  du  sujet;  le 
costume,  dans  son  opuknce  pfofessionneUe,  ou  sa  ooquette  ledierdie,  ou  dans  Tiloquence 
de  son  d^sordre,  ne  laissait  qu'une  part  difficile  au  übre  pU  indivIdueL  L'enquöte 
morste  avait  pcinc  ä  sc  poursuivre  au  delä  du  masque  du  visagc. 

Mais  dejä.  ä  l'epoque  de  Louis  XVI,  les  differenccs  d'aspect  entre  la  classe 
noble  et  la  bourgeoise  s'ötant  sensiUement  att^nuees,  les  saines  et  fortes  moeurs  de 
la  nxHjenne  soääli  p£n£trant  dans  les  IntMeurs  famillaux  de  l'aristocratte,  la  pompe 
dans  le  portrait  avait  falt  place  ä  cette  netto  dctermination  de  «confort»  qui  autorise, 
provoquc  memc  plus  d'aisance  d'attitude,  plus  de  natura!.  A  Ihomme,  dedharge 
d'apparat,  etaient  mieux  associes  les  objets  qui  aident  a  le  definir;  un  pcu  du  sentimcnt 
de  Chardin  venait  pour  ainsi  dire  envelopper  sa  figuration,  dont  les  tornies,  sous  le 
v^tement,  gagnaient  comme  tes  accessolres  en  v^itti  mat^Ue  et  prenaient  meme. 
sous  le  ferroe  pinceau  d*un  David,  d'un  Duplessis  ou  d*une  Labille-Gugard,  comme 
un  aspect  de  relief  et  de  massivitc.  Quant  aux  femmes,  prenez  au  Louvrc  telics 
Images  de  M'"*  Victoire  par  Heinsius,  de  M"***  Pt^coul  par  son  gendre  David, 
coroparez'les  aux  effigies  du  meme  sexe  de  lepoque  de  Louis  XV.:  qu'etait  devenue 
la  fine  et  hautaine  r^rve  de  celles-ci?  Bourgeoise  et  aristocrate  n'ont  plus  rien 
qui  les  distingue»  Si  le  naturd  dies  la  femme  riside  plutdt  dans  la  libre  expression 
de  sa  senslbilit^,  ce  qui,  autrefois.  ne  se  livrait  qu'&  demi,  dans  un  deml  sourire,  sans 
un  mouvement  dti  corps  ni  le  moindre  gestc  qui  sortisscnt  de  l'attitude  conformc  au 
rang,  s'cparidie  ouvertement  en  un  etalage  soft  de  bonhomic  accueillante,  seit  de 
felicite  conjugale,  soit  de  tendresse  maternelle.  Et,  comme  une  teile  frandiise  apportee 
t  Vexpresslon  morale  entratne  h  une  £gale  frandiise  dans  rinferpritation  nwt^lte»  c'talt 
encore  U,  comme  pour  les  fignres  dliommes»  k  droit  däsormais  acquis  au  pdtitre 
d'insister  sur  la  physiologie  du  modtie  et  d'Introdulre  dans  son  portrait  la  vigueur 
d'accent  du  rcalisme. 

Greuze  en  cela  avait  ete  d  un  grand  exemple;  11  avait  meme  provoque  dans 
le  genre  comme  une  ^cole  paralltie  ä  celte  des  continuateurs  id^alistes  des  Nattier  et 
des  Drouals.  Tout  portrait  dies  lui  s'attadiait  autant  h  la  vle  organique  du  sujet  qu'A 

')  Cette  ^tude  fait  suite  aux  articles  que  j'ai  consacr^s  dans  la  Revue  de  l'art  ancien 
et  moderne  (t.  XX!,  p.p.  42-52  et  133—148)  au  «Portrait  pendant  la  Revolution*  Ct  dsns  la 
Oazette  des  Beauz-arts  (»  Periode  t  XXXVU,  p.  306J  h  «David  portraitiste». 
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sa  vie  morale;  son  pinceau,  Charge  et  actif,  se  plaisait  aussi  bien  ä  poursuivre  sur  un 

Visage  ces  fletrissures  et  ccs  rugositcs  qu'etale  unc  peau  fatigu^e,  que  cette  qualitc  de 

consistance  translucide  qui  caracterise  une  jeune  carnation;  c'etaient  vraiment  des 

tissus  palpitant,  respirant  sous  la  lumiere,  qu'il  exposait  devant  les  yeux,  c'etait,  au 

voisinage  des  chcveux,  I  epiderme  qui  s'cnfonce  et  se  fond  dans  la  tiede  et  roussätrc 

moiteur.   Les  delicatesses  de  la  vie  de 

Täme  ^taicnt  sacrifiecs  aux  dehors  ex- 

prcssifs  du  temperament.  Sous  l'influcncc 

de  cettc  methodc,  Boze  avait  accentuc 

ä  ce  point  la  iourdeur  coloree  de  la 

face  de  Louis  XVI  en  sa  maturite,  qu'au 

fort  du   dediainement  revolutionnaire, 

son  Interpretation  offrait  un  prototype 

aux  plus  haineuses  caricatures  du  roi. 

On  peut  voir  au  Louvre,  dans  la  salle 

consacree   aux  peintres   fran(;ais  du 

XVIII«  si^clc.  teile  ctude  sur  le  vif  par 

Greuze  (n°  373)  d'un  inconnu  au  visagc 

äpre  et  d^fait  offrant  presque  les  tons 

terreux,  les  appesantisscments  tourmentes 

du  pinceau  dont  le  möme  Boze  allait 

user  pour  rendrc  en  sa  fievre  et  sa  bilc 

le  masque  de  Marat.')  La  methode,  en 

effct,  au  cours  de  la  Revolution,  se 

trouve  plcinement  convenir  ä  ces  natures 

que  l'ardeur  des  luttes  cntre  partis  pro- 

jetait  au  dehors  d'elics-mcmes  et  que, 

meme  r^servces,  concentr^es,  eile  finissait 

toujours  par  forcer  et  par  livrcr  ä  l'obser- 

vateur  dans  toute  leur  crudite. 
*  * 


Portrait  pr^sum^  de  Ji^röme  Bonaparte 
par  GERflRD  q 


Aux  nouveaux  modeles  que  leur 
proposa  la  societ^  reconstituee  les  pein- 
tres se  trouverent  apporter  une  methode  nouvelle  d'interpretation.  Iis  semblent  bien 
retardataires  ces  conseils  adresses  d'Italie  ä  Gerard,  en  1798.  par  un  vieil  ami  de  Carle 
Vanloo:  «de  faire  en  sorte  que  ses  contours  soient  formes  par  des  lignes  un  pcu 
convexcs  et  jamais  par  des  lignes  droites».  Les  lignes  arrondies,  incorrectes  des 
predccesseurs  se  resserraient .  en  cffet,  en  un  parallelisme  rigide,  l'attitude  des  figures 
avait  perdu  en  souplesse  ce  que  leur  construction  gagnait  en  sürete  et  en  solidite. 
Joint  ä  cela  que  l'adoption  du  costume  ä  coupe  anglaise  et  de  la  culotte  coUante 
incitait  dans  le  portrait  ä  une  inspection  plus  poussee  encore  de  la  structure,  ä  une 


')  Mus^e  Carnavalet. 
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Pauline  Borghcse  par  Mm«  BENOIT 

Q  Mus^e  de  Versailles 


tension  exagcree  du  dessin.  —  La  m^me  lettre  reprodiait  au  peintre  de  l'Amour  et 
Psyche  «son  coloris  en  general  un  peu  trop  gris»;  c'ctait  la  tendance  commune  du 
Colons  de  se  moderer,  pour  qu'ä  la  belle  correction  du  dessin  et  ä  la  finesse  du 
degrade  revint  tout  le  merlte  de  la  seduction.  Aussi,  malgre  la  sedieresse  de 
portraits  peints,  par  exemple,  par  Girodet,  ne  peut-on  que  se  rendre  ä  leur  fermet^ 
de  construction,  ä  la  force  de  resserrement  de  leur  plastique.  D'une  figure  comme 
Celle  de  son  Mameluck  de  1804  on  disait  qu'il  n'en  resterait  que  le  lorse,  on  y 
reconnaitrait  un  vieillard  de  temperament  replet,  eleve  dans  la  mollesse  des  mceurs 
orientales;  le  depute  negre  Belley,  au  musee  de  Versailles,  comme  aussi  le  Chateaubriand 
court,  trapu,  ä  tete  enorme,  du  mus^e  de  S'"Malo,  mcttcnt  tres  en  ^vidcnce  ccttc 
particularite  de  preoccupation. 

II  est,  d'ailleurs,  un  cöte  de  l'observation  pittoresque  oü  l'exces  de  sobri^^ 
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semUalt  un  peu  se  dötendre  et  laisser  place  ä  qudque  fantaide.  c^est  dam  la  recherdic 

des  effets  d'eclairage.  On  allait  tntoe  jiisqu'A  tenter  dans  ce  domaine  de  curieuses 
investigations.  Relevons.  par  exemple.  en  un  porfrait  du  ä  un  elevc  de  Girodct') 
cette  pose  originale  d  une  jeune  femme  qui,  assise  sur  Ic  rebord  de  sa  croisce.  le  dos 
tourne  au  dehors,  interceptait  ainsi  le  jour  dont  les  ondes  affluaient  autour  d'elle. 
Ces  jeux  de  lumKre  frisante  dMommagent  de  reKduslon  des  fnmdiises  dti  modd^, 
alors  taates  de  manl^ilsme.  Bien  plus:  fr^emment  le  souci  se  maidfeste  d'alKger 
l'ambiance  autour  du  modele,  d'ij  donner  l'imprcssion  d'une  libre  armtion.  On  nc 
reculera  pas  devant  le  peril  d'enlever  la  figure  sur  la  pieine  clarte  de  la  campagnc; 
au  Louvrc.  voyez,  de  David,  son  fringant  beau-frerc  Seriziat  assis,  jambes  croisees. 
sur  101  leitre:  n'g  a-t-il  pas  U,  non  la  dtomverle  sans  dotrte  —  la  sllbonette  enoore 
n'^uae  le  franc  Jour  —  mais  coimtte  le  pressentiment,  le  dMr  du  plein  air? 
justement,  volci  ce  desir  exprim^  en  toutes  lettres  dans  un  compte-rendu  du  salon  de 
1801,  ä  propos  d'un  portrait  du  gencral  Morcau  par  Gerard:  «J'aurais  aimc,  y  est-il  ecrit, 
que  ce  tableau  eüt  6te  edaire  par  le  plein  air  plutöt  que  par  un  jour  d'atelier  de  45°- 
Mais  cet  effet  diffidle  n'a  pas  encore  et6  tentö  en  peinture».*)  Et.  dös  1804,  n'est-ce 
par  lui  cette  fcris  que  voici  bd  et  bleu  tieiisi  par  un  disdple  mtm  de  DavM.  le 
jeune  Jean  Dominique  Ingres,  dans  un  tableau  {galement  vlsfble  au  Lomn,  le 
charmant  portrait  de  M»"*  Riviere?  Notcz  que  la  manie  de  trnnsporter  sur  !n  toüp 
les  froideurs  d'aspect  d'une  statuaire  daillcim;  ttim!  comprise  n  a  pcut-ctrp  pns  i  ie 
etrangere  ä  cette  pr^occupation  nouvelle  d  eclairage:  quel  jour,  en  effet,  micux  qu  une 
luniKre  egate  et  limpide,  pouvalt  mettre  en  valeur  ce  Usse  et  ce  brillant  de  marbre 
qu'on  almalt  ä  pr^  aux'  figures,  cette  puret^  de  d^gradte  et  de  contours  poursuivie 
par  l'abstratle  esth^que  du  tempsl^ 

Ce  fut  donc  presque  ä  ceftc  cpoque,  comme  ce  devait  l'ctre  tout  ä  fait  ä  la 
nötre,  la  fenetre  grande  ouverte  de  l'atelier  sur  le  deiiors.  II  ne  manquait  que  de 
savoir  s'affrandilr  d'une  tyrannle  de  faux  prindpes.  Par  malheur,  en  d^it  de  David 
Ittl-meme,  diez  qui  le  portraitlste  donnalt  de  marquants  exemples  de  renoncement 
h  l'antlque,  beaucoup  de  peintres  obliterent  jusqu'aux  traits  des  contemporains  pour 
les  rapprocher  des  modeles  latins,  leur  rcctificnt  la  ligno  dti  front  et  du  nez.  leur 
elargissent  l'arcade  du  sourcil.  Sous  le  ient  polissage  de  leur  pinceau  le  visa^ic  de 
rhomme  lui-m^me  s'affadit,  s'effemine;  linstrunient  giisse  sur  les  accidents  les  plus 
dgnificatlfs  du  nuiaque;  ce  qu'on  s'efforce  de  donner  c'esi  une  g^nöralballon  ennoblle 
de  la  phgskmomie.  Mais  la  vis^e  convient  ä  bien  peu  de  figures,  dont  la  plupart  ne 


')  Mm«  Villers. 

-)  Oiaussard.   Bulletin  universel  des  lettre^,  des  sciiices  et  des  arts. 

^  Lc  mtan  problftme  ne  lalssait  pas  d'aiOcurs  de  pr^occuper  aussi  Girodct  qui.  en  1812, 
s'attirait  pour  deiix  portraits  de  femmes  cct  (^lotjc  significatir:  «On  s'arr^te  devant  ces  tableaux 
dont  les  figures  sont  rcprescnt^cs  au  grand  jour,  c'cst  ä  dlre  sur  le  fond  bleu  le  plus  clair,  et 
qui  n'en  ont  pas  moitis  de  rcnef.  On  ne  salt  ce  qu'Q  laut  le  fdus  adnirer  de  la  fuma  du  dessin 
ou  de  I'extreme  habllll(5  gv'ec  laqucllc  M.  Girodct  donne  une  satüie  aussi  prononc^c  ä  scs  figures 
sans  le  secours  des  masses  d'ombres  que  la  plupart  des  autres  peintres  auraient  efflploijäes». 
Le  Ronge  et  le  Notr  (ralation  sur  ta  Salon  de  1812). 
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Melle  Rivi^re  par  INGRES  (Salon  de  1806) 

□  Mus^e  du  Louvre 


laissent  rien  saisir  au  trait  qui  veut  ainsi  les  idealiser.  Lä  uniquement  oü  le  modele, 
comme  David  le  disait  de  Bonapartc,  «evoque  le  camec  tout  fait»,  le  procede  pouvait 
amener  une  effigie  d^gagee  et  nette,  de  belle  et  expressive  synthcse.  De  si  ambiticux 
principes,  pour  trouver  leur  emploi,  en  portraits  comme  en  histoire  reclamaient  des  heros. 

*  * 

II  se  trouva  que,  sous  le  premier  Empire,  les  qualites  rcquises  en  art  etaient 
propres  ä  apporter  quelque  renouvellemcnt  meme  dans  ces  effigies  conventionnelles. 
et  d'ordinaire  assez  ingrates,  qui  appartiennent  au  genre  officiel.    On  sait  que,  dans 
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ces  representations  d'apparat.  le  modele  est  plutot  cnvisag^  par  le  dehors  que  sonde 
en  hA-mime,  l'exprenfon  de  son  visage  forcte  dam  le  scits  de  sa  fonction,  rtnUrtt 
hlstorique  plutöt  qu'  individuel.  qu'enfin  F^quiUbre  entre  de  aomptueux  accessoires»  les 
savantes  dispositiüns  de  draperies  qui  convtennent  ä  cet  ordre  de  tableaux  en  font 

des  Oeuvres  de  fa^ade,  de  caractere  pour  ainsi  dire  ardiitcctural.  Les  principes  alors 
en  cours  eurent  ced  de  particuli^rement  efficace,  qu'ils  y  vinrent  resserrer  et  rafferrnir 
l'effet.  Iis  commandaient  d'adjoindre  ä  la  solidite  de  diarpente  corporelle  un  rythme 
dans  les  pUs  du  v^tement  qul  proc^d»  directement  des  fonnes  recottvertes:  c'itait. 
au  prejudice,  il  est  vrai,  de  la  verve  et  de  l'edat,  rompre  avec  l'usage  de  des  etoffes 
enflces,  volantes,  independaritrs  par  Icsquelles  s'entouraient  de  tant  de  pompe  et  de 
Prestige  les  figurcs  roijaies,  mais  en  revanche,  c'ctait  aboutir  ä  des  images 
de  l  empcreur  fortement  deduites  en  toutes  leurs  parties,  oü  nul  accent  ne  venait  que 
de  l'auguste  tncidftle  mtae  d,  dans  la  solenntt^  de  son  costume,  nul  &ot(uaai  raouve- 
ment  de  Ugne  que  de  sa  corpulence,  sa  pose,  sa  gesttculalion. 

Companms  les  moyens  qu'imaglnireiit  David  et  Ingres  pour  riallser  de  la 
souverainet^  ImpMale  Tlmage  la  plus  imposante  et  en  mime  temps  la  nleux 
caracteriscp. 

Et  d  abord  ils  nc  se  trouvaicnt  pas  cn  face  de  ce  masque  lonq,  ömacie,  aux 
saillantes  pommettes,  tievreux,  ravage  presque,  qui  marque  ä  ses  debuts  la  periode 
ascendanle  de  la  vie  du  hiros.  La  boucfae  notamment  levenatt  de  cette  dtformaUon 
qui,  dans  les  pramiers  portraits,  par  cxemple  la  uiinlature  de  GuMn,  l'allongeait.  la 
dess^diait  et,  aux  commissures,  la  tordaU  suivant  le  goüt  realiste  de  l'^poque  revo- 
lutionnaire;  eile  se  fixait  de  plus  en  plus  dans  sa  r^guli^rc  et  fine  sinuosite  de  lignc. 
Les  pommettes  d'ailleurs  s  etaient  resorbees  dans  la  courbe  plus  arrondie  des  jou^ 
Lex  yeujc  n'avaient  plus  (Xtte  expression  farouche  qui  jusque-lä  avait  fait  presque  oublier 
qu1ls  Mient  d'un  bleu  tendre  et  doux.  De  ce  disordre  en  longues  vabdus  tombantes 
qui  caract^risait  la  mince  Silhouette  du  iriomphateur  de  Vend^miaire.  les  legendaires 
chcveux  plnts,  apres  ^voh  sttiil  K  ,  dans  les  figurations  du  premier  Consul,  vouloir 
dissimuler  le  dcpouillement  progressif  des  tempes  (voir  les  Robert  Lefevre),  setaient 
deUberement  mass^  en  cette  autre  legendaire  medie  mediane  qui  repurta  sur  ie  Iront 
le  nigonneuient  des  s^lvircs  pnuidles  du  qinMl  räpublicain. 

n  appoitenait  au  prindpid  pfopagaleur  de  Tld^al  nunain  de  fournir  la  meflknire 
Image  d'une  autoritö  edifiee  d'apres  cet  id^al.  Une  teile  image ')  donne  veritablement 
la  physionotnie  du  droit  ä  ce  qui  pouvait  etrc  cncore  par  d'autres  taxe  d'usurpation. 
Quel  hcrns  ne  fallait-il  pas  seulement,  rrnis  qiie!  artiste  pour  que  püt  prendre  ainsi 
les  appareiites  d  une  vocation  üivine  une  autocratie  n^e  des  desordres  de  la  veille! 
Cette  iigure,  jusqne  lä  fxmcentrte.  assombrie  dans  le  d^r  de  racüon.  duide  dans 
l'atmosphire  poudreuse  des  combats,  d'aprte  laquelle  rinstinct  reellste  du  pdntre. 
rencherissant  t^m^rairement  cette  fois  sur  le  fait  rcel,  avait  commenc6,  en  vuc  du 
tableau  du  Sacre,  ä  esquisser  une  physionomie  de  soudard  aussi  prompt  ä  porter  la 


*J  Tabieau  reproduit  en  Utbographie  par  Soulange-Tessier. 
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M.  Ravrio,  fabricant  de  bronzes,  par  RIESENER 
□  Musie  de  Louvrc 

main  ä  la  garde  de  son  cpcc  qu*ä  s'cmparer  et  ä  sc  ccindre  soi-mSme  de  la  couronnc ') 
—  la  voici  amenec  ä  une  pl^nitude  presque  sereine,  ä  unc  majestc  de  traits  quasi 
olympienne  quombrc  le  seul  souci  du  pcuplc  et  oü  Ic  sentimenl  de  rentiere  puissance 
assure  la  stabilite  des  lignes;  effigie  energiquement  campee,  d'equilibre,  d'unite  absolus, 
oü  le  deroulement  ample  du  drape  s'associe  ä  la  haute  expression  du  visage  et  qui 
satisfait  ä  la  fapon  d'une  architecture  qu'on  sent  imperissable  par  la  force  et  la  justesse 
de  ses  proportions. 

Mais  David,  lä  encore,  s'assurait  un  pied  dans  le  reel,  tnaintenait  son  röle 
expressif  ä  la  vitalite  physique,  laissait  transparaitre  quelque  diose  de  Thomme  d'hier 
sous  la  majeste  sacro-sainte  de  l'lmperator.   Ce  Napoleon  trönant*)  qu'lngres 

»)  Dessin  conscrve  au  Louvre. 

*)  Reproduit  au  trait  dans  le  recueil  de  Magimel. 
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peignit  €n  1806  pour  une  des  Salles  du  Corps  legislatif  na,  au  contraire,  plus  nen 
d'humsin,  la  CMputence  di^ratt  sous  la  sordiarge  des  vefoius  et  des  satins»  son 
Visage  a  la  couleur  incxistante  de  ta  spirltiialil^:  c'est  une  ligure  hiäiatkpie  empfisonnte 

dans  les  lineatnents  d'un  vHraiL  Assis  sur  un  tröne  eblouissant  d'orf^vrerie,  dont  le 
cintrc,  autour  de  son  front  et  de  son  regard  diarg^s  de  pensdes.  s'arrondit  en  largc 
aureole,  les  bras,  qui  s'appuient  sur  le  sceptre  et  la  main  de  justice,  ecartant  et 
d^loyant  d'amples  draperies,  il  prend  place  au  rang  de  ces  figurations  de  lointaine 
lägende  dont  lei  traits  s'ImnKMisent  dans  un  synthAisme  immuable.') 

Contraste  ä  noter  entre  oes  effigies  et  Celles  que  provoqueront  les  rfoccupants 
prodiains  du  tröne:  tandis  que  les  premieres  s'attadictit.  par  le  gestc  commp  par 
la  pose,  ä  exprimer  l'autorite  conquise.  que  dicK  Joseph  ine  elle-meme,  par  exempic. 
repr^ent^e  dans  les  jardins  de  la  Malmaison,  la  reverie  dejä  toute  ronmntique  en 
laqudle  llnduit  la  sauvage  solitude  ävoquie  par  Pnidhon  ne  saurait  se  passer  de 
l'apparat  de  ta  pourpre  et  d'une  ampteur  d'attitude  oA  se  d^loge  la  majcsti  du  rang, 
les  secondes,  au  contraire,  aimcront  ä  affecter  un  air  de  simpitcite  bourgeoise  propre 
ä  rassurer  le  peuple,  iu  direction  du  regard  s'y  fern  moins  alticrc,  plus  condescendante, 
comme  par  Opposition  aux  Images  imperiales  oü  le  sens  en  va  plutöt  de  bas  en 
haut.  ou.  tont  ou  moins.  demeure  distant,  planant,  dominateur. 

L'int^  de  ces  haulaines  figurations  o^riennes,  c'est  surtout  le  caractire 
d'improvisatlon  de  leur  ceremonial.  c'est  cette  Solution  qu'on  g  voH  appoitte  du  Jour 
au  lendemain  ä  la  question  des  formes  repräsentatives  dans  une  cour  constituee  de 
toutes  pieces.  11  semble  que  tant  de  chamarrures  et  de  broderies,  sur  ces  attitudes  de 
mannequins,  aient  m  tir^es  pour  quelque  drame  ä  grand  spectacle  d'un  magasin  de 
d^rs  et  de  costumes;  il  vous  revient,  en  les  considörant,  ces  menus  inddents  du  6^ 
file  ä  la  c^rtoonie  du  Sacre,  l'Empereur.  du  bout  de  son  sceptre,  donnant  sur 
l'epaule  de  son  oncle  le  cardiiial  Fesch  pour  lui  faire  prfter  Toreiile  ä  des  pre- 
scriptions ....  Relcvons  toutetois  encore  ä  l'actif  de  repoque.  sous  1  effet  de  la  hantise 
des  antiquites  imperiales,  une  bien  curieuse  particularite  de  mise  en  scene  dans  un 
Portrait,  mMiocre  d'ailleurs  en  sol,  de  Josephine  par  Guyon^Lcthiers  (au  muate  de 
Versailles):  l'ardent  coloris  du  fond  et  le  monumental  trftne  de  bois  masslf  g  concourent 
ä  reffet  le  plus  inattendu;  le  pdntre  du  Supplice  des  deux  fils  de  Brutus  semble, 
en  la  circonstance,  avoir  con^u  son  oeuvre  sous  Tinfluencc  d'une  lecture  de  Suetone 
comme  le  pourra  faire,  ä  trente  ans  de  lä,  Thomas  Couture,  car  c'est  dejä  d'un  ro- 
mantisme  hantä  de  basse  lattnitä  et  de  singulartt^  d^cadentes.  Et  pareille  interpr^tion 
efit-dk      apris  tout  si  inappropri^  ä  la  mince  et  Crange  figure  de  la  princesse 


')  Ces  deux  imngcs  ont  ceci  de  commiin  entre  ellcs  qu'elles  ne  tirent  tiiic  d'cllcs-ra^mes 
leur  interet  expresslf.  qu  elles  restent  ind^pendantes  du  debors,  isol«es  qu'elles  sont  dans  leur 
inMRatton  souveralne.  Les  autres  pdntres,  pour  donner  ä  leur  InterprAation  l'apfMrence  de  la 
vie,  ont  eu  besoin  de  soiis-cntcndrc  un  spectacle  cxt(?rictir  vcrs  Icqiicl  t-tait  cemd  sc  diriger  Ic 
pas  ou  tout  au  moins  l'attention  de  leur  modele.  C'est  de  cctte  mani^re  que  C^rard  aux  diäteaux  de 
VersaDIcs  et  de  Fontaiitebleau)  rAinIt  dans  le  m^rne  signfflcatlon  de  voIonM  ogissaiite  le  visage 
decid^  et  !a  jambe  sc  portant  en  avant.  Quant  ö  Robert  Lcfcvrc  (ä  Versalües),  c'est  ici  qu'ap- 
parait  Tinaptitude  aux  hautes  syntbeses  de  ce  talent  issu  des  grAces  ais4es  de  l  anden  regime. 
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Portrait  de  AV.  de  Naiiteuil-Lanorvilie  par  PAGNEST 
□  Musi«  du  Louvr« 

Borghese  qui  sc  voit  dans  la  mßme  salle  peinte  par  Robert  Lcfevre  et  par  M""*  Benoit? 
Quelles  cxtraordinaires  prunclles  eile  coule  dans  le  portrait.  de  lignes  presque  sy- 
mctriqucs.  oü  cettc  dernicre  l'a  en  quclque  sorte  immobilisee,  de  son  pinccau  lui 
martelant  les  chairs  ä  la  fa(;on  de  son  maitre  David  quand  il  voulait  exprimer  l'^clat 
de  la  jeunesse!  Le  caprice  perpetuel  de  cette  nature  d'enfant  ne  faisait-il  pas  d'elle, 
sous  le  cercle  etincclant  d 'une  couronne  et  dans  la  gaine  ^troite  d'une  robe  ä  taille 
haute,  un  ctrc  raffine  digne  de  presider  ä  une  cour  byzantine? 

Un  masque  comme  celui  de  Napoleon  domine  les  plus  emphatiques  oripeaux 
de  m^me  qu'il  eleve  ä  sa  dignite  les  plus  modestes  accoutrements.  Mais  que  dire 
de  la  plupart  des  representations  d'apparat  de  ses  frcres  et  de  scs  bcaux-frercs,  — 
que  Gerard.  dans  leurs  culottes  de  satin,  leur  bas  de  soie.  et  sous  leurs  coiffures  ä 
panadie.  les  decoupc  en  minces  silhouettes,  ou  qu'un  Kinson.  par  exemple,  s'il  les 
dresse.  demesurement  les  allonge,  commc  il  les  casse  s'il  les  assied!  Pour  sauver 
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rintirtt  de  ces  pompeines  mbes  en  seine,  ce  n'est  pas  trop  que  les  colorotiam  de 

Gros,  et  encore  y  demeiirent-elles  impuissantes  st  dies  ne  s'adjoignent.  comine  dans 
1e  Murat  ou  le  Jeröme,  roi  de  Westphaüe,  la  belie  fougue  d^tiridöe  ou  con- 
tenue  de  la  figuration  cquestre. 

II  n'ij  a,  ä  V^poque,  de  \Taie  noblesse  que  dans  la  force  giicrrit're.  La  fermetp 
de  l'allure  alli^e  a  l'expression  de  i'intrepidite  reinpiace  le  port  du  granü  seigneur 
d'autrefoto.  Et  mftinc  ne  peut-on  pas  avancer  qu'en  France,  le  portralt  militalre,  depuls 
les  ^nergiques  et  littörales  effigles  dessin^  par  les  Qouet  et  les  Dumonstters.  n'a 
gupre  reapparu  dans  tout  son  caractcre  qu'ä  partir  rir  la  Revolution?  Dans  rintervallc. 
l  imape  d  un  chef  d'armee,  d  un  grand  Condn  romuiv  d'un  de  Saxc,  malgre  la  cuirasse, 
les  cuissards,  malgre  toute  la  virilite  de  deasion  accusce  sur  ks  traits,  respire  a  peine 
la  vie  des  camps  et  ä  Fodl  n'en  dit  gitire  plus  qu'une  panoplie  ä  tme  murallle.  Le 
h^ros  a  4A<i  travesU  en  une  sorte  de  dteu  Mars.  Le  conventfonnel,  les  attrlbuls  en  sur«- 
Charge  restrdgnant  l'aMion  du  tableau,  pesant  de  tont  leur  poids  sur  le  cadre.  font 
de  ces  figiirations  les  moins  captivantes  de  Tancien  ri^gime.  De  plus,  le  courtisan  ij 
transparait  trop  sous  le  dinquant  de  larmurei  en  societe  en  effet.  quetque  conside- 
ration  que  lui  attirät  la  gloire  des  combats,  il  faUait  au  conqu^rant  depoulller  le  soldat 
et  remettre  en  avant  le  prcsKge  de  la  tace.  —  A  daler  des  canpagnes  de  la 
publique,  le  guerrier  ne  saurait  plus  guire  se  parer  d'une  autre  noblesse  que  de  celle 
dont  I'a  rpv^tu  l'action  de  la  bataille;  aussi  ne  qiiittc  t-i!  jamais  le  costume;  I'epcron 
et  le  sabre  resonncnt  sur  les  parqucts.  On  croirait  en  entendrc  le  bruit  quand  on 
p^n^tre  dans  la  salie  du  Louvre  oü  le  general  Fournier-Sarioveze  par  Gros,  le  medecin 
militaire  Larrey  par  Glrodet,  le  ginäral  d'artUlerie  De  Salle  par  Pagnest,  ML  Dieiidonn^ 
par  GMcauIt,  et  l'extraordlnalre  candrinier  du  nteme,  mftlent  aux  äögances  de  Jos^bine 
et  de  Christine  Boger,  de  M"**  Recamier  et  S'  Jean  d'Angely,  comme  une  odeur  äcre 
de  poudre.  Notcz  que  ce  n'est  pas  de  la  toile  de  Gros  qu'il  s'cn  degagc  le  plus, 
malgre  toutes  les  fumees  qu'on  y  voit  s'elever  dans  les  fonds.  Ses  portraits  miiitaires, 
en  effet,  dans  l'Mat  de  leur  frais  coloiis,  dans  leur  eloquence  d'air  et  d'attitude. 
manquent  nn  peu  d'ftpreK  rtaliste,  et  toujours  ttoiolgnent  de  l'appret  pour  la  parade; 
ses  heros  pref^räs,  ä  lui,  l'ancien  brillant  Inspecteur  aux  revues  ä  l'arnite  d'ltalle,  ce 
sont  les  plu';  beaux  sous  le  neuf  scintillement  des  boutons  et  des  dcrures.  Vogez  de 
qnpüp  fayon,  au  contraire,  sur  des  visages  comme  celui  de  Larrey,  de  De  Salle,  la 
patme  de  la  vie  des  oimps  s'aUie  chez  le  premier  ä  la  dignite,  chez  le  second  u 
rinlelleduaUt^  de  rexpres^oo.  CbeN,  Iis  ont  la  peau  p^n^b^  des  mtnm  moraures 
de  l'air  vif,  du  aoteil  ardent,  de  la  pousstire  et  de  la  fumte,  que  le  carabkiier  de 
Oericault  Cette  concentration  de  verit^  r^aliste  sur  ces  deux  physlonomies  ajoute 
meme  ä  leur  prestige.  Elle  continue  la  vigucur  d'acccnt  par  laquelle  le  portrait  pen- 
dant  la  Revolution  accusait  leur  temperament  aux  farouches  diampions  de  la  Lü>ert6 
et  suppleait  ainsi  h  rantoriti  de  la  nee  par  la  puissance  de  llndividuallsnic. 

Du  tröne  imperial  a  la  bourgeoisie  la  tratisition.  pour  ainsi  dire,  n'existe  point,  et 
tout  ce  qui  n'est  pas  militaire  est  bourgeois.   On  sait  comment  d^jä,  du  temps  de 
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Portrait  de  Mm«  Riviere  par  INGRES  (Salon  de  1806) 
□  Mus^e  de  Louvre 


Louis  XVI,  les  allures  de  la  cour  s'etaient  rapprochees  de  Celles  de  la  classe  moyenne 
et  la  djgnite  des  nobles  dans  leurs  portraits  avait  abandonne  de  sa  roideur;  mainte- 
nant  ce  seraient  les  fa^ons  de  la  bourgoisie  qui,  ä  mesure  qu'elle  participe  davantage 
aux  Honneurs  officiels,  se  raidiraient  Quel  agrement.  sous  l'ancien  regime,  les  Images 
aristocratiques  n'offraient-elles  pas  par  le  naturel  de  leur  fine  distinctioni  le  peintre 
n'avait  alors  qu'ä  s'inspirer  de  ses  modeles.  Sous  l'Empire,  il  lui  faut  le  plus  souvent 
rectifier,  fondre,  comme  le  fait  Gerard,  sous  une  banale  apparence  d'homme  du  monde 
ce  que  peut  offrir  de  rugueux  certains  originaux  —  ä  moins  d'adopter  le  franc  parti 
de  David  dans  son  portrait  de  Fran(;ois  de  Nantes  en  costume  de  baron  de  l'Empire, 
c'est  ä  dire  de  suppleer  au  defaut  de  la  noblesse  de  race  par  une  sorte  de  grossisse- 
ment  imposant  de  l'invidualite. 

C'est,  en  effet,  par  des  enquetes  positives,  disons  meme  appesanties,  sur  les 
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individus  qu'ä  cette  ^poque  Tart  du  portrait  prend  se  revandie  et  sait  attdndre  h  une 
vrale  pyissance  d'accent  Cest  David  rtnstigateiir  de  cette  extraordinaire  curiositt  pour 

Tabsolue  verite  iconographique,  le  m^me  qui  a  determine  les  grandes  Ugncs  de  l'ap' 
parat  imperial,  mais  qui,  avant  dedifier  l'image  d'un  C^sar,  aveit  modele  pn  toute 
sincerite,  et  avcc  une  fraridiise  parfois  temcrairc,  la  trop  courle  seric  modt»stement 
inauguree  sous  Louis  XVI  par  ses  proches.  Dans  ces  enquetes  se  mesure  la  portee 
physiognomonique  dont  est  capabie  llnsistaiite  mals  dairvogante  honnfiteli  de  la  nouvelte 
öoole.  La  ilgueur  de  prindpes  apportte  au  dessin  a  fait  teasoitir  tont  le  profit  qu'O 
peut  y  avoir  pour  le  portrait  si  en  aucune  de  ses  parties  rien  n'est  relädie  de  Tob- 
servation  la  plus  severe  ni  soustrait  a  un  endiamement  des  plus  absolus;  surtout, 
depuis  que  raccoutrement,  ayant  rejete  la  pemiquc  uniforme  ä  marteaux  et  poudree, 
et  «kaonnais  lestrebit  aux  ^ffes  unies  et  ajustees,  par  lä  dies  diacun  montre  ddeux 
ä  d^couvert  les  parUcularitts  de  foime  et  de  maintien.  Quil  s*agisse  d'exposer  un 
individu  de  pied  en  cap  et  dans  son  entüre  ^dence,  de  le  camper  en  une  attilude 
revelatricc.  c  est  alors  qu'il  est  bon  que  Ic  traH  vicnnc  faire  predominer  son  langage 
prt'Cis,  prectablir  Ic  rapport  de  toutes  dioses,  assurer  une  unite  parfaile  de  construction 
aussi  bien  que  de  signification.  Lhez  Ingres  le  prucede  reaiisera  de  si  typiques  en- 
sembles  que  plusfeucs  de  ses  portrailSt  ceux  principalenient  pour  lesqueb  U  a  adoptö 
le  ton  plus  famllier  de  la  mine  de  pfomb,  sembleront  pKsque  tnuismettre  ä  ndlre 
Souvenir  des  «crtations»  d'acteurs  comiques;  une  figure  comme  M.  Lcblanc,  de  la  col- 
lecfion  Bonnat,  pareii,  pour  prendrc  un  nom  fameux  dans  le  theätre  du  temps,  a 
quelque  Baptiste  aine  qu'on  verrait  droit  campe  devant  la  rampe,  revele  en  son  auteur 
un  sens  de  la  plus  fine  comMie:  ragencenienl  du  anlunie.  depuis  la  dumssun  jus- 
qu'au  diapeau,  le  large  coUet  rdevi  qui  sert  de  fond  h  la  malice  du  regaid,  cette 
main  sur  la  handie,  cette  autre,  ecartant  l  ample  manleau  romain,  qui  r^pond  si  juste 
au  caract^rc  de  la  physionomie  et  a  le  geste  de  dirc:  me  voilä,  que  vous  semble  du 
personnagc?  —  oü  trouvcr,  dans  une  transcription  d'ötre  vivant,  un  plus  naturel  de- 
coulement  de  toutes  dioses?  .  .  Et,  assis  dans  la  conipagnie  des  siens.  M.  Forestier, 
le  m^lstrat  lettre  dissertateur.  surpris,  une  pincte  de  tabac  ä  la  main.  ä  l'^nonci 
de  qudque  aphorisme  bien  senti,  sans  doule  une  dtation  d'Horace  (le  livre  peut-Me 
qu'il  tient  sous  son  bras),  et  le  geste  comme  cn  suspens  sous  l'cril  du  dessinatcur,  ou 
le  regard  deredief  a  la  pour'^'!itp  d  une  autre  diose  a  dire,  et  ainsi  jetant  Ic  mot  qui 
porte  devant  la  merc  reirandice  dans  ses  reflexions,  devant  le  parent  habitueUement 
U  pour  Mre  replique  ä  la  loquadt^  du  pire,  devant  la  Jeune  fille,  «omement  du 
foyer»,  debout  au  centre  conune  la  plante  qui  a  grandl  dans  cette  «paisiile  et 
honnete  atmosphere» ! .  .  .  Cest  bien  lä  ce  que  doit  reallser  dans  ses  moments  de  d^- 
tcnte  un  arf  qui,  au  fond,  nc  s'en  accorde  guerc,  et  ne  saurait  se  dcrider  que  par 
reffet  meine  d  une  gravite  dobservation  qui  adiemine  a  la  caricature.  (Rendez-vous 
compte  aussl  de  la  curieuse  d^nition  des  types  dans  le  tableau  de  Heim  sur  la  Distri- 
bution des  r^compenses  au  Salon  de  1824).  A  consldirer  oü  aboutit  parfois  ce 
tenace  depoulOement  1«  l  indivtdualite,  on  se  demande  si  en  rn^me  temps  le  rigorisme 
davidien  n  a  pss  aux  Henri  Moiuder,  aux  Daumier,  forg<^  leur  instrument,  qu'  Ingres 
emuite  leur  aurait  aiguisel 
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Mais,  avant  de  voir  cc  rigorisme  portc  par  un  rcnovateur  comme  le  peintre  de 
M.  Bertin  ä  son  maximum  de  signification,  jetons  un  coup  doeil  sur  ce  quc  dejä  il 
r^ussissait  ä  tirer  de  portraitistes  comme  Riesener  et  Pagnest,  asservis  ä  la  Convention. 

De  Riesener  Ic  portrait  de  M.  Ravrio  fabricant  de  bronzes,  au  musee  du 
Louvre.  attesterait  ä  lui  seul  tout  le  sens  de  l'individualite  qui  s'acqucrait  ä  regarder 
David  caraderiser  sur  la  toile  un  ^tre  vivant,  quel  art  surtout  de  saisir  le  modele  ä  la 
fois  dans  le  volume  et  le 
libre  mouvement  de  sa  cor- 
pulencel  De  tous  les  disciples 
du  maitre  celui-lä,  dans  le 
Portrait,  est  le  plus  etroite- 
ment  attache  ä  sa  methode; 
11  ne  s'est  guere  hasarde  ä 
d'autres  moyens  que  ceux 
qu'il  gardait  de  sa  formation 
dans  le  celebre  atelier;  s'il 
a  une  tendance  personnelle, 
c'est  ä  les  alourdir,  sans 
pour  cela  maintenir  toujours 
aux  dessous  leur  riche  pleni- 
tude,  ä  les  vulgariser  en 
quelque  sorte,  sans  conserver 
non  plus  ä  la  materialite  sa 
belle  forcc  d'accent^)  Ici 
cependant,  sous  ces  teintes 
conventionnelles  et  maus- 
sades,  sous  cct  exc^s,  en 
verite,  d'indifference  pour  les 
s^udions  de  la  couleur,  au 
dessous  de  ces  pesanteurs  de 
facture,  que  de  justesse 
d'observation !  la  parfaite 
realisation    que    voilä  du 

n^ociant  d'art  alliant  la  vivacit^  loquace  de  l'csprit  et  le  disccmement  de  l'homme  de 
goütl  Le  critique  du  Salon  au  Journal  de  l'Empire  en  1812  soulignait  chez 
Riesener  le  «rapport  presque  toujours  bien  saisi  des  habitudes  du  corps,  de  l'äge 
et  de  la  physionomie»;  en  effet,  comme  ce  visage  replet,  aux  yeux  bleus  non  sans 

')  Du  moins  apparait-il  de  la  sorte  ä  Carnavalct  dans  son  Image  de  l'actrice  Dugazon 
flg^e,  ä  Versailles  dans  une  si^rie  de  demi-figures  exdcutees  pour  la  plupart  au  tetnps  de  la  Restau- 
ration (retenu  qu'il  fut  de  1816  ä  1824  en  Russie,  dans  la  soci^t^  moscovite).  Cet  aspect  souvent 
un  peu  commun  de  sa  facture  lui  pourrait  faire  attribuer  certalns  tableaux  non  sign^s,  et  ayant 
quelque  Prätention  ä  la  soliiiit^  davidienne,  tels  qu'un  portrait  de  Danton  au  mus^  Carnavalet, 
celui  de  Mmc  Taillen  au  musee  de  Douai. 

58 


M">e  Aymon  (dite  la  belle  Z<t\ie)  par  INGRES  (1806) 
Mus^e  de  Rouen 
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nalice,  ft  la  bouche  Uppue  mais  nuUeaient  grossere,  s'offre  bien  en  cotnpMment  ä 
ce  oofiiB  opulent  mais  actif,  alerte,  rempli  d'entraln  dans  sa  rondetirl 

La  somnission  ä  la  rtalite  du  modäe  se  faisait  avec  le  jeunc  Pagnesl*)  plus 

absoiue  cncorc.  Elle  nc  toiirnait  pas  pour  ccla  ä  la  froide  nicsquineric,  eile  respirait, 
au  contraire,  comme  raviditp,  !n  passion  du  vrai.  Cetaicnt  moins,  cn  cffct,  los  dc- 
fectuosites  extörieures  qui  intcrcssaient  ces  consciencieux  artistes  que  le  dedans  physio- 
logique:  si  Ton  ne  voit  paa  aux  physioncmües  de  leurs  portrails  affleurer  rflme  en 
reflet  l&ga,  on  la  sent  sourdement  s'agiter  sous  l'opaque  enveloppe  oattridle;  eile  y 
est  unifi^e  avec  Ig  tcmpörament.  Charles  Blanc*)  a  rclate  Ics  conditions  presque  tor- 
turantcs  quc  Ic  peintre  avait  imposees  et  h  liii-m^tnc  et  ä  son  modele  pour  rctraccr 
dans  sa  rigoureuse  exactitude  la  personnalite  de  M.  de  Nanteuil-LanorvHle  (On  sait 
qiidle  cause  de  touiment  4tait  aussi  pour  Ingres  l'ex^cution  d'un  portraitQ.  Son  ln> 
lassable  poursuite  du  serrt  dans  le  raidu  avait  amen«  Pagnesl  ä  une  manl^  toute 
personndle  d'analgser  le  sujet.  laquelle  consistait  ä  le  dediiffrer  en  qudque  sorte  mor- 
rcaij  par  morceau.  «Si  le  spectateur  est  place  au  point  de  vuc  et  qu'i!  nc  considere  que 
le  rcsultat,  reconnaissait  un  critiquc  en  face  du  portroit  de  M.  de  Nanteuil.  il  s'ecrie  que 
c'est  une  merveiiie;  s'il  s  approche  pour  se  rendre  compte  des  moyens,  il  voit  que  1  artiste 
emploie  le  plus  penible.  Le  peintre,  en  effet.  ne  procMe  que  par  nröplats;  il  exprime 
toirtes  lea  surfaces  par  une  suite  de  facetles  quI  ressemblent  h  un  travaU  fait  h  coupa 
de  marteau.  La  nature,  memo  vuc  de  pres,  n'offre  pas  cct  aspcct  d'un  polyedre  . .  * 
La  toile  en  question  est  trop  haut  placce  pour  que  nous  puissions  la  juger  par  nos 
propres  yeux,  et  peut-etre  d'ailleurs  la  patine  du  temps  a-t-elle  att^nue.  nivele  sous  un 
dhaleureax  imtSi  cet  asped  de  martlleiBent;  mais  le  portralt  du  gcn^rat  de  Sdle,  e» 
dmaise  enowe,  Jl  g  a  quelque  teaipa,  pennettait  d'apprtder  la  mani^  du  peintre  et 
de  oonstaler  malgri  tout  une  reelle  vigueur  dans  cette  minutie.  De  pres,  le  modelt 
du  Visage  et  des  mains  revelait  une  juxtaposition  a  l'infini  de  pctites  toudies  dorees 
correspondant  h  autant  de  saillies  minuscules  de  la  forme  auxquelies  saccrodiait  la 
himi^,  mais  ce  n'^tait  pas  la  luniiere  en  soi  qui  se  subdivisait  de  la  sorte,  c'itait  la 
forme  dle-meme;  il  g  avaü  aon  präoccnpalion  du  dehois  mais  InqniMnde  exoessive 
du  dedans,  curiosite  meticuleuse  de  desslnateur  ponisulvant  sous  l'^deime  jusqu'aux 
moindres  r^velation?;  de  Tintime  structure. 

Paqncst  mourut  ä  vingt-neuf  ans;  voiia  donc  un  clcve  de  David  de  qui  la  par- 
ticulartte  de  talent,  en  ayant  eu  ie  temps  de  se  reveler  des  les  jeunes  annees,  montre 
bien,  ä  rencontie  de  l'opinlon  commune,  que  la  prMendue  domlnation  de  r^cateur 
n*^t  pas  ai  comprimante.  Si  on  en  voulait  une  untre  prenve,  on  la  trouvenit  en- 
core  au  Louvre.  en  mettant  en  comparaison  avec  le  tableau  de  Riesener  quelque  oeuvre 
d'un  autre  disciple.  rcffigie.  par  exemple,  du  Jeune  fils  du  baren  Larrey  ou  celle  des 
demoiselies  iWoUien  par  Rouget:  les  deux  artistes  ont  bien  la  solidit^  d'ex^cution  qui  se 
gagnait  ä  cultiver  le  peintre  du  Marat.  mais  n'y  a  t-il  pas  dans  les  deux  toUes  de 
Rouget  une  redierdie  tout  de  mfane  de  disUnction  de  fadure  qui  Ics  düKrende  sen* 


•)  II  mourut  cn  1819,  ä  l'ägc  de  vingt  ncuf  ans. 

*)  Hlstoire  des  peintres  de  toutes  les  ^coies.  Ecole  francaise.  T.  III.  Appendke. 
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Portrait  de  M.  Riviere,  maitre  des  requStes,  par  INGRES  (Salon 
de  1806)  Musie  de  Louvre 

slblement  de  la  peinture  de  Riesener,  quelque  (hose  qui,  par  exemple,  dans  l'image  des 
deux  jeunes  sceurs,  par  la  polissure  du  modele  et  le  raffinement  des  cxtr^mitfe  rappelle, 
mais  plus  nourrie  et  plus  pleine,  la  maniere  de  Gerard,  quelque  diose  aussi,  dans  la 
suavite  argent^e  des  diairs,  dans  le  doux  rayonnement  du  sourire.  qui  aurait  ^te  em- 
pruntee  au  diarme  de  Prudhon? 

Pour  faire  eclater  dans  toute  la  force  de  leur  vertu  les  solides  prindpes  en 
vigueur,  il  restait  encore  ä  les  depouiller  de  ce  que,  par  la  coloration,  ils  trainaient 
encore  de  banal  et  d'impur.  Ce  fut  l'oeuvre  du  genie  opiniätre  d'lngres,  qui  en  mimz 
temps  ne  craignit  pas  de  les  pousser  ä  leurs  plus  extremes  limites. 

Le  parti  pris  r^aliste  de  certaines  efßgies  davidiennes,  celle  d'un  marquise 
d'Orvilliers,  par  exemple,  reproduite  en  toute  la  materialit^  de  sa  belle  corpulence^ 
n'etait  pas  pour  intimider  le  prochain  peintre  de  M*"*  Riviere;  certes,  il  eüt  detourne 
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les  yeux  devant  la  laideur  de  M™  Morel  de  Tangry  et  de  ses  fiUes,  mais  dans  la 
ptuport  de  ses  Images  de  femtnes,  surtoiik  si  I'origfaial  g  pfttait  peu.  U  ne  devatt  gutn 

non  plus  se  mettre  en  peine  de  spiritualite.  Seulement.  apres  le  franc  goflt  populaire, 
voisin  du  naturalismc  flamand.  dont  son  rnaltre  avait  fait  montre,  il  apportait  Ic  raffine- 
mcnt  d'un  esprit  ä  ia  fols  plus  ardent  et  plus  tiiidu,  plcin  de  defiancc  pour  la  libre 
expansion  des  formes  teile  que  i'avait  pratiquee  lart  ;!>eptentrional,  pletn  de  devoüon 
pour  les  exemiries  de  for^  contenue  donnte  dans  les  ptcmleis  temps  de  la  Renaissance 
italienne  Du  professeur  au  disdple.  en  sonme,  un  trotsitaie  artiste  s'^t  interpoa^, 
G^rard,  mais  Ig  Gcrard  de  la  belle  ^poque,  anttrieur  t  la  tfop  grande  vogue  qiii  fut 
prejudiciable  ä  son  talent. 

L'ancien  camarade  d'Ingres  diez  le  pcintir  drs  Sühirics  n'avait  pas,  en  effet, 
auopte  ia  realiste  massivite  de  facture  de  leur  educateur  commun;  m&me  dans  les  plus 
intfmes  de  ses  leprteentationSt  edle  de  rOrfivre  Auguste  an  mllieu  de  sa  fa« 
mitle,  par  exemple,  fl  ne  se  d^partaK  polst  d'une  ^Ugante  rteve.  Chec  hil  la 
beautc,  memc  voluptueuscment  assoupie,  ainsi  qu'elle  apparalt  dans  l'cffiglc  de 
M"*  Recamier.  n'offrait  rien  de  cctlc  sorte  d'exhalaison  sensuelle  oü  Ic  pinceau  vo- 
lontiers  physiologiste  de  David  s'etait  attache  a  baigner  les  carnations  du  metne  mo- 
d^,  dans  la  faniense  <^baudie  du  Louvre.  Ces  divexgences  de  l'deve  d'avec  le  maitre, 
cet  abatanfissement,  li  Ton  veut,  de  l'art  robuste  de  l'Mucalenr,  n*en  comportalent  pas 
mobis  nne  disttnction.  une  intelligence  de  la  mode  et  de  tout  ce  qne  notts  bapUsons 
du  nom  de  «modcrnisme»,  qui  ne  furent  peut  rfrp  pas  sans  interc^-ier,  ä  ses  d^buts 
dans  le  pnrtrnit,  Ingres  plus  jeune  que  Gerard  de  dix  ans.  On  siut  par  le  v'*  Dela- 
borde  le  graad  cas  que  le  peintre  de  la  Source  faisait  du  tablcau  de  l'Amour  et 
Psgch^.  Teile  figuratkNi  famQiale  par  son  Gondisdpie  comme  M*"*  de  Vindi  au 
piano  A  cöti  de  M"*  de  Vind^,  ne  s'offrifr'dle  pas  ä  sa  penste  quand  ü  dcssina 
la  petitc  scenc  d'int^rieur  d'apres  ses  amis  les  Forestler?  La  pose  alanguie  de  M"*  de 
Riviöre,  au  Louvre,  ne  doit-elle  rien  au  souvenir  de  M""'  Recamier  par  Gcrard? 

Mnts  de  Tun  ä  l'autre  U  y  eut  vite  tout  l'intervalle  que  laisse  par  derriere  soi 

un  regenerateur. 

Oü  la  diff^nmce  entie  leurs  vocations  se  marqua  Ucn,  ce  fut,  lots  de  l'appa- 
rttkxn  dans  raleUer  de  David  de  cenx  qu'on  appdaU  les  «pensenis»  ou  «prlmltiis»» 

ä  I'in^ale  port^e  qu'ils  attadierent  aux  thtories  «preraphaältes»  de  ce  jeune  parti. 
L'autcur  de  l'Amour  et  Psyche  ne  Icur  accorda  qu'un  sarrifire  tres  passager;  au 
contraire,  Ingres  fut  de  ceux  qui  y  persevererent,  dans  la  mesure  du  molns  oü  il 
estima  qu'elles  se  justifiatent  La  part  considerabie  qu'il  prit  au  salon  de  1806')  futm^e 
comme  nne  occaslon  pour  le  public  de  Juger  de  oes  fb^orles  dans  leur  appUcatlon  A  la 
reelfte  du  portrait;  outre  sa  propre  figuration,  dn  goire  de  Celle  que  conserve  le  mus^e 
de  Chnntilly,  et  le  Napol^'on  trönant  dont  nous  avons  parle,  le  jeune  peintre  avait 
envoye  les  trois  effigies.  reunies  auiourd'hui  au  Louvre,  de  M.  M*"*  et  M*"*  Riviere. 


*)  Aa  Salon  de  18Q2  11  flvalt  envogö  un  portrait  de  tammtt  ia  Revue  du  Salon  de 

l'an  X  est  seule  h  en  avoir  fnit  mention,  et  cncore  dons  loi  terowt  SUlVOnll:  «LcctCWI»  toitas- 
nous  grAce  de  celui-ci.  nous  ne  savons  que  dire.> 
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C'etait  lä  comme  son  bilan  de  portraitiste  avant  le  s^jour  de  Rome,  oü  ii  venait  ä 
peine  de  portir  quand  commenga  l'exposition.  Ces  toiles  provoquerent  un  dechaine- 
mcnt  de  critiques  comme  il  n'en  nait  jamais, 
du  reste,  qu'ä  propos  de  talents  voues  ä  un 
grand  avenir.  C'etait  la  rupture  hardimcnt 
proclamee  avec  ce  que  conservaient  de 
vetuste  et  de  poncif  les  procedes  de  peindre 
alors  accrcdit^s;  fi  möme  de  ces  reccttcs 
ressassees  et  us^es  de  clair-obscur  qui  feraient 
croire  que  l'art  supr^me  de  peindre  consiste 
ä  donner  au  regard  la  Sensation  de  tourner 
autour  des  formes!  des  teintes  clarifices  au 
besoin,  un  coloris  d'apparence  inconsistant 
jusqu'ä  la  secheresse,  allege  d'ombres  jusqu'ä 
en  perdre  tout  semblant  d'enveloppe  at- 
mospherique;  enfin  le  visage  humain  defini 
par  un  trait  presque  schematique,  dun 
rigorisme  digne  d'Holbein.') 

C'est  du  moins  la  prcmi^re  Impression 
quand  apparait  M""^  Rivicre.  Mais,  ä  mesure 
que  l'oeil  observe  le  tableau,  cette  secheresse 
s'attenue,  puis  arrive  ä  se  faire  oublier 
ou  plutöt  meme  admettrc  pour  certaines 
nuances  de  modele,  d  une  infinie  delicatesse,  qu'un  clair-obscur  eüt  peut-etre  absorb^es. 
Par  exemple,  si  sur  le  front  les  boudes  d'ebene  se  decoupent  avec  un  d^sinteressement 


La  femme  du  peintre  Granger  par  lui  m^me 

U  Mus^e  du  Louvre 


■)  De  ce  que  dans  la  majeure  partie  de  ces  toiles  il  avait  ete  fait  un  emploi  predominant  de 
tons  blancs,  la  «critique  en  vaudevilles>  (Arlequin  au  Mussum)  en  avait  Xiri  matiere  ä  couplets: 


Ingres  a  le  faire  blanc; 
Oui,  diez  lui  tout  est  blanc. 
n  vient  de  peindre  l'Empcreur  en  blanc; 
On  croit  voir  un  fantöme  blanc, 

Car  il  a  le  visage  blanc, 
Le  reste  du  corps  est  tout  blanc, 

Son  tröne  est  blanc; 
De  loin  ce  tableau  parait  si  blanc 
Qu'on  le  prend  pour  le  Mt  Blanc. 

Voycz-vous  cette  femme  cn  blanc  (Mme  Rivicre) 
Sur  un  carreau  bleu  qu'on  croit  blanc, 
Tant  l'oeil  n'aper^oit  que  du  blanc? 
Son  front  est  blanc. 
Son  nez  est  blanc, 
Son  col  est  blanc, 
Son  corps  est  blanc, 
Son  volle  est  blanc, 
Son  schall  est  blanc, 
Bref,  tout  son  vStemcnt  est  blanc. 


Puis,  fidcle  au  blanc, 
Ingres  s'est  peint  cn  blanc. 
Lä  son  Portrait  ressort  d'un  fond  blanc, 
Son  habit  est  gris  blanc, 
II  tient  un  crayon  blanc, 
Puis  11  efiace  quelque  trait  blanc 
Avec  un  certain  mouchoir  blanc. 
Mais  ce  n'est  pas  lä  le  plus  blanc: 
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excessif  de  la  ressemblance  materielle,  a  cöte,  quelle  verite  de  tiedeur  moite  aux 
tempes.  et,  dans  ce  teint  olivätre,  sur  ces  flancs  mobiles  des  narines,  par  tout  le  mas- 
que  du  visage,  qiidle  cmiosit^.  se  poussant  jusqu'aa  r^Han»,  de  ce  tempdratiieHt''de 
femme  en  son  mol  abandonl  Cor  11'  ne '  s'i^  gu^  Id  d'analyse  d'ftme;  plittiOt: 
quelle  admirable  plenitude  de  contour  ^tend  sur  les  CouBslns  bleutes  le  bras  gaudic  ä 
d^couvert!  et  cette  sortc  d'engourdissement  fi^reux  en  lequel  scmble,  jusquc  par  ses 
prunelles  donf  le  regard  somnole,  se  complaire  !e  visaqe  häle  du  modele,  comme  on 
le  devine  se  propageant  sous  les  etoffes  pur  tüus  les  auneaux  dciuuies  de  ce  corps 
alanguit  Quelques  aiitres  femmes  pdntes  par  Ingies  en  »es  plus  ardentes  anntes  nous 
wotA  «te  nCme  bleu  molns  riv^lto  dam  leur  inttmiti  de  pensie  que  dans  leur  nataird 
physiologique:  songez  ä  la  belle  Zelie  (M"'^  Äymon,  1806),  ä  M'"*  de  Senonnes 
(vers  1810),  lesquellcs  pnriicipent  a  cettc  existente  d'ätne  vcgetale  que  P?iul  dp  Saint 
Victor  attribuera  ä  limage  de  la  Source,  tant  elles  ne  paraissent  vivre  que  par  la 
respiratioii  de  leur  puIpe  diamelle,  par  llndeiiie  de  leur  boudie*  entr'ouverle  ä  la  facon 
d'un  calice  floral;  ni  l'une  ni  l'autre  cependant  n'exprfanent  la  senaualit^  de  M"*  RKriire. 
Encore  qu'une  teile  indolence  d'attltude  ne  füt  pas  itiMte  en  France  dans  Tait  du 
Portrait,  principalement  depul«^  qiip  sous  Louis  XVI,  Greuze  en  avait  mis  Ig  sensualisme 
ä  la  mode,  jamais,  malgre  l  ernpioi  des  teintes  plus  nourries,  malgre  l'appel  atix  ombrcs 
evanescentes,  on  n'en  avait  rendu  ä  ce  point  de  hardiesse  —  et  de  ce  ton  severe  qui 
aggrave  encore  —  la  volptAeuse  anlnudtt^ 

En  pouisuivant,  au  rJsque  de  la  sMierene*  ce  «moddi  dans  le  dalr»  dont,  a 
deux  ou  trois  ans  de  lä,  sa  Venus  Anadyomene  allait  realiser  la  plus  serelne 
application,  Ingres  repondait  ä  cettc  sorte  d'aspiration  vers  le  plein  air  qui  se  mani- 
festait  alors  dans  les  atellers.  Nous  avons  indique  combien,  a  ce  point  de  vue, 
apparalt  typique  le  portrait.de  M*"*  Riviere;  profilant  sa  mardie  au  dessus  d'un 
pagsage  de  lirais  azur,  prise  dans  le  frölement  d'une  jdle  clarti  matinale,  die  feit 
däjft  penser  ä  quelque  representation  moderne  de  promeneuse  au  bord  de  la  mer,  de 
promeneuse  de  Van  Ryaselberghe') 

*)  Le  Journal  de  TBaipIre  paralt  ovotr  6ti  le  seul  h  faire  BKUflon  speciale-  de  ce 

tableau  (no  275  au  llvret)  «devant  lequel,  trouve-t-!I,  on  ne  s'arröte  pas  osscz  et  oü  lei  d^fsots 
de  la  mani^re  adopite  par  l'auteur  sont  beaucoup  moins  seasil)le3>. 

II  y  eut  ccrtrinement  un'erlbte  pour  qui  les  quäUtfe'lnMItes  de  ce  portrait  ne  passirent 
pas  inaper^ucs:  Jean  Pcrrin  Granger.  G  est  lui  qui,  cn  1800,  avait  primö  Ingres  au  concours 
pour  le  prix  de  Rome;  il  avait  adopt^  les  m^mes  principes  retrogrades,  subtssant  les  meines 
Uimes  de  la  crftlque,  soutenant  en  un  mot  le  röle  d'un  vra!  compagnon  d'etines.  Ingits  ii 
Romc^  en  1811,  avait  reproduit  h  la  mine  de  plomb  ses  traits  ainsi  que  ceux  de  sa  femme.  Un 
de  ses  tableaux  d'histoirc  les  plus  remarques  avait  (^t<i  son  Berger  Cyparlssc  du  Salon  de  1817; 
le  Cyparisse  etait  presquc  une  transpusition  de  la  sculpture  de  Chaudet,  et  l'ApoIlon  entre  les 
bras  duquel  II  expirait  avait  aussi  le  däfaut  de  trop  rappeler  la  ttatne  du  BelvAUie,  mais  les 
deux  froldes  figures  s'enlevaient  SUr  une  magniRque  prairte  oü,  sous  un  ciel  transparent  et  des 
nuages  a^iens,  l'air  et  la  lumiere  drculaient  avec  libert^  dans  tout  l'espace  (Miel,  S.  de  löl7). 
Des  <iogcs  <tfllent  adrcssis  principalement  an  portnritiste,  encore  qu'on  lul  reprodiat  sa  prMUecikNi, 
ä  l'instar  d'Ingres,  pour  les  «gothiques>  (Journal  de  rEmpire,  9.  fcvrJtr  1813  — D^bats,  11.No- 
vembre  1814).  Un  portrait  de  Jeune  fille,  conserve  au  mus6  de  Versailles  dans  une  des  sailes 
consaorfes  In  fanille  imperiale,  slgne  de  so»  moDogiamne  et  date  de  1808,  öftre  oertaincs  sini- 
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Lc  pdntre*Granet  par  INGRES 

□  Mäste  d'Aix 

Pour  M.  Rivi^rc,  maitre  des  requetes,  dont  lc  portrait  est  d'une  si  supr^mc 
distinction,  la  rigueur  du  Systeme  s'etait  quelque  peu  attenuee.    Au  lieu  de  cette 

litudes  d'ex^cution  avec  celui  de  Melle  Riviere  et  trandie  v^ritablement  par  la  facture  sur  toutes 
Ics  cffigies  environnantes.  II  s'agit  lä  de  Charlotte  Bonaparte,  fille  de  Luden  et  de  sa  premi^re 
femme,  cette  möme  Christine  Boyer  dont  I'^legiaque  figuration  posthume  par  Gros  rafraidiit  de 
ses  tons  transparents  la  grande  salle  du  Louvre  r^serv^e  aux  toiles  de  la  Revolution  et  du  1er  Eni' 
pire.  Du  stylet  qu'elle  tient  ä  la  main  eile  a  grav^  sur  une  colonne  la  lettre  anglaise  L  [Luden], 
qui  embrasse  Ics  prcmidres  syllabes  des  noms  de  sa  m&rc  (Christ . . .)  et  de  sa  belle-mtre  [Alex . .  .j, 
Alexandrine  Jouberthou.  Elle  est  ä  peine  ägöe  de  quinze  ans,  figur^e  lä  sans  doute  ä  I'occasion 
de  la  tentative  qui  avalt  ^t^  faite  par  l'Empereur  de  l'unir  au  prince  des  Asturies.  Comme  les 
portraits  peints  par  Granger,  dont  la  vogue  ne  se  prolongea  gu^re  au  deia  du  regne  de  Louis  XVIIl, 
sont  assez  rares  ä  rencontrer,  celui-lä  est  ä  a]outer  ä  cette  image  ambr<ie  de  la  femme  de  I'ar- 
tiste  qui,  sous  sa  coißure  en  turban,  dans  son  dessin  bien  arrSte  et  sa  dialeureuse  gamme  vi- 
nitienne  d'Ingres  par  lä  rappclant  la  «belle  Zeiie>  —  a  pris  place  depuis  peu  parmi  les  col- 
lections  du  Louvre  (don  de  Mme  Paul  Meurice,  qui  a  gratifie  en  möme  temps  le  musee  Carnavalet 
d'un  ferme  portrait,  tout  de  noble  expression,  du  peintre  par  lui-möme). 
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Sorte  d'email  oü  se  solidifie  le  subtil  modele  de  la  femme,  cest  avec  bicn  du  fon- 
dant  et  du  savoureux  que  le  man  allonge  son  fin  sourire.  L'homme  qui  est  assis 
1&  est  un  dölicat  —  «mine  M.  Ravrio,  an  numinir,  im  d^gintaleiir  de  belies  choscs; 
les  menus  objets  üalis  sur  le  tapis  de  la  table  —  livres  et  estampes  —  ne  l'indi- 
queraient  pas,  quc  ce!a  sc  dovinerait  ricn  qu'ä  son  visage,  et  ä  la  main  qid  g  feit 
ccho  sur  Ic  bras  du  fauteuil.  Ccs  obfets  rayonnent  de  l'edat  doux  et  löger,  sonl 
touches  du  pinceau  delicat  qu'il  fallait  pour  que  tout  füt  en  concordance  avec  l'ex- 
pression  de  raffiinement  que  degage  la  phgsiononiie;  c'est  meme  un  petit  coin  du 
tableau  oii  se  peut  conatater  en  passant,  en  d^lt  de  la  facture  tri»  rötrograde  du  reste, 
la  persistance  des  briUantes  tonatHe  s  qui  venaient-d'^tre  au  gout  du  si^e  precedent 

Qtiand  Ingres,  laurcat  du  prix  de  Rome  depuis  1801,  put  enfin,  apr^-s  cinq  ans, 
obtenir  du  gouvernenicnt  son  cnvoi  a  la  villa  Mcdicis,  son  goüt  cxclusif  pour  l  ardiaisme 
ne  tint  pas  longtemps  devant  la  plenitude  de  maitrise  de  la  Renaissance.  Au  musee 
de  Ronen  fl  y  appandt  blen  au  portrait  de  M'^  Aymon.  la  suraonun^  la  «belle 
Zdie»,  un  des  premiers  qu'll  alt  peints  lA-bas,  et  d^ft  plus  dialeureux»  plus  nouiri, 
plus  fondant;  au  Louvrc,  la  transformation  est  plelnement  manifeste  avec  les  deux 
flgurcs,  datees  de  1811,  de  M.  JW.  Cordier  et  Bochet.  Celle  de  M.  Cordier  •  pareille- 
Ttient  le  Granct  du  mus^e  d'Aix  —  rappeüc  l'encrgique  ampleur  de  certaines  images 
reelles  par  le  Sanzio,  conime  les  Suisses  agenouilles  de  sa  Messe  de  Bolsene;  la 
demiä«  constilue  mtme,  dans  Tauvre  d'Ingres,  un  de  ces  moroeaux  devant  lesquds  U 
est  Impossible  de  ne  pas  lul  reconnaltre  des  qualltte  de  coloriste  vdontabementdisciittes. 
Le  vetemcnt  brun,  les  gants  verdätres,  sont  d'une  association  deiicate  que  rejoignent, 
par  dela  les  blancs  cremeux  du  lingc  et  du  gilet  et  le  tiede  modele  du  visage,  les 
dialeureuses  tonalites  des  dieveux  chätains.  II  y  a  la  une  certaine  union  de  morbidesse 
et  dliannonie  ^toufMe  qui  est  dans  le  goflt  des  pfais  raflhi^  cotoristes.  II  est  &  oon- 
slater,  ä  ce  propos,  combien  diez  bigres  reioignement  pour  ces  procMis  tfop  matMds 
et  trop  apparents  du  pinceau  qu'U  jugeait  fndigues  de  I'art.  ne  rempCche  pas  de  traduire 
avec  fidelitc  la  carnation  propre  ä  diacun,  mais  avec  cette  mesure  qui  la  maintient 
dans  son  juste  röle  et  laisse  ä  !a  forme  et  aux  contours  leur  valcur  de  signification. 
Ii  y  apporte  une  diversite  de  rendu  qui  manquait  ceriuinement  a  la  plupart  des  autres 
portialts  dus  ä  r^cole  de  DaWd.  dans  lesquds  presque  toujours  le  vaSme  moddi  se 
trouvalt  appliquö  auz  figures. 

On  est  etonne  d'ailleurs,  si  Ton  passe  en  revue  tous  ces  portraits,  et  surtout  si 
on  les  compare,  de  leur  approprlatlon  en  toutes  choses  ä  diaque  caracterc.  Ce  qu'il 
y  a  d  un  peu  sec,  vif  et,  pour  ainsi  dire,  exterieur  dans  le  coloris  de  M.  Cordier  con- 
vlent  ä  cette  figure  brune,  decidee,  ä  cette  maln  toergique,  ä  cette  allure  d'honune 
d'action;  conune  le  moäleux,  au  contraire,  la  tlMeur,  rintiriorit^t  en  quelque  sorte, 
de  Tautre  peinture,  se  concilient  en  tous  points  avec  le  lyniphatisnie  frileux,  au 
doux  regard  bleu,  de  M.  Bodief.  —  A  cntc  d'iin  nntnre!  paisiblc  comme  cclui-ci,  quelle 
vitale  ardeur  encore  ne  voilä-t-il  pas  soit  libremcnt  manifest^e  dans  la  figure  du  pro- 
ven^al  Granet  (mus^e  d  Aix),  soit  concentree,  a  l  äge  des  promesses,  dans  edle  de  notre 
artiate  (musfe  de  CbantUly)!  jugez  conune.  dans  ces  deux  taUeanx,  les  mises  en  seine 
aussi  ont  ütä  dioisies  pour  la  ftm  daire  ^dence  du  tempiiament:  si  Granet,  i  Rome, 
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fRme  de  Senonnes  par  INGRES 
□  A\us(e  de  Nantes 


s'en  va  se  profilant,  son  carton  ä  dcssins  sous  Ic  bras,  sur  unc  tcrrasse,  au  dessus 
d'un  vastc  horizon  de  toiturcs,  c'est  qu'avec  sa  meridionale  franchise,  il  fallait  qu'il  füt 
^voque,  non  ä  rintcricur  d'unc  de  ces  chapelles  ombreuses  oü  en  quelques  rayons  il 
conccntrait  la  lumierc  pour  cn  mieux  analyser  les  effcts,  mais  ä  l'air  librc  de  cettc 
vilJe  des  arts  ä  lui  familiere  cn  ses  moindres  recoins,  et  comme  s'il  y  etait  rencontrc 
poursuivant,  nourrissant  dans  sa  t^te  quelque  nouveau  motif  ä  pcindre;  —  si  Ic  second 
s'est  präsente  lui-mcme  confinc  dans  la  solitude  de  l'atelier,  c'est  qu'en  s'obscrvant  dans 
la  glace,  il  a  senti  qu'ä  la  tenacite  empreinte  sur  ses  traits,  en  m^me  temps  qu  a  sa 
pleine  dairvoyance  dejä  des  principes  ä  faire  triompher,  convenait,  dans  le  demi-jour 
le  plus  retirc,  le  plus  aust^re  tele  ä  t^le  avec  le  labeur.  —  Opposez  de  m^mc  les  deux 
cclebres  figures  de  M*"*»  Dcvau^ay  et  de  Senonnes,  peintes  durant  cc  premier  sejour 
en  Italic.   Les  bras  de  la  premiere  qui  reposent  mais  sans  alanguissement,  sa  poitrine 
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sans  souUen,  uidifierente  a  tout  arufice,  l'absence  de  tuut  vain  colifidiet,  laissent  se 
porter  au  front  et  au  regord  la  concentration  de  ]'£tre;  le  tableau,  nta^rt  aa  date 
(1809),  aemUe  ae  aomiieitre  etwore  ä  ime  auMMti  arditfqite  dont  s'accotnmode  fort  bien 

d'ailleurs  rintellectualit^  d'expression  du  modele.  —  Avec  M*"«^  de  Senonncs,  Ingres  s'est 
vu  en  presence  d  une  nature  plus  essenticllement  fcinininc.  Remarquez  qu'il  a,  cettc  fois, 
precise  tout  un  com  d  interieur,  et  ainsi  etendu  au  delä  de  la  figure  l  inieret  du  Por- 
trait; le  leD^  pensif  qu'äiaudie  dans  la  glace  la  nuque  inclinte  du  modde  accentue 
le  retirement  de  cet  angle  de  pUce.  Cest  qu'fl  s'agit  lä  d'une  de  oes  plantes  de  serre 
qui  ne  s'epanouissent  que  dans  la  ti^deur  des  appartements.  Par  le  jeu  subtil  des 
ombres  —  1 'ombrc  du  col  cn  la  collerctte,  Tombrc  oü  la  joue  esfompc  son  pur  ovale, 
Celle  oü  sc  degrade  le  merveilleux  galbe  frontal  —  cette  nature,  de  sensibilitc  ä  ficur 
d'epiderme,  apparait  conime  baignant  dans  sa  propre  essence.  Rien,  en  ce  modele 
ifolinin,  n'est  ^nger  au  domaine  de  la  fenune;  c^est  une  figiufe  de  fenime  dans  une 
Emanation  de  duaes  feminines:  ti^eur  de  chairs  olivfltres.  allongement  volitptueux  de 
lignes,  exquise  futilite  de  joyaux,  de  nibans.  de  dentelles,  yeux  qui  n'expriment  rien 
que  In  suavite  naturelle  ä  Yitte,  mains  d'inaction,  en  ce  mondc  n'ayant  rien  qu'ä 
s'orner  de  bijoux,  quelque  diose  enfin  de  cette  indolence  des  orientales  dont  les 
attitudes  d^roul^es  plaisaient  ä  Tinstiiict  musical  de  ce  pdtitre  d'Odalisques.  Ainsi 
retirte,  cn  aon  «dn  d'appartement,  dans  un  vague  qui  semble  sans  pensfe.  M"*  de 
Sinonnes  fait  seiner  ä  ces  Femmes  d'Alqer  dans  leur  interieur,  le  plus  «rare 
bouquet  de  coulcurs»,  comme  les  qualißait  Baudelaire,  que  le  übre  tcmperament  devait 
opposer  au  temperament  disciplin^.  L'artiste.  en  mSme  temps,  est  entre  plus  au  vif 
de  la  «modernitä»  qu'en  aucuti  de  ses  portraits  de  femmes  anterieurs,  et  1  enquete 
physiologique.  d  eile  est  irfus  d^cate  et  d'un  goOt  plus  rare  qu'eUe  ne  le  fut  encore. 
n'y  a  pas  introduit  une  mdndre  saveur  de  rteUsme  que  dans  celui  de  M"*  RivUre. 
Mals  Raphad  est  venu  lä  faire  prödominer  la  baute  le^on  de  sa  plastique. 

Une  teile  probite  de  facture,  un  sens  ä  ce  potnt  epur^,  un  si  exemplairc  carac- 
tere  d'art  sur  une  simple  effigie  d'obscure  bourgeoise  montrent  bien  a  sa  perfection 
tout  ce  que,  dans  ses  efforts  ä  dever  au  s^le  la  figure  d'un  portrait.  r^vait  d'atteindre 
la  sAv^  Gonsdence  d'un  peintre  du  l*'  Empire. 

Avea-vous  bien  noti  que  pourtant  rien  n'a  ^  exprimi  lä  que  la  plus 
concr^te  et  visible  riaJM?  Un  primitif  ne  se  fOt  pas  moins  mis  en  pdne  de  compU- 
cation  expressive 

11  n'y  a  que  pour  Prudhon  que  l'enigme  de  l'dme  semble  alors  se  poser.  La 
vie  int£rieure  est  accesslble  par  des  volesttrop  Indiredes.  Quant  au  Vind»  sl  G£rardt 
Qlrodet,  Ingres  mtaie  lui  ont  pour  plus  d'un  jeune  viaage  cmpruhti  l'iidlnl  dägradril 

de  ses  sourires,  Prudhon  est  le  seul  qui  se  soit  soucie  de  p^n^trer  aux  profondeurs 
mclodiques  du  mnitre  toscan.  Jamals  les  portraitistes  de  r<>poque  imperiale  ne  quittent 
leur  pondcration  pt  leur  trop  raisonneuse  sagesse.  Äinsi,  il  est  une  pose  ou  »Is  prc- 
sentent  volontiers  iu  beaute,  c  est  celle  de  la  detente  et  de  l'abandon;  mais  ils  ne 
s'attadient  qu'au  diroideBient  de  lignes  plastiques  qu'une  teile  attitude  procure«  ils  n*g 
dierdient  pas  une  attitude  d'ime.  •  De  mime,  le  goAt  en  vient-fl  d*Outre-Mandie?  on 
se  plait  atois  en  France  i  offrtr  les  modties  dans  le  cadre  de  la  nature,  mala  comblen 
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les  formes  nettes  dont  eile  les  environne  nc  demeurcnt-elles  pas  etrangercs  ä  eux, 
denuees  daccent,  simple  decor  oü  letre  figure  se  presente  sans  ediol  —  Et  comment 
no8  artbtes  d'alors.  si  soudeiix  d'exactitiiile  et  de  fvteisioii,  poiuraieiiHb  cTaHtre  fagon 
rentendre?  L'individu,  par  oda  mftine  qu'il  cMe  au'  conoert  des  choscs,  ne  dlminue* 
t-fl  pas  d'autant  son  relief? 

Ru%r.l  de  leur  tcmps,  ä  une  sensibilite  du  lendemain  rommc  ccllc  de  Prudhon 
qui,  interrogeant  l'äme  de  ses  modales,  fait  souvent  repondre  la  sentiraentalite  reveuse 
et  dfij&  tonte  ronMnUqn«  de  sternie,  lea  vo^cmi  oppoaer  im  csprit  fermement.  ludde- 
ment  dasdqne»  ta  möfiance,  au  d^riment  de  tonte  spontan^iti,  de  ce  qui  ne  provtent 
que  de  rimpiesidofi,  l'absolue  pratique  en  art  de  l'inqieisoanalit^  de  Partisan.  Iis  font 
usage  d'unc  langue  assprvie  ä  la  tradition,  iröthodiqiip,  sms  couleur,  mais  sans  mollcsse 
et  qui  sent  mcme  son  vigoureux  cru;  si  eile  est  depourvue  d'all^gemcnt  poelique,  eile 
le  radiete  par  une  prosodie  concise  et  frappee  de  forte  lh<;on.  El  renouvelee,  re- 
tiemp^e  par  Ingres  anx  puns  aburoes,  eile  arrive  alors,  comme  dans  le  portrait  de 
M.  Riviöre,  ä  la  saveur  la  plus  däedable. 
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Von  Httmaan  Uhdc-BerBags 

Die  stolze  Gemeinsainkelt.  weldie  bei  der  Beurteilung  von  Fragen  d«s  kitanl- 
lerisdien  Portsdiritts  in  Fmnkrddi  von  jeher  den  KQnsUer  ndt  dem  Kritiker  verband, 

der  dann  wiederum  als  ein  willkommener  Herold  vor  einem  verständnisvoll  vor- 
gebildeten und  anregiingsfähigcn  Publikum  zu  Worte  kam,  konnte  die  Kunstkritik  bei 
den  Franzosen  zu  einer  ebenbürtigen  Stellung  erheben,  die  ihr  bei  anrleren  schwer- 
blütigen Völkern  vieileidit  nur  durdi  das  Fehlen  der  notwendigen  Voraus^setzungen 
einer  ästtietisdi-natarlidien,  auf  Sdbstflndigkdt  hinarbettenden  und,  man  darf  wohl 
sagen,  dem  Gebildeten  selbstverstfindiictaen  &ziehttng  zu  errekhen  verwehrt  war.  Und 
so  war  diese  Erziehung  in  der  GleidunäBigkeit  ihrer  Verbreitung  die  Grundlage  einer 
Kultur,  die  trotz  ihres  Schwergcwidits  nach  der  rein  literarischen  Seite  hin  von  unserer 
heutigen  angeblichen  allgemeinen  Bildung  !>ehr  weit  entfernt  ist.  Wätirend  bei  uns  einstens 
Lessing  und  Winckelmann  als  exakte  Theoretiker  das  Konkret-Künstlerisdi'Persönlldie 
hinter  dem  Absfrakt-WiasensdiaftÜdi-AUgemeinen  zurflddreten  li«Ben,  gab  Diderot, 
ohne  den  Reiz  einer  eleganten  Wissenschaftlichkeit  al>zuwelsen,  in  seinen  Salons  die 
ersten  subjektiven  Urteile  über  Kunstwerke,  die  unmittelbar  von  der  Leinwand  zum 
Äuge  und  zum  Verstehen  des  Publikums  überleiteten.  Der  kritisdie  bon  sens,  bei 
Voltaire  nadi  der  negierenden  Seite  am  stärksten  ausgebildet,  erfai^te  glücklidi  die 
Verbindung  der  Begriffe,  die  der  Franzose  mit  e^t  und  durme  bezddmet  die  Paten 
der  sdviftsteUerisdien  Betätigung,  für  die  uns  der  Name  Esaa^  gdlu^  ist  Fast  alles 
Bedeitfend^  was  frmizOsisdie  Kritiker  von  Diderot  bis  zu  Taine  über  bildende  Kunst 
zu  sagen  hatten,  umkleideten  sie  mit  diesem  sdiillemden,  gefährlidicn  Zaubermantel. 
Selbst  in  ihren  groben  Werken  konnten  sie,  wie  so  manche  ihrer  gelehrten  Landsleute,  der 
verführenden  Lockung,  iiin  anzulegen  nur  ungern  widerstehen,  und  die  sduneichelnde 
miftion  der  franzfisisdien  Stilistik  tat  das  ihrige  dazu,  um  In  unseren  Augen  sogleidi 
den  oftmals  beredMlgten  Vorwurf  der  UnwIssensdiafHidikeit  zu  l>egründen.  Sobald  es 
sich  dabei  handelte,  die  Qualitäten  eines  Kunstwerks  weniger  mit  der  Wertung  desKunst- 
iiistorikers  <ih  TTiit  der  Kenntnis  des  tcdinisd;  sicheren  Kunstfreundes  auszulegen,  versagte 
nun  mehrfach  jenes  mitempßndende  Einverständnis  zwischen  Kritiker  und  Künstler.  Seit- 
dem fiber  bildende  Kunst  gesduieben  wird,  hat  Obereifer  nidit  sdten  weit  mehr  gefunden, 
als  der  Kihisfler  selbst  wfinsdite,  und  hier  liegt  der  Grund,  warum  aDenIhalben  die  meisten 
Künstler  die  Kritik  gering  einschätzen.  In  Deutschland  hat  leider  die  Gegenwart,  vor 
allem  bei  der  Tagespresse,  eine  kunstkritische  Betraditungsweise  qroR  werden  lassen, 
deren  Einseitigkeit  und  Unwissenheit  freilidi  kaum  Schaden  anrichtet,  deren  groß- 
spuriges Auftreten  aber  doch  zu  ernster  Abwehr  mahnt  Darum  können  diejenigen, 
die  dem  Niedergang  der  Idlnsttertsdien  Kritik  in  Deutsdihind  bdtflmmert  zusdien,  nidits 

*)  W.  Borgers  Kunstkritik.  Deutsche  Bearbeitung  von  A.  Sdimarsow  und  B.  fUemm. 
L  Nene  Bestrdwngcn  der  Kunst  —  Landsdiaftsmalcrci.  Ulpilii  1906.  Verlag  von  Künkhardt 
und  Blerdiami. 
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sehnlicher  wünschen ,   als  daß  durch  klassische  Beispiele  der  Glaube  an  das  Vor- 
handensein echter  kritisch  und  künstlerisch  gleichzeitig  begabter  Persönlichkeiten  gestärkt 
werde.  daB  dlew  Mufter  tfber  aiidi  anregend  und  ai^fentd  nniefent  UM  höhere 
Gesetae  geben  mOditen.  Sdtmanow  und  Kiemm  haben  nun  aus  den  Studien  Thtephile 
Thorcs  oder  W.  Bürgers  (wie  er  sich  Pseudonym  nannte)  nach  kunstgeschichtlichen 
Gesichtspunkten  eine  verständnisvolle  Auswahl  getroffen  und  zunäciist  in  einem  kleinen 
Bande,  dem  noch  zwei  weitere  folg<'n  werden,  den  Aufsatz  über  die  nc-ucti  Bestrebungen 
der  Kunst  mit  einer  Reihe  von  Randbemerkungen  vereinigt,  die  der  tortschritUidiste 
und  sdiarlsidiltgste  Beurteiler  der  gleldiaeitigen  bfldenden  Kunst  zu  den  Salons  von 
1644—1847  und  von  1861—1868  ganadit  hat   Durdi  die  Dbenetaung  hat  die 
Prägnanz,  die  dem  Original  eigen  ist,  kaum  verloren,  und  die  schwierige  Erreichbarkeit 
der  französischen  Gesamtausgabc  gibt  auch  einen  äußerlichen  Grund  für  das  Erscheinen 
einer  deutschen  Ausgabe  ab.   Das  Gesamtwerk  darf  auf  beifällige  Zustimmung  der 
Padigenossen,  die  sich  mit  der  Gesdiidite  der  französlsdien  Malerei  in  jener  bedeut- 
samen Obergangsselt  besdilftigen»  ebenso  rechnen  wie  auf  eine  ausgiebige  Benutzung 
in  der  Hand  Belehrung  wünsdiender  Kunstfreunde,  vor  allem  solcher,  die  bei  eteem 
längerem  Aufenthalt  in  Paris   ernstlich   in    den   Gehalt  und  den  Stil   der  neuen 
französischen  Kunst  einzudringen  die  Absicht  haben.    Denn  die  vorhin  erwähnte 
Knappheit  der  Austührungen  Bürgers  gibt  seinen  Schriften  einen  persönlich-eigenen 
Qiarakler»  der  die  Bezeidmung  als  NadisddagdNMJi  hn  boten  und  Im  vornehmsten 
Sinne,  wie  bestimmte  SMIen  In  Jakob  Buftkhardls  Qoerone  es  gteiditalls  tind» 
rechtfertigt.   Bürger-Thor^  steht  in  der  Art  seiner  Kritik  auch  in  Frankreich  isoliert 
da.    Nur  Künstler  selbst  haben  sich  gelegentlich  so  geäußert  wie  er,  der  Engländer 
Stevenson,   bei  uns  Max  Liet>€rmann.     Waren  Diderot,  der  Weltklug -Unnahbare, 
oder  Stendhal,  der  Biegsam-OberschwengÜche,  in  dem  oben  angeführten  Sinn  mehr 
literarisdi  beobaditend  veranlagt  als  kllnsdeitedi  mitempfindend.  BArger  UBt  bei  der 
entsdiicdcnen  Wahrung  der  eigenen  persönlichen  Anschauung  dem  Kflnsäm-  selbst 
das  erste  und  letzte  Wort,   indem  er,  einem  Ausspruch  Feuerbachs  entsprechend, 
ein   Bild,  das  ihm  nach  einer  Stunde  nicht"^   qesagt  hat,   anderen  Tages  wieder 
aufsuchen  geht   Das  erkennen  wir  nicht  etwa  bei  der  Behandlung  des  vielgeliebten 
und  äoA  zn  hodi  eingesdiatzten  Thtedort  Rousseau,  dessen  Anleitung  Bürger  die 
Steigerung  seines  VenUndnlsses  fOr  die  Matoei  dankte,  sondem  am  deutUdislen 
bei  den  Urteilen  über  Corot,  dessen  aufsteigendes  Meistertum  der  Kritiker  mit  einer 
wachsenden  Zustimmuncf  betrachtet,  bei  Troyon,  dem  erst  zuletzt  unbedingtes  Vertrauen 
gfsriierikt  wird,  oder  Daubigny.   Erst  nadi  und  nach  mildern  sich  die  auszusprechenden 
Vorwürte.   ßegabt  mit  einer  heiligen,  dichterisdi  begeistert  sicii  äußernden  Liebe  zur 
Natur,  hl  deren  tiefe  Brust  ihm  wirkUdi  wie  in  den  Busen  ehies  Freundes  zu  sdmuen 
vergönnt  ist,  vermag  der  Kritiker  Urgtr  mit  dem  Jk^  des  Malers  zu  sehen, 
das  sich  vollsaugt  mit  flüssigem  Lidlit,  das  dieses  nämliche  Licht  auf  der  Leinwand 
wiederzufinden  bestrebt  ist    Ihm  erscheint  das  ganze  Weltall  eingetaucht  in  Licht  und 
Schatten,  in  die  Luft,  und  man  denkt  bei  seiner  empfindungsvoUen  Apostrophe,  die 
das  ideale  Dogma  seiner  krltisdien  Wilnsdie  enthält,  an  die  mgsUsdien  Satze,  die 
Segantini  niedergesdirieben  haL  In  dieser  Stimmung,  voller  NatfirHflilceit  und  Natur- 


Digitized  by  Google 


896 


Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft 


lust.  betritt  Bürger  die  Salons,  und  indem  er  sldi  abwendet  von  tiieatraBsdien  Ver- 
besserungen der  Natur  (Calame),  begrOBt  er  die  Meiiter,  die  .den  farbigen  Abglanz  des 
Ldiens"  Ihnt  vor  die  weitgeöffneten  Augen  stellen,  Rousseau,  Dupr^,  Diaz,  mit  besonderer 
Wärme  den  bescheidenen,  her.tc  rodi  wenig  hrorhteten  Chintrcuil,  den  iuncndlichcn  Claude 
AVonct.  Die  Sicherheit,  die  ihm  inne  war,  können  wir  ihm  nach  einem  halben  Jahrhundert 
nur  bewundernd  bestätigen.  Die  von  ihm  gefeierten  Namen  sind  noch  heute  hodi- 
gepriesen,  und  die  Gedanken,  die  ihm  anfstiegen  z.  B.  Aber  den  unvergängUdien  Rtahm 
des  Ddacroix.  iiaben  sidi  in  der  Fdgezett  verwIrkHcfat  Ja,  dle.sdtsame  Alinungskraft 
dieses  Mannes  ließe  sidi  nodi  eigenartiger  auslegen,  wenn  wir  die  folgende  Stelle 
auf  Gauguin  beziehen  woüpn:  „Wenn  idi  einen  Maler  zum  Sohn  hätte,  würde  idi 
ihn  recht  weit  wepsdiicken,  ins  Neuland,  damit  er  sich  die  Natur  und  die  Menschheit 
mit  eigenen  /lagen  ansähe."  —  immer  wieder  erhebt  sich  mit  Rousseausdier  Gleich- 
mflBiglceit  der  I^f  nach  der  Natur,  uml  in  dem  Anfaalz  Ober  die  neuen  Bestrebungen 
in  der  Ibinst,  der  gletduEdtig  den  bewunderten  Holländern  Dank  sagt,  gipfelt  die 
Auseinandersetzung  in  einem  emphatisch  herausgeholten:  ,, Liebe  Künstler,  wendet  Euch 
zur  Natur  ....  das  Sudicn  nach  einem  Typus  in  der  Kunst  ist  absurd.  Die  Kunst 
ist  unaufhörlich  und  unbestimmt  wandelbar  und  vervoUkommnungstähig  wie  olle 
Äußerungen  des  Mensdien  .  .  /  Meikwflrdig.  daß  gerade  In  dem  jabnetant,  in  dem 
der  groBe  IranzOsisdie  Kritiker  die  Herrsdiaft  des  Sdiemas  tai  der  bildenden  Kunst 
absetzte,  mit  ähnlichen  Worten  der  Reformator  des  musikalischen  Denkens  in  Deutsdi- 
land  seinen  Forderungen  Gehör  sdiaffcn  wollte,  daß  Ridiard  Wagner  in  seinen 
Schriften  gegen  die  Madit  des  Typischen  in  der  musikaüsdien  Kunst  energisch  und 
siegreich  auftrat  Was  aber  in  Deutsdiland  nur  als  eines  Einzigen  vielumstrittene 
Oberzeugung  sidi  verkfindele,  war  In  Fmnkreidi  dodi  sdion  der  verfaatiene  Wunsdi 
eines  groBen  Kreises,  dem  Bflrger-Tbori  wunderSdier  Weise  nidit  angdiOrte,  der 
Getreuen  um  Eugene  Delacroüc.  Und  für  die  Abkehr  von  dem  klassischen  Kothurn 
im  Drama  (das  Bürger-Thorß  im  erwähnten  Aufsatz  einbezieht,  der  seine  Thesen  auf 
.Kunst"  im  weitesten  Sinne  anwendet)  hatte  Victor  Hugo  schon  1827  in  der  partei- 
lichen Vorrede  gehandelt,  die  er  seiner  Tragödie  Cromwell  vorauszusdiicken  für  gut 
beftmd:  .la  natura  doncf  La  nature  est  bi  v^ritt! ...  La  nature  et  rart  sont  dcuz 
dioses,  Sans  quoi  Tune  ou  I'autre  n'ezbterait  pas  .  .  .  le  drame  est  un  miroir  oü  se 
rdflediit  la  nature  .  .  .  Toute  ipoque  a  ses  idtes  propres,  ü  faut  quelle  alt  aussi 
les  mots  propres  ä  ces  idppT.  ..." 

Bürger-Thore  verbmdct  also  mit  seiner  treuen  Liebe  für  che  Sdiönheit  der 
Natur,  die  nur  dem  gUlddldien  Idealsten  veriidien  ist,  den  BUdc  für  das  Edite  und 
Bleibende  des  kflnstierisdien  Wesens.  Die  anregenden  Bemeikungen,  die  er  madit, 
trfigt  er  mit  einer  ruhigen  Klarheit  und  einer  selbstverständlidien  Bescheidenheit  vor. 
die  mit  der  Naivetfit  des  wirklidi  hervorragenden  Mannes  Widerspruch  für  unbegreiflich 
hält.  Mehrfach,  wie  bei  Dürer  und  Kant,  wie  in  Goethes  Farbenlehre,  kehrt  das 
stolze  „ganz  einfach"  wieder,  das  dennoch  einen  ganz  verstedcten.  unbestimmten 
Zweifei  an  das  Mitgehen  des  I^esers  birgt  Bürger  ist  sidierUdi  kein  Essayist  wie  die 
fllx^en  seiner  Landdeute,  die  sich  als  Kritiker  mit  ihm  messen  dürfen.  Er  schreibt 
dier  Randgkissen  und  momentane  Apercus,  gilit  kup»  Notizen,  die  nur  fOr  das 
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/Ibendfcuillcton  bestimmt  sdieinen,  und  dodi  in  ihrer  Riditigkeit  die  Zeiten  überdauern, 
umreißt  scharfe  Silhouetten,  die  den  nädisten  Morgen  nidit  sdiauen  sollen  und  die 
trotzdem  ein  Leben  haben  Aber  mensddidie  Grenzen  hinaus.  Der  Begriff  des  Peufllelons 
in  dem  herabwürdigenden  Sinne,  den  wir  ihm  geben,  fehlt  der  vornehmen  Saddldilceit 
seines  Stih  durdiaus,  der  weder  mit  der  Geistreidielei  oder  Phrasen  sidr  behängt, 
nodi  mit  den  Wünsdion  des  Publikums  liebäugelt  oder  .-mf  überrasdiende  Sdiluß- 
effekte  tiinarbeitet  Dem  deutschen  Leser  wird  eine  Seite  des  Kritikers  Bürger  vielleidit 
seilsam  oder  gemadrt  eradwinen,  die  aber  bei  seiner  angeborenen  Feindschaft  gegen 
Klassizität  unbedingt  zu  seiner  l>ersOnliditeit  gehflit,  die  häufigen  Angriffe  gegen 
Rom  und  Italien:  ist  nidit  gut.  nadi  Rom  zu  gehen  .  .  .  Delacrolx  würde,  wenn 
er  n:^rfi  Italien  gegangen  wäre,  als  Narr  gestorben  sein  .  .  .!"  Wie  viel  Wahrheit 
sted^t  dodi  in  diesen  Worten!  Es  gehörte  ein  großer  Mut  dazu,  gegenüber  der 
selbstgefälligen  ileudieiei,  die  sdiuii  damals  mit  der  sdiwurmensdieu  Anbetung  Italiens 
Pose  stand,  offfen  eine  gegenteilige  Mehiung  zu  bdtennen.  Wh:d  denn  nicht  heute 
gerade  hi  Rom  noch  der  Mann,  der,  statt  andächtig  und  gettankenlos  nachauplappem, 
wie  der  Pierre  Froment  Zolas  den  grauenvollen  Verfall  in  der  Gegenwart  und  die 
Unwahrheit  und  Nüditernheit  des  Gesamteindrurks  im  Vergleidi  mit  der  Vorstellung 
in  der  Phantasie  beklagt,  üi  Grund  und  Boden  verdammt!  Diese  Wahrheitsliebe 
Bürger-Thores  gibt  seinerPersOnlichiteit  als  Kritiker  efaie  menschlich-sympathisdieSIdhnig. 
Man  kann  seiner  sdiriftBldlerisdien  Eigenart  kein  grOBeres  Lob  zollen  als  mit  der 
Behauptung,  daß  er  die  Vorwürfe  gegenstandslos  madit,  die  Merim^,  allerdings 
direkt  auf  Stendhal  deutend,  im  Jahre  1850  über  die  französisdie  Art  Kritik  zu  üben 
ausqesprorfien  hat:  „11  (Stendhal)  appr^cie  les  maltres  avec  les  idees  franraisrs, 
c'cst-a-dire  en  point  de  vue  litteraire  ....  c'est  eiicore  la  fa^on  de  juger  en  France 
oä  Yoa  n'a  ni  le  senthnent  de  la  forme  nl  un  goät  iuni  pour  la  couIeur . .  .* 
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über  Kelsterbacher  PorzeUanfiguren 

Von  Edmund  Wilhelm  Braua-Troppan 

Die  Begründung  der  hessischen  Fabrik  zu  Kelsterbach^)  erfolgte  durch  das  land- 
grflflidie  Ihlvileg  von  1758  an  den  Hofjdger  Wilhelm  Cron  und  dessen  Schwager,  den 
Poradhuitabrikaiiteii  Joh.  Christian  Fiede,  dem  im  Verein  mit  seinem  zweiten  Schwager 
Kaspar  Maintz  im  Jahre  1760  ein  neues  Privilegium  erteilt  wurde.  Man  fabrizierte 
nebeneinander  Porzellan  und  Fayence.  1769  wnrd?  nach  Drach  die  Porzellanfabrikation 
eingestellt  und  erst  1789  durdi  Lay  wieder  aufgri-.ommen.  Bisher  kannte  die  Literatur 
nur  wenige  Kelsterbacher  Porzellane.  Drach  tuhrt  einige  wenige  an  und  auf  der 
Aiiktloii  Hobidi  In  Kassd  wurde  etaie  unbemalte  Figur  an  das  Gennanische  National' 
museum  in  Nürnberg  verkanfL 

Und  doch  gibt  es  eine  Reihe  von  wirklldi  guten  Kdsterliaciier  PorzeUanfiguren 
und  Gruppen,  die  allerdings,  von  wenigen  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  an  zwei 
Stellen  vereint  zu  studieren  sind,  in  dem  großherzoglich  badischen  Schlößchen  Favorite 
bei  Rastatt  und  in  der  Porzellansammlung  des  GroBherzogs  von  Hessen  zu  Darmstadt. 

Fflr  die  PocttSanflguren,  was  die  JKoddllerung  derseilKn  bclriffl,  Itommt  wohl 
nur  die  erste  Periode  der  Fabrik  (1758—1769)  in  Betracht,  obwohl  natürlich  auch  in 
der  zweiten  Epoche  den  alten  Foriren  nusgeformt  worden  sein  kann.  Nach  Dracii 
gab  CS  in  dieser  Zeit  die  Bossier  Vogdmann,  Freybott.Christian  Fernauh  und  Antonius 
Seefried.  Letzterer  wird  1769  genannt  als  der  »unvergleichüciie".  Er  hat  55  Formen 
geliefert,  Vogelmann  .e  rdiqui  deren  75  und  FreylMtt  nur  eine.  Wir  müssen  also 
anndimen,  doB  Freübott  hauptsücliUdt  damit  besdiiftigt  war,  die  ausgeformten  Stänkt 
zu  IXMskren  und  mit  der  Anfertigung  neuer  Modelle  fast  nichts  zu  tun  hatte.  Femaubs 
Tätigkeit  wird  auch  als  geringwertig  gesduldert.  Das  jetzt  vorhandene  Material  von 
Kelsterbacher  Plastik  ist  also  aufzuteilen  unter  Seefried,  Vogelmann  &  reliqui." 

Die  Vorbilder,  nadi  denen  modelliert  wurde  oder  die  zur  Anregung  dienten, 
waren,  wie  aus  dem  Invoitar  von  1769  hervorgdit,  Kupferstidie,  sowie  eine  «südnlsclie 
Sdilfergruppe  ans  dem  Kabinett."  „eine  Frankenthaler  staffierte  Otinesische"  und 
„eine  habsche  dito  aus  dem  fürstUdien  Kaldnett",  die  wohl  als  Muster  gdiehen  worden 
waren. 

Das  bereits  erwähnte  Inventarium  von  1769  berichtet  von  einer  redit  regen 
plastischen  Tfitigicett  Gegen  dreiBig  Figuren  In  Gruppen  und  aUerhand  .Galantettoi" 
wie  man  hi  MdBen  die  Tabatiftren,  Stodigrlffe  etc  nannte,  erscheinen  aufgezählt  Direkt 
kopiert  nach  einem  Frankenthaler  Modell  ist  äne  Biskuitgruppe  in  dem  Z  ilirlnger- 
iqHf^Mfyi  zu.  Karlsruhe,  darstellend  zwei  Jäger,  nach  der  Jagd  sich  ausruhend  und  trin- 
kend, begleitet  von  einem  Mohr,  der  knieend  dem  einen  der  Kavaliere  die  Stiefel  aus« 

')  fl.  V.  Dradi.  Ote  Porzellan^  und  Fayencefabrik  zu  Kelsterbach  am  Main.  Bayr.  Gc- 
werbezeitung  1891,  S.  481  ff.  Dieser  Aufsatz  ergflnzt  die  beiden  frfiheren  Aufs&txe  desselb«!  Ver- 
fassers in  der  Deutschen  TOpferzeitung  und  im  KunstgewerbeMatt  II.  S.  30  Die  Akltn  der 
FatwOi  im  QroBh.  Hof-  und  Staatsardihr  xn  Oamstadt 
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zieht  Eingepresst  ist  die  Marke  HD  unter 
der  Krone,  eingeritzt  ein  Formerzeichen  G. 
Das  Frankenthaler  Vorbild  zu  dieser  Kelster- 
bacher Gruppe  besitzt  z.  B.  Dr.  Adolf  List 
in  Magdeburg. 

Nach  einem  Meißener  Modell  ist  der 
prächtige  deutsche  Hanswurst  modelliert 
(Abb.  1),  an  einen  Baumstamm  vorgebeugt 
angelehnt,  und  den  Hut  gesenkt  haltend, 
als  ob  er  einen  Gegenstand  auffangen 
wollte.  Es  haben  sich  meines  Wissens 
drei  Exemplare  dieser  Figur  erhalten,  in 
der  Darmstädtcr  Sammlung  (Abb.),  im 
Hamburger  Kunstgewerbemuseum,  und  in 
der  Franks-Kollcktion  des  Bethuel  Green- 
Muscums  zu  London.(Franks  Catalogue2 1 3.). 
In  London  und  Darmstadt  ist  er  bemalt, 
in  Hamburg  unbemalt.  Die  Marke  ist 
wiederum  das  gekrönte  HD,  aber  blau 
unter  Glasur. 

Eine  dritte  Marke,  gleichfalls  blau 


Abb.  2.  Bemalte  Kelsterbacher  Porzellanfigur 
des  .Cupido  auf  Bock*  □ 
Q  Sammlung  Dr.  Spitzner,  Dresden 


Abb.  1.  Bemalte  Kelsterbacher  Porzellanfigur 
eines  Hanswurstes  a 

Großhcrzogl.  Porzellansammlung  Darmstadt 


unter  der  Glasur  und  gekrönt,  aber  in 
Form  eines  verschlungenen  Monogramms, 
wobei  die  Buchstaben  HD  nicht  in  Antiqua, 
sondern  in  Schreibschrift  gemalt  sind,  zeigt 
die  Figur  des  „Cupido  auf  Bock" ,  wie 
ihn  das  Inventar  von  1769  für  den  Preis 
von  3  fl.  anführt.  Ein  Exemplar  besitzt 
die  Darmstädter  Sammlung,  ein  zweites 
(Abb.  2)  war  bei  Frau  Dr.  Spitzner  in 
Dresden,  der  Witwe  des  bekannten  Por- 
zellansammlers. Beide  sind  bemalt.  Genau 
zu  datieren  ist  auch  die  Gruppe  eines 
Türken,  der  ein  Pferd  am  Zaume  führt« 
Sie  ist  in  der  GroBh.  Hessischen  Sammlung 
(Abb.  3).  Der  Kabinettskassicrer  Pfaff,  der 
Leiter  der  Kelsterbacher  Fabrik  während 

ihrer  ersten  Periode,  schreibt   an  den 
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flbb.  3.  Unbcmalte  Kelsterbacher  Porzellanfigur:  Türke  mit  Pferd 
D  CroHherzogl.  Porzcllansaminlung,  Dsnnstadt 


Staatsminister :  „Nodi  in  denen  kurtzlclztcn  Lcbcns-Tagcn  unseres  Hodisel.  Herrn 
(Landgraf  Ludwig  Vlll.,  f  17.  Oktober  1768)  halte  idi  die  hohe  Gnade,  einen  Engel- 
länder untcrthänigst  zu  übergeben,  der  von  einem  Türcken  an  der  Hand  geführt  wird. 
Der  Türcke  ist  6  Zoll  hoch  und  das  Pferd  proportionirt  mit  seinem  Führer;  es 
geht  in  stoltzem  Schritt,  ohngesattelt  zwar,  doch  gezäumt  und  gegürtet,  mit  auf- 
gesdtlaifften  Zügeln,  und  zierlich  eingeflochtenen  Mähnen.  Ein  Stück  Arbeit,  woran 
sidi  die  Besdiaffenhcit  meiner  Masse  und  Glasur  sowohl,  als  der  Griffel  des  Künstlers 
gar  eigentlich  erkennen  lasset.   Wollte  Gott!  ich  könnte  es  so  hinwünschen,  oder  es 

')  Bayr.  Gcwcrbcztg,,  1891.   S.  H95. 
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Abb.  4.  Unbemalte  Kelsterbacher  Porzellan-        Abb.  5.    Kelsterbadier  Porzellanfigur  einer 
figur  der  Diana  □  die  Laute  spielenden  Dame  □ 

Großherzogl.  Porzellansammlung  Darmtiadt  o  German.  Museum,  NOmberg 


wäre  dem  Verbrechen  (=  Zerbrechen)  so  wenig  ausgesetzt,  als  dieses  mein  Schreiben! 

So  aber  ist  zu  befürchten,  die  Last  des  Körpers  des  Pferdes  werde  die  beyde  feine 

Sdienkel,  worauf  es  alleine  befestigt  ist,  bey  dem  geringsten  Stoss  in  den  Fahren 
abprellen.    Nur  vorsichtig  getragen,  könnte  es  übergebracht  werden". 

Mag  das  Lob  des  damaligen  Direktors  auch  etwas  übertrieben  sein,  jedenfalls  haben 
wir  aber  eine  respektable  Leistung  vor  uns,  die  den  Modelleur  als  einen  mit  Material 
und  Technik  vertrauten  Mann  erweist.  Weniger  rühmlich  steht  es  mit  der  Originalität 
des  Bildhauers,  der  von  einem  Meißener  Modell  stark  beeinflußt  worden  ist.  Aber  es 
ist  ja  ein  außerordentlich  großer  Prozentsatz  der  deutschen  PorzcUanfiguren  nach  frem- 
den Vorbildern,  zumeist  Stichen,  modelliert  worden. 

Gleichfalls  erwähnt  ist  im  Inventar  von  1769  die  Figur  einer  Diana  (Abb.  4) 
der  Darmstädter  Sammlung.  Am  Sodtcl  hat  sie  Jagdhunde  und  ein  Wildschwein, 
der  rechte  Arm  mit  dem  Szepter  in  der  Hand  stützt  sich  auf   eine  Fürstenkrone. 
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die  eine  Kartusche  mit  dem  Spiegelmonogram  L  des 
1768  verstorbenen  Landgrafen  Ludwig  bekrönt  Somit 
ist  diese  Figur  auch  vor  1768  modelliert  worden. 

Haben  die  bisher  aufgezählten  Figuren  wenig 
verwandten  Zusammenhang,  sondern  mehr  vereinzelte 
Arbeiten,  so  gibt  es  anderseits  eine  ganze  Anzahl  von 
Figuren  und  Gruppen,  deren  Zusammengehörigkeit 
evident  ist  und  deren  Modelle  ein  und  derselbe 
Modelleur  geschaffen  hat. 

Es  gibt  bekanntlich  eine  ganze  Serie  von 
Nymphenburger  Figu- 


ren aus  dem  vornehmen 
gesellschaftlichenLeben, 
die  künstlerisch  zu  dem 
Besten  gehören ,  was 
die  deutsche  Porzcllan- 
plastik  des  XVlll.  Jahr- 
hunderts geschaffen  hat. 
Man  hat  die  frühen 
dem  Modelleur  Auliczck 
zugeschrieben,  bis  Otto 
von  Falke  im  Führer 
des  Kölner  Kunstgewer- 
bemuseums auf  Bastelli 
als  den  mutmaßlichen 
Autor  hinwies. 

Der  hohe  künst- 
lerische Reiz  und  die 
hinreißende  Lebendig- 
keit dieser  Nymphenburger  Figuren  machte  schon  kurz 
nach  ihrer  Entstehung  großen  Eindruck.  In  Kelsterbach 
kopierte  man  eine  Reihe  der  Nymphenburger  Modelle 
dieser  Art  und  auch  in  Frankenthal  wurde  die  beim 
Fußbade  von  einem  Herrn  überwachte  Dame')  kopiert. 
Diese  Frankcnthaler  Kopie  trägt  die  blaue  Löwenmarke 
unter  der  Glasur  (also  um  1760)  und  ist  bemalt.  Sie 
gehörte  1906  dem  Kunsthändler  Salomon  in  Dresden. 
Übrigens  bietet  sie  auch  einen  terminus  ad  quem  für 

>)  Bemalt  bei  Dr.  Darmstfidter  Berlin  (Berl.  Kat. 
Nr.  979.)  Zwei  Exemplare  bei  Hirth  (Nr.  230,1;  abgeb. 
ebenda.)  Die  Frankenthaler  Kopie,  die  um  2  cm  größer  ist 
als  das  Vorbild  trägt  auf  dem  Brunnenpostament  statt  des 
Amors  zwei  Tauben. 


Abb.  6.  Kelsterbacher  Porzellan- 
figur eines  Kodis  d 

GroRhzgl.  Porzcllansaminlg. 
□  DBrmttadt 


Abb.  7.  Kcisterbadier  Porzellan- 
figur  einer  Dame  mit 
Flasche  und  Tasse  a 

CroBlizgl.  Porzellansammig. 
□  Darmstadt 
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die  Entstehungszeit  des  Modells  in  Nymphenburg,  denn  da  dieses  bereits  um  1760  in 
Frankenthal  kopiert  wurde,  dürfen  wir  die  letzten  Jahre  des  fünften  Jahrzehntes  als 
Entstehungszeit  in  Neudeck  annehmen.  Schon  aus  zeitlichen  Gründen  muß  übrigens 
Äuliczck  als  Modelleur  für  die  große  zusammengehörige  Gruppe  von  den  obenerwähnten 
Typen  abgelehnt  werden,  denn  er  war  damals,  als 
diese  entstanden,  noch  in  Rom  und  trat  erst  1762  in 
die  Fabrik  ein.  Und  die  Modelle,  um  die  es  sich 
handelt,  sind  vor  diesem  Zeitpunkt  entstanden.  Die 
Frankenthaler  Kopie  ist  nun,  trotzdem  sie  das  ganze 
Sujet  des  Vorbildes  sklavisch  kopiert,  immerhin  eine 
Arbeit,  die  als  Frankenthaler  Produkt  zu  erkennen  ist 
Die  Proportionen  der  Gestalten,  einige  Details  usw.  sind 
verändert,  kurz  eine  gewisse  Individualität  hat  diese 
Kopie  Der  Modelleur  aber,  der  die  Kelsterbacher 
Modelle  so  sklavisch  genau  nach  den  Nymphenburgern 
geschaffen,  hat,  so  muß  man  schließen,  entweder  gar 
keine  Individualität  oder  —  eine  große,  d.  h.  er  ist 
dann  identisch  mit  dem  Nymphenburger.  Letztere  An- 
nahme ist  allerdings  so  gut  wie  ausgeschlossen,  wenn 
man  eine  genaue  stilistische  Durchvergleichung  der 
Nymphenburger  und  Kelsterbacher  Stücke  vornimmt 
Wir  kommen  darauf  zurück.  Die  Akten  der  Nymphen- 
burger Fabrik,  die  noch  Nagler  benutzt  hat,  sind  an- 
geblich zum  Teil  jetzt  unauffindbar,  archivalische  Studien 
über  die  Nymphenburger  Fabrik  hat  man  systematisch 
noch  nicht  gemacht  Was  ich  an  einschlägigen  Akten 
in  München  durchgesehen  habe,  ist  lückenhaft  und 
enthält  nichts  von  Belang  zu  unserer  Frage.  Die  Mög- 
lichkeit ist  aber  vorhanden,  daß  die  Nymphenburger 
Akten  uns  einmal  mitteilen,  Antonius  Seefried,  der 
.unvergleichliche  Bossierer"  zu  Kelsterbach  war  in 
Nymphenburg,  in  der  nächsten  Umgebung  und  beein- 
flußt vom  Schöpfer  der  prächtigen  hocheingeschätzten 
Modelle,  als  den  wir  in  diesem  Falle  wieder  den  Italiener 
Bastelli,  Auliczcks  Vorläufer  anzusehen  haben.  Übrigens 
sollte  man  die  von  Nagler')  gegebene  Mitteilung  auch 

einmal  nachprüfen,  daß  zuerst  in  der  bayrischen  Hof-Fabrik  kein  Modellmeister  angestellt 
wurde,  sondern  daß  der  Graf  von  Haimhausen  vom  kursächsischen  Hofmodellmeistcr 
Andreas  Gärtner  „einem  der  größten  Baumeister  seiner  Zeit",  mehrere  Modelle  anfertigen 
ließ,  «um  nach  dem  neuesten  Geschmack  zu  arbeiten". 

Otto  von  Falke,  der  zuerst  auf  Bastelli  hingewiesen  hat,  war  es  audi,  der 


Abb.  8.  Kelsterbacher  Porzellan- 
figur einer  Frau  mit 
CemQse  n 

GroRlizgl.  PorzellanMinnilg. 
□  Darmstadt 


•)  Bayerisdie  Ännalcn  1834.   S.  833. 
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den  stilistischen  Einklang  der  Nymphenburgcr  und  Kelsterbacher  Modelle  betont  hat') 
Vergleicht  man  sorgfältig  die  Kelsterbacher  Modelle  mit  ihren  Vorbildern,  den  Nymphen- 
burgem,  so  entsteht  eine  künstlerische  Divergenz.  Temperamentsunterschiede  werden  klar, 
der  sprühende  Geist,  die  lebensvolle  Kraft  der  letzteren  sind  bedeutend  modißziert,  näm- 
lieh  abgeschwächt.  Die  Bewegungen  sind  etwas  lahmer,  gebundener,  auch  die  PrO' 
Portionen  sind  verschiedene,  sie  sind  gedrungener,  breiter.  Somit  charakterisiert  sich  der 
Modelleur  von  Kelsterbach,  wohl  Seefried,  als  ein  geschickter  Nachempfinder  eines  anderen 

  großen  Kunst,  der  aber  Kraft  genug 

besitzt,  in  der  einmals  angenommenen 
Weise,  in  die  er  sich  hineingelebt  hat, 
selbständig  zu  schaffen.  Denn  neben 
Kopien  nach  Nymphenburgcr  Vorbildern 
gibt  es  von  ihm  Modelle,  die  er  selbst 
ganz  frei  erfunden  oder  nach  Stichen, 
Zeichnungen  usw.  modelliert,  also  aus 
der  zweidimensionalen  Fläche  in  die 
Rundplastik  transponiert  hat.  Die  reiz- 
volle Nymphenburgcr  Gruppe  des  bereits 
besprochenen  von  einem  Herrn  beim 
Waschen  belauschten  Mädchens  findet 
sich  in  Kelsterbacher  Kopie  im  Darm- 
städter Schloß  und  in  Favorite,  ebendort 
sind  auch  in  zwei  Figuren  die  Kopien 
nach  der  Nymphenburgcr  Gruppe,  eine 
junge  Dame,  die  auf  einem  Hackbrett 
spielend,  ihren  schlafenden  Geliebten  auf- 
weckt. Die  hübsche.  Laute  spielende, 
sitzende  Dame  des  Germanischen  Mu- 
seums (Abb.  5),  die  aus  der  Sammlung 
Habich  stammt  und  als  „Zitterspiehlerin" 
in  den  Akten  verzeichnet  wird,  ist 
gleichfalls  eine  Kopie  nach  einer  Nymphen- 
burgcr Figur,  von  der  ein  Exemplar  im  Kölner  Kunstgewerbemuseum  steht.  Bisher 
noch  nicht  nachgewiesen  sind  etwaige  Nymphenburgcr  Vorbilder  also  wohl  Original- 
arbeiten des  Kelsterbacher  Modelleurs  für  zwei  Figuren,  eines  stehenden,  das  Gewehr 
ladenden  Jägers  und  mit  seinem,  ein  Rebhuhn  apportierenden  Hunde  und  einer  stehenden 
Jägerin  mit  Gewehr  im  linken  Arm,  die  einen  zu  ihr  aufspringenden  Hund  streichelt 
(beide  Favorite),  ferner  die  Gruppe  des  Kölner  Museums,  die  Falke  a.  a.  O.  abbildet 
und  die  eine  stehende  junge  Dame  mit  sitzendem  Amor  bei  einem  Blumenkorb  zeigt, 
endlich  die  hier  abgebildeten  Einzelfiguren  aus  dem  Darmstädter  Schlosse,  ein  Koch,  ein 


Abb.  9.  Kelsterbacher  PorzeUanßgur  einer  Dame, 
die  vor  einer  Sdilange  zurückschreckt 
□    GroRherzogl.  Porzellansammlung  Dannstadt 


')  XV.  Jahresbericht  f.  d.  Jahr  1905  d.  Kölnischen  Kunstgewerbevereins  und  Kunstgewcrbe- 
muscutns.   S.  14f. 
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Rdrtiiibn  in  der  hefabhingenden  Unken  (Abb.  6),  eine  Dame  mtt  Hui»  Flasdie  In  der 
Redltal  und  Tdier  in  der  Reditei  (AiriK  T)  und  die  Frau  mit  Gemflae  im  Unken  Arm 

(Abb.  8),  endlich  die  vor  einem  Korb  mit  Früchten,  aus  der  eine  Schlange  plötzlich  auf- 
taucht, rasch  zurückfahrende  Dame  (Abb.  9);  allerdings  ist  letztere  Figur  in  deutlicher 
Anlehung  an  die  amüsante,  heute  noch  in  der  Fabrik  modellierte  Nymphenburger  Figur 
moddlfert,  der  ein  aufspringender  Hund  einen  Tel!  des  KleideB  von  der  RAdtseite  des 
Obeisdienkds  geriasen  hat  In  Darmstadt  stehen  audi  einige  Sddatenligttren. 

Charakteristisch  für  alle  diese  Figuren  ist  ihre  glänzende,  sddnunemde  weiße 
Glasur  —  sie  sind  alle  unbemalt  -  der  stets  offene  Mund,  die  hohen  geschwungenen 
Augenbrauen  ntul  die  Marke,  ein  eingepreßtes  Monogramm  HD  unter  der  Krone.  Die 
verschiedenen  emgeritzten  Zeichen  der  Modelleure,  Bossierer  oder  Former,  nämlich 
S;  C»  G.  1  E.  werden  sidi  spftter  wohl  audi  in  Ihrer  Bedeulm^  eruieren  lassen,  wenn 
man  dte  Akten  und  die  Denkmiler  der  Fabrik  einmal  genauer  und  regebnIBig  zor 
sammenstellt.  Die  letztgenannte  1  E  findet  sich  auf  einer  unbemalten  kleinen  Frauen- 
büste in  Favorite  mit  golden  und  purpurn  gehöhtem  Rocaillesockel ;  diese  bietet  übrigens 
eine  neue  Fabrikmarke,  das  Monogramm  HD  ohne  Krone  und  in  Purpurfarbe.  Die 
Kelsterbacher  JHarkenfrage  bedarf  noch  der  Klarung.  Fflr  die  erste  Periode  stehen 
alle  die  ongeKihrtai  Typen  fest.  Die  unterglasurfolaue  HD -Marke  unter  der  Kfone 
wurde  ober  auch  noch  in  der  zweiten  Periode  angewendet,  wie  ehie  Oedttlteirtne  bi 
ausgesprochenen  Louis  XVI.-Formf>n  (Museum  Scvrcs)  beweist. 

Daß  nun  alle  diese  nadi  Mijinplicnbnrg  modellierten  Figuren  und  Gruppen  qleich- 
foUs  in  die  erste  Zeit  der  habriic  luilen,  beweist  der  Umstand,  daß  die  zahlreichen 
welBen  Dosendedeel  der  Darmsttdter  Sanrndung  von  versdiiedener  Form,  teils  glatt, 
teils  mit  Rellefrocattlen  und  mtt  Osierdekor,  endlidi  mit  den  Portrtt  des  Lanflgrafen 
Ludwig  Vlll.,  dieselbe  eingepreßte  Marke  und  glänzende  <9asur  zeigen.  Sie  sind  fBr 
den  Landgrafen,  der  1768  starb,  angefertigt  worden. 
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DAS  NOVELLENBILD  IN  DER  CASA 
c  BUONARROTI  o 

Die  InanspnidiMQhme  des  merkwürdigen Halb- 
figurenbildes  in  der  Casa  Buonarroti  für  ein 
Portrat  Raffaels  mit  seiner  GeUebteD  wird  wohl 
nidit  weniger  Zweifel  erregt  haben  als  seine 
Zuweisung  an  Sebastiane  del  Piombo.*)  Der 
Münchner  nisq  ?<r;diticte  Bilderkenner,  Maler 
Siegmimd  Lan^inger,  erklflrt  das  Bild,  besonders 
tan  HtnbUdi  auf  das  weit  vonBgfidtere  Exem- 
plar fm  Buckingham  Palace,  für  TIzianisdi,  und 
weist  für  die  weibliche  Halbfigur  als  passendere 
Vergleidiung  statt  auf  die  Frauen  des  Altar- 
blatts in  S.  Giovanni  Oisostomo  in  Venedig 
anf  die  Hcrodias  in  der  Galleiia  Dorla  bi  Ront. 
Diese  gilt  jetzt  allgemein  als  Tizian,  während 
Crowe  und  Cavalcaselle  (VI,  189  d.  deutsch.  Ausg.) 
sie  ebenso  dem  .Giorgione"  (für  Pordenone) 
cmdirieben  wie  das  Bild  im  Budtingbam  Palast 
und  in  der  Cnsa  Buonarroti. 

Was  mich  speziell  von  jeher  an  dem  Bilde 
interessierte,  ist  sein  Motiv.  Dies  wird  Ja  auch 
nadi  der  neuesten  Deutung  als  .Raffacl  und 
seine  Geliebte*  für  noveliistisdi  angesprodien. 
Als  »Novelle"  erinnere  idi  midi  audi  das  Bild 
frflher  in  Reiseliandbüdiern  bezeichnet  gefunden 
SU  babeo.  Baiersdorf  er  hat,  nach  Herrn  i«aad- 
^ger,  das  Bild  auch  .Giorgione*  zugesdlrieben 
und  erklärt,  es  illustriere  eine  Novelle.  Er  fuBte 
hiert)ei  völlig  auf  Crowe  und  Cavalcaselle,  die 
Herr  Benkard  hätte  nadisdilagen  sollen.  Diese 
Autoren  wissen  den  Novellisten  zu  bezeidinen. 
Sic  sagen  (a.  a.  0.  S.  190):  „Vermutlich  hat  der 
Maler  seinen  Gegenstand  den  Novellen  des 
Bandelio  entnommen,  aber  sidi  die  Freiheit  der 
Oaistsllung  gewahrt  und  bei  der  AusfOtumig 
die  wirklidre  Natur  derart  zu  Rate  gezogen, 
daß  er  seinen  Figuren  bildnisartige  Prägnanz 
gab." 

Es  gibt  nun  aber  gleich  zwei  veradiiedene 
BOveOUrtisdie  Situationen  bei  Bandäio,  die  auf 

das  Bild  passen.  Die  eine  verdanke  idi  Herrn 
Landsinger,  der  beim  Aufschlagen  des  Crowe 
und  Cavalcaselle  zugegen  war  und  gleichfalls 
den  Bandelio  durchzusehen  beschloß.  Es  ist 
II,  No.  41,  von  Adalbert  Keller  im  Italienischen 
Ni  v.'llLTs.-i.i'z  IV  No.  87  übersetzt  unter  dem 
Titel  .Die  Errettung  aus  dem  Grabe*.  Diese 
Novelle  hat  den  Vorzug  venezienisdi  n  arin 

*)  Vgl.  Monatshefte  7S.  S.  654  b.  ff. 


und,  nach  ihrer  Einleitung,  einen  wirklidien 
Vorfall,  wie  er  nur  in  der  lautlosen  Lagunen- 
stadt mOglldi  ist,  zu  erzüden.  Auf  Venedig 

aber  führt  der  von  L.  Curt  und  H.  Cnnk  im 
Burlington  Magazine  (Mai  1906)  herbeigezogene 
Kupferstich  mit  dem  Monogramm  Zoan  Andreas, 
den  die  Monatshefte  in  Heft  7,8  S.  655  braditen. 

Es  handelt  sich  in  dieser  Novelle  um  einen 
Jüngling  üerardo,  der  ein  gleichfalls  nodi  sehr 
jugendliches  AUddien  aus  der  Nadibarscbaft  — 
hOdist  unuMgcr  Welse  und  nur  dunb  bddcr 
b]5de Unreife  erkifirlidi  heimlich,  nur  unter 
dem  Kirchensegen  ihrer  beiderseitigen  Amme 
zur  Frau  nimmt.  Unmittelbar  darauf  wird  er 
von  seinem  Vater  In  Handel^esclififtan  Aber 
See  geschickt,  das  JHIddien  von  Ihrem  Vater 
zu  einer  anderen  Ehe  genötigt,  der  sie  sidi  — 
wieder  ganz  blöde,  ohne  etwas  zu  verraten  — 
dadurch  zu  entziehen  beschließt,  daß  sie  (durdi 
Anhalten  des  Atems)  freiwillig  in  den  Tod  geht 
Gerardo  kehrt  gerade  zurüdc,  als  das  Todten- 
amt  seiner  heimlich  Vermählten  gehalten  wb-d. 
Außer  sieb  iMsciüießt  er,  sie  noch  einmal  zu 
sehen  und  an  Ihrer  Seite  zu  sterben.  Zu  diesem 
Zwecke  verbündet  er  sich  mit  rirm  ihm  er- 
gebenen Bootsmann  seiner  Handelsbarice,  der 
ihm  behOlflich  ist,  näditlidier  Weile  ihr  Grab- 
gewölbc  auf  dem  Casteiio  zu  erbrechen.  Dabei 
entdedteit  sie,  daB  nodi  Wflnne  fai  dem  Lddmam 
ist,  Gerardo  fOhlt  nach  dem  Herzen  der  in  seinen 
Armen  Liegenden  und  erkennt.  daB  es  noch  und 
bald  immer  stfirker  pocht 

In  der  Tat  fühlt  auf  beiden  Darstellungen, 
sowohl  des  Gemäldes,  als  des  Kupferstichs  in 
der  Ambrosiana,  der  Liebhaber  nadi  dem  Herzen 
der  in  seinen  Armen  Liegenden,  die  nodi  dazu 
auf  dem  KupfersHdi  dunta  den  halb  gcOffneteo 
Mimr!  und  dir  in  dip  Höhe  gezoqenen  unteren 
rtugeniider  deutlidi  als  Tüdte  charakterisiert  Ist. 
Auch  in  anderer  Beziehung  paßt  gerade  diese 
nachweislich  aus  Venedig  stammende  Dantelbmg 
auf  die  venexianladie  NovcHe,  da  sowoM  der 
bartlose  Jüngling,  als  sein  nodi  kaum  entwickeltes 
Mädchen  sichtildi  noch  ganz  jugendliche  Ge- 
sdiöpfe  sind. 

Nicht  so  auf  den  Gemälden.  Hier  haben  wir 
es  mit  reifen,  höchst  charaktervoll  aufgefaßten 
Gestalten  zu  tun.  Der  Liebende  fühlt  hier  nicht 
momentan  nach  dem  Herzen  der  Geliebten. 
Sondern  er  hiH  sie,  die  ohnmiditig  an  scbie 
Simulier  gesunken  nur  7ii  -^dilafen  sdieint.  mit 
einer  eigentümlidien  starren  Huhe  des  zusammen- 
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gepreßten  Mundes  und  der  abgewendeten  Augen, 
die  wie  sein  fahles  Gesicht  etwas  Qctatcrtiaftes 
bat  Er  hUt  Sic  mit  ti«iaeii  Armen,  all  Uette 
er  sie  w&ua  lange  and  gedenke,  sie  niemals 

aus  seinen  Armen  zu  lassen.  Di-?  ibgewcndeteo 
Augen  gelten  einem  Dritten,  der  Iner  hinzutritt 
nnd  mit  wehmatiger  Rflhnmg  auf  ihn  hin- 
blickt, seine  Rügen  gerade  tu  suchen  sdieint. 

Alles  ditä  paBt  ebensowenig  auf  den  ledig- 
lich accidcntiellen  Bootsmann  dtr  veiiLz  anisriien 
Novelle,  der  daher  auf  dem  veneztaniscfaea 
Knpferstldi  audi  elnfkdi  weggelassen  Ist,  als 
der  feine  Kopf  und  die  dcganta Kleidung.  Diese 
kennzeichnet  in  geradezu  retdier  Form  (die 
schweren  seidenen  Ärmel,  die  Agraffe  an  der 
MQtzel)  audi  den  Uebendea,  der  ebenso 
unmöglich  als  ein  vondnerKandebretseZnrOdc- 
gGkehrtcr  gelten  kann,  wie  seine  Gelieble  In 
Ihrem  offenen  Seidenldeide  als  aus  dem  Grabe 
herauf  (Miolte.  Anf  die  .geschmadcvolle  Tracht 
riirser  roten  und  smaragdgrünen  Seidenstoffe 
und  die  feine  Wäsdie*  bei  diesen  .hödist  vor- 
nehmen Erscheinungen'  weisen  Crowe  und 
CavalcaseUe  (a.a.  0.  S.  189)  als  besonders  auf- 
Mlend  Mn.  Nun  beadile  man  aber  als  auf- 
fallendste?  tndicinm  und  ziigleidi  Gegenbeweis 
gegen  die  Venezianisctie  Novelle,  duB  auf  allen 
Abbildungen  (auch  des  Bucidngham-Blldes)  der 
liebende  in  seinon  feinen  Hemde  gerade  Ober 
der  Herzgegend  einen  cjffenen  RtB  eelgt,  wie 
von  einem  Messer,  ciiici  i  Dolche,  herrührend. 

Für  all  diese  Umstände  bietet  nun  aber  die 
andere  novdUstisdie  SItuatkm  bei  Bandello,  die 
l&i  ah  r^iigrundellegcnd  vertreten  möchte,  völligen 
Auf.sdiiuB.  Sie  bildet  den  Abschluß  einer  seiner 
berühmtesten  Novellen,  schon  insofern  sie  eine 
audi  in  Frankreich  sehr  beliebte  Geschichte  er- 
slfalt.  Es  ist  IV,  No.5.  die  Keller  Im  IV.  Bande 
No.  92  unter  dem  Titel  »Die  Kastellanin  von 
Vcrgy  übersetzt  hat.  Sie  findet  sich  zuerst  in 
einem  altfranzösischen  Fabliau  (Mtons  Fabliaux 
IV,  2%).  Fast  wörtUch  überein  mit  Banddlo 
stimmt  die  Erz&hlung  der  Königin  vonNavarra 
(Nouvelie  LXX)  mit  der  InhaltsQbersdirift:  L'in- 
continence  fiu'ieuse  d'une  duchesse  fut  cause 
de  sa  mort  et  de  oelle  de  deux  parfaits  amants. 
Man  berücksiditige,  daß  Bandello,  zur  französl- 
süieii  Pjriej  in  Mailand  gerechnet,  in  dcnPran- 
zosenkhcgen  von  1520—25  von  dort  flüditete. 
und  sich  nadi  Frankrekh  wandte,  wo  er  die 
Quast  des  Hofes  In  dem  Grade  erlangte.  daB 
er  zum  Bisdiof  von  Agen  emporstieg.  Bandello 
riditet  diese  Novelle  besonders  an  die  Mark- 
grflfin  von  Gonzaga,  .Antonia  Bauzia,  um  einen 
Wnndi  ihres  Sohnes  Pirro  zu  befriedigen.  In 
dar  Zueignung  teitt  er  ndt^  er  IniMt  sie  bd  der 
Vcfmibking  ihrer  Toditer  CanlUa  mit  dem  Mark' 


graten  von  Tripalola  zu  Ca&ale  bei  Cremona 
von  einem  burgundlsdien  Edelmann,  Edimondo 
Orflec,  gehört. 

Die  Sdiloßherrin  von  Vergy»)  ist  die  Niihtc 
des  Herzogs  von  Burgund  und  dit  lunnlidi 
Vermählte  seines  vertrauten  Freundes  und  Rat- 
gebern Carlo  Vaudral.<)  Anf  diesen,  der  sMi  am 
Hofe  durdi  seine  erotische  UnzugSnglidikeit  aut- 
fSllig  macht,  wirft  die  Herzogin  ihr  Auge  und 
da  sie  schlediterdings  nidit^  bei  ihm  ausrichtet, 
^lett  sie  ikm  gegenflber  die  RoUe  der  Frau 
PoUpfaar  sn  Ende.  Der  Ifcnog  IflBt  skli  zwar 
anfangs  durch  Carlo's  Verbleit««  am  Hofe,  die 
einfache  Versicherung  seiner  Unschuld  und  sein 
Erbieten,  diese  gegen  |eden  VcrUumder  mit  der 
Waffe  zu  erweisen,  von  den  unwahrscheinlichen 
und  keine  Probe  haltenden  VerdSchtigungen  nicht 
einnehmen.  Als  seine  Frau  iJrti  ^ibor  eine  Szene 
nach  der  anderen  macht,  beginnt  er  Anstoß  zu 
ndimen  an  Ctilo's  »VcrMUtnlslodgkdt*.  Er 
besteht  darauf,  daß  er  ihm  seine  Geliebte  nenne, 
da  er  sonst  doch  annehmen  mOsse,  daß  Carlo 
seiner  Frau  nadisteile.  Die  dankbare  Ergeben- 
heit gegen  den  Herzog  bestimmt  endlkb  Cark> 
gegen  einen  Dlskretionssdiwnr  auf  sein  Degen- 
kreuz dazu,  «was  ihm  sonst  alle  F  Itrrn  der 
Welt  iiidit  abgenötigt  hatten.*  Zur  Bekräftigung 
seiner  Aussage  nimmt  er  den  neugierigen  Herzog 
zu  einer  seiner  nächtlichen  Zusammenkünfte  mit 
dessen  sdiöner  Nidite  bis  In  den  Garten.  Das 
Bellen   eines  Hündchen    kündigt   hierbei  das 
Kommen  der  Sdiönen  an.  Die  Herzogin  wird 
durdi  die  gesteigerte  Gunst,  die  Carto  sdldem 
beim  Herzog  genießt,  in  die  hnrhstr  W-it  ver- 
setzt, zumal  der  Herzog  von  fiuii  an  jedes  tm- 
gehen  auf  das  Thema  und  jede  Auskunft  ver- 
weigert.  Ais  sie  sich  aber  dem  Kinderlosen 
gegenüber  sdiwanger  stellt  und  droht  sldi  und 
damit  seinen  Erben  umzubringen,  eröffnet  er 
ihr  endlich  das  Geheimnis  unter  Androhung  des 
Todes,  falls  sie  es  verrate.  Die  Herzogin  kann 
natOiüch  nicht  umhin,  bei  der  nädisten  Daroen- 
cour  an  der  beglQdtten  Rivalin  ihr  Matchen  zu 
kOhlen   durch   Ansoielun ,]cn    auf  „verborgene 
Lieben"  und  .bellende  Hündchen'.   Die  Frau 
von  Vergg  bewahrt  zwar  soweit  ihre  Passung, 
um  fast  lachend  der  Herzogin  7  i  cru  irlcrn  .sii» 
verstehe  sich  nidit  auf  die  h^jr^die  dtii  iiere". 
Sie  zieht  sidi  aber  alsbald  in  ihr  Geniadi  zurück, 
das  ihr  neben  den  herzoglichen  im  Palast  ein- 
gerlinnt  war.  Und  Mer  bricht  sie  nach  jammer- 
vollen Klagen  und  Anklagen  gegen  der  Ver- 
räter ihrer  Liebe  zusammen  in  einer  Ohnmacht, 
ans  der  de  nur  erwacht,  als  Carlos  vom  Herzog 

'I  Hat.  La  DsBiB  del  Verziere. 
'J  ttai.  VaUfMk 
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bewogen,  Ihr  nodigciht,  nn  tn  scliicn  Annen 

nach  einem  jammervollen  Blidc  auf  sein  Gcsidit 
mit  einem  tiefen  Seufzer  ihren  Geist  aufzugeben.. 
Eine  Zofe,  die  hinter  einem  Vorhang  die  Klagen 
der  Dame  gehOrt  hat.  berichtet  Carlo  davon, 
der  alsbald  den  Zusammenhang  errat  und  mit 
furdn'iirirv^n  Skltv-itiinklagen  sich  selber  ri(ht>i. 
.Er  nahm  den  Ooldi  den  er  an  der  Seite  führte, 
brocfate  skh  «ine  tOdtlldi«  Wunde  In  der 
Brust  bei  und  nahm  dann  soqlfif+i  Hcn 
Leidinam  seiner  Geliebten  wieder  m  üie 
Ärme."  Äuf  das  Hülfegeschrei  der  Zofe  kommt 
der  Hersog  oadi  und  vecwuht  umsonst,  das 
Plar  SU  trennen,  um  wenigstens  Carlo's  Lelwn 
durdi  Stillung  seiner  Wunde  zu  retten.  Allein 
dieser  weist  ihn  ab  mit  einem  Hinweis  auf 
«diese  Wirkung  ihrer  Zungen*.  Er  verharrt 
todtwund  in  seiner  Stellung,  seine  Frau  im  Arm, 
bis  er  Ober  Ihr  zusammenbricht  Den  Dolch  hat 
der  Herzog  aus  Carlos  Brust  gezogen  und 
tötet  mit  dem  noch  blutenden  die  Herzogin,  die 
im  Saale  liiBrtigtangL  Er  flberglbt  seinem  Bruder 
die  Herrsdioit  und  besdUieBt  sdn  Leben  im 
Kloster. 

Die  Königin  von  Navarra  faßt  die  Situation 
besonders  sdiarf  und  bildnismäfiig  zusammen: 
,Le  duc  ogont  le  crl  et  doutant  le  nni  de  cenx 
qu'ii  aimoit,  entra  le  premicr  dcdnns  la  gardc- 
robe;  et  vc^nt  ce  piteux  coupie,  s  essaya  de 
le  rtparw  pour  sauver,  s'il  lui  eütiti  posslliie, 
le  gentühomme.  Mais  il  tenoit  s'amie  si  ferme- 
ment,  qu'il  ne  fut  possible  de  hii  6ter,  jusqu'  ä 
ce  qu'il  füt  tr^paiä^.  Toutefois,  entcndant  le 
duc  qui  parloit  ä  lui:  .Häasl  et  qul  est  cause 
de  ced?"  nvec  an  regord  fiirleux  Inl  räpondit: 

!nnrfitf  rt  In  \'ntrr,  A^onsieuf."  Dieser 
Blak  au^  den  wcliiuutiy  Iraycndcn  Dritten 
bereitet  sidi  siditlich  auf  unserem  Gemälde  vor. 

Wir  überlassen  es  den  Lesern,  fiir  welches 
der  t>eiden  Moüve  ans  BandcHo  ste  sidi  ent* 
scheiden  wollen.  Meine  Meinung  ist,  daß  der 
Kupferstich  des  Venezianers  die  venezianische 
Novelle  behandelt,  unser  Gemälde  dagegen  die 
burgundische.  Sie  würden  darnach  gar  nichts 
mit  einander  zu  tun  haben  und  dem  Kunst« 
historiker  die  Lelirc  geben,  die  dem  Literar- 
bistoriker  so  leidit  nachgewiesen  wird,  daB  ganz 
ventdUedene  Motive  In  flnBerildi  flhnlidiem  Au^ 
driK^^c  .'üsammentreffcn  können  und  dann  den 
Grund  lur  Beziehung  zu-  oder  Herleitung  von 
einander  abgeben  müssen.  Wie  Raffacl  vollends 
dazu  kommt,  in  eine  so  tragische  Situation,  wie 
die  t>eider  Novdlen,  htnelnbezogen  zu  werden, 
bliebe  bei  den  Rildcrn,  als  ihren  lihistrationen, 
völlig  unfindlidi  und  bedürfte  nun  erst  der  Er- 
idlmng.  Wir  pflichten  C.  und  C.'s  Meinung 
von  der  «bildnisartigea  Prfignanz'  der  Figuren 


des  Malers  nntfi  wirUIdicn  JHodtf  en  swor  durch- 

aus  bei,  suchen  sie  Hbrr  weniger  in  KQnstler- 
als  in  Hofkreisen,  vielleicht  der  Gonzaga,  t>ei 
deren  Festlichkeiten  ja  der  (i^mii0iiadie?}  Vor« 
trag  der  Novelle  bezeugt  ist 

HIs  literarhistorisch  bezeugte  terminl  a  quo 
fiir  ("i«:  XovoIIeti  Bandelios  und  der  Schwester 
Franz  i.  haben  die  Jahre  1554.  bezw.  1596  (Edition 
des  Hcptamcron  von  Pierre  Bolsteau.  nnvoH- 
stfindig)  lind  I'VW  (ed.  von  Claude  Gniqpt)  t-ü 
gelten.  Die  burgundischc  Novelle  steht  i.H'.ürlidi 
auch  in  des  französischen  GeschSftsl)te raten 
Frnngto  de  BeUe-Forest  Histolres  tragique» 
cztrutes  des  oravrcs  ttoHennes  du  Bandd,  die 
er  im  flnsdiluB  an  den  genannten  Pierre  Boiste au 
seit  1560  herausgab,  im  V.Bande  No. 84.  Ot>er  die, 
fflr  die  Wirkung  der  Novelle  bedeutsame  Hoch- 
zelt  UlBt  sich  natOrüdi  aus  den  allgemein  histori- 
schen Werken  Ober  dos  Hatts  Gonzaga  nichts 
erfahren.  Doch  gibt  Antonia  Posscvino  (.Gon- 
zaga" Montuoe  16t7J  sehr  genaue  genealogische 
Tafeln.  Damach  war  Antonia  Balza  {de  Bolzeo). 
die  Tochter  dps  Piirrhus,  Herzogs  von  Andria 
(Sabionettü!)  und  Sdiwe-stiif  der  Königin  von 
Neapel,  Gemahlin  des  Giovanni  Francesco  (1445 
bis  1^).  zweiten  Sohnes  des  Lodovico  lU. 
nnd  de*  BartMra  von  Brandenburg.  Siehdrotete 
1479.  Da  jene  Horh.-'eiterin  Camilla  zu  den 
filteren  ihrer  vielen  Kinder  gehört,  so  kann  man 
ihre  Geburt  noch  in  die  Mitte  der  achtziger  Jahre 
des  XV.Jhrh.,  ihre  Hodizeit  in  das  glänzende  erste 
Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrh.  setzen.  Von  den 
beiden  S  >1mcn,  die  Bandcllo  ;:i  seiru  r  Zueignung 
der  Novelle  nennt,  heiratete  der  ältere  Federigo 
^e  Orsini  (Giovanna).  der  JOngere  Pirro  dne 
Bentivoqli  (Cnmina).  Der  Enthii<^ia5t  für  unsere 
Kuvelk  fuhrt  also  in  seinen  BkjzLehuiigeji  auf 
Bologna.  FürDeutsche  ist  es  immerhin  interessant, 
daß  es  sich  um  die  Sctfwiegertoditer  und  Eolielr 
Idnder  einer  brandenburglsdien  Prinsei^ 
handelt 

Der  Camilla  Bentivogli'-Gonzaga  hat  Ban- 
dello  die  42.  Nov.  des  1.  Teiles  gewidmet,  war 
auch  der  Erzieher  von  ihrer  und  Pirro's  Tochter 
Lucrezia,  der  er  Nr.  II,  2t  von  Tarquinius  und 
Lucrezia  widmete.  Auch  an  unser  Bild  hat  sich 
ja  die  Bezeichnung  „Lucrezia  Romana"  geheftet 
(vgl.  Monatshefte  S.  654  b.)!  Vielleicht  ergibt 
die  Durchsicht  der  Rime  des  Bandello  (gedrudct 
Torino  1816)  und  seiner  Canti  XI  delle  lodi 
della  Sign.  Lucrezia  Gonzaga  di  Gazuolo  del 
vero  amore  col  tempio  di  pudicizia  (Agen  15%5w 
8*)  totsMlIidi  die  persBnlidien  AnbnltepHnkte 
fflr  die  edlen  Charakterkopfe  unseres  Bildes  und 
damit  den  gesuditea  Beitrag  zur  Portraitkunde 
Jenes  Zeüalters  groBgearteter  Menschen. 

la  unserem  Zusammenbonge  mu8  o  doppelt 
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interessieren,  daB  Bandellos  GOnner  Pirro  Gon- 
zaga auch  der  Besteller  der  Novelle  (1.8)  von 
der  Giulia  aus  Gazzuolo  ist,  die  dem  Freunde 
der  Renaissance -Mcdamen  .Divt  fulta  Ht« 
talla".  .Exemplum  vlllicum  fort(itijdln!s)  et 
pud  (icitiae')  von  einer  schönen,  unbezcichnetcn 
DenkraQnze  (des  Gonzagaschen  HofkQnstIcrs 
Talpa?  s.  V.  Fabriczy  Flg.  22.  S.  240  l>ekanot 
ist  Gamolo  war  derHendnflssItzIHrTos  und 
ward  sein  Famillcntitel;  im  Crcmoncsisdicn,  wohl 
nahe  der  Station  Gazzo  der  Baiin  nadi  Mantua 
und  dem  Oglio  gelegen,  in  den  sidi  )a  die  ge- 
»diiiHtete  Julia  stürzt  Bandello  Dberiiefert  das 
in  der  Zusdirift  an  den  Kardinal  Pirro,  des 
ersteren  Neffen  und  wohl  Patenicind:  Questa 
istorietta  —  essendo  io  venuto  a  far  riverenza 
al  Odo  vatoroM  rignor  IHrro  Gonzaga  vottro 
zio  c  ragionandosi  de  1  vari  casl  che  avvengano 
—  commandö  esse  signor  Pirro  al  mio 
compar  da  bene  m.  Glan  Matteo  OUvo  mezzo 
cantore  die  narrasse.  Im  EingaBg  dieser 
ZtedBfft  wird  nun  ertdirt,  daB  .imsre  Zeiten 
keineswegs  jenen  antiken  nadistüncicn,  weldie 
die  Sdiriftstelier  so  loben  und  empfeiilen,  daB 
wenn  wir  sie  durdi  Malerei  und  Büd- 
narel  illustrieren  wollten,  wenn  unsere 
Maler  und  Bildhauer  nidit  unter  so  ge- 
feierten Aufgaben  bleiben,  sie  ihnen  min- 
destens gleidiwertig  dastehen  werden."  (. . .  die 
se  voncam  fter  la  pitlnra  e  todtani  diioonere, 

Se  i  nostri  pittori  e  sciiltnri  nOB  MNIO  da  aSKr 
a  quei  tanto  celebrati  preposti,  gU  resteranno 
al  meno  uguali.) 

Gewährt  das  einen  hOadien  Einblick  in  die 
Anregung  jener  MeddHe.  so  vermag  es  wold 
auch  die  zu  unserem  Mde  zu  beleuchten,  das 
vlelleidit  bei  einer  der  vielen  novelUstisdien 
Unterhaltungen  auf  Gassuolo  oderinMantuabei 
•Isabella  d'Este  »al  suo  amenissimo  palazzo'*)t 
von  denen  Bandello  zu  erzählen  weiB,  als 
lebendes  Bild  gestellt  wurde.  Besteht  Ähnlich- 
keit (in  Auge,  Nase  und  Kinn)  zwisdien  dem 
Helden  unseres  Bildes  und  Pirros  Vater  (Hovannl 
Francesco,  dem  Gemahl  der  Bauzia  auf  der 
Medaille  von  Bonacolsi,  .l'Antico-?  Wer  in 
Nr.  9  der  Monatshefte  (S.  766f.)  im  Triumph 
des  Federigo  Gonzaga  von  Lor.  Costa  den  Kopf 
dieses  Vetters  unseres  Gonzaga  betraditet,  wird 
gleichfalls  (nid;t  hios  in  der  Barttradlt)  Ahnlidl* 
keit  mit  unserem  Kopfe  finden. 

Nodi  eine  andere,  ganz  dunkle  Medaille  des 
Gonzaga -Kreises,  im  äußeren  Arrangement 
denen  der  Bauzia  und  ihres  Gemahls  ganz  gleich 


•)  Nov.  I.  .VI  .  .  .in  sola  nvo  sinn»  dipisili  i  divini  Iri- 
OOB  di  üuilio  C'f5i!ri'  impi.r.ifli>tL'  ruirn  [lAniJri.ii  .\\un- 
tagu  con  tanti  altri  belllssimi  quadri  dl  pitlura  ec2ellcn- 


und  von  Fabriczy  denn  audi  dem  TAntico  zu- 
gesprochen, die.  Magdalena  Mantuana  Nov.  (ella?) 
CCCCCUU-  (IfiM?)  könnte  durdi  unseren  Novel- 
Bsten  bdcodMcl  werden.  War  die  Dargesicllle 
eine  Curtisanc,  wie  man  nach  ihrer  Physiog- 
nomie und  dem  Revers  —  einem  feindlidien 
Schwane  auf  einem  Ködier  mit  der  Untersdirift 
,non  Sana"!  —  zu  sdiUeBen  geneigt  ist,  so  ruft 
sie  Nov.  II  S1  in  Erinnerung.  Da  verllebt  sidi 
ein  junger  Mensch  so  heftig  in  eine  Curtisanc 
(in  Venedig),  daß  er  sich,  von  ihr  zum  Narren 
gelialtcn,  vergiftet.  Sollte  diese  Medaille,  deren 
Revers  wie  eine  dunkle  Folie  zu  dem  der  As- 
stalla  (einem  Phönbc  Ober  den  Flammen)  wirkt, 
audi  in  dieser  Absicht  (von  der  Bauzia  ?,  die  sich 
für  die  arme,  kleine  Heldin  von  Gazzuolo  nadi 
onnacnoB  veraniernng  nnmerncn  uiieicssicrc 
hatte,)  bestellt  worden  sein?  In  jedem  Falle 
verdient  ihr  und  iiues  Sohnes  Pirro  novelüs» 
tisdier  Kreis  bei  Bandello  die  JhlfnMckaanilclt 
audi  der  Kunsthistoriker. 

Karl  Borlnskl. 

8 

AUS  KONRAT  WITZ'S  KREIS. 
Von  Rosa  Schapire. 

Seitdem  Daniel  Burdüiardt')  Konrat  Witz's 
Oenvie  liaieft  bat.  hat  sidi  imscre  Kenntnis 

dieses  eigenartigen  Meisters  bedeutend  vertieft. 
Burdüiardt-)  selbst  hut  auf  Grund  archivalisdier 
Studien  den  Beweis  erbradu,  daß  Witz  nicht, 
wie  er  ursprQnglidi  annaixm,  mit  dem  Qeadiledit 
dcrWItsmanns  aus  Rottweil  in  Zasamnenhang 
stehe,  sondern  der  Sohn  des  Konstanzer  Meisters 
Hans  Witzinger  sei,  der  als  Hance  de  Constance 
zwisdien  1424—23  in  den  Diensten  des  Herzogs 
von  Burgund  gestanden  und  in  kanstlerlsdier 
Mission  nadi  Paris  und  Brflgge  gesdiidct  wor- 
den war.  Um  dieselbe  Zeit  war  auch  Jan  van 
£yd(  als  .peintre  und  varlet  de  diambre*  an 
den  Hof  des  kunstOebenden  Herzogs  nadi  Brikgge 
berufen  worden,  und  zwanglos  ergibt  sich  durch 
das  Zusammenstellen  dieser  Tatsachen  der  nie- 
derländische Einschlag  in  Konrat  Witz's  Früh- 
werken.  Audi  sein  Oeuvre  hat  mandie  Be- 
reidierung  erfahren.  Sein  groBes  Bnslcr  Attar^ 
werk  konnte  durch  vier  neue  Tafehi  in  schweizer') 
und  österreichischem')  Privatbesitz  ergänzt  wer- 

'I  Daniel  Hiirckliardl:  Malerei.  Feslsdirlft  zum  400. Jata- 
rcstagc  des  ewigen  HundM  IWlldlMBBad  «ad  dM  Bld> 

genossen.   Basel  1^01. 

Daniel  Burckliardt:  Studien  Mr  OndlkMe  dit  att- 
oberrtieinisdien  Malerei.  Jahrb.  d.  Kflolffl.  PmR.  KmHt- 
sammlgn.  XXVII.    I^ifi.   S.  17QH. 

')  vgl.  Danii  i  hiinkliard; ;  cboiidH. 

i  Robert  Sliassnu^  xu  Konral  Witz.  Jahrbuch  d.  Kön. 
PftuS.  Kmlsigii.  XXVII.  1906.  S.  «6«. 
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den,  nnd  neuerdlngi  hat  das  Kaiser-Frledridi- 

Museum  die  schöne  Kreuzigung  ■)  erworben,  die 
dem  Neapler  Kirchenbild  nahe  steht. 

Burdihardt  hat  den  Meister  von  1445,  der  in 
Donauesdiingen  und  Basel  vertreten  ist,  in  Zu- 
sammenhang mit  Witz  gelM-acht;  nachstehend 
soll  der  Versuch  gemacht  werden,  den  Kreis  dar 
Witz  nahestehenden  Meister  zu  erweitern. 

Auf  der  LeihauaalcflBng  annkdcfUndtsdier 
Meister  in  der  GuUdhall  zu  London  (Sommer  1906) 
war  ein  eigenartiges  kleines  Bild  .Johannes  auf 
Patmos'*)  zusehen.  Es  fiel  infoige  seines  aus- 
gesprodien  deutsdien  Charakters  aus  dem  Rah- 
men der  Aiisrtdlnng  heraus*).  Das  BHd  —  auf 
Holz  gemalt,  Höhe  42,5.  Breite  43,7  cm  —  be- 
findet sich  seit  etwa  30  Jahren  im  Besitze  von 
Mr.  W.  B.  Chamberlin.  Brighton;  nfiheres  über 
sebie  Herkunft  UeB  sidi  leider  nidit  ermitteln. 
In  der  genannten  Ausstdbmg  war  es  zum  ersten 
Mal  öRentiich  ausgestellt.  Bb  auf  einen  Sprung, 
der  durch  den  untersten  Teil  der  Tafel  geht  und 
auch  auf  der  Reproduktion  erskMDdi  ist.  ist 
das  Bild  gut  erhalten  und  von  Jeglldier  .Re- 
staurierung* verschont  geblieben.  Im  Luftton 
und  im  Heiligenschein  einige  Kratzer;  am  Felsen 
links  ist  an  einzelnen  Stellen  etwas  von  der  fein 
und  flüssig  aufgetragenen  Farhe  abgesprungen. 

Der  Meister  des  Johannes  auf  Patmos  steht 
WItz's  Art  näher  als  der  Meister  von  1445. 
Witz's  großzügige  Behandlung  der  Landschaft, 
sein  Hervorheben  des  Wesentlidien  bei  Preis- 
gabe des  DetaDs  fddt  dem  letzteren,  dem  Bunfc» 
liardt  „die  tiOchsteingehende  Behandlung  der 
landschaftlichen  Elemente"  nachrühmt.  Wie  Witz 
ist  auch  der  Meister  des  Johannes  auf  Patmos 
summarisch  hi  der  Behandlung  des  Landschaft- 
lidten,  ihm  fehlt  die  Routine,  mit  der  der  Donau- 
eschinger seine  hübschesten  Wirkungen  erzielt, 
aber  er  ist  trtKlier,  unmittelbarer  als  jener  und 
diatglart  nidit  mit  ObeiflQssIgem,  zicriidiem 


Aniclänge  an  Witz  s  Baseler  und 
Genfer  Altar  sbid  beim  Johannes  auf  Patmos  zu 
finden.  Johannes'  Typus  steht  dem  Genfer  Aitar 
ttlher.  Die  sdiweren  Angcnlider.  die  lange,  sdwrf 

eingesattclte,  sich  an  der  Spitze  verdickende 
Nase,  die  hohe  Stirn,  das  kleine  Untergesicht, 


1  FMedllndir:  Gemäldegalerie.  Ein  atMrwortMOM 
BHd  von  KBnral  Wils.  AmtT.  Bcr  aus  d.  KOnl^  KÜmt- 

saininlon.   XXIX.  fahrg.   No.  4.  S.  Hbtf. 

-)  Idi  vcrcianki'  Herrn  Geh.  Rat  von  Tschudi  einen  Hin- 
weis auf  dieses  Hild.  Es  sei  mir  gestattet.  Ihm  auch  an 
<U«ser  Stelle  meinen  verbindlidien  Dank  fflr  die  empfangene 
Anregung  zu  sagen. 

•|  vq\.  Friedländers  Bcridit  .Die  l.eihau^stcllunq  in 
diT  Guildhall  zu  London.  Sommer  I>*ifi  Hiuiptsflchlidi 
nlederlAttdUdici  Bilder  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 


das  lange  Olir  erinwerti  an  Petrus  und  den  Engel 
auf  iter  Befreiung  Petri  (Genf).  Ein  derb  realis- 
tlsdies  Gesicht,  dem  nichts  mehr  von  Jenem 
fast  Karriitierenden  eignet,  das  in  einzelnen 
Köpfen  des  Basler  Altars  anklingt  Ein  großer 
schwerer,  schwarz  geränderter  Heiligenschebt 
faßt  den  Kopf  des  EvaugLlistcn  ein  und  kommt 
in  gleidier  Weise,  wenn  man  unter  Witz's  ver- 
sditedenaitigwi  HMUgcnacfaeincn  Umsduu  hflit, 
bei  Petrus  und  Christus  auf  dem  Genfer  Altar 
vor.')  Die  auffallende  Bewegung,  mit  der  Jo- 
bannes' Rcdite  den  Fcdcritiel  führt  —  Zeige-  und 
Mittelfinger  gestreckt,  Ring-  und  Ideuier  Füiger 
Im  Mittelgliede  gebogen  —  findet  ^  auf  dem 
Basier  HItar:  mit  gleichem  Gestus  begrüßt  David 
die  drei  Helden,  die  ihm  den  Trunk  bringen. 
Der  kurze  Daumen  an  Johannes  linker  Hund  ist 
audt  Witz  eigentflmiidi  und  kommt  ncbrfadi 
bei  Ihm  vor.») 

Der  Gcwandfall  auf  dem  Basler  und  Genfer 
Altar  wie  auch  bd  Witz's  StraBburgerCalherina 
und  Magdalena  und  der  schönen  Madonnen- 
zeidmung  im  Berliner  Kupferstich-Kabinett  ist 
viel  reidier  als  bei  Johannes.  Aber  auch  hier 
umgibt  der  Mantel  den  Körper  wie  ein  Kranz, 
und  die  Art,  wie  die  Falten  unter  Verzkht  auf 
Udnfldies  DetaO  unter  ebie  große  Linie  zu- 
sammengefaßt werden,  entspridit  Witz's  groß» 
zügiger  Behandlung.  Audi  die  Schriftrolle  des 
Evangelisten  hat  nidit  mehr  den  Mdit  bcwcg- 
lidien,  zierUdien.  gotisdwn  Sdiwuig,  soode» 
die  sdtwerere.  vofler  andtlingende  Art  der 
späteren  Zeit.  Ihr  liegt  das  gleiche,  stilistischa 
Gefühl  zugrunde,  das  sich  im  Fall  des  Gewan- 
des ausspricht  —  fobannes  trSgt  einen  hellroten 
Mantel  über  einem  Kleide  von  gleicher  Färb«; 
nur  in  den  Falten  leuchtet  ein  tieferer  Ton.  Die 
Farbe  des  A^antcls  ist  etwas  eingesdilagcn  und 
hatte  wohl  einen  wärmeren  Glanz.  Das  mit 


')  Sdion  der  IU'iligcns(tiein  spridit  dafür.  daB  du 
Bild  nidit  niederländisch  ist.  Oer  Nimbus  spielt  In  der 
niedcrländlsdicn  Sdnili-  vtrolliiicn  mit  der  qlcirhzf itiqen 
deutsrhon  imd  ilahctn^duTi  eiiu'  iitiffulleiicl  tifrinc]«"  Holle, 
Die  Niederländer  kennen  einen  flimmernden  Heiligenschein, 
der  den  Kopf  wie  eine  Stratalogloili  hboIM  ->  wo  Gott- 
vater, lohaiuies  und  Maria  mt  iicn  Omlcr  Jlllar  —  oder 
einen  zarten  Reifen,  der  wie  ein  Hanch  Ober  den  Köpfen 
der  Heiligen  siiiwebl  und  den  besonders  Memling  mit 
Vorliebe  Dringt.  Nur  bei  Rogier  van  der  Weyden  Icoinflit 
biiwcilcn  ein  tdiwcrcr,  doppelt  gcrflnderter  Heiligenidicin 
vor  nnd  Petrus'  Christas  fBBI  den  flimmernden  Strahlen- 
nimbus mit  einem  doppelten  Rande  ein  (Eligius:  Köln. 
SIg.  Oppenheim).  Ausnnhmen  bestütiqen  aurh  hier  die 
Regel,  und  jener  mulcriclle,  mit  Edelsteinen  und  geriefelten 
Mustern  versehene  Heiliqctischein.  den  die  iMHnWurlcr 
Maria  des  Meislers  von  Fiemalle  IrAot,  dürfte  vleileldit 
ein  Beweis  mehr  für  die  dcirtackea  2age  !■  dir  KuHt 
dieses  eiqenaftigcn  Meisten  leta.  die  In  Meter  Zeit 
raehrfarh  betont  wurden. 

-)  H  a  s  u  r  Ä  1 1  ü  r:  flbisui  vor  David  Itniend.  —  Ahas- 
verus'  Linke,  die  den  Apfel  htll.  —  Cixars  gefitlnetc  rcdiic 


verus  Linke,  die  den  Aplel  ntll.  —  Luars  geoBnetc  rcdiic 
hnAiII  IM.  XXULS.  lltfu  Hand.  -  Genfer  Altar:  Ältester  KAnlgeäderJlflkilaiig 
dm  JflfeMMi  auf  Pelmn:    des  Kindes.  —  Petras  vom  Engel  bsnmffiniiit  ntf  der 

Bcfretaag  Petri. 
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Oberdeutsch  um  1460.  Johannes  auf  Patmos 

□  SIg.  Chambertln  Brighton 


reichen  Schließen  versehene  Buch,  auf  dem  der 
Adler  sitzt,  ist  von  einem  heilen,  etwas  gelb- 
licheren Rot.  Die  Farbenskala  des  Bildes  ist 
nicht  groß,  aber  die  Dinge  stehen  weich  neben- 
einander, und  der  Nuancenreichtum  ist  von 
großer  Schönheit.  Feine  Übergänge  fQhren  aus 
dem  matten,  grau-grünen  Rasen  in  das  intensive 
GrOn  der  Baumgruppen  im  Mittelgründe,  in  das 
grünliche  Bergwasser  mit  den  weißen  Schaum- 
kronen und  den  braunlichen  Ton  der  Felsen.  Und 
darüber  steht  ein  erglühendes  Abendrot  am 
Himmel. 

Die  Felsengruppe  rechts  ist  entwickelter  und 
organischer  als  die  des  Basler  Christophorus 
und  hat  Anklänge  an  den  DonaueschingerMeister. 
Man  kann  beim  folgerichtigen  Aufbau  dieser 
Landschaft  wie  bei  Witz's  wunderbarem  Fisdi- 
zug  an  die  Wiedergabe  von  etwas  in  der  Natur 
Gesehenem  denken,  wenn  sich  audi  bei  den 
weniger  charakteristischen  Formen  das  Urbild 
der  Landschaft  kaum  wird  bestimmen  lassen. 
Die  Behandlung  des  Wassers,  mehr  noch  die 
des  Ufers  steht  dem  Basier  Christophorus  und 
dem  Genfer  Fischzug  nahe.   Hier  wie  dort  in 


unmittelbarer  Nflhe  des  Wassers  hochstieliges 
Sdiilf,  das  mit  sicherem  Blick  für  den  Habitus 
der  Pflanze  aufgefaßt  ist. 

Witz  baut  seine  Landschaften  nach  ganz 
anderem  Prinzip  auf  als  Jan  van  Eydt.  Dort  das 
was  Schnaase  .eine  novellenartige  Staffierung* 
nennt,  die  viel  richtig  Beobachtetes  im  einzelnen 
bringt  und  ein  liebevolles  sich  Hineinsehen  in 
die  Farbenpracht  jeder  Blume,  aber  die  Land- 
schaft wirkt  nicht  wie  etwas  Gesehenes,  sondern 
wie  aus  einzelnen  Teilen  Zusammengetragenes, 
und  es  ist  mit  Recht  auf  die  heterogenen  Ele- 
mente aufmerksam  gemacht  worden ')  —  Por- 
tugal, Italien  und  Flandern  —  aus  denen  sie  zu- 
sammengesetzt ist.  Witz  dagegen  verzichtet  auf 
das  Einzelne  zugunsten  des  Gesamteindruckes. 
Sein  Wiesengrund,  sein  Ufer  ist  kahl,  verglichen 
mit  der  Blütenpracht  des  Genter  Altars,  oder 
den  Maiglöckchen,  Lilien,  Veilchen  und  Stern- 
blumen, die  in  den  Gflrten  duften,  in  die  Stephan 
Lochner  oder  Jahrzehnte  früher  jener  Unbekannte 
in  Frankfurt  Maria  und  ihren  Hofstaat  setzen. 


'I  Felix  Rosen:  Die  Natur  in  der  Knnst  1903. 
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Aber  dafür  tet  atlne  Landsdnfl  den  Vorzug 

des  Einheitlichen.  Der  .horror  vacui*  beherrscht 
die  Landsdiaftsauffassung  des  XV.  Jahrhunderts. 
Anstatt  den  Raum  zu  gestalten,  fallen  ihn  die 
Künstler  mit  reizendem  Beiwerk.  Anders  Witz. 
Er  faßt  die  Landschaft  in  wenige  große,  ardii- 
tcktonisdic  Linien  zusammen.  Nur  das  Wesent- 
lidie  darf  im  Bilde  leben.  Er  konstruiert  seine 
Lflndsdisllcn  iilditf  sondern  vcrabrcidit  den 
Nnturcindruck  zum  Bilde,  indem  er  unterordnet, 
ausscheidet  und  das  Wesentliche  heraushebt. 
Seine  Landschaften,  besonders  die  des  Genfer 
Fisdizuges.  wirken  trotz  des  ziemlich  hodi  liegen- 
den Augenpunktes  frei  und  groB,  und  jeneZidc- 
zackiinien  und  vorgeschobenen  HQgclketten 
das  Inventar,  mit  dem  das  gesamte  XV.  Jahr- 
hundert art>eitet  —  die  dwino  vM  Vcrtegcn- 
heltspausen  sind,  fehlen  gans,  weil  er  .gegen 
die  ungeheuren  Gegenstände  die  Freiheit  des 
Wirkens"')  nicht  verloren  hat.  Stin  Sdui.cT- 
punkt  als  Landsdiafter  liegt,  abgesehen  von  der 
Rawnyaslallttng«  In  dar  Wfladciyalia  das  V^asacrSt 
und  es  ist  wohl  mehr  als  Zufall  und  mehr  als 
nur  durch  die  Natur  des  Stoffes  geboten,  daß  in 
zweien  seiner  Bilder  das  Wasser  eine  so  große 
RoUe  spielt.  Und  wie  ist  es  beobaditati  Abn- 
Udies  findet  man  erst  wieder  bei  den  Land- 
schaftszeidmungen  des  jungen  DQrer.  Seinen 
Zeitgenossen  und  unmittelbaren  Nactifolgern  in 
Deutschland  so  gut  wie  in  den  Niederlanden  ist 
«r  darin  weit  Oberiegen.  Lucas  Moser,  der 
Meister  des  Hausbuches  (Christophorusdarstel- 
lungen  L.  M  und  32),  Rogier  van  der  Weydcn '), 
der  Meister  der  Perle  von  Brabant*J  —  sie 
scheitern  aUe,  wenn  sie  mehr  geben  wollen,  ds 
«ine  glatte  Wasserflfldie,  in  der  sich  die  Dinge 
widerspiegeln.  Sic  lösen  die  Wasserflädie  in 
zeichnerisch  gesehene  Linien  auf,  in  konstruierte, 
sdiematisdieWeUeatUer  undHageL  Wlts  allein 
geht  ab  Maler  an  sdne  Aufgabe  heran.  Er  hat 
die  kleinen  Wellen  beobachtet,  mit  denen  sich 
der  See  am  Ufer  bricht,  die  großen  Kreise,  die 
dasSdiiff  zieht  (Genf)  und  (He  Ringe,  die  Christo- 
ptionis  besdureibt,  wenn  er  mit  seiner  Last  auf 
der  SdinKer  dem  jenseitigen  Ufer  zustrebt  Der 
Meister  des  Johannes  auf  Pntmos  errpidit  ihn 
nidit,  sdiUeBt  sich  ihm  aber  in  selbständiger 
Beobaditung  an,  so  in  dar  Wiedergabe  der 
Ideinen  weißen  Schaumkronen,  mit  denen  der 
Wind  die  Wellen  krfiuselt.  (Sie  wirken  in  der 
Wiedergabe  viel  sdwniatiidier  als  Im  Original^ 

')  QocUw  |nad  Acyer):  ,KRintl«ris(he  Behsmllung 
lUNlwIrtsdiaftHdMr  Gcgciutlndc*.  ISU. 

-)  MiltelslQdc  des  Berliner  lahmnatllifdltas  UUl 
Hiriterqrund  von  Lucas  die  Madonna  nalcnd.  MIadMB. 
Letzteres  freiitdi  nur  Werkstatt. 

1  MQndien:  ChrMqgilonn.  Dort  Dirk  Bonls  zn- 
sesdirielKn.  VgL  Kart  VoH:  Dil  altnIcdcrIBnd.  Maler«! 
von  ftn  van  Esoi  bla  Jttcnliaa.'  1906. 


Die  HbrtergrDnde  von  WKs^  Landsdiaften 

sind  belebt  ,  hier  tiefe  Einsamkeit.  Ist  das  nur 
Zufall?  Oder  wollte  der  Meister  die  Stille  fühl- 
bar machen,  in  der  Johannes  seine  Visionen 
werden?  Eitles  Mensdientum  mit  semem  auf 
den  Alltag  geriditeten  Streben  hat  hier  keinen 
Platz.  Noch  ist  die  Landschaft  nicht  .Seelen- 
zustand*,  vielleicht  aber  sind  im  Fehlen  der 
Staffage  sdKNi  die  Vorboten  gagdian.  Das 
XVI.  Jahrhundert  ist  weitergegangen.  Ruf  dem 
Holzschnitt  des  Johannes  aufPatmos  (BV11484), 
der  Hans  von  Kulmbach  mit  so  wenig  stich- 
haltigen Gründen  zugeschrieben  wurde'),  be- 
raMittgt  sidi  dar  Stnrni,  der  in  der  Sede  des 
Evangelisten  tobt,  der  ganzen  Natur.  Krachend 
splittern  dürre  Zweige  von  der  Eiche,  unter  der 
Jokaanes  sitzt,  der  Wind  verfängt  sich  in  seinen 
Haaren  und  bläht  seinen  Mantel  zum  Segel  auf. 

Hier  wird  nur  ein  inneres  Schauen  dargestellt 
und  derVersudi  nicht  gemadit  .Johannes' Vision 
au  gestalten.  Sie  geiiört  jedodi  zum  t]|pisdian 
Bestand  dieser  Scene.  Audi  tränt  man  diesem 
Johannes,  mit  dem  etwas  plaziden  Gesichtsaus- 
drudf,  die  glühenden,  in  Feuer  und  Blut  ge- 
tauchten Otfenbanuigen  der  Apokalypse  nldit 
redit  zu.  Witz  versagt  leicht  in  der  Darstellung 
des  Affektes,  und  was  dem  Meister  nicht  ge- 
geben war,  vermochte  der  Schüler  noch  weniger 
aus  eigener  Kraft  zu  erreidien.  Die  fehlende 
ViskMi  kann  aber  audi  dnrdi  seinen  atifs  Ganac 
gerichteten  Skm  bedingt  sein:  Jeder,  der  vor  das 
Bild  trat,  wuBte  um  Johannes'  Offenbarung  — 
wozu  vor  das  Auge  des  Besdiauers  bannen, 
was  in  seiner  Phantasie  lebendig  war? 

In  Witz's  wunderbarem  Fischzug  sinken  die 
Gestalten  fast  zur  Staffage  herab.  Das  ist  hier 
anders.  Johannes  ist  von  überzeugender  plasli- 
sdiar  Kraft.  Es  ergibt  sidtwfe  auf  Wltz'sStraB- 
borger  Bild  die  seltsame  Diskrepanz  zwisdien 
dem  Raum,  der  unter  Aufgebot  der  reichsten 
Mittel  vertieft  ist  und  der  fast  statuarisch  wir- 
kenden Gestalt,  die  nidit  In  die  Tiefe  geht  Der 
nach  der  Tiefe  ausgebaute  Raum  ist  ftr  Witz 

das   eine         Frei-   oder  Innonraum  bedeuten 

prinzipiell  keinen  Unterschied  —  und  die  fast 
plastisdi  haransgearbeitete  Rgnr  das  andere, 

eine  Verbindung  ^wisttien  beiden  ist  von  ihm 
so  wenig  wie  vuin  Meister  des  Johannes  auf 
Patmos  versucht.  Beide  sind  aber  darin  nicht 
Jan  van  Eydi  zu  vergleidien,  bei  dem,  obne 
daB  seine  Gestalten  sidi  frtasllsdt  vordringen, 
das  gleidie  A\iBverhäItnis  zwischen  Figur  und 
Raum  herrsdit,  sondern  dem  Meister  von 
nömalle. 


'1  Campbell  Dodgson:  .A  woodoit  wrongtaascTilMd 
to  Haas  von  KatanbaA.*  Borüngton  Miaartnairo.  S.«lff. 
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Vor  dem  5.  August  1447  ist  Witz  gestorben. 
Der  Johannes  auf  Patmos  dürfte  etwa  ein  Jahr- 
^dint  nadi  Minem  Tode  entstanden  sein.  Die 
Meinen  pilzartigen  Blumdten  kommen  vor  dieser 
Zeit  in  Deotsdiland  nidit  vor.')  Der  enge  Zu- 
^mmenhang  zwisdten  diesem  Bilde  und  den 
Werken  des  Basler  Meisters  ist  nur  ein  Beweis 
mehr  fOr  den  EitifluR,  den  Konrat  Witz  auf 
■seine  Zeitgenossen  und  unmittelbaren  Nadifolger 
mgdm  Int 

8 


ZU  BOTTICELLIS  PRIMÄVERA. 
Von  Wllbelm  Uhdc 

Eine  umfangrekfac  Litenrtiir  hat  festzusteSen 

versudit,  was  die  einzelnen  Figuren  auf  Bottl 
<ellis  Bilde  .Primavera"  zu  bedeuten  baben. 
So  sieht  Warburg  in  der  einzelnen  Mittelfigur 
Venus  ia  kflnigUdwm  Sdunudt  In  ibiem  Reidie. 
Die  Blumen  streuende  Figur  Ist  die  Frilhlings- 
g'tiin,  ein  idealisiertes  Bild  der  Simonetta 
•Cattaneo,  der  früh  gestorbenen  Gellebten  des 
Giuliano  de'  Medici,  deren  Andenken  in  dem 
Bilde  Oberhaupt  festgehalten  werden  sollte.  Die 
erotisdie  Verfolgungsszenc  neben  ihr  stellt  Flora 
•dar,  die  durdi  du'  l-u:bv"  des  Wc-.tv^-inds  zu; 
Blumenspendcnden  wird.  Auf  der  anderen  Seite 
der  Venus  sind  «Ke  drei  Qruien,  väbea  ümca 
Jiennes,  der  die  Wolken  sdieudit.  Oberhalb 
der  Venus  beßndet  sidi  Amor,  der  seinen  Pfeil 
sdiieBt. 

Venturi  hfllt  die  Mltteügur  (dieWnrburg  als 
Venus  anspridit)  für  Simonettn  Cattaneo  und 
den  jQngling  fQr  Giuliano  de*  Mcdid. 
*  Bayersdorfer  stimmt  bezflgtidi  der  Mittelfigur 
mit  Warboig  tiberein,  audi  bezQglidi  des  Andern. 
Nur  nennt  er  Werburgs  Frühlingsgöttin  Flora 
und  Warburgs  Flora  eine  Erdnymphe. 

Emil  Jacobsen  ist  d  r  Meinung,  daß  die  von 
Bagersdorfer  Erdni^ptae,  von  Warburg  Flora 
genannte  Figur  die  Snonelta  Cattaneo  als  Seele 
sei,  Hip  vorn  Hr-iriGS  PsydlOpompos  (die  fern- 
stehende Juiujiinysgcstalt  ganz  links),  der  die 
Züge  des  Giuliano  de'  Medici  tr.lgt,  in  das  Elij- 
sium  geleitet  ist.  Die  Rosen  streuende  Figur 
nennt  er  Flora.  Die  JttitleiUignr  soll  wiederum 
Simonetta  sein  und  zwar  nadi  ihrer  Aufer- 
stehung im  Elysium.  Im  Übrigen  die  drei 
Grazien  und  Amor. 

Diese  Erklärungen  gehen  Im  wesendidicn 
auf  die  Bdiauptung  Werburgs  zurfid(,  Pollzfan 
sei  der  .gelehrte  Ratgeber*  Botticellis  gewesen 
und  dieser  habe  in  seinen  Bildern  .Gebnrt  der 


')  Herr  Dr  von  Sdiabcrt-Soldern  hat  midi  au!  (Uesen 
•Vflittafld  fmMdlldntanfOMtktni  gtudit. 


Venus'  und  «Primavera*  nur  Illustrationen  zu 
Polizians  Gedidit  .Giostra"  geliefert 

Aber  Botticelli  war  mehr  als  ein  Illustrator, 
ein  Fabrikant  metergroBer  Bilderbogen  und  die 
Figuren  seiner  ,PrimHver[i*  bedeuten  mehr  als 
langweilig  aufgereiiite  Plagiate  aus  Poiizian, 
Ovid  und  Horaz.  Wflren  Sie  nidits  wdler  ab 

lebende  Rfldrr  nnrh  Didifrrwrrkpn.  blieben  das 
tiefe  Leben,  das  aus  dem  Uiide  zu  uns  spridit, 
die  Beziehungen  der  einzelnen  Personen  und 
(Sruppen  zueinander,  die  wir  aimen,  unerklArt 
Keine  der  aus  geldirtcii  Qudleo  gesdiöpften 
gedanklidien  Kompositionen  vermag  der  hier 
vorliegende  kQnstkrisdien,  die  an  sidi  groB- 
aitig  und  zwingend  wirkt,  genug  zu  tun. 

Es  mag  ohne  weiteres  augcgdien  werden, 
daS  «wisdien  Pdizlans  .CHostm*  und  Botticellis 
.Priraavern"  gcv/hsc  Beziehungen  bestehen  und 
daB  der  Maler  dieser  oder  jener  Figur  die  Züge 
einer  Simonetta  oder  eines  Ginllano  gri>en  wollte. 
Aber  diese?;  sind  Fragen  zweiten  und  dritten 
Ranges.  Die  grußartige  Kompositiun  dieses 
Meisterwerkes  wfidist  Ober  eine  Sammlung  per- 
sönlidier  Anspielungen  hinaus  zur  Gestaltung 
etaes  aHgemeinen  mcnsddidien  Pndiiems;  tat 
nIdit  den  Chnrnkter  einer  Anmerkung,  sondern 
den  eines  gewaltigen  Textes.  Versudien  wir 
ihn  zu  lesen. 

Den  Sdiwerpnnkt  der  Komposition  bildet  die 
wdblidieJKIItdllgur.  Dlire  Bedeutung  wird  dnrdl 
die  isolierte  Stdlung,  die  Unterbrediung  der 
Baumreihen  und  den  besonderen  Hintergrund 
akzentuiert.  Sie  hat  dasAusselien  einer  Jungen 
Frau,  die  sidi  im  Zustande  vorgesdirlttener 
Sdiwangersdiaft  befindet.  Der  gesegnete  L«lb 
ist  stark  und  fe  n  durkii  den  oberen  Rand  des 
niederlailenden.  mit  der  Uoken  Hand  ein  wenig 
anfgeraiften  Gewandes  betont  Sinnend  iillt 
sie  die  Redite  empor,  sinnend  neigt  sie  das 
Haupt  als  lausdie  sie  einer  Offenbarung. 

Ober  der  Gestalt  dieser  jungen  Mutter  sdiwebt 
Amor.  Sein  Pfcii  geilt  auf  die  Gruppe  drelar 
Jugendlidier  Middien,  die  ebien  Helgen  tansen 
und  hat  die  Riditung  auf  die  mittlere  unter 
ihnen,  deren  Oberkörper  im  Gegensatz  zu  den 
beiden  andern  dnrdi  den  niederfallenden  Zipfel 
des  Gewandes  cntblöBt  wird.  Wahrend  die 
beiden  andern  den  Tanz  mit  lebhaften  Be- 
wegungen der  Körper  und  mit  empor  sidt 
stredteoden  Armen  führen,  wobei  audi  die 
KOpffe  und  die  Augen  ein  icgcs  httetesse  an 
Tanze  verraten,  haben  die  Bewegungen  der 
Dritten,  auf  die  der  Pfeil  geht,  in  bezug  auf  die 
Besdififtigung  etwas  Gleidigflltiges,  so  als  nühme 
sie  gedankenlos  an  ilir  teil.  Die  Haltung  ist 
gerade  nnd  derfiOdt  gdd  ans  der  Qnvpe  Iwans 
in  die  Mdituag  des  JflngUngs»  der  nälien  den 
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Tanzenden  steht.  Damit  ist  eine  Verbindung 
zwischen  Amor,  der  einen  Tanzenden  und  dem 
JQngling  hergestellt.  Dieser  streckt  mit  ruhiger 
Bewegung  die  mit  einem  Stabe  bewaffnete 
Redite  in  die  Zweige  des  Baumes,  um  sich  einen 
der  Apfel  herunterzuschlagen  oder  einen  Zweig 
Lorbeer  —  er  trfigt  Schwert  und  Helm  eines 
Kriegers  —  aus  dem  Geäste  zu  brechen. 

Während  die  Darstellung  auf  dieser  Seite  der 
Komposition  etwas  Ruhiges,  fast  Zuständliches 
hat,  ist  das  Tempo  auf  der  rechten  Seite  des 
Bildes  lebhafter.  Die  Bflume  biegen  sich,  der 
Schritt  der  rosenstreuenden  Gestalt  ist  fest  und 
energisch,  das  Entfliehen  des  jugendlichen  Mfld- 
diens  aus  den  Hftnden  des  beflügelten  JQnglings 


BOTTICELLI.  Das  Mysterium  des  Weibes 

voll  Kraft  und  Leben.  Die  Darstellung  ist  fol- 
gende: eine  mit  leichtem  und  durchsichtigem 
Gewände  bekleidete  weibliche  Gestalt,  deren 
Haar  in  jugendlicher  Wildheit  und  Unordnung 
auf  den  mädchenhaften  Busen  fflllt,  sucht  mit 
vorgestrecktem  Oberkörper  und  nach  vorn 
hastenden  Armen  uas  den  Händen  eines  ge- 
flDgelten  JQnglings  (von  grflner  Farbe)  zu  ent- 
weichen. Ihre  Augen  sind  weit  geöffnet  mit 
einer  Mischung  von  Angst  und  Staunen  auf 
das  Gesicht  des  JQnglings  gerichtet.  Aus  ihrem 
Munde  entsprießt  ein  blühender  Zweig.  Seitlich 
vor  ihr  her  schreitet  eine  weibliche  Gestalt,  die 
ihr  Rosen  auf  den  Weg  zu  streuen  im  Begriffe 
ist.  Nach  dieser  einfachen  und  voraussetzungs- 
losen,  von  Urkunden  und  Dokumentierungen 
unabhängigen  Darstellung  der  Vorgänge  und 
Personen  ergibt  sich  die  Deutung  der  Kompo- 
sition von  selbst:  auf  dem  rechten  zuletzt  be- 
sprochenen Teile  des  Bildes  sehen  wir  die  Jung- 
frau, die  nichts  von  Liebe  weiß.  Der  symboli- 
sche BIQtenzweig,  der  ihrem  Munde  entsproßt, 
das  in  Unschuld  getragene  durchsichtige  Gewand, 


das  von  keiner  Eitelkeit  geschürzte  wild  flatternde 
Haar  zeigen  das  junge  Mädchen,  dem  der  Sturm 
und  Atem  des  Dämons  der  Leidenschaft  unbe- 
kannt sind.  Mit  scheuem  und  erstauntem  Auge 
bildet  sie  ihm  ins  Gesicht  und  entflieht  in 
Reinheit  und  Unschuld  seinen  Armen.  Sie 
steht  im  Frühling  des  Lebens.  Der  schreitet 
neben  ihr  her  und  streut  ihr  seine  Rosen  auf 
den  Weg. 

Auf  der  linken  Seite  des  Bildes  sehen  wir 
sie  wieder  in  der  mittleren  der  drei  tanzenden 
Gestalten  als  die  zur  Blüte  gekommene  Jungfrau. 
Im  Spiele  mit  den  Freundinnen  gehen  ihr  die 
sonnigen  Tage  dahin.  Da  trifft  sie  der  Pfeil 
des  Liebesgottes:  die  Freude  am  Tanze  versiegt 
und  ihr  Auge  blickt  sehnsuchtsvoll  zum 
jungen  Krieger,  dessen  Hand  verlangend 
nach  Ruhm  und  Genuß  greift. 

Das  Leben  ist  ein  Garten  der  Liebe 
und  Fruchtbarkeit.  Unten  auf  dem  Bilde 
sehen  wir  farbige  Blumen,  die  weit 
ihre  Kelche  öffnen;  oben  in  den  Bäumen 
hängen  schwer  die  Früchte.  Ein  wunder- 
bares Symbol,  das  der  Komposition  za 
vollendeter  Einheit  hilft 

Von  diesen  Blumen  auf  zu  den 
Früchten  ragend,  gleich  weit  entfernt 
vom  jungen  Mädchen  und  der  heran- 
gereiften liebenden  Jungfrau  und  so 
ganz  im  Mittelpunkte  der  Komposition, 
steht  das  Weib;  nachdem  es  die  Liebe 
genossen  hat,  ohne  Mann,  ohne  Ge- 
spielin: es  neigt  sinnend  das  Haupt, 
hebt  erwartungsvoll  die  Hand  und 
fühlt  voll  Ehrfurcht,  daß  in  ihm  ein  großer 
heiliger  Akt  der  Natur  sich  vollzieht,  daß,  wenn 
seine  eigenen  Freuden  und  Leiden  vergehen, 
sein  gesegneter  Schoß  künftiges  Leben  birgt. 

Anstatt  .Primavera*,  eine  Bezeichnung,  die 
nicht  von  Botticelli  stammt,  sondern  späteren 
Ursprungs  ist,  anstatt  «Reich  der  Venus"  oder 
.Simonetta  im  Elysium*  sollte  man  das  Bild 
besser  bezeichnen  als  .Das  Mysterium  des 
Weibes'. 


ZU  PALLÄDIOS  VIERHUNDERT- 

JAHRIGEM  GEBURTSTAG 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fällt  in  das 
Jahr  1908  die  vierhundertjährige  Wiederkehr 
des  Geburtstages  Palladios.  Leider  steht  unsere 
Kenntnis  des  Geburtsjahres  des  Vicentiner  Theo- 
retikers und  größten  Baumeisters  Venetianischer 
Kunst  nicht  auf  absolut  sicherer  Basis.  Der 
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feiltige  üiuyriiph  i-*alladios  Tomaso  Tcjnanza  ') 
hat  nadi  seinem  eigenen  Bericht  im  XVlIl.  Jahr- 
hundert im  Hause  des  Giuseppe  Smith  ein  Qe- 
mfilde  des  Bernardo  Lidnio  gesehen,  das  laut 
Inschrift  den  1518  geborenen  A\uister  im  23.  Jahre 
darstellt:  B.Licinii  opus  Andreas  PaladioAnnorum 
XXni  MDXLI.  Das  Gemälde  soll  dann  in  den 
BeiiU  des  Königs  von  England  gekommen  sein. 
Dodi  Ist  es  heute  In  den  königlichen  Galerien 
nirgends  narhwei  Ii  m  Auffallend  ist  zunöchst 
sdion  die  reidie  Kleidung,  die  der  Iiaum  23  jahrige 
auf  dem  Bilde  trigt:  .Rappresenta  ü  gloviae 
architetto  in  rtca  giornca  listata  di  vai  con 
sotto  un  farsctto  creinesi,  nelle  rnani  squadra  e 
compasso,  vivace  ncgii  ordii  ed  oncstaincntc 
dignitoso.')  Zu  solchem  Prunk  war  zunächst 
nodi  gar  keine  Veranlassung,  denn  das  erste 
wirklich  nachweisbare  Werk  Palladios  ist  erst 
wenige  Monate  bevor  das  Bild  gemalt  wurde, 
entstanden  und  laßt  in  seiner  Anlage  und  Auf- 
tMU  dunhaus  noch  nitibt  erkennen.  daB  der 
Architekt  zu  GrOSerem  berufen  war,  denn  der 
junge  Meister  schlieBt  sic+i  in  der  Anlage  des 
Aufbaues  im  allgemeinen  ganz  au  die  herkömm- 
lichen Formen  der  Villa  rusHca  an.*)  Aus  diesem 
Grunde  ist  audi  nidit  anzunehmen,  daß  irgend 
weiche  epcxlicm artenden  Werke  vor  diesem 
entstanden  sind  um  so  weniger  als  wir  wissen, 
daB  Palladio  zunBdist  eine  ganze  Reihe  von 
Jdirai  all  Stehmetz  gearbeitet  hat.  —  Nun  hat 
im  Jahre  1880  Lambertico  nachgewiesen,  daB 
Palladio  1524  als  Lehrling  bei  Glrolamo  und 
dovannl  Pironi  in  «He  Maurer-  nnd  Steinmetz- 


■)  TonasoTcnaaxa,  Vita  dl  Andrea  Palladio,  Vicenlino. 
VilWtIa  im 

1  SMit  ROdi  Magrini,  Andiea  PaUadio,  Padua  18W. 

S.  7. 

')  Scamozzi,  le  fabrldie  ed  1  disegni  dl  Andrea  Palladio. 
Viccnzpi  ITt^fi.  II  S.  27  Ober  die  wirkliche  Ausführung 
der  Villen  odi  r  (jnr  <\yi\  )K-utlgen  Zustand  kann  man  aus 
tlva  übrigens  ntdit  tiiinier  verlflssigcn  Aagabcn  Scamozzis 
sidi  keine  Vorstellung  machen.  Auf  GniiHl  laMcr  A«f- 
nahfflen  der  Villen  Palladlos  gedenke  Idl  hlirübtr  den- 
oMut  aa  aadcm  Stalle  zu  berldiicik 


gilde  cingesdiricbcn  wurde  und  sidi  ^uuadiit 
der  Bildhauerei  gewidmet  hat.')  Er  kann  also 
nicht  1518  geboren  worden  sein,  sondern  Palladio 
mnS.  wenn  man  das  ablidie  sednc^te  Lebens- 
jahr als  Zeit  des  Eintritts  in  die  Lehre  annimmt, 
1508  demnadi  getiEiu  10  Jahre  ftüher  als  nach 
Angabe  de.s  Temanza  zur  Welt  geiiommen  sein. 

Die  irrtfimlicfae  Naduidit  Temancas  wfirde 
sich  dann  leicht  erldSren  lassen.  Entweder  ist 
in  der  Itisdirift  selbst  oder  bei  der  Wiedergabe 
derselben  vielleicht  infolge  der  Nadidunkiung 
des  Bildes  ein  X  vor  der  Jahreszahl  mit  der 
flltersnngabe  Qberschen  worden.  Nun  hat 
neuerdings  ein  junger  ifalienisdier  Forsdicr 
Zor<?i  eine  urkundlidie  Notiz  gefunden,  in  der 
der  älteste  Sohn  Palladios  am  23.  Juni  1555  bei 
der  Stelnmetzgllde  als  Meister  elngodirieben 
wird.  Daraus  ergibt  sich  gleirfifnü^,  daß  Palladio 
nicht  lölti  geboren  sein  kann.  Durdi  die  Nadi- 
richt  eines  durchaus  verldssigen  Sdiriftstellers 
undZeitgenossen  Palladios  Paolo  Guaido. 
der  die  Aiifzeidtnungen  seines  Vaters  Ghiseppe 
1521—72  benutzt  hat  und  demgemäB  mehr  als 
alle  anderen  ilbrigen  Biographen,  so  weit  nidit 
auf  Gu^ido  selbst  fuBen,  Glauben  verdient,  wird 
nun  das  Ergebnis  dieser  neueren  Forschungen 
durchaus  bestätigt.  Er  schreibt  Qber  Palladios 
Geburtsdatum;  In  Vicenza  Tanno  del  Signore 
1508  alli  30  del  mese  di  novembre  giorno  di 
S.  Andrea  apostdo  e  per  qiicsto  gll  fti  posto 
nome  Andrea.  S^u>'i  die  genaue  Angabe  des 
Geburtstages  spndit  hier  für  die  exakte  Orien- 
tierung.*) Man  hat  also  am  30.  November  den 
Vierhundertjfthrigen  Geburtstag  Palladios  zu 

Fritz  Burger. 


'I  Im  Akt  des  Barlolumeo  Carpo,  19.  Febr.  l^V<  umt 
Akt  des  BcrnanUn  Massarta  29.  Februar  IStO.  Lamber- 
tino.  ArdliviD  ahnloo  ilallaw»  1880. 

)  Er  Ist  nadi  ainan  von  Magrini  pubt.  Brief  Palladtoa 
an  dl«  Vlcenllner  Deputierfen  vom  6.  JjaaNar  W2,  am 
Venedig  datiert,  in  diesem  Jahre  gestorben. 

i  Siebe  P.  Guaida.  Vita  dl  Andrea  Paltadlo.  161«^ 
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An  unsere  Leser 

Es  haben  sich  rini^e  Änderunnen  in  un- 
seren reäaktioaelien  \ferhBlttU»stn  ergeben, 
Imafan  aOmttch,  alt  äie  MBnekenw  Re- 
daktion von  Jetzt  an  Dr.  W.  WORRINQER 
fähren  wird,  unter  geschätzter  Mitarbeiter 
Dr.  UHDE-BERNAYS  dagegen  die  redaktio- 
nette  Vertretung  der  Monatshefte  in  ROM 
Sbemimmt.  Darch  die  Berufung  von  Dr. 
PAUL  FERD.  SCHMIDT  als  Nachfolger 
Nageistanges  nach  Magdeburg  ist  auch  die 
Neubesefziini:  f/pt  RFRUNER  Redaktions- 
postens notwendig  geworden.  Dr.  HERM. 
VOSS  hat  Sick  ttebeoMwOnttger  Weise  bereit 
erklärt,  die  Berliner  Redaktinn  in  ithemchmen. 

Wir  geben  diese  Veränderungen  um  so 
IMer  bekamt,  ote  dank  sie  aaek  >Vr  die 
Zukunft  die  gesande  Vorwärfseniwicklunf; 
unserer  Zeitschrift  garantiert  wird. 


BERLIN  = 

Eine  zuglcidi  erfreiilidic  und  bedeutungsvolle 
Nactiriciit  kommt  aus  der  Rcidishauptstodt: 
&  M.  der  Deutsche  Kaiser  hat  das  Proiekiorat 
Ober  den  Deahd^  VerHa  ftr  Kaastwrhsen- 
schaft  öbernommer  Er^t  diese  Tatsadie  ge- 
währleistet die  Erfüllung  des  großzügigen  Pro- 
gramms, dns  seiner  Zeit  in  Franitfurt  auf  der 
koastitiiiereDden  Vcnanunlaag  des  Vereins  auf- 
gcstdlt  wurde.  Nun  dflifen  wir  doppelt  zu- 
versiditlidi  hoffen,  daB  aucti  der  Reiditag  die 
Sadie  des  Vereins  zu  der  seinigen  machen 
werde  und  daß  Ober  kurz  oder  lang  alle  AUttel 
in  Bereitsdiaft  sind,  um  die  Arbelt  fflr  unsere 
deutsche  Kunst  mit  vollen  Krflften  angreifen 
zu  können.  Das  Pn  toktorat  des  deutsdien 
Kaisers  begrüßen  wir  zunädist  als  einen  weiteren 
widitfgeo  Sdiritt  la  der  VcrwirUidnuig  der 
genialen  Mee  von  AWioff  und  Bode. 


FRANKFURT  a.  M.  ■ 

Die  Funde  der  Ausgrabungen,  die  Carl  Maria 

Kaufmann  \905  1907  in  Karm-abu-Mina  in 
Oberäyypten  mit  Unterstützung  der  Stadt  Frank- 


furt unternommen,  sind  nun  in  Frankfurt  an- 
gekommen und  bieten  der  Abteilung  altduist- 
Udier  Kunst  der  stidtisdicn  Knnstsannnlnngen 
einen  wertvollen  und  reichhaltigen  Grundstodt. 
Es  ist  hier  nicht  des  Ortes,  im  allgemeinen 
über  die  fOr  die  altchristliche  Forschung  offen- 
bar »elir  wertvollen  Resultate  der  Ausgratning 
zu  rererieren,  zumal  aus  der  Feder  Katrfmanns 
ein  ausführlidies  Werk  uns  in  Hussidit  gestellt 
ist ;  so  soil  denn  nur  kurz  erwähnt  sein,  daß  es 
dem  Forscher  gelungen  ist,  eine  ganze  alt- 
diristlidie  Kultstatte  nach  ihrer  sakralen  und 
profanen  Seite  hin  wiedererstehen  zu  lassen. 
Karm-abu  iViiii  i,  ein  sdion  sehr  alter  Zentral- 
punkt der  Karawanen  von  Alexandrien  nadi 
der  Kgreonfea  hin.  gdangte  hn  IV.  und  V.iiadi- 
diristlichen  Jahrhundert  2u  seiner  höchsten  BlQte 
durch  den  dortigen  A\enaskult.  die  Verherrlldiung 
eines  sonst  nicht  sehr  t>ekannten  alexandrlnischen 
Märtyrers  (f  296).  Durcil  Kaufmaons  energisdie 
Ausgrabungen  haben  wir  die  Ansdianung  eines 
„altdiristUdicn  Lourdes*  gewonnen.  Denn  nidits 
mehr  oder  minder  i&t  zutage  gefordert,  als  eine 
Wunderwallfahrtsstatte  größten  Stiles.  In  dieser 
Ridibmg  sdieint  neben  der  BloBlegung  von  vier 
Basiiiitctt  und  zwei  Bapüstericn  versdiiedenstcr 
Typen  am  reizvollsten  die  ganze  Bäder-  und 
Thermenanlage,  die  zur  Heilung  der  Kranken 
vermittels  des  heiligen  WassefS  des  Meuos  In 
Karm-abu-Mina  diente. 

Was  die  einzelnen  Funde  anlangt,  so 
zerfallen  sie  in  verschiedene  Gruppen.  Am 
interessantesten  fOr  die  stAdtisdie  Sammlung 
muten  zirka  50  Kapitelle,  zahlreidie  andere 
architektonische  Bruditeilc,  w  l  Gesimsstüd^e. 
Säulenbasen  usw.,  an.  Unter  den  Kapitellen 
findet  sidi  das  sfittkorbitiiiSdie  AkanthnSkapItCll 
am  hfitif^g'^ren,  aber  auch  Jonlschc  und  WOrfel- 
kapitelie  syrisdver  Art  bieten  genügend  A\ate- 
rial,  um  Strzygowskis  Thesen  wieder  einmal 
zu  diskutieren.  Außer  diesen  Fragmenten  weist 
dtf  FUnd  dne  groBe  Anzahl  von  Qegenstiflden 
auf,  die  in  direktem  Bezug  stehen  zu  der  ehr- 
wflrdigen  Kultstfltte  und  ihrem  ausgedehnten 
Wallfahrtsbetrieb.  An  erster  Stelle  sind  zu  er* 
wfihnen  die  Produkte  der  in  Karm-abu-Mina 
In  hoher  Blüte  stehenden  Tonindustrie,  als 
Ampullen  zum  V^ersand  des  Menaswassers. 
Ampeln  aus  der  Menaagnift  und  Eulogien  des 
einheimischen  Kultes.  Es  muB  der  Spesial-' 
fnrsrh'.irrj  iihrr!.T^";cri  Mrfben,  Im  einzelnen  den 
Wert  und  die  Bedeutung  des  reichen  Materials 
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ans  Licht  zu  ziehen,  für  den.  der  den  Dingen 
ferner  steht,  hat  es  schon  Reiz  genug,  durch 
Carl  Maria  Kaufmanns  Ausgrabungen  unniittei- 
bar  in  das  Läwn  und  Träten  eines  Zentral- 
punktes altdirisdldien  Kultes  sidi  versetzt  füUen 
zu  dürfen.  E.  A.  B. 

8 


MÜNCHEN 

Wie  voraus  zu  sehen  Wflr,  hat  Karl  Voll 
auf  die  Hucti  hier  ausfiihrlicti  wiedergegebenen 
Bemerkungen  Bodes  in  der  «Int.  Revue"  repU- 
sicrt  und  swar  in  zwei  Artllidn  der  JHOndiener 
Neup>^ten  Nirfiriditcn  (Nr.  416  und  417).  Diese 
Aufsatze  haben  keine  innere  Oberzeugungskraft, 
da  sie  nur  erneut  den  einseitig-partikutaristisdien 
Standpunkt  Voils  eriteiinen  lassen.  ImEinzebien 
sldicn  die  AusfOlirungen  mit  den  Tatsodien  oft 
sogar  direkt  in  Widerspruch,  was  der  Direktor 
der  alten  Pinakothek  an  Hand  der  Akten  sehr 
bald  beweisen  dOrfte.  Auch  in  ihren  verstedtten 
AttsfflUen  und  Verdächtigungen  dritter  Personen 
wtricen  die  Vollsdien  Artikel  wenig  erfreulich. 
Es  Vi.rl  lirit  darum  heute  nodi  nidit.  zu  den- 
selben im  Einzelnen  Stellung  zu  nefamen,  bevor 
nidtt  die  lUdrtlgstdlnng  der  VbUsdic»  Bebatt|>' 
tungen  an  Hand  der  Akten  erfolgt  Ist.  Sobald 
dies  geschehen,  werden  wir  nidit  versäumen 
erneut  über  diesen  Fall,  der  sich  aller  Wahrschein- 
lidtlteit  nadi  selir  bald  zu  einem  Fall  ,VoU- 
—  nIdit  ndir  .Bodft*  —  BOSwadBen  wird, 
unsere  Metnmg  zu  iuBcm.  B. 
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und  gibt  aut  die  lillenbogen  gestötzt  — 
mit  dem  rechten  Daumen  einen  bedeutungs- 
vollen Wink.  Auf  der  weiften  Tischdecke  Brot. 
Rettig,  Orange,  ein  das  Wein  und  messingnes 
Salzgefäß.  In  dem  Tcil«r  gcbadicncr  Rscfc  und 
eine  halbe  Zitrone. 

Der  Hintergrund  des  BDdes  Ist  tiefbrann  und 
auch  die  modellierenden  Töne  sinri  «-tJiwer,  warm 
und  undurdisichtig.  Die  beleuchteten  und  be- 
schatteten Fiacheti  kontrastieren  stark  mitein- 
ander. Das  Lidit  fAllt  von  links  lierein.  £s 
trifft  den  jungen  Mann  voll  ins  Qesidit. 

Alles  das  ist  in  energischer  strenger  Zeich- 
nung vorgetragen.  Die  Konturen  sind  an  man- 
chen Stellen,  besonders  in  den  Händen  sehr 
hart.  Auch  am  Kopfe  des  Greises  sind  die  Ein- 
zclformen  scharf  getrennt.  Die  Innenzeichnung 
läßt  jedoch  an  Präzi  t  it  ni  iits  zu  vermissen. 
Das  Haupt  des  jungen  Mannes  zeigt  sorgfältig 
abgcnuidete  Fomen.  Der  in  Veridlrsniig  ge- 
sehene Kopf  des  Madchens  ist  dagegen  in  Breite 
und  Verschwommeiitieit  der  Zeichnung  ein  vir- 
tuoses Stack. 

Das  Werk  entstand  um  1618—1620.  Es 
IHldct  eine  Gruppe  mit  den  Gemüdcn  in  Apsiey 
House  (der  WasserverkSufer  von  Sevilla,  zwei 
junge  Männer  bei  der  Mahlzeit),  Berlin  (Musi- 
kanten, frflher  ebenfalls  bei  Langton  Douglas) 
und  Petersburg  (das  FrflhstOdt).  Die  Verwandt- 
schaft mit  dem  letzteren  ist  besonders  auf- 
fallend. Für  die  Figuren  d^^^r  Mflnner  hat  der 
Meister  Itier  wie  dort  dieselben  Modelle  be- 
nutst  Über  die  Editheit  des  Bildes  kann  kein 
Zweifel  bestehen.  Die  StiIeigcntOm!ir»ikpitcn 
des  Meisters  sprechen  durchaus  überzeugend 

Dr.  Zoltdii  V.  Takdca. 


BUDAPEST  = 

Da.s  Museum  der  Bildenden  Künste  ist  um 
ein  Jugendwerk  des  Velazquez  reicher  ge- 
worden. Der  Staat  erwarb  das  QemAlde  vom 
Herrn  Langton  Douglas,  in  dessen  ficsitt  es  aus 
der  Kotlektion  Sanderson  (Edinburg)  gelangte. 
Man  sieht  auf  dem  Bilde  drei  Figuren  bei  einem 
TlSdie.  Links  sitzt  ein  Greis  in  mattem  heU- 
grflnem  Rock.  Ihm  gegenüber  ein  bartloser 
junger  A\ann,  mit  schwarzen  Haaren  und  Augen, 
in  liditbraunen  Rock  gekleidet.  Lin  blondes 
Madchen,  in  der  Mitte,  schenkt  aus  einem 
groBen  Stcbdnuge  roten  Webi  to  das  das 
ein,  das  sie  in  der  Linken  hält.  Der  Alte 
streckt  die  Rechte  nach  demselben  aus  und 
legt  die  linke  Hand  auf  die  Brust.  Er  schaut 
xerstreut  auf  den  jungen  Gesellen  und  sdieint 
sldi  s»  leditfertigen.  Lirtttenr  hat  den  Mund 
•balb  gcMTnet,  runaelt  die  Stirn  In  die  HObe 


8 

LONDON  ==^^=^^^^= 

Das  wtditigste  Ereignis  des  «mst  so  stiüen 

Monats  war  der  bereits  kurz  gemeldete  Ankauf 
des  großen  Gruppenbildes  von  f-ranz  Hals  für 
die  National  Gallery  um  Million  Mark.  Es 
war  bekannt  geworden,  daß  I.ord  Talbot  de 
Malahide  bei  Dublin  seinen  großen,  nur  wenigen 
bekannten  Hals  verkaufen  wollte,  n  d  'ImH  nalür- 
Uch  die  Gefahr  bestand,  ihn  auf  Nimmerwieder- 
selien  Oi>crs  Meer  nadi  Westen  oder  anders- 
wohin verschwinden  zu  sehen.  Denn  noch  be- 
sitzt England  ja  kein  Kuiistausführungsvertmt, 
wie  sehr  auch  immer  wieder  danach  gerufen 
und  die  Frage  da  und  dort  erOrtert  wird.  Die 
TIrusiees  der  Gallery  nun  waren  rasdi  bei  der 
Hand,  ab  sie  davon  bOrtcn.  vidleidit  um  den 
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erhobenen  Vofwurf  zu  widerlcyen,  daß  ihr 
Kaufbestimmungsredit  sdiaelie  Käufe  unmOgUdi 
madie.  Man  brachte  den  Finanzntinister  Lyod 

George  nodi  rastti  vor  seiner  Deutsthliindreise 
dazu,  sich  das  Bild  anzusehen  und  wußte  ihm 
wohl  dessen  Qualitflten  redit  deutlidi  zu  machen, 
so   daß   dieser    Sgrkeimcister   des  cnglischpn 
Rcidies  sidi  bereit  erklärte  von  seilen  der  Re- 
gierung die  Hälfte  des  verlangten  Preises  zu 
zablen.  freilidi  zum  guten  Teil  als  Vorschuß, 
denn  mehr  als  *  5000  pro  Jahr  mag  die  Regie' 
runcj  fflf  Bilderknuf^'  nidit  bewilligen.  Mitliin 
wird  der  Gallenj  iitin  bis  1912  kein  Zusdiuü 
von  dieser  Seite  mehr  zur  Verf&gung  stehen. 
Um  die  andere  Hälfte  der  Riesensumme  aufzu- 
bringen, wird  der  National  Art  Colleclions  Fund 
nun  wohl  wieder  die  Trommel  rflhren  wie  bei 
der  Velasquez'sdien  Venus.  Die  Times  meint, 
daB  Lord  Talbot  ein  vonflglidies  Gesdiifl  bei 
dem  Verkauf  gcmarfit  habe,  anderer^ieit!;  aber 
verlflutet,  daß  ihm  von  auslätidiidicr  Seite  ein 
nocti  höheres  Angebot  qemadit  worden  sei.  Die 
NatioiiAl  GaJlery  besaB  bisher  nur  zwei  Portrflts 
des  Meisters,  und  sein  weltbekannter  «Ladien- 
der  K-T.'r;lior"  hSngt  in  der  andern  öffentlichen 
Sammlung   Loiiduns,   der   Waliace  Collection. 
Es  ist  also  sehr  zu  begrüßen,  daß  Hals  nun 
durch  eines  seiner  groBea  Gruppenl>Uder  hier 
vertreten  ist.  selbst  wenn  man  zu  viel  da- 
fQr  ausgegeben  haben  sollte.   Das  Bild  ist  in 
Kennerkreisen  sehr  wenig  bekannt  gewesen, 
nnd  Werke  Ober  Hals  fOhren  es  nklit  an.  Es 
stellt  eine  Familie  dar:  Mann,  Frnu  und  mehrere 
Kinder  und  eine  Kinderfrau,  die  im  Freien  vor 
clniqen  Bäumen  zu  einer  Gruppe  vereinigt  sind. 
Links  dehnt  sidi  freies  Hügelland  nach  hinten 
an.  in  der  Komposition  zeigt  das  BOd  Spuren 
iMsUgcr  Arbeit.   Zwar  sind  Vcrsudic  vnrhan- 
den  die  verschiedenen  Gruppen  durch  Uber- 
ginge einheitlich  zu  verbinden,  jedoch  bleibt 
einem  der  Eindrudi  eines  zufälligen  und  dodi 
vom  Maler  gewollten  Hfnstellens,  der  mit  der 
HuRerordentlidien  Lebendigkeit  und  prüAtigen 
Charakterisliit  der  einzelnen  Personen  peinlidi 
kontrastiert.    Dazu  kommt,  daß  dem  Bilde  ein 
gewisses  Gleichgewicht  fehlt.  Die  Figuren  ziehen 
sich  ziemlich  flach  von  rechts  nacti  links  hin, 
um  plötzlidi  abzubredien  und  ein  Stüdt  Land- 
schaft mit  großer  Tiefe  freizulassen,  in  der  ein 
paar  KQhe  weiden.   Die  Partwngebung  Ist  der 
seiner  späteren  Schaffensperiode  entsprechend, 
eine  Harmonie  in  Sdiwarz.  Grau,  F?ot-  nnd 
Dunkelbraun.   Das  Schwarz,  Hals'  charakfcris- 
tisches  Sdiwarz,  dominiert.    Das  Bild  ist  im 
Saal  X  der  Gallery  unter  Nummer  3285  zwisdien 
die  zwei  Hals'schcn  Porträts  neliän'jt  worden. 
Leider  spiegeln  sidi  die  gegenüber  hängenden 


Bilder  derart  in  der  Glasscheibe,  die  man  wie 

vor  jedes  andere  Bild  so  auch  vor  dieses  als 
Schutz  gegen  die  Londoner  Luft  befestigt  hat 
daB  es  sdiwer  ist,  das  Bild  in  seiner  Gesamt- 
heit aufznnehmen.  zumal  auch  das  Lidit  nicht 
gflnstig  auf  das  Bild  als  Ganzes  fiOt.  Das  mid 
hängt  jetzt  flndi  an  der  Wand,  ob  ein  Vor- 
neigen da  iiidu  etwa:»  Abhilfe  sdiaften  würde? 
Einige  Preise  für  Halsbilder,  die  der  Verfasser 
der  meist  interessanten  Kunstplandereien  .Art  and 
Artlsls*  In  der  Moming  Post  vom  28L  August 
zusammenstellt,  dQrflen  hier  vielleicht  inter- 
essieren; 1772:  Porträt  des  «Pjeter  van  der 
A\orscti"  (letzt  F,K|entum  des  Lord  Northbrook) 
25  Schillinge  i  1786:  Porträt  des  .johannes 
Acronlus-  Qetzt  In  Berlin)  5  SdtilUnge;  1800 
PortrSt  des  Willem  van  Heijthui|sen  (K'tzt  in 
der  Liechtenstein-Galerie)  K5  Schillinge.  Dann 
aber  1868:  der  Lachende  Kavalier  Oetst  Wdiace 
Collectionl  jf  2(y}0;  1889:  Portrat  des  Picter 
van  de  Rroedcc  d'Anvers  t  441'ü,  1899  bei 
Christies  eni  jWännerporträt  in  Schwarz  /  3510 
und  ein  Frauenportrüt  in  Sdiwarz  «2100;  1906: 
IHwtrfits  De  Heer  Bodolplie  und  Me  Vrouw 
B  riolphc  (wie  es  helBt)  fe  *  10000  (Picrpont 
A\orrjnnj;  1907:  ,A  Youth  with  a  Mandolin* 
£  3650;  und  .Man  in  Brown  Dress  Plaging  a 
Flute-  «  ISOO  gs.  (Sir  James  Unton). 

Net>en  dem  Hals'sdien  Gruppenbild  sind 
noA  zwei  kleine  Harpignics,  eine  Skizze  ,FluB- 
szene'  und  ein  Aquarell  .Jlex  Trees,  VUle 
firandie"  als  Geschenk  der  Miss  Evelyn  Mc 
Ghee  zu  der  kleinen  Anzahl  moderner  franzö- 
sischer Werke  in  der  National  Gallery  hinzuge- 
kommen. Und  ihre  englisdie  Abteilung  ist  um 
ein  vornehmes  Portrit  William  Pitts  vermehrt 
worden,  das  dem  Romneg  zugesditldien  wird. 
Es  war  von  dem  verstorbenen  Mr.  Pringle  der 
Gallery  nadi  dem  Tode  seiner  Gattin  vermadit 
worden.  Diese  hat  es  aber  jetst  sdion  der 
Gallery  ttberwiesen. 

Eine  kösTHctte  Gabe  ward  dem  PitxwiHlam 
A\useum  in  Cambridge  zu  teil.  EinAnonijmus 
sdienkte  ihm  14  altenglische  Werke  von  der 
Hand  Jervas  (1675—1739).  Joseph  Highmore 
(1692-1780).  Hogarth,  Reynolds,  Gainsborough. 
Romney.  Benjamin  West  und  anderer  PortrÄ- 
tisten  der  groPcn  Periode.  Die  zwei  Gainsbo- 
roughs  gehören  dessen  fröher  Zeit  an.  Neben 
dieser  Gabe  hat  dersiHbe  Anongmus  dem  Mu- 
seum einige  Bilder  zur  permanenten  Ausstellung 
überlassen,  darunter  einrge  Rosettis:  „Veronica 
Veronese-  (gemalt  1872);  .A  Christmas  Carol*; 
.Bonifazio's  AUsh-ess*;  »Dr.  Johnson  at  the 
Mitre*  nnd  .Ttie  Merdicss  Lady",  so  daB  Ros- 
setti,  der  in  der  Täte  Gallery  in  London  sehr  un- 
Vüllkummen   vertreten   ist,    nun  hier  besser 
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kennen  gel«.'rEit  w^rdt-'U  kann.  Audi  vun  Burne 
Jones  befinden  sidi  einige  Bilder  unter  der  Zahl 
der  g«U«tienea.  so  die  Studie  zu  seinem  J^ng 
Cophetiia*.  Auch  iAIllais  Ist  vertreten  (Flowing 
to  the  River).  Von  allen  Meistern  enthält  das 
Bilderichen  ein  Tondo  von  Bütticelli  .Junglrau 
mit  Christusknaben  und  Johannes»;  ein  Tripty- 
cbon  der  vMmisdien  Schule:  Heilige  Oreieinig' 
kelt,  Anbetung.  Darstelliing  Im  Tempel:  und 
Heilige  Familien  von  der  Hand  Andrea  dcl  Snr- 
tos  und  Albertinellis.  —  Von  mehrerep  dieser 
Bilder,  namentlich  den  Rossettis,  urclB  man,  daB 
sie  bis  vor  kurzem  Mr.  Fairfax  Murraij  gehör- 
ten, der,  ein  ehemaliger  Freund  Dante  Gabrielen», 
die  ausgedehnteste  Sammlung  von  dessen  Wer- 
ken besitzt. 

Von  einer  neuen  .Restauration*  einer  alten 
Abteikirdie,  der  Hexham  Abbeij,  ist  ;;u  melden. 
Das  Werk  hat  £  30000  versdilungen.  und  das 
Resttllat  ist  tn  Kcnnerkrelsen  bloBe  EmpSrung. 
fler  der  Bioq-nph  William  Morris,  Mr.  Aymer 
Vallance,  Ausdruck  verleiht.  Die  Kijdic  soll 
jetzt  mehr  einem  jener  mit  Redit  so  sQBen 
grc^n  Hodueitskudien  gleidieo.  die  den  eog- 
Usdicn  KooditorgeMIfen  Gdegenhelt  zur  Aus^ 
bildung  ihres  kQnstleri.sdien  Gesdimad<es  ge- 
währen, die  aber  kider  nur  zu  oft  von  Ardiitekten 
und  Bildhauern  als  klassisdie  Muster  verwandt 
Virerden.  In  diesem  Falle  liielt  es  der  ausfah- 
rende Architekt  tOr  geraten  bekannt  zu  geben, 
daß  er  seinen  Plan  den  WQnsdien  des  Probstes 
und  seines  Gemeinderates  angepaßt  liabe. 

Der  alle,  aber  tramer  nodi  fOr  Forsdier  und 

Sammler  Oberaus  wertvolle  .Cataloguc  Rai- 
sonn^'  von  Smith,  der  vor  dem  Ersdieinen  des 
Hofstede  de  Groot'sdien  .Cataiogue  of  Dutsdi 
Painters*  bis  zu  40  bezahlt  wurde  (itrsprfing- 
lidi  zu  #  t2.10  publiziert)  der  jetzt  aber  wieder 
etwas  billiger  zu  haben  ist.  wird  nun  von  Messrs- 
Sands  &  Co.  als  Neudrudi  herausgegeben  wer- 
den und  zwar  in  nenn  Binden  zusammen  mit 
dem  Supplement  vom  Jahre  18'12.  Der  Ncu- 
drud<  soll  der  ursprQnglldien  Ausgabe  in  allem 
gleidien  und  keine  Textänderungen  enthalten, 
dagegen  aber  40  Photogravflreii.  Nur  1220 
EiwmpiBre  werden  bergestellt.  —  In  diesem 
Cataiogue  Raisonn^  findet  sidi  u.  a.  audi  ein 
in  mancher  Beziehung  auBerordentlldi  inter- 
essanter Jan  Steen  unter  dem  Titel  .The  Dan- 
cing  Dog*  verzeidinet.  in  dem  sidi  der  Maler 
selber  mit  seiner  Familie  abgebildet  hat.  Dieses 
wtrf.olle  Stüdt  wird  eines  der  Hauptwerke 
sein,  mit  denen  Messrs.  Agnew  in  einiger  Zeit 
ihre  Berliner  FUtale  erOfhien  werden.  F. 
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HOLLAND  ===== 

In  Rotterdam  ist  im  Museum  Bol|mans 
gegenwärtig  die  kleine,  aber  hOdist interessante 
Gemiildesammlung  von  Dr.  Hofstede  de  Groot 
(der  siüi  zur  Zeit  in  Amerika  befindet)  aus- 
gestellt. Idi  werde  Ober  sie  in  einem  der  nSdisieii 
Hefte  ausfOhrlidier  beriditen  tmd  dann  nurfi  einige 
Abbildungen  geben,  iet^t  seien  nur  die  Namen 
der  Künstler  Hufgczaiilt.  von  denen  Dr.  Hofstede 
de  Groot  Gemälde  besitzt:  Carel  Fabritius, 
Hercules  Segers.  l?erabrandt.  Pieter  de 
Hoodi,  Jan  van  Goyen,  J.  van  Rulsdael, 
jacobus  Vrei,  Gerrit  Dou,  Jan  Steen, 
Midiiel  Sweerts,  N.  de  Gisela  er,  Rüben« 
und  Jan  FgL 

Audi  das  JHaurltshuls  Im  Haag  wird  von 
den  nädistrn  T nn^n  an  einige  fremde  Gäste  —  in 
ihrer  eigentlidien  Heimat  zeigen.  Herr  Staatsrat 
P.  Delaroff  in  St  Petersburg  war  so  llebena- 
wQrdig,  aus  seiner  rcidien  Sammlung  der  Haager 
Galerie  einige  bedeutende  Gemälde  zur  Iclh- 
weisen  Ausstellung  zu  überla.ssen.  Erstens  den 
durdi  die  de  Grool'sdie  Publikation  in  der  Ab- 
bildung berdts  b^taniitcn  .Krieger*  von  Carel 
Fabritlus,  der  von  den  vier  erhaltenen  Bild- 
nissen des  Meisters  ohne  Frage  gleidi  hinter 
das  grobe  Rotterdamer  Porträt  eines  jungen 
Mannes  zu  setzen  ist.  £s  ist  Ja  kein  besonders 
umfongretdiesWak,  aber  es  besitzt  solch*  hohe 
koloristisdie  Qualitäten,  daff  einem  davor  die 
Augen  ordentUdi  leuditen.  Dieses  Inkarnat  findet 
man  nirgends  wieder  bei  den  hoUändlsdien  Blldf 
nissen,  nirgends  diese  Wärme  und  Prisdie  zu- 
gleldi  unddie^ehelfercUngczwungenheitdesAus- 
clrnd'ii's.  I;!  ti;:i:i  darf  ruhig  so  weit  gehen,  sidi 
einzugesteiien.  dab  es  einen  mehr  als  mandiesPor- 
trit  von  Rerabrandt  pndtt.  (Des  KurkisaniB  wegen 
sei  mitgeteilt,  daß  Herr  Delaroff  das  Bild  seiner- 
zeit als  modern  [IJ  für  40  Rubel  in  Moskau  er- 
worben hat.)  Andererseits  befestigen  sidi  einem 
vor  diesem  Bilde  —  und  nodi  besonders  Jetzt, 
wo  man  Gelegenheit  hat,  des  Pabritlns*  ganzes 
Portrfltncu\  ■  '-  urz  nadicinandcr  zu  sehen  — 
fast  zur  Gewiijnt.it  die  Zweifel  an  der  riditigen 
Zusdndbung  des  frageweise  Carel  Fabritlus  ge- 
nannten großen  Gemäldes  mit  der  Enthauptung 
Johannes  des  Täufers  im  Rijksmuseum:  das  kann 
unrnöglidi  von  derselben  Hand  gemalt  sein,  die 
jenes  Kricgerbildnis  sdiuf.  Sollte  es  nidit  dodi 
vlelleidit  von  CFIkMk  acta,  auf  dessen  nkhtwdt 
davon  hangendem  Bilde  der  Segnung  Jakobs  die 
Rebekka  ganz  ähnlldie  Züge  hüt,  wie  die  eine 
Alte  mit  dem  sdiwarzen  Kopftudi  links?  Gegen 
Fabritlus  spredien  Ton,  Malweise  und  Typen. 
Ich  sagte  eben,  daBdlnmPabrlliut'adieGenillde 
melir  als  mamlier  Rerabrandt  padce;  gewiB,  ndur 
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als  sdiwidiere  Ailidtcn,  die  aitcb  Im  Lebens- 
werke der  Größten  nidrt  fehlen.  Tritt  man  nun 
aber  vor  das  zweite  Bild  aus  der  Sammlung 
Delaroff,  vor  das  Bfldais  CbKS Juden  von  Rcm- 
brandt,  so  sieht  man  unvenflgUcfa  ein,  wie 
verfehlt  alle  vergleichenden  Absdtitzungen 
zwischen  Werken  verschiedener  großer  Meister 
sind.  Ein  wirldidi  kunstempSndeoder  Mensdt 
darf  eigentlich  audi  oidit  danadi  fragen,  ob  diesem 
groBen  Kfin'^Mfr  vor  jenem  eine  höhere  Rang- 
stufe einyt:räumt  werden  soll.  Darauf  kommt 
CS  ja  nicht  an,  sondern  darauf,  daß  man  jedem 
ALeister  aadi  seiner  persöolldien  Kunst  geredit 
wild  and  llini  in  sein  Rddi  gani  sa  folgen 
sudit.  Dieses  Jndenbildnis  nun  ist  bis  tief  hin- 
ein .erfüllt  von  Rembrandts  Geist,  von  Rem- 
brandtischer  Scelenpoeiie.  Der  Dargestellte  sitzt 
auf  einem  sdiwarz  gepolsterten  Stuhl,  trSgt 
braunrote  Weste  und  darüber  einen  dunlid- 
brauncn  pelzgefütterten  Rock.  Die  nur  zum  Teil 
siditbaren  Hände  &ind  gekreuzt  und  ruhen  im 
SdioR.  Den  etwas  nach  links  gewandten 
schmalen  Kopf  umrabmt  ein  schwarzer  Bart; 
die  Augen,  die  im  Schatten  der  schwarzen  barett' 
artigen  Filzmütze  liegen,  sind  sinnend  gerade- 
ausgericfatet.  Das  Lidit  fallt  von  links  oben 
■nf  die  Figur.  Bode  seist  dies  CemBIde  I6ST 
an;  ans  weichen  Grflnden  Rosenberg  dieser 
Datierung  nicht  folgt,  sondern  es  um  1645  ent- 
standen sein  laßt,  wie  die  von  ihm  daneben  ab- 
gebildeten und  scheinbar  densdben  Juden  dar- 
stellenden  Itldnen  Studien  im  Louvre  (Repliken 

in  C.t^spI  und  Rosion),  im  Bridgewnl.  i  H 
io  Chappenham  bei  Algernun  \V.  Netld  urui  m 
Panshanger  beimEarlCowper.  ist  nicht  redit  bo- 
gretflidL  £twa  wegen  der  Ähnlichkeit  im  Typus? 
Es  gehört  sidierllch  nkht  in  die  Zeit  um  1645, 
sondern  in  die  spätere  und  zeigt  -  um  im 
Mauritshuis  selber  ein  BUd  zum  Vergleidi  heran- 
aaziehen  —  einen  gans  aimUdien,  nur  nodi 
etwas  kOhicrcn  grünlichgrauen  Gosamtton  wie 
die  beiden  Neger.  Nöctist  diesen  zwei  Perlen 
sind  nodi  vier  andere  Bilder  der  Sammlung 
Delarotf  ausgestellt.  Eine  feingestiramte.  stark» 
foolge  und  dodi  farbig  wlitoide  Ansldit  von 
Dordrccht  von  Jan  van  Goyen  (datiert  1f>50 
—  die  letzte  Ziffer  ist  unsicher).  Sodann  ein 
fast  quadratisches  Bild  (47,7x50,2),  das  in  einem 
sdicnnenartigen  Raum  eine  junge  Frau  in  graa- 
grihrifdiem  KleM  und  Sdiflrze,  weiBem  Kopftudi 

und  rotem  Gürtel  darstellt,  die  eine  in  voller 
Seitenansicht  nadi  rechts  stellende  braunweii) 
guHedilc  Kuh  melkt.  Eine  zweite  Kuh  kommt 
links  mehr  zurück  durch  eine  TQr  aus  einem 
andern  dunklen  Raum  herein.  Sucht  man  nach 
dem  Maler  des  bildcs,  so  steht  man  zuerst  ratlos 
da.   Unter  allen  bekannten  Tiermalern  findet 


ddi  Iteiner,  von  dem  es  herrflliren  IcOnnte. 

Eine  Bezeichnung  fehlt  auch,  und  man  ist  n!r 
sdiließlich  auf  die  Technik  und  den  Ton  als 
Kriterien  angewiesen.  Frappieren  muB  bei  der 
Kall  der  e^aartige  Glaus  des  Felles.  Es  tausdit 
ein  Haudi  darüber  hin,  wie  Uber  ein  Stfldt 
Seidensammet,  etwa  an  einem  Stuhl  oder  einer 
Tischdecke  auf  Bildern  von  Terborch.  Der  eigene 
kOlde,  grünlich  sUbo^raue  Ton  laßt  aber  auch 
an  diesen  Meister  denken;  und  sieht  man  schlieB- 
lidi  im  Einzelnen  die  saubere  Malerei  an,  so 
befestigt  sidi  einem  die  Annahme,  daß  Terborch 
wirkiidi  das  BUd  gemalt  haben  müsse.  Nidit 
um  direirt  beweisen  zu  wollen,  sondern  nur  um 
anzudeuten,  daß  der  Name  Terborch  keineswegs 
aus  der  Luft  gegriffen  ist,  führe  idi  an,  daß 
airal  bedeutende,  Kenner  ganz  unabhängig 
von  einander,  das  BUd  als  Terbordi  bestimmt 
itaben.  Dann  ist  nodt  ein  signiertes  Bitddien 
von  \\  Knupfer  zu  sehen,  ein  Faun,  der  sich 
einer  im  Walde  liegenden  nackten  Schönen  etwas 
fttdrlnglldi  nlliert.  Selir  hübsch  im  Kolorit  und 
etwas  an  Rubens  erinnernd.  Das  sechste  der 
Delaroff  sihcn  Gemfllde  ist  eine  große  BSrenjagd 
von  A  b  r  a  h a  m  H  o  n  d  i US ,  voll  bewegten  Lebens 
und  mit  zahlreichen  scharf  l>eoba(hteten  und  gut 
wiedergegebenea  Eineelhelten. 

Bis  Anfang  Oktober  war  —  ungefähr  vier- 
zehn Tage  lang  —  ein  bis  vor  kurzem  un- 
erkannt gebliebenes  GemBIde  von  Frans  Hals 
aus  dem  Besitze  des  Fürsten  von  Bentheim  im 
Mauritslmls  ausgestellt.  Das  GemAlde  zeigt  einen 
aus  vollem  Halse  lachenden  Fisdierknabcn  in 
Halbfigur  vor  landschaftlichem  Hintergrund  und 
Mauern  Himmel  mit  weißen  Wolken.  Es  steht, 
was  die  Zeidinung  und  Pinselfübrung  betrifft, 
dem  sogenannten  .Strandlooper  van  Tfaarlem' 
im  Museum  in  Antwerpen  n  ;  i  iisten,  dürfte 
aber  wegen  seines  blonden  Kolorits  früher  als 
dies,  von  Bode  um  1640  datierte  Stüde  gemalt 
sein,  rt'.va  im  Rnfang  der  dreißiger  Jahre.  Da- 
zu prtlU  auch  die  bei  der  Reinigung  gefundene 
Bezeichnung,  die  auf  dem  an  einer  Sdinur  von 
der  rechten  Schulter  tierabtUbigenden  Krug  an- 
gebradit  ist  und  ans  zusammengezogenem  FHP 
besteht;  die  gleidicForm  weisen  noch  das  1627 
datierte  Sdiützcnstück  mit  dem  Festmahl  der 
Offiziere  der  Adriaensdoeien  in  ffaarlem,  sowie 
die  kleinen  Brustbilder  von  Scriverius  und  seüier 
Gemaiin  vom  Jahre  1626  (früher  Sammlung  Se- 
cretan)  auf.  Anzumerken  ist,  daH  die  Stridi- 
führung  der  Buchstaben  des  Monogrammes  auf 
dem  wiedergefundenen  BUd  etwas  unsicher  {st.  Die 
Entdeckung  dieses  neuen  Frans  ffals,  der  solange 
als  unbekannter  Meister  in  der  Galeric  des 
Fürsten  von  Rcnthcini  auf  SdiloB  Burgsteinfurt  in 
Westfalen  hing,  erfolgte  so:  Ein  Restaurator, 


Digitized  by  Google 


Rundsdiau 


921 


der  sich  anderer  Bilder  wegen  auf  dem  SciüoB 
befand,  lenkte  als  erster  die  Aafmerksamkelt 

auf  das  ihm  auffallend  gut  ersdicinendc  Gctnflide 
und  gab  die  Veranlassung  zu  einer  genauen 
Unleiiiidmng.  Das  Bild  wurde  nach  Nymwegen 
genndt,  und  durch  einen  dortigen  Herrn  bekam 
Dr.  Hofstede  de  Oroot  Kenntnis  von  Ihm.  Dr. 
de  Groot  erkannte  in  dem  großen  Unbekannten 
nun  sogleidi  Frans  Hals.  Das  auf  Leinwand 
genalte.  ca.  65x95  cm  messende  Oenllda  war 
sehr  gut  erhalten,  an  den  Seiten  etwas  umge- 
schlagen und  bedurite  nur  einer  Reinigung,  die 
von  dem  Haager  Reslaitfalor  de  Wild  ansgeifahrt 
wurde. 

Die.LakenhBl*  inLeiden,  deren GemBkte- 

sammlung  unter  Hr  Ovcrvoordes  rührirrerl  citung 
nadi  Möglidilieii  das  Niveau  eines  gewohniidien 
Provinzialmtuseums  zu  Übersteigen  beginnt,  wird 
tn  den  kommenden  zwei  jähren  dunliauswflrdig 
naben  den  andern  Galerten  Hotlands  Aren  Platz 
bdUUtpten  können.  Denn  der  oben  genannte 
Petersburger  Sammler  wird  tiier  seine  übrigen 
hollfindisdien  Geniüld>>  -  ungefähr  150  an  Zahl  — 
voraussichtlich  sdion  im  Laufe  des  Monats  No- 
vember leihweise  ausstellen.  Ebi  wlssensdiaft- 
licher  Katalog  dar  Sammlung  wird  dann  audi 
ersdieinen.« 

Im  Ri|ksmtisenm  In  Amsterdam  Ist  ki" 
zwisdien  ein  Teil  der  neuen  Erwerbungen,  von 
denen  idi  im  Juli-Augustheft  sprach,  der  damsi;» 
aber  noch  im  Depot  war.  im  Saal  derSchQtzen- 
stOcke  aufgesteiit  worden.  Am  freudigsten  ist 
Jedenfalls  die  Erwerbung  der  beiden  Tafeln  von 
A.  de  Gelder  7U  begrüßen,  der  im  Rijksmuseum 
bisher  nur  ungenügend  und  einseitig  vertreten 
war.  —  Im  Rijksprenlenkabinet  hat  die 
Ausstellung  der  deutschen  Kleinmeister  eine 
andere,  mehr  historisch  gefflrbte  abgelöst,  die 
dafür  aber  aktuell  ist.  Sie  gibt  in  zeitgenössischen 
Abbildungen  eine  Ubersiebt  über  die  Geschidite 
des  .Dammes*  in  Amsterdam,  der  in  nidit  mehr 
ferner  Zeit  einer  NcugGstaltung  entgegensieht 
Ein  vom  A\agistrat  der  Stadt  Amsterdam  zur 
Erlangung  von  Plänen  für  die  Bebauung  des  an 
de(  Ostseite  durdi  die  Enteignung  einiger  Grund- 
stUtke  freiwerdenden  Terrabis  vcranstaltetes 
Preisausschreiben  halte  kOrzlich  seinen  RbsctiluR 
gefunden,  und  damit  war  die  .Dammfrage*  wieder 
in  den  Mittelpunkt  des  üffentlidien  Interesses 
gestellt.  In  der  von  Direktor  E.  W.  Moes  ge^ 
trotfenen  Auswahl  wechseln  in  bunter  Reihen- 
folge blutige  Kampfszenen  mit  friedlidicn  Er- 
eignissen ab,  Darstellungen  von  Hinrichtungen 
oderVerlNrennungen  mit  soUhen  fkeodiger  Fest- 
lichkeiten usu'.  Wir  sehen  ii.  a.  audi  den  l^rnnd 
des  alten  Rathauses  am  7.Juiil6ä2,  das  iiunicn- 
feld.  verfblgen  dann  den  Wiederaufbau  des 


neuen,  des  heutigen  königlichen  Palais  durch 
Jacob  van  Campen,  den  sdber  uns  eine  sdiöne 

Zeictirung  von  Jan  Lievens  vorführt.  Es 
würde  zu  vvtit  fuhren,  alle  105  Blätter,  die  den 
Zeitraum  von  1535—1863  umspannen,  hier 
einzeln  durdizugehen.  IMt  man  sie  an  skh 
vorflberzlehen,  so  durchlebt  man  nidit  nur  die 
an  wediselvollen  Ereignissen  reiche  Geschichte 
des  Dammes,  sondern  zugleich  ein  gut  Teil  hol- 
llndlsdier  Gesdiidite  flbolianpt.  Und  wandert 
man  nachher  über  jenen  so  oft  gemalten  und 
gezeichneten  großen  Platz  im  Herzen  Amster- 
dams, so  wird  man  noch  intensiver  fühlen,  auf 
was  für  Iiis  torisch  geweihtem  Boden  man  sich 
dlgen^di  befindet  Bs  sei  flbrigens  gesagt,  daß 
eine  ganze  Rcfhc  von  Blattern  sehr  wohl  auch 
künstlerischen  Wert  besitzt,  obsdion  der  Haupt- 
akzent auf  dem  historisdien  Inhalt  dieser  „Illu- 
strationen vom  Tage"  liegt.  Man  darf  nur  ja 
kehlen  Vergleich  swisdien  dieser  alten  Art  Ms- 
torisdie  Ereignisse  der  Nadiu'elt  im  Bilde  zu 
überliefern,  und  der  unserigcn  in  den  modernen 
illustrierten  Zeitschriften  ziehen.  Denn  der  fiele, 
was  das  Künstlerisdie  betrifft,  ganz  entschieden 
zugunsten  der  Alten  aus. 

Von  der  Nieuwe  Zijds  Kapelle,  deren 
Abbruch  bekanntlidi  doch  beschlossen  wurde, 
ragen  nur  noch  trflmmerhafte  Mauerreste  In  die 
Höhe.  Das  Bauwerk  wurde  nodi  einmal  in 
einem  ausfflhrlidien  Artikel  von  A.  W.  Weib- 
man  in  .Elseviers'  Geillustreerd  Maaiidschrift' 
gewürdigt.  Die  dem  Aufsatz  beigegebenen  Ab- 
bildungen veransdiaulldien  audi  gut  das  Innere, 
die  schöne  Raumwirkung,  auf  welcher  der  Haupt- 
wert  des  alten  Gebäudes  in  künstlerischer  Hin- 
sicht beruhte.  Bei  den  Abbruchsarheiten  sind 
audi  einige  Funde  gemacht  worden.  So  stleB 
man  hinter  der  an  der  Katverstraat  gelegenen 
Tür  auf  eine  zweite  kleinere,  die  mit  Kelicfs 
verziert  war,  welche  sich  auf  das  Hostien- 
wunder bezogen.  Und  hinter  dieser  zweiten 
fand  man  noch  eine  dritte  mit  einer  Nische,  die 
ursprflnglidi  wohl  durdi  Skulpturen  gosdimückt 
war.  Auberdeni  kam  an  einer  anderen  Stelle 
ein  sehr  altes  skuipiiertes  zweiteiliges  gotisdies 
Tor  znm  Vorsdidn.  das  aber  spflter  zugemanert 
worden  war.  Es  ist  natürlich,  daß  im  Anti- 
quitütenhandel  nun  nudi  ^»dion  Nieuwezijds- 
kapellenraritäten  zu  haben  sind.  Vor  derartigen 
Angeboten  warnt  desiialb  der  die  Abbruchs- 
arbelten leitende  Anhltekt  alle  Sammler  mit  dem 
Hinweis  darauf,  riaB  auf  keinen  Fall  etwa  7.u 
findende  Kunstgegenstände  an  Händler  verkauft 
würden. 

Stehenwir  hier  amGrabe  eines  all  ehrwürdigen 
Amsterdamer  i3audenkmales,  so  kann  von  einem 
anderen,  dessen  Wiederherstellung  sldicritch  ein 
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weit  grOBerer  Kreis  mit  lebhaftem  Interesse  vcr- 

folgt,  bessere  Kundi'  acfjt'btti  werden:  vf>ii  dem 
in  der  Jodenbreestraat  gelegenen  Rem  brandt- 
haus. Die  Fassade  desselben  ist  nach  einer 
grfindlidien  Ausbesserung  jetzt  vor  drobendem 
Verfall  geschützt  worden.  Und  mit  ihren  PIflnen 
für  die  innere  Einridituiuj,  sowie  für  die  zukünftige 
Benutzung  der  Röume  machte  uns  die  Verwaltung 
der  Stiftung  ,Hel  Rembrandtbafs',  In  deren 
Hioden  die  Sn^qp  f^r  r<fis  Rrrnbrnnrtthau^;  liegt, 
in  einem  an  alle  Ku;i  aausübende  oder  Kunst- 
freunde versandten  Ruiidsdireiben  nunmehr  auch 
bekannt.  Es  soll  in  dem  Rembrandtbaus  eine 
Statte  gesdialtei  werden,  wo  Rembrandt  selbst 
durdi  seine  Kunst  zum  Besucher  spricht,  eine 
Stätte,  wo  man  die  Radiericunst  des  Meisters, 
wie  sonst  eigentlidi  nirgendwu,  ungestört  und 
wirklich  rein  genießen  können  solL  Dazu  sollen 
seine  besten  Radierungen  möglichst  schön  aus- 
gestellt werden  in  den  f^äumen,  die  durdi  die 
Ausstattung  mit  echtem,  alten  Mobiliar  —  Js 
nldit  durAIndtatioaen!  —  nadi  MAgUdikclt  den 
Charakter  trarjen  soUcn,  den  sie  einst  zu  Rem- 
brandts  Zeiten  hatten,  ts  sollen  hier  dann  ferner 
Dokumente,  Biidier  undandere  auf  Rembrandt  und 
seine  Kunst  bezugnehmende  Dinge  gesammelt 
werden.  Das  Rundsdirriben  acMIcSt  mK  der 
Bitte  um  Zuwendungen  dieser  Art.  Solche  Ab- 
siebten verdienen  gewiB  die  Sympathien  aller 
Verehrer  Rembrandts.  Die  Zukunft  wird  lehren, 
bis  zu  weichem  Grade  sieb  das  Gewollte  mit  dem 
Erreichbaren  In  Dnktong  bringen  IMt.  Man  wird 
wohl  auch  sehr  vorsidifig  sein  müssen  in  der 
Auswahl  der  hier  aufzubewahrenden  Sachen. 
Denn  kebiesfalls  darf  diese  geweihte  Stttle  eine 
Amsterdamer  »Sehenswürdigkeit*  werden,  wo 
sidi  die  Haufen  der  Reisenden  drängen  und  doch 
langweilen.  Die  Dinge  liegen  indessen  in  guten 
Händen,  und  es  ist  keine  Ursache  vorbanden, 
an  Bestrebungen,  die  das  Beste  zn  errefdicn 
wünsdicn,  jetzt  schon  zu  mflkeln.  Vor  rlrr 
wirklidi  nicht  leicht  zu  lösenden  Hutgabe  werden 
die  betreffenden  Herren  so  wie  so  nicht  viel 
Dank  ernten.  Es  Ist  mm  einmal  ntdit  anders. 

Sehr  interessante,  bis  fetzt  nodt  nidtt  ver- 
ßffentlidite  Dokumente  über  das  bewegte  Leben 
des  von  Sandrart  und  Huygens  als  Stilleben- 
maler  so  hodigcsdiltzten  |o  h  a  n  n  e  s  s  i  m  u  n  s  z 
Torrentius  —  von  dessen  Werken  aber  kein 
einziges  auf  uns  gekommen  ist  —  teilte  Herr  Dr. 
A.  Bredius  in  der  Sitzung  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  12.  S^tember  mit  Torren- 
tius (geboren  ISHB)  worde  Ende  des  Jabres  1627 
wogen  Gotteslästerung  und  aus'-'*iv.'fifenden 
Lebenswandels  von  dem  Haaricmer  l'fat  gefangen 
genommen  und,  da  er  die  ihm  zur  Last  gelegten 
Vergeben  nkht  eüigestehen  wollte,  gefoltert  und 


mm  Fenertode  verurteilt  (eine  aasffihriidie  Be- 

Schreibung  der  Folterung,  wie  sie  vom  Scharf- 
richter selbst  gegeben  wurde,  hat  Dr.  Bredius 
auch  aufgefunden).  Die  Todesstrafe  wurde  aber 
schließlich  in  20  jährige  Zuchthaushaft  umge- 
wandelt. Und  nach  langen  vergeblichen  Be- 
mühungen um  Freisprediung  wurde  der  A\alcr 
endlich  am  11.  jult  1630  vom  Statthalter  be- 
gnadigt. Dann  begab  er  sidi  nadi  England,  wo 
er  sidi  aber  auch  bald  roif^licbig  madite.  Er 
starb  1644  in  Amsterdam  und  wurde  in  der 
Nieuwe  Kerk  begraben.  Dies  ist  ganz  roh  der 
UmrlB  des  l.ei>ensbUdes,  das  Dr.  Bredius  auf 
Grund  des  von  Ihm  wieder  ansUcht  gezogenen 
reidien  Urkundenmaterials  entwarf.  Ausführlich 
wird  er  es  wohl  bald  in  Oud  Holland  publizieren. 

Endlldi  habe  idi  nodi  kurz  von  einigen  bis- 
her unbekannt  gebliebenen  alten  hoilflndisdien 
Gemfllden  aus  der  Sammlung  des  Pastors  G.W. 
van  Heukelum  in  ]utfaas  zu  berichten,  die  kurze 
Zeit  in  Utrecht  im  Atelier  eines  dortigen  Malers 
ausgestellt  waren.  Die  bedeutendsten  Stfldte 
waren  i-u-ci  ncmfüHc  vnn  f;ir  .'ANscIijn  und 
drei  voti  ß  a :  ii ;  1  aij  r .  1 1  u  i.  Dil'  Ij^'iden  erstcrcn 
sdimiidtten  ursprünglidi  die  Türflügel  der  aus 
der  jetzt  abgebrochenen  Nieuwezi^dskapelle  stam- 
menden OktcI  der  reformierten  Kirche  bi  )ut- 
faas.  Sie  stellen  dar  David  vor  Saul  spielend, 
der  tiach  ihm  mit  einem  Speer  wirft,  und  den 
Triumph  Davids  nach  Oberwindung  desGoliafli. 
Die  GemahJe  von  fiarent  Fabrittus  gebWen  w- 
sprQnglith  einer  reformierten  Leidener  Kinhe. 
In  altertümlidier  Weise  werden  auf  ihnen  in 
verschiedenen  Abteilungen  nebeneinander  die 
dnzdnenHanptszenen  der  dargestellten  biblischen 
Geschichten  vorgefQlirt,  auf  der  einen  Tafel  das 
Gleidinjs  vom  Rcidien  und  Armen,  auf  der  andern 
die  Gcsdiidite  des  verlorenen  Sohnes  und  auf 
der  dritten  das  Glekhnis  vom  Pharisäer  und 
Zöllner. 

Die  Ausstellungen,  die  sidi  mit  neuerer  Kunst 
betasscji  und  die  über  den  ftahmen  des  hier 
gewöhnlich  Gebotenen  nicht  heraustreten,  kann 
idi  Obergeben.  Nur  eine  nidtt.  Die  im  Knnst- 
salon  von  van  Gogh  In  Amsterdam,  wekhe  dgrt 
nodi  bis  zum  21.  Oktober  zu  ^c^i''ttigc^  ist. 
Sie  gibt  nämlich  in  rund  80  Werken  eine  sehr 
gute  Übersicht  Uber  das  Sdiaffen  und  die  Ent- 
widilung  Vincent  van  Gogbs.  Auf  einem 
Gemfllde  sieht  man  diesen  aach  selber  bei  der 
Arbeit  vor  der  Staffelei.  Wird  dies  herbe,  tiefe 
Selbstbildnis  eines  der  bedeutendsten  modernen 
KOnstIcr  Hollands  Jetzt  wohlflRnl^criflndlsdMS 
Museum  ankaufen?  Oder  wird  das  erst  vM 
später  emmai  gesdiehen?  j^^^j  Preise, 
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Unter  den  Neuerwerbungen  des  BrOsseler 
Museums  sind  zu  erwähnen:  Lucas  van  Valken- 
bUf|9t  Cbristus  heilt  zwei  Besessene-,  eine  Reihe 
von  Skizzen  nach  einem  Affen,  die  David 
Teniers  II  zugeschrieben  wird,  ein  Interieur  des 
LOtticher  Malers  Henri  de  France  und  eine  l<raft- 
vollc  Sitizze,  .Die  Wut  der  Spanier',  von  Henry 
Leys. 

In  der  beigisdien  Kammer  ist  ein  interessan- 
tes Pro)ekt  aufgetavdtt:  an  das  BrOsseler  Kupfer- 
stichkabinett eine  Chalcographie  anziKjüedorn. 
die  sich  mit  der  Herstellung  und  dem  Verkaufe 
kQnstleriscii  hochstehender  graphischer  BIfltter 
zu  besdiäfUgen  hfltte.  Abnliche  Einriditungen 
bestehen  fn  MadrM  und  Paris  und  sind  leider 
vom  Publikum  nur  wenig  geltannt,  dem  hier 
die  Möglidikeit  gegeben  ist,  die  besten  gra- 
phisdien  Blätter  fast  um  nichts  zu  kaufen,  da 
4}iese  Institute  lediglidi  zum  Selbstlrastcnprelse 
verkaufen. 

In  Amsterdam  vorstarb  der  Maler  Piet  Ver- 
heert, Professor  an  der  Akademie,  der  im  Jahre 
1887  an  der  modernen  Bewegung  und  der  Gffin- 
düng  des  Cercle  des  XX.  teilgenommm  hatte, 
sich  bald  aber  einer  zahmeren  Kunstriditung 
zuwandte.  .f\ij(ti  in  Deutschland  ist  er  durdi 
seine  Porträts  und  bistorisdien  GemAlde  be- 
kannt geworden.  *  *  * 

8 

KLEINE  NACHRICHTEN 

Athen.  Zu  dUB  Fund  jener  viel/iticrten  Venus- 
statuettr  nus  Temkotta,  durdi  die  das  RtUel  der  Venus 
von  MUo  gelost  ersdileii,  da  sie  angeblidi  das  QtnM 
Ebenbild  der  Melierln.  iedodi  mit  wohl  erhaltenen TtrmcB 
war,  hal  der  Direktor  des  Athenisdien  Nationalmuseums. 
Stais  ii'tzt  Stillung  gcnonimrn.  indem  er  die  in  sein 
Museum  Obergeaangene  Statuette  In  den  .Ephemeris  An- 
kSologiM*  vtHUKnOHIlt  Daraus  wird  dem  Kenner  also 
gicidi  klar,  daR  es  mit  unserer  sdiAncn  Hotfnung.  ein 
anthentiMlio5  Bild  von  der  unbesdiidiglen  Göttin  vonMelos 
2u  cjewiniK'ii,  nictils  Ist.  tis  zeigen  sidi  hier  In  Stellung 
und  Haltung  der  beiden  Bildwerke  so  sthwerivicqcnde 
Differenzen,  daB  von  einer  Identizitüt  ktmi'  Rtric  sein 
kamt.  Unsere  Hebe  Frau  von  MUo  wird  uisu  dun  cie- 
hciwUs  ihrer  MkOocn  Anne  mach  fernerUn  bcwaiircu. 

Bcrita.  Daa  im  Sepferabrrheft  dieser  Zeitsdirit' 
publizierte  PredellenstDdc  Andreas  dIGIusto  ist  ans 
Priv,itbobiiz  i:iaimehr  als  Geschenk  in  das  Kaiser-Friedridi- 
Musettm  gelangt  und  tarinl  «tort  neben  «tco  zngcMiigtn 
stQci<en  von  dw  Hu4  Msaacciot  mn  AalUemag  gt- 
langen. 

BitllUi  -Im  Kaiser  Frledridi-Museum  ist  ein 
sdion  im  XV1T.  labriidt.  gefeiertes  Bild  des  Pleter 
La5tmBnn.  das  dar*  seine  Beziehungen  zu  Rem- 
b  r  a  II  '1 1  vun  besonderer  Bedeutung  Ist,  neu  aufgestellt. 
Das  GemaUle.  das  der  Direktion  des  Kniser  Friedridi- 
Mascnnu  auf  iliren  VV;iriiit;  von  fleni  Hi'siKi'r.  EA/tllenz 
von  Delaroft  in  St.  Petersburg  auf  zwei  |jilue  Iviliweise 
IlMftassen  wurde,  um  einen  unmittelbaren  Vergleich  mit 
der  Rcmbrandt-Susanna  zu  ermaglichen.  stellt  Susanna 
m8  den  beiden  Alten  in  üppiger  Parlclandsctiaft  dar  und 
Ist  besonders  In  den  Gewändern  von  hohem  kuluristischen 
Reil.  Rembrandt,  der  das  Bild  ansdielnend  auf  der 
fUUkm  det  NaAluiet  vm  I  mIbhiiiii  Waken  kewMN 
atlant  Int.  koplerli  ci  daMU  ia  einer  grolcB  RMei- 


zcirtinunn,  die  ietzt  dns  Berliner  Kupfcrstichkabincft  be- 
silzl.  Aus  dieser  Kuinposilion  ist  dann  nach  Ansidll 
Valentmers  das  Berliner  Susannabild  Itetnbrandts  von 
ÜMT  hervorgegangen. 

Bregenz.  Das  Vorarlberg  er  I.  a  m  d  r  s  tn  u  sc  u  m 
hat  eine  flusstelliinci  von  Bilriein  A  n  q  e  1 1  k  u  K  ü  ii  I  tn  .i  n  n  s 
veranstaltet,  die  /um  gröKten  Teil  cleni  Privatbesitz  ent- 
staramlen.  Die  Ausstellung  war  eine  der  inleressaalcataa 
ihrer  Art,  da  aus  Osterreidi.  Dcutadiiand.  Italien  nsd  Eng- 
land selten  geiebcne  StAdtc  msammengetragen  waren, 
die  die  Entwiddungsctaiipcn  der  Maleria  nnaaunlidi  be- 
leuchteten. 

Lemberg.  Das  seit  langem  iiepiante  Sobieski'sdie 
National'Museuni  wurde  Anfangs  September  In  dem  von 
der  Stadt  crwort>enen  ehemaligen  Subieskl-Haus  auf  dem 
Marktplatz  eröffnet.  Das  Museum  soll  einen  kullur- 
historischen  Chnrakter  trnnen  und  speziell  die  Kultur  und 
Gesdiidite  Letiibi  rfls  siai,  ii  ilvr  östlichen  Provinzen  des 
etiernaligcn  l'olens  berüiiisirhticien.  Vorderhand  nimmt 
das  Museum  adit  Saie  im  ersten  und  zweitca  Stock  ein, 
und  die  ausgestellten  Sammlungen  prflsenUcren  aldi  recm 
reichhaltig.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
zahlreichen  Porträte,  beginnend  mit  dem  XVI.  lahrlmrui^rt. 
alle  Siadteansiditen.  Stlrtie  und  Drurke,  kunstge wertilldie 
Arbeiten  verschiedener  fierkunft  usw.  P.  E. 

Kallsch,  Russ.  Polen.  In  der  ehrwürdigen,  um  1220 
erbanttB  Sl.  Mfenlnw  KIrdw  n  KnHadi  iMfaad  sich  seit 
langen  ein  sehr  s<Mncs  fllnlsdws  Kllarbild.  eine  ganz 
im  Rubcns'srhen  Stile  gehaltene  .Kreuzabnahme",  welttie 
nach  der  IvrduiKiironik  im  .XVII.  Jahrhundert  von  Ant- 
werpen hierher  aebracht  wurde  und  zwar  als  Stifluna 
des  Bromberger  siarosten  und  Verwalters  des  MBnzhofs 
daselbst.  Piotr  Zeronskl.  Nach  Reinigung  dea  atarii  be- 
schädigten und  iibcrniolten  Gemftldes  5nll  dasaclbe,  wie 
Prof.  G.  Anui  ieKki  in  einer  Sitzung  der  Kraksncr  AkB- 
demic  der  W'isseiisrtiaficn  ausführte,  sich  unbedingt  als 
iitihens'sities  Orlciinal werk  erwiesen  haben,  dos  wohl 
zwisdien  lt)lH   2U  entstanden  sein  dürfte.  P.  E. 

Krakan.  Prof.  Graf  Georg  Mycielski  hat  im  Ocbiude 
der  Gesellschaft  der  Kunstfreunde  eine  Ausstellung  von 
Gemfilden  alter  Meisler  aus  Privatbesitz  zusammen- 
gebracht, in  weldier  KQnsller  des  XVII..  XVlIl.  und  der 
ersten  Hllfte  des  XIX.  jahrhunderts  vertreten  waren. 
Unter  anderem  wnn  :.  U  rrki'  vun  Gcrard  van  Harp. 
Toblas  van  Nymegen  Adr.  Uoeldemakr.  H.  Roos,  Per 
KrafTt,  Pitschmnnn,  iiacciarelU  ausgestellt,  sowie  ein  groBa 
allegorisches  Bild  von  Fr.  H.  FOgcr,  die  GlortflkaUon  des 
Marschalls  Malachowskl  darstellend.  Von  polnischen 
Malern  des  XVIII.  Jahrhunderts  wurden  besonders  einige 
Bildnisse  von  KHZiinierz  Woijnlakowski  und  Zggmunt 
SIdorowitz  bearlitet.  I'.  I:. 

St.  Morlts.  Der  (iedaiike.  die  besten  Werke  Segan- 
tinis  zu  sammeln  und  in  der  Gegend,  wo  der  groBte 
Maler  des  modernen  Italiens  sich  kDnsllerisch  entwidcelte 
und  den  weiliuis  gröKlen  Teil  seines  Lebens  verbrachte, 
ein  S e q a n 1 1  n  1  -  u  s e u m  ZU  gründen,  scheint  jetit 
seiner  Verwirklichung  entgegcnztigclien.  Die  Cemelnda 
St.  JHatMs  iMl  aidi  der  Idee  angenonuBen  nnd  den  Bnn 
des  Aaacnns  besdilotscn.  Das  innere  soll  ntt  der  von 
Troubelzkoy  modellierten  BroncebDste  Segantinis  ge- 
schmückt werden.  Ein  besonderer  Saal  wird  der  Segan- 
tinischen Bibliothek  vorbehalten  sein,  in  weldier  alle  in 
den  verschiedenen  Lflndern  veröffentlichten  Werke,  Pboto- 
graphien,  Radierungen  usw.  des  KUnstlefs  enllwllen  sein 
sollen. 

Ron.  Der  Dinklor  der  ▼atfltanlsdien  Galerien  Prof. 

Ludwig  Seltz  ist  hier  in  der  Nnrtit  des  in  September 
an  Herzschlag  gestorben.  Sci;.r,  obwohl  in  Hum  geboren 
IIH44I,  entstammte  einer  bekannten  bayrischen  Maler- 
familie, und  hat  sich  als  Maler  einen  guten  Namen  ge- 
macht. Man  darf  ihn  den  letzten  Nazarener  nennen. 
Seine  Hauptwerke  finden  sich  im  Dom  ru  Frelbnrg  und 
im  Dom  zu  Treviso.  In  Rom  malte  Seltz  im  Vatikan  und 
war  zuletzt  mit  der  Ausctimürkunq  der  deutsdien  Kapelle 
in  Sun  Laurentius  hesiliiittigt.  Der  Künstler  genoH  das 
besondere  Vertrauen  Leus  XIII..  der  ihn  zum  VerdruR 
der  Italienischen  Künstler  zum  Direktor  der  vatlkanisdien 
Galerie  machte.  Als  solcher  hat  Seitz  sicii  ein  ganz  be- 
sonderes Verdienst  erworben,  indem  er  es  nach  langen 
KAmpfen  duriiisctzte.  daH  ri.  :  v.itikatiisdun  (ieitiäide- 
sammlung  neue,  geeignete  Kliume  angewiesen  wurden. 
Oer  Tod  des  venitaiatvoilca  «anan  bedeiitct^Mir  das 
dentadifflniiadie  Knnsnebcn  einen  sdiwcna  Vcilnat. 
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F.  B.  Martin.  A  Histortj  of  Oriental 
Carpets  beforelSOO.  Reproduced  and  printed 
by  the  Prutting  Office  o(  tbe  tmpcrial-Royal 
Anstrian  Court  and  State  in  Vlenna.  Rgent  for 

the  Salc  Bernard  Quaritdi.   London.  1908. 

Der  Praditpubiikation  der  großen  Wiener 
Teppidiausstellung  1891  hat  deren  Hcraosgciicr 

R'ttrr  V.  Srah) ,  im  !,finf<?  f^.c;  letzten  Jahres 
i!inc  ahnlidie  Publikation  iOigcn  lassen,  die  iil 
mindestens  gleicfi  vorzügüdicr  Weise  eine 
kleinere  Zalil  treffUdier  alter  Teppldie  gewisser- 
maBen  als  Naditrag  tu  den  ersten  groBen 
Werke  darbietet.  Wenige  Monate  nadi  der 
Vollendung  dieser  Publikation  ist  bereits  wieder 
ein  neues  Prachtwerk  ersdiienen.  F.  R.  Martins 
•Histoiy  o(  oriental  carpets'.  etwa  in  gleidiem 
Format  mit  Parbentafeln  derselben  ausgezeidi- 
neten  Anstn!"  il  t  K.  K.  Osterrcidi.  Stants- 
druckerei,  di«  die  Tafeln  fOr  |ene  Werke 
anfertigte.  In  diesen  Farbentafeln  erweist 
sich  die  neue  Publikation  als  eine  Ergän- 
zung durdi  hervorragende  Stüdte,  die  seit- 
her erst  bekannt  geworden  sind,  meist  gerade 
durch  das  Verdienst  des  Verfassers,  der  sie  in 
snbier  Hdrant  Sdiwedcn,  in  Dinemark  oder 
im  Orient  auffand.  Aber  weit  bedeutender  als 
die  Tafeln  ist  der  Text  dieses  neuen  Werkes, 
der  159  gn^  FMIosetten  omfaBt.  die  mit 
391  Alibildungea  versehen  sind.  Das  «in  Lesen 
sdir  ttnt>equeme  Formst,  das  glefdie  wie  die 
Tafeln,  möge  keinen  für  orientalisdie  Kunst 
interessierten  absdiredten,  diesen  Text  nictit  nur 
SU  dufdlbiattern ,  sondern  zu  lesen  und  zu 
studieren.  Martin,  der  als  Mitglied  der  sdiwc- 
disdien  Gesandtsdiaft  in  Konstnntinopel,  Vorder- 
asien  gründlidi  kennen  gelernt  hat,  hat  wirklicti 
—  wie  es  der  Titel  sagt  —  den  ernsten  Versuch 
gemadit,  ebie  Cesdildite  der  altorientaliachen 
Tcppidic  zu  sdirclbcn,  und  dieser  Versudi  Ist 
iltm  in  liotieiii  AVaBc  gelungen. 

Als  ich  vor  etwa  18  Jahren  in  ein  paar  Auf- 
sfttzen  im  Jahrbuch  der  iL  Pr.  Kunstsammlungen 
das  gleiche  Thema  behandelte,  konnte  ich  dies 
nur  als  eine  Studie  zur  Cesdiidife  der  vorder- 
asiatischen Knüpfleppidie  bezeidinen,  da  ich  die 
Gruppierung  der  zahlreichen  und  sehr  mannig- 
faltigen orientalischen  Teppiche,  für  die  damals 
weder  nach  dem  Alter  noch  nach  dem  Ort  der  F.rU- 
stchung  irgend  begründete  Bestinunungen  vor- 
lagen, zunächst  und  vor  allem  aus  dem  Gcsidits- 
ponkle  des  Vorkommens  Ibnlhfacr  Muster  avf 
älteren  Cemilden  nnd  In  Miniaturen  machen 


konnte.  Auf  diesen  Studien  basiert  im  wesent- 
lichen audi  noch  das  spflter  von  mir  veröffent- 
lichte Handbuch  der  .Vorderasiatischen  KnOpf- 
teppkhe  UtererZeif.  Marlin  stedttskhdn  weite- 
res Ziel  und  zieht  zur  Erreidbung  desselben  alle 
iiiifsmittel  heran.  Aus  dem  reichen,  aber  sehr 
zerstreuten  Vorrat  der  altasiatisdien  Kunst- 
denkmaier  aller  Art  sucht  er  das  Veiglddis- 
material  zu  gewinnen,  um  die  siritlldie  Ent- 
wicklung der  Teppldi Weberei  im  Osten  festzu- 
legen und  um  zugleich  die  erhaltenen  Teppiche 
auf  die  Linder,  in  denen  diese  Kunst  zu  den 
versdiiedenen  Zeiten  geblQht  hat,  flbersichtlich 
zu  verteilen.  Dies  ist  ihm,  wie  mir  sdieint,  im 
wescntlidicn  geglüdtt.  Besonders  verdienstlich 
ist  sein  Versuch  der  Lokalisierung  der  ver- 
sdrieclenen  Teppichgattungen.  Er  begnügt  stcii 
nidit  damit,  zwisdien  persischen,  kleinasiatisdien, 
spanischen  u.  a.  Arten  zu  sdieiden,  sondern 
sucht  fOr  die  wichtigsten  Gattungen  ihre  Ent- 
stehung in  bestimmten  Zentren  von  Persten 
oder  Kleinaslen  nachzuweisen.  Er  verweist  die 
groBen  wollenen  Tierteppidie  in  die  Nordwest- 
edie  von  Persien,  die  im  Handel  als  Ispahan- 
teppktae  betelchnete  Art  nach  Herst,  die  schönen 
groBen  Blumentcppidie  mit  den  Vasen  und  stili- 
sierten Lilien  uadi  SOdpersien,  iiadi  Kirman, 
und  die  altcrtümlidien  großen  Toppidie  mit 
derb  stilisierten,  meist  chinesischen  Tieren  nach 
Armenien  oder  dem  oberen  Mes(»potamien.  In 
flhnlidicr  Welse  sudit  er  für  Kleinasien,  wohin 
idi  schon  die  Teppidie  mit  mathematischen 
Mustern  verwiesen  hatte,  nodi  strenger  zu  lo- 
kalisieren: zu  den  schon  durch  die  Händler  meist 
richtig  bestimmten  Tcpplduentren  In  Uacfaak. 
Bergama  und  Giordes  fügt  er  Konia  u.  a.  Platze 
hinzu.  Ausführlich  bespricht  er  die  niaurisch- 
simniadien,  skandinavischen,  indischen  und 
tOrkisrtien  Tcppidre,  und  sddiel5t  mit  einer 
kurzen  Charakteristik  der  Tcdinikcn. 

FQr  eine  nach  Ihrer  Technik  eigentämliche 
Gattung,  die  in  AngorawoUe  (z.T.  auf  seidener 
Kette)  geknQpften  Teppidie  halte  Ich  (Dr.Ssrre» 
den  der  Verf.  deswegen  angreift,  war  mir  darin 
nur  gefolgt)  die  Herkunft  aus  Syrien,  namentlich 
anch  Damaskus  nadizu weisen  gesucht;  nicht  nur 
wegen  der  Vcrwandtsdiaft  des  Dekors  in  Zeich- 
nung und  Farbenstimtniing  mit  dem  der 
audi  heute  nodi  allgeinein  als  Dnmaskiiswarc 
geltenden  hayencen  des  XVLund  XVII.  Jahrhun- 
derts, sondern  vor  allem,  wen  hi  den  alten  vene» 
zIaniadienlnvcniBren  gemdeDnmnskiis-Teppidie 
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als  Ded^en  der  Tisdie  und  Truhen  aufgeführt 
werden  und,  weil  soldie Teppiche  aus  Angorawolle 
sidi  frOher  noch  in  groBer  Zahl,  freilich  regel- 
mfiBig  völlig  abgetreten,  in  Venedig  fanden  und 
sogar  als  Tisch-  und  Baldachindecicen  gewebt 
vorkommen.  Damaskus  war  aber  damals  gerade 
eili  Mittelpunkt  für  den  Handel  Venedigs  nach 
dem  Orient,  und  die  vcnefUuiisdieii  Invcirtaire 
vpr?o!<iincn  .Tthirelche  Gegenstände  des  oricn- 
talisditrt  KuiistfleiBes.  welche  von  Damaskus 
bezogen  wurden.')  Martin  hat  seinerseits  einen 
Vorschlag  für  die  Frage,  woher  diese  in  An- 
gorawolle gefertigten  TeppHlie  stairnnen:  er 
schreibt  sie  einer,  freilich  bi:  her  nidit  nadiwels- 
baren,  kaiserlidien  Teppidiiabnk  in  Kleinasien, 
unfern  der  Hauptstadt  zu.  die  nur  für  den  Hof 
gearbeitet  itabe.  Dies  erscheint  mir  sdion  des- 
halb unwahisdidnUdi,  well  Italien,  Insbesondere 
Venedig  voll  war  von  solchen  Teppiciien,  die 
schon  bei  der  feindlichen  Stellung  der  Türken 
gegen  Venedig  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
nldit  als  Gesdienke  des  Sultans  dahin  gelangt 
sein  können.  Der  Umstand,  daß  versdiiedcne, 
unter  sich  z.  T.  sehr  abweidiende  Muster  in 
Angorawolle  hergestellt  wurden,  und  daß  diese 
Wdle  damals  wohl  nur  In  der  NIhe  von  An- 
gora  gewonnen  wurde,  spridit  freilich  dafür, 
daß  diese  Teppidie,  die  bereits  im  Ausgang 
des  XV.  und  nodt  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVII.  Jotartuinderts  angefertigt  wurden,  im  mitt- 
leren Klelnasten  geknüpft  worden  sind. 

In  der  Datierung  der  versdiiedenen  Teppidi- 
gattungen  ist  Martin  nicht  immer  ebenso  glüän- 
lich  wie  in  ihrer  Lokalisierung;  er  hat  m^hrtadi 
die  Neigung  sie  gar  zu  früh  anzusetzen,  während 
er  sie  ausnahmsweise  audi  einmal  zu  spät  datiert, 
wie  z.  B.  den  präditigen  Gartentcppidi  hei  Dr. 
Figdor  in  Wien.  Bei  den  spanisciien  Teppichen 
s.  B.  UBt  skh  adHMi  ans  dcrForm  dcrRenalssance- 
pilaster  als  Bordüren  mit  Sicherheit  schließen, 
daß  sie  nicht  schon  1500  oder  früher,  sondern 
erst  im  zweiten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts 
eotslandeo  shid.  Am  stärksten  vergreift  er  sidi 
m.  B.  bei  der  I>atferung  der  groB«t  Teppiche 
mit  Tieren,  die  er  der  Zeit  der  Tiniuriden  und 
selbst  nodi  der  A\ongolen  zusdireibt.  Nacii  dem 
Muster  der  Bordüren,  wie  nach  der  Zeichnung 
und  Stilisierung  der  Pflanzen  und  Tiere  und  dem 
steten  Vorkommen  chlnesisdier  Elemente,  die 
siMi  t;;st  . m  II  1 1  iti  den  frühesten  Seideiiteppidien 
der  Safiden  finden,  vermag  idi  diese  Teppiche 
ntdit  Ober  die  zweite  Hüfte  des  XV.  Jahr- 

*)  Dte  Urknnden  die  sidi  auf  Tcppidie  bezieben,  gebe 
Ith.  soweit  »(e  mir  zur  Virfflrjniui  sttlit'ti.  am  Sdiluss« 
dieser  Besprechung,  um  dadurtti  ziuiU^iiii  auf  riüs  /,  Z. 
■abannUle  reldie  Quellenmaterial  des  verstorbenen  Dr. 
Ladwig,  da»  |ctzl  In  Kanthlatorlcdim  lintttBl  xu  Floniu 
aiiDiwaiwt  wird,  blnsawiiam. 


hunderts  ziirüd(zudatieren;  die  meisten  sdietnen 
mir  sogar  erst  im  Anfange  des  XV'^l.  Jahrhunderts 
entstanden  zu  sein.  Bei  den  groß  und  derb 
Stilisierten  Teppichen,  die  Martin  als  armenische 
bezeldinet,  untersdieldet  er  die  spSten  Nach- 
bildungen (Fig.  295)  zu  wenig  von  den  wirk- 
lich alten,  wie  dem  sogen.  Graf'sdien  Tierteppich. 
Letztere  mögen  bis  gegen  das  Jahr  1400  hhiauf 
gehen,  wahrend  in  dem  konscrvHtivon  Berg- 
lande  diese  Muster  nodi  bis  ins  AVill.  Jahr- 
hundert fast  treu  wiederholt  wurden.  Der 
gerade  vom  Verf.  wiedergegebene  Teppidi  mit 
der  wertv<dlen  armenbdien  Datierung  I6M 
(Fig.  2%)  gibt  den  besten  Beweis  dafür.  Den  ver- 
wandten, von  Martin  um  1500  datierten  Teppidi 
(Fig.  304)  halte  ich  nicht  für  alter  als  diesen. 
Wohl  nur  aus  Versehen  sind  xwei  späte  Uschak- 
Teppidie  (Fig.  283  und  299),  swtechen  diese 
priii  i'k  i  n  Teppiche  geraten  und  um  1590  und 
1450  datiert  worden. 

Von  den  früher  sogen.  Potenteppldien  sudit 
Martin  mit  Glüdc  nadizuweisen,  daß  sie  vom 
Schah  eigens  für  Gcsdicnke  an  die  europaisdicn 
Höfe  angefertigt  worden  seien,  .seit  der  Zeit 
des  Schab  Abbas  L  bis  in  die  zweite  Hälfte  des. 
XVII.  Jahrhunderts.  Wir  erfahren  durch  den 
Verf..  daß  die  reidie  Zahl  solcher  Teppiche,  die 
heute  noch  am  Hofe  in  Kopenhagen  erhalten 
ist,  durch  eine  Gesandtsdiaft  des  Schah  an  den 
Herzog  von  Holstein-Qottorp  1639  dahin  itam,  als 
Erwiderdng  der  Qesdienite.  die  dieser  seinerseits 
durdi  eine  Gesandtschaft  an  den  pcrsisdien 
Hof  gesdiickt  hatte.  Daß  diese  Teppiche  nicht 
etwa  polnisch  dnd,  wie  man  eine  Zeitlang 
annahm,  sondern  echt  persisch  und  das  Beste, 
was  in  Persien  im  XVU.  Jahrhundert  gemacht 
wurde,  hatte  idi  vor  nahezu  zwanzig  Jahren 
bereits  gesagt  und  spfiter  eingehender  bc- 
grOndet.  Der  Verf.  versdiweigt  dies  und  kündet 
sogar  schien  Beweis  dafür  ausdrflcididi  als  etwas 
ganz  neues  an.  Es  ist  leider  überhaupt  eine 
SchwSdie  des  Verf.,  daß  er  das  Verdienst  anderer 
Autoren  ungern  anerkennt  oder  sie  gar  um  er« 
wihnt,  um  ihnen  angebliche  oder  wirkliche  Fehler 
nadizuweisen.  Idi  selbst  kann  midi  iiidit  dar- 
über be^diweren,  da  ja  Martin  ganze  Seiten 
meines  Handbuches  unter  aosdrtkUidier  Nam- 
hoftmachung  abdruckt,  namentlich  soweit  ich 
den  Nachweis  Über  das  Vorkommen  der  Teppich- 
gattungen in  alten  Gemälden  gegeben  habe. 
Aber  die  Art,  wie  der  Verf.  mehrfach  gegen 
Frtcdridt  Sarre  polemidcrt,  wie  er  ihn  namentUdi 
in  einer  Rntvrrkr.r.ri  wegen  Benutzung  vonPhoto- 
graphien,  du;  i>u:  für  ihn  selbst  in  Konia  aufge- 
nommen sein  sollen,  und  wie  er  wegen  dieses  an- 
geblichen Vertrauensbruchs  einen  Kollegen,  den 
dctttsdien  Konsul  Dr.  Logtved  «ir  Rede  stellt. 
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diese  Art  erinnert  nur  zu  sehr  m  die  üble 
Streitsucht  der  Gelehrten  alter  Zeit.  Loytved  hat 
sich  durch  seine  Publikation  der  alten  Bauten 
Kenias  als  Forscher  der  islamisciien  Kunst  und 
Epigraphik  vorzüglkii  legitimiert,  und  hat  in 
Konia  als  Gastfreund  mandiein  Cctehrten,  dar- 
unter audi  gerade  Herrn  Martbi,  den  Aufent' 
halt  angcnphm  imd  belehrend  gemacht.  Aber 
audi  abgeseiien  davon  wäre  der  angeblidic  A\iß- 
braudi  der  Photographien  kein  solches  Vergehen 
gewesen,  um  Qbertaaupt  davon  zureden.  Wenn 
der  Verf.  nun  gar  Dr.  Sarre  fast  nur  erarShnt. 
um  ihm  etwas  nnzuliilncjcn  oder  nnzudichten, 
wenn  er  mit  keinem  Worte  auf  die  sich  mit 
Martins  Resultaten  vielfach  deckende  Übersicht 
Aber  die  Entwidmung  der  alten  orientalischen 
Teppichindustrie  in  dem  im  v.  J.  erschienen 
Wiener  Werke  Hüdt.'iicht  nimmt,  so  niöditeti 
wir  ihn  auf  Sarre's  eigenes  Verhalten  in  seinen 
zahlrckfien  AiMten  lihiwdsea.  die  aSe  «benso 
sachllcti  und  bescheiden,  in  ihrer  Ärt  so  reiflich 
begründet,  so  in  sich  abgeschlossen  sind,  daß 
sie  maßgebend  und  vorbildlich  iti  der  Forsdiunq 
über  vorderasiatisdie  Kunst  dastehen.  Diese 
knappe,  vofsidiilge  Art  von  Sarrcs  Porsdinng 
hatte  gerade  Martin  sich  zum  Vorbilde  nehmen 
sollen;  jedenfalls  hat  er  durch  Serres  Arbeiten 
ebensoviel  gelernt  wie  wir  alle,  und  er  hAtte 
deshalb  Veranlassung  gehabt  nur  ndtder  grOBimi 
Koduiditung  von  ihm  zu  spredien.  Dodi  das 
ist  mehr  eine  Schw&die  des  Verf.  als  seines 
Badies,  das  wir  daher  trotzdem  aufs  wärmste 
empfehlen,  und  dem  wir  eine  deutsche  Ober- 
setsung  ohne  die  Tafeln  und  im  bondlidien 
Quartformat  wOnsdien  möchten. 

Auszüge  betr.  orientalisdie  Teppidie 
ans  vcneiianisdien  HachlaB Inventaren. 

26.  I.  1478.    Quundam  Ser  Andreas  Benedict  US 
(groSer  Seidenfabhkant  in  V.). 
,ln  una  casaa  cum  le  arme  ed  altitt  pkture: 
un  tapedo  grande  in  do  pcszi 

sie  tapedi 

qimtro  tapedi  trisU." 

3. 1.  1511.  Dom«  Andriana  rd. . .  PauH  Lore- 

dano. 

.do  tapedi  damascbinl  novl 

un  tapedo  da  tavola  giando 

9  tapedi  tra  grandi  e  piaoii  de  piü  sortc  vediij.* 

IS.  L  151 1.  Dom*  Marina  rd  . . .  Alogsl]  Gre- 
gorin. 

„unö  tapedo  da  tavola  grando  cimescasacho 

ala  morcse 

do  tapedi  picoU  cimescasadii 

tapedi  3  turdicsdil  «t  mdloii  de  piu  sorte 

nsadi  et  vediij.' 


31. 1. 1511.  Dom»  FrancesUna  .  .  nob.  dorn'  Vin- 
centij  Gabriel, 
.do  tapedi  sopra  i  quali  dise  dover  haver 

duci  8 

quatro  tupcdi  damastiiini 

quatro  tapedi  rodioti  et  ttircheschi." 

9.  II.  1511.   Dorna  Clara  .  .  .  Philippi  Trivisani. 
.4  tapedi  vcdii]  et  1  cerpeta  vcdila  de  tapedo.* 

2.  V.  1511.  Dom«  Helisabet  Cavorlina  q«  Ser 

GregorU. 

.In  un  altra  cassa  depenta  tapedt  8  dama»' 

chinl  et  uno  tapedo  daschago  grosso 
in  un  altra  cassa  depenta  do  tapedi  vediL' 

4.  V.  1511.  Dornt  Lucretia  reffcta  dom<  Bemar* 

di  Busebi. 

„Una  cassa  .  . .  con  un  tapedo  vediio  da  do 

quadri 

do  tapedi,  iino  novo  da  trc  rode  et  uno  vechio.* 

7.  V.  1511.  Dom«  Lucretia . . .  AloysU  Gregorio 
.1  tapedo  da  tavola  usado 

14  tapedi  de  piii  snrte  tra  vedil)  et  strandl 

7  tapedi  turdiesdii  u&adi.* 

4.  VII.  1511.  Dom.  Delplunella  .  .  .  Maripietro. 
.15  tapedi  usadl  de  pUi  softe.« 

13.  VIII.  1511.  Dom.  Maria  rclicta  .  de  Gregorflfc 
.do  tapedi  grandi  vechi  da  terra 
tapedi  6  usadi  turdieschi  tra  grandi  e  meianl 
e  uno  tapedo  damasdiino  vediio  da  descho 
tapedi  6  damaschini  da  cassa  e  uno  grussu 
die  fono  No  7.« 

4.  XII.  1511.   Viri  nob.  Don.  Hierongmiis  et 
Stepbanus  Contareno. 
,Una  carpeta  barbansdia  longa  braza  5,  larga 

braza  3 

Un  altra  carpeta  longa  brasa  4>,',  e  larga  3Vt 
Un  altra  longa  braza  ...  de  carnola 
7  tapedi  usadi  turdiesdii  de  piü  sorte 
10  tapedi  de  pl&  sortc  usadl 

Un  altra  de  .  .  ." 

1&  XIL  1511.  Dom«  Margarita  rel.  Ser  Victoris 
Ttono. 

,una  schiavina  f?),  iin  tapedo  vedllO^ 
fra  aitri  tapedi.  5  carcari  (?).* 

22.  IV.  1512.  Clani  Marcdlo  fd  . . .  JUogstt 

Trivi5;ani. 

.2  tapedi  de  terra  da  camcra  In  4  ped 
1  tapedo  barbaresdio  damasdiln  flnnlssbao 

da  cassa 

6  tupedl  damaiddnt  da  capo  usadL* 
Schon  diese  fast  alle  nur  aus  einem  Jahre 
stammenden  Inventare  beweisen,  welcbe  auBer^ 
ordaadldia  Menge  «wtentaMer  Tcppldie  da^ 
mah  In  dcnHanscm  der  vaiiwhnian  und  rcldifln 
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Venezianer  sich  befanden.  Die  Bi  nennungcn  in 
bezug  auf  Benutzung  wie  auf  Herkunft  der 
Teppiche  sind  durchaus  glelchm&Bige,  sie  geben 
uns  aber  trotzdem  mancherlei  Rfitsel  anf,  die 
nur  der  ii  (i>  r  Zeit-  und  Kuiturgesttiidite  Ve- 
nedigs während  der  Renaissance  völlig  Be- 
wanderte Ntsen  kann.  Weldwr  Unterscfated 
wurde  zwi?;dipn  Japcdl'  und  ,carpetc*  tjc- 
macht?  Wtldie  Herkunft  bezeidinen  die  Aus- 
drfldte  tapedi  damascfaini,  turchesdii,  barbareschi, 
cimescasadii  usf.  Dr.  Ludwig,  der  gerade  mit 
der  Ausarbeitung  dieses  Teiles  seiner  selir  um- 
fangreidieri  Äusheute  aus  den  Tnvenfaren  Ve- 
nedin^  besdiäfligt  war,  ihn  der  Tud  viel  zu 
früh  Hbrief,  hat  fflr  diese  Arbeit  nicht  einmal 
Notizen  hinterlassen ;  hoffentlich  wird  aber  bald 
ein  Kenner  der  orientalis±en  Kunst  diesen  Sdtatx 
zu  heben  sudien.  ^  B^^^ 

9 


Johannes  S?evers.  Picter  flertsen.  Ein 
Beitrag  zur  Qe^diicht«  der  niederlAndisdien 
Kunst  tm  XVI.  Jahrliundert.  Hiersenann.  Lelp- 
slg  1908. 

Die  Art)eit  des  Herrn  Slevers  Dber  den  be- 
rOhntten  .Lange  Pier"  ist  eine  sehr  fleißige 
und  interessante  und  bringt  mandies  neue.  Das 
Beste  am  Buch  sind  die  vortrefflidien  und  zahl- 
reldien  lliustiatlotten.  weldte  einen  ausgeteidnte' 
ten  Oberblidc  Ober  die  Arbeiten  des  Amsterdamer 
Kflnstlers  gestatten.  Es  ist  Herrn  Sievers  ge- 
lungen, manches  unbekannte  Werk  ans  Tages- 
Udit  zu  fördern,  so  das  merltwOrdige  Stilleben 
in  UpsAla.  wohl  dns  der  ersten  nicdcilliidiwiien 
Bilder  weldies  ein  richtiges  Stilleben  danidli^ 
und  das  Fragment  einer  Anbetung  der  Hirten 
auf  SdiloB  Nicuwebrud<,  das  vicllcidit  ein  Brudi- 
stflck  der  berühmten  Aitartafel  der  Oudekerli  in 
Amsterdam  ist,  wie  Verfasser  eingehender  zu 
beweisen  versuctt,  die  Kreuztragung  atts  der 
Kirche  zu  Baien  a.  Nethe  usw. 

Viele  Bilder  Aertsens  wurden  zum  ersten 
Male  Iiier  abgebildet  oder  nilher  gewürdigt. 

Die  Siteren  und  neueren  Quellen  werden  in 
der  Biographie  benutzt  und  crwBhnt;  es  wSre 
vielleicht  nicht  unpassend  gcwG.<;en,  vnn  Mandcrs 
Biographie  vollständig  m  möglichst  treuer  Über- 
setzung dabei  drucken  zu  lassen« 

Außer  den  knappen  biographischen  Notizen 
besteht  das  Budi  fast  nur  aus  einem  Catalogue 
ralsoniK'  der  Werke  Acrt.sens,  einer  Liste  der 
ihm  fälschlich  zugeschriebenen  Werke  und  einem 
Madtwort.  worin  der  Verfasser  die  kOnstlcrlsdie 
Bedeutung  Aertsens  zu  sdiitdern  versudit. 


Dieser  .SdiluB"  ist  m.  E.  der  sdiwlidiste  Teil 
des  Buches.  Er  betrachtet  ihn  als  Neuerer  im 
Stilleben,  als  Bauemmaler  in  erster  Linie,  «der 
sich,  niÄt  als  nratnr  In  der  Reihe,  der  Zahl 
der  Meister  einfDgti  die,  mit  Lucas  van  Leyden 

an  der  Spitze  allmählich  Züge  aus  dem 

ailtiglichen  Leben  immer  mehr  in  den  Vorder^ 
grund  der  Darstellung  rQd(tcn".  Dns  ist  doch 
wolii  etwas  wenig  für  Lange  Pier!  Er  ist  doch 
wolil  einer  derjenigen,  weldicr  eine  (ier  hervor- 
ragendsten Stellen  einnimmt  bei  der  Erschaffung 
der  Bauemlnterieurs  —  er  ist,  neben  Brneghei, 
der  große  Mann,  der  direkt  zu  Brouwer, 
Teniers  und  Ostade  führt.  Man  denke  nur 
an  die  Interieurs  im  Rijks-Museum  und  in  der 
Sammlung  Meyer  van  den  Bergh,  letzteres 
sdion  ein  direktes  VorbOd  für  die  frQhen  Ar' 
beiten  Brouwer s.  Audi  mit  dem  völligen 
Pehlen  der  Arbeiten  von  Zeitgenossen  madit 
Herr  Sievers  es  sich  etwas  leicht.  Da  hätte  ein 
eingehenderes  Studium  von  Handzeichnungen, 
von  einigen  doch  noch  in  Stichen  vorhandenen 
Arbeiten  dieser  Meister  gewiB  nodi  zu  Resul- 
taten gelahrt 

Audi  ein  Vergleidi  mit  gleichzeitigen  Werken 
Pleter  Brncghels  wäre  lohnend  gewesen. 

Was  Verfasser  Aber  die  Entlehnungen  an 
italienisdien  Bildern  (Raf fael,  Bassano)  sagt, 
kommt  mir  sehr  ridiUg  vor.  Audi  tdi  glaube 
kaum,  daB  Aertscn  In  Itrilen  war.  DafDr  ist 
seine  Arbeit  zu  liolländisdi  geblieben. 

Wenn  man  dds  Budi  von  Sievers  durdi- 
biattert.  kommt  es  einem  fast  sonderbar  vor, 
wie  merkwürdig  manche  Kompositionen  Aert- 
sens an  Jordaens  erinnern.  Bei  beiden  die 
geringe  Luftperspektive,  dos  Überfüllte,  die- 
selben Arrangements  bei  den  Anbetungen  der 
Hirten  usw.  Wie  vM  hSher  stdit  nber  Aert" 
sen  hier  dodi  schon  als  die  meisten  Maler  an 
dem  Ende  des  XVl.  Jahrhunderts,  die  also  nadi 
ihm  kamen;  wie  viel  ursprQnglidier  ist  er,  und 
wie  bricht  flberaii  der  lebendige  Zug  nach  dem 
Reellen  durdtl  Er  Ist  dodi  der  groBe  Genre- 
maler  des  XVI.  Jahrhunderts,  dem  nur 
Pieter  Brucghel  zur  Seite  gestellt  werden 
kann. 

Sehr  richtig  sagt  Sievers  am  SchluB:  .An 
die  Stelle  gezierter,  antiker  Göttinnen  hat  er 
die  KOdienmagd  gesetzt  und  ihr  einen  impo- 
nierenden Zug  von  gesunder  Kraft  und  Rührig- 
keit gegeben.* 

Noch  eine  Kleinigkeit.  Das  Rild  des  K.  K. 
Hofmuseums  in  Wien,  weldics  die  alten  Hol- 
lander .een  borstenta-stertje*  nannten,  ist  doch 
wohl  von  Aertsen  selbst,  m.  E.  eine  seiner 
geringeren  Arbeiten.  Mehrfack  kommen  in 
alten  inventaren  (um  1680)  .borstentastert- 
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jes  van  Lange  Pier*  vor.  Das  AimterdAmcr 
BUd  von  Pieter  Pl«tcrss,  dem  Sohne,  ist 
ganz  anders  —  man  vergleiche  nur  (auf  der 

Tafel  32)  auf  den  Bildern  Köpfe  und  Hände! 
Es  wäre  audi  sdiün  gewesen,  wenn  Sievers 
uns  Ober  die  Söhne  etwas  mehr  berichtet  hätte, 
aber  da  w&re  allerdings  das  Werk  vietleidit  zu 
umfangreidi  geworden.  Die  Bilderbesdircibungen 
hfltten  neben  den  guten  Abbildungen  etwas 
knapper  sein  können:  dagegen  wOre  etwas 
mebr  Ober  Bendtalacr  und  andere  Nadiahner 
und  Nadifolger  bestimmt  erwOnsdit  gewesen. 

A.  Bredius. 

9 

A.Hautp.  Palast- Architektur  von  Ober- 
Itaiien  undToscana  vom  XUl.-XVin.Jahr- 
buttdert.  L  Verona.  Berlin,  Ernst  Wasmuth. 
A.-G.  1908.  V. 

Mit  dieser  Lieferung  beginnt  eine  Fortsetzung 
der  Rasdidorffsdien  Publikationen  Ober  die  Re- 
naissancepftlflste  von  Toscana,  Genua  und  Ve- 
nedig. Durfte  man  sdion  bei  dem  letzten  Bande 
—  Venedig  —  fragen,  ob  die  Veröffentlidiung  in 
die  . T  Form  modernen  bauiiQnstleristticn  und 
kunstwlssensdiaftlidien  BedOrfnlssen  entsfiredie, 
so  ist  dies  nodi  mehr  bei  der  jetzt  beginnenden 
Folge  der  FaJ!.  Als  vor  drelBig  Jahren  die 
Herausgabe  des  Heinhardl-Rascbdorffsdicn  Un- 
ternehmens begann,  durfte  sie  allseitig  mit  Freu» 
den  begrüBl  werden.  Heute  stcbcn  wir  aber 
dodi  auf  einem  m  entwidtelten  Standponkt,  um 
Jenes  Sdiema  noch  befriedigt  weiter  genießen 
zu  können.  Die  moderne  Architektur  muBte, 
durdi  Semper  angeleitet,  aber  die  Itallenisdie 
Renaissance  zu  neuem  Schaffen  geführt  werden, 
aber  heute  dient  nidit  mehr  der  italtenisdie 
Palast  als  Eselsbrüdtc  für  den  Arctiitckten  zum 
Aitfpidien  der  versdiiedenen  Motivdien,  das 
lunn  hddstens  nodi  fUr  den  Hodisdiiller  bi  den 
ersten  Semestern  der  F-l!  Heute  verlangt 

der  Architekt  und  —  leider  nur  nodi  zu  wenig  — 
der  Kunsthistoriker  bei  einem  architektonischen 
Momunentalwerk  nidit  nur  ein  paar  gestochene 
Details,  die  schliefflkh  in  Ifteren  Monographien 
fast  ebenso  genau  und  zahlreicher  zu  finden 
sind,  und  Liditdrudie,  die  bei  den  engen  italie- 
nlsÄen  Gassen  nur  zu  oft  ein  ganz  foladies 
Bild  von  der  Moniimentalwirkung  geben,  son- 
dern eine  cntwiddun^sgeschichtlidie  Darstellung. 
Daß  der  neue  Herausgeber,  bezw.  Furtsetzer  der 
Rasdidorffsdien  Publikation.  Albredit  Haupt  ist, 
ersdwint  fast  wie  eine  Ironie,  denn  gerade  er 
gehört  zu  den  wenigen  Architekten,  die  sich 
auch  als  Kunsthistoriker  einen  sehr  geachteten 


Namen  gemacht  haben.  Der  Inhalt  der  Lieferung 
enthält  keinen  Text  und  in  den  Tafeln  net>en 
dem  Palauo  dä  consiglio  und  den  wictitigeren 
VVühnbauten  Sanmichelis  noch  einige  Barodt- 
palflste  von  nidit  Obermfißiger  Wichtigkeit.  Auf 
dem  etwas  hypertrophischen  Titd  steht  «Paiast- 
Rrdiftektur.  .. .  vom  Xlll.-  XVIII.  Jahrhunrifrf. 
Wenn  irgendwo  dieses  unerfüllte  Verspri;dit>n 
audx  nur  teilweise  und  leidit  erfüllbar  gewesen 
wAre.  so  wAre  dies  in  Verona  der  Fall  gewesen, 
das  nodi  fest  ganz  ungciiol>ene  Sdtitze  ffir 
den  mittelalterlidien  italienisdicn  Pnlastbau 
bietet  Die  Liditdrudte  sind  gut,  soweit  dies 
nach  der  oben  erwiihnten  Einschränkung  mög- 
Udi  ist.  die  Stid)(?)blAtter  können  sidi  mit  den 
vornehmeren  Pidiillratlonen  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  Letaroulllij.  GeymOIler-Stegmann, 
sogar  den  früheren  .Raschdorffs'  nidit  im  ent^ 
ferntesten  messen«  wcH  der  Ardiltekturstidielien 
bereits  fast  ganz  ausgestorben  ist.  Wenn  nicht 
der  Herausgeber,  soweit  das  ihm  möglidi  sein 
wird,  das  wisscnschaftlidie  Interesse  gegenüber 
dem  des  Verl^ers  durdizusetzen  verstellt,  so 
dHrfta  die  gesamte  PoblUtalion  mdn- fan  Interesse 
des  letitertn,  als  der  Allgemeinheit  stehen 

Hans  Stegmaon-Niiirnberg. 
8 

Hans  Wollgang  Singer.  Die  Klein- 
meistcr.*  Mltll4AbbIMungen.  Bielefeld  und 

Leipzig.  Velhagen  &  Klasing,  1906.  [Künstler- 
Monographien,  herausgegeben  von  H.  Knadi' 
fuß  XCII.) 

H.  W.  Singer  ist  einer  der  fleißigsten  und 
fruchtbarsten  Kunsthistoriker.  Durch  die  Sdrnel- 
ligkeit  in  der  Produktion  wurde  die  Güte  seiner 
Büdier  oft  beeinträchtigt.  Weil  man  Hrbcit 
als  unfertige  Frühgeburt  zur  Welt  kam,  mußten 
die  Rezensenten  liaafig  tadeln.  Mandmiai  waren 
sogar  harte  Worte  nötig.  Dü  ist  es  «erfreulich, 
diesmal  loben  zu  können.  Nidit  unbedingt  frei- 
lich. So  gut  wie  Singers  treffliche  Arbeit  Ober 
Le  Btott  ist  dieses  neue  Budi  nidit.  Es  ist  aber 
audi  kein  rehi  wissensdmftUdies  Werk,  sondern 
eines,  das  sidi  wie  alle  Bfinde  dieser  Folge  an 
ein  größeres  Publikum  wendet.  Das  einlache 
Thema  gab  audi  geringen  Anlaß,  auf  Abwege 
zu  irren.  Denn  was  die  Kleinmeister  bedeuten, 
ist  in  simpler  Erzfihlung  zu  sagen.  Inwiefern 
sie  eine  Gruppe  bilden,  in  weldier  Besonderheit 
sidi  die  einzelnen  Meister  zu  erkennen  geben, 
nrte  sie  sidi  in  SUl  und  Auffassung  unter- 
scheiden, das  hat  Singer  gitt  qcschildcrt.  Die 
Illustrationen  sind  mit  Bedacht  gewAlilt,  so  daß 
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sie  eine  ganz  ausreidiende  Vorstellung  von  den 
KfiMttern  geben.  Singer  hat  dos  behandelte 
Tbcma  nacb  einer  Seite  begrenzt,  nach  der 
andern  enveltert  Erweitert,  indem  er  Meister, 
di'p  qrwöhnlidi  nidit  zu  den  Klcirimeistcrn  ge- 
zahlt werden,  wie  Ilirsdivogel.  Lauien&ack,  Lordi 
und  Jenidieri  nudi  In  den  Kreis  seiner  Erörterung 
taindjuieht.  Begreiut,  indem  er  nur  eine  Seite 
ilver  i(Onstlerfaidien  Betätigung  beicuditet,  die 
Kupferstidic.  Sie  sind  aber  beinahe  itU:  nudi 
Maler  und  Zeidiner  iür  den  Holzsdinitt  gt^wcsen. 
Gegen  Begrenzung  und  Erweiterung  läßt  sidi 
oidits  einwenden,  das  Budi  iiat  dadurdi  einen 
liQbsdi  abgerundeten  Initatt  t»ekontnten.  Zu 
offenen  \i.  issensdiaftlidien  Fragen  Stelluna  zu 
nelunen,  fand  sidi  t>eim  Sdtieiben  dieses  Buches 
kann  GdegenlMlL  Wem  Mi  es  recht  Ubersee, 
nur  in  einem  Fan.  Und  da  hat  sidi  Singer  frei- 
lidi  äui  die  falsdie  Seite  gestellt.  Friedldndcr«> 
schöner  Nadiwels,  daß  der  Meister  I.  B.  mit 
Pencz  identisdi  sei.  wird  von  Singer  beltimpft 
Sonst  haben  die  unterriditcten  Padigenossen 
Friedlflnder  beigestimmt.  Singers  GegengrQnde 
UeSen  sich,  wozu  aber  hier  nicht  der  Ort  ist, 
iddit  widerlegen.  Natflriidi  wird  durdi  diese 
und  nodi  einige  andere  Meinungen,  denen  nidit 
beigepfliditet  werden  kann  will  sie  nidit 
erst  erwähnen),  Wert  und  P.mnr'iharkeit  des 
Budies  Itauni  gemindert  Denn  den  Lesern,  für 
die  es  besttnmt  Ist,  gcsdiMit  geringer  StlHden, 
wrrn  -^ir,  diirrfi  Singer  bewogen,  den  I.B.  und 
Pencz  tür  zwei  versdiiedene  Künstler  halten. 

Jaro  Springer. 

8 

Neue  keramisdie  Literatur.  1.  Adolf 
BrQning.  Porzellan.  Mit  166  Abb.  liand- 
bfldier  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin.  Band  XIII. 
1907.  2.  Karl  Fried.  Gutmann.  Die  Kunst- 
töpferei des  XVTII.  Jahrh.  im  Großherzogtum 
Baden.  Karlsruhe.  Verlag  der  G.  Braunsdien 
Hofbudidrudterei.  Mit  9  Tafeln  in  LIditdmdt  usw. 
1906.  3.  Emil  V^mser.  Die  Pfalz-ZweibrQdtner 
Porzellanmanufaktur.  Mit  Abb.  im  Text, 
6  Taldn  usw.  Neustadt  a.  d.  H.  Ludwig  Witter. 
Kommission.  1907.  4. Emil  Heuser.  Pffllzi  1  es 
PorxeUan  des  XVIU.  Jahr,  im  Zusammenhang 
mit  der  EntwMiInng  der  enrop.  Ponellanfabrl- 
kation.  Mit  3  Tarcin.  S.  A.  aus  den  Mit- 
teilungen des  HisU  Vereins  der  Pfalz.  Speier. 
1907. 

Das  langst  erwartete  Handbudi  Adolf  BrO- 
nings,  der  mit  dem  mustergiitigen  Katalog  der 


Porzellanausstellung  im  Berliner  Kunstgewerbe- 
museum sdion  seine  A\cistersdiaft  auf  diesem 
Gebiete  bewiesen  hat,  ist  das  beste  bisher  vor- 
liegende Handbudi  der  Porzdiankunst,  das  wie 
kein  anderes  imstande  ist,  eine  klare.  Aber- 
aus  liditvolle  und  orientierende  Einiidit  zu  ge- 
wahren. Die  neueste  Literatur  ist  Qberall  in 
die  Darstellung  einverwoben,  die  auBerdem 
eine  FOlle  neuer  wertvoller  eigener  FoisdmngS' 
resuitate  auf  diesem  nodi  so  häufig  rätselvollen 
Gebiete  enthSlt.  Gerne  liest  man  wieder  die 
feine  Analyse  der  Heroldsdicn  Ollnolserien,  die 
sdion  im  Berliner  Katalog  so  anspradi,  die 
SdiiMerung  der  Kunst  des  Frankenthaler  Mo- 
delleurs  Link.  Wi'rtvoll  ist  das  Kapitel  über 
Berlin,  das  wir  als  das  erste  zusammenfassende 
über  die  gesamte  TltiglMit  dieser  Fabrik  bc- 
zeidinen  müssen.  Als  erster  hat  Brflning  so- 
dann die  frühere  plaslisdie  Kunst  von  Hödist 
vor  jY\eldiior,  berfldtsiditigt.  Gut  und  riditig  be- 
ot>aiditet  ist  der  Hinweis  auf  die  Verwandtsdiaft 
einiger  zusammengehöriger  Fulder  Figuren  mit 
Frankenthaier  Modellen;  allerdings  braudit  nidit 
unbedingt  darum  auf  denselben  Modelleur  ge- 
gesdilossen  zu  werden,  der  in  beiden  Fabriken 
geaiiieitet  bat.  Es  handelt  sidi  hier  wohl  nur 
um  eine  starke  Beeinflussung  des  Fulders  durdi 

den  iTankenthLilur. 

Die  Vermutung  Brünings,  da6  die  hoUfindi> 
sAen  Stclnzeuge  von  Arg  de  il&llde  u.  a. 
abhangig  von  Böttdier  und  direkt  nadi  dlllie» 
sisdien  Vorbildern  entstanden  seien,  braadit 
nidit  so  bedingt  hingestellt  zu  werdei^  Sie 
sind  vielmehr  ganz  t>estimmt  von  Böttdier 
unabhängig,  da  sie  zeitlldi  den  Böttdiersdien 
Erzeugnissen  vorangehen.  Den  ardilvalisdien 
Beweis  >iat  ja  der  leider  verstorbene  Haager 
Sammler  van  der  Burgh  erbradit  (Oud  Holland 
XIX.  1901,  S.99fl.)i  aus  demselben  gebt  hervor. 
daR  die  .potjes  van  Ddbdic  roode  aarde* 
bereits  im  letzten  Viertel  des  XVIL  Jahrhunderts  * 
ersdieinen. 

Den   Hauptbestandteil  des  Gutmamisdien 

Budies  bilden  die  Kapite!  Ober  die  Fayencc- 
fabrikcn  zu  Durladi  und  Mosbadi  sowie  die 
Porzellanfabrik  zu  Baden-Baden.  Seit  vielen 
Jahren  sammelte  Cutmann  besonders  die  Dur- 
lädier  Paifcncen  und  hat  audi  sdion  einmal 
etwas  über  dieselben  gesdirieberi.  Im  Karlsruher 
Kunstgewerbemuseum  und  dein  zu  Hamburg 
stehen  zahlreidie  StQdte  und  Brindcmann  hat 
auf  Grund  archivallsdier  Studien  bereits  im 
Jahrbudi  der  Hamtmrgisdien  wlssensdiaftl.  An- 
stalten XIIT.  1896.  S.  A.  S.  22  f.  eine  vortrcfHidie 
Wardigung  der  hObsdien  kulturgesdiiditlidi  so 
wertvollen  volkstamUdien  Fayencen  gegeben. 
Unterdessen  hat  man  ^ne  gröBere  Anzahl  von 
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Aktenfaszlkelii  aufgefunden,  die  Gutmann  mit 

verarbeitet  hat.  So  kommt  eine  vielleidit  etwas 
zu  breite,  alle  Det;ii!s  rcqistra'rendi'  Darstcl- 
luncj  zustande,  rlic  (iesdiieiite  der  I-'abrik  vnni 
Ralaag  bis  zum  Erlöschen  sdiiidernd.  Der 
Passns  Ober  die  Erzeugnisse  der  Fabrik  bringt 
gletdlfalls  viel  Neues,  aber  die  Vermutung  Gut- 
lOftnns,  daß  in  ölt  i:r\i%.'a  Epudie  unter  den 
,Porcellain"-Worcn  etwas  Anderes  als  Fayence 
ZU  versteben  sei,  ist  ganz  baltios.  Edttes  Por- 
zeOaa  nutdite  man  shJier  nidit.  das  gfbt  andt 
G.  zu.  aber  ebensowenig  fabrizierte  man  audi 
eine  dem  iiteingut  ätmlidie  Komposition;  das 
S^ingut  wurde  erst  um  1770  auf  dem  Kontinent 
gebrannt.  Eine  der  frühesten  bczcidineten 
Durladier  Faijcnccn  besitzt  das  Kunstqcwerbe- 
museuni  zu  Karisrulte,  1755  von  Cijriacus  Löwer 
gemalt,  einen  geborenen  Kasselaner.  Dabei  liat 
G.  flberscbeit.  daB  Löwer  bereits  1748  alsBlau- 
maier  in  der  Höchster  Fabrik  vorkommt.  Nidit 
ohne  Wert  ist  die  Nadiridit.  daß  Luwers  erste 
Frau  aus  Göppingen  stammt  und  somit  wahr- 
scbeinlicfa  sei,  daB  Löwer  dort  war.  Stieda  be- 
riditet  Dbrigens,  was  G.  unttekannt  Ist,  daB  1TS0 
zu  Göppingen  ein  Porzellanmaler  aus  dem 
Hessen-Kasselsdien,  denn  Wrisbergholzen  seine 
Kunst  erlernt  hatte,  ein  gewisserCyriacus  Lnubert 
auftaudite,  weldier  sein  Gutaditen  Aber  das  dor- 
tige Werk  abgab.  Vielleidit  sind  beide  identlsdi. 

Die  Porzellanfabrik  zu  Buden-Baden  stteint 
wirlüidi  diesen  Namen  verdient  zu  haben.  Unter 
Za»iiarias  Pfälzer  (1771—78)  sdicint  in  der  Tat 
Porz|Ilan  gcmadit  worden  zu  sein.  Man  bczori 
Passauer  Erde  und  verfertigte  u.  a,  l-'igurcn, 
Hngerhüte,  Dosen  u.  a.  .Galanterien",  die  wohl 
nur  In  Porzellan  zu  denken  sind.  AuBerdem 
fand  Q.  edite  Porzellane  mtl  goidenem  Ifedt- 
oder  Beitmcsser  und  dem  ba(ii5dien  vom  Kurhut 
bekrönten  Wappen  als  Marken.  Q.  hat  sidi 
leider  mit  dem  von  französisdien  und  englisdien 
Keramikern  seit  Jahrzehnten  mit  Bestimmtheit 
der  Fabrik  zu  Baden-Baden  zugesdiriebenen 
Porzellanen  mit  zwei  Beilen  oder  zwei  Beil- 
messern als  Marken  gar  nidit  auseinander- 
gesetzt. Cbaffers  z.  B.  beriditet  von  vier  alle- 
gorisdien  Figuren  der  KOnstc  aus  den  Samm- 
lungen Stauitorth  und  Bohn.  Die  Akten  der 
Fabrik  im  Karlsruher  Generallandesardiiv,  die 
idi  durdisah,  beriditen  femer.  daB  Herr  von 
Berddieim  eine  Reibe  von  Figuren  kaufte.  Es 
hatte  sidi  verlolmt,  danndi  zu  sudien.  Viel- 
leidit sind  sie  iiudi  im  Uerdiheimsdien  Sdilosse 
zu  Weinheim  zu  finden,  im  Jahre  1750  sdion 
hatten  sidi  zwei  .ausländisdie  Porzellanmadier" 
Jeremias  Pitsdi  von  Rothenburg  und  dessen 
Sduviecjcrsolui  Caspar  Güntlier  beim  Mark- 
grafen gemeldet  und  um  die  Erlaubnis  zur  An- 


lage ebtcr  „Porcellain-Fabrik"  in  Bad«i>Badeii 

angesiidit.  G.  teilt  diese  Tatsadie  mit.  Leider 
aber  teilt  er  nidit  mit,  daB  diese  beiden  Mflnner 
zu  den  typisdien  keramisdien  Vaganten  des 
XVllL  Jahrhunderts  gehörten.  Pitsdi  war  nadv- 
einander  z.  T.  in  leitender  Steltnng  in  den 
Fabriken  zu  Ansbarti,  Ottingen.  Fulda  und 
iludisL   Güntlier  kürnmt  audi  in  ilödist  vor. 

Am  wertvollsten  ist  fflr  uns  das  letzte  Kapitd 
aber  die  Fagencefabrik  zu  Mosbadi,  einen  Ableger 
der  Prankenfbaler  Fabrik,  die  eine  Zeitbuig  so- 
gar mit  derselben  A\ark€,  dem  Monogramm 
Carl  Iheodofs  ilire  Erzeugnisse  markierte.  Nadi 
den  erhaltenen  Faijenren  zu  sdiließen,  hat  sidi 
die  Fabrik  mit  ihren  Erzeugnissen  selten  über 
das  rein  handwerksmäßige  Niveau  erlu^ben. 
G.  iiat  CS  übrigens  leider  unterlassen,  die  auf 
denselben  Akten  beruhenden  Aufsätze  von  Stieda 
zu  «rwBbnen.  die  zwei  Jahre  vor  dem  Ersdiemen 
meines  Budies  in  der  Zeitsdirift  für  die  Gesdi. 
des  Oberrheins  gedrudft  wurden.  Die  übrigen 
von  G.  behandelten  Fabriken  haben  mit  der 
Knns^esdiidile  nidits  zu  tun.  Zweifelkis  ist 
das  Bndi  ebi  StOdc  ebilidier  und  genauer  Arbeit, 
die  unsere  Kenntnisse  bedeutend  vermehrt,  aber 
eine  gewisse  Ungeduld  darf  man  dem  Leser  nidit 
verflbida.  der  gezwungen  ist,  diese  Kenntnisse 
mühsam  aus  einem  Wüste  unnfitiger  Details 
herauszukramen. 

Emil  Heusers  Bu  l  i;lu.>r  die  Pfalz-Zvvei- 
brQdtener  Porzellanfabrik  ist  ein  wirklidi  wert- 
voller Beitrag  zurGesdiidite  des  dcutadten  P«r- 
zcüans.  Die  Zwcibrüdiener  Fabrik,  über  die  wir 
zerstreute  Nadiriditen sdion lange  haben, hat sdion 
mandien  zu  Nadiforsdiungen  gereizt.  Stieda  be- 
spradi  das  wenige  Bekannte  in  seiner  »Keramik  in 
Baijem'.  Idi  selbst  habe  In  meiner  Besprediung 
des  Stiedasdien  Buttes  in  der  Beitage  zur  Allgem. 
Zeitung  ein  paar  neue  Notizen  hinzu  getragen 
und  tüs  Erster  die  Vermutung  ausgesprudien,  daß, 
falls  man  in  ZweibrQdien  wirklidi  Porzellan 
gemadit  hat,  eine  Reibe  von  Porzellanen  mit 
dem  Monogramm  P.  Z.  dieser  Pfalz-Zwei- 
brOdiensdien  Fabrik  zugesdirieben  werden  könn- 
ten. Heuser  hat  den  Beweis  erbradit.  daB  dies 
talsSdilidi  der  Fall  ist.  Fr  hat  audi  die  ihm 
bekannt  gcvvurdeneii  seltenen  Porzellane  — 
55  an  der  Zahl  —  mit  dem  Monogramm  P.  Z. 
zusammengestellt.  Nadututragen  wflre  ein  hüb- 
sdies  Stfidi  des  Germanisdien  Museums,  ein  Be- 
hälter für  Essig  und  Ol  in  Sdiifform,  ein  A\odel!, 
das  audi  in  Straßburger  Fayence  und  iiüdister 
Porzellan  bekannt  ist.  Merkwürdig  wenig  FigU" 
rales  aber  sdieint  die  Fabrik  gesdiaffeo  W 
haben.  Die  Vermutung  Heusers,  daß  alle  im 
Besit/e  dts  Obcrdirektors  Stahl  autgetührten 
Porzellane  von  Zweibrädtener  Provenienz  seien. 
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hatte  idi  ta  dieser  Form  fflr  nitridiflg.  Elntge 

davon  wie  der  „alte  Mann*  sind  es  wohl  gewesen, 
andere  aber  wie  die  Bockreiter,  die  Melk- 
gruppen usw.  kOnUDen  iO  den  übrigen  Listen 
und  Inventaren  nicht  vor.  Dem  Buche  Heusers 
sind  als  wertvolle  Beigaben  eine  Markentafel 
und  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Zwei- 
brfidtener  Porzellanen  angefOgt 

Einen  kurzen  Atttiug  aus  dem  Budie,  ver- 
bunden mit  einer  knappen  aber  gut  orientierenden 
Geschichte  der  h'rankenthaler  Fabrik  bietet  Heusers 
Aufsatz  Ober  Pfälzisches  Porzellan.  Wertvoll 
ist  der  Nadiweis  einer  abgebildeten  TecbMise 
mit  blauem  aulgedmdrten  Dekor;  dasGeliebnnls 
des  Verfahrens  hatte,  wie  aktcnmäRig  festge- 
stellt ist.  P.  Berthevin  1770  der  Fabrik  verkauft 

E  W.  Braun. 

s 

Frlderldanisches  Barock.  80  Naturauf- 
nahmen In  Lichtdruck  nebst  6  Seiten  ebtielten- 
dem  Text.  Herausg.  von  O.  KlocppcL  Baum- 
gartner, Leipzig.  (M.  ). 

Im  Gefolge  der  modernen  Architekturbewe- 
gung  mebrcn  sidi  Pul»likationen  dcutsdier  Bau- 
kunst des  18.  und  namentlich  von  der  Wende 
zum  19.  Jahrhundert.  Sie  sind  zunächst  an  dün 
Architekten  gerichtet  und  wollen  seinem  Streben 
nadi  »SadiUdikeit"  förderlidi  und  dienstbar  sein. 
(.SadilMikeH'  lautet  das  Feidgesihref.  womit 
heute  fQr  viele,  die  an  künstlerischen  Ideen 
Mangel  leiden,  alles  gesagt  ist.)  Dem  Kunst- 
historiker sind  sie  eine  willkommene  Erweite- 
rung seines  Abbildungsmaterials,  zumal  es  sicti 
vldfach  um  abseitsgelegene  und  bisher  wenig 
beachtete  Denkmaler  handelt.  Unter  den  von 
Kloeppel  herausgegebenen  Aufnahmen  sind  die 
von  Birgerhausem  Frankfurts  a.  O.  am 
wenigsten  bekannt.  Sic  gchJ^rcn  der  2.  Hflifte 
des  XVIII.  julirli.  an.  Von  den  italientsdien  Pala&t- 
bssaden  in  Potsdam,  vor  denen  die  Kolossal- 
siulcn  tuid  PUaster  wie  Riesengrenadiere  aufge- 
pflanzt sind,  untertKfieiden  sie  sidi  vorteDhaftdurdi 
ihr  einfadi  gefälliges,  anständig  proportioniertes 
Kleid.  Klueppel  veunutct  sdilesisdien  Einfluß. 
Im  übrigen  enthalten  die  Tafeln  gut  ausge- 
fOhrte  Ansichten  von  Schlössern,  Kirchen  und 
Privathäusern  in  Berlin,  Potsdam,  Oranien- 
burg, Köpenick  u.  a.  von  der  Zeit  des  Großen 
Kurfürsten  bis  umsjatar  ISOO.  Der  Titel  ,Fridertci- 
anlsdies  Barock*  dcdct  sWh  kaam  mit  dm  Inhalt, 
und  die  Begründung  des  Herausgebers,  Frie- 
dridi  1,  und  Fricdridi  der  Gruße  seien  »die 
Hauptträger  dieser  Kunst"  gewesen,  klingt  doch 
etwas  sehr  auBerlidi.  .PreuBisdier  Barock  und 


Kkrsslzfsmus',  damit  wlre  das  Thema  sdion 

rhrr  bezeidinet.  Denn  —  trotz  der  naiicn 
kunstleri:idien  Beziehungen  zwisdien  den  euro- 
pflisdien  Ländern,  trotz  der  Heranziehung  iNm- 
der  Meister  —  ein  preußischer  Zug,  eine  stramme, 
soldatlsdie,  ein  wenig  trodtne  und  unclegante, 
aber  gediegene  Haltung  trennt  dju  [i  mien,  die 
unter  der  Äegide  der  Hohenzoliern  entstanden» 
durdiaus  von  thren  Zeitgenossen  im  übrigen 
Deutschland.  Charakterlstischorweise  gibt  das 
Rokoko  nur  ein  verhäititisniüBig  kurzes  Gast- 
spiel (unter  Knobeisdorff).  Um  so  fester  und 
dauernder  verbindet  man  sidi  der  poritanisdien 
Strenge  des  holMndladKn  Klassizisnn».  der  <Be 
wescntlidie  Riditung  bis  ins  XIX.  Jahrhundert 
hinein  bestimmt.  Es  wäre  eine  dankbare  Auf- 
gabe, das  Besondere  der  brandenburg-prcu- 
Bischen  Architektur  seit  dem  Großen  Kurfürsten 
einmal  herauszuheben  und  zu  deuten.  Die  An- 
regung, die  hierzu  vor  Jahren  Liditwark  in 
seinem  vortreffUdien  Essag  Ober  Potsdam  ge- 
geben hat.  Ist  Ms  Jetstv  soviel  tdi  welB,  nidit 
benutzt  worden.  Sollen  Publikationen  wie  die 
vorliegende  nidit  nur  in  den  Architekturbureaus 
als  Eselsbrücken  dienen  (denn  welcher  wahr« 
baftige  Architekt  sdlöpft  seine  Bihlung  ans 
Photographien!),  sollen  sie  andi  dem  Ifistoriker 
dauernd  wertvoll  bleiben,  dann  ist  zu  wünsdien, 
daß  künftig  aucii  die  Grundrisse  der  wich- 
tigeteti  Qebliide  mit  ait^enommcii  werden. 

August  Orisebadi. 

9 

Selwgn  Brinton,  Mantua.  .^^if  85  Abbil- 
dungen. Leipzig,  £.  A,  Seemann  1907.  (Be- 
rahmtc  Kiinststatten  Nr.  37.) 

PBr  die  aUmfikUdi  auf  ebie  redit  stattlidie 

Anzahl  angewachsene  Bänddienfolge  der  .Be- 
rühmten Kunststätten*  hat  sich  so  etwas  wie 
ein  einheitlicher  Stil  nicht  recht  herausbilden 
woUen.  Neben  umfangreidten  und  grandJidien 
Arbeiten,  die  aber  zum  Teil  wohl  Uber  das  Be- 
dürfnis des  Publikums,  auf  das  die  Sammlung 
ursprünglidi  berechnet  war.  betrüditlidi  hinaus- 
gehen, stehen  feuUletonlStische  Kompilationen, 
neben  Darstellungen  von  selbständigem  wissen- 
schaftlichen Wert  solche,  die  gerade  der  Kunst 
gegenüber,  die  hier  dod:  die  Hauptsadie  sein 
sollte,  einen  durch  Kenntnisse  und  Urteil  unge- 
trObten  Dilettantismus  vertreten.  Das  Binddien 
Ober  Mantua  gehört  im  GroRen  und  Ganzen  zu 
dieser  letztgenannten  Kategorie.  iBs  ist  nadi 
dem  Manuskript  des  bekannten  englischen  Kul- 
turhistorikers Selwyn  Brinton  von  Job.  Kurs- 

61 
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wclly  ins  Deutsche  übersetzt  worden;  der  Ober- 
setzer hat  seine  Aufgabe  mit  Qesdück  erledigt, 
er  Mtte  aber  gut  daran  getan,  aticb  als  Bearw 

bciter  aufzutreten  und  den  Rotstift  tüchtig  zu 
handhaben.  Denn  der  V'erf  stellt  durch  seine 
mit  behaglidier  Breite  diihinpiatscherndc.  im 
Cbronikemtil  gehaltene  Darstellung  namentlich 
der  liieren  Gesdildite  Mantuas  Anforderungen, 
denen  die  Geduld  deutscher  Leser  zumeist 
nicht  gewachsen  sein  dürfte.  Besonders  lästig 
«rirken  die  zablreidien,  oft  wOrtUdien  Wieder- 
holungen (z.  B.  S.  8  u.  \<\.  S,  66  u.  78.  S  Pi?  u. 
13Ö  usf.)  An  sidi  wäre  ja  ein  KuUurhistoriker 
ganz  geeinnet,  die  so  wenig  bodenständige 
ittantuaner  Kunst  einem  grÖBerea  Kreise  ver- 
st&ndüdi  zu  madicn.  Denn  Ihre  bedeutendsten 
Ersdiclntmqen .  die  Werke  wie  die  Künstler, 
sind  auswärtiger  Import  und  liünnen  im  man- 
tuaaisdiea  Milieu  nur  durch  den  Zusammen- 
hang mit  dnr  glddutWgen  Kultur-  und  Lokale 
gesdildite  zu  richtiger  Wirkung  gebradit  wer- 
den Andererseits  ober  müßte  doch  der  Verf. 
audi  imstande  sein,  die  hier  auftretenden  kOnst- 
Icrfsdien  Problemlösungen  (ich  erinnere  nur  an 
Mantegnas  DcAenmalerei,  on  den  Bau  von 
S.  Andrea  und  S.  Benedelto,  an  die  römisdie 
Kunst  des  Palazzo  dcl  Te)  ihrem  Urspruilq  und 
ihrer  Bedeutung  nach  zu  erläutern,  sonst  bleibt 
dies  Chi  totes  Katalo^sieren.  Das  Ist  nun 
leider  hier  sehr  fühlbar  der  Fall;  der  Verf. 
zitiert  nieist  üiü  Meinungen  —  oft  sogar  die 
Bcsdireibungcn  —  anderer,  wo  er  aus  eigner 
Anschauung  der  Kunstwerke  urteilen  sollte. 
Dabei  Ist  Ihm  <Be  neuere  kunstgeschiditliche 
Literatur  offenbar  nur  mangelhaft  bekannt; 
anders  l&ßt  sich  z.  B.  die  ebenso  naive  wie  über- 
flüssige Hypothese  bezüglich  des  «sdilummernden 
Cupido"  im  Museo  Greco-Ronuao  (S.  176)  nicht 
verstehen. 

Wer  also  Belehrung  über  Mnntua  als  Kunst- 
stätte sucht,  whd  in  dem  Bande  nicht  vielBrauch- 
bves  flndcni  dagegen  Metel  er  Innierhhi  ebie 
sorrjfSltigc  und  mit  manchem  neuen  Material 
gearbeitete  Gesdiichte  der  Stadt  und  des  Fürsten- 
gesdiltdits  der  Gonzas«.         j^^^^  g^^,.^ 


ir  Prof.  Dr.  Llottd  von.  Der  Land- 
schaftsmaler Carl  Blechen.  Mit  Bcnntzunn 
von  Aufzeichnungen  Theodor  Fontanes.  Berlin. 
Verlag  vtMi  Fbdier  und  Franke.  1906.  8*. 

In  der  notwendigen,  grOndlldien  und  be- 

geisterungsfreudigen  Kenntnis  unserer  großen 
Sdiriftsteller  stehen  wir  Deutschen  weit  hinter 


den  anderen  Nationen  zurüdc.  Das  ist  eine 
betrübende  Tatsache,  die  man  sich  füglich 
sdtlmen  soDte  wieder  einmal  Öffentlich  an  den 

Pranger  2u  stellen.  Daß  da  menschlich  im  Ge- 
sprädi  gesündigt  wird  ist  lange  nidit  so 
sdi  I  i  m  in  ai  s  daß  neuerdings  grOBere,  wissenschaft- 
liche Art>eiten  anfangen  unbegreifliche  Zuge- 
ständnisse zu  machen,  unerhörte  Zumutungen 
zü  stellen.  Eine  bedenkliche  Leiditferligkcit, 
mit  der  bei  der  Zitierung  verfahren  wird,  (wofür 
selbst  das  Goethe-|ahrbu(h  ein  MsfMA  schlimm- 
»ster  Art  liefert),  reicht  brüderlich  einer  eigen- 
artigen Verwertung  von  Ausspriidicn  bedeuten- 
der A\änncr  die  Hand,  die  unverändert  dem 
Text  eingefügt  oder  geschickt  umgemodelt  werden 
um  für  die  dgene  Qelstesamiut  der  modernen 
Verfasser  einzutreten,  wahrend  sie  dodi  nichts 
anderes  darstellen  als  eine  grobe  Tüusdiung 
der  L«ser,  deren  UnlMnntnis  unbefangen  vor- 
ausgesetzt wird.  Man  könnte  Ober  dieses 
Sdimocksystem  mit  geborgten  Brillanten  ruhig 
hinwegsehen  und  es  .zum  Übrigen"  im  deutschen 
Vaterland  legen,  wenn  nicht  anschehiende  Teil- 
nahmslosigkeit von  der  Gegenseite  gerne  als 
Zustimmung  ausgelegt  werden  würde.  Es  ist 
also  hüdiste  Zeit  wieder  einmal  gehörig  Protest 
zu  criieben,  und  zwar  diesmal  gegen  eine  erst 
kürzlich  geschehene  Verunglimpfung  Goetiies. 
der  allerdings  mit  sdnen  vielen  Bflnden  ge- 
schäftigen Kompilatoren  zu  gefSlliger  Auswahl 
genug  Material  vorlegt.  In  der  oben  ange- 
zeigten Monographie  über  den  vorzüglichen 
Landaciultcr  Carl  Blectien,  den  uns  die  Jahr- 
hundettHusstellung  von  neuem  nahe  brachte,  er- 
fahren wir  Ober  die  .Anfänge  der  italienis(iien 
Reise  des  Künstlers  folgende  Einzelheiten  (S.  39); 
.In  Roveredo,  wo  man  die  ersten  itaUenisdien 
Laute  hörte,  traf  BleAen  am  11.  September  ein. 
Er  rühmt  die  sdiöne  Aussidit  in  Torbole  bei 
Hiva  und  bedauert,  keinen  Freund  zur  Seite  zu 
haben.  Nach  eingehender  Besicht^ung  der  Stadt 
Verona  begab  er  sich  über  Vicenza  und  Padua 
nach  dem  mflrdienhaften  Venedig,  wo  er  fast 
volle  vier  Wudieii  sidi  aufhielt.  Biedien  notiert: 
,Am  4,  Oktober  sah  ich  im  Theater  St.  Lukas 
ein  Stadt  hl  Masken.  Am  6.  Oktober  war  das 
Hochamt,  dem  der  Doge  allffihrlich  beiwohnt;  mit 
ihm  waren  .TONobili  in  langen,  dunkelroten 
Sdileppkieidern.  An  demselben  Tage  hörte 
ich  den  famosen  Gesang  der  Schiffer,  die  Ich  mir 
für  den  Abend  bestellt  hatte;  sie  singen  Strophen 
aus  Ariost  und  Tasso  nadi  ihrer  eigenen  Melo- 
die Am  Oktober  fuhr  idi  noch  einmal  nach 
dem  Lido  ans  Meer  und  habe  der  Wirtschaft 
der  Seesdinechen,  Patetten  und  Tasdtenlcrelise 
mit  groRem  Interesse  zugesehen.  Was  ist  doch 
ein  Lebendiges  für  ein  köstliches  Dingl  — 
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Am  24. Oktober  verließ  idi  Venedig  und  verließ  es 
gern,  weil  os  tTiidi  immer  mit  wachsender  Sdtn- 
sudit  nach  Rom  zog.'  Ferrara,  Bologna  und 
Florenz  streifte  Bledien  mit  flQditigem  Blick, 
.denn  die  Begierde,  nndi  Rom  7u  kommen,  war 
so  groB  und  wuchs  so  sehr,  daß  nirgends  ein 
Bleiben  mehr  war*.* 

Wenn  wir  uns  srlion  beifällig  daran  cr- 
freiien,  daß  Bledien  den  gleidieii  Weg  einge- 
schlagen  hat,  den  42  Jahre  vor  ihm  Goethe 
wandelte,  wird  unser  Erstaunen  gewedkt  Aber 
die  goetlKSdie  PrSgnanz,  mit  weldier  derKott- 
buser  Landschaftsmaler  seine  FinclrOri(c  formu- 
liert. Wir  greifen  mm  Vergleiiii  nsdi  Goethes 
italienischer  Reise,  die  in  der  Ausgabe  letzter 
Hand  bereit  liegt,  und  schlagen  den  11.  Sep- 
tember 1786  auf: 

„Rovercdo,  den  11.  Soplcmber  1786.  Abends. 

Hier  bin  idi  nun  In  Roveredo,  wo  die  Sprache 
sldt  abschneidet;  oben  herein  adiwankt  es  noch 
immer  vom  Deutsrhen  zum  ItaUeniSdiea  . . 
und  fahren  aufmerksam  furt: 
.Torbole,  den  12.  September  1786.  Nach  Tische. 

Wie  sehr  wünschte  ich  meine  Freunde  einen 
AagenbUdE  neben  midi,  daB  sie  aMi  der  Aus^ 
slfht  fienen  kfinnten,  die  vor  mir  Kcgtl  .  . 

»Venedig,  den  4.  Oktober. 

Gestern  wnr  ich  in  der  Komödie,  Theater 
St.  Lucas,  die  inir  viel  hreiide  yemadit  hat:  ich 
sah  ein  extemporiertes  Stfirk  iti  A\askcri,  mit 
Naturell,  Energie  und  Bravour  aufgeführt .  .  .* 

,Venediti.  rtfn  6.  Oktober. 

.  .  .  Heute  früh  war  ich  bei  dem  Hochamte, 
weldiem  der  Doge  |lhrlidi  an  diesem  Tage, 

wegen  eines  alten  Siegs  Ober  die  Türken,  in 
der  Kirche  der  iieiligen  Juslina  beiwohnen  muB . . . 

Etwa  fünfzig  .\obiii,  in  langen, 
diinkelroten  Schlepplileidern,  waren  mit 
ihm.  meist  sdiöne  Minner  .  .  . 

.^uf  beute  Abend  hatte  idi  mir  den  famosen 
Gesang  der  Schiffer  bestellt,  die  den  Tasso  und 
Arlost  auf  ihre  eigenen  Melodien  singen  . .  .* 

.Venedig,  den  9.  Oktober. 

...  Ich  wende  mich  mit  meiner  ErzAhhmg 
nochmals  ans  Meer:  dort  liabe  ich  die  Wirt- 
sdiaft  der  Seeschneciten,  Partellen  und  Taschen - 
krebse  gesehen  und  midi  herzlidi  darüber  ge- 
freut. Was  ist  doch  ein  Lebendiges  für 
ein  köstliches,  herrliches  Dingt . . 

.Bologna,  den  20.  Oktober.  In  der  Nadtt 

. . .  Idt  fOhie  mkh  unwidersteMfch  vorwärts 
gezogen;  nur  mit  MQhe  sammele  tdi  midi  an 


dem  Gegenwartigen.  Und  es  scheint,  der  Himmel 
erhört  mich.  Es  meldet  sich  ein  Vetturln  gerade 
nach  Rom:  und  so  werde  Ith  morgen  unaulhait- 
sam  dorthin  abgehen  .  .  ." 

„Rom,  den  1.  November  1786. 

...  Die  Begierde,  dieses  Land  zu  sehen, 
war  aberreif :  da  sie  befriedigt  ist,  werden  mfr 

Freunde  und  V'aterland  erst  redit  wieder  aus 
dem  Grunde  lieb  und  die  Rückkehr  wünschens- 
wert .  .  . 

Ueber  das  Tiroler  Gebirg  bin  ich  gleichsam 
weggeflogen.  Verona,  Vicenza,  Padua,  Venedig 

habe  idi  gut.  Ferrara.  Cento,  Bologna  flOdlllg 
und  Florenz  kuuin  ge:>ehen  .  . 

Wir  haben  zunächst  keine  weiteren  Beweiae 
nötig,  um  die  Übereinstimmung,  die  wir  mit 
steigender  Verwunderung  und  Verdrossenheit 
empfinden,  testzustellen.  Völlig  rätselhaft  er- 
scheint das  Vorgehen  des  Verfassers  der  Mono- 
graphie Ober  Blechen  I  Hat  von  Donop  ilbaw 
haupt  nicht  gemerkt  r'  iB  es  -  idi  hier,  bei  den 
angeblichen  Tagebuduiütizen  Blechens,  um  Ab- 
schriften aus  Goethe  handelt?  Wir  werden 
weiter  unten  ein  berühmtes  Wort  Goethes  aa» 
führen,  das  von  Donop  ebenfalls  fOr  Blechen  In 
Anspruch  genommen  bat.  Oder  hat  von  Donop, 
obwohl  er  Blediens  Aufzeidinungen  als  Ab- 
schriften erkannte,  trotzdem  geglaubt,  Blechen 
habe  etwa  auf  seiner  italienisdien  Reise  selbst 
dem  Datum  nach  Goethes  Spuren  verfolgt  und 
seine  Beobachtungen  denkfaul  mit  goetheschen 
Worten  aus  dem  im  Köfferchen  mitgefiUirtca 
Exemplar  des  Goefltesdien  Tagebudies  herflber-' 
gezogen?!  Auch  diese  Re'tmq  vrr'-rigt  sich 
von  Donop  leider,  üenn  eine  Ztuiinuiiy  von 
Blechen  in  der  Nationalgalerie  „Der  Pfarrhof 
von  St.Lorenz  inNamberg*  (von Donop  selbst 
S.  39  angefOhrtfl)  trügt  das  Datum  des  13.  Ok- 
tobers. Da  Biodien  NOrnberg  am  13.  Oktober 
auf  der  Hinreise  nadi  Italien  hesudit«,  kann  er 
bei  den  damaligen  Verkehrsverhilttnissen  sdlWCT' 
lidi  bereits  am  4.  Oktober  in  Venedig  gewesen 
sein. 

Endlich  hatte  von  Donop  an  den  .Nobiti  mit 
den  roten  Schleppkleidern*  mindestens  histori- 
sdien  Anstoß  nehmen  müssen!  Blechen  rclate 
doch  ein  .^\ensdlenatter  tiadi  dem  Frieden  von 
Campo  Formio.  Die  Kirdie  S.  Giustina  war 
lu  it  its  1810  gesc+ilossen  worden! 

Weniger  zum  eigenen  Vergnügen,  als  um 
von  Doirops  Arbeltsweise  noch  mit  weiteren 
Beispielen  zu  charakterisieren,  sdiUeBen  wir  (tte 
folgende  Vergleidisstelle  an: 

Auf  Seite  40  der  v.  Donopsdien  Schrift  helBt 
es  von  Blechen:  .Dem  Cef  Ohl,  in  der  ewigen 
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Roma  festen  FuB  gefaSt  zu  haben  und  das  Land 

seiner  Sehnsudit  nun  endlich  durchwondcrn  zu 
können,  lieh  er  am  1.  November  die  Worte: 
J4un  bin  idi  hier  und  ruhig.  Und  wie  es 
sdieint,  ist  auch  mein  ganies  Leben  be- 
fähigt Dnnn  fängt  ein  neues  Leben  an,  wenn 
man  das  mit  Augen  sieht,  was  man  teilweise 
schon  auäwiendig  Itann."  Goethe  hatte  am 
1.  November  1786  niedergeschrieben:  «Nun  bin 
kli  hier  und  ruhig,  und  wie  es  scheint,  auf  mein 
ganzes  Leben  beruhigt.  Denn  es  gclit,  maa 
darf  wohl  sagen,  ein  neues  Leben  an,  wenn 
man  das  Ganze  mit  Augen  sieht,  das  man  teil- 
weise iii'  und  auswendig  kennt.* 

Weiter  Si-ti?  58  (v.  Donop),  unten:  Er  brachte 
seine  AiL^bi^ute  (gemeint  iit  die  Ausbeute  von 
der  italienisdien  Reise)  mit  dem  Wunsctie  heim, 
daß  sie  ihm  selbst  und  anderen  durchs  Leben 
hin  zur  Leitung  und  FOrdernng  dienen  madite.« 
Goethe  hatte  gleichfalls  am  1  \'^veiiiber  1786 
gesdirieben,  ihm  2>ci  die  hiüciiHehr  aus  i^om 
.desto  wünschenswerter",  da  er  ,.init  Sicher- 
heit* empfinde,  daß  er  .so  viele  Sdtätze  nicht 
zu  eigenem  Besitz  und  Privatgebratich  mit- 
bringe*, sondern  daß  sie  ihm  .uiui  anderen 
durchs  ganze  Leben  zur  Leitung  und  Fordernis 
dienen  sollen'. 

Man  darf  sich  begnügen  mit  dieser  Gegen- 
überstelhing.  Weitere  VVortc  zu  verlieren  ist 
wohl  unnötig.  Daß  von  Donop  im  übrigen  bei 
seiner  Monographie  die  Vorarbeit  vonLiditworlc 
und  Madcowsky  ergiebig  benutzt  hat  ohne 
weiteres  zu  erklären,  als  daß  sie  Oledu-ns 
.L^benslaut  und  Itütistlensdieu  Entwicklungs- 
gang ebtgefaend  verfolgt  haben'»  erscheint 
weniger  verwunderlich.  Daß  er  hingegen  Kerns 
Beitcht  In  der  Sitzung  der  Betllner  Kunst- 
geschiditlitiien  Gcsellsdiaft  vom  10.  laniiar  1908, 
wo  eine  Reihe  wichtiger  Mitteilungen  Ober 
Blechen  erstmals  bekannt  gegeben  wurden  — 
der  Bcridn  ist  gedruckt  und  sein  Inhalt  auch 
in  den  ,.^\onatsilcftc^•  erwähnt  worden  -  voll- 
ständig iqnoriert.  trot^di^ni  aber  rnehrfadi 
(Donop  S.  20  ,  86.  87)  benötigt,  entspricht 
woh)  kaum  den  Gefkigenheften  der  wissen^ 
Schaftlidien  iMethode. 

Von  dieser  weii>  von  Düi;up  allerdings  recht 
wenig.  Das  glauben  die  vorstehenden  Aos- 
{Qhrungen  bewiesen  zu  haben.  Er  hat  einen  nenen 
Beitrag  fflr  den  LIditenbergsdien  Spruch  gegeben, 
daR  Biidier  aus  nfuhern  geschrieben  werden. 
Dem  Donopschen  Buche  wäre  auch  (schon  seiner 
imglaublidien  stlUstisdien  Abfossung  wegen) 
nidit  die  Ehre  nitcW  geworden,  hier  ousführtich 
besprodicn  zu  werden,  wenn  wir  seine  Arbeits- 
weise iiidit  als  warnendes  Beispiel  lullten  fest- 
nageln wollen.    Wir  Kunsthistoriker  werden 


nur  idlzuhlufig  von  den  Verlretem  des  streng 

Wisscnsdiaftllchen  als  Dilettanten,  als  Minder- 
berechtiyte  angesehen.  Darum  erscheint  es  als 
Pnicht,  nur  mit  der  größten  Gewissenhaftigkeit 
die  Arbeiten  auszufahren,  die  unserem  Gebiete 
zugewiesen  sind.  Erst  dann  können  wir  die 
Achtung  und  Glei(iibereditigurig,  die  unserer 
Wissenschaft  gebQbrt.  beanspntchen.  BOcher 
wie  Donops  JHonographle  Ober  Blechen  be- 
wirken das  Gegenteil.  Ja,  sie  fßhren,  wie  ein 
ernstes  Wort  von  A\idiael  Bernayü  sagt,  leider 
dazu,  daß  die  Geringschätzung,  die  allein  dem 
Einzebien  gebührt,  auf  das  Studium  selber 

Qbcrtragen  WIM.  ,iua^  q 

^  Uhde-Bernags, 


Albert  von  Hofmaan.  Die  Grundlagen 
bewuBterStllempfindung.  BdW.Spemann. 

Berlin  und  Stuttgart. 

Eine  reich  gegliederte  Reihenfolge  sdiön- 
geistiger  Befruchtungen:  1.  der  Stil,  2.  der  Be- 
griff des  Malerisdien.  Über  .>00  Oktavseiten. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  .Anleitung  zum 
stilreinen  Empfinden,  um  die  nOchtem  praktische 
Sdiule  eines  bewuf^tcn  SdtönheitsgefQhls."  -- 
Die  Grundlage  des  1,  Teils  bildet  das  heikle  Wort 
.Stil'.  Hier  wird  es  als  Folgerichtigkeit  gefaßt, 
Zweck  und  Material  als  ihre  Grundlagen:  Die 
sotMen  Prinzipien  aller  angewandten  Kunst. 
In  unbefangener  und  sidterer  Weise  ,T.  v.  Hr>f- 
mann  ist  der  kcaiitnisreidie  Veriaiser  mehrerer 
historischer  Reisebegleiter  durch  Deutschland  — 
wird  der  Leser  Ober  den  reinen  «Stil*  in  Bau. 
Wohnung,  Gerflt  und  Kleidung  orientiert.  Dem 
Historisdicn  ist  diirdiweg  eine  liesonderc  Auf- 
merksamkeit zugewandt:  der  Autor  ist  der 
Oberzeugung,  daß  heutzutage  im  Kunstgewerbe 
„tatsächlich  noch  m&i's  Rcdites  geleistet"  wird. 
Und  dennodi.  einer  odei  der  andere  ti;ilte  viel- 
Icidit  gerne  noc+i  aiistülirliduTcs  über  die  Folge- 
riditigkeit  in  unseren  heutigen  Mietswolinungen 
und  Ihrer  Einrichtung  erfahren;  vielleicht  auch 
über  die  Folgcriditigkcit  der  heutigen  Kleidung. 
—  Unter  Stilisieren  versteht  der  Autnr  sehr 
charakteristisdi:  etwas  riditiy  durstelUn.  oder 
aber  etwas  in  historisdier  Form,  in  ,Kunstfonn* 
darstellen.  Hierzu  gehört,  wie  wir  bald  er- 
fahren, nicht  nur  Kenntnis  der  historisdicn  Form, 
sundern  audi  die  des  historischen  üeiste.s;  .es 
gehören  freisdiatfende  Fähigkeiten  dazu,  die 
unser  heutiger  Begriff  .kilnstlerisdi"  nidit  ded<cn 
kann*.  —  Der  SdiluBabsituiitt,  der  die  Foige- 
riditigkeit  in  Sduile  und  i\irdie,  in  Staat  lUld 
Redit  behandelt,  wird  leider  vorentltalten. 
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Der  2.  Teil  enthält  .eine  Anleitung  wie 
Jftalerisdies  rfditlg  bcwetttt  wtrden  soO."  Das 

vicldetitiqe  Wort  .malerisch"  ist  hier  in  der 
Bedeutung  .sinnfällig"  genommen,  was  «ine 
sehr  fruditbare  Wendung  vorstellt.  Der  ebenso 
besonnene  wie  umsiditige  FObrer  zeigt  der 
Rdlie  nadi  aUe  nur  denkbaren  sinnf  ailigcti  SdiOn- 
heiten  auf.  die  sich  dem  flufmc?rksamen  bieten 
können.  Den  Sdilußteil  wollte  der  Autor  dies- 
mal nicht  zurückbehalten,  er  bcbanilelt  das 
.Malerisdie*  in  den  KOnsten. 

Diese  beiden  BOcher  dürften  manchen  neuen 
Gedanken  anregen:  Es  ist  hier  vom  guten 
Gesdunack  die  Rede.  Was  ist  eigentlidi  guter 
Gesdunadt?  Etwa:  eine  aiisgesprodtene  Be- 
vomigiinn  bestimmter  sinnlicher  Qualitäten  r,:,t 
Wie  lernte  ich  solche  Auswahl?  Durdi  ejyLiitj;, 
Wagen.  Häufiger  durdi  bewußte  oder  unwill- 
kQrlidie  Anlehnung  an  gewählte  Vorbilder.  Wer 
lehrte  midt  aber  gerade  diese  Vorbilder?  Wob] 
das  starke  Beispiel  meiner  L'mgebunq.  mein 
Ehrgeiz,  auch  hierin  den  Allerbesten  gleich- 
zukommen. —  War  das  nun  nidit  mehr  als  die 
bloße  Sucht.  fOr  geschmackvoll  ZU  gelten,  mehr 
als  die  sefdhie  Befriedigung  Ober  den  Eindruck, 
den  i(h  so  iuif  andere  bewirkte?  Wor's  nidit 
zu  allererst  ein  eigentQmlidi  feines  Gefahl  der 
Gcflugtaiing  ganz  beimErsdbst.  ab  Idi  empfand: 
da  habe  irh  nun  Hms  Riditige  getroffen'  (Wenn 
ich  endlich  gar  luhlte,  daB  idi  unabhängig  von 
fremden  Einflüssen  die  glüdilidie  Wahl  treffen 
konnte?)  War  da  die  heillose  Spannung  des 
Alltags  —  fDr  den  Moment  wenigstens  —  durdi 
eine  Art  Einfühlung,  Einhll*  —  geringfügig  oder 
nidit  —  war  sie  da  nicht  jedesmal  gar  merk- 
witrdig  durddeudttct  und  gelK^ben?  j{.  Czapek. 

8 

Arthitr  W.  Unger,  Wie  ein  Buch  ent- 
steht. Leipzig,  B.  G. Tcubner.  1908.  MitTTafeln 
u.  26  Abb.  im  Text.  (Aus  Natur  und  Geistes- 
welt 175.  Bflnddica.)  Prds  geb.  Mk. 

AUen  deHjoi^ien,  die  ein  Interesse  daran 
haben,  zu  erfahren,  wie  heutigentags  ein  Budi 
entsteht,  wie  das  Papier  gemacht  wird,  wie  das 
Budi  gesetzt,  gedruckt  und  gebunden  wird  und 
wie  die  versdiiedenen  Arten  der  Abbildungen 
liMgestellt  werden,  kann  dieses  BQdilebi  nur 
auf  das  angelegentlichste  empfohlen  werden. 
Der  Verfasser,  Professor  an  der  K.  K.  Graphisdicn 
Lehr-  und  Versudisanstalt  in  Wien,  sdiildert 
alle  die  verscbiedenen  tedtnisdieD  Prozesse  mit 
d>ciuo  grosser  Sadihamtahi  wie  Ansdiaalldi-' 
kdt.  Das  Bndi  gibt  In  seiner  dgentn  Dnidi- 


anordnung  und  Ausstattung  auBerordentUdi 
lehrreldte  praktlsdie  Beispiele  von  aOem.  was 

im  Text  erklärt  wird.  Zum  Beispiel  ist  eine 
Anzahl  von  Seiten  in  verschiedenen  Sdiriftarten 
und  Satzanordnungen  (enger,  weiter,  duidl- 
sdiossener  Salz  usw.)  gedmckt,  wir  sebea  an 
2  Textsdteo.  m^e  vendimlertef  nnd  zu  blasser 
Druck  aussieht,  die  versdiiedenen  Bogen  des 
Budies  sind  auf  verschiedenartigen  Papieren 
gedruckt,  so  daß  wir  in  praxi  die  Arten  der 
heute  für  verschiedene  Zwecke  gebrauchten 
Druckpapiere  kennen  lernen.  Wir  finden  eine 
Übersidit  über  die  Typengrössen,  ein  Korrektur- 
schema und  ein  Zuricbtesdienia.  Die  Abbildungen 
und  Tafehi  fObren  die  Setzerwerkaeuge  und  die 
Druckmasdilnen  vor  und  sind  zugleidi  Beispiele 
für  alle  Reproduktionsarten,  die  im  Text  knapp 
und  leidit  faBlidi  erklärt  werden.  Kurzum  zur 
Orientierung  für  den  Laien  kann  es  kein  besseres 
und  onschanlklicres  HandbOddein  geben. 

Wer  sidi  eingehender  unterrichten  will,  der 
sei  zugleich  auf  desselben  Verfassers  ausge> 
^cidinetes  umfangreicheres  Werk:  .Die  Her- 
Stellung  von  Büchern,  Illustrationen,  Akzidenzen 
usw.-  (HaUe,  WUh.  Knapp.  1906)  bingewiesoi. 

J.  LouMer. 

8 

KLEIX^E  ANZEIGEN 

Die  Haccolta  Vinciana  hat  soeben  ihr 
viertes  Jahresheft  herausgegeben.  Bekanntikh 
wurde  dies  in  seiner  Art  einzigartige  Unter- 
nehmen f.  J.  1905  von  dem  vor  allem  um  die 
Kunstdenkmälcr  Mailands  hoch  verdienten 
Senator  Luca  Beltrami  ins  Leben  gerufen.  Die 
Racoolta  Vlndana  Ist  dem  Archivio  storico  dd 
Comune  di  Milano  im  Castello  Sforzesco  ange- 
gliedert. Sie  verfolgt  den  Zwedt,  sSmtiidie 
Publikationen  über  Lionardo  da  Vinci  zu  sam- 
meln und  in  einem  besonderen  Räume  allen 
Uonardo-Porsdiem  zuganglldi  zu  madien.  Ein 
jährlidi  ersdieinendes  Heftchen  gibt  AufsdilDsse 
über  neue  Erwerbungen  der  Raccoita,  über 
Neuersdieinungen  der  Lionardo-Forschung,flber 
die  Mitgliederzahl  usw.  Neben  diesem  vor- 
wiegend Mbllographisdien  Inbfllt  bringt  das 
BoIIetlino  aber  auch  selbständige  Forschungen 
geringeren  Umfanges.  So  bradite  schon  das 
zweite  Heft  ausführliche  Regesten  zum  Leben 
Ltonardos,  die  für  jeden  Llonardo-Foradier  ua- 
cntbchrlirii  geworden  sind. 

Die  Raccoita  V'inciana,  die  von  ihren  .Vlit- 
gliedern  nkht  einmal  einen  Beitrag  erhebt,  son- 
dern eigcntlkb  nidits  welter  verlangt  ab  tatcr- 
esse  an  der  Sadic,  das  sidi  bei  Gdegcnibelt 
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«Inrcb  Zuwendungen  an  die  Bibliothek  betätigen 

kann,  zflhlt  heute  sdion  mehr  ;jls  150  Mitglie- 
der. Sic  setzen  sidi  bunt  genug  aus  allen 
Nationen  susantmen.  Bs  sind  aber  nicht  nur 
Privatpersonen,  sondern  auch  Akndcmicr,  Fakul- 
täten, Redai<tiünen  und  wisseiisdiaftlidie  Gc- 
■ellschaftcn  dem  Unternchiiicn  beigetreten. 

Man  kann  nur  wOnsdien,  dafi  Luca  Beltra- 
nis  erfolgretdie  Initiative  vorbiMlidi  wirken 
nOdite.  Ja  man  wundert  sidi  eigentlich,  daB 
das  Unternehmen  der  .Raccolta  Vinciana*  nicht 
sdion  langst  in  weitesten  Kreisen  bekannt  ge- 
worden ist  iiod  aodi  auBerlialb  itaiieas  Nadi' 
dinung  gtflindea  Int  TatsfldiKdi  ist  Lionardo 
bis  heute  noch  der  einzige  unter  den  großen 
Meistern.  fQr  dessen  Studium  eine  Spezialbiblio- 
thek  zu  allgemeiner  Benutzung  offen  steht. 
ÜeBen  sidi  ähnlidie  Studicnqttellcn  nicht  auch 
für  Raffael  und  Midieifingclo,  für  Durcr  und 
Grünewaid,  für  Rcml)randt  und  Ruhens  er- 
sdilieBen?  Gerade  heutzutage,  wo  audi  die 
Kmntwissensdmfl  sdion  OlMr  zaldlose  Organe 
in  allen  Sprachen  verfögt,  wo  es  nicht  selten 
unmöglich  ist  bestimmte  Ärl)oiten  in  bestimmten 
Zeitsdfiriften  sitti  7.u  eigen  zu  niadien,  würden 
Zentraistellen,  wie  sie  Luca  Beltrami  t&t  Uo- 
tmt&o  da  Vinci  gesdiaffcn  hat  dem  Forsdier 
die  Arbeit  oll  uaendliA  erlciditcm. 

£rnst  Steinmann. 

8 


Der  Bagerisdie  Verein  der  Kunstfremde 
(JHttseumverein)  in  MQndien  bietet  In  efnem 

Verzeidtnis  seinen  Mitgliedern  und  Freunden 
und  allen  denen,  die  es  werden  Wüllen,  in  Wort 
und  Bild  seine  Erwerbungen  an  Werken  alter 
Kunst,  die  durdi  Sdienkung  oder  durch  Anitauf 
dem  Vereine  seit  dessen  Gründung  im  Sommer 
1905  bis  zum  Recjinn  des  Jahres  1908  zugeführt 
und  In  den  iiammlungen  des  Bayer.  Staates  auf- 
gestellt werden  konnten.  —  Was  der  junge, 
rfibrige  Verein  in  der  iturzen  Zeit  seines  Be- 


stehens trotz  der  in  MOnchen  ntdit  allzuretdiUdi 

für  Kunstzwct^e  flieBenden  Privatmittel  sdion 
erreidit  hat,  ist  sehr  betrficfatlidi  und  erfreulidu 
Die  Iggptlsdie  Kunst  ist  durdi  Sdtenkungen  des 
Prinzen  Ruppredit  und  des  Freiherrn  v.  Bissinq 
vertreten.  Die  Kalksteingruppe  eines  Ehepaarcl 
aus  dcrti  alten  Reidie  ist  zwar  im  Stil  nidis 
hervorragend  und  von  gedehnten  Proportionen, 
vermag  aber  dodt  bei  itmer  guten  ErhaHung 
eine  empfindlidte  Lfid<e  in  der  Giiiptothck  aus- 
zufüllen. Imposant  ist  die  Grarirlstatue  der 
Göttin  Sechmet  aus  der  Kunst  des  neuen  Heidies. 
Eine  andere  Sdienlung  des  Frbrn.  v.  Bissing 
wird  nodiFurtwInglers  Rat  verdanlct:  es  ist  eine 
entzückende  knrinthjsdie  Terrakottast.ituettc  der 
Apiurodite,  die  sich  das  Busenband  anlegt.  Dr. 
ilL  Beroizhelmcr  sdienktc  ein  wenngiddi 
etwas  verwaschenes,  aber  immer  noch  sehr  reiz- 
volles attisches  Grabrelief  der  Zeit  um  400  vor 
Chr.,  sowie  ein  Gemälde  von  A\idiael  Osten- 
dorfer, das  SdiweiBtudi  der  Veronika,  Prof. 
Pringsheim  einen  JHarmorlcopf  derKapitolinisdien 
Venus,  Frhr.  v.  Cramcr- Kielt,  der  erste  Vor- 
stund des  Vcrems,  ein  Bildnis  des  Lurü  Mulgravc 
von  Sir  Tliomas  Lawrence,  der  Verleger  Otto 
Basseimann  In  Stuttgart  ein  von  Wiliielm  Busdi 
riemaltes  Bildnis  eines  JAalers.  das  kanstierisdi 
weit  ilher  Jenen  Gemälden  steht,  die  kOrzlIdl 
auf  den  Kollektivausstellungen  von  Busdn 
NadiiaB  in  München  zu  sehen  waren.  —  Aus 
Mitteln  des  Vereins  konnte  bisher  erworben 
werden  eine  Narkissos -Statue  nach  Polyklet, 
eine  tüchtige  römische  Kopie,  die  Furtwangler 
aus  englisdiem  Besitze  dem  Vereine  zuführte, 
femer  das  BmdtstOdt  einer  Anbetung  des  Kindes 
von  Luca  della  Robbia.  zwei  licMidic  schwe- 
bende Engel  mil  gefalteten  Händen.  Äuch 
seit  Erscheinen  des  Verzeichnisses  im  Februar 
dieses  Jalires  ist  der  Bagerisdie  Museumsverein 
nidit  mOBig  geblieben,  denn  er  Itanfte  inzwisdten 
ein  attbabylonisdies  Alabaslerköpfctien  der  Zeit 
um  5000  vor  Chr.  und  eine  sdiötie  Taufe  des 
äthiopischen  Kflmmerers  von  Pieter  Lastmann» 
dat.  1620,  aus  altem  sdiwedisdiem  Privatiiesitxe. 
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Mit  d2  Abb.  auf  23  Uditdr.-Taf.  40x38  cm. 
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Im  Mafngebfet  (Rcpeit.  f.  Kuastw.,  4.) 

QrüBI.  P.  Der  Hodiaitar  in  der  PfonUitfie  zu 
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Berliner  Kupferstidtkablnettes.  (Monatsdi.  f. 
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Trondhjems  bebyggelse.     (Tekni^  Uge- 
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Rötner,  der,  uo6  die  neaen  RMhambaultn  In 

PrankiFiirt  am  Main.  Mit  37  Abbildgn.  und 
2  Grundrissen.  (VII.  IM  Seite )  8».  Frank- 
furt a.,'M..  (Gebr.  Kiiaucr)  08. 

Scheurembrandt.  Ardiit.  Herrn.  Ärdiitektiir- 
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torium  in  Freiburg  i.  Br.  (32  S.)  08. 

—  flrdiitcktur-Konkurrenzen.  III.  Bd.  (Mit  Rb- 
blldgn.)  30.5x22  cm.  Berlin.  E.  Wasmuth. 
Jedes  Heft.  Einzclpr.  1.80;  Subskr.-Pr,  bar  1.25 
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Neuere  Malerei. 
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d.  France,  4.) 
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Meyer-Riefstahl,  R.  Zu  Honorä  Daumiers 

hundertstem  Geburtstage.  (BeiL  MOndien«  N. 

Nadir.,  42.) 

Ritter,  W.  Hermann  Urban.  (Gas.  d.  Beaux- 
Arts,  Sept.) 

4,  Neuere  Qn^Ot, 
Art  grapktqut  moderne.  Modin  graphle  arh. 

Avenarius.  Eine  neue  Sprattie?  Zu  den 
Zeidinungen  Katharinc  Sdiatiiicrä.  (Kunst- 
wart, 22.) 

Brlslng,  Harald.  Franska  fdrvfirh  (lithogra- 
fler  af  Daumicr,  Gavaml,  Rops,  Isabqi  etcl 
tili  Nationalmuseum.  (Svenska  Dagbladel, 
Stodtbolm.  Nr.  196.)  Mit  4  Abb. 

Brunius,  Aug.  .Carl  G.  Laurin,  Skfimtbikler" 
(recens).  (Svensiia  Dagbiadet  Nr.  215.) 
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Dacicr,  t.  Les  Salons  de  I90ti.  La  gravurc 
(Bcv.  art  ancien  et  mod^  Jid.) 

Caffin,  Ch.  Edwin  A.  Abbcy  as  Illitttrator. 

(Printing  Ärt,  6.) 

Kuzmany,  K.  jOngcrf  österrcidiisdio  Gra- 
phiker. II.  HoUsdinitt.  (Graphische  Künste,  5.) 

Marz,  R.  ün  anHimd«Jll.illla]o Renault.  (Gaz. 

d.  Beau-flrts,  Sept.) 

h\.  S.  L  L-au-forie  am^ricaUie  au  Salon  de  la 
Socit  tc  des  Rrtlstcs  frsn^flls.  (Ou. d. Beaux- 
Arts,  Aug.) 

Ocdilnl,  P.  Edgar  Chabina.  (Vita  d'arte.  8.) 

Rutter.  F.    The  reccnt  Ct^gs  Of  d.  Y.  CS' 

meron.   (Studio,  Jul.) 
Verneuil,  M.   Jessie  JH.  (fing.  (Art  et  d«' 

cor.  9.) 

Zur  Westen.  W.  v.  Zur  Kuristgcsdiiditc  des 
Notentitels  und  der  Dekoriition  musikalisdicr 
Druckwerke  II.  (Ztschr.  f.  Bacherfreunde.  4.) 


5.  Neaeres  Kumtgewerbe, 

Art  UtdttsMet  moderne,  HMkm  iadastrUa  Art, 

Bauer,  Adolf.  Svensk  Kunstin dtistri  i  Nn> 
tiden.   (Tidsskrift  for  Industrie  Nr.  7.) 

Belville,  E.  Les  art  appllqu^  et  Salona. 
(Art  decoratif,  118.J 

Blttn.  R.  Le  Bijou  an  Mnsie  GaOiera.  (Art 

et  d^cor.,  9.) 

Dokumente  des  modernen  Kunstgewerbes. 
Hrscj.  unter  A\itwirkg.  v.  üir.  Liditwark,  v. 
ür.  Heinr.  Pudor.  Serie  A.  Keramik  u.  Glas- 
industrie. 9.  Heft.  (S.  1-38  m.  Abbildgn.) 
41,5x30  cm.  Leipzig -Stötteritz,  ilAoderner 
Kunstverlag  Dr.  Trenkler  &  Co.  (OB.)  3.*^; 
Subskr.-Pr.  f.  4  Hefte  bar  11.  . 

—  dasselbe.  Serie  B.  Metall-  u.  Goldschmiede- 
arheiten  5.  Heft.  (S.  1  -  40  mit  Abbildung.) 
41,5x30  cm.  Ebd.  (Ob.)  3.~;  Subskr..Pr.  f. 
4  Hefte  bar  11.-. 

—  dassdba.  SarieC  Innenarchitektur  u.  Möbel. 
5.  Heft.  (S.1-40  m.  Abbildgn.)  41,5X30cm. 
Ebd.  (pB.)  &— :  Subkr.-Pr.  I.  4  HeRa  bar 

11.-  . 

H.  H.  Keramik  und  Gla^kunst  auf  der  Großen 
Berliner  Kunstaussteiluag  und  Sezession  1908, 
(Kcram.  Monatsh.,  8.) 

Michel,  W.  Die  Äusstelluntj  A\nndicn  1908. 
Wohnunyskunst  und  Kuuitycwcrbe.  (Dekurat. 
Kunst,  1.) 

Nicmeyer,  W.  Die  bürgerliche  Wohnung. 
(Form,  4.) 

Paris,   P.    C^ramiquc   populaire  d'EspagiW. 

(Rev,  art  ancien  et  mud..  Jul.) 
P^zard,  M.   Les  bijou.v  populoires,  La  oanr 

vend^  (Art  decoratif,  118.) 

Service,  J.  British  Pottery.  III.  (Art  Journ., 
Aug.) 


6.  Kirchliche  Kunst. 

L'art  eccUsiastique.       EceFesiastkal  art. 

Doerinp,  O.   Kirchlidic  Kunst  [SchiuB].  (Alig. 
Rundsdi..  22,  VIII.) 

Faider.  £.  Ist  eine  moderne  raligiAse  iCunst 
mOglidi?  (Blanbudi,  33.) 

Franck.    Gottesdienst,  Kunst   und  .Kirdien". 

(Monatsdir.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  K..  8—9.) 
Koch,  D.    Die  kirchliche  Kunst  In  Sadiaan. 

(Christi.  Kunstbl.,  Aug ) 

Schmidt,  P.    Religion  und  Kunst.  (Leipzig. 
Tagebl.,  4,  IX.) 

Zukunft  dercbristiichen Kunst,  Die.  (Köln. 

voilisstg.,  aaviiL) 
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III.  Ällgcmeiner  Teil. 
Partie  generale.  —  General  pari. 

/.  Ausstellungen. 
ExMöittoas. 

Hhnfelt,  Astrid.  Intcrnatlonell  lconatuta.tBB-> 

ning  i  FaPnza.  (Aus  Fa?nzas  Kultur- u.  Kunst- 
gewer  b  cg  esdi  idi  te.j  (S  vcnskaDagbladct  Nr.199.1 

Bauausstellung  Stuttgart  19GB.  Stuttgart,  J. 
Hoffoiann.  ca.  2.—. 

Bfermann,  Georg.  Die  MBndiner  Sezession 
1908.   lllustr.  Ztg.  vom  6.  Auqust. 

Eine  Sinkclausstellung.  (Köln.  Volksztq., 
W,  VUI.) 

Frantz.  iL  The  Salon  of  the  Socidte  Natio- 
nale des  Beaox  Arts  (Forts).  (Studio,  Jul.) 

Heathcote-Stathiun,  H.  Art  at  tlie  Frnnco- 
Brilish  Exhibition.  (Nineteeoth  Century,  Aug.) 

H.  F.  The  Salon  of  the  SocKt«  des  artistes 

frani^ats.   (Studio,  Jul.) 

Hepp,  P.  Exposition  de  paysages  par  Claude 
Monct  et  Renoir.   (Chronique  d'arts.  22.) 

Katalog,  offizieller,  der  internationalen  Kunst- 
ausstellung des  Vereins  bildender  Künstler 
MOndiens  (E.  V.)  .Sczcsaton"  1906  in  ItgL 
Kunstausstellungsgebaude  am  KOnIgsplatz  vom 
15- Mai  bis  Ende  Oktbr.  19055.  2.  Aiifi.  ausq. 
am  25.  Mai.  (64  S.  m.  2  Grundrissen  u.  öüä. 
/\bbildgn.)  kl. Mümlien,  F.  Brttdfniann,l90B. 
Kart,  tin  2.60. 

Koch.  D.  Das  Aasstelhmgs)ahr  1906.  (CbrlsU. 
Kunstbl.,  Aug.) 

Kuzmany,  K.  Die  Jubiläumsausstellung  im 
Wiener  Künstlerhous.   (Kunst  f.  Alle.  20). 

Langenberger.  S.  Ausstellung  Manchen  1908 
(ZentralbL  d.  Bauverwattg«  TS) 

La  Peinture  aux  Salons.  (Art  dfeoratif.) 
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Leiiioisne,  P.  Expositiua  de  cent  pastels. 
Les  pastels.  (Arts.  12.) 

Peter  Janssen,  Dflsseldorf.  GcdAditniS'Aus- 
Stellung.  Kunstsalon  Keller  ft  Reiner.  Berlin W, 

Potsdaincrstr.  122.  September  1908. 

Poßte,  M.  Paris  au  temps  diiii  Huiiiantiques. 
(Chron.  d'arts,  29.) 

Bitter,  W.  Exposition  de  la  .Kunstsdiau"  h 
Vienne  et  expositlon  de  S^lsbonrg.  (Chron. 

d.  arts,  28.) 

Schliepmann,  H.  Die  Ausstellung  t.  Grabstein- 
kunst  beim  Kgl.  Kunstgewerbemuseum  zu 
Berlin.  (Berl.  Arcfaitekturwelt,  6.) 

Scbmidknnz.  H.  GroBe Kunstansstellvng Dres- 
den 1908.  (Christi.  Kunst.  11.) 

S  ch  u  I  z  e ,  O.  Hessische  Landesausstellung  Darm- 
Stadt.  (Deutsche  K.  u.  Dekor..  12.) 

Schumann.  P.  Die  GroBe  Kunstausstellung 
Dresden  I90a  (Kunst  f.  Alle.  23.) 

Schur,  E.  JVlOndiner  Ausstellnng  190S.  Dela- 
lande. 9.) 

Tourneux,  M.  L'expositiontlidatraleau  Muste 

des  art^df^roratifs.  (Gfiz.  d.  Beaux-Arts  Sppt.) 
Ubell,  H.  Kaiserjubiläumsausstellung  V.  A\ei^ter- 
werken  alter  Malerei  In  Unz.  jrnnkf.  Ztg. 
2,  IX.) 

Uhde-Bernays.    Die  Sommerausstellung  der 

Alfindincr  Se;!r';>:inn  (Dcutsdie  Tagesztg.) 

Valladar,  F.  d.  La  ^j.^posicion  del  centro  ar- 
tfstico  y  literario.   (Ailiumbra,  248.) 

Vitry,  P.  Exposition  de  cent  pastels  et  de 
bustes  du  X Vln.  sUde.  Les  scalptnrcs.  ( Arts^S.) 

Wnir,  G.  Die  Münchner  Jahresausstdhing  Im 

Giaspalast.  (Kunst  f.  Alle,  ».) 

Wolf.  G.  J.  Die  internationale  Kunstausstellung 
der  AVändmer  Sezession.  (Kunst  f.  Alle,  22!) 
Wolter.  F.  Die  Internationale  Kunstausstellung 

der  Sezession  Milndien  1908.  (Christl.Kunst,!  1?) 

Wood,  l  The  New  English  Ärt  Clubs  Ex- 
hibition.  (Studio,  Ful.) 

Ztcler,  G.  Die  KUnger-AussteUuiig.  (Berliner 
TagcM.  15.  VHI.) 

2.  Denkmalspflege. 

Coaservation  des  moaameats.—  Coaservation  of 
moautHtnis. 

Denkmalspflege  in  Braunschweig.  Berichte 
Ober  die  Tätigkeit  des  Aussdiusses  f.  Denk- 
malpflege im  Herzogtum  Braunsdiweig  1903 
bis  t9o7.  (Aus:  „Braunschw. Magazin-.]  Nr.l. 
(S.  73— 106  m.  Abbild.)  Lex.-S",  Wolfcnbültel, 
).  ZwiBIcr  ('08),  1.—. 

Deutsch,  0.  Der  adite  Tag  für  Denkmals- 
pflege In  Mawriwim.  (Osten>Ungar.  Rev.  3l) 

Flugsdirift  des  DDrerbundes  zur  ästhetischen 
Kultur,  gr.  8»  München.  G.  D.  W.  Callwcu. 
Nr.  39.  SdiHltse-Naumburg,  Panl.  Aufgaben  d. 


Heimatschutzes.  Vortrag.  (8  S.  mit  16  S.  Abb.) 
("08.)    —.30.   Nr.  40.  Zemp.  Joh.  Dns  Restau- 
rieren. (9  S.  mit  Ö  S.  Abbild.)  (  08.)  —.20. 
Frizzoni,  H.  La  .restauration*  de  la  .C^ne* 
de  Leonard  de  Vinci.   (Chron.  d.  arts,  28.) 

Godfreii,  W.  The  Committee  for  tbe  Survey 
of  tlio  A\cni()rinls  of  Qreater  London.  (Ardd- 
tect.  Rcv.,  Aug.), 

Heppe.  H.  Die  Wiederherstellung  der  ehe- 
mal^n  bischöflichen  Münze  in  Vic  a.  d.SelOe 
in  Lothringen.  (Denkmalpflege,  11.) 

H.  G.  P.  Ein  apulisdies  MohenstaiifensdlloB. 
(Gioja  del  Collej   (1  rankf.  Ztg.  4,  VIII.) 

Jauer.  B.  Die  Kirche  von  QroBen  -  Linden. 
(Frankf.  Ztg.  21.  VIII.) 

Koch,  D.  Der  Ausbau  des  Petriturmes  in  Kulm- 
bach.  (Christi.  Kunstbl.,  Aug.) 

Köster,  A.  ..Per  le  aniidiitÄ  e  te  belle  arti". 
Glossen  zu  dem  neuen  Itallenlsdien  Gesetz. 

(Berlin  Tagcb).  VIII.) 

La  ricustruziune  del  Campanile  di  Venezia 
e  della  loggetta  delSansovino.  (Bollett.d'arte,7.) 

Lombardlsdie  Kunstdenkmfller.  (Berliner 

TageM.  29.  Vm.) 
Mankou-ski,  H.  Natur-  und  Koostdenhmfller. 

(Kunstfreund.  8.) 

Mielkc.  R.  Heimatsduitz  titid  LandesvendlO>- 
nerung.  (Qarteniiunst,  9.) 

Mittellungen  des  rheinisdien  Vereins  f.  Denk- 
malpflege u.  Heimatschutz.  Hrsg.  vor  i  Vorriand. 
Red.:  Amtsridit.Dr.F.W.Brcdt.2.jatirg.2.Heft. 
(S.  45—118  m.  Ahhild.  u.  9  (3  färb.) Tal.)  Lcx.8>. 
Düsseldorf  (L.  Schwann.) 

Radinger,  K.  v.  Denkmalschutz  in  Tirol.  l.Die 
Wiederherstellung  der  Sdiwarer  Pfanrkirdie. 
2.  Die  Zerstörung  der  Burg  Kropfsberg.  S.  Der 

Altar  von  Panzcndorf.   (Denkmalpflege,  11.) 

RecunstrucliuH  du  diäte  au  de  Hohkocnigs- 
burg.  Apropos  de.  (Chron.  d.  arts,  22.) 

Rusch.  R.  Konservieren,  Restaurieren.  Neo- 
purismns,  Neovandallsmus.   (Kunstfreund,  8.) 

Wilczek,  Graf.  Meitie  Aiisiditeii  über  Kon- 
servierung und  Restaurierung  alter  Kunstwerke. 
(23  S.  m.  4  Taf.)  8^.  Wien,  R.  Ledmcis  Sort.  €8. 

3.  Kunsttopographie. 
Topographie  (fort.  -  Art  topography. 

Blume,  Herm.  Althildesheimer  Baudenkmäler. 
Kultur-  u.  kunslhistor.  Einzelbilder.  (Iii.  88' S. 
m.  Abbildgn.)  SP.    Hildesheim.  H.  Ohns.  (p&) 

Ghelllndt-Vaernewyck,  de.    Rapport  sar 

le  Congres  archöologique  de  France.  Avallon- 
Auxerrc.  (Annal.  Acad.  R.  Arch^ol.  Belgique. 

1  2.) 

Grautott.Ü.  Lübedcer  Kunst.  (Zukunft,  IH.VIi.) 

Hildebrandt.  H.  Schloß  Prunn.  (BeiL  Münch. 
N.  Nadir.  3&) 
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Kurisldenkmal(>r,  die,  des  Königr.  Baiiern. 
Hrsg.  im  Auftracjc  des  kgl.  bayer.  Staatsmmis- 
teriums  des  Innern  f.  Kirdien-  u.  Sdiul-Än- 
gelegenhelten.  2.  Bd.  Reg.-Bez.  Oberpfalz 
u.  Regensburg.  Hrsg.  v.  Gco.  Haqer.  Lex.  8». 
Mfincben,  R.  Oldenburu.  XII.  Hufiriann,  Frdr. 
Hern.,  u.  Fei.  AUder,  Bezv'Aint  BeUngrles.  1. 
Amtsgeridit  Beilngries.  Mit  12  Taf^  137  Rh- 
bildgn.  im  Text  u.  t  Knrte  (VI,  ^75  S.)  08. 
Geb.  in  Leinw.  8.—.  XI.  ist  nodi  nidit  er- 
schienen. 

Loos,  J.  Schloß  Wiesenburg  und  Belzlg  (Mitt. 
'  t.  Gesth.  Berlins,  8) 

Ludorff,  A.  Die  Bau-  u.  Kunstdenkmfllcr  des 
Kreises  Mesdiedc.  Paderborn.  F.  Sdiöiiinqh. 
ra.  4.--. 

Paris,  P.  Promenades  arcii^ologtques  en  Es- 
pagne.  IV.  Carmona  et  les  vlUes  des  Alcores. 

(Bull.  Hispan.  Bordeaux,  3.) 

Rcntsd),  Eng.  Mflnchener  Kunstdenkmale. 
-  Ein  Buch  filr  Kunstfreunde.    MQndlCII,  C.  A. 

Seyfried  &  Co.  Geb.  ca.  1.80. 
Roll,  L.  Dadiaa.  (Propyläen.  10.  VIIL) 

Roosval,  Johnny,  Köln.  Franmcnt  ur  rc- 
seantcrkningar  fr.ni  julcn  1MÜ7.  [Hpts.  über 
den  Kölner' Dorn].  (Kult  odi  konst  19()7.  H.  1.) 

Stätten  der  Kultur.  Eine  Sammig.  künstlerisdi 
aitsgestutteter  Städte-Monographien.  Hrsg. 
V.  Dr.  Qeo.  BiermannJ  8*.  Leipzig,  Kiinldianlt 

.  A  Bierniaon.  Jeder  Bd.,  geb.  in  LeInw.  3.—, 
in  Ldr  5.-.  10.  Lux.  )os.  Aug.  Alt-Holland. 
Mit  e.  Schlußkapitel:  Die  Kunst  v.  Alt-Holld., 
V.  Gco.  Bicrrnami.  (V,  120  S.  m.  Abbildg.)  ((W.) 

Steilen,  D.  Einbeck.  (Niedersadisen,  1.  Sept.) 

Uhde-Bernays,  Herrn.  Rothenburg  on  the 
Tauber.  lUustrated  bij  M.  Ressel.  (in.  III  S.) 
8<*.  Leipzig.  Klinkhardt  &  Biermann  (08).  Geb. 

in  Leitiw.  4.  —  , 

Weber,  Lyz.-Prof.  Dr.  G.  A.  Die  Albcrtus- 
kapelle  in  Regensburg.   2.,  verb.  und  verm. 

•  Aua.(26S.  m.  «Abbüdgn.)  gr.  Sf.  Regensburg, 
J.  Habbel,  08. 

Widinann,  F.  Oadiau.  CBbvi'«  Kurier,  9.  Vm.) 

¥.  Sammlungen. 
Cabinets.  —  Collections  of  arf. 

Berlepsdi-ValandAs,  H.  v.  Ein  Museum 
fOr  bäncilidie  Kunst.  (K.  und  Kunsdiandw. 

6-7.) 

Britische  Museum.  Etn  Stick  ins.  IKölii. 
.  Ztg.,  23.  Vm.) 

Brunnemann,  A.  Das  Fanteumoseum  im 
.Sfidisischen  Hause*.    (Leipziger  Tagd>latt, 

17.  VII.)  ^     r-v  if- 

Frimmel,  Tli.  v.  Die  Gemäldesammlung  in 
Wisowitz.  (Blfllt.  f.  Gemflidek..  7.) 

Grube.  H.  Die  Scfaackgalerie  in  München. 
(Hamburg.  Nachr..  6.  IX.) 


Kataloge  des  bayerischen  .\atiuiial-Mu5Cums 
in  München.  MQnchan  (Prinz-Regentenstr.  3.) 

Bayer.  Nationalmuseum.  IX.  Bd.  Sdiinnerer, 
los.  Katalog  der  Glasgemlldedesbayerisdien 
National-Museums.  (Vll,  96  S.  m.  40  Taf.)  0& 

Kart,  bar  +20.~. 

Kiapheck.  R.  Vom,  „Horster Museum*. (Rhdii. 

westfäl.  Ztg.,  15.  Vll.) 
Los  Museos  de  Cördoba.  (ADiambra.  290L) 

Nordcnsvan,  Gcorq.  Nija  kdnstvcrk  i  Stock- 
holms Nati<Minlt!]useuin.  (Dagens  Nyheter, 
Stockh.,  22.  6,  m.) 

Osborn.  M.  Das  Mariüsdie  Museum  io  Berlin. 
(Ztsdir.  f.  bOd.  Kunst.  11.) 

Pauli,  G.  Die  neuen  Erwerbungen  f.  die  Ge- 
mäldegalerie der  Kuusthalle,  (Jahrb.  d.  bre- 
mischen Sammig,  )ul,) 

Sdiaefer.  K.  Die  Erwerbungen  der  Kunstge- 
wetblidicn  Sammlungen  im  jähre  1907.  {^iub. 

d.  bremisch.  Sammlq,,  Jul.) 

Sdi w e i^^erisdtes  Lande2>museum  in  ZQriOh. 

j  i  iizehnter  Jahresbericht  1907,  ZQridl  1908. 
Sieveking,  J.  Aus  der  Mflncb.  Vasensamm- 
lung. (BeU.  Mflndi.  N.  Nadir.,  37.) 

s  i  1 1  i  b ,  R.  Die  Heidelberger  Sanunlg.  im  nancii 

Heim.  (Tag,  30.  VIII.) 
Svoronos,  Dir.  ).  N.  Athener  Nationalmuse- 
um. Phototypisdie  Wiedergabe  seiner  Schätze. 
Mit  erlflut.  Text  Deutsche  Ausg.,  besorgt  v. 
Dr.  W.  Barth.  9.  u.  10.  Heft.  (Ta,.  LXXXl 
bis  C.  m.  illustr.  Text  S.  239— 285.)  33^<26an. 
.qthcn,  Beck  &  Barth  08.  14.80. 

Trenkwald,  H.  v.  FQbrer  durch  das  Kunst- 
gewerbemuseum in  fmoMun  am  Akaln.  1908. 
—.30.  Frankfurt. 

—  W.  V.  The  Hoentschel  CoUcction.  (BulL  Me- 
tropolitan Mus.  of  Art,  &) 

5.  BIhittis  ttttä  KosHtm* 
Portrait  et  costame.  —  Portrait  and  tMhmt, 

Bulle.  H.    Das  Bildnis  des  Sokrates.  fBcD. 

Mündt.  N.  Nachr.  29.) 

Clouzot,  H.  Les  portraits  da  Rabelali.  (Gaz. 

d.  Beaux  Arts,  Aug.) 
Dodgson.  C.  Das  Holcsdtnittpaifril  v.  NIco^ 

laus  Borborius.   (Mitt.  Ges.  fOr  vcrvIdfMt. 

Kunst,  3.) 

Frimmel,  Tli.  v.  Zu  den  A\ettcrnidi-Bildern 
im  Wiener  Hofmuseum.  (Blatt.  fOr  GemSlde- 
kniiat,  74 

Kocster,  A.  Hairdressing  among  tbe  andent 
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IT.VII.) 

Eckertz.  E.   Nletisdie  und  KUnger.  (K6ln. 

Ztg..  19.  VIII.) 

Erinnerungen  an  einen  berOhnten  Maler 

[Ingres).   (Voss.  Ztg.,  21.  VIII.) 
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au  Mus<ie  du  Louvrc.  Paris.  Ü6. 

Sdiur,  E.  Van  Goghs  Briefe.  (Ktirst  f.  Ahe, 
29.) 


Bibliographie 


9kl 


Tosi.  C.  Una  lettera  incdita  dl  Baccio  Ban- 

diiiclli.   (Arte  c  Storla.  15  16.) 
Wolf.  G.  |.  Aus  der  Werkstatt  eines  Kfinstlers 

[Martes].  (Kunst  f.  Alle.  20) 

10.  Kunstletire. 
Thiorit  de  fart.  -  Aetttetia. 

Ammann,  Fr.    Die  Bemalung  der  nastUt. 

(Tag.  11.  VIII.) 
Bauer.  M.    Anfänge  der  Kunst  bei  Natur- 
völkern der  Gegenwart.  IBcrIbi.  Tagebl..  16, 
VlU.) 

Bierntann,  Qeorg.  Die  Frau  und  die  Kunst. 

(Leipz.  Tagebl..  Nr.  225.) 
--  Die   Kunst  des  Portrats.    (Leipz.  Tagebl. 
Nr.  210.) 

Bosselt,  R.  ZweckmäBlgkeit  und  Sdiönlieit. 
(Form,  5.) 

Cornelius,  Hans.   Elemontargesetze  der  bil- 
denden Kunst.  Grundlagen  e.  prakt.  Ästhetik. 

Cm,  197  S.    mit  240  Abbildyn    u.   13  Taf.). 
!X.  80.  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  Uä.  7.—; 
geb.  in  Lcinw.  &— . 
Dobsky.  A.  Kunst  und  Gemüt.  (ThOrmer.  11.) 
Fran^ois.  Kurt  v.    Ästhetik.   1.  Tl.:  Ästhe- 
tische Psydiolü  ]A     ]    Der  Funktionzwedt  u. 
die  allgemeine  Furm  der  ästhet.  Auffassungs- 
weise.   (103  S.)    gr.  8*    Groß -Lichterfelde. 
Kahlenberg  &  GOntber.   06u    2.—;  Batten« 
Ausg.  bar  S.*-. 
Ham  a  n  n .  R.  AsOetik  der  Landwiiaft.  (Rhein-' 
lande.  9.) 

Lange,  Konr.  Schön  u.  praktisch.  Eine  Ein- 

filmrg.  in  die  Ästhetik  der  angewandten  Künste. 

Estiingen,  P.  Nclf.  ca.  2:—. 
.V.  i        W.   Vom  Monumentalen,  (Dcnlsdie 

K.  u.  Dekor.,  12.) 
Moormann,  C.  Ober  die  Ausdru(ksnhigkeit 

der  Architektur.   (PrcuR.  Jahrb.,  3.) 

Oehring.K.  Baukonstruktiua  und  Stil.  (Orcnz- 
boten,  20.  VIII.) 

Sdioeler.  H.v.  Die  Kunst  und  ibre  Strömungen 

(PreuB.  Jahrb.,  Z) 
Velde,  V.  d.  Die  Linie.  (Neue  Rundsch.,  7.) 
WölffUn,  H.  Alois  Riegl.  Die  Entstehung  der 

Barockkunst  in  Rom.    Akadem.  Vorletung. 

Aus  seinen  hinterlass.  Papieren  herausg.  v. 

Arthur  Burda  and  Max  Dvoiak.  (Repert.  f. 

Kanstw.»  4.| 

//.  Sammelschriften. 
Recaeih.  —  Cotiective  works. 

Cardon,  G.  Les  Beaux  Arts.  Paris  A.'  Pi- 
card. 1908. 

Form.  Eine  Wochenschrift  für  Baukunst  nnd 
Kunstgewerbe.  Hcrausget>er :  Emil  WeiBen- 
tnrm,  uOsseidoTf. 


Fricdlflnder.  Allyemeintis  Lexikon  der  bil- 
denden Künstler  von  der  Antike  bis  zur 
Gegenwart.  Herausg.  v.  Dr.  Ulrich  Thicmc 
und  Dr.  Felix  Becker.  (Repert  f.  Kunstw.,  4.) 

Fuchs,  Ed.  Geschidita  der  erotisdwn  Kunst 

Berlin,  A.  Hofmann  A  Co.  ca.  30.—. 

I  a  h  r  b  u  der  l)remisdien  Sammlungen.  1.  Jahrg. 
2.  Halbbd.  (84  S.  m.  Abbiidgn.  u.  22  Tat) 
Lex.  8<*.  Bremen,  F.  Leuwer.  08.  3.—. 

Lexikon»  aUgcmeincs,  der  bildenden  Kflnstier 
von  da-  Antike  Ms  zur  Gegenwart  Unter 

Mitwirkg.  v.  320  Fachgelehrten  des  In-  und 
Auslandes  hrsg.  v.  DD.  Ulr.  Thicme  u.  Fei. 
Becker.  2.  Bd.  (MO  S.)  Lex.  8".  Leipzig, 
VV.  Enyelmann.  06.  32.—;  geb.  in  Halbfrz. 
n.  35.—. 

Pionier,  der.  MonatsblAtter  f.  dtristl.  Kunst. 
1.  Jahig.   12  Nm.  München.  GesellschaFt  f. 

diristl.  Kunst,   ca.  3.—. 

Schubert,  Otto.  Gesdiichte  des  Barock  in 
Spanien.  EssUngen.  J.F.Sdiralber.  ca«  29.—. 


12.  Hilfswissenschaften. 

Sciences  aaxitiaires.  -   Auxiliary  scienties. 

Elb n er.  A.  Zur  Entwicklung  der  Technik  der 
Ölmalerei  vom  Mittelalter  bis  in  die  Neuseft 
(Beil.  Manch.  N.  Nachr..  37.  38.) 

Ellenberger,  W.,  H.  Baum,  Prof.  DD..  und 
Maler  Herrn.  Dittrich.  Handbuch  der  Ana- 
tomie der  Tiere  f.  Künstler.  HF.  Bd.  Ana- 
tomie des  Löwen.  2.  Lfg.  (10  l.iditdr.-Taf. 
m.  Erklflrgn.  27  S.  24,5x31,5  cm.  Leipzig, 
Dieteriiii.  06.  Subskr.-Pr.  10.—  ;  Einzdpr. 
12.—.   (1  u.  2  in  Loinw.-Mappe:  20.-.) 

Linke,  Prof.  Laburator. -Left.  Doz.  Dr.  Frdr. 
Die  Malerfarben,  Mal-  u.  Üin  iLni  ti>„>l  u.  ihre 
Verwendung  in  der  Maltcchnik.  Zur  Belehrg. 
Ob.  die  diemiscfa-techn.  Grundlagen  der  Malerei 
f.  Kunstschulen,  Kunst  u.  Dekorationsmaler. 
2.  Aufl.  (XII,  122  S.)  Lex.  8".  EBHngen.  P. 
Ncff.  08.   3.50,  geb.  4.-. 

Pazaurek,  G.  Das  Photograpbieren  von  alten 
GUsarn.  (Museumskunde,  3.) 

Posse,  Otto.  Die  SIeael  des  Adels  der  Wet- 
tiner  Lande  bis  zum  J.  1500.  Im  Auftrage  der 

kMiiiq!,  sfiifi:-;.  Staatsrecjieriinq  hrsq,  Bd. 
budislaiit^n  [)  bis  Hen.  flX,  141  o.  iii.  1  Karte 
u.  55  Tat.-'ln-)  .v2',,'-r:<'24„n  i  Dresden,  W, 
Bacnsch.  08.  Subskr.-Pr.  bar  15.—;  vum 
1.  X.  08  an  25.  . 

Roche,  P.  L' Anatomie  de  la  forme  vivantc. 

(Art  döcor.,  116.) 
Sceligcr,  M.   Die  Photographie  Entdedcerin 

kunstwissensdiaftlidier  Werte.   (Monatsh.  f. 

Kunstw.,  9.) 

Templeton,  H.  S.  Anleitung  zur  Obnaleret 
Ans  dem  Engl.  v.  O.  StraBatr.  2.  Aufl.  (VH. 
51  S.)  -8*  EBUngen,  P.  Ndl.  08.  130, 

62 


Digili^uü  by  Google 


Monatshefte  für  Kunstwiaseasdiaft 


13.  Kaliur.  Kunstunterricht 

EoMetpiemeat  de»  erh.  —  Cattan.  Art 

huimelkm. 

Beiträge  zur  ZeidienunterrtditSKfbnn.  Hrsg. 

vom  Verein  wQrttemb.  Zefdtenlehrer.  Nr.  3. 

153  S.  m.  Abbild,  u.  'il  z.  T.  färb.  Taf.)  Lex.  8^. 

Stuttgart,  Verlag  .Kunst  u.  Jugend".  08.  4.50. 
Berlcps*- Valendas,  E.  v.   Die  Bedeutung 

der  QarteiuUdte  lOr  den  materiellen  und  den 

Gcsimdheits-Haiislialt  der  Itetion.  (ftatnr  und 

Kunst,  10.) 

Bernuulli.R.  Biedermderinode.  (Werkkunst.27.) 

Bier  mann.  Georg.  WirtskansoKultur.  (Lelpc 

Tagebl.) 

Bode.W.  Der  Kampf  gegen  die  Kunstmuseen. 

[Wo die,  36.) 

Brandes,  0.    Der  Londoner  KunstkongreB. 

(BerUn.  TagebL.  19,VIIL) 
Biedenkapp,  G.  Kunst  und  VollBwlrtKlmf t 

(Moderne  Kunst,  24.) 
Dernburg,  F.   Walter  von  der  VogehreMe  in 

Berlin.  (Berl.  TagebL  6,  IX.) 
Dritter  internationater  KunstkongreB  in 

London.   (Hamburg.  Narhr.  14  u.  15,  Vlll.) 

Education  in  art.  Comptaint  against  the 
British  govemmcnt  (LfXHlon,  Moming  Post, 
4.VU1.) 

—  Utlilsatfon  of  Museums.  (London,  Moming 

Post.  7.  vni.) 

Kühl  mann,  Prof.  Frit;r.  Bausteine  zu  neuen 
Wegen  des  Zeidif mi  tctridits.  Lcx.8".  Dres- 
den, A.  Mülier-Fröbelhaus.  VII.  Das  lebende 
Tier  im  Zeidienunterridit.  Mit  zahlreldien 
SdlDlerarbeiten  m%  dem  Realgymnasium  zu 
Altona.  Dazu  2  Blätter  Künstlerzeichnungen 
V.  Hcrmaler  ProL  BidL  Friese.  (40  S.)  (pB.) 

Kur.  t  Lfz  iehurig.  deutsche.  (Budiausstattutig 
von  Prof.  Pet.  Behrens.)  (Iii.  62  S.  rn.  16Taf.) 
gr.  8».  Leipzig,  B.  G.  Tcubncr,  08.  kart.  2.—. 

MAiler,  A.  Kunst  und  Sduiie.  (Ostenr.Rund- 
sdimi,  5,) 

Museums.  Burlington  Magaz.  Sept.) 
Niemcy  er.W.  Gegenwart  und  Aufgabe.  (Form.l .) 

—  Moderne  Bewegung  und  Baukunst.  (Form,  2.) 

Nitze,Ph.  Asthetisdie  Baupolizei.  (Tag,39.Vin.) 

Rosenliagen,  H.  MOndiens  Emeuenuig  ais 
Kunststadt  III.  (Tag,  7.  VIO.) 

Staatskuratel  u rtd kirchlidicKunst  (Augs* 

bUig.  Postztg.  25,  Vlll.) 
Thetratning  of  teadiers.  Drawing  and  the 

armtj.    (London  Moming  Post,  6.  VTiL) 

Wedcbcdicr,  W.  v.  Kaiser  Franz  iosef  l.  als 
Förderer  der  grapMsdien  KQnste.  (Graphisdie 
Künste.  3.) 

Wiedier.  L.  Noch  etwas  zur  Wiederbelebung 
niedersfldis.  Volk^st.  (Niedeisadisen.  lä.VliL) 


14.  Kulturgeschichte, 

Hhtoln  de  to  eMHioHOfi.  —  Mkhrf  <^ 

cMUsaUon. 

Bidiringer,  F.  Eine  Hotaenstauffenfeste  in 
Unteritalien  n^ctrri.  03eil.MilndHierN.Kadir. 

Nr  52.) 

Bonnefon,  P.  Cliarles  Perrault  comniis  de 
Colbert  et  radmintstraiion  des  arls  SOUS 
Lüuis  XIV.  (Gaz.  d.  Beaux-Arts.  Sept.) 

Bo n  n  e  t ,  I.  Basler  Spazianiang.  (Prankf.  Ztg. 

24.  Vlll.) 

Clough,  G.  Quattrocento  book  coüecting.  L 

(Burlington  Magaz.  Sept.) 

Der  Palazzo  Zuccari -Hertz  in  Rom.  (Köln. 
Ztg.,  6.  IX.)  [Geadildita  und  Bewolmer  des  Pa- 
lastes.] 

Esdierldi.M.  Mathias  Grlfawwdd.  Ein  Beitrag 

zur  Symbolik  des  Llrfrtes.  (Dtsdi.Rundsdi.,12^ 

Haarlem,  die  Franz  i^ais-Stadt.  (Pariser 
Ztg.  22.  Vlll.) 

Hallman,  Mila.  Milare  odi  urmakare,  flickor 
odi  lösdrifvare.  Historier  frftn  gamla^todiboltn. 
IStUm»  1907 j  FrOlten  A  Co.  317  S.  Kr.  2.75. 
darin;  aTroKmMaren  Otof  Hoffmann'.  und 
.Ndgot  om  tapetmälare*. 

Heß,  Wilh.  Johann  Georg  NeBtfcll.  Ein  Bei- 
trag zur  Gesttidite  des  Kunsthandwerkes  und 
der  physikal.  Tedinik  des  18.  Jahrbdts.  in  den 
ehemal.  Hodistiftern  Würzburg  u.  BambCig. 
StraBburg.  J.  H.  E.  Heitz.  ca.  8.—. 

Martin,  w.  Ober  den  G&^madi  des  holMa" 
dtodien  Publikums  im  XVII.  Jabrbundert  mit 
Bezug  auf  die  damalige  Malerei.  (Monatsh.  f. 
Kunstw-,  9.) 

Pocbhammer.  P.  Michelangelo  und  Dante. 
(Beribi.  TagebL.  3.  IX.) 

/5.  Kumlmhaenschaft. 

Alfred  von  Reumont.  (VoB.  Ztg.  15.  VHL) 
Art  Guides  and  Accuracy.  (London  Moming 

Post,  mvin.) 

Blomme,  h.    Notice  biomaptaique  sur  Henri 
van  NeuB.  (Bull.  Acad.  R.  Arai<<d.  Bdgique,  3.) 
Bode  contra  VolL  (Monatsh.  f.  Kunstur.,  9.) 

Bode,  W.  Der  Generaldirektor  der  Berliner 
und  der  Mündiner  Kiinstsammlun qen.  ih.ter- 
nat.  Wodicnsdir.,  59.) 

Brtsing,  Harald.  Museifr  iqan.  [Vorsdilag  zu 
einem  Neubau  des  hii  !  ri siien  Museums  des 
Staats  oder  zu  einem  großen  sdiwedisdien 
Kunstmuseum.)  ßvenslia  Dagbladct,  Nr.  219 
u.  m) 

de  Ghellfnck  Vaernewyck.  Rapport  sur  le 
Congros  ardieologique  de  France.  Rvalton- 
Auxerre.  LXXiVe  Session,  11—19  juin  1907. 
(Ann.  Acad.  R.  ArchöoL  Belgique,  1—2.) 

Francke.  K.  Die  Aufgaben  und  Ziele  des  Ger- 
manischen Museums  der  Harvard-Uhtveiritlt. 
Gnlemat.  Wodienschr.,  3S.) 


Digitized  by  Google 


Bibliographie 


949 


Maudacb,  C  d  .  U  MCtlon  dliisloirt  de  l'art 
au  Congr^  des  Mstorfens  i  Bcrlla.  fChion. 

d.  Hrts.  29.) 

fes      Carottis  Ttaeory.  (Lofldon  Mor- 
ning  Post,  23.  VIL) 

Seemann.  A.  Der  Erwerb  von  Kunstwerken 

für  Bayern.  (Kunstdiron.,  31.) 

Tsdiudi  geht  nadi  Kassel?!  (Rhein.-Westf. 
Ztg.,  20.  VIII.) 

Valien  ttn,  F.    Franz  Mertens.  (Voss.Ztg.  6,IX.) 

VVaetzoldt,  W.  Kunstmuseum  und  Stilaus- 
sleiluiig.  (Frankflirt.  Ztg.,  6.  VIIL) 

16.  Kunstnachtichtea, 
Bdn  du  arte.  —  ilrT  aea«; 

Crum  VVatson.  W.   Portuguese  ardittecture. 

Bespr.  V.  A.  Haupt  (Götbim.  geL  Am.,  a) 
—  E.  Z.  Neues  8US  MOet  (HamDurger  Korre- 

spond.,  7.  IX.) 

Fabriczy,  C.  v.  italienisdie  Ardiitektur  und 
SkuJptur.  JahresAbcnitiit  1906.  (Repcrt  far 

Kunstw.,  4.) 

Gerola,  G.  Un  nuovo  libro  sull  'arte  dei  Bas- 

sfini    (Boll.  Mus.  Qvico  di  Bassano,  1—2.) 

Haendrke,  B.  Aus  Rembrandts  Heimat.  (Tag, 
6.  VIU.) 

Hegi,  F.  Zflrdierisdie  Fenster«  und  Wappen- 
sdMfikungen  aus  den  Jahren  1563  und  1964. 

(Anz.  f.  Schweiz,  flltertumsk.,  1) 

Itn  Lande  d.Teniers.  (BerLtok.  Anz..25.Vin-) 
Inventario  del  Duomo  di  Cesena  nel  secolo 
XV.  (Rassegna  bibllogr.  arte  ital.,  5—6.) 

Kunstgesdiiditlidies  a.  Weissenborn  (Christi. 
Kunst,  10.) 

Meurs,  P.  v.  Kirnst  in  de  ardiiven  van  Vianen. 
(OiHMIolland.  3.) 

Nordensvan,  Georg.  Konstlitcratur  [Ree. 
von  .V.  Wansdier,  Raffael  oq  Michelangelo, 
Köbenhavn  1908*.)  (Dagens  Nutaafcr,  Slodi« 
holm,  17.  7.  08.) 

Sauer.  Neuere  Kunstgeschidillkhe  Literatur. 
(Literar.  Rundsdi.,  1.  VIII.) 

Schmitz,  H.  Kunst  und  Archäologie  in  Italien. 
(Nordd.  .^llg.  Ztg.,  5  IX.) 

Schubring,  P.  Zwei  Publikationen  Qber  Mat- 
thias Grunewald  Das  Gebetbudi  Ktiser 
Maximilians  (Preuß.  Jahrb.,  2.) 

Thieben,  E.  Mailander  Kunstbrief.  (Voss. 
Ztg..  3.  IX.) 

Tua,  P.  Regesto  degli  Ardiivi  Bassanesi. 
Dal  121 1  alla  dominazione  Venela.  (BcdL  Mus. 

Clvico  di  Bassano.  1—2.) 

Valladar,  F.  d.,  Notas  pnra  investigacioncs 
en  la  Alhambra  II.  (Alhambra,  247.)  " 

ViDepelet.  F.  Le  mobilier  d'un  bourgeois  de 
P^rigueux  en  ItZB.  (Dokument.]  (BullArditel. 
Paris,  2.) 


f  7.  Verschipdenes. 
Misceltanees.  Miscellanlous. 

A.  H  —  g.  Kunstschwindel.  Ein  Beitrag  zur 
Gesdiidite  d.  internationalen  GcmSMehattdcls. 
(Berl.  TagebU  26.  VIL) 

Alexander.  A.  Las  faux  Monels  (Fioaro. 

18.  VII.) 

Baum,  J.  Über  dan  Kutistsammeln.  (Frantcfurt. 
Ztg.,  26.  VIII.) 

—  F.  P.    Kunstbflndiertridis  in  Italien.  (Graz. 

Tagespost,  5.  VTL) 

Mauel air.  C.  Die  Kunstbdl.  u.  OiK  Madwn- 

sdiaften.  (März,  10.) 
Segebarth,  L  Ober  Mosaik.  (TBbg.  Gur.,3^Vll.) 

Th^otfes,  O.  Les  grandes  mystificatfons  artls- 
tigues.  —  Tcrres  cuites  fausses.  (Mus^,  7.) 

W i  n  e  r ,  0.  Das  Elftnbcla  In  d.  Kimst.  (DtadL 
Landhaus,  16.) 

18*  ReproMHoaen» 

Riprodmdkm».  —  RtpniKdions. 

Angelico,  Pra.   Melsterliilder,  Ldpzig.  W. 

Weicher,  ca.  —Sß. 
Ausstellung  älterer  englischer  Kunst  in  der 
kol.  Akademie  der  KQnste  zu  Berlin  1908. 
IHiotograph.  Gesellschaft.  In  Mappe  ca.  140L-'. 

—  die.  Mandten  1908.  30  Ansichten.  MOadien, 
C.  AndelGnger  A  Co.  ca.  — JO. 

Botticelli.  MaisICfMMcr.  LeipHg,  W.Weidier. 

ca.  -m 

Bronzino.    60  Meisterbildcr.    Leipzig.  W. 

Weicher,  ca.  —.80. 

Busdi.  Wilh.  Handzeidinungen  aus  d.  Nadi- 
laß.  StenlitZ'Berlin.  Neue  photograpJi.  GtsaH- 
Schaft.  In  Mappe  ca.  10i~. 

Correggio.   60  MeisteibUder.    Leipzig,  W 

Weldier.  ca.  —.80. 

Denkmäler  gricdiisdier  u.  rftmisctier  Skulptur. 
In  histor.  Anordnung.  Unter  Leitg.  v.  f  Flein. 
Brunn  hrsg.  von  Friedrich  Brudcmann.  Nach 
Brunn's  Tode  fortgeführt  u.  m.  erldut.  Texten 
versehen  von  Patil  Arndt  UnverfinderiidMe 
Phototyp.  nadi  Ürig.-Aufnahmen.   121.  Lfo. 

g Tafein  mit     S.  Wwrtr.  Text  cm.) 
,5x48  cm.  Mflndten,  F.  Bmdamann  08,  bar 
nn  20.—. 

Dürer.  Meisterbilder.  Leipzig,  W.  Weicher, 
ca.  —.80. 

Goga.   MeisterbUdcr.    Lclfuig,  W.  Wekjier, 

ca.  —.80. 

Handzeidh Hungen  alter  Meister  im  Stidcl- 
sdieii  Kunstinstltiit.  Hrsg.  von  der  Direktton. 
Orig.-getreue  Liditdr.  der  Hofkunstanstalt. 
Albert  Frisdi.  (In  10  Uqo.I  J.  Lfa.  (10  z. 
Tl.  färb  ]  54x39  cm.  Frankfurt  a./llC,  Slfldel- 
sdies  Kunstinstitut  06. 
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Katz,  Ardiit.  Rieh.  Werke  klassisdier  Kuast. 

Zum  Studium  der  bild.  Künste  der  Grietiicn 
u.  Rumer  hrsg.  200  Tafeln  mit  ca.  1000  Ab- 
blldgn.  in  Farben-,  Stein-  und  Liciitdr.  samt 
Text.  (l.  Bd.)  (70  Taf.  m.  22  S.  Text  ra.  Ab- 
bildgn.  u.  4  Taf.)  34x25  cm.  Stuttgart,  C 
Ebner.  Geb.  in  Leinw.  25.—. 

Leldingcr,  Geo.    Die  Bmei'Mctdlsdnritte 

(Sdirotbiattcr)  des  15.  Jahrh.  in  der  kgl.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  München.  Strnßburg, 
J.  H.  E.  Heitz,  ca.  40.  . 

Michelangelo.   Meisterbilder.    Leipzig,  W. 
WcMier,  ca.  —JBD. 

Molsdorf.  Wllh.   Formsdinitte  des  15.  Jahrh. 
aus  d.  Sammlung  Schreiber.   StraBburg,  J.  H. 

E.  Moitz,  t  H.  55.  -. 

Perugino.  Meisterbilder.  Leipzig,  W.  Wei- 

dmv  ca.  —  JOt 
Poussin.  Meisterbilder.  Lelpsig.  W.  Weidier 

ca.  —JSO. 

San  Qallos,  Qlnliano.  SUtsenbudi,  aus  der 


Barberini-Bibliothek.  Mit  e.  Einleitg.  v.  Hol- 
sen.   Leipzig,  O.  Harrassowitz.  ca.  . 

Scelengärtlcin,  Hortulus  animae.  Cod.  bibl. 
pal.  Vindob.  2706.  Photomedianische  Nach- 
bildgn.  der  k.  k.  Hof.  und  Staatsdruckerei  in 
Wien.  Hrsg.  unter  der  Ldtg.  u.  m.  kunstge- 
sctaichtl.  ErlAutcmngen  von  Frdr.  Dömliöner. 
5.  Lfg.  (92  S  m.  ferb.  Abbildgn.)  39x37  cm. 
Frankfurt  a.  M..  J.  Bacr  &  Co.  08. 

Tintorctto.  Meisterbilder.  Leipzig,  \V.  Wei- 
cher, ca  —.80. 

Wattau.  60  MeistcrbUder.  Leipzig.  W.  Wei' 
dicr,  ca.  —.80. 

Weldiers  Kunstbüdier.  16'\  Leipzig,  W.  Wei- 
cher.   Jede  Nr.  —.80.    Liebhiiberausg.,  geb. 
in  Kdr.  2.—.    16.  Sarto,  Anprea  del.  A\i'is- 
terbllder.  Eine  Ausw.  v.  60  Reproduktionen 
nadi  Oil9.-Aiilnahnicn.  (66  &)  OL 

Wey  den,  Roger  van  der.  The  masterpieccs 
The  Haguc.  M.  Hols.  Kl.  16«.  [14»X10\ 
(VIII.  32  bis.  f.- J5. 
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DERKUNSr5ÄA\A\LER 

ORGAN  FOR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMMLER. 


BEMERKUNGEN  ÜBER 
EINIGE  MARKEN  DES  MEISSNER 
PORZELLANS 


3.  Mark«: 

Diese  Marke  findet  sich  angegeben  in  Graesse: 
Guide  de  l'amateur,  fehlt  dagegen  merkwürdiger- 
weise auf  der  Markentafel  des  oben  angeführten 
Werkes  von  Berling.  Gruad  dafOr  ist  wohl, 
daB  sie  SuBeffst  selten  ist.  so  selten,  daB  sie  einem 
oft  jahrelang  nicht  begegnet.  Dennoch  hat  es 
diese  Marke  auf  frühem  Meißner  Porzellan 
gegeben.  Mir  sind  zwei  Beispiele  desselben 
bekannt  Sie  findet  sidi  einmal  in  der  Dresdener 
PoReflansammhing  auf  dner  größeren  blan- 
grundierten  Vase  mit  ausgesparten  Medaillons, 
die  nach  dem  Urteil  aller  Kenner,  die  sie  ge- 
sehen, fflr  unbedingt  echt  erkifirt  worden  ist, 
deren  Medaillons  aber  freilidi  mit  den  Email- 
malereien,  fflr  die  sie  bestimmt  waren,  nkht 
ausgefüllt  waren,  was  aber  spflter  ein  Ffllsdief 
nur  desto  eifriger  besorgt  hat.  Sie  befand  sidi 
writer  unter  einer  mit  oatasiatisdiem  Dekor  be» 
malten  Stangenvase  der  ehemaligen  Sammlung 
D.  Klemm,  die  im  vergangenen  Herbst  in  Berlin 
versteigert  worden  ist.  An  sich  freilich  wirkt 
dleie  als  Friedrldi  August  aufsulAaende  Marke 
etwas  befremdlich  In  anbetradit  der  bekannten 

Maike^^^^^i^Augustas  Res,  da  «tai  frei- 
williger Verzicht  auf  die  Angabe  des  Königs- 
titels bei  Forsten,  die  so  wie  der  KOnig  August 
der  Starke  und  sein  Nachfolger  nadi  der  Königs- 
krone Polens  gestrebt  haben,  an  sich  nicht  sehr 
wahrscheinlich  scheint.  Doch  für  die  Anwendung 
einer  soldien  Marke  sprkbt  zuaSdist  eine  jener 


liehen  Niederschriften  des  Königs,  die  eine  An- 
weisung betreffs  der  Anbringung  seiner  Nanien- 
schiffer  auf  dem  Porzellan  seiner  Fabrik  gibt.  Es 
heiSt  da  (Kgl.  Sad».  Hauptstaatsardiiv  Loc.  355. 
VoLD,  foLIS):  ua  das  reM  icnrlcim  IbradBitii, 
so  kan  man  den  servise  die  benesttgten  stkken 


nehmen  und  in  meine  abwcseni 
dazu  magen  lassen. 

Aus  A  wird  PA  mit  der  cron  gemagt,  oder 
cron  alleines  Ober  das  A  gesetzt. 

1.  —  servies  mit  den  wappen. 


2.  —  servies  mit 


3.  —  servies  mit 


4b  servies  mit 


unten. 


&  —  rese  scrvtea 


die  cron. 

Damach  ist  damals  eine  Marke  oder  wenig- 
stens eine  Signatur,  die  nur  die  Anfangsbuch- 
buchstaben des  Namens  des  Königs  enthielt, 
vom  Könige  selber  angegeben  worden.  Sidier- 
Bdi  sollte  sie  einen  Service  beigegeben  werden, 
das  er  ausschlieBIidi  in  Dresden  lediglich  in 
seiner  Eigenschaft  als  sächsischer  Kurfürst  be- 
nutzen wollte.  Ob  aber  freilich  diese  Anordnung 
damals  ansgefOtart  worden  ist.  ersdielnt.  da 
Service  oder  Tefle  desstlben  mit  dieser  Marke 
bisher  noch  nidit  zum  VorsdlCbl 
sind,  zu  mindest  zweifelhaft. 

Dodt  in  diesem  Falle  hat  es  fOr  diese  Marke 
in  dieser  Zeit  nodi  eine  andere  Anwendungs' 
mögiidikeit  gegeben.  Es  darf  nicht  abersehen 
werden,  daß,  als  König  August  der  Starke  am 
I.Februar  1733  starb,  sein  Nadifolger,  derKur- 
fBrst  Friedrldi  August  II,  über  8  Monate  lang 
gar  kein  König  gewesen  ist,  dn  er  erst  am  5.  Ok- 
tober dieses  Jahres  zum  König  vun  Polen  er- 
wählt, am  17.  Januar  1734  sogar  erst  dazu 
geklönt  ward.  Er  durfte  demnadi  weit  Aber 
ein  liaibcsjBlnrdleieJIirhcJtR  garnlAtllllma. 
—  So  rnuBte  er,  wenn  er  Oberhaupt  sldi  eines 


Digilized  by  Google 


952 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Aus  der  Versteigerung  bei  R.  LEPKE-Beriin  am  3.  November 

Kat.  Nr.  116 

Majolikasdiüssel.   XVI.  Jahrbdt.,  wahrsdieinlidi  südfranzdsisdi 


Namenzuges  bedienen  wollte,  zur  Chiffre  R  zu- 
rückltehren.  Kann  also  darum  diese  Marke  nicht 
aus  dieser  kurzen  Übergangszeit  stammen? 
Gerade  die  Seltenheit  ihres  Vorkommens  spricht 
dafOr.  Auch  gehören  die  beiden  oben  genannten 
Stficite  durchaus  dieser  Zeit  an,  und  so  dürfte 
sich  wohl  alles  zusammenfinden,  um  diese  An- 
nahme zu  einer  recht  wahrscheinlichen  zu  machen. 

Ernst  Zimmermann. 

8 

BEVORSTEHENDE  AUKTIONEN. 
DEUTSCHLAND 

Aachen.  Bei  Anton  Creutzer  (vorm.  M. 
Lempcrtz)  kommt  am  8.  Oktober  die  Sammlung 
Dr.  Kann  u.  a.  unter  den  Hammer.  Dieselbe 
hat  in  der  Hauptsache  graphischen  Charakter. 
Der  Katalog  verzeichnet  an  die  900  Nummern. 
Darunter  seien  an  erster  Stelle  genannt  Radie- 
rungen von  Rembrandt.  Holbein,  Ostade,  Potter, 
Berchem,  Chodowiecki,  Roos,  Waterloo  usw.; 
ferner  Lithographien  von  Quaglio,  Vernet,  Strix- 
ner.  Interesse  wird  bei  den  Sammlern  auch 
eine  beachtenswerte  Abteilung  Städteansichten 
und  Porträts  finden. 


Berlin.  Die  Firma  Lepke  verspricht  für  die 
Tage  vom  3.-7.  November  eine  interessante 
Versteigerung  alter  Majoliken,  Fayencen  und 
Porzellane ausderSammlungHermann  Emden« 
Hamburg.  Aus  den  94  großen,  dem  umfang- 
reichen Kataloge  mitgegebenen  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen der  hervorragendsten  Stücke  ersieht 
man,  daß  hier  eine  bedeutende  Privatsamm- 
lung keramischen  Charakters  auf  den  Markt 
kommt  (siehe  unsre  Abbildung).  Glänzend  ver- 
treten sind  italienische  Majoliken.  Von  den  be- 
rühmten Botegen  der  Blütezeit:  FaSnza,  Urbino, 
Siena,  Gubbio,  Venedig,  fehlt  keine.  Das  deutsche 
Steinzeug  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  reiht  sich 
ebenbürtig  mit  den  Erzeugnissen  der  bekannten 
Fabrikorte  an  (Nassau,  Raeren,  Kreußen).  Sehr 
umfangreich  repräsentiert  sidi  die  Abteilung 
Porzellan,  die  nicht  weniger  als  31  datierte 
Manufakturen  aufweist.  Die  Meißener  Stflcke 
gipfeln  In  den  reizenden  Volks-  und  Gesellschafts- 
gruppen Meister  Kaendlers.  Die  große  Gruppe: 
.Frauen  mit  GuBkanne  und  Becken*  muß  be- 
sonders notiert  werden.  Auch  die  kleineren 
süddeutschen  Manufakturen,  Frankenthal,  Höchst, 
Ludwigsburg,  paradieren  mit  einigen  köstlichen 
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Tupcn  von  aragesprodicneni  Qiardrttr.  Ans 

Berlin  bestedien  vornehme,  sorgfältig  bemalte 
Service  und  Tassen,  die  mit  Meißen  konlturieren 
können.  Sevres  und  Wien  schließen  ddl  mit 
StUlebenstacken  und  großen  KrinoUngnipp«!! 
(Anton  Grass!)  gewidiHg  an.  In  der  Abtdiang 
Glas  und  Kristall  interessiert  besonders  eine 
arabisdie  Giasampel  mit  farbigem  Sdimebr  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  die  zu  den  Seltenhelten 
gehört.  Die  IMustrstionstafeln  des  Kntnlnrf;  sind 
der  Übersiditstabeile  entspredienü  y^jurdnct,  so 
dsB  ein  rasches  Orientieren  über  die  einzelnen 
Abteilungen  ermöglicbt  ist.  Ober  die  Resultate 
«kr  Veistelgcnmg  wcnlen  wir  aasfBtarHdi  b«^ 
ilditen.  D— 

Frankfaii  a.  M.  Die  zum  NadilaB  des  ver^ 
storbenen  Gustav  SdiiUer  gehörende  Samin- 
huig  voa  AquareDen  und  Handzeldtnangen  von 

Künstlern  des  XV.  bis  XIX.  Jahrhunderts  wird 
am  20.  Oktober  im  großen  Hörsaale  der  Poly- 
tedini sehen  Gesellschaft  durdi  die Kmutbandlniig 
F.  A.  C.  Prestel  zur  Versteigerung  gelangen. 
Die  Kollektion,  deren  Bestände  zum  Teil  her- 
vorragenden alten  Sajnmlungen  entstammen 
(Graf  Festetics,  LordHaxndon,  Ridiardson,  L,ely, 
MUsdidl,  Macgowan,  Hdiidi,  Welgel  u.  a.)  bietet 
vortretnidie  Blfitter  filterer  Meister,  unter  denen 
die  ersten  Niederlflnder  und  eine  Reihe  guter 
Italiener  zu  bemerken  sind.  Der  größere  Teil 
der  Sammlung  gilt  den  deutadien  Zeidincni 
des  19.  Jahrlrnndcrts.  QeneW,  Overbedc,  Prdler. 
Feuerbadi,  Knaus,  Richter.  Sdnvind,  Steinle, 
Spitzweg,  Menzel.  Leibi,  Thoma,  Trübner  &ind 
(Ua  fahrenden  Namen  des  384  Nummern  um- 
fassenden Katalogs.  Die  EntwicklungsUnie  der 
detttsdwn  Zeidienkunst  sdlielnt  in  derSchillersdien 
Sammlung  beKMidcn  gut  anm  AnsdnKk  gc- 
bracht.  D— 

Köln.  Goethe  V'^erstclgcrunq.  Hir  be- 
kannte Goethe-Sammlung,  der  »Weimarer  Mu- 
senhof', des  zu  Köln  verstort>enen  H.  Lempertz 
sen.,  die  seinerzeit  bei  der  AnssteUong  In  Mar- 
adlcngsrnnashm  (1891)  and  auf  der  DOssei' 
dorfer  Goethe-Ausstellung  bei  den  Goethc- 
Forsdiern  lebhaft  interessierte,  gelangt  in  den 
Tagen  vom  12.  bis  14.  Oktober  durch  die 
Kölner  Kunst- Auktionsßrma  ).  M.  Heberle 
|H.  Lempertz's  Söhne)  zur  Versteigerung.  Der 
Katalog  (übrigens  aus  dem  Jahre  1^)  führt 
den  Titel:  Johann  Wolfgang  von  Goethe 
im  Mittelpunkt  seiner  Zelt*  und  glM 
neben  ausführlichen  Beschreibunnrn  auch  gute 
Abbildungen  einzelner  Stücke.  D»;n  l\anstsanimlcr 
dürften  inmitten  der  Fülle  der  Autogrnphen, 
die  sich  auf  Goethe  selbst  wie  auf  den 


Kreis  der  Freunde  und  Personen,  mit  denen 

er  in  Berührung  stand,  bcrifhcn,  besonders 
jene  gezei±ncten  und  getu^diten  Blfittdien 
interessieren,  die  von  Goethes  eigener  Hand 
herrühren.  Diese  iandsduütUdien  Vignetten,  die 
der  Junge  Goetiie  angeblidi  unter  Oesers  Leftung 
in  Sepia  tuschte,  sind  als  Anfängerleistungcn 
charakteristisch.  Höhere  Beaditung  noch  dürften 
ein  paar  seltene  Blfitter  finden,  die  Goethe 
1762  in  Leipzig  nach  Thieleschen  Landschaften 
radiert  hat  Es  sind  Raritflten  ersten  Ranges, 
die  ältere  wird  bereits  1837  von  Nagkr  in 
KOastlerlexikon  als  »selten*  und  in  künstler- 
ladicr  Begehung  als  nldtt  unbedeutend  erwähnt 
In  der  umfangreidien  Gruppe  der  Goethebild- 
ni&se  ragen  die  hQsdien  Schattenrisse  und  der 
prachtvolle  Stich  von  Lips  —  wohl  das  badcu- 
denste  aller  GoctbebUdnlsse  —  hervor. 

D 

Leipzig.  Die  Firma  CG.  Börner  inLeipzig 
MUt  in  dtti  Tage»  vom  ia  bis  14^  November 

zwei  bemerkenswerte  Versteigerungen  ab.  Vom 
10.  bis  12.  November  kommt  die  Kupferstich- 
Sammlung  des  zu  Hamburg-Horn  verstor- 
benen Herrn  H.  W.  Sdiultze  zum  Verlcnuf. 
Sdttdtae  aammdte  von  Anfang  der  90er  faiire 
bis  zu  seinem  vor  einigen  Tahren  erfolgten 
Tode  last  ausschlleßUdi  feine  Blatter  der  alten 
Meister.  Er  hat  ebte  tfdrt  nmiangllcfae  aber 
gewählte  Sammlung  zusamwengabradrt,  die 
eine  ganze  Reibe  auBergewObiriidicr  BUtter 
von  Dürer,  Rembrandt,  sowie  ausgewttdlt 
Stücke  der  großen  Meister  des  XVt.  und  XVII. 
Jahrhunderts,  Leyden,  Berghem,  Ostade. 
Claude-Lorrain,  der  deutschen  Klein- 
mcistcr  und  vieler  anderer  namhafter  Meister 
der  Zeit  enthalt.  Nach  dem  Tudt:  df:,  Siinimlers 
setzte  dessen  Frau  die  Sammlung  fort,  ihr 
Interesse  galt  hauptsidtOdi  den  amüsanten 
Blattern  des  XVHL  nnd  XIX.  Jahrhunderts,  von 
denen  sie  in  wenigen  Jahren  eine  hQbsche 
Sammlung  zusammenbradite ;  auch  die  alte 
Meister-Sammlung  wurde  hie  und  da  nodi  um 
ein  wertvolles  Stfidc  vermehrt.  Nach  dem  Tode 
der  Witwe  immml  nunmehr  die  Sammlung  zum 
Verkauf. 

Am  iS.  und  14.  November  schließt  sidi  die 
Versteigerung  einer  Sammlung  von  Reforma> 
tionsdrudten,  HolzschnittbOdiern,  Ma- 
nuskripten und  n  i  iizelminiaturen  an.  Die 
letzteren  bilden  eine  wertvolle  und  interessante 
Folge  von  reich  figurierten  Blattern.  Es  be- 
f:nr1rn  sich  darunlfr  eine  .^^nznhl  irohlerhaltcner 
irüliLT  ülätter  des  XII.  und  Xlll.  Jaiu  iiunderts  gute 
italienisdie  Arbeiten  des  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hunderts und  kostbare  vlfimische  und  deutsdie 
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Stiche  des  XV.  Jahrhunderts.  Fast  sämtliche 
Stücke  sind  gui  erhalten.  Zu  erwähnen  ist  eine 
originelle  A\iniatur-A\alerei  der  Horh-Rcnais- 
sance  im  Stil  Raffaels,  ein  schönes  Stück  von 
hoher  ItOnstlerlsdier  Bedeutung.  Die  wertvoUsteu 
Ob}d[te  dlcaer  AbteOang  siod  woM  die  drd 
Miniaturen  niederlflndisdüer  (vielleicht  franzö- 
sischer) Herkunft,  die  durch  ihre  ungewöhnlich 
reiche  AusfQlinuig  weit  Aber  dem  Dnrdndiaitt 
stehen. 

Unter  den  Manuskripten  sei  dn  Nenmcn' 

Manusliript  des  Xlil.  Jahrhunderts  her- 
vorgehoben, ferner  ein  Psaltarium.  das  vom 
Jatave  1488  datiert  ist  und  dessen  reicher  Minta- 
ttirenschmuck  ihm  einen  erhöhten  Wert  ver- 
leiht. Auch  das  icostbare  Familien  und  Stamm- 
buch der  Freymann  Randeclt  in  stattlichem 
Folio-Band,  das  in  kfinstleriscber  AusflUmuig 
76  KostBwportralts  und  nidit  weniger  eis  1300 
Wappen  der  Familie  Freymann  nnd  verwandter 
Familien  enthflit,  dürfte  dieSammler  interessieren, 
denn  das  kostbare  Stflck,  zu  dem  ein  umfänglicher 
Text  gehört,  wurde  von  Titan  von  HetacTi  den 
nur  ht  Mflndien  eine  geringe  Kopte  davon  be- 
kann? war,  dem  Fugger'schen  Ehrcnspicgel 
gleictigcstellt.  E£in  Brandenburgisches 
Stammbuch  von  1589  mit  24  wertvoOen 
Kostfimbildem,  sdilieBt  sidi  an.  Von  Interesse 
Ist  femer  die  Abbildung  des  Leichenbegäng- 
nisses der  im  Jahre  1606  verstorbenen 
Herzogin  Sybiila  Elisabeth  von  Sachsen, 
eine  11  Meter  lange  Rolle,  auf  der  22S  Kos- 
tomfigaiea  bis  In's  kleinste  Debril  ansgeflUirt 

sind. 

Die  zweite  und  dritte  Abteilung  des  Kata- 
loges  bringt  u.  a.  die  an  Holsdinittwerken  und 
RefonnaUonsdnichen  leMie  Snnnilung  eines 

kürzlich  verstorbenen  Leipziger  Patriziers,  da- 
runter praditvoüe  Exemplaie  bekannter  Holz- 
schnitte, Inkunabeln  wie  Sdiatzbehalter. 
Sdtedel'scb«  Chronik,  Neunte  deutsdie 
Bibel  usw.  Unter  den  Rcformationsdntdten 
flnrlrn  wir  früliests'  I.utherdnicke,  darunter  seine 
früheste  Publikation,  der  Tractatulus  von 
1517,  die  Schriften  an  den  (hristlidien 
Adel,  wider  Hans  Worst  und  ßndcrc  Von 
Hans  Sachs  zflhien  wir  10  Nummern.  Eras- 
mus, Meianchthon,  Hutten,  Zwingll  n.  a. 
shid  leidihnltlg  vertreten.  d  — . 

Manchen,  flm  19,  Oktober  d  Jhs,  gelangt 
in  München  in  der  Galerie  Helbing  die  Samm- 
lung Emil  Grauer,  Troppau,  weiche  hervor- 
ragende Porzellane  der  bedeutendsten  Manu- 
fakturen des  18.  Jnhtlninderts  entbSH,  zur  Auktion. 
Die  Kollektion  ist  bcsiindcrs  ht'kntmt  uc.vord^n 
chirch  die  Ausstellung  von  europäischem  Porzellan, 


weldiedas  Kaiser  Franz  Josef  Museum  in  Troppau 
1906  veranstaltete.  An  Zahl  überwiegen  die 
Meißner  Porzellane,  unter  denen  Stücke  mit 
buntfarbigcti  Ciiinoiscrien,  effektvollen  Wattcau- 
malereien  und  mit  Farben  der  .famllle  rose*  in 
vorsQgilidienOMlItflten  stt  flndenshid.  Dandten 
nehmen  interessante  Plastiken  der  Fröhzcit,  wert- 
volle Modelle  Kändlers.  beliebte  Typen  der  ita- 
lienischen Komödie  und  seltene  Komödienfiguren 
aus  der  Marcoliniseit  einen  breiten  Raum  ein. 
Ngmpbenbnrg  ht  duitb  zwei  seltene  Service 
mit  hebräischen  Sprüchen,  Hßdi  st  cl  jrch  früheste 
Arbeiten  aus  der  Zeit  vor  Meictiior  und  mit 
solchen  um  Melchior  vertreten.  Aus  der  ersten 
Periode  Frankenthals  stammt  eine  vornehme 
sitzende  Dame,  eine  der  besten  Schöpfungen 
der  deutschen  Porzellanplastik  überhaupt.  Hieran 
reiht  sich  die  Gruppe  der  Ludwigsburger 
Pabrlkale,  die  das  Gras  der  Sammhing  Kaulia 
bikleten  und  weitesten  Kreisen  rfiirdi  die  im 
Herbst  1905  im  Kgl.  Residenzschlusi.e  zu  Stutt- 
gart veranstaltete  Ausstellung  von  Erzeugnissen 
der  ehcinaligen  wflfttembergischen  Manufaktur 
bekannt  sind.  Ein  kräftiger  Adonls  mit  Eber, 
dem  Bildhauer  Pierre  Lcjeune  zuqesrtiricben 
Figuren  mit  dem  Charakter  der  weicnen,  feinen, 
gefühlvollen  Obergangskunst  Bayers,  dazu  eine 
groBe  Schüssel  mit  dem  Decor  der  .famllle  rose" 
mögen  als  Beispiel  genannt  sein.  Wenige  aber 
q-^ivi  tiorvorrrigf iide  Stücke  weist  die  Fabrik 
Wien  auf,  darunter  eüi  Meisterwerk  ihres 
ModeOenrsjoselGrBS^  Vonden  auBerdcntachen 
Manufakturen  sind  zu  erwfihnen  wegen  ihrer 
Seltenheit  zehn  Teller  der  Fabrik  Nove  bei 
Venedig;  wegen  der  feinen  Bematung  und  der 
Pradit  des  Decors  die  wertvollen  Sivresge- 
schlrre  und  dte  ChaatlUgvasen.  Eine  lets- 
volle  Abteilung  bilden  die.  verschiedenen  Fabriken 
angehörenden  iHirzellangalanterien,  unter  denen 
IHakons,  französlsdie  Stockgriffe,  prachtvolle 
Nymphenburger  PfeUenköpfe  und  Doeen  und 
vor  allem  die  KoOektion  von  74  dnaefaienLad- 
uigsburger  Porzellanblumen  hervorragen.  Mit 
den  kleineren  deutschen  Maiken :  BerUn,  FOrsten- 
berg,  Ansbadi.  vmvdllstflmligen  die  Pariser 
Kleinfpihriken  und  das  China-  und  Japanporzelian 
den  Inhalt  der  sowohl  numerisch  (210Nummern) 
Wie  qnalüatlv  hervorrageodcn  .SHmmhmQ. 

Die  Qalerle  Helbfng  kflnM  femer  zwei 

Verstf'inerungpn  nn,  von  denen  die  erste  am 
26.  Ob  tober  etwa  oüO  Kupferstiche,  Radie- 
rungen, Holzschnitte,  Schwarzkunstbifltter  und 
Farbstiche  des  XV.— XIX.  |ahrhunderts  unter 
den  Hammer  bringt  Neben  einer  groBen  An- 
zahl auch  farbiger  Stidtcansiriiten  und  einer 
Gruppe  iüstorisdi   üiteressanter  Portratstidie 
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CÄPO  DI  MONTE.  Tanzender  Herr  und  Dame.  Sammlung  Emil  Grauer,  Troppau 
□  Auktion  in  der  Galerie  Helbüig.  Mündien  am  19.  Oktober  1908 


zflhlt  der  Katalog  Künstlernamen  aller  Lfinder 
auf.  Bei  der  bekannten  Qualität  der  Helbing- 
schen  Versteigerungen  darf  man  hoffen,  daB 
sidi  den  Sammlern  hier  manches  sdiOne  und 
seltenere  Stflck  aus  dem  Opus  alterer  Stedier 
und  Radierer  bieten  wird.  Die  Auktion  am 
27.  Oktober  gilt  dem  graphischen  Werk  mo- 
derner Meister.  Im  Katalog  begegnen  wir  Namen 
von  bestem  Klang  wie  Manet,  MiUet,  Rops, 
Trudlet,  Whistler,  Münch,  Legrand.  Knopff, 
die  das  Ausland  vertreten.  Unter  den  Deut- 
schen patadieren  Klinger  und  Greiner,  Lieber- 
mann  und  Leistikow,  Orlik  und  Schmutzer,  von 
alteren  vor  allem  Stauffer-Bern  und  Leibi. 
Eine  besondere  Gruppe  japanischer  Original- 
Farbenholzschnitte  schlieBt  die  intessante  Ver- 
kauf sliste  ab.  D  — . 
e 

HOLLAND  = 
Wir  stehen  wieder  am  Beginn  einer  neuen 
Versteigerungssaison.   Was  wird  sie  bringen, 


fragen  die  Sammler  ebenso  wie  die  Kunst- 
historiker, denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß 
der  Gelehrte,  der  audi  auf  dem  Kunstmarkte 
zu  Hause  ist,  sei  es  audi  nur  passiv  als  Be- 
obachter, dort  mandie  Anregung,  manche  Er- 
fahrung und  manche  neuen  Kenntnisse  sammeln 
kann.  Die  großen  Amsterdamer  Versteigerungs- 
firmen sind  eifrig  mit  den  Vorbereitungen  zu 
ihren  Herbst-  und  Winterauktionen  beschäftigt. 
Aber  die  ich  heute  eine,  wenn  auch  nur  kurze,  mehr 
programmartige  Obersicht  geben  mOchte.  Als 
erste  erscheint  die  Firma  C.  F.  Roos  &  Co. 
auf  dem  Plane  mit  schönen  modernen  Gemälden 
und  Aquarellen  aus  den  Sammlungen  C.  A.  M. 
von  Vliet  (+),  Haag,  L.  P.  Reders  (f),  Amster- 
dam u.  A..  die  am  29.  und  30.  September  im 
.Militiezaal*  in  Amsterdam  versteigert  werden 
(beim  Erscheinen  dieses  Heftes  also  bereits  ver- 
steigert sind).  Von  den  374  Nummern  des 
Kataloges  nenne  ich  die  wichtigsten  Künstler- 
namen, die  alle  der  holländischen  Schule  an- 
gehören: Th.  de  Bock  (2  Gemälde,  6  Zeidi- 
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Abb.  1.  JAN  STEEN:  Der  Satyr  bei  dem  Bauer,  der  kalt  und  warm 
blfist  u 
□  Kunsthündlcr  J.  GOUDSTIKKER.  Amslerdam 


nungen),  Bosboom,  Isaak  Israels  (5  Werke), 
Josef  Israels  (5  Gemälde,  1  Zeidinung),  B.  C. 
Koekkoek  (SWerke).  jacob Maris. William 
Maris,  Albert  Neuhuys,  Poggenbeek, 
Willem  Roetofs,  Henriette  Romer,  Ver- 
boeckhoven  (4  Werke),  J.  H.  Weisscn- 
bruch  (3  Werke)  usf. 

Bald  danach,  vom  6.  bis  9.  Oktober,  bringt 
J.  Schulman  in  .de  Brakke  Grond*  die  Samm- 
lung des  verstorbenen  Herrn  Allardin  aus  Til- 
burg,  bestehend  aus  alten  Delfter  Fayencen, 
chinesischem  und  japanischem  Porzellan,  alten 
Möbeln,  Silberwerk,  alt-indischen,  -japanischen 
und  -persischen  Kunstgegenstflnden,  sowie  Ge- 
mfilden  zur  Versteigerung;  im  ganzen  nicht 
weniger  als  1909  Nummern.  —  Am  27.  Oktober 
werden  Frederik  Muller  &  Co.  dem  Publikum 
Gelegenheit  geben,  auch  erste  Gemflide  moder- 
ner Meister  zu  erwerben,  darunter  ein  großes 
Werk  von  Jozef  Israels,  Bilder  von  Jacque 
und  von  van  Marcke,  von  L.  Apol,  Bos- 
boom, Gabriel,  Willem  Maris,  Koekkoek 
und  anderen.  Neben  dieser  Sammlung  von 
Ölgemälden  wird  eine  Kollektion  moderner 
Aquarelle  zur  Versteigerung  gelangen. 

Für  den  November  sieht  dieselbe  Firma 


die  Auktion  der  Sammlung  der  Frau  Prof. 
NelBer,  Breslau  vor,  bestehend  aus  japa- 
nischem, chinesischem  und  indischem  Porzellan, 
sowie  aus  indischen  Bildhauerwerken  und  alten 
Bronzen.  Ferner  persische  und  indische  Tep- 
piche und  eine  sdiOne  Kollektion  Batiks  und 
Goldwirkereien.  Der  Name  NeiBer,  der  auch  in 
Verbindung  mit  der  modernen  deutschen  Kunst 
guten  Klang  hat,  (ich  erinnere  an  die  Wand- 
malereien der  Villa  NeiBer  von  Erler  und 
an  das  kOrzlich  von  der  modernen  Galerie  in 
Wien  erworbene  Triptydion  von  Böcklin  .Venus 
genitrix*),  gibt  die  Gewfihr,  daß  wir  es  hier  mit 
Sachen  zu  tun  haben,  die  feiner,  künstlerischer 
Sinn  und  Geschmack  zusammengebracht  haben. 
An  diese  Versteigerung  werden  einige  nieder- 
ländische und  indische  Nachlassenschaften  an- 
geschlossen, unter  denen  sich  auch  alte  Delfter 
Fayencen  befinden.  In  demselben  Monat  soll 
bei  Fred.  Muller  eine  Sammlung  alter  hol- 
ländischer Gemflide  versteigert  werden.  - 
Ebenfalls  alte  Gemfilde  holländischer  und 
vlfimischer  Meister,  sowie  eine  reiche  Kol- 
lektion Antiquitäten  werden  C.  F.  Roos  &  Co. 
Anfang  November  zur  Auktion  bringen;  Mün- 
zen und  Medaillen  (Sammlungen  Colonel  J.  Ort, 
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Äbb.  2.  JACOB  VAN  RUISDÄEL:  Skandi- 
navische Landschaft  □ 
Kunslhlndlcr  ).  GoudsUkker.  Arnsterdem 


Dr.  Ramos  in  Pitar  de  Alagoas  [Brasilen]  und 
A.  Westcott  in  Eastingwold  (England])  die  Firma 
].  Schulman. 

Unter  der  Direktion  von  J.  S  diu  Im  an  wird 
im  Haag  im  Saale  des  .Kunstkring*  am  30.  No- 
vember, 1.  und  2.  Dezember  die  Antiquitäten- 
und  Porzellansammlung  Dr.  P.  Bleeker  (f) 
unter  den  Hammer  gebracht  werden.  MO  Her 
&  Co.  kündigen  für  den  Dezember  zwei  Bflcher- 
auktionen,  eine  Handschriftenversteigerung  und 
eine  von  Ornamentsticlien,  sowie  von  BQchern 
Ober  Ornamente  und  Gartenbau  an.  FQr  ein 
späteres  Datum  die  Versteigerung  der  MQnzen- 
und  Medaillensammlung  N.  F.  Reyst  (Leiden). 

R.  W.  P.  de  Vries  in  Amsterdam  end- 
lich geben  fOr  die  von  ihnen  vorbereiteten 
Auktionen  noch  keine  bestimmten  Raten  an. 
Sie  werden  in  der  Saison  1908  1999  versteigern 
erstens  den  zweiten  Teil  der  Sammlung  A.  J. 
Nijland.  bestehend  aus  zirka  25000  Portrits  be- 
rühmter Niederlfinder  und  solcher  Personen,  die 
in  Beziehung  zu  Holland  standen;  zweitens  die 
Sammlung  D.  C.  Meijer  jr.  (f),  Stiche,  Zeich- 
nungen und  Porträts,  die  auf  Amsterdam  Be- 
zug haben,  ferner  eine  Kollektion  Lutheriana  u.  a. 
Die  dritte  Auktion  bringt  den  Kunstatlas  des 
Herrn  Ernesto  Pagnoni  (Mailand)  unter  den 
Hammer;   und  schließlich  werden  noch  ver- 


schiedene Bibliotheken  durch  R.  W.  P.  de  Vries 
in  diesem  Winter  versteigert  werden. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  daß  von 
dem  Kunsthändler  J.  Goudstikker  in  Amster- 
dam (Kalverstraat  49)  der  beste  Teil  der  be- 
kannten Sammlung  Oustav  Ritter  Hoschek 
von  MQhlheim  (f)  in  Prag  vor  kurzem  er- 
worben wurde  und  —  bis  auf  die  an  das  Mu- 
seum der  bildenden  Künste  in  Budapest  schon 
weitergegebenen  Stüdce  —  noch  zum  Verkaufe 
steht.  Die  durchweg  guten  Bilder  überragt  ein 
ganz  bedeutendes  Werk  von  Jan  Steen  .Der 
Satyr  bei  dem  Bauer,  der  kalt  und  warm  biflst* 
(1,02X1.16  m,  H.d.G.  Nr.  80).  Idi  nutze  die  Ge- 
legenheit, dieses  auch  kcmpositionell  abgerun- 
dete Gemflide  des  immer  mehr  geschätzten 
Meisters  hier  abzubilden,  da  es  in  dem  im  vo- 
rigen Jahre  erschienenen  ausführlicheu  Katalog  der 
Galerie  Hoschek  von  Prof.  Dr.  W.  Martin  nidit 
reproduziert  worden  ist  (Abb.  1).  Sonst  findet 
der  Liebhaber  noch  Werke  von  G.  Dou,  J.  van 
Goyen,  M.  d'  Hondecoeter,  P.  Moreelse, 
Paulus  Potter  (der  jetzt  im  Handel  bekant- 
lich  nur  noch  sehr  selten  vorkommt),  P.  Pourbus 
d.A.,  Jacob  van  Ruisdael(Abb.2),  D.Teniers 
d.  J.,  Johannes  Verspronck  (eigenhändige 
Wiederholung  des  1641  gemalten  Porträts  der 
Anna  van  Schoonhoven  Gerardsdoditer  im 
Louvre;  es  ist  voU  bezeichnet  und  1645  datiert) 


Abb.  3.  JOHANNES  VERSPRONCK:  Bildnis 
der  van  Schoonhoven  Gerardsdoditer 
KunsrhSndler  J.  GoudsUkker,  Amsterdain 
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(Abb.  3),  Ph.  Wouwermans  (den  von  Moy- 

reau  gestodienen  „Auszug  zur  Falkenjagd", 
Smith  Nr.  352;  früher  in  der  Sammlung  Schubart). 
Jan  Wijnants  u.  a. 

Zu  der  Im  vorigen  Heft  unter  .Vermischtes* 
mitgeteilten  Notiz  aus  Amsterdam,  daB  das 
Bildnis  der  ^^ut^cr  des  Kilristlfrs  von  Rfiii- 
brandt  aus  der  Sammlung  Artur  Sanderson  in 
Ediabvg  wieder  nadi  Hollaiid  In  seine  eigetit- 
Hdie  Heimat  zurückgelangt  ist,  sei  bemcritt,  daB 
es  während  des  Monats  August  das  HauptstQck 
einer  von  A.  Preyer  im  Haag  veranstalteten 
kleinea  Ausstellung  verkAufUdier  alter  boUAn- 
-  -  K.  F. 
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NEUE  KATALOGE 


Goethe  Im  MUtclpnnktc  Miner  Zelt.  Auktlont- 
katalog  m  der  m  U-M.  Oktober  bei  |.  A.  Baterte 
|H.  Lcmpertz'  SAIwc)  in  Köln  ttelHtodenJtaVeirtelgetwM 
der  AajogiapliiwiiMnilwHi  »Dtr  WeUnam  MaaMhoT 
H.  Lempeita.  M2S  NnMocm.  Dank 


die  Reidihaltigkeit  des  BufgefQhrlen  Materials  (Br  die 
Goctheforsdiuflg  ein  wertvolles  Nadudilagebudi. 

Aaular  A  Batkardt.  Bcrlio.  BclircBstraBe  29a. 
KalalM  der  AnasIcUasa  Tbomas  Rowlaadsoa. 
Oriataananaitlle  aad  Kaiilmttae  M  Parbea. 

Catalogo  delle  Blprodulonl  fotograflebe  d'arla 
dello  staDÜlmento  Montabone,  MaTlnnd.  Plaxn 
Diirini  7.  (übt  hiiuptsArtilicti  Originalaufnnhmen  der  ober- 
Uiilii-nisdicn  (ialiritn.  Puldj  Pezzoll,  Brera.  Borromeo. 
Fri//oni,  Ambrosiana,  Cnstello  Sforxesco,  Moreili,  (Ber- 
gatno).  Monza. 

Edmund  Mentr,  Berlin  W.  95,  Polidamentr.  27b. 
AiiiiquanBts-Kalaii^lia.8.  Pofirtlaaad 

1266  Nummern. 


F.  Ä. 


C.  Prestel,  Frankfurt  a.M.,  RoHmarkt  & 

Saäalung  Giutav 


AukUoaskatalog  zur  Versteigerung  der  Saiaalung  ( 
SdMtr  cm  Olmatl.  Aqnateuc  und  HandicIdiaaMi 
Rdarittm  des  XV.  bis  XIX.  Jatarhitndcrts.  SM  N? 

Uns  :rhi'n>  r  Antiquariat  facqutt  Roacnthal  vrr- 
sendi-t  einvn  interessanten  Katalog  von  Slam mbürtie rn 
des  16.  18.  fahrtiunderts.  Die  vielen  Holzsdinitte,  Em- 
bleme ,  Miniatarmalerelen  und  Aquarelle  dieser  Er- 
inncrung^btldiL'r  madicn  den  Gegenstand  audi  kunsl- 
histon^ai  Interessant  luid  bfaditt. riswert.  Der  hDbsdi 
auigestattete  und  Illustrierte  Katalog  ist  durdi  die  geoenntc 
Flnaa  aaai  Pniae  von  Mu  3;—  aa  bealdwa.  ^ak.  41.1 


AUKTIONSKALENDER 


Oktober 
Anfang 

C  0.  7. 


6.-9. 


7. 
10. 

ISw— 15. 
19. 


Amsterdam.  C.  F.  Roes  &  Co.  Mo- 
derne QendUde  undAquaielle  meist 
bdUüidisdicr  Aleister. 

Frankfurt  a. M.  R.  Bangel.  Japan 
u.  Giina-Samml.  des  ebem.  kaiserL 
deutschen  GenerallconanlS  In  JapUt 
Dr.  Scbmidt-Leda. 

Anaterdan.  T.  Sdinlaian  in  de 
Brakke'Grond' Sammlung  Allardin 
(t).  TUburg.  Alt  Delfter  Fayencen, 
chin.,  japan. Porzellan;  antike  Möbel, 
SUtwr,  alte  indische,  Japanisdie  u. 
persische  Kunst,  GemSlde. 

iladicii.  Ant.  Crcutzer.  SmL  Dr. 
Kann -Wien.  Radier,  alt  Meisler, 
Kupferstiche,  Uttaographkn,  Sdiab- 
kunstblfltter. 


Berlin.  Max  Perl. 

Literatur  und  Kunst. 
KBla.  I.  M.  Heberle  (H.  Lempertz 

SOline).  Qoethe-Smig.  H.  Lempertz. 

Bildnisse,  Autogr.,  Ansiditen. 

Frankfurt  a.  M.    R.  Bangel.  Ge- 
mAlde,  Kunstsadien  aus  versdiied. 


Münciien.  H.  Helbing.  Samml. 
Graucr-Troppau.  Porzellane,  dabei 
Meißen,  Ludwitisburg,  Wien,  Berlin, 
Frankcnttial,  Hödist,  Sevres,  Chan- 
tilly,  VVurcestcr  usw.,  chlnesbdie 
und  Japanische  Porzellane. 


20. 

1&-17. 
21X11.21. 

2& 

26.U.27. 
27. 
27. 

Mitte 
27. 

Ende 


Frankfurt  a.  flL   F.  A.  C.  Prestel. 

Sami^MW  G.  SdiOlcr:  Aquarelle, 

Handseldsnungen. 
Aachen.    Ant.  Creutzer.  Bfldwr 

aus  allen  Wissenschaften. 

Fraiifcfttfta.M.  R  Bangel.  Antl- 
quItaten-SamL  d.  nrma  Dav.  Bam^ 

berger-Frankfurt. 

Mflndien.  H.  Helbing.  Kupfer- 
Stiche,  Radier.,  Holzschnitte.  UtiXH 

graphien.  Schwarzkunstblatter  WMl 
arbstidie  d.  15.— 1&  Jahrb. 

Aachen.    AnL  Creutzer.  Samm- 
lung hervorra 
MObel  usw. 

Amsterdaab  Fred.  Muller  A  Co. 

Gemaide 
Meister. 

MOndien.  H.  Helbing.  Orig.-Ra- 
dierungen  u.  Litbograptaien  sowie 
Handzeldinungen  modemer  McMcr, 

japan.  FarbhoTzschn. 

Berlin.  Rud.  Lepke.  Antiquitäten 
aus  altadeligem  Besitz. 

Berlin.  Rud.  Lepke.  GemUdc 
aller  Mdstcr.  (AiiflOs.dnerBcrtiiicr 

Kunsthandlung.) 

Wien.    Gilhofer  &  Ranschburg. 
Beethoven-  * 
Briefe. 
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Nov.      Amsterdam.     C.  F.  Roos  &  Co. 

Anfang       Alte  holl.  u.  vlämisdie  Gemälde  u. 

Antiquitäten,  Gold,  Silber,  diin., 
sädis.  u.  a.  Porzellan.  Alt  DeUter 
Fagenceii.  aotilie  MObel  usw. 
2.        Amsterdam.    Fred.  Muller  &  Co. 

Sammlung  Frau  Prof.  NelBer,  Bres- 
lau. Japan.,  diines.  und  iiidisnics 
Porzellan,  indisdie  Bildhauerwerke. 
Bronzen.  Batiks.  Pcrsisdie  und  in- 
disdie Teppidie.  —  Chines.  Por- 
zellan und  alt  Delfer  Fayencen. 
Altes  Silber.  Diamanten,  Perlen, 
Möbd,  Spitzen.  Gemalte  Wand- 
behänge. —  Altholländ.  Gemälde. 

3.-7.     Berlin.    Rud.  Lepke.  Sammlung 
H.  Emden-Hamburg. 

ia— 12.  Lelpsig.  C.  G.  Boerner.  Kupfer- 
stldisiiiL  H.  W.  SdiuItze-HamDurg, 
dabei  vorzflglidie  AbdrOdce  DOrer, 
Rembrandt,  Ostade,  Q.  Ixirraln, 

Sdiongauer,  Berghcm  usw. 
Nov.     Amsterdam.  J.Sdiulmann.  Münzen 
und  Medaillen.   Sammlungen  Egb. 
Smildcr.  Utrcdit,  Kolonel  J.  Ort, 
Haag  (RömisdieMQnzen),Pr.Ramos, 
PUar  de  Alagoos  (Brasilien)»  Ober- 
seeisdie  MOnzen  u.  McdaiUen.  A. 
Westcott.  Eastingwold  (Engl,  und 
indisdie  koloniale  MOnzen). 
ia.ll.14b    Leipzig.    C.  G.  Boerner.  Büdier- 
,    auktion    Wertvolle  Reformations- 
!    drudtL,  alte  iiolzsdinlttwcfl»^  weit^ 
volle  Manuskripte. 

Nov.     Aadien.  Ant.  Creutzer.  Gemfllde 
aUer  und  neuer  Meister. 


11.tt.12. 
17. 


19. 

Nov. 
30.  > 


30. 
Dez. 
1.  u.  2. 

Dez. 


Un- 
bestimmt 

friUüahr 
1909 


Berlin.  Gesellsdiaft  für  Kunst 
und  Literatur.  Gemälde  liaupts. 
älterer  Meister. 

JUmhen.  H.  Helbiag.  SmL  lier- 
vorrag.  Waffen  aus  engl.  Besitz, 

Helme,  ROstungsteile,  Sdiwerter. 
Hellebarden.  Armbrüste,  Gewehre, 
Faustrohre,  Jagdwnffen  usw.  da 
13.— 17.  Jahrhunderts. 

Berlin.  Rud.  Lepke.  Galerie  eines 

bekannten  englisdien  Sammlers. 

Aadien.  A  nt.  Creutzer.  Büdicraus 
allen  Wissensdtaftcn. 

Köln.  J.  Ak.  Hebcrle  (H.  Lempertz 
SObnie).  SmL  Angst-Zflndi.  Wappen. 

Möbel.  Porzellan. 
Haag.  j.  S di  u  1  m  a  n.  Sammlung  Dr. 
P.  Bleeker(t).  Antiquitäten.  Ddftn> 
Porzellan,  Alt  Japan. 

Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 

Bibliothek  J.  F.Ä.  Litidscn,  Utrcdit. 
über  mittelalterlidie  künst.  Büdier 
aus  vcrstiiiedenen  Siinmikinyen. 
Handsdiriften ,  darunter  kustljare 
Familienurkunden.  Ornamcntstidic 
und  BQdier  aber  Ornament  und 
Gartenbau. 
Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 
Münzen  und  Medaillen.  Sammlung 
N.  F.  Reyst,  Leiden,  und  S.  in  A. . . 

Kfiin.  I.  M.  Heberle  (H.  Lempertz 
Söhne).  SmI.  Hommel-Zaridi.  Ge- 
mälde itaUenisdier  und  niederMnd. 
Sdiule,  Antiquiliten  und  Kunst- 


Diescm  Heft  liegt  ein  Prospekt  der  Firma  OESTERHELD  &  CO., 
Berlin  bei,  au/  den  hiermit  besonders  aitfmerksam  gemacht  sei. 


Redaktionen  der  Monatshefte  für  Kunstwiasensdiaft: 

ZcntralredakUon:  Leipzig,  LicblgstraBc  2. 
Für  Berlin:  Dr.  Herrn.  Voss.  Berlin.  Kaiser  Frledrich-Miisoum. 
Für  JBÜndien:  Dr.  W.  Wornngtr.  AVuin-tun,  GeorgcnMraHe  99. 
FQr  Wien:  Dr.  Wilhelm  Sulda:  Mödllng  bei  Wien,  Kaiser  JubilliumsstraHe  16. 
Für  Loadmii  Frank  E.  Wuhbnni  Frciimi.  The  Cottage  /  Harrow  o«  HUI  M  LowiM.  Lhc»  Bold. 
Flr         Dr.  H.  Uhda-Bcraant.  Rom,  Via  de)  Campittogllo  & 
Fflr  ParUt  Dr.  Bnenlf  Mncr-RltlMdil.  49.  nie  ^nM^Pul»  Vt. 

Agcol  txdmif  pawr  M  Fnact:  F.  GiWcr,  llbraiR-Milrar,  2,  nt  Bonapvle,  Paris. 
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SammluDg  Hermaim  Emden-Hamburg 

Majolica « Fayence  •  Porzellan  aller  bedeutendeo  Mwiiifakturen 

'  '  '  ■      5  Glas  und  Kristall  •  Kleinkunst   \fr^  = 

XV.  — XVIII.  Jahrhundert. 
Versteigerung:  3.  -  7.  November  1908.  ik^^.i"ä:!lriSfi.tlt?ei?t^l^Ä^^ 

bitriii  alter  Uistsr  m  mMm  Frivattesiti 

bedeutende  Werke  von:  Rcmbrandt  '  Is.  u.  Adr.  v.  Ostadc   Jac.  Ruisdael  Potter 
van  Goijen  '  Crivclli  '  Tcniers    van  der  Neer  /  Micris     Morland     Jan  Ver- 
mccr    Orley    De  Bruyn  ,  De  B!cs  /  Meister  der  heiligen  Ursula   Jan  Steen  usw. 

Versteigerung:  17.  November  1908.  iS:?in:''rni^^^l^'^^^^^^^^ 

Mit  \0i  W-lutiiiis-llus  •  Iffliii  SIBL 
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Amsler  &  Ruthardt 

Hotkuostldlndler  1. 1.  tf.  M.  d«s  Kaisen  und  der  Kabertn. 

BERLIN  W.64  •  Behrenstraße  29 A. 
Kunstantiquariat  Kunstversteigerungen. 
Ankauf  ganzer  Sammlungen  und  wertvoller  Einzelblätter. 


Kupferstiche  und  Holzschnitte  alter  Meister 

in  Nadibüdungen  d«r  Refdisdnidtere!  zu  Berlin.  Illttstricrter  Katalog  HL  —JBO. 

Photographien  aus  allen  Museen 
GemSlde  «  Skalptaren  «  Ardittektaren  «  Aafllditcii. 

XV.  Modern»'  Kunst  .    .  ...    M.  —  JO- 

Ulustr.  Kataloge.    XVL  Klaaaladie  und  religiöse  Kunst  .  .  .  ML  -  M. 

XVIL  Jagd  ud  Spurt  M.  1.-. 

Die  Hauptwerke  der  Knnstgesdiidite 

in  Original -Photographien. 
Mit  biographisdien  und  Juiastgesddditttdien  Notizen.  Ohne  Abbild.  M.  3.90. 
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II  o  n  t  a  «I  den  19.  Oktobsr  I90S  i 

Sammlung  Eiuil  Grauer,  Troppau 

Hervorragende  Porzellane,  tllJ^^^. 

Wien,  Berlin,  Frankenthal,  Hödist,  Sövres,  ChantUlH,  Worccncr  usw. 
sowie  düneatidic  aail  japanisdie  Porsellan€. 

Der  ausführlidi  b^direibende,  von  Dr.  E.W.  Braun,  Direktor  am  Kaiser 
Franz  Joscf-MusGiim  in  Troppau,  bearbeitete  Katalog  erschien  in  zwei  Ausgaben: 

Ausgabe  h:  Mit  15  Liditdrudctafcin  und  8  Abbildungen  (Autotypien)  im 
Text.   Gr.  Fol.   Preis  (inkL  Porto)  M.  5.— 

Ausgabe  B;  Mit  3  LidiUlrudrtafdn  und  8  AbbOdungen  (Autotypien)  im 
Text  Gr.  Fol.  Preis  (InkL  Porto)  M.  1^ 

Dienstag,  den  10.  Mowember  1908 1 

Englisdie  Sammlung 

hervorragender  Kriegs-  und  Jagdwaffen 

vorwiegend  deutsche,  sdiweizer  und  italienisdie  Waffen 

—  ■       des  13.  bis  18.  Jahrhunderts  '  " 

Helme,  Büstungsteile,  Hieb-,  Stich-  und  SchuBwaffen,  dabei  be- 
sonders reidie  KoHektion  flrilher,  s^cner  Sdiwcrter,  interessanter 
Hellebarden  und  Partisanen,  praditvoll  geätzter  Jagdspidlei  sdiöner 

Armbrfisie,  Gewehre  und  Faustrohrc  usw. 

Der  Katainq  erschien  in  zwei  Ausgaben: 
Ausgabe  Ä:  Mit  15  Liditdrudctafcin  und  7  Abbildungen  (Autotypien)  im 

Text   Gr.  FoL   Preis  (inkl.  Porto)  M.  4 — 

Ausgabe  B;  Ohne  die  Tafeln,  nur  mit  den  TextabbOdungen.  Gr.  FoL 

Preb  (inkl.  Porto)  M.  1.— 

Kataloge  ^owie  jede  nfltiere  Auskunft  durdi 

Hugo  Helbing,  Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

Liebigstraße  2t  —  WagmOüerstraBp  15. 


u  u  \\  \\  w       \v  w       M  "N^.  -U--^-- u 
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10«— 12.  üfovemtori 

Kupferstichsammlung 

A.W.Scliultzep  Hamburg. 

Gewählte  Blfitter  alter  Meister 

wie 

Dfirer,  Rembrandt,  Leyden, 
Ostade,  Berghem,  Everdingen 

IMV« 

Französisdie  Porträtstidie 
Blatter  des  XVUL  imd  XDL.  Jahrli. 


t3m  Um  tSm  Kovmulmri 

Wertvolle  Sammlung 

von 

Mafittskripten  •  Einzelminiatimui 
Holzscbnittbüchern 
ReformatioDSilrDCken. 

Neumcn  -  Manuskripte  Miniaturen - 
Büdier  /  Familienbudi  Freymann-Ranr 
dedc  /  Kostbare  Lutherdrudie  /  Hans 
Sadis  /  Zwingli  ,  Hutten  /  Erasmus  / 
Melandithon  n.a. 


Die  ill.  Kfrtalogc  eisdieinen  Anfanq  Oktober  zum  Preise  VOn  je  50  Pfennigeti. 

C.G*Boerner,  Leipzig,  Nüriibergerstr.44. 


Runstauktionen  in  flachen 

Galerie  Creutzer 


Im  Oktobar  und  folgende  Taget 

Sammlung  Dr.  KANN,  Wien  u.  a.  Aquarelle^  Radierungen,  Lithographien,  Kupfer- 
und  Stahlstidie,  inustrierte  Werke,  Autographen  usw. 

18.  bis  17.  Oktob«ri 

Reidllialtige  Sammlung  von  Büdiern  aller  Wissenschaften  aus  den  NadilSssen 
der  verstorbenen  Herren  OSKflR  VON  FORCKENBECK.  HUB.  IRÄELEN  aus 
Aadien  und  Pfarrer  Dr.  C.  M  SCHNEIDER,  Floisdorf. 

26.  und  27.  Oktobers 

Hervorragende  Sammlung  von  Antiquitäten  aller  Art,  Möbeln  und  Einrichtungs- 
gegenständen, darunter  der  Nadilaß  des  verstorb.  Herrn  N.  BRUCH  zu  Aachen. 

Illustrierte  Kataloge  gratis  durdi 

Ant.  Creutzer,  vorm.  M.  Lempertz,  Aadien,  Hochstr.  66-68. 
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Abb.  1.   Grabmal  des  CECCHINO  BRACG  In  S.  Maria  in  AracoeU  □ 
□  Nach  einer  Originalaufnahme 
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IriMfta  4w  KtiMta 

iHMudunidMa  Utantai 

r"  *0B  Dr.  Br 

Mt  üSe  m4  Dr.  Carl  Säte  .  □ 

I.  Jahrg. 

Heft  11 

M8 

Studien  zur  Renaissanceskulptur  in  Rom. 

Von  Ernst  Stdnnnnn. 

Das  Grabmal  des  Cecdiino  Bracd  in  Aracoeli. 

Im  Jubiläumsjahre  1500  starb  in  Rom  Scrafino  dell'  Aquila,  der  volkstümlichste 
unter  den  römischen  Improvisatoren.  Er  hatte  seine  vidbewegte  und  niemals  über 
ein  bescheidenes  MittefanaB  steh  erhebende  Laufliahn  als  Hofdichter  des  Ascanio  Sforsa 
begonnen  und  Im  Dienst  des  Cesare  Borgia  beschlossen.')  Der  Tod  erst  schenkte  ihm 
die  höchsten  Ehren,  die  ihm  das  Leben  versagt  hatte.  Mit  unerhörtem  Gepränge 
wurde  der  Volksdichtcr  in  S.  Maria  de!  popolo  beigesetzt.  Ganz  Italien  trauerte 
an  seiner  Bahre,  und  als  Giovanni  Philotheo  Adiillini  die  Dichter  der  Halbinsel 
zur  Totenki^  aufrief,  erhoben  Berufene  und  Unberufene  ihre  Stimme.  Nidit  nur 
unzShlige  Diditerlinge  niederer  Gatfaing  sondern  audi  berflhmte  Minner  setzten  die 
Feder  an:  Bemardo  Accolti  genannt  J'unico  Aretino".  Bemardo  da  Bibbiena.  Td>aldeo 
da  Fcrrara,  Cristoforo  Romano  der  Bildhauer.  Giuliano  de'  Mcdici,  der  Herzog  von 
Nemours.  Und  alle  diese  Dichtungen  und  Epigramme,  nicht  nur  in  der  lingua  volgare 
sondern  auch  im  klassisdten  Latein  und  im  gelehrten  Griechisch  abgefaßt,  gab  Caligula 
Bazailero  am  4.  Juli  1504  in  Bologna  heraus.  Der  Erfolg  war  glänzend.  Diese 
•CbneHanee  Grece,  Latine  Vulgari  per  diversi  Autor!  modend  nella  morte  deO*  ardenle 
Serafino  AquUano"  —  eine  für  den  modernen  Menschen  fast  völlig  ungenieBbare 
Lecture  —  haben  in  den  Jahren  1504 — 1557  nidit  weniger  als  siebzehn  Auflagen 
erlebt") 

Der  Name  des  .ardente  Serafino  Aquilano",  «i  dessen  Bahre  einst  der  Genius 
Haltens  die  Fadcel  gesenkt  hatte.  Ist  langst  verdienter  Vergessenheit  anhchngelUlen, 


>)  AJessandro  D'Ancona,  Studi  suUa  letteratura  llallaiia  de'  printi  secoU.  .  Ancona 
1884.  p.  151  ff. 

*)  Ich  habe  die  in  der  MQndicner  Staatsbibliothek  bewahrte  Erstausgabe  benutzt.  Der 
voUständige  Titel  des  seltsamen  Büches  lautet:  CoUettanee  Grece  Latine  e  Vulgari  per  diversi 
Atttori  nodaml  ndla  morta  dcD*  ankitte  Serafino  AquOano  Per  Gtoraanc  Ptaflotlito  AdiBHal 
Botogacst^  Bologna  per  ^ligida  Banllcro  U  4  dl  lugllo  1501. 
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und  selbst  den  Grabstein,  welchen  Niemand  anders  als  Agostino  Chigi  dem  Diditer 
errichten  UcB,  wfirden  wir  heute  in  S.  Maria  dd  popolo  veigdiens  sudien.  Aber  die 
merlcwilrdige  Tatsadiet  daß  dn  mittdnilBiger  Dichter  und  ein  eiienso  mfttditiSBiger 
Mensch  bei  seinem  Tode  eine  wahre  Hochflut  diditerischer  Ergflsse  heraufbeschwor,  Ist 
äußerst  charaktcristisdi  für  die  starken  litcrarisdien  Neigimgen  im  Italien  des  Cinque- 
cento. Und  wer  kennt  nidit  jene  merkwürdige  Sammlung  lateinischer  Preisgedichte 
auf  Andrea  Sansovinos  Madonna  in  Sant'  Agostino.  die  unter  dem  Namen  .Corgciana" 
I.  J.  1524  in  Rom  erschien?^)  Wer  «relB  nicht,  doB  seil»!  der  Tod  des  Udilings- 
hflndleins  der  babella  d'Este  von  den  Dichtem  am  Hofe  von  Mantua  in  El^en  und 
Epigrammen  besungen  worden  ist? 

Angpsirhts  soldier  Bpr]ebenheiten  muß  es  weniger  befremdlich  erscheinen,  daß 
der  große  MidiGlarigelo  Buonarroti  auf  den  Tod  des  Cecdiino  Bracci,  eines  jungen 
Florentiner  Landsmannes,  nidit  weniger  als  fünfzig  Epigraiunik.  gediditct  hat. 

.Oyme,  messer  Donato  mio.  II  nostro  Cecdiino  e  morto."  So  beginnt  der 
verzweifelte  Brief,  in  weldiem  Luigt  del  Ricdo  dem  Freunde  Donato  Gianottt  nach 
Vicenza  den  vorzeitigen  Tod  des  heißgeliebten  Neffen  und  Alumnus  beriditet:  ,Ganz 

Rom  beweint  ihn.  Messer  Midielangelo  madit  mir  die  Zcidinung  für  ein  würdiges 
Grabmal  in  Marmor,  und  Ihr  werdet  mir  den  Gefallen  tun,  das  Epitaph  zu  verfassen 
und  es  mir  mit  einem  Trosfbrief  senden.*) 

Im  jugendlichen  Alter  von  15  Jahren  war  Cecchino  Bracci  am  8.  Januar  1544 
gestorben.  Sein  Vater,  ein  erbitterter  Gegner  der  Medid-Dgnastie  lebte  seit  1534 
als  Verbannter  bi  Rom,  nadidem  seine  G&ter  konfisziert  waren.  Die  Etzidiung  des 
auffallend  schönen  und  begabten  Knaben  hatte  sein  Oheim  Lnlgi  del  Riccio  über- 
nommen und  dabei,  wie  es  scheint,  sein  ganzes  Herz  an  den  Neffen  verloren.*)  Audi 
Michelangelo  muß  dem  jungen  Bracci  oft  im  Hause  des  Freundes  begegnet  sein  und 
ihn  liebgewommen  haben.  Hduflg  läßt  er  ihn  grüßen  und  schon  am  16.  Mal  1542 
tritt  CeccMno  ab  Zeuge  fai  einem  der  vielen  Jaliusdenlmial-Kontralcte  auf.')  Besonders 
bezeichnend  aber  für  die  Bewunderung,  die  audfi  Michelangelo  dem  Liebling  seines 
Fremdes  zollte,  ist  die  Art  wie  er  seiner  in  einem  Brief  Erwähnung  tut,  den  Milancsi 
\  criiiutungswcise  ins  Jahr  1542  angesetzt  hat.  „Noch  eine  andere  Gnade  erbitte  idi 
von  Euch.  Befreit  midi  von  einem  gewissen  Zweifel,  der  mich  seit  heute  Nacht  nicht 


')  Vgl.  P.  Sdiflnidd,  Andrea  Sansovino  und  sdne  Sdnde.  Stuttgart  1881.  p.  24.  Aus« 

fOhrlidi  handelt  Aber  diese  merkwürdige  Gediditsammlung.  die  sidi  mit  den  Namen  Bcmbo,  Sado- 
leto,  Vida,  Giovio,  Castiglione  sdimOdten  konnte,  AdiUle  Monti  in  Arti  e  lettere  ed.  Francesco  e 
Bcnvenuto  Oasparonl.  Roma  1869.  II,  3tSff.  Wdtere  Literaturangaben  finden  sidi  bei  Pastor, 
Godllcbte  der  Päpste  IV.  1,  p.  429  Anm.  4. 

*)  Opere  politidie  e  letterarie  di  Donato  Giannotti  ed.  Poüdori.  Firenze  1850.  U.  7tH2. 
Vgl.  J.  A.  Symonds,  The  life  of  Midielangelo  Buonarroti  2  ed.,  London  1S93,  11,  152  ff^  und  hreij. 
Die  DMihmgen  des  Mididagniolo  Bnonarroti.  p.  S32  Reg.  103. 

')  Frey,  Diditungen,  p.  355  ff.  Ebendort  hat  Frey  audi  SdiefHers  phantastisdien  Behaup- 
tungen gegenüber  das  Verhfiltnis  des  jungen  Bracci  zu  Riccio  und  Midielangelo  eingehend 
erörtert  und  auf  Grand  nQditemcr  Qtiellenfondiung  bi  das  rlditlge  Lldit  gcrOdit. 

«)  MUanesl,  Lettere  740  und  741. 
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verlassen  hat  Ich  grüßte  unseren  Abgott  im  Traum  und  mir  sdiien,  daß  er  lachte 
und  mir  drohte.  Und  da  idi  nidit  wdB,  an  weldies  von  beiden  Dingen  idi  midi 
hatten  soll,  so  bitte  idi  Eudi,  sudit  es  von  ihm  zu  erfahren.  Und  Scmntag  wenn  wir 
nns  wiedersehen,  werdet  Ihr  mir  Beridit  erstatten." ') 

Man  kann  sidi  also  nicht  wundem,  wenn  bei  dem  Hingang  des  Jünglings 
Riccio  und  Michelangelo  mit  einander  als  die  närfisten  Leidtragenden  angesprochen 
wurden.-)  Aber  nidit  nur  Buonarroti  allein  hat  den  jähen  Tod  hoffnungsvoller 
Jugend  diditerlsdi  zu  verklären  gesndit  Efai  weittihi  sdiallender  Chor  von  Klageliedern 
sdidnt  sidi  audi  an  diesem  Grabe  erhoben  zu  haben,  und  wenigstens  einige  Stimmen 
sind  durch  die  Jahrhunderte  zu  uns  hindurchgedrungen.  Donato  Gianotti.  der  Verfasser 
der  Cipsdiiditc  der  Republik  Venedig  und  der  berühmten  Dante-Dialoge,  richtete  drei 
1  rostgedichte  an  den  verwaisten  Riccio;  Giovanni  Aldobrandini  verfaßte  ein  lateinisches 
Epigramm;  Carlo  Gondi  aus  Ancona  und  Fra  Paok»  del  Rosso  ifiditeien  Sonnette. 
Ja,  audi  Anton  Francesco  Qrazzini,  berfihmt  unter  dem  Behiamen  .U  Lasca*  bestieg 
den  Pegasus  und  ließ  den  uralten  Tiber  aus  seinen  klaren  Fluten  emporsteigen  und 
wehklagend  Hirten  und  Nymphen  auffordern,  das  Grab  des  toten  Jünglings  mit  Blättern 
und  mit  Blumen  zu  bestreuen.") 

Niemand  aber  hat  am  Grabe  Cecchinos  so  viel  Weihraudi  geopfert  wie  der 
greise  BuonairotL  Er  sditen  von  Anfoi^  an  geneigt,  sidi  bei  dieser  Gelegenheit  vor 
allem  als  Didder  nidit  aber  als  Künstler  «i  belBtigen.  Das  dflslere  Qdwimnls  des 
Todes  hat  auf  Michelangelos  Phantasie  stets  einen  unwiderstehlichen  Zauber  aus- 
geübt, und  der  Todesgedanke,  der  ihn  nie  verließ,  trug  wohl  am  letzten  Fnde  die 
Schuld,  daß  der  große  Künstler  seines  Lebens  niemals  redit  von  Herzen  froh  geworden 
ist  Seine  Dichtungen  an  den  toten  Bracci  legen  keineswegs  besondere  Ergriffenheit 
an  den  T^.  Aber  seine  Gedaidten  sdiienen  anfangs  wie  gebannt  ta  den  Kreis  dieses 
Erlebnisses,  und  indem  sich  seine  Seele  ganz  in  die  herben  Gegensätze  von  Tod 
und  J-ifjond  vnn  Sdiönlieit  und  Vergänglidikeit  versenkt^  sdiien  der  Dahingegangene 
selbst  zu  ihm  zu  reden,  bald  klagend  und  bald  tröstend  m  unerschöpflichen  Gleichnissen. 
Erinnerungen  an  die  Medidgräber  von  San  Lorenzo  wurden  lebendig,  aber  während 
der  Kflnstler  dort  den  abgrundtiefeB  Emst  seiner  Lebensansdiauung  in  die  herrlklisten 

>)  Milanesi,  a.  a.  0.  474. 

*l  So  IxeiBt  «s  in  den  Versen  des  Carlo  Gondi: 

illloite  ominosn  da  sl  grau  bdtade 

Per  gdosla  del  Rtcdo,  e  per  fsr  gucrra 

AI  Buonarroti  

Opere  di  Donato  Giannotti  U,  385. 

■)  Frey.  Diditungen  p.  267  n.  CLXXVII  1—12,  lut  diese  Diditungcn  susMuncngfestdit. 
Vgl  audi  Donato  Qiaimotti,  Opere  ii,  387: 

Delle  diiare  ende  sue  rantico  Tebro 
Puori  usd  Uno  al  pcttov  «*  nvenw  11  sole 
Disse  plangendo,  poi  qnr"^tc  parolc  etc. 
£s  ist  im  HlnbUdi  auf  die  FluBgötter  an  Midielangelos  Medici-GrSbern  interessant  zu 
bcQbadncB,  daB  aadi  ia  dtr  sdlgeBBsaisdw«  Uteratw  der  Tiber  anftrltt,  wie  er  die  Tofea  beklagt. 
Vgl.  andi  ebendort  p.  386  ^rcg,    a.  0.  p.  271)  das  Ocdldit  des  Fra  Paolo  del  Rosso. 
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Bildungen  des  schweigenden  JKLamiors  versenkte,  versuchte  er  sidi  hier  mit  ungleich 
geringerem  Erfolg  als  Dlditer.  Und  doch  schlägt  er  audi  in  diesen  Epigrammen 
zuweilen  eine  Note  an,  die  eigenste  Empfindung  wiedersplegdt  und  unsere  Mit- 
empfindung  wedct: 

Was  stehst  du  hier  mein  Schicksal  zu  bekiagen 
Weil  midi  der  Welt  entriß  ein  früher  Tod. 
Idi  sage  dir  beweine  deren  Noi, 
Die  nodi  des  Ld»ens  sdiwere  Lasten  tragen.') 

Anfangs  hatte  Michelangdo.  wie  es  sdieint  nur  15  Epigramme  verspnxlien, 

und  man  sollte  glauben,  seine  Anteilnahme  hätte  sidi  in  ihnen  erschöpft.^  Als  aber 
Luigi  del  Riccio  nicht  müde  wurde  durdi  kleine  Geschenke  der  Freundschaft  den 
Pegasus  des  grimmigen  Alten  anzufeuern,  da  diditcfc  er  weiter.  Und  nun  wurden 
diese  Epigramme,  die  nur  noch  der  Verstand  zusammenreimte  als  das  Herz  sdion 
Iflngst  nidifs  mdir  empfand,  2tt  Fangbällen  spielender  Gedanlien,  die  zwischen  den 
Freunden  hin  und  her  flogen.  So  würden  sie  als  Produlite  irgend  ehies  Didilers 
wahrscheinlich  Iflngst  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sein.  Als  AuBeiungen  Midiel- 
angelos  aber  liefern  sie  hödist  wertvolle  BeitrSgc  zur  Psychologie  dieser  unergründlichen 
Natur.  Seltsam  drängen  sich  die  Trivialitäten  des  täglichen  Lebens  zwischen  den 
düsteren  Ernst  dieser  Diditungen  ein,  die  wieder  des  Meisters  unbegrenzte  Fähigkeit 
bezeugen,  persOnlldie  Lebenserfahrungen  In  den  Gesidilskreis  allgemein  mensdiltcher 
Betradihmg  zu  rücken. 

So  sehr  Luigi  del  Riccio  als  cditcs  Kind  seiner  Zeit  an  diesem  diditerischen 
Spiel  seine  Freude  fand.'O  so  wenig  dachte  er  doch  daran,  sich  mit  dieser  Anteil- 
nahme Buonarrotis  an  seinem  Sctunerz  zu  begnügen.  Als  weiterfahrener  Qesdiäfts- 
maim  und  VertrmmspotMm  hi  der  Bank  des  Filippo  SIroizi  in  Rom  hatte  aidi  Riccio 
dem  unpralilisdien  KfinsUer  in  der  Fflhning  sdner  gesdiflfUidien  Angelegenheiten  vor 
allem  in  der  sdiwierigen  Behandlung  der  JuUttSdenlimal«Angelegenheit  unentbehrlich 
zu  machen  gewußt.*)  Außerdem  gehörte  er  zu  den  wenigen,  die  des  argwöhnischen 
Mannes  „Fantasia"  kannten  und  zu  behandeln  wußten,  zu  den  Bevorzugten,  von  denen 
der  stolze  Sonderling  seib:>t  Wuiiltaten  und  Geschenke  gerne  annahm.  Als  Michelangelo 
wenige  Monate  nadi  Cecdilnos  Tode  lebensgefährlich  erkrankte,  wurde  er  von  Rlcdo 
im  Palast  der  StrozzI  mit  größter  Aufbpferung  gepflegt,*)  und  unermüdUdi  war  der 

<)  Frey,  Diditangca  p.  62.  LXXin,  2.  Robert  Tornow,  Die  Gedldite  des  Mldidangcto 
Bnonarroti  (p.  149),  gibt  eine  nodi  wortgetreuere  Übersetzung,  als  tdi  sie  gebe. 

*)  Freg,  Dichtungen  p.  68.  LXXIII,  18:  Ora  e  finita  la  promessa  de  quiodid  poUzlni  usw. 
*)  .Ma  a  Uder,  di'  i'  ne  facti  mille'  sdirelbt  Michelangelo  und  bezeugt  damit,  wie 

«nersittlidi  Riccio  war.    Frey,  Dichtungen  74.    LXXIII,  36. 

*}  Vgl.  über  Riccio  und  sein  Verhältnis  zu  .iV^idioIflnnrlo  die  wertvollen  Nadirichtcn, 
weldie  Frey,  Diditungen  p.  328  u.  329  Heg.  92  beibringt.  Vgl.  audi  Thode,  Michelangelo  und 
des  Ende  der  Renaissance  I,  175  ff. 

■•)  Frey,  Diditungen  p.  .%1  und  362.  Über  diesen  Palast  des  Fiüppo  StrozzI  in  Rom  schreibt 
Vasari  im  Leben  des  Jacopo  Sansovino  (VII,  497):  ed  in  Banchi  un  palazzo  che  e  dalia  casa  de' 
GadiS,  i  qoale  In  pol  compero  da  Filippo  Strozii,  che  certo  k  comodo  c  Iwllissiino  e  con  moltl 
oraamcntl. 
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treue  Freund  seitdem  beflissen,  die  Srmüdie  Kfidie  am  .Macell  de'  Poveri"  mit  den 
ertesentten  LedierUssen  zu  versorgen*  Wie  hfttle  er  ddi  nidit  ohne  wetteres  bereditlgt 
fühlen  sollen,  des  Freundes  Rat  und  Hfilfe  Jn  Anspruch  zu  nehmen,  als  nun  der  Plan 

dem  jungen  Bracci  ein  Denkmal  zu  errichten  vcrwirklidit  werden  sollte? 

Sdion  vier  Tage  nach  Cecdiinos  Tode  konnte  Riccio  an  Donato  Gianotti 
schreiben,  daß  Midielangclo  ihm  die  Zeidinung  für  ein  marmornes  Grabdenkmal  ent- 
werfe.') Ja,  er  hat  sidi  vielleicht  vorübergellend  sogar  mit  der  allzu  kühnen  Hoffnung 
getragen,  Mididangelo  wQrde  sidi  entsdill^n,  dgenhAndig  Cecdiinos  Bild  in  Mar- 
mor auszuhauen.  Wenigstens  Idhigt  ein  Sonett  des  Meisters,  in  dem  er  zum  SdiluB 
mit  spitzfindiger  Wendung  erklärt,  nur  Riccios,  nidit  aber  Cecdiinos  Bildnis  in  Stein 
verewigen  zu  können,  wie  die  rücksiditsvoUe,  aber  bestimmte  Ablehnung  einer  Bitte.-) 
Daß  aber  Michelangelo  entschlossen  war,  dem  vieierprobten  Freunde  das  gegebene 
Verspredicn  mü  hatten,  daB  Cecdibiot  Grahmal  tatsiddidi  nadi  seinen  Zeldinungen  und 
unter  sefaier  Aufsldit  ausgeführt  worden  fot,  bezeugen  audi  nodi  andere  Dokumente,  im 
Sommer  1544  sandte  Riccio  eine  Zeichnung  an  Midielai^elo  zurflcic,  die,  wie  es 
scheint,  als  ein  Entwurf  für  die  Büste  Cecdiinos  gedacht  war.  „Und  Ihr  sagtet  mir, 
eine  Zeichnung  zu  mactien,  weil  diese  Eurii  nicht  gcRel.  Eilt  Eudi  aber  nidit  und 
sendet  mir  jene,  wenn  ihr  sie  gefunden  habt"^)  A\idielaiigelo  antwortete  auf  diese 
Zuschrift  mit  einem  Epigramm,  ohne  jedodi  eine  Zeidinung  zu  senden:  .Idi  sende 
Eudi  die  Melonen  mit  dem  Zettddien  znrQdc  aber  nodi  nidit  die  Zeictannng;  aber  idi 
werde  sie  auf  jeden  Fall  machen,  so  gut  wie  ich  nur  irgend  zeichnen  kann."*) 
Weiter  vernehmen  wir  nichts  über  die  Entstehungsgeschichte  des  Bracci-Monuments. 
Jedenfalls  war  es  noch  nicht  vollendet,  als  Riccio  im  Frühjahr  1544  in  Gesdiäften  nach 
Lgon  reisen  nniBte.  Er  legte  die  Angelegenheit  in  Michelangelos  Hflnde,  und  dieser 
flihite  sie  audi  nodi  im  Laufe  des  Jahres  zum  erwünschten  Abschluß.  .Urbino  hat 
mit  Messer  Aurelio  gesprochen",  heißt  es  in  einem  undatierten  Briefe  Midielangelos 
an  Riccio*),  »und  wird  noch  einmal  mit  ihm  spredien.  Und  wie  er  mir  sagt,  werdet 
Ihr  für  des  Grahma!  Cecdiinos  den  Platz  haben,  den  Ihr  Eudi  gewünscht  habt.  Und 
besagtes  Grabmal  ist  nahezu  vollendet  und  wird  eine  schöne  Sache  werden."  Im 
Dezember  desselben  Jahres  finden  wir  Luigi  dd  Ricdo  wieder  fai  Rom.  Aber  von 
ebicr  Kranlthett.  die  Ihn  in  Lyon  fiberfallen  hatte,  sdtetait  er  nie  wieder  ganz  genesen 


*)  Vgl.  oben  p.  964.  Anni.  2. 

*)  Frey,  Dicfitungen  p.  67  n.  LXXIH,  15.  Von  idnem  GemBIde  CecdAios,  das  stdi  fefart 

vielleidit  nodi  einmal  bestimmen  lassen  wird,  ist  audi  in  einem  Epigramm  Midielangelos  die 
Rede.  Es  bebandelt  den  Gedanken,  daß  das  Bild  des  JQnglings  in  die  Heimat  zurQdtkehren  darf, 
aus  wddier  er  selbst  verbannt  wurde:  D'  entm  dipinto,  oa*  lo  non  pote*  vivo.  Frey,  Dichtungen 
p.  70.  LXXIII,  24.  Vgl.  femer  die  Briefe  bei  Mllanesi  p.  484,  %9.5,  496.  Das  Porträt  eines  Bracci 
(Florentiner  Quattrocento)  mit  dem  Familienwappen  and  der  Bezeidinung  »BraccittS*  bewahrt 
die  Mflnchener  Pinakothek. 

*)  Le  rime  di  Mldwtangelo  Buonarrot]  ed.  Cesare  GuastL  Rrense  1663.  p,  15.  Ficb» 
DkMungen  p.  554  n.  28. 

*)  Frey.  Diditungcn  p.  71.   LXAUi,  28, 

■'i  Milanesi,  Lettere  p.  517  n.  a)LVII.  Messer  Aordlo  wird  nodi  einmal  ia  einem  anderen 
Briefe  ÜUdielangdos  an  Ricdo  erwähnt.  Milanesl,  Lettne  p.  St3. 
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zu  sein.  Schon  im  Spätherbst  1546  folgte  der  Oheini  seinen»  angebeteten  Neffen  in 
den  Tod,  und  Michelangelo  fühlte  sich  jetzt  so  hilflos  und  verwaist,  daß  er  der  Ver- 
zw«ttlttng*)  nahe  war:  die  non  sa  die  sl  fore  se  non  disperaisL 

Im  juUusdenkmal  und  In  der  Medidkapelle  sieht  man  gewOhnlidi  allein  JHidid- 
angelos  Betätigung  als  Bildner  von  Grabdenkni<1Iern.  Aber  d^mit  ist  sein  Wirken  nach 
dieser  Riditung  hin  dodi  noch  keineswegs  ersdiöpft,  und  man  würde  zu  gefährlichen 
Trugsdilüssrn  qrlanqcn,  wollte  man  die  erhaltenen  Denkmalsentwürfe  des  Meisters  nur 
auf  diese  gewaltigen  Denkmäler  verteilen.  Zeidinungen  Midielangelos  benutzte  /iiionso 
Lotnbaidl  zu  seinen  niemals  verwirkUditen  Entwarfen  für  die  Grabmaier  Leos  X.  und 
Qeniens  VIL^  Eine  Zeidinung  für  ein  Grabmal  begehrte  audi  der  Cardinal  Gbow") 
Auch  Alessandro  Farnese  wollte,  daß  das  Denkmal  seines  Oheims  unter  den  Auspizien 
des  einzigen  Meisters  in  St  Peter  erriditct  würde.*)  Seine  Entwürfe  benutzten  Vasari 
und  Ämmanati  für  die  Grabkapelle  der  del  Monte  in  S.  Pietro  in  Montorio.*)  Und 
als  Pius  iV.  im  Jahre  1560  das  Andenken  seines  Bruders  Glan  Giacomo  de*  Medid  im 
Mailänder  Dom  verewigen  wollte,  da  sdieint  wiederum  Leone  Leoni  nadi  den  Entwürfen 
Buonarrotis  gearbeitetet  zu  haben.*)  Aber  bei  diesen  großen  Unternehmungen  spUerer 
Jahre  mußte  sidi  der  Meister  naturgemäß  auf  allgmcine  Angaben  und  Zciftiniingpn 
besdiränken,  weldie  dann  die  verantwortlichen  Bildhauer  mehr  oder  weniger  nadi 
eigenem  Ermessen  umgestalteten. 

Das  besdieidenere  Denkmai  des  Cecddno  de*  BraccI  aber  dfiifte  Midielangelo 
nidit  nur  entworfen,  sondern  audi  in  setaier  Ausfflhrung  fan  ehutdnen  ttberwadit  haben. 
Es  sdieint.  daß  niemand  anders  als  Urbino  mit  dieser  Arbeit  betraut  worden  ist.^ 
Urbino  war  schon  früher  von  seinem  Meister  an  den  Marmorarbelten  am  Julius- 
denkmal besdiäftigt  worden.  Er  stand  audi  seit  Jahren  mit  Luigi  del  Riccio  in  per- 
sönlicher Beziehung.*)  Wenn  er  nun  in  Midielangelos  Sdircibcn  nach  Lyon  als  der- 
jenige bezeidmet  wird,  der  die  Pletzfrage  In  AracoeU  zu  regehi  hatte,  so  liegt  die 


')  Frey,  Dfditungcn  p.  529.   Recj.  92. 

*)  Vasari  ed.  Milanesl  VI,  162.  Eine  dem  Dosio  zugcsdiriebene  Zeidinung  fflr  das 
Grabmal  Ciaiiciis  Vil.  wird  In  den  UMslen  anfbewatait. 

")  Dfrclli  Carte  Midrelangiolcsdic  inedlte  p.  29.  Vg!.  auch  K.  Frey.  Die  Handzeidinungcn 
des  AUdielagniolo  Buonarroti  Tafel  73  (Text):  .Am  29.  X.  1S25  dankt  der  Kanonikus  Bart. 
Barbaaa  in  Botogna  MMwIagniolo  für  Ebisendaag  der  .ptania  et  0  pcriDo  de  la  senlptora 
seines  Vaters".  BeilSufig  mßditc  ich  bemerken,  daß  idi  die  herrliche  Zci*nung  der  Casa  Buonarroti 
auf  Tat.  73,  die  Frey  m.  W.  hier  zuerst  reproduziert  eber  auf  das  Tabernakel  des  Giacomo  del 
Duca  in  Museum  zu  Neapel  bezieben  nfidile  als  anf  eilten  Reßquiensdirdn  Clemens  VII. 

')  Delle  tettere  famil^  dcl  ConuBcndator«  Apnibal  Coro.  VoLlL  Padova  Comlno  1T2& 
p.  3  ff.  und  Vasari  VII.  «5. 

•1  Vasari  Vn.  22& 

•)  Vasari  VII,  593.  Allerdings  dürfte  hier  nadi  Luca  Beltrami  die  Anteilnahme  des  greisen 
Buonarroti  auf  ein  Minimum  einzusdirflniten  sein.  Vgl.  II  monumento  funerarlo  dl  G.  Giacomo 
Medici  nel  Duomo  di  Milano  in  der  Rassegna  d'Arte  IV  (1904)  p.  7. 

^)  Vgl.  Freu,  Dlditungen  p.  557  und  Thode.  Midielangelo  I,  440i  Reg.  an.  1544. 

*)  So  wnndte  sidi  Midielangelo  an  Riccio.  als  es  galt,  zwisdien  Urbino  und  einem 
maestro  Giovanni  einen  erbitterten  Streit  wahrsdieinlidi  beim  Ausbau  des  Julimdenkmals  In 
S.  nciro  In  Vinco»  su  sddkMeo.  Vgl.  MUancsl,  Letteie  p.  W  n.  CDXXXIL 


Digitized  by  Google 


970 


Monatshe^te  für  Kunstwissenschaft 


VennuliHig  nahe.  doB  eben  Urtiino  es  gewesen  Ist.  den  Michelangelo  im  Elnversttnd- 

nb  mit  Riccio  zur  Ausführung  seines  Entwurfes  erkoren  liatte. 

Wenige  Monate  noch  vor  seinem  Tode  hat  Riccio  die  Freude  gehabt,  dns 
Denkmal  in  Aracocii  vollendet  zu  sehen.  Vasari,  der  es  mit  keinem  Worte  erwähnt, 
tragt  wolil  die  ^diuld  daran,  daß  sämtliche  Biographen  dies  Werk  Buonarrotis  entweder 
überhaupt  nicht  nennen,  oder  Cecdiino  Bracds  nur  gedenken  im  Zusammenhange  mit 
den  Sonetten  nnd  ^igranunen,  die  Miihelangelo  auf  seinen  Tod  verfasste  Niemand 
hat  das  merkwürdige  Grabmal  in  Aracoeli  gekannt,  obwohl  es  der  unbarmherzigen 
SSuberung  der  Kirdie  und  der  Zerstörung  zahlreicher  Monumente  durch  Pius  IV.  und 
Gregor  XIII.  entging')  und  nodli  heute  unverrückt  den  Platz  behauptet,  den  Riccio 
selbst  ausgesucht  hatte. 

Dagegen  ist  in  den  Insdiriftensamndungen  Roms  die  Existenz  des  ^acd-Denli- 
mals  Jahrhunderte  lang  bezeugt  worden.  Schon  i.  J.  1592  verOitottUchte  Lorenz 
Srhrnder  die  Grabschrift  Cecdiinos  in  seinen  vier  Budiern  der  Monumente  Italiens^. 
Dann  brachte  sie  Casimiro  in  seinen  Memorie  istoridie  di  Aracoeli^);  dann  druckte  sie 
Vannucci  ab  aus  dem  Sepoituario  Fiorentino  des  Stefano  Rosselli*);  und  endlich  gab 
sie  .natflriidi  anch  Foiceila  hi  seüien  »IscriaonI  delie  diiese  e  d'aliri  cdlUdi  di 
Rbma*.")  Bei  Casfaniro  können  wir  audi  sdtoit  den  Plate  erraten.  «n>  das  Denkmal  «i 
suchen  ist.  Er  berichtet  ausführlidi,  daß  der  Raum  zwisdien  den  Kapellen  von  S.  Pas- 
qualc  nnd  S.  Diego,  der  heute  als  Seiteneingang  in  die  Kirdie  vom  Capitol  her  dient, 
ursprunglidi  eine  Seitenkapelle  war.  die  Ceccolo  de  Felicibus  i.  J.  1476  der  Madonna 
weihte."}  Dort  hat  Casimiro  links  vom  Seiteneingang  an  der  Wand  die  Grabsdirift 
kopiert  und  ebendort,  Andrea  Sansovinos  Denkmal  des  Pietro  da  Vincenza  gerade 
gegenfiber,  mußte  sie  auch  Forcella  ßnden.  Von  ihm  ist  die  ganze  Grabschrift,  treuer 
als  irgendwo  anders,  genau  nadi  der  Ortlidikeit  kopiert  worden.  Die  Marmorbüstc 
in  der  Mitte  wird  ajsdrücklidi  erwähnt.  Links  daneben  liest  man  unter  dem  Wappen 
der  Bracci  den  Namen  des  Toten  mit  Angaben  von  Lebensalter  und  Todestag.  Redits 
gegenüber  gletdiMls  unter  dem  Wappen  der  Bracci  nennt  sidi  Lulgi  del  Ricdo  ate 
Stifter  des  Denkmals.  Und  hier  liest  man  endlich  audi  das  Epigramm  des  Carlo 
Gondi^,  welches  in  der  Tat  durdi  seine  Kürze  und  PrSgnana  den  Voraug  vor  alten 
übrigen  verdient  hat: 

Invida  fata  puer  mihi  te  rapuere  sed  ipse 

Do  tumulum  et  lachrymas  quae  dare  debueras. 

Das  wledergehnidene  Wandgrab  des  Cecdiino  Bracci  ist  ganz  in  Carrarisdiem 
Marmor  ausgeführt,  der  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  fast  den  grauen  kalten  Ton  der 

*)  Casiudro,  Memorie  Istoridie  dcUa  dileaa  c  convento  dl  AraceB.  2  cd.  Roma  1736. 
Pb  52  n.  53. 

*)  L.  Sdirader,  Monumentorum  Italiae,  quae  hoc  nostro  sacculo  et  a  CtarisUanU  posita 
sunt  Ubri  quatuor.  Helmaestadä  1592.   p.  147. 

1)  R.  a.  0.  p.  157  (III). 

')  Operc  di  Donato  Giaanotti  1.  L  und  II,  3B5. 

I.  167  u,  632. 
•)  iL  a.  O.  p.  155L 

i  VgL  Frey»  Diditimgen  p.  270  n.  8. 
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Abb.  3.  Kohlenzeidinung  MICHELANGELOS  in  der  Casa  Buonarroti 

U  Nadi  einer  Originalaufnahme  von  Alinari  Florenz 


„pietra  Serena"  angenommen  hat  (Abb.  1.)  Die  von  auffallend  schlanken  Pilastcrn  flankierte 
und  von  einer  reidigegliederten  Attica  überdeckte  Wandnische  ruht  auf  ganz  ähnlichen, 
von  Voluten  gebildeten  Konsolen  wie  die  Doppelsäulcn  im  Vestibül  der  Bibliothek 
von  San  Lorenzo.')  Unten  hat  das  Denkmal  durch  eine  sich  nach  unten  verjüngende 
und  von  zwei  Mascheroni  eingefaBte  Tafel  seinen  Abschluß  erhalten.  Oben  auf  das 
Gesims  sind  Kandelaber  aufgesetzt,  die  Michelangelo  überhaupt  als  Schmuck  für 
Grabmäler  bevorzugt  hat. 


*)  Ganz  ähnliche  Konsolen  sind  schon  im  Quattrocento  am  Grabmal  des  Onofrio  Strozzi 
In  S.  Trinitä  zu  Florenz  verwandt  worden. 
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Der  Sarkophag  füllt  die  ganze  Breite  der  Nische  aus.  Er  ruht  auf  ballauster« 
artig  gebildalen  Stfltcen  und  Ist  durch  zwei  am  Rande  nach  innen  sich  rdiende  Voluten 

al>gedeckt.*)  Beide  Voluten  bilden  in  der  Mitte  einen  Einschnitt  und  über  diesem  sieht 
man  in  einer  fast  viereckigen  Nisdie  cntrr  stark  vorspringendem  Segmentgiebcl  die 
Büste  des  Verstorbenen.  Besonders  auftailend  und  höchst  diarakteristisdi  für  Midiel- 
angelos  spätere  Kunst  ist  das  Fehlen  der  Flädien-Ornamenük  selbst  an  den  Pilastern. 

HAtte  der  Marmor  nidit  vflUig  seinen  sdiimmemdcn  Glaita  verloren  und  hBtie 
das  Gralmn]  in  freier  ardiitektonlsdier  Umgelntng,  nidit  aber  hi  ebiem  engen  Sefteu' 
eingang  Platz  gefunden,  es  würde  uns  heute  als  ein  Werk,  das  doch  nach  Michel- 
angelos Zeichnungen  und  unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  ausgeführt  wurde,  weniger 
enttäuschen.  Dazu  kommt  eine  zwar  gewisseniiafte,  aber  nichts  weniger  als  geniale 
Tedmiic  in  der  Marmorbearlieitung.  Förmlich  erdrückend  wirkt  überdies  das  weitaus- 
ladende Gerims  dem  Segmentbogot  filier  der  wfaizigen  Nisdie  mit  der  BOste  des 
Verstorbenen.  iWerdings  wird  der  Aufbau  des  Ganzen  im  Entwurf  Michelangelos 
ganz  anders  gewirkt  haben.  Mnn  braucht  sidi  nur  die  Pilaster  kräftiger,  Konsolen 
und  Segmentbogen  aber  flacher  vorzustellen,  und  man  erhält  viel  glücidichere  Pro- 
portionen. 

Audi  die  Büste  Cecdilnos  Ufil  Mididangelos  Geist  und  Tedmik  voUstfindig 
vermissen.  (Abb.  2.)  Allerdings  erscheint  de  zwbdien  dem  hohen  ^ukophag  und  der 

sdiweriastenden  Nischenbekrönung  noch  unbedeutender  als  sie  tatsächttch  ist  Ganz 
im  Gegensatz  zu  Buonarrotis  idealisierender  Richtung  spürt  man  hier  vor  allem  das 
Bestreben,  den  Verstorbenen  möglichst  porträtähnlich  wieder  zu  geben.  Die  kurz- 
geschorenen Haare  über  der  hohen  Stirn,  die  leicht  aufgeworfenen  Lippen,  die  stark 
vorsfnrta^ende,  etwas  gebogene  Nase,  das  waren  besonders  diarakterisisdie  Zflge  dieses 
Knabenkopfes,  und  sie  sind  in  der  Büste  mit  naturalistischer  Treue  wiedergegeben 
worden.  Aber  wir  starr  und  leblos  blicken  diese  Augen,  deren  Schönheit  Midielnngrlo 
in  zahllosen  Epigrammen  gepriesen  hat!  Wie  kalt  uud  oberflädilidi  ist  die  Teduiik 
der  Marmorbearbeitung  i  Dieses  Porträt  erhebt  sich  nicht  üt>er  das  Niveau  unzähliger 
Grabstatuen,  mit  denen  sidt  die  Kirchen  Roms  um  die  Mitte  des  Gnquecento  füllten, 
und  die  dodi  eigentlich  ehi  enrtes  Wtederaufld)en  der  ROmisdien  Porh4ltplasHk  seit  den 
Tagen  der  Antike  bedeuten. 

Aber  trotz  aller  Enttäuschungen,  die  uns  das  Bracci-Denkmal  bereitet,  ist  es 
ein  äußerst  wichtiges  Dokument  für  die  letzte  Entwickhmgsphase  der  Grabskulptur 
Michelangelos.  Es  ist  das  letzle  Grabdenkmal  in  Rom,  das  streng  nach  seinen 
Zeidinungen  ausgef iihrt  worden  ist,  eine  der  vteaHsen  letzten  Bildhauerarbeiten  Ober- 
haupt, an  welchen  der  QbermäBig  angesbengte  Architekt  des  K^pitolsplatzes  und  der 
Peterskirche  noch  persönlidi  Anteil  genommen  hat.  Wie  eng  sich  dieses  Grabmal  im 
Stil  und  Aufbau  an  die  Medicigräber  anschließt,  braucht  kaum  noch  hervorgehoben 
zu  werden.   Aber  gerade  hier  an  denselben  Baugliedern  einer  ganz  ähnlidien  Wand- 

')  Ganz  ahnHfh  gebildet  ist  der  SarknphRq  am  Denkmal  des  Giov.  Bstt.  Gallettf  in 
S.  Maria  sopra  Minerva.  Das  wenig  deaditete  Denkmai,  das  mit  einem  wundervollen  ganz 
MldielangloleSken  Modonneotondo  gcsdimlldit  ist,  entstand  wenig  spiter  als  das  Bracd- 
Monumeat  unter  Jidlus  HI.  In  Renn. 
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ardiitektur  Entwicklung  und  Verfall  der  Renaissance  zu  verfolgen,  ist  unendlich  lehr- 
reich. Allerdings  auch  unendlich  betrübend.  Wie  schmerzlich  vermissen  wir  im  Bracci- 
HUmumenl  die  edten  Pnqwrtioiwn,  den  Woldlout  der  Linlenf Qhmng.  die  Harmonie  im 
einzelnen  und  im  gmisen,  wddie  die  Marmorardiitelibir  der  Medid-Denlonaier 
auszeichnet. 

Eine  Zeichnung  zum  Bracci -Monument,  die  nadi  Casimiro*)  einst  in  der 
Sammlung  des  ilardinals  Albani  bewahrt  wurde  und  sich  heute  in  Windsor-Castle 
beflnden  nriUtte,  lit  nidil  mdir  aiifntihiden.^  Wohl  aber  bewabrl  die  Casa  BttonaiTOli 
zwei  Zeidmungen  JHididmigelos,  die  mit  Sidierheit  als  Entwürfe  fOr  das  Oenlmial  des 
jungen  Florentiners  angesprochen  werden  können.  Beide  sind  bereits  im  Zusammen- 
hang mit  den  Medici-Denkmälem  reproduziert  worden,")  ja.  das  eine  Blatt  -  ein 
flüchtig  in  sdiwarzer  Kreide  ausgeuiiirter  Entwurf  —  wurde  sogar  als  Studie  für  eins 
der  niemals  zur  Austuiirung  gelangten  Papstgrabniäler  von  San  Lorenzu  bezeidiiiet. 
Wie  Im  ausgeffthrten  Denkmal  in  Aracoeli  so  ist  auch  hier  die  Mttlelnisdie  von  einem 
Segmenfljogen  flberdedtt  Davor  stellt  der  Sarkophag  mit  einem  sdiwerlastenden 
Giebeldach  bedeckt,  dem  Michelangelo  dann  später  in  der  Ausführung  die  gefülligere 
Form  nach  innen  sidi  aufrollender  Voluten  gegeben  hat  Die  balausterartigen  Sarko- 
phagtrdger  dagegen  mit  dem  eigentumlichen  Streifenornament  sind  in  Aracoeli  fast 
genau  nadi  der  Zeichnung  der  Casa  Buonairoti  ausg^Dhrt  worden. 

Viel  merkwflrdiger  aber  noch  ist  das  andere  Blatt  durdi  seine  Bezi^ungen  zu  den 
Schöpfungen  des  Meisters,  die  wenig  früher  oder  wenig  später  entstanden  sind  als  das 
Bracci-Monument.  (Abb.  3.)  Man  sieht  hier  in  schwarzer  Kreide  ausgeführt  eine  Skizze 
für  einen  der  Seligen  im  jünq^tr-i  Gericht,*)  weiter  einen  fiuditiqen  Fntwiirf  für  die 
Treppenanlage  vor  dem  Senaturenpaia:>t  des  Kapitois  und  endlidi  über-  und  neben- 
einander auf  demselben  I>apier  Studi«i  für  das  Wandgrab  Cecdiinos  tmd  seinen 
Sarlu)phag.  Neben  zwei  Entwürfen  nur  fOr  den  Sarkophag  ÜBt  eine  dieser  SUzzen 
audi  eine  der  frühesten  Konaepttonen  für  das  ganze  iMonument  aber  ohne  seine 


')  A.  a.  0.  p.  158.  In  der  Sammiung  Albani,  in  der  noch  heute  zahllose  Ardiitektur- 
zelchnungen  bewahrt  werden,  sah  Cadmlro  audt  eine  Zeidmuiig  für  das  Denkmal  d'Aüiret  In 
Ancodi.  Vgl.  a.  a.  0.  300  n  VII. 

*)  Mein  Freund  :sir  Herbert  Tboropson  hat  steh  in  Wlndsor  Castle  der  nicht  geringen 
MQhe  unlemogen.  die  In  Frage  konmenden.  mit  ArdätcktunMidmengen  gefunicn  Btnde  der 
Albani-Sammlung  durchruschcn,  soweit  es  an  einem  Tage  mfiglich  war.  Er  ging  auch  den  aus- 
fOhrlidien  Katoiog  der  Sammlung  durdi,  aber  ohne  Erfolg.  Da  ausserdem,  wie  mir  Sir  Herbert 
TbompMMt  sduelbt.  «in  Bend  dieser  Zekhnungen  fdilt  nnd  voraossiditlkft  nlennls  nadi  England 
gelangte,  so  ist  es  nidit  ausgesdilossen,  daB  die  Zeichnung,  die  Casimire  sah,  sich  in  diesem 
Bande  befand.  Mr.  Tb.  Asbby,  Direktor  der  Englisb  Ardiaeological  sdiool  in  Rom,  der  seit 
Jabrcn  den  Albani-Zeidniungen  iwsonderc  Studien  widmet,  hat  mir  versprodien,  bei  seinem 
nMnten  Besudi  in  Windsor  die  Nafhforsrfiungen  forlzusüfzcn. 

*)  Fritz  Burger.  Qesdiidite  des  FlorenUnisdieu  Grabmals.  StraBburg  1904.  p.  361. 
Tav.  XXXV,  2. 

')  Steinmann,  SIxtinisdic  Kapelle  U  p.  602  n.  70.  Idi  selbst  habe  dort  den  Entwurf  für 
das  Grabmal  Bracci  ffllKlUich  als  eine  Studie  fQr  die  Medicigräber  bezeichnet,  während 
Burger  vorsiditiger  diese  Zeidtnung  nur  als  Entwurf  für  em  Grabmal  anspradi.  iL  a.  0. 
Taf.  XXXm,  2. 
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architektonische  Einfassung  erkennen.  Trotz  mancherlei  Veränderungen  im  einzelnen 
U^en  dfe  Hauptanomeiite  schon  fai  dieser  Zeldiiiiiiig  fest:  der  auf  Trägern  mhende 
Sarhofdi^  mit  dem  weit  ausladenden.  volutenarHgen  Dedcd  und  dtifliKr  in  dner 

Nische  die  Büste  des  Verstorbenen.  Es  scheint,  daß  diese  Skizze,  die  sidi  in  Mldiei' 
angelos  Hinterlassenschaft  vorgefunden  haben  muR  und  stets  im  Besitz  der  Buonnrroti 
blieb,  noch  nach  Jahrzehnten  den  gedankenarmen  Epigonen  als  Vorlage  für  Buonarrotis 
Grabdenkmal  in  Santa  Croce  gedient  hat 

Wir  sahen  schon  aus  dem  Briefwedad  Rtcdos  mit  MIdidangelo»  dafi  Entwürfe 
für  das  Bracd-Monument  den  Meister  metirftidi  besdiifügt  haben.  Das  Versprechen 
etwas  ganz  besonderes  zu  bieten  —  für  das  sdlöne  Messer,  um  seinen  eigenen  Ausdruck 
zu  gebraudicn,  auch  eine  würdige  Scheide  zu  schaffen  —  mußte  den  äußerst  kritischen 
Künstler  ohnehin  zwingen  das  Problem  eines  Wandgrabes  von  mäßigen  Dimensionen 
hrnmr  wieder  auf  neue  Losungen  hbi  anzugrdfen.  So  dflfften  <ie  betden  Sldfsen  der 
Casa  BuonarroU  Icehieswegs  die  einzigen  Bütter  sehi,  die  sidi  fan  erhaltenen  Hand- 
aekhnungeu'Schatze  des  Meisters  auf  das  Bracci-Denkmal  l>eziehen.  Aber  nachdem 
dieses  lange  verloren  geglaubte  Monument  völlig  unversehrt  an  seinem  alten  Platze 
wieder  aufgefunden  worden  ist,  darf  es  einer  spateren  Forschung  vorbehalten  bleiben, 
die  Gruppe  von  Entwürfen  zusammenzustellen,  die  Michelangelo  diesem  Denkmal 
ehier  Freundsdiaft  gewidmet  hat 
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von  Friti  Hoeber»  Frankfurt  n.  M. 

Nur  dl  fcum  tidi  ein  Problem  vorfladn, 
wo  clH  Zwl«ipall  litfndit,  6«t  von  von« 
ktnH»  liMitlMfldcr  eWidt  dcrBtencnl«  Mtogt 

ItBiiifleftodic  WoOm  auf  «In«  LOttuig  Mh:  die 

erstrebte  Harmonie  ist  nur  In  einer  vorher 
diaotisdi  im  Kampf«  miteinander  liegenden 

Professor  Theodor  Lipps  in  München  hat  in  einem  der  Einleitungskapitel 
seiner  „Raumästhetik'  den  heute  leider  nidit  mehr  sdiarf  genug  festgehaltenen  Gegen- 
satz von  Kunst  und  Technik  dahin  deßniert,  daß  er  das  technische  Erzeugnis  aus 
dem  zweckmäßigen  Zusammenhange  der  materiellen  Masse  entstehen  IflBt,  das  Kunil- 
werk  aber  aus  dem  sich  sinnvollen  ZusammenflHien  der  Formen  nadi  iKafigobe  ihres 
üsthetisdien  Charakters  oder  ihrer  für  die  Ssthetisdie  Betraditung  bestehenden  Ver- 
haltungsweise. Somit  ist  dem  technisdicn  Erzeugnis  die  Realität  im  physischen  Sinne 
allein  gegeben,  während  das  Dasein  des  iüinstwerks  nur  ideal  besteht  und  sein  Inhalt 
eine  von  aller  natürlichen  Konkretheit  losgelöste,  in  sich  geschlossene,  Ideale,  d.  h.  eine 
nur  hn  Gedanken  zu  sdiafFende  und  nur  im  Gedanken  zu  genieBende  Welt  ist. 

Indem  nun  trotz  diesem  a  priori  gegdienen  Dualismus  tatsächliche  Bezidiungen 
zwischen  technischem  Erzeugnis  einerseits  und  Kunstwerk  andererseits  existieren,  Be- 
ziehuncien,  die,  wie  gesagt,  von  der  modernen  Kunstschriftstellerei  in  den  Mittelpunkt 
des  Interesses  gerückt  und  sogar  häufig  genug  überschätzt  worden  sind,  eröffnet  sich 
die  Frage,  wddier  Art  diese  Verknüpfungsfäden  sind,  wann  und  ob  sie  regel' 
mABig  enls^en  und  aus  weldien  inneren  Ursachen  diese  ihre  Entstehung  zu  er- 
ktfiren  ist. 

Die  Teile,  aus  denen  ein  Kunstwerk  sich  zusammensetzt,  sind  der  physischen 
Wirklichkeit  rtitkhnt  und  zu  »Formen"  idealisiert.  Diesen  »wirklidien"  Vorbildern 
eignet  als  wirklidien  natürlich  der  ganze  Komplex  der  physischen  Eigenschaften,  die 
medtanlsdie  Schwere,  die  materielle  Fesl^keit  und  die  materidle  Tragfähigkeit  Da- 
durch nun,  daß  diese  Vorbilder  dem  idealen,  gedankenlidi  btttinunten  Organismus  des 
Kunshverks  ebnrerleibt  werden,  erhalten  audi  ihre  Eigensdiaften  an  Stelle  ihres 
physischen  nur  einen  idealen  Werth,  so  daß  sich  bloß  noch  von  einer  ästhetischen 
Mechanik,  der  Empfindung  eines  gedaditen  Kräftespiels,  die  das  Kunstwerk  im  Be- 
traditenden  auszulösen  hat,  reden  laßt.  So  ist  denn,  um  diesen  Satz  durch  ein 
architektonisches  Behq>iel  «t  veranachauiidien,  das  »sich  Niedersenken*  eines  Daches 
natürlich  kein  in  der  greifbaren  Wirklichkeit  sich  abspidender  Vorgang:  es  wäre  um 
die  Sicherheit  der  Bewohner  des  Hauses  schlcdit  bestellt,  wenn  ihr  Dach  sich  wirklich 
niedersenke.  Das  sich  Niedersenken  geschieht  lediglich  in  der  Phnntnsie  des  Schöpfers 
und  des  Betrachters  d^  Bauwerlts,  obwohl  diese  ideale  Emptuidung  nur  dann  ganz 
vollwertig  eridit  wh4,  wom  Mir  ehtmal  die  analoge  Empfindung  In  der  realen 
Wirklidikeit  vorausgegangen  ist 
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Abb.  5. 


Dfr  Waldsaum. 
1.  Zustand 


B.  222. 


1652 

□ 


So  ist  also  die  materielle  Wirk- 
lichkeit zugleich  der  Ausgangspunkt  und 
die  Anregung  für  die  ideale  Gestaltung 
im  Kunstwerk,  der  Stoff,  aus  dem  der 
Künstler  sich  seine  neue  Welt  formt, 
der  Maler  aus  den  Farben  und  Hellig- 
keiten, der  Bildhauer  aus  den  dreidimen- 
sionalen Körpern  und  den  ihnen  an- 
haftenden Eigenschaften,  der  Architekt 
aus  dem  in  der  Natur  waltenden  statischen 
Kräftespiel.  Die  Mechanik  von  Material 
und  Technik  wird  in  die  Gefühlswelt  der 
Kunstformen  übersetzt  und  gibt  so  die 
reale  Anregung  zur  idealen  Erfindung. 

Aber  nicht  nur  das  Verhältnis  der  Gleichheit  von  materiellem  und  formalem  Ge- 
schehen kann  eine  Anregung  zum  künstlerischen  Schaffen  werden,  auch  das  Verhältnis  der 

Ungleichheit,  die  mechanisch-ideale 
Disharmonie.  Das  Ringen  von  Stoff 
und  gestaltender  Kraft  hat  schon  oft 
genug  den  Ausgangspunkt  künstlerischer 
Erfindung  abgegeben;  und  wer  darauf- 
hin die  Geschichte  des  Barocks  studiert, 
wird  viele  Beispiele  für  die  künstlerische 
Ausnutzung  dieses  Zwiespalts  nennen 
können:  läßt  doch  gerade  der  romanti- 
sche Barock  den  Formgedanken  sich  erst 
allmählich  aus  der  widerstrebenden  Ma- 
terie zu  der  Harmonie  durcharbeiten, 
die  die  klassische  Kunst  von  vornherein 
als  zwischen  Form  und  Stoff  bestehend  annimmt  —  Auf  diese  und  ähnliche  Weise 
lassen  sich  die  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Materie  und  Technik  beschreiben. 
Es  ist  ersichtlich,  daß  nur  bei  der 
Analyse  einer  idealistischen,  aller 
Erdenschwere  entrückten  Kunst 
dieses  doch  sehr  charakteristische 
Verhältnis  vernachlässigt  werden 
darf.  Handelt  es  sich  aber  um  eine 
jener  mit  dem  Stoff  heiß  ringenden 
kraftvollen  künstlerischen  Erschei- 
nungen, wie  sie  der  größte  Roman- 
tiker: Rembrandt,  repräsentiert,  so 

ist  die  Darstellung  des  Verhältnisses  c  ^  » 

_  .  ,7      .  „  Ä'>b.  5.   Der  Waldsaum.  B.  222.   1652  D 

von  Form  und  Materie  gewiß  auch  2.  zustand  (Sct,i«<hf,r  oni*  mit  «vici  Grat) 
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Abb.  4. 


Der  Waldsaum.  B.  222. 
2.  Zustand  (Guter  Druck.) 


1652 
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Abb.  6.   DI«  sog.  groHe  Judenbraul.  B.  340.  1640 
1.  Zustand  □ 


rein  ästhetisch  von  allerhöchster  Wichtigkeit. 
Für  das  künstlerische  Verständnis  von 
Rembrandts  radiertem  Werk  ist  somit  ein 
Eingehen  auf  das  stoffliche  Werden  der 
Radierungen  oder  die  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Plattenzustände  uner- 
läßlich. 

Unter  Plattenzustand  versteht  man 
den  Grad  der  Vollendung  einer  zum  Ab- 
druck bestimmten  gestochenen  oder  radier- 
ten Kupferplatte,  den  sie  bei  einem  jewei- 
ligen Abzug  oder  besser  bei  einer  Reihe 
jeweiliger  Abzüge  besitzt.  Da  die  zart- 
geätzte und  an  sich  ziemlich  weiche  Kupfer- 
platte nur  eine  recht  geringe  Anzahl  guter 
Drucke  liefert,  wovon  deren  Wert  und 
Seltenheit  die  natürliche  Folge  ist,  und  da 
sie  sich  durch  das  Druckverfahren  in  Bälde 
gleichsam  abstumpft,  muß  für  weitere  Ab- 
züge die  Platte  nachgestochen  oder,  wie 
der  technische  Ausdruck  sagt,  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet  werden:  die  ver- 
blaßten Striche  werden  oft  recht  derb  verstärkt,  die  Schatten  neu  angelegt,  die  in 
der  Zeichnung  markierten  Pointen  wieder  hervorgehoben  usw.,  so  daß  häufig  bei  einem 
solchen  Nachstich  nichts  mehr  von  der  Linienführung  des  ersten  Plattenzustandes  übrig 
bleibt.  Aber  auch  dieser  Nadistich  nutzt  sich  ab.  und  so  muß  denn  immer  wieder, 
sobald  eine  größere  Neuauflage  der  Radierung  verlangt  wird,  die  Platte  aufgestochen 
werden,  wenn  man  nicht, 
wie  dies  die  Technik  der 
Neuzeit  erfunden,  von  vorn- 
herein eine  „Verstählung", 
eine  Überziehung  der  ganzen 
Kupferplatte  mit  einer  feinen 
Stahlschicht  auf  galvano- 
plastischem Wege,  vorzieht, 
durch  die  das  zarte  Kupfer 
widerstandsfähiger  wird. 
Mit  dieser  verstählten  Platte 
lassen  sich  natürlich  nur  viel 
härtere  und  häßlichere  Ab- 
züge herstellen  als  auf  dem 
Wege  des  reinen  weichen 
Kupferdrucks;    doch  bleibt 


Abb.  7.   DI«  sog.  gro^  Judenbriiut    Abb.  8.   Die  sog.  große  Judenbraul 
B.  540.     1636.    3.  Zustand  B.  340.     1633.    4.  Zustand 
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Abb.  9.  Selbstbildnis  mit  dem  Federbusdi 
B.  23.    1634.   I.  Zustand  □ 


Abb.  10.    Selbstbildnis  mit  dem  Federbusdi 
B.  23.    1634.  2.  Zustand  □ 


einem  bei  einer  Massenauflage,  wie  z.  B.  bei  der  bekannten  Volksausgabc  der 
Klingcrschen  Radierungen,  kein  anderer  Weg  übrig. 

Soweit  hätten  die  Piattenzustände  lediglidi  ein  technisches  Interesse:  Die 
Qualitätspriorität  beansprucht  in  diesem  Sinne  natürlich  nur  der  erste  (Ur-)Zustand, 
zumal  die  rein  manuelle  grobe  Aufarbeitung  sicher  nicht  vom  Meister  selbst,  sondern 
von  irgend  einem  Schüler  seiner  Werkstatt  übernommen  wird.  Die  künstlerische 
Bedeutung  des  Plattenzustandes  beginnt  erst 
da,  wo  bewußte  künstlerische  Änderungen  bei 
der  Drucklegung  der  Neuauflage  vom  Meister 
selbst')  vorgenommen  werden,  wie  dieses  so 
von  Rembrandt  geschah,  als  er  am  Anfange  der 
fünfziger  Jahre  die  stark  plastisch  gezeichneten 
Platten  seiner  Jugendperiode,  der  dreißiger  Jahre 
des  XVII.  Jahrhunderts,  in  seinem  nunmehr  ent- 
schieden malerisch-flächenhaften  Altcrsstil  über- 
ging und  umschuf.  Bei  solchen  von  des  Künstlers 
eigener  Hand  herrührenden  Plattenzuständen 
läßt  sich  das  Vorzüglichste  nicht  durch  die  ein- 
fache Identifizierung  von  technisch  Erstem  gleich 
künstlerisch  Erstem  feststellen,  sondern  ein  jedes- 


')  Dieses  Postulat  für  die  Beurteilung  der 
Plattenzustflndc  stellte  der  ehemalige  Direktor  des 
Berliner  Kupferstidikabinetts,  Friedrich  Lipptnann, 
in  einem  Vortrag  auf,  den  er  in  der  kunstgesdiidit- 
iidien  Gesellsdiaft  in  Berlin  hielt  (1891.  Sitz.-Beridit  V). 


Abb.  II.  Selbstbildnis  mit  dem  Federbusdi 
B.  23.  1634.  3.  Zustand  □ 
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mal  muß  nach  der  Wirkungs- 
Endabsicht  des  Künstlers  gefragt 
werden,  die  dann  den  natürlichen 
Ausschlag  in  der  Qualitätsreihenfolge 
der  verschiedenen  Zustände  zu  geben 
hat:  Woldemar  von  Seidlitz  hat 
in  seinem  grundlegenden  Buche  über 
Rembrandts  Radierungen*)  eine  An- 
zahl von  Blättern  genannt,  bei  denen 
dies  der  Fall  ist.  Schließlich  gibt 
es  selbstverständlicherweise  auch 
Blätter  mit  sachlichen  Veränderungen 
im  späteren  Zustand,  bei  denen 
diese  keine  Verbesserungen,  sondern 
Verschlechterungen  bedeuten:  Man 
führt  diese  Abänderungen  zumeist 
auf  Schülerhände  zurück,  von  denen 
ja  Rembrandt  eine  ganze  Schar  als 
ausführende  Geister  bei  sich  be- 
schäftigte, und  von  denen  die  Kunst- 
geschichte erzählt,  daß  sie  getrennt 
in  einzelnen  Kämmerlein  arbeiten 
mußten,  um  den  gegenseitigen  Ein- 
fluß zu  unterbinden. 
Außer  dem  Zustandswert  eines  graphischen  Blattes  ist  für  den  auf  Qualitäten 
sehenden  Kunstfreund  auch  noch  der  Abzugswert  von  großer  Wichtigkeit.  Es  ist  er- 
sichtlich, daß  z.  B.  ein  letzter,  ganz  dünner  und  verblaßter  Abzug  des  ersten  Zustands 
von  weit  geringerer  Deutlichkeit,  Schärfe  und  daher 
auch  Eigenschaft  sein  muß  als  ein  früher  und  gut 
druckender  Abzug  des  zweiten,  neu  aufgearbeiteten, 
gesetzt,  daß  die  Aufarbeitung  dieses  zweiten  Zustands 
nichts  an  Sorgfältigkeit  und  diskreter  Behandlung  in  der 
Technik  zu  wünschen  übrig  läßt.  Darum  können  auch, 
um  mit  dem  Bostoner  Ausstellungskatalog  Rem- 
brandtscher  Radierungen  zu  reden,  Liebhaber,  welche 
lediglich  dem  berühmten  Äußern  des  ersten  Platten- 
zustandes  nachlaufen,  anstatt  das  Blatt  doch  haupt- 
sächlich und  vor  allem  auf  seine  Qualität  als  Abzug 
zu  prüfen,  nur  als  Seltenheitsjager  und  nicht  als  ein- 
sichtsvolle Beurteiler  von  Kunstwerken  gelten.  — 


Abb.  12.   Der  kleine  Coppenol. 
I.  Zastaad 


B.  282.   ca.  1653 
□ 


*)  W.  V.  Seidlitz,  Kritisdies  Verzeidinis  der  Radierungen 


Rembrandts.  Leipzig  1895 


Abb.  13.   Der  kleine  Coppenol.  B.  282. 

ca.  16S}.  9.  Zustand  □ 
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Abb.  14. 


Die  drei  Kreu^i;. 
I.  Zustand 


B.  16. 


1653 

□ 


Die  Rcmbrandtsdien  Platten- 
zustände sind  sozusagen  quanti- 
tative und  qualitative  Überarbei- 
tungen. Wenn  sie  nicht  reine 
Grabstichelaufarbeitungen  sind, 
werden  sie  mit  der  kalten  Nadel 
akzentuiert  oder  noch  einmal, 
was  das  technisch  Heikelste  ist, 
geätzt,  d.  h.  radiert")  Zum  Ver- 
ständnis aller  dieser  einzeln  oder 
miteinander  kombiniert  stets  unter 
bestimmten  Wirkungsabsichten  im 
graphischen  Oeuvre  Rembrandts 
verwandten,  verschiedenen  steche- 
rischen Verfahren  sei  ein  kurzer 
Exkurs  technischer  Erklärung  ge- 
stattet: Den  drei  künsterischen 
Abschnitten  des  Radierers  Rcm- 
brandt  entsprechen  ungefähr  die  drei  sich  bei  ihm  vorfindenden  Techniken:  der 
junge  Rembrandt  der  dreißiger  Jahre  ist  wesentlich  Radierer,  in  den  vierziger  Jahren 
tritt  hierzu  die  Grabstichelarbeit,  und  der  gealterte  Rembrandt  nach  1650  bedient 
sich  ausschließlich  der  kalten  Nadel,  die  schon  seit  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahr- 
zehnts des  XVI.  Jahrhunderts  eine  häufige  Verwendung  zur  Pointierung  und  Unter- 
streichung der  Kern-  und  Brennpunkte  in  der  malerischen  Komposition  gefunden. 

Der  an  sich  leicht  hinzeichnenden  und  im  Beiwerk  keineswegs  sparsamen  Bild- 
absicht des  jungen  Rembrandt 
der  dreißiger  Jahre  mußte  die 
wie  mit  dem  Bleistift  mühelos 
sich  in  den  Atzgrund  hinskizzic- 
rende  Radierung  besonders  ent- 
sprechen; denn  hier  bedarf  es 
nicht  der  schwerwuchtenden  ma- 
nuellen Eingravierung  der  Linien- 
furchen in  das  blanke  Kupfer,  da 
ja  erst  die  gleichmäßig  ätzende 
Säure  diese  Vertiefung  an  den 


Abb.  15.   Die  drei  Kreuze.   B.  78.  1653 
4.  Zustand  □ 


•)  Solche  Oberfltzungen  der 
Platten  sind  sehr  gefährlich:  Selbst 
Rembrandt  ist  dies  nicht  immer  ge- 
glückt, wie  die  Oberfltzungen  späterer 
Zustände  mehrerer  reiner  Kahnadel- 
arbeiten lehren,  so  des  heiligen  Fran- 
ziskus von  1657  (B.  107). 
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Stellen  bewirkt,  weldie  die  sdinell  dahinfahrende  Radiernadel  in  dem  aus  harz 
und  Wadis  zuberdtelen,  fflr  Sfluren  imditrdiUssigen,  dflimauf getragenen  Atsgnind 
anfgededtt  hat   Auf  diese  Weise  sind  alle  jene  bcliditen  und  populiren  BUtler 

entstanden,  die  uns  in  der  Sorgsamkeit  der  Ausführung  und  in  all  ihrer  kleinmeisterlidi 
minutiösen  Andacht  für  das  Detail  an  deutsche  Romantik,  an  Ludwig  Richter  erinnern, 
wie  z.  B.  der  Rattengiftverkäufer  von  1632  (Bartsch  121),  der  barmherzige  Samariter 
von  1633  (B.  90)  (der  Vordergrund  hier  mit  dem  Grabstichel)  und  die  Verstoßung  der 
Hagar  von  1637  (B.  30). 

In  benig  auf  die  manuelle  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  ganz  anders  ge- 
artet, in  hp7\:q  Fiüf  f!ris  Aiis5chcn  der  Wirkung  nbcr  fihnlidi  ist  die  Tedinik  mit  dem 
Grabsticlifl;  Dieses  rem  zum  üravicren  benutzte  Inslrutiitiit  ist  das  älteste  im  Kupfer- 
stedierhatidwerk;  es  hat  als  Handhat>e  einen  tellerförmigen  Griff,  der  in  die  innere 
Htndflidie  sidi  einsduniegt  Der  zltmiidi  sdnirerfWIge  GrabsOcbel  seht  lauter  parallele 
gldduniBige  Furdien,  seien  es  nun  Geraden,  seien  es  Kurven,  in  das  freie,  von  keinerlei 
Atzgrund  bededcte  Kupfer,  iaden  er.  gleichsam  seilten  tigmen  Weg  gehend  und  von 
der  führenden  Hand  nur  noch  wenig  Direktionen  empfangend,  sidi  über  die  Platte 
forttreibt  —  das  anschauliche  Bild  stammt  von  Ridiard  Hamann  —  wie  der  Pflug 
über  den  Aciter.  Diese  durch  den  Druck  der  Hand  entstandenen  Kanäle  des  Kupfer- 
stichs, die  spater  genau  so  wie  die  durdi  das  diendsdie  Verfahren  der  Alaung  ent* 
standenen  Furchen  der  Radierung  die  Druckersdiw&rze  aufiiehmen  und  an  das  beim 
Druck  darubergepreRfe  Papier  abgeben,  eignen  sich  in  vorzüglicher  Weise  zur  Charakte- 
risierung größerer  Tonflädien.  in  diesem  Sinne  wurde  der  Grahstirfir»!  von  dem  auf 
tonige  Effekte  ausgehenden  Rembrandt  der  vierziger  Jahre  benutzt;  das  schönste  Bei- 
spiel hierfür  ist  das  SdbstbUdnis  von  1648  am  Tlsdie  addtnend  (B.  2^,  wo  die 
sorgfältige  Qrahstidielarbeit  es  In  der  Wirlning  aufoimmt  mit  den  felnslen  Hdldunicel' 
gefflilden  des  ittelsters.  Gerade  hier  ist  der  ffir  den  Grabstidiel  ^pisdien  Gefahr  einer 
zu  großen  Ausgcgiflttetheit  aufs  glücklichste  aus  dem  Wene  gegangen;  eine  Gefahr, 
die  freilich  Rembrandt,  vor  allem  in  seiner  luqcndperiode.  nicht  immer  überstanden: 
das  Eccehonio  (in  Hodiformat)  aus  dem  Jahre  1655  (B.  117),  die  große  Kreuz- 
abnahme von  1633  (B.  81)  und  der  schon  genannte  barmherzige  Samariter  shid 
die  hauptsfldriidisten  Blfltter,  wo  die  plastisdie  Ausarbeihmg  ehie  tflftelige  und  deshalb 
kalt  wirkende  Glätte  erzeugt  hat.  Man  denkt  deshalb  mit  Recht  bei  diesen  mühseligen 
Kaltnadclarbeiten  an  die  Ausführung  durdi  Schülerhand,  wahrsdipiniidi  an  Vliet,  der 
nadi  der  Skizze  des  Meisters  in  leider  allzu  kleinlicher  Weise  gearbeitet  hat  Doch  ist 
es  nicht  angängig,  die  Tätigkeit  soldier  Sdifiler  In  der  Weise  auf  das  Gesamtwerk 
Rembrandts  auszudehnen,  wie  das  Hans  Wolfgang  Singer')  In  seinem  vid  zu 
hastig  gearbeiteten  und  deshalb  in  der  Korrektur  des  Katalogs  oft  ganz  Unverstände 
liehen  Buche  wagt.  — 

Die  Entwid<lung  des  Rcmbrandtsdien  Kunstempfindens  bewegt  sich  vom  Plastischen 
zum  Malerischen,  zu  der  künstlerischen  Analyse  eines  Flächeneindrudis  auf  seine  Licht- 


*)  Rembnndt^  des  Meisters  Radieningen  in  402  AbUMnngcn.  Herausgegeben  von  Hans 
Wolfgang  Singer,  (^ssiker  der  Knast  tn  Gesamtausgaben.)  Stuttgart  und  Lelpiig.  1906. 
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und  Sdiatten-  und  auf  seine  Farbenbestandteile  hin:  Ridiard  Hamann  hat  diesen 
Weg  im  vierten  K^td  seines  liei>evoll  durdiempfundenen  Werl»  fll>er  Rembrandts 

Radierungen  ausführlich  gesdiilderL*)  Diese  durchaus  modern  anmutende  Malerisdikeit 
der  Behandlung,  diese  größte  Freiheit  und  geniale  Breite  des  Vortrags  diarakterisiert 
nun  audi  den  Ältersstil  im  graphischen  Werk  Rembrandts:  ihr  Mittel  ist  die  aus- 
sdiließlidie  Kaltnadeltechnik.  Die  kalte  Nadel  ist  ein  feines  spitziges  Instrument, 
das  sdiaife  Unlen  hi  das  blanke  Knpfer  derart  dnrttzt  daB  aiiBer  der  Grabe  noän  auf 
beiden  Seiten  Ueine  HDgd  des  ausgehobenen  Mebdls  entstehen.  Diese  Hfigd  bilden 
in  den  frühen  und  guten  Abzügen  schummerige  Versdiwommenheiten,  die  man  den 
„Grat"  nennt,  so  daß  eine  solche  mit  der  kalten  Nadel  geritzte  Linie  im  Äbzug  aus- 
sieht wie  ein  mit  einem  ganz  weidien  Bleistift  gezeichneter  Stridi.  Der  Art  der 
skizzierenden  Bleistiftzeichnung  ähnelt  nun  auch  das  stete  An-  und  Abschwellen  der 
Kaltnaddltnie.  da  weder  ebi  innerer  noch  ein  iiiBerer  Zwang  zur  Gkldmiaßigkeit  der 
Nadelführung  vorliegt»  weshalb  es  gerade  hier  darauf  ankommt,  den  Drude  und  das 
flüditigc  Darüberhinwegfahren.  Betonung  und  Unbetontheit,  sinnreich  zu  verteilen.  Nach 
diesem  akzentuierenden  Prinzip  findet  sidi  die  Anwendung  der  kalten  Nadel  ja  sdion 
früher  im  radierten  Werk  Rembrandts:  so  hat  schon  das  bekannte  Blatt  des  Todes  der 
Maria  aus  dem  Jahre  1639  (B.  99)  alle  snne  Pointen  mtt  Hiffie  nadidrikklidi  ein* 
setzender,  kurzer  fCattnadelstridie  erhalten.  Aber  die  spezifisdie  Emf^ndung  für  die 
Sdiönheit  dieser  ribbeligen,  bald  hanfeineil,  bald  klecksig  breiten  Linienzüge  hat  erst 
der  alte  Rembrandt  zu  spüren  bekommen:  besondere  die  so  herrlidi  groBräumigen  und 
weitluftigen  Landschaften  der  fünfziger  Jahre,  bei  denen  ein  Strich  abbreviaturartig  so 
viel  ausdrückt,  daß,  wie  ein  Kunstschriftsteller  einmal  sagt,  man  den  millimetergroBen 
Zwisdienraum  zweier  Horizontalen  als  eine  mcilenweite  Ebene  so  konkret  empfindet, 
ab  ob  man  sie  siäba  zu  Fu8  durdmiessen  bitten  Bei  diesen  so  adinell  «de  efaie 
Zeichnung  improvisierten  Kaltnadelarbeiten*)  ist  nidits  mehr  von  der  niedlichen  Modellie- 
rung der  Frühwerke  zu  sehen:  die  von  Licht  und  Luft  bewirkte  Körperlichkeit  drüci<t 
sidi  nur  in  lauter  geraden  Strichen  aus,  selbstverständlich  bei  den  Landschaften,  aber 
audi  bei  den  figürlichen  Darstdlungen. 

Die  damalige  Zeit  kennt  eine  Reihe  von  mit  der  kalten  Nadd  ausgefQhrten 
Nadistldien,  wie  die  Darstellung  im  Tempd  in  Hodiformat  von  ca.  1654  (B.50),  die 
Anbetung  der  Hirten  bei  Lnternensdiein  von  ca.  1652  (B.  46),  dir  Fliidit  nadi  Ägypten 
von  1651  (B.  55),  die  lüx  u^abnahmc  bei  Fackelschein  von  1654  (B.  83)  und  die  Grab- 
legung von  ca.  1654  (B.Ö6),  bei  denen,  vielleicht  in  bewußter  Nachahmung  der  Effekte 
der  damals  von  Ludwig  von  Siegen  erhmdenen  Sdiabkunst,  ein  sammetartiger 
Cesamtton  angestrebt  ist,  der  die  Folie  abgibt  fQr  ehie  starke  (kQnstlldie)  Belenditung»' 
quelle  im  Zentrum  der  Komposition.  Hier  kann  man  also  die  ganze  Kraft  der  male- 
rischen Kaltnadelwirkung  empfinden,  wie  sie  die  Stofflichkeit  des  Dargestellten  inter- 
pretiert, und  wie  sie  in  eine  warme  Licht-  und  Luftsdiicht  die  ganze  Bildlichkeit  einhüllt 

<)  Rembrandts  Radiorungen  von  Ridiard  Hamann.  Berliil190&  Zum  ridlUgen  Sdientemen 
der  Rembrandtsdien  graphischen  Kunst  sehr  zu  empfehlen. 

^  Hanuna  steht  audi  Utsfldilid]  zur  riditigen  BeurtdiUMg  dioer  KsItnaddaTbeitett  Hand' 
zeidinmigeii  mit  der  Feder  vergletdiswcise  hcraa:  dehe  S.  29d  a.  a.  0. 
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Diese  Landschaften  und  diese  Figurenbilder  der  fünfziger  Jahre  werden  von  der 
Gegenwart  mit  Recht  als  das  Größte  im  graphischen  Werk  Rembrandts  empfunden: 
Diese  im  modernen  Sinne  impressionistischen  Kaltnadelarbeiten  zeigen  die  vollständige 
Herrschaft  über  alle  technische  Äußerlichkeit,  die  völligste  Harmonie,  die  sich  aus  einer 
vorher  chaotisch  im  Kampfe  miteinander  liegenden  Disharmonie  entwickelt  hat,  um  auf 
unser  Motto  zurückzugreifen. 

*      •  * 

Als  Beschluß  dieses  Versuchs  seien  noch  einige  kurze  Anmerkungen  zu  etlichen 
Kardinalbeispielen  Rembrandtscher  Plattenzustände  beigegeben:  Probedrucke  sind  die 

Verkündigung  an  die  Hirten 
von  1 634  (B.  44),  die  große 
Kreuzabnahme  von  1633 
(B.  81),  der  Waldsaum  von 
1652  (B.  222)  und  die  so- 
genannte große  judenbraut 
von  1635  (B.340).  Bei  der 
Verkündigung  an  die  Hirten 
(Abb.  1  U.2)  scheint  im  ersten 
Zustand,  obwohl  er  nicht  voll- 
endet ist,  ein  anderes  Licht- 
verhältnis geplant  gewesen 
zu  sein:  der  Strahlenhof  um 
die  himmlischen  Heerscharen 
ist  viel  größer  als  in  den 
ausgeführten  Drucken;  da- 
her sind  auch  die  erschreck- 
ten Hirten  mit  ihrer  Herde 

Abb.  16.  Christus  dem  Volke  dargesteUt  in  Querformat.    B.  76  weit  stärkeres  Licht- 

16«.  1.  Zustand  u  bad  getaucht.  —  Der  erste 

Zustand  der  großen  Kreuz- 
abnahme war  Rembrandt  beim  Atzen  mißlungen.  Die  folgenden  Zustände,  die  natürlich 
von  einer  neuen  Platte  herrühren,  werden  jetzt  allgemein  als  Arbeit  eines  Schülers, 
Vliet,  gedeutet;  nur  die  Zeichnung  ist  von  Rembrandt  Die  tüftelig  ausgearbeitete 
Platte  ist  im  wesentlichen  radiert,  einzig  im  Vordergrund  rechts  mit  dem  Grabstichel 
übergangen.  —  Der  erste  Zustand  der  durchgängigen  Kaltnadelarbeit  „Der  Waldsaum" 
(Abb.  3, 4, 5)  ist  nach  Seidlitz  ein  Probedruck  Von  der  angelegten  und  nur  in  einem  kleinen 
Teil  der  Mitte  durchgeführten  Platte;  die  zwei  Abdrücke  des  zweiten  (vollendeten)  Zustan- 
dcs  können  uns  dartun,  wie  wichtig  gerade  die  Berücksichtigung  des  Abzugswerts  neben 
der  des  Zustandswerts  bei  der  Einschätzung  von  graphischen  Blättern  ist:  sicherlich  macht 
sich  bei  einem  Kaltnadelwerk  ein  Zuviel  oder  Zuwenig  an  Druckerschwarze  (d.  h.  hier 
Grat)  am  peinlichsten  bemerkbar.  —  Bei  dem  ersten  in  den  unteren  Partien  noch  voll- 
ständig unfertigen  radierten  Probedruck  der  großen  judenbraut  (Abb.  6,  7,  8)  wollen 
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Abb.  17. 


Christus  dem  Volke  dargestellt,  in  Querformat 

B.  76.   1665.  5.  Zustand  □ 


wir  nur  auf  die  weiche  körperhaft 
empfundeneBehandlungdes  reichen 
Haars  aufmerksam  machen.  Die 
späteren  Zustände  bringen  noch 
Schattierungen  und  Details  unter 
Zuhilfenahme  des  Grabstichels  und 
der  kalten  Nadel. 

Die  Plattenzustände  des  ge- 
mäldeartig radierten  Blattes  des 
großen  Coppcnols')  von  ca.  1658 
(B.  283)  zeigen  uns  zuerst  einen 
im  ganz  hellen  Hintergrund  noch 
unvollendeten  Probedruck;  dieser 
Hintergrund  wird  dann  mit  einem 
gerafften  Vorhang  ausgefüllt,  und 
am  Ende  der  Zustandsreihe  wird 
die  Platte  so  weit  beschnitten,  daß 

nur  noch  der  runde  Kopf  übrig  bleibt,  ein  Verfahren,  das  auch  das  wichtigste  in  der  Ent- 
wicklung der  Plattenzustände  bei  dem  Selbstportrait  B.  23  ist.  (Abb.  9, 10, 11.)  Bei  dem 
kleinen  Coppenol  von  ca.  1653  (B.  282)  beziehen  sich  die  Veränderungen  vor  allem  auf 
Details  des  Hintergrunds,  auf  die  Richtmaße,  den  Zirkel  und  das  dunkel  ausgefüllte 
Rund  an  der  Wand,  an  dessen  Stelle  später  ein  Triptychon  erscheint.  (Abb.  12  u.  13.) 

Die  beiden  Zustände  des  heiligen  Franziskus  von  1657  (B.  107)  sind  starke 
Gegensätze  nicht  nur  technisch  im  ^tat  de  Gliche,  hier  die  Kaltnadel  den  Wirkungs- 
auschlag gebend,  dort  die  Atzung,  sondern  auch  in  der  landschaftlichen  Stimmung,  im 
etat  d'äme,  wie  die  Meister  von  Barbizon  sagten:  hier  die  vollkommene  Weltabge- 
schiedenheit und  dort  das  Herein- 
lugen des  Lebens  in  die  stille  Ein- 
siedelei. Bei  dem  ersten  Zustand 
fehlt  noch  die  ganze  Landschaft 
mit  der  Burg  rechts;  auch  der  Zaun 
hinter  dem  Eremiten  ist  noch  nicht 
vorhanden. 

Die  berühmtesten  Platten- 
veränderungen Rembrandts  sind  die 
drei  Kreuze  (B.  78)  von  1653  und 
Christus  dem  Volke  vorgestellt 
(B.  76)  von  1655,  beides  der  Zeit 
entsprechend  ihrem  wesentlichen 
Charakter  nach  Kaltnadelarbeiten. 
Die  beiden   wichtigsten  Platten- 

>)  Sdircibmeistcr  in  Amster- 
dam, geboren  1598. 


Abb.  18. 


Christus  dem  Volke  dargestellt,  In  Querformat 

B.  76.   1653.  6.  Zustand  □ 
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zustände  der  drei  Kreuze,  der  1.  und  der  4.  (Abb.  1«  u.  15).  stellen,  wie  Blanc  mini, 
zwei  aidi  gegensälztidie  Sxenen  des  Passtonsdramas  dar:  die  frtedlidien  Worte  des  ver- 
sdietdenden  Erlösers:  Es  ist  voDbracht!  und  den  Aufruhr  der  Elemente  nach  dem  Tode 

Christi,  den  das  Evangelium  mit  den  Worten  zu  erzählen  beginnt:  Und  der  Vorhang 
im  Tempel  zerriß.  Der  erste  Zustand  ist  viel  heller  qchalten  als  der  vierte,  dessen 
gleichmäßige  fast  regnerisdie  dunkle  Stimmung  durdi  die  parallelen  Linien  des  Grab' 
stidieb  unterstOtzt  wird.  Eine  groBe  Uditgarbe  lideuditet  xuerst  von  oben  herab  die 
drei  Kreuze.  Eine  nur  im  UmriB  taingeieidtnele  Gruppe  um  Maria  bdlndet  sidi  redits, 
eine  Reiterschwadron  mit  dem  Hauptmann  darunter  links;  davor  im  Vordergrund  eine 
dunkle  Schaar  von  Hohepriestern;  in  der  Mitte  zwei  turbangesdirrt:!d':t{'  Männer,  die 
von  Golgatha  wegeilen.  Die  prinzipiellsten  Veränderungen  des  vierten  Zustandes  gc- 
sdiahen  nun  durdi  die  Streichung  der  linken  Vordergrundsgruppe  und  der  einen  der 
laufenden  MitteigrundsftguKn  und  dadurdi.  daB  der  böse  Sdiadier,  der  im  erslen  Zu- 
stand sich  noch  im  Licht  befand,  audi  vom  Dunkel  überflutet  wird,  daß  ebenso  die 
Gruppe  der  Leidlraqenricn  diirdisrfinttirrt  wird  und  daß  endlich  die  ganze  Kavalkade 
auf  zwei  Pferde,  ein  sich  bi  umtndes  und  ein  ruhig  in  Profilansidit  stehendes,  reduziert 
wird,  wobei  dann  der  Hauptmann,  dessen  Kopf  einer  Medaille  des  quattrocentistisdien 
McdriUenrs  PisaneHo  (auf  Giov.  Franc  Gonzaga)  nadigddldet  Ist,  gerade  umgdcchrt  wie 
auf  dem  ersten  Zustand  zu  stehen  kommt  Der  Temperamentsuntersdiied  der  beiden 
Plattenzustände  liegt,  wie  berührt,  in  der  feinen  und  friedlichen  Ausarbeitung 
einerseits,  in  der  wilden,  wuditigen  und  mfiditig  groB  hingestridienen  Kampfstimmung 
andererseits. 

Christus  dem  Volke  vorgestellt  in  Querformat  (Abb,  16, 17, 18)  ist  vorzüglich  durch 
die  Korreldttr  interessant,  die  die  Platte  hn  fOnften  Zustand  eilitt:  die  gemehaften  Vorder» 
grundfiguren  vor  dem  erhöhten  Tribunal,  das  auf  das  Vorbild  eines  Stiches  von  Lucas 

von  Leiden  (B.  71)  zurückgeht,  werden  ausgeschliffen,  um,  wir  Blanc  meint,  dir  I\uf- 
merk«;nmkcit  nidit  von  der  Hauptperson  der  vor  unseren  Augen  sidi  abspielenden 
Tragödie,  dem  Eccehomo,  abzulenken.  Der  sechste  Zustand  fügt  dann  noch  die  zwei 
quadenimsflumlen  Bogenöthiungen.  mit  der  Halbier  eines  FluBgottes  dazwisdien,  hinzu.  — 
V/it  halKn  mit  diesem  letzten  Blatt  unsere  tedmisdi-isthetisdie  Rembrandt- 
Studie  beschlossen.  Wir  haben  den  Meister  kennen  gelernt,  wie  er  mit  seinem  be- 
stimmten und  in  stetiger  Entwicklung  begriffenen  Kunstwollen  den  Stoff  und  auch  die 
Technik  dirigiert  hat  in  dem  Bewußtsein  dafür,  daß  dieses  innere  Gefühl  immer  die 
absolute  Superiorität  über  alle  materielle  und  technische  Äußerlichkeiten  haben  muß. 
Ohne  Zwiespalt  geht  es  gewiB  nidit  immer  ab;  aber  im  Zwiespalt,  im  Dunkeln,  im 
Kampfvollen  ist  ja  alle  Harmonie  gleichsam  teleologisch  begründet.  „Ohne  das  Sdnver^ 
verständliche,  Rätselhafte  ist",  wie  Wilhelm  Bode  sagt,  „die  Persönlidikcit  Rembrandts 
nicht  zu  denken;  der  Rci?  zu  neuem  Studium  und  der  ewig  wadisende  Genuß  seiner 
Werke  liegt  darin  rnit  beschlossen." 
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Abb.  1.  MATTHÄUS  STOMER.  Anbetung  der  Hirten 
Neapel,  Museo  Nazlonale  □ 


Charaktcrköpfe  des  Scicento 

Von  Hermann  Voss 
II 

Eine  Studie  zur  sizilischen  Malerei 

Zu  den  am  meisten  vernachlässigten  Gebieten  der  neueren  Kunstgeschichte  gehört 
das  Scicento  in  Sizilien.  Selbst  ein  überragender  Meister  wie  Pietro  Novelli  ist  außer- 
halb seiner  Heimat  wenig  geschätzt  und  gekannt,  z.  T.  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  man  auf  dem  Kontinent  kaum  Gelegenheit  hat,  mit  seiner  Kunst  vertraut  zu  wer- 
den. Über  dem,  was  die  sizilianische  Malerei  sonst  im  XVII.  Jahrhundert  geschaffen 
hat.  ruht  ein  Halbdunkel,  aus  dem  in  verschwommenen  Umrissen  die  Gestalten  von 
wenigen  bekannten  Künstlern,  wie  Scilla,  Rodriguez,  Barbalunga  u.  a.  hervorschauen. 
Kein  mitteilsamer  Künstlerbiograph  erhellt  uns,  wie  in  Neapel  de  Dominicis.  das  trübe 
Dunkel;  spärlich  rinnen  die  Quellen,  aus  denen  Namen  und  Schicksal  der  Sizilianer 
Secentisten  zu  ersehen  wären'). 


')  Hau ptquclien werke  sind  fflr  Messina  Filippo  Hackerts  Memoric  de'  pittori  Messincsl 
(sehr  unzuverlässig)  und  die  anonymen  Memorie  de"  pilt.  Mess.  e  degii  Esteri  von  1821.  Femer: 
Guida  per  la  Cittä  di  Messina  scritta  dall'  Autore  delle  M.  d.  P.  M.  1826.  Vgl.  auch  Giuseppe  La 
Farina,  Messina  e  i  suoi  monumenti  1840.   Mit  sizilisdier  Malerei,  SIfulptur  und  Architektur  im 
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Abb.  2.   GERÄRD  HONTHüHST.  Anbetung  der  Hirten 
Wien.  Galerie  LIectitensteln  □ 

Und  doch  findet,  wer  die  Reihe  barocker  Bilder  und  Fresken  in  Sizilien  ab- 
schreitet, nicht  wenig  Arbeiten,  die  ihn  mit  besonderen  Augen  anblicken,  und  die  ihm 
von  individuell  gearteten  Künstlern  zu  erzählen  wissen.  Dazu  hat  der  Historiker  noch 
einen  anderen  Grund  sich  mit  diesen  Meistern  zu  beschäftigen,  denn  die  vom  italie- 
nischen Kontinent  schärfer,  als  man  vielfach  glaubt,  geschiedene  Insel  war  von  vorn- 
herein dazu  prädestiniert,  verschiedene  Einflüsse  in  sich  aufzunehmen,  unter  ihnen  mit 
an  erster  Stelle  solche  nichtitalienischer,  zumal  nordischer  Kunst  So  ist  für  den 
Größten  selber,  Novelli,  kein  anderer  als  van  Dyck  das  entscheidende  Vorbild  gewesen, 
der  um  1624  sich  einige  Zeit  in  Palermo  aufgehalten  und  dort  verschiedene  Werke 
gemalt  hat.  Es  gibt  Werke  aus  Novellis  früherer  Zeit,  die  direkt  aus  dem  Schatze 
van  Dyckscher  Erfindung  schöpfen,  einzelne  Figuren  von  ihm  entlehnen;  und  das 
Malerische  ist  dem  Monrealcsen  überhaupt  erst  vor  den  Gemälden  des  Vlamen  aufge- 
gangen, in  denen  sich  der  nordische  Sinn  für  Farben-  und  Tonwerte  ihm  als  etwas 
im  Süden  kaum  Bekanntes  offenbarte. 

Mit  dem  Einflüsse  des  van  Dyck  verbanden  sich  andere,  z.  T.  nachhaltigere 
Einwirkungen,  die  sporadisch  von  verschiedenen  Gegenden  des  Kontinents  herüber- 
drangen. Barbalunga  pflanzte  Keime  römischer  Malerei  (zumal  Domenichinos)  in  den 
Boden  Siziliens,  andere  knüpften  an  die  Kunst  des  italienischen  Nordens  an;  zu  dem 

Barodfzeitalter  beschäftigte  sich  neuerdings  Enrico  Mauceri  (Aufsätze  der  Arte)  wie  Virgiiio  Saccä 
in  .Midielangelo  da  Caravaggio  pittore*  Messina  1906.  Beiden  Herren  bin  Idi  für  freundliche 
Auskünfte  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet. 
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Abb,  3,  MATTHAUS  STOMER.  HeUigc  Familie 
Neapel,  iMuseo  Nozionnle  □ 

benachbarten  und  sympathisierenden  Neapel  entwickelten  sich  ständige,  enge  Bezieh- 
ungen. Von  Neapel  aus  war  es  denn  auch,  daß  einer  der  größten  seiner  Zeit,  Michel- 
angelo Merisio  da  Caravaggio,  nach  der  Insel  hinüberfloh,  um  sich  vor  seinen  einfluß- 
reichen Widersachern  in  Sicherheit  zu  bringen.  Caravaggios  Bedeutung  für  die  Malerei 
Siziliens  entsprach  der  künstlerischen  Potenz  des  Mannes;  sie  wäre  vielleicht  noch  ein- 
schneidender gewesen,  wäre  nicht  der  Meister  mit  ebensolcher  Eile,  wie  er  gekommen 
war,  wieder  von  der  Insel  geschieden.  Seine  Werke  in  Messina,  Siracusa  und  Palermo 
blieben  jedoch  als  stumme,  keineswegs  bedeutungslose  Zeugen  seines  Wirkens  und 
Schaffens  zurück. 

Eine  große  Menge  von  Künstlern  des  Kontinents  arbeitete  zeitweilig  für  Sizilien 
oder  war  hier  vorübergehend  tätig.  Nicht  nur  die  Italiener,  sondern  auch  die  Aus- 
länder naturalisierten  sich  schnell,  sodaß,  was  einheimisch  und  was  zugewandert  ist, 
sich  nicht  immer  voneinander  trennen  läßt.  Zumal  an  holländischen  und  flandrischen 
Namen  sind  die  Memorie  reich;  die  Casembrot,  Jan  van  Houbraken  u.  a,  hat  man  sich 
sicherlich  als  fast  restlos  naturalisierte  Sizilianer  zu  denken,  die  nur  ein  dünner  Faden 
mit  der  heimischen  Kunsttradition  verknüpfte. 

Häuflg  genug  sind  die  Fälle,  in  denen  überlieferte  Namen  sich  nicht  mehr 
bestimmt  mit  einem  CEuvrc  verbinden  lassen  oder  umgekehrt;  in  anderen  Fällen  gelingt 
CS  wohl,  ein  oder  zwei  Bilder  zu  finden,  an  denen  traditionell  ein  Künstlername  hängt 
—  aber  das  übrige  Werk  des  Meisters  muß  erst  mühsam  aus  anonymen  oder  falsch 
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Abb.  4.   MATTHAUS  STOMER,  Das  Wunder  der  Brote 
Neapel,  Miueo  Naziooale  U 

attribuierten  Gemälden  zusammengestellt  werden,  die  z.  T.  aus  entlegenen  und 
unbeachteten  Galerien  heranzuholen  sind. 

Es  ist  dies  im  besonderen  der  Fall  eines  Meisters,  der  gänzlich  vergessen 
worden  ist,  und  den  wir  heute  mit  einem  relativ  reichen  CEuvre  wieder  rehabilitieren 
möchten. 

II.  Matthäus  Stomer. 

Wenn  man  den  Namen  dieses  Malers  bei  Nagler  sucht,  so  stößt  man  sogleich 
auf  eine  Namenkonfusion,  die  anzeigt,  welches  Dunkel  um  die  Person  des  Mannes 
herrsdit.  Nagler  kennt  drei  Künstler  dieses  Namens,  nämlich  joh.  Baptist  (bei  Guarienti 
Giovanni,  bei  Dominicis  Matteo  oder  Bartolommeo),  angeblich  in  Neapel  tätig,  Matthäus, 
Schlachtenmaler  zu  Verona  und  nochmals  Matthäus,  .vielleicht"  Vater  des  Obigen, 
gegen  1640  in  Messina  tätig.  Von  diesen  drei  „Stomer"  oder  „Stom"  (auch  Stoms 
und  Stohom)  genannten  Malern  sciieidet  der  mittlere  als  ganz  abseits  stehend  und 
beträchtlich  später  aus.  Dagegen  ergibt  sich  bald,  daß  die  beiden  anderen  nicht  Vater 
und  Sohn,  sondern  eine  einzige  Person  sein  müssen  und  von  Nagler  nur  getrennt 
worden  sind,  da  er  aus  verschiedenen,  sich  in  Kleinigkeiten  widersprechenden  Quellen 
geschöpft  hat. 

Von  dem  erstgenannten  Stomer  weiß  er  nämlich  zu  berichten,  daß  er  in  Neapel 
gelebt  und  historische  und  biblische  Darstellungen  gemalt  habe.  Er  zitiert  fünf  Passions- 
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Abb.  5.  MATTHÄUS  STOMER.  Gefangennahme  Christi 

Neapel,  Museo  Nazionale  □ 

darstcUungen,  die  als  Nachtstücke  aufgefaßt  waren.  Wir  werden  sehen,  daß  diese 
ziemlich  auffällige  Notiz  gerade  auf  den  dritten,  sizilischen  Stomer  zutrifft,  und  daß 
das  Museo  Nazionale  zu  Neapel  nodi  heute  Passions-  und  biblische  Darstellungen  mit 
nächtlicher  Beleuchtung  von  ihm  hat,  in  denen  er  an  den  in  Italien  sehr  geschätzten 
.Gherardo  dalle  notti"  anknüpft  Da  er,  nach  Abr.  Casembrots  Memorie  zu  schließen, 
erst  etwa  in  den  dreißiger  Jahren  zu  Messina  tätig  war,  so  wird  wahrsdieinlich,  daß 
er  vorher  in  Neapel  sich  aufhielt,  nachdem  er  um  1615  etwa  in  Rom  unter  Honthorst 
studiert  hatte. 

Was  wir  sonst  über  ihn  wissen,  ist  dürftig.  Nagler  zitiert  die  Signatur  eines 
seiner  Bilder  in  S.  Cecilia  zu  Messina  (nicht  mehr  vorhanden),  durdi  die  er  als  Vlamc 
gesichert  wird;  im  übrigen  müssen  uns  seine  Werke  über  den  Mann  und  seine  künst- 
lerische Stellung  aufklären.  Wenige  Gemälde  sind  es,  aus  denen  wir  uns  zunächst 
einen  Begriff  von  seinem  Stile  zu  sdiaffen  haben.  Im  Museum  zu  Palermo  ist  von 
ihm  ein  S.  Gaetano,  dem  eine  Madonna  erscheint.  Das  ist  ein  Bild  vollkommen 
honthorstsdien  Charakters,  mit  der  typisdien  Beleuchtungsart  jenes  Meisters,  mit  einem 
ganz  verwandten,  nur  mehr  rotbraunen  Ton,  dazu  in  den  Typen  ganz  ähnlich  wie 
der  Vorgänger,  so  bei  dem  kerzentragenden  Knaben,  dem  wie  bei  Honthorst  an- 
gestrahlten Heiligen,  der  anmutigen,  etwas  leeren  Madonna.  Schöner  und  geradezu 
ein  Meisterwerk  ist  die  Geißelung  Christi,  die  in  der  Madonna  del  Rosario  aufbewahrt 
wird,  leider  in  ungünstigem  Lichte  zwischen  den  Fenstern,  wo  sie  doch  neben  dem 
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flbb.  6.   MATTHÄUS  STOMER.  Christus  in  Emaus 

Neapel,  Museo  Nazionale  □ 


Altarbilde  van  Dycks,  den  Bildern  und  Fresken  Novellis  und  den  Stucchi  des  Serpotta 
keineswegs  zurückbleibt.  Was  am  stärksten  wirkt,  ist  die  wie  in  sidi  gekauerte  Figur 
des  Heilandes,  die  seelisch  tiefer  ist  als  solche  Gestalten  sonst  bei  Honthorst  zu  sein 
pflegen  (cfr.  etwa  das  Bild  in  den  Cappuccini  zu  Rom).  Man  bemerkt,  daß  der 
Künstler  weniger  phlegmatisch  ist  als  sein  holländischer  Lehrer;  ein  gewisser  heftiger 
Zug,  zumal  als  Ausdruck  des  Sich-Verwunderns.  ist  in  seinen  Typen  häufig  —  immerhin 
verleugnet  sich  die  honthorstsche  Schulung  auch  hier  in  der  Technik  wie  im  Hell- 
dunkel keinen  Augenblick. 

Bis  ins  Kleinste  nun  entspricht  diesen  beiden  traditionell  .Stomer"  genannten 
Gemälden  eine  Reihe  hervorragender  Bilder  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel,  die  unter 
der  fälschlichen  Bezeichnung  «Christoph  Storer"  bekannt  und  in  den  Führern  erwähnt 
sind.  Die  Zuweisung  an  Storer  beruht  offensichtlich  auf  einer  Namenvcrwcchslung; 
Storer,  dem  allerdings  das  Glück  zuteil  wurde  in  Sandrarts  Teutscher  Akademie 
genannt  zu  werden,  ist  ein  ziemlich  schwacher  Manierist  aus  den  Kreise  der  Procaccini, 
der  in  Süddeutschland  und  Mailand  tätig  gewesen  ist,  und  dessen  Werke  mit  dem 
gesamten  Kreise,  den  wir  hier  behandeln,  ganz  außer  Fühlung  stehen.  Die  Beziehung 
der  Neapler  Bilderserie  zu  Gerard  van  Honthorst  steht  bereits  bei  Betrachtung  der 
„Geburt  Christi"  außer  Zweifel.  Gemälde  wie  die  bekannten  beiden  Präsepienbilder 
der  Uffizien  oder  (und  zwar  noch  in  engerem  Sinne)  das  von  uns  in  Abb.  2  gebrachte 
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Äbb.  7.   MATTHAUS  STOAVER,  Befreiung  Pctri 
Neapel,  Museo  Nationale  □ 

der  Sammlung  Liditenstein  in  Wien  nähern  sidi  in  Beleuditungsart,  Typen,  Komposition, 
Farbe  der  Neapler  Geburt  ganz  außerordentlich. 

Allein  es  besteht  doch  ein  bedeutender  Abstand  zwischen  den  beiden  Meistern, 
der  sich  schon  bei  Betradilung  der  Photographien  deutlich  fühlbar  macht:  der  Faltenwurf 
Stomers  ist  gegliederter,  seine  Zcichnuny  schärfer,  auch  härter,  oftmals  detaillierter,  das 
Helldunkel  hat  teils  etwas  sehr  Unvermitteltes,  Springendes,  teils  eine  gewisse  Trockenheit 
Bei  Kenntnis  der  Originale  ergibt  sich  noch  als  ein  Hauptunterschied  das  trübere,  fast 
rotbraune  Kolorit  des  Stomer,  das  stumpfere  Töne  bevorzugt  und  manche  seiner 
Bilder  in  einen  gewissen  matten  Ton  einhüllt  —  anstelle  der  lebhaften  Lokalfarben 
bei  Honthorst  besitzt  Stomer  nur  ein  gedämpftes  Rot  und  ein  stumpfes  Blau.  Nicht 
zu  vergessen  auch  die  trockenere,  nicht  honthorstartig  glatte  oder  fette  Technik. 

Ober  den  Ausdruck  der  —  bei  Anschluß  an  Honthorst  auch  hier  —  durchaus 
selbständigen  Typen  ist  zu  sagen,  daß  ihnen  durchgehends  eine  gewisse  Spannung, 
ein  oftmals  heftiges  Staunen  eigentümlich  ist,  worin  sich  eine  feinere  psychologische 
Unterscheidungsgabe  äußert  als  in  den  gleichmäßigen,  mehr  äußerlich  bewegten  Köpfen 
Honthorsts;  es  stimmt  hierzu,  daß  die  Gesten  lebendiger  und  ausdrucksvoller  gefaßt 
sind:  möglich,  daß  in  diesen  Eigentümlichkeiten  sich  nicht  bloß  die  intime  Fühlung  mit 
der  südländisdien  Mimik  und  Gebärdensprache,  sondern  auch  das  eigene  lebhafte 
flandrische  Temperament  des  Künstlers  ausspricht 

An  die  Geburt  Christi  sciiließt  sich  die  Heilige  Familie  besonders  eng  an.  Das 
Schema  (mit  dem  herzueilenden  Giovannino)  ist  der  italienischen  Kunst  seit  dem 
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Abb.  8.   MATTHAUS  STOAVER,  Christus  und  Nikodemus 
Doniutadt,  Mutcum  U 


Quattrocento  geläufig,  auch  sonst  ist  der  Charaltter  der  Formen  nnd  die  Komposition 
wesentlich  italienisch  —  eigenartig  und  nordisch  gemahnend  nur  die  Einführung  der  Kerzen- 
beleuchtung. Die  überaus  starke  Artikulation  des  Körpers  Jesu  fällt  jedem  ebenso 
auf  wie  das  schön  erfundene,  lässige  Zurücklehnen  der  Madonna  und  ihre  fast  van 
Dydtisch  gebildete  und  elegant  gelagerte  Hand. 

Im  Verfolg  der  weiteren  Darstellungen  des  Neapler  Zyklus  drängt  sich  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  des  Ausdruckes  nicht  angenehm  auf;  doch  sind  unter  den  Köpfen 
einige  von  sehr  lebendiger  und  dramatischer  Wirkung,  die  über  Honthorsts  Fähigkeiten 
weit  hinausgreifen  und  sich  unmittelbar  mit  den  durchgefühlten,  innerlich  beseelten 
Physiognomien  des  Caravaggio  vergleichen.  Die  durdigehcnds  festgehaltene  Fassung 
der  Szenen  im  halbfigurigen  Breitbild  (venezianischer  Herkunft)  überrascht  besonders 
im  letzten  Bilde  der  Folge,  der  Befreiung  Pctii.  wo  die  Beschränkung  auf  halbe 
Gestalten  ebensowohl  den  natürlichen  Forderungen  der  Szene  wie  denen  der  Tradition 
widerspricht. 

Zusammen  mit  den  Neapler  Gemälden  ist  ein  .Gespräch  Christi  mit  Nikodemus" 
in  Darmstadt  zu  nennen,  das  der  Katalog  sowie  Woltmann-Wörmanns  Geschichte  der 
Malerei  dem  Honthorst  zuweisen,  während  es  von  anderer  Seite  mit  einem  Gemälde 
in  München  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  über  das  noch  zu  reden  sein  wird.  Der 
richtige  Autorname  ergibt  sich  bei  einem  Vergleiche  mit  den  Neapler  Bildern,  zumal 
dem  Emaus  sehr  leicht;  nicht  bloß  Typen  und  sonstige  künstlerische  Indizien  stimmen 
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Abb.  9.   MATTHAUS  STOMER.    Pilatus  wäsdit  sich  die  Hände 
Paris,  Louvre  a 

mit  jener  Serie  überein,  sondern  das  Bild  gliedert  sich  nach  Inhalt.  Proportionen')  und 
Komposition  ganz  ungezwungen  in  die  Folge  ein,  der  es  vielleicht  ursprünglich 
zugehört  haben  mag. 

Genau  wie  das  Gemälde  in  Darmstadt  verhält  sich  zu  der  Neapler  Folge  ein 
schöner  .Gherardo  dalle  Notti"  des  Louvre,  der  Pilatus  darstellt,  wie  er  sich  die  Hände 
wäscht.  Die  Zusammengehörigkeit  mit  jenen  Gemälden  wird  diesmal  schon  durch  die 
Maße  evident,  die  genau  mit  jenen  des  .Brodwunders"  übereinstimmen  (1,53X2,05). 
Das  Bild  weicht  insofern  von  dem  gewohnten  Schema  ab,  als  es  außer  der  Haupt- 
szene im  Vordergrund  eine  andere  im  Mittelgrund  bringt:  die  Kreuztragung;  allein  — 
ganz  abgesehen  von  dem  charakteristischen  rotbraunen  Kolorit  —  Zeichnung  der  Typen, 
Gewänder,  Hände  sind  so  völlig  stomerisch,  daß  die  Zuweisung  an  den  Meister 
unabweisbar  erscheint.  Im  besonderen  wolle  man  den  Kopf  des  Pilatus  nach  Beleuchtung 
und  Ausdruck  mit  dem  des  befreiten  Petrus,  den  rechts  hinter  dem  Vorhang  hervor- 
blickenden Mann  mit  jenem  hinter  dem  Christus  des  „Emaus"  vergleichen. 


■)  Nach  freundlidier  Mitteilung  des  Herrn  Aldo  de  RInaldis,  der  diese  Serie  fOr  mich 
genau  hat  nachmessen  lassen,  weichen  die  einzelnen  Bilder  betrSciitlicii  von  einander  ab.  Die 
Maße  sind:  Abb.  1:  1.225x1.82,  Abb.  3:  1.55x2,08.  Abb.  1:  1,53x2,05.  Abb.  5:  1.535X2,09^ 
Abb.  6:  1.575x2,02,  Abb.  7:  1,27x1,82.  In  den  Verwaltungsräumen  des  Museums  befindet  sich 
noch  .eine  Anbetung  des  Kindes*,  im  Fornrate  1,26x1,84,  offenbar  ebenfalls  zugehörig.  —  Das 
Darmstfidter  Bild  mißt  1,24x1,71. 
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Abb.  10.   MATTHAUS  STOMER,  Gefangennahme  Simsons 
Turin,  PInacoteca  Reale  □ 

Mehrere  der  Darstellungen  in  Museo  Nazionale  leiten  hinüber  zu  einer 
.Gefangennahme  Simsons"  einem  Bilde  von  sehr  großen  Verhältnissen  In  der  Turincr 
Galerie  (2,12X2,72),  das  wieder  dem  Honthorst  zugewiesen  ist.  und  das  wir  nach 
einem  wenigstens  materiell  getreuen  Stidie  des  Galeriewerkes  reproduzieren.  Kolo- 
ristisch vertritt  es  wiederum  eine  von  Honthorst  abweichende  Nuance:  die  Farbe  ist 
sehr  gleichmäßig,  bräunlich-rötlich;  nur  ein  wenig  keineswegs  ausgesprochenes  Blau 
tritt  gelegentlich  hervor.  Daß  ein  Werk  des  gleichen  Meisters  wie  in  Neapel  vorliegt, 
bedarf  gegenüber  den  Abbildungen  keiner  langen  Begründung.  Man  beachte  nur 
Typen  und  Ausdrude  der  Figuren,  sowie  die  Handbewegung  Simsons,  die  ganz  wie 
die  des  befreiten  Petrus  anmutet,  ferner  Haltung  und  Kopf  des  herzueilenden  Knaben, 
die  vollkommen  denen  des  Mannes  rechts  auf  der  »Gefangennahme"  entsprechen, 
endlich  auch  die  zurücjtlehnende  Pose  Simsons  selber  (cfr.  die  Madonna  der  h.  Familie) 
und  Einzelzüge  wie  die  Verwendung  eines  Vorhangs  als  Hintergrundes  (wieder  wie 
auf  der  h.  Familie). 

Die  Handlung,  die  auch  hier  beim  Lichte  einer  Fackel  vor  sich  geht,  macht  von 
neuem  deutlich,  daß  dem  Künstler  wichtige  Anregungen  von  selten  des  .holländischen 
Caravaggio"  gekommen  sind;  auch  der  liebt  es,  solche  effektvolle  Staatsaktionen  zu 
geben,  bei  denen  eine  Reihe  von  Charakteren  auf  engem  Raum  vereinigt  sind  und 
beim  grellen  Lichte  einer  Kerze  oder  Facltel  in  verschieden  gefärbten  Gesichtsausdruckc 
wirksam  gegen  einander  stoßen.  Stomer  ist  freilich  gewaltsamer  als  der  meist 
beschauliche  Lehrer;  die  bei  diesem  fast  nie  mangelnde  humoristische  Note  (cfr.  den 
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Äbb.  tl.   MATTHAUS  STOMER.  Ceres  und  der  höhnende  Knabe 
Manchen,  Alte  Pinakothek  U 

Dresdner  Zahnarzt)  ist  hier  durchaus  abwesend.  Das  eigentliche  Genre  scheint  Stomcr 
überhaupt  nicht  zu  liegen. 

Dem  Turiner  Gemälde  steht  eine  mythologische  Darstellung  der  Münchener 
Pinakothek  in  mandiem  Betradit  sehr  nahe.  Der  Gegenstand  ist,  wie  Ceres  auf  der 
Suche  nach  ihrer  Tochter  Proserpina  bei  einer  Ältcn  einkehrt  und,  hastig  sich  mit  dem 
gebotenem  Trank  erquickend,  dabei  von  einem  Knaben  verhöhnt  wird.  Vergleicht  man 
das  Münchener  Bild  mit  dem  Simson  in  Turin,  so  wird  ein  bestimmtes  Kompositions- 
schema des  Meisters  klar  erkennbar,  das  sich  dem  Reliefstile  stark  nähert,  insofern  es 
sich  nicht  der  gesamten  Tiefe  des  Raumes  bedient,  sondern  die  Figuren  in  eine 
Ebene  stellt,  parallel  zum  Bildrande  und  mit  einer  gewissen  Bevorzugung  der  Profil- 
ansicht  So  sind  sicii  auf  dem  Münchner  Gemälde  der  spottende  Knabe  und  die  müd 
niedersitzende  Ceres  fast  in  Profilhaltung  einander  gegenüber  gestellt;  die  von  hinten 
sich  vorbeugende  Alte  sorgt  mit  der  Faccansidit  ihres  Gesidites  für  eine  engere 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Hauptgestaltcn,  Ahnlich  ist  die  Komposition  des 
Simsonbildes,  die  bei  sehr  großen  Verhältnissen  sogar  an  Sdiematismus  streift,  zumal 
auch  die  Akzessorien  (der  Vorhang,  das  Bett,  der  Hund)  die  Richtung  parallel  zum 
Bildrand  aufnehmen  und  betonen.  Selbst  in  den  Neapler  Halbfigurenbildern  sowie 
besonders  in  den  Darmstädter  Gemälden  verraten  sich  die  gleichen  Tendenzen, 
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Einen  voUständigen  Katalog  der  Werke  zu  geben,  die  Stomer  zuzuweisen  sind, 
liegt  nidit  in  unserer  Absidit,  umsomehr  da  man  sidi  bei  der  Begründung  der  Attri- 
buttoacn  sehr  häufig  selber  zu  wiederholen  haben  wflrde.  Hhtgegen  wird  eine  luira» 

Aufstellung  der  Gemälde  die  sidi  in  Sizilien  befinden  und  in  denen  man  den  Stü 
des  Künstlers  ohne  weiteres  erkennen  kann,  wohl  willkommen  sein. 
Palermo.  Museum.  S.  Gaetano,  dem  die  A&adonna  erscheint 

Madonna  dcl  Rosario.    GeiRehing  Christi 

Catania.  In  dem  sehr  vernachlässigten  Museo  dei  Benedettini  befindet  sich 
ein  sdilecht  erhaltener  «Tod  des  Seneka",  der  offenbar  Stomer  zuzuweisen  ist 
Sen^  (fast  ganz  nackt)  sitzend,  mit  ausgestreckter  Unken  gestikulierend;  dn  Jüngling 
seine  Worte  niedersdirdbend.  Beteuditung  durdi  eine  Fackel,  .wie  bei  dem  Turincr 
Gemflide.  an  das  gerade  dies  Bild  stark  ertaneii 

Ebenda  als  .Gherardo  dalie  Nolti"eine  Verspottung  Christi.  Christus,  in  mtem 
Mantel,  blickt  mit  gefesselten  Händen  dumpf  vor  sidi  hin.  Linl^s  ein  paar  sehr  hartn- 
lose  Niederländer  (obschon  es  stzilische  Modelle  sind)  herzudrängend,  darunter  der 
gewohnte  Knabe  mit  dem  lidite  In  der  Hand. 

Messina.  Im  Museum  wieder  eine  antike  Heldengeschidde,  Mudus  Scaevola 
die  Hand  fan  Feuer  legend.*)  Ofienbar  war  filr  den  Maler  weniger  der  IMdenmut 

des  Römers  als  die  Leuchtkraft  der  Flamme  der  Ausgangspunkt  Interessant  das 
Physiognomische  bei  dem  links  sitzenden  Porsenna,  der  bewundernd  dem  Scaevola 
zuschaut  Rechts  wieder  die  beobachtenden  Zusdiauer,  diesmal  als  Krieger  verkleidet 
Als  Nebenvorgang  die  Episode,  wie  ein  Verwundeter  eben  fortgetragen  wh'd. 

OberUicfct  man  dte  ganze  Reihe  von  Bildern,  deren  Taufe  auf  einen  Ibnien. 
und  zwar  den  des  Stomer,  «de  ich  glaube,  glekta  etnkucfaten  wird,  so  errieht  man 

schon  aus  dem  Überwiegen  des  Dramatischen.  Erzählenden  wie  der  Bevorzung  biblischer 
odpr  antiker  Gegenstände,  daß  der  Gesichtskreis  dieses  HonthorstschÜlers  denn  doch 
ein  wesentlich  anderer  ist  als  der  seines  Lehrers,  dessen  Kunst  ihm  allerdings  in  vieler 
Hinsicht  als  Ausgangspunkt  der  eigenen  Produktion  gedient  hat  Unter  der  Einwirkung 
sildltdier  Malerei  und  —  vrcM  mehr  nodi  —  sfldlidier  Mensdien  sirdft  er  mit 
BewulHsein  das  Genrehafte  und  Anekdotische  seines  Vorgängers  ab;  wie  er  ftiBeriMi 
genommen  die  Hisforim  und  religiöse  Malerei  bevorzugt,  so  wird  der  Mensch  selber 
in  seiner  plastischen  Erscicinung  für  ihn  von  größerer  Wichtigkeit,  der  Ausdruck  qpht 
über  zu  btariierer  Intensität  und  sogar  zu  einem  gewissen  düsteren  Ernst,  zu  dem  die 
BaadiFBnkung  des  Akzessorischen  und  des  farbigen  Charakters  hfetnidi  sthnmt  Audi 
wo  sidi  Stomer  Im  Idtfllisdien  oder  Genrefaaften  versucht,  wie  in  den  (wahndieiaUch 
frühen)  Darstellungen  der  Jugend  Christi  zu  Neapel,  weicht  er  dodi  von  Honthorsts 
weicherer  Ärt  schon  fühlbar  ab.  Später  bevorzugt  er  dann  sichtlidi  die  dramatischen 
Szenen  und  wählt  dementsprechend  das  ganzfigurige  Bild,  gelegentlich  —  wie  in  der 
Ttartncr  Gd^itgemnhme  Simsons  —  bei  Wahl  größter  Dimensionen. 


>)  Bei  V.  Saccä,  a.  a.  O.  pag.  52  erwähnt  und  mit  Redit  dem  Ger.  van  Hoatborst 
abgesprodien.  Ohne  eine  neue  Attribiikning. 
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Mit  seiner  wachsenden  Assimilation  an  die  italienische  Umgebung  ist  Stomer 
«in  noch  deuflicfaeres  Beispiel  des  Zuges  zur  nationalen  SeibstentfluBerung.  von  dem 
die  Gesdiidite  der  nordlsdien  Kanstter  in  Itatten  so  idel  «i  eizfihten  weiB,  als  HonUiorst, 
bei  dem  sdion  das  Bevorzugen  des  rein  Genrehaften  den  Holländer  verriet.  Gteidi' 
wobl  ist  audi  Stomer  im  Grunde  Niederländer  geblieben,  so  setir  üm  der  längere 
Aufenthalt  im  Süden  an  die  neue  Umgebung  gefesselt  hat. 

Es  ist  interessant  zu  wissen,  dai^  das  Verhältnis  des  Künstlers  zu  seiner  zweiten 
Heimat  dodi  liein  aussdilidHidi  rezeptives  gewesen  ist:  sein  rfldcwirkender  EinfluB  auf 
die  daiüsdie  Kmist  ist  so  weit  gegangen  iiim  einen  —  so  sdielnt  es  wenigstens  — 
einheimischen  KQnstler  von  Talent  als  Sdiüler  zuzuführen,  d^sen  wenige  anonyme 
Artleiten  idi  in  Iturzem  in  diesen  Blättern  zusanrnien^ellen  werde. 
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La  coUezione  Dorla  Pamphily 

<n  Art.  John  RusconI  ^xm) 

Le  coUttioiii  private  dltalia  comprendono  una  täte  ricchezsa  dl  qiere  d'arte, 
die,  se  fossero  unlte  insicnte,  formerebbero  tina  raccolta  degna  ddle  piik  famose  gaUerie 
d'Europa.    Le  raccolte  romane.  In  questa  bdla  serle.  sono  certamcnte  tra  k  piü 

notevoli  P  le  piü  rieche. 

Non  occorre  ricordare  le  celebri  gallehe  dei  Dorla,  dei  Colonna.  dei  Barbeiini 
e  dei  Rospigliosi:  ene  lono  tergameidie  aperte  al  pubMioo,  e  ognuno  puft  viaHade; 
Ma,  accanto  a  queste  coüezloni  aperte  a  tutü,  ve  ne  sono  altfe  appartenenti  alle 
Stesse  fondglie,  e  che  non  sono  meno  rieche  e  meno  interessanti«  e  die  tltltavia  ben 
poche  persone  hanno  vcduto.  Valc  la  pena  dt  parlarne  c  di  renderle  notc.  Le 
opere  che  Ic  compongono  non  sono  mai  uscite  degli  appartamcnti  privati  di  queste 
fainiglie  storictie,  e  sono  ignote  alla  maggior  parte  dei  pubblico.  ParUamone,  oggi 
die  si  trovano  ancora  riunite  nella  loro  comice  naturale.  gU  die,  contrariancnte  alk 
colleidoni  esposte,  esse  possono  da  un  giorno  all'  altro  andar  disperse. 

Si  sa  infatti  che  i  proprietari  delle  gallerie  Dorla,  Barberini,  Rospigliosi  e 
Colonna  non  sono  liberi  di  disporre  a  loro  bencplacito  ne  dcll'  insiemc  nc  di  parte 
di  queste  storiche  raccolte.  Fino  al  1902  queste  gallerie  erano  sotto  l'autoritä  dei' 
l'editto  Pacca,  e,  prattcamenle,  lo  sono  anoora.  n  papa  Pio  VII,  sempie  amoroso  deila 
bdlezsa  e  ddla  fama  aitbtica  di  Roma,  complelando  una  legge  redatia  nd  1802 
dd  Cardinal  Doria  Pamphilg,  pubblicö  nel  1820  11  famoso  editto  Pacca,  contio 
I'esportazione  delle  opere  d'arte,  c  fece  fare  l'invenlario  di  tutte  quelle  che  erano 
conservate  nel  suo  stato.  L'editto  stabiliva  che  ogni  opcra  d'arte  appartenente  ad 
una  congregazione  od  a  privati  non  potesse  essere  venduta  ne  potesse  uscire  dagli 
stall  •ponttfid  senaa  iin*  autorizaaaeione  dei  govema  Era  una  legge  molto  poco  liberale 
certamente,  ma  molto  patriottica  ed  assai  utile.  Del  resto  non  era  questa  la  prima 
legge  de!  gencrp  in  Italia.  Fin  dal  1775  Carlo  III,  re  di  Napoli  c  delle  Due  Sicilie 
aveva  pubblicato  ui^^i  legge  qussi  identica,  e  poco  dopo.  la  repubblica  cisalpina,  quella 
di  Venezia,  i  governi  di  Milano  e  di  Parma  seguirono  il  suo  esempio.  A  Roma,  dei 
resto.  la  coasevaalone  ddte  colletioni  storiche  si  oollegava  da  parecchi  aecoU  al  dirttto 
di  primogenltuni:  te  raccotte  restavano  lodivisiblll  e  apparlenevano  al  prfanogenlto  ddla 
famiglia.  G>si  ben  prima  ddl'  editto  Pacca,  a  salvaguardia  di  questo  diritto,  ogni 
famiglia  romana  dovette  presentare  al  camerlengo  della  chiesa,  insieme  con  l'inventario 
delle  altre  proprietä,  anche  quello  delle  sue  coUezioni  di  opere  d'arte.  1^  per  tal 
motivo  che  noi  possediamo  ancora  linventarto  della  galleria  Barberini  presentato  nel 
1678  dal  cardlnal  Francesco  Barberini  e  nd  1703  dal  caidinal  Carlo  Baiberini:  queUo 
della  galleria  Dorla  Pamphily  presentato  nd  1819  da  don  Luigi  Doria  Pamphily 
Aldobrandini,  i!  qnrile  confermava  11  giuramento  fatto  nel  1709  da  don  Camillo 
Pamphily  Aldobrandini,  di  conscrvarc  il  privilcgio  della  primogenitura  istituito  da 
Innocenzo  X,  e  gli  inventan  della  galleria  Colonna  e  di  tutte  le  altre  collezioni. 
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LORENZO  LOTTO  SEBASTIANO  DEL  PIOMBO 

□  Ritratto  a    Ritratto  di  Andrea  Doria 


Costituito  il  regno  d'Italia,  il  governo  restö  trent'  anni  senza  regolare  la  questione  della 
proprietä  artistica,  e  si  limitö  a  riconoscere  come  valide  le  varie  leggi  regional!  che 
erano  flno  allora  in  vigore.  Finalmente  nel  1902,  per  mettere  un  termine  a  questo 
stato  di  cose  che  dava  origine  ad  una  grande  confusione,  si  decise  a  proporre  una 
legge  che  fu  approvata  dal  Parlamento.  Questa  aboliva  tutti  le  precedenti  e  lasciava 
ai  proprietari  delle  opere  d'arte  ogni  libertä  di  venderle,  riservando  allo  stato  un 
diritto  di  prelezione.  Nel  caso  che  lo  stato  non  volessc  o  non  potesse  acquistare 
questa  o  quell'opera,  il  proprietario  potrebbe  disporne  liberamente;  soltanto  egli 
dovrebbe  pagare  una  tassa  proporzionata  al  prezzo  della  vendita.  Questa  legge, 
tuttavia.  lungamente  attesa,  appena  pubblicata  fu  oggetto  di  cosi  aspre  critiche  e 
sollevö  tali  e  tante  proteste  che  il  governo  dovette  ritardarne  l'esecuzione. 

Cosi  le  antiche  leggi  regional!,  e  per  Roma  l'editto  Pacca,  sono  virtualmente 
rimasti  in  vita.  Gli  enti  morali,  le  chiese,  le  congregazioni  non  possono  vendere  nc 
cedere  le  opere  d'arte  che  posseggono,  e  i  privat!  ritornano  sotto  le  leggi  anterior!. 
Ma  se  le  opere  d'arte  catalogate  negli  antichi  inventari  rimangono  inalienabili,  quelle 
conservate  negli  appartamenti  privat!  che  non  fanno  parte  delle  gallerie  storiche, 
vi  sfuggono.  Conformandosi  alle  prescrizioni  di  Pio  VII,  i  Doria,  i  Colonna  e  le  altre 
famiglie  presentarono  i  loro  antichi  inventari,  senza  creders!  obbligati  d'inscrivere  tra 
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BRONZINO  n  VELflSQUEZ 

Rilratto  di  Giannetto  Dorla  □  Ritratto 

Ig  opcrc  fidecommissarie  quelle  che  erano  entrate  in  seguito  nei  loro  palazzi,  o  che 
non  avevano  mai  fatto  parte  del  pafrimonio  comprcso  ncl  diritto  di  primogenitura. 
Cosi  questc  opere  rimangono  fuori  del  controUo  dello  stato,  c  se  i  loro  proprietari 
volessero  un  giorno  disperdcrle,  lo  stato  non  potrebbe  in  alcun  modo  protestare  e 
redamare.  Di  queste  raccoltc  private,  strettamente  private,  parleremo  in  queste  colonnc: 
esse  contengono  dei  capolavori  che  i  interessante  far  conoscere. 

*      •  * 

La  collezione  di  quadri  conservata  negli  appartamenti  del  principe  Doria 
Pamphily  e  senza  dubbio  la  piü  ricca  e  la  piii  importante  di  Roma,  come  la  sua 
galleria,  dopo  il  passaggio  allo  stato  della  galleria  Borghese,  ^  certamente  la  regina 
delle  gallerie  private. 

II  Cardinal  Giovanni  Battista  Pamphily,  eletto  papa  il  29  settembre  1644  col 
nome  di  Innocenzo  X,  fu  il  fondatore  della  grandezza  della  sua  casa.  Ma  e  a  sua 
cognata.  la  famosa  donna  Olimpia,  nata  Maldachini  di  Viterbo,  che  la  sua  famiglia 
dcve  tutlo  ciö  che  cgli  fece  per  essa.  La  collezione  di  quadri  e  dovuta  in  gran  parte 
al  dcsidcrio  di  grandezza  e  di  splendore  della  cognata  del  Papa.  Questa  raccolta  — 
come  le  altre  raccolte  dell'  cpoca  —  non  c  stata  riunita  per  amore  dell'  arte  e  della 
bellezza,  ma  per  obbedire  alla  moda  del  tempo,  ed  essa  proviene  in  gran  parte  dal 
rammiraglio  Andrea  Doria,  il  quäle  possedeva  a  Genova  una  ricchissima  raccolta  di 
quadri.    La  maggior  parte  dei  quadri  conservati  negli  appartamenti  privati  sono  stati 
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L'Annunciazione 


raccolti  in  quel  tempo:  esst  sono 
forse  i  capolavori  di  tutta  la  col- 
lezione,  compresa  anche  tutta 
quella  esposta  al  pubblico.  Ad 
eccezione  dei  quadri  fantosi  del 
Velasquez  di  Raffaello  e  di  Tiziano, 
la  galleria  Doria  non  ha  molte 
opere  che  possano  vcnir  parago- 
nate  ai  quadri  delia  raccolta 
privata. 

L'Ammiraglio  Andrea  Doria 
ha  fornito  a  Sebastiane  del  Piombo 
il  soggetto  per  uno  dei  suoi  piü 
belli  e  piü  profondi  ritratti.  Si  puö 
anzi  dire  che  in  nessun  altro 
l'artista  ha  rivelato  cosi  completa- 

mente  la  sua  grandezza.  II  seguace  del  Giorgione  resta  fedele  alle  antiche  tradizioni 
dei  suoi  maestri,  allora  quando  l'arte  veneziana  non  era  ancora  corrotta  dalle  imitazioni 
mal  comprese  di  Michelangelo.  Vi  ^  tuttavia,  in  questo  ritratto  qualche  cosa  che 
non  e  piü  veneziano,  ma  e  l'effetto  di  una  modificazione  lenta,  si  direbbe  quasi 
naturale  e  necessaria:  questo  quadro  rappresenta  magnißcamente  un  momento  di  quella 
evoluzione,  la  quäle,  attraverso  tante  belle  opere,  guidava  il  maestro  della  Fornarina 
degli  Uffizi,  alla  Flagellazione  di  S.  Pietro  in  Montorio.  II  quadro  ^  dipinto  assai 
sempliccmente,  con  toni  grigi,  senza  il  colorito  sfavillante  dei  veneziani,  ma  assai 
prossimo  alla  loro  arte  di  ritrattisti.  Sebastiano  de  Piombo  ha  rappresentato  un'  ima- 
gine  viva  e  vera:  egli  ha  espresso,  con  una  originalitä  forse  unica,  la  grandezza  di 
uno  spirito  potente  e  d*  un  forte  caratterc. 

Un  altro  bellissimo  ritratto  ci  parla  ancora  della  scuola  veneziana.  £  un  ritratto 

maschile  di  Loren- 
zo  Lotto.  11  Lotto, 
che  nei  suoi  primi 
anni  e  tanto  affine 
al  suo  maestro  Gio- 
vanni  Bellini,  qual- 
che anno  piü  tardi 
ha  preso  dal  Gior- 
gione il  suo  colore 
vibrante  e  qualche 
cosa  del  suo  senti- 
mento.  II  quadro 
della  coUezioneDo- 

FRÄNCESCO  PESELLINO        □  si  deve  attri- 

Scena  dcUa  vita  dl  Papa  SUvcstro  buire  alla  sua  migli- 
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FRANCESCO  PESELLINO  a 
Scene  della  vita  di  Papa  Silvestro 


ore  etä.  Come  in  quasi  tutti  i  ritratti  del  Lotto,  una  tristezza  desolata  arde  in  questo 
deila  collez.  Dorla,  che  ha  un'  affinitä  assai  grande  con  quello  della  galleria  nazlonale 
Borghese.  In  questo,  come  in  quello.  la  figura  del  personaggio  rilratto  c  poco  simpatica : 
il  suo  aspetto  e  piuttosto  volgare  e  i  suoi  tratti  sono  senza  bellezza,  ma  il  maestro 
ha  saputo  dargli  un  fascino  penetrante.  La  mano  sinistra  ^  appoggiata  sul  cuore 
come  per  comprimervi  la  pena  interna,  e  tutta  la  figura  esprime  una  sofferenza  tenera 
cd  appassionata.  Egli  e  ancora  giovane,  ma  intorno  alla  pietra  sulla  quäle  sono  incisi 
i  suoi  37  anni,  l'edera  si  arrampica  c  forma  una  stretta  corona  che  giä  si  rinserra,  e 
Ii  accanto,  in  un  bassorilievo,  un  amorino  tiene  in  equilibrio  una  bilancia,  posando 
i  piedi  sui  piatti,  e  impedendo  loro  di  pendere  da  una  parte  o  dall'  altra.  L'amore  e 
il  dolore  sono  Hssati  per  sempre  nel  cuore,  cui  indica  il  dito  teso  della  mano  destra: 
nella  piega  delle  labbra,  nello  sguardo  stanco  si  legge  una  rassegnazlone  senza  speranza. 

Questo  ritratto  era  indicato,  nell'  inventario  della  collezione,  come  il  ritratto  di 
un  giudice:  non  si  sa  per  quale  motivo,  e  non  osiamo  supporre,  tanto  l'ipotesi  ^ 
ridicola,  che  sia  stato  a  motivo  della  bilancia.  Sembra  invece  piü  probabile  che  si 
possa  riconoscervi  un  ritratto  del  maestro  stesso:  certo  in  nessun  altro  quadro 
Lorenzo  Lotto  ha  espresso  con  una  tale  vivezza  la  sua  anima,  tutta  la  sua  anima. 
Quella  malinconia  amorosa,  fatta  di  ricordi  e  del  rimpianto  di  tutte  le  cose  perdute, 
di  tutte  le  cose  che  non  si  sono  avute,  piange  e  si  lamenta  in  questo  ritratto,  con 
una  voce  che  turba  e  commuove. 

La  scuola  veneta,  della  sua  eta  piü  matura,  prossima  alla  decadenza,  ci  presenta 
un  altro  mirabile  ritratto,  che  attesta  la  forza  di  questa  scuola,  pur  nella  piena  deca- 
denza deir  arte  in  Italia.  ^  il  Tintoretto  che  ci  riassume  questa  volta  tutta  l'energia 
c  la  giovinezza  della  scuola  derivata  da  Tiziano;  cd  c  al  Tiziano  che  bisogna  awici- 
nare  questo  semplice  e  potente  ritratto,  della  grandezza  e  della  ricchezza  propria 
agli  Ultimi  tempi  del  maestro.  Si  puö  dire  che  tutta  la  scuola  veneta  c  in  que- 
st'opera  magniHca,  poiche  tutti  gli  artisti  anterior!  sembrano  aver  concorso  alla  rap- 


Digitize^   ,  ^.oogle 


J.  Rusconi.    La  collczione  Doria  Pamphily 


1005 


B.  PARENZÄNO  □ 
S.  Luigi  che  fa  Telemosina 


presentazione  di  questo  tipo,  che  ha  degli  uni  la  finezza  paziente,  degli  altri  la  rude 
ed  energica  espressione,  c  dci  migliori  il  colorito  elcgantementc  veneziano. 

II  Bronzino,  questo  strano  imitatore  di  Michelangelo,  i  ritratti  del  quäle  sono 
di  una  eleganza  cosi  ferma  e  di  una  cpsi  nobile  potenza,  e  rappresentato  da  un 
ritratto  di  Giannetto  Doria,  Ii  famoso  ritratto  di  Stefano  Colonna,  giä  nclla  gallcria 
Sciarra,  ed  ora  nella  galleria  Nazionale  Corsini,  era  giä  caratteristico  deila  grandezza 
del  suo  Stile.  Ma  in  questo  della  raccolta  Doria  alla  forza  dell'  espressione  egli  aggiunge 
quella  distinzione  squisita  che  fa  di  lui  uno  dei  ritrattisti  piü  moderni  e  piu 
seducenti  del  XVi  secolo.  La  mano  destra  di  questo  giovane  e  incomparabile:  essa 
si  appoggia  all'  anca  con  una  grazia  leggera:  le  dita  un  pö  piegate  hanno  la  deli- 
catezza  rafßnata  d'una  mano  di  donna:  e  tuttavia  questa  e  la  mano  di  un  guerriero. 
Gli  e  che  il  Bronzino  amava  la  grazia  unita  alla  forza,  e  nessuno  ha  saputo  esprimerla 
meglio  di  lui.  La  bocca  serrata,  un  pö  sdegnosa,  gU  occhi  incerti  e  vaghi  ci  deßniscono 
un  carattere  di  una  grazia  indecisa  e  leggera. 

Questo  ritratto  puö  essere  considerato  come  uno  dei  migliori  di  tutta  la  scuola 
fiorentina.  Esso  ricorda  imperiosamente  il  prcteso  ritratto  del  Valentino,  un  tempo 
in  una  galleria  privata  di  Roma  ed  ora  nella  collezione  Rotschild,  che  e  stato  a  lungo 
attribuito  a  Raffaello.  11  ritratto  della  raccolta  Doria  mi  sembra  prezioso  per  la 
giusta  attribuzione  del  famoso  Valentino.  Le  qualitä  caratteristiche  del  Bronzino  si 
esprimono  ugualmente  bene  nelle  due  tele:  si  potrebbe  anzi  dire  che  l'una  e  una 
imitazione  dell'  altra.  Gli  e  che  tutte  e  due  si  richiamano  a  motivi  cari  all'  artista» 
quali  Ii  vediamo  nelle  sue  pitture  di  Londra  e  di  Firenze. 
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B.  PARENZANO  □ 
Tenta2ione  di  S.  Antonio 


II  ritratto  della  collezione  Dorla  i  meno  celebre  di  quelio  dell'  antica  galleria 
Sciarra,  poich^  non  ha  mai  avuto  la  fortuna  di  un  battesimo  cosi  nobile  ma  nel 
l'opcra  dcl  macstro,  non  e  meno  significativo. 

AI  Velasquez,  il  pittore  incomparabile  del  grande  ritratto  di  Innoccnzo  X,  ap- 
partiene  senza  dubbio  un  altro  quadro  della  raccolta  privata,  attribuito  lungamente  a 
van  Dyck.  £  un  piccolo  ritratto  di  giovane,  che  sembra  uro  studio  per  un'  opera 
maggiore.  6  forsc  uno  studio  per  il  ritratto  d  uno  dci  figli  di  Filippo  IV.?  Non  si 
sa.  In  ogni  modo  l'opera  i  tutta  nello  spirito  del  maestro.  11  colorito  brillante  si 
accorda  mirabilmente  all'  cspressione  giovane  e  ardita  del  fanciuUo,  i  tratti  del  qualc 
recano  la  marca  d'una  razza  forte  e  audace.  1  suoi  occhi  sopratutto  e  la  sua  bocca 
esprimono  una  fierezza  energica:  essi  sembrano  annunciare  in  questo  volto  ancora 
infantile,  una  personalitä  che  lascierä  traccia  di  se  nella  storia  del  XVII  secolo,  un 
eroe  futuro  o  un  conquistatore. 

La  scuola  fiorentina  e  rappresentata  in  questa  collezione  da  un  bei  quadro  di 
Filfppo  Lippi. 

Le  opere  di  questo  delicato  discepolo  di  Masaccio  sono  abbastanza  rare  a 
Roma:  non  se  ne  possono  citare  che  due:  un  capolavoro  di  iui  quasi  ignorato,  al 
museo  del  Laterano,  e  un'  interessante  pittura  nella  collezione  della  signorina  Hertz. 
L'Annunciazione  della  collezione  Dona  e  una  piccola  composizione  nella  quäle  il 
maestro  ha  messo  tutta  la  sua  arte.  La  Vergine,  sorpresa,  ascolta  con  emozione  la 
parola  dell"  angelo,  il  quäle  e  giunto  a  Ici  non  col  consueto  bastone,  ma  con  un  ramo 
di  giglio  fiorito.    II  pittore  ha  saputo  ringiovanire  la  tradizione,  e  trasformare  un 
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soggelto  antico  in  un  motivo  di  grazia  e 
di  bellezza.  Si  direbbe  che  un  raggio  di 
sole  iUumini  il  cielo. 

Due  opere  di  grande  importanza 
per  la  storia  doli'  arte  italiana,  si  ricol- 
legano  a  Fra  Filippo,  due  opere  del 
Pesellino  il  suo  misterioso  allievo.  Le 
pitture  del  Pesellino  sono  rare  e  poco 
conosciute:  in  tutto,  in  Italia  e  all'  estero, 
non  se  ne  conoscono  piü  di  una  dozzina. 
Ma  ^  un  maestro  dei  piü  interessant! 
poiche  vediamo  in  lui  l'arte  di  Filippo 
Lippi  trasformata  da  Masaccio.  Gli  affreschi 
del  Carminc  a  Firenze,  che,  secondo  il 
Cellini,  sono  stati  scuola  di  tutti  i  grandi 
artisti  devono  aver  agito  potentemenle  suUo 
spirito  del  giovane  allievo  del  Lippi.  Ritro- 
viamo  in  lui  qualche  cosa  della  grandezza 
di  Masaccio  nell'  ampiezza  delle  figure 
e  neir  ordinamento  della  composizione. 
II  Lippi,  quantunque  allievo  di  Masaccio, 
si  riattacca  a  Beato  Angelico,  il  Pesellino, 

quantunque  allievo  del  Lippi,  si  accosta  di  piü  a  Masaccio.  II  senso  della  vita  nella 
composizione,  la  grazia  nell'  esecuzione  del  dettaglio,  la  veritä  del  carattere,  animano 
queste  semplici  scene  della  vita  di  San  Silvestro,  e  ne  fanno  dei  quadri  pieni  d'anima 
e  di  grandezza. 

Come  nel  Pesellino  vediamo  l'arte  di  Masaccio  rawivarsl  c  modemlzzarsi,  cosi 
in  due  piccoli  quadri  di  Bernardo  Parenzano  vediamo  l'arte  del  Mantegna  interpretala 
e  trasformata  con  un  sentimento  da  maestro.   11  gusto  dell'  antichitä,  l'espressione 

della  forza  e  del  carat- 
tere risplendono  anche 
in  queste  piccole  scene 
insignificanti  della  vita 
di  S.  Luigi  e  di  S.  An- 
tonio Abbate.  Sono  due 
saggi  abbastanza  esatti 
della  maniera  del  Pa- 
renzano, grazie  ai  quali 
possiamo  meglio  com- 
prendere  l'influsso  con- 
siderabile  che  il  maestro 
di  Padova  ha  esercitato 
SCUOLÄ  UMBRA  a  Muse     sull'  arte  del  suo  tempo. 
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Mb  scuola  dd  Nord  si  riattacca  andie  un  Ges&  fra  i  dottori.  nel  quole 
ritiovianio  tutte  le  caratteristtdie  del  Aazzolino  e  di  Dosso.  una  piccola  composixioiie 

che  ha  il  colorito  brillante  cosi  spccinlc  e  il  gusto  di  alcuni  dcttngli  dcH'  uno, 
dcir  altro  la  profonditä  dellc  figure  c  la  riccrca  dcH'  espressione.  E  un  quadro  dcl 
piü  grande  Interesse ,  poich^  noi  vi  vediatno  le  visioni  di  due  artisti  confuse  in 
una  sola. 

£  cosi  piena  di  grazia  c  dl  spitilo.  qitesta  scuola  dl  F^ara  tidla  quaie  si 
uniscono  Tarte  dl  Raffaello  e  quelia  dei  Venezianil   Molte  pitture  di  questa  scuola 

poitano  oggi  in  quasi  tuttc  le  gallerie,  i  nomi  piü  iliustri.  Mazzolino  c  Dosso  Dossi 
nc  sono  certamente  i  maestri  piü  importanti,  e  le  loro  opere,  disperse  in  tutla  l  Eurona, 
mostrano  bene  la  grazia  forte  e  suggestiva  delk  scuola.  £  questa  la  sola  volta  che 
noi  troviaino  riunlte  In  uno  sIesso  quadro  le  quolitt  dei  due  pift  emlnenti  pittoil  ddla 
scuola  fenarese. 

La  scuola  Olandesc,  che  conta  giä  nella  gallcria  pubblica  de!  qtiadri  cosi 
niirnbili,  e  rapprcscntata,  nelln  collezione  privata,  da  una  Lamcntazionc  attribuita  al 
Memling,  e  assai  verosimilmenie  degna  del  grandissimo  maestro.  £  questa  un'  opera 
squisita.  dalla  quäle  emana  un*  emoaone  d'uua  doicesza  imcomparabile  e  d'una  in- 
vlndbUe  iristezzai  la  sepoltura  del  Cristo  non  peneM  nuil  lo  spetlatoic  con  una 
angosda  cosi  dolorosa. 

Questo  piccolo  quadro  riassume,  lui  solo,  tutti  i  meriti  delie  scuole  de!  Nord 
alle  quali  i  plu  sempiici  mezzi  bastano  per  elevarsi  alla  piü  grande  intensitä  d'es- 
pressione.  11  colore  vi  ha  insietne  la  profonditä  e  lo  splendore,  i  tunüi  sono  resi  con 
una  peifezione  ndnudosa  die  rtcorda  i  macsiri  piä  famosl  del  XV.  seoola 

Ma  se  quesle  sono  le  opere  piä  sl^nificative  ddla  ptezi(»a  racootta,  altre  non 
mcno  degne  di  attenzionc  figurano  e  risplcndono  nelle  belle  sale  dcllo  storico  c 
sontuoso  palazzo  romano.  Sono  tra  queste  un  bei  ritratto  d'uomo  dcl  Vicn,  quattro 
Muse  di  scuola  umbra,  di  una  deiiziosa  poesia,  una  Deposizione  del  Vasari,  un 
Caino  che  uccide  Abele  di  Saivalor  Rosa,  un  grande  quadro  del  Ribera.  Agar 
che  abbandona  Ismaele»  e  aicunl  poesaggt  assai  proasimi  ai  Poussin  e  degni  dl 
veidr  paragonati  al  fomoso  Mulin o  deUa  Galieria. 


uiym^cj  Uy  GoOgle 


Zur  Florentiner  Trecentomalerei 

Von  Wilhelm  Saida 

Der  Titel  von  Sirens  eben  ersdiienenem  „Giottino" -Buche')  scheint  eine  klare  de- 
finitive Beantwortung  so  mandier  Fragen  der  Trecentomalerei  zu  versprechen.  Nachdem 
in  den  letzten  Jahren  fDr  den  Meisler  der  Sylvesteriiapeile  in  S.  Crooe  der  von  Ghiberti 

überlieferte  Name  Maso  wieder  SU  Ehren  gebradit  worden  war,  kehrt  Sirön  ostentativ  zu 
Vasaris  „Giottino"  zuriick.  Jedermann  wird  nun  erwarten,  daß  Sircn  sehr  triftige  Gründe 
hierfür  hat  Das  »riari  wohl  sein,  in  seinem  Buche  hat  er  sie  aber  versdiwiegen-  Prüfen 
wir,  wurauf  er  ^lui  stutzt.  Vasan  als  Trecentoautoritat  gegen  Ghiberti  au:>zuspieien.  ist 
ein  alMonderlidier  Gedanlce;  Vasari,  der  den  histotisdien  Giotto  di  Maestro  Stdteno.  den 
Sirim  eben  reiconstruieren  möchte,  nidit  einmal  Icenntl  —  Sirta  zitiert  die  filteren 
Sdiriftsteller,  welche  Alaso  oder  Giottino  erwähnen,  ausführlidier.  als  ich  es  in  meinem 
früheren  Aufsatze  über  diesen  Genf'nstand  (Repertorium  XXV 11  1905)  getan  hatte,  er 
Übersieht  aber  eine  von  mir  schon  betonte  Tatsadie,  daß  Billi,  der  zuerst  einen  .Giottino" 
nennti  diesem  die  Sglveslerkap^  nidit  xnsdireibt.  wohl  aber  der  Vofnser  des  cod. 
Magllabeoddano  XVII.  17  eine  in  Ognissanli  nodi  erhaltene  Verkflndigung  als  Werk 
des  «Giottino  pittore  di  Stefano  discepolo  di  Giotto"  (der  volle  Name  erscheint  hier 
zum  ersten  Male)  angibt.  Diese  Tatsache  wird  von  Sircn  mit  keiner  Silbe  beröhrt;  ob 
absichtlidi  als  nicht  in  den  Kram  passend  oder  aus  Versehen,  weiß  ich  nidit.  Wenn 
Siren  gegen  Ghibertis  Glaubwürdigkeit  polemisieren  will,  sollte  er  doch  Tatsachen 
bringen,  nidit  einen  Fall  wfiUen  (Seite  7),  in  dem  es  gar  nidit  zu  entadieiden  ist.  ob 
nidit  Ghiberti  dodi  Redit  hat. 

Auf  Seite  52  wird  Siren  dann  endlidi  sehr  offenherzig:  er  sagt,  „hauptsächlich 
aus  stilistischen  Gründen"  verlege  er  dir  van  ihm  zusammengestellten  Werke  in  die 
Zeit  13Ö0— 1370  und  »diese  Zeitbestimmung  des  CEuvres"  seines  Künstlers  habe  ihn 
veranl^»  «Üin  dier  Glotlhio  ah  Maso  zu  nennen".  Hter  haben  wir  d«i  circulus 
viliosus.  Uh  gestehe,  daß  für  midi  nadi  wie  vor  gar  kein  Grund  vorliegt,  den 
von  (Ihiherti  überlieferten  Namen  Maso  aufzugeben. 

Alasos  CEuvre  sucbf  Sirt^n  zu  bereichern.  Das  Fresko  der  Capeila  di  S.  Giorgio 
in  S.  Chiara  zu  Assisi  habe  idi  schon  für  Maso  erklärt.  ^  was  Süin  entgangen  zu  sein 
sdieint  Zwei  vorzügliche  kleine  Tafelbilder,  das  Domtaiikuswunder  im  Museo  Cristiano 
des  Vatikan  und  ein  jugendlldier  Johannes  Evangeltsta  fai  gotischem  DreipaS  in  der 
Universitätssammlung  von  Würzburg  sind  von  Thode  dem  Meister  mit  vollem  Redite 
zugesdirieben  worden,  Siren  hat  sie  beide  gar  nicht  erwähnt.  Mit  ebensolchem  Recht 
hat  aber  Thode  die  Kreuzigung  der  Palestra,  des  alten  Kapitelsaals  in  S.  Francesco 
zu  Assisi  dem  Künstler  nidit  zugeschrieben,  was  Siren  irrigerweise  tut.    Ein  drittes 


')  Oswald  Sir^n,  Giottino  und  seine  Stellung  in  der  gleichzeitigen  floren- 
tlnlsdicn  Mnlerei.  Kunstwissenschaftliche  Studien,  Band  !.  KUnkhardt  ft  Biermann,  Leipzig. 
*)  Repertorium  1905.  XXVII.  pag.  488. 

66 


1010 


Monatshefte  für  Kunstwissensduift 


autentisdies  Werk  Masos  läßt  Sircn  unberüdtsiditigt,  die  Glasfenster  der  Capclla  Bardi 
in  S.  Croce,  auf  welche  schon  von  mir  und  Venturi  hingewiesen  worden  war.  Ein 
sehr  ruiniertes  Fresko  in  dem  Atelier  des  Bildhauers  Ronuineili  ndien  S.  Spirito  In 
Florenz  mödile  Sirta  seinem  KOnsfler  geben.  Idi  kenne  das  Werk  lange,  glaube  aber, 
daB  Sircn  hier  irrt.  Allerdings  rühren  von  demselben  Äutor  die  schönen  Fresko- 
fragmentc  im  cr<^tcn  Klosterhof  von  S.  Maria  Novella  her,  aber  auch  diese  sind  nicht 
von  Maso.  Mir  scheint  der  Autor  identisch  mit  demjenigen,  der  die  Vertreibung  des 
Herzogs  von  Athen  in  Vm  Ghibeiiina  malte.  Mehr  möchte  ich  vorläufig  darüber  nicht 
sagen,  da  idi  mefaie  Hsfralhese  fiber  den  wahren  Autor  noch  einmal  fiberprflfen  wilL 
Sehr  xweifdhaft  schtincn  mir  audi  die  meisten  der  von  Sürön  neu  eingeführten  Tafel- 
bilder: am  meisten  hat  jedenfalls  die  Kreuzigung  bei  Mr.  Roger  Fry  für  sich,  ein  Haus- 
fjltärdien  der  Sammlung  Sterbini  in  Rom  darf  mnn  schon  nadi  der  Reproduktion  ebenso 
ruhig  ablehnen,  als  Siren  nach  derselben  allein  es  zuschrieb,  ein  füniteiliges  Altarbild 
der  Sammlung  Cord  wfttde  kh  eher  dem  Andrea  Bonalutt  geben,  von  dem  Madonnen- 
alt&rdien  in  Highnam  Court  sagt  Sirto  selbst.  daB  man  den  KfinsHer  auf  den  ersten 
Blidc  darin  nicht  erkenne,  die  Freskenreste  der  Capdla  Davanzati  in  S.  TrinitÄ  halte 
ich  für  Arbeiten  des  Antonio  Veneziano,  kann  aber  t>egreifen,  daß  Siren  hier  an  Maso 
dachte,  weil  auch  icii  es  anfangs  getan  hatte. 

Als  Maso  nahestehend  nennt  Siren  den  Altar  in  S.  Spirito,  von  dessen  Künstler 
Idi  mehrere  Arbeilen  nachweisen  koante,M  nnd  ein  AHarbOd  hn  CUostio  verde,  das 
von  dnem  recht  schwachen  Trecentisten  stammt,  den  kh  Idcht  in  euiem  Fresko  der 
Madonna  im  Bargello  wicdcrcrkonnte. 

Eine  Bereicherung  von  Masos  CEuvre  ist  also  Sircn  meines  Erachtens  nicht 
gelungen.  Wohl  aber  finden  sich  feinsinnige  Bemerkungen  und  Stilanalysen,  die 
deshalb  umso  freudiger  konsfaitiert  werden  taXka,  als  sie  dazu  beitragen,  das  so  lange 
hemmende  Vorurteil,  es  gd>e  keine  weaenflidten  Ihitersdiiede,  kehie  EniwhUung  im 
florentinisdien  Trecento.  zu  zerstören.  Sehr  berechtigt  ist  jedenfalls  auch  die  Betonung 
des  großen  Einflusses  der  Sienesen,  besonders  des  Ambrogio  Lorenzetti,  auf  die 
Florentiner.  Hat  nicht  hier  schon  Ghlberti  ganz  richtig  ein  Hauptmoment  der  heimischen 
Kunstentwicidung  hervorgehoben?  Ich  habe  auch  in  früheren  Arbelten  schon  wiederholt 
die  gleiche  Beobadihmg  betont  Wenn  nun  allenUngs  Sirfo  eine  sienesisdi  beehiflnllle 
malerische  Richtung  innerhalb  der  florentinischen  Kunst  den  MalerplasUkem,  wddie 
Giottos  Tradition  in  nntionol  florentinischcm  Sinne  festhalten  und  weiterentvvid^eln  sollen, 
gff[enui)L'rste!lt,  50  k.inn  ich  da  nicht  beistimmen.  Jede  gewaltsame  Einteilung  und 
Gruppierung  ist  gefährlich,  und  ich  gestehe  gerne,  daß  ich  in  meinen  .Florentiner 
Mdem*  vlellddit  midi  etwas  weit  hi  dieser  Richhing  gegangen  bin.  Je  ti^er  man  In 
das  Wesen  der  dnsdnen  PersOnlldtkeiten  efaidringt,  je  klarer  man  ihre  Individualität 
herausschalt,  umso  weniger  wird  man  mehrere  IndviduaUtSten  wieder  unter  dem 
Schlagwort  einer  Gruppp"  oder  Richtung  subsummieren  wollen.  Die  Einteilungs- 
prinzipien sind  bei  Siren  und  mir  verschiedene:  ich  suchte  die  Entwicklung  des  Rnum- 
Sinnes  zu  konstatieren,  er  setzt  das  eigentlich  malerische  Prinzip  dem  plastischen  gegen- 
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Aus  dem  Kreise  ORCAGNÄS.  Geburt  Mariae 
□  Univcrslly  Gallcrlet,  Oxford 


Über.  Als  Maler  findet  er  von  vornherein  die  Sienesen  den  Florentinern  überlegen, 
dem  sienesisdien  Einflüsse  schreibt  er  den  Durchbruch  malerischer  Prinzipien  in  der 
Amostadt  zu.  Gewiß  liegt  hier  ein  richtiger  Gedanke  zugrunde,  aber  klare  Definitionen 
der  verwendeten  Begriffe  vermisse  ich.  Weil  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden 
Richtungen  von  Sir^n  etwas  äußerlich  gefaßt  wird,  muß  er  den  Tatsachen  und  den 
künstlerischen  Erscheinungen  Gewalt  antun,  um  sie  als  Exempel  für  sein  System  ver- 
wenden zu  können.  Als  Repräsentanten  der  sienesisch  beeinflußten  Richtung  nennt  er 
Giovanni  da  Milano,  Andrea  Bonaiuti,  Agnolo  Gaddi,  Antonio  Veneziano  und  Maso. 
den  er  als  den  florentinischesten  dieser  Gruppe  bezeichnet.  „Weich  abgerundete 
Formenbehandlung  und  damit  zusammenhängenden  Mangel  an  plastischer  Modellierung" 
findet  er  bei  all  diesen  Künstlern.  Das  heißt  denn  doch  einem  Prinzip  zuliebe  die 
Tatsachen  bei  Maso  und  Giovanni  da  Milano  auf  den  Kopf  stellen!  Diese  beiden 
sind  als  Maler  gewiß  hochbegabt,  aber  ihre  Empfindung  für  die  plastische  Durchbildung 
ist  darum  nicht  geringer  als  bei  den  Künstlern,  welche  Siren  als  florentinisch  nationale 
»Malcrplastiker"  ihnen  gegenüberstellt:  Taddeo  Gaddi,  die  drei  Söhne  des  Cione, 
Andrea  Orcagna,  Nardo  und  jacopo,  und  endlicii  als  auch  von  den  Sienesen  nicht 
unbeeinflußt  Spinello  Aretino. 

Unmöglich  kann  Sir^n  behaupten  wollen,  seine  „Malerplastiker"  seien  nicht  auch 
von  Siena  beeinflußt.  Gleich  der  erste,  der  „Erbe  Giottos"  Taddeo  Gaddi!  Woher 
hat  er  die  Freiheit  im  Kompositionellen,  im  Landschaftlichen?  Er  entfernt  sich  von 
Giotto  außerordentlich  weit.  Aber  er  ist  als  .Maler"  im  eigentlichen  Sinne  wenig 
begabt,  ebensowenig  jedenfalls  als  strenger  Plastiker  oder  Formbildner.  Er  paßt  also, 
streng  genommen,  in  Sir^ns  Schema  überhaupt  nicht  herein.  Für  Orcagna  ist  dasselbe 
jedenfalls  erfunden  worden,  da  das,  was  Siren  von  der  ganzen  Gruppe  der  „Maler- 
plastiker"  sagt,  eigentlich  nur  auf  ihn  paßt  Dasselbe  auf  den  Bruder  Nardo  aus- 
zudehnen, halte  ich  für  sehr  verfehlt  Was  ich  über  den  Unterschied  der  beiden  Brüder 
in  meinen  »Florentiner  Malern"  sagte,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  wiederholen.  Siren 
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kann  ja  dem  auch  nicht  widerspredipn ,  wenn  er  die  Fresken  der  Marieniegende  im 
kleinen  Kiosterhof  von  S.  Maria  NovcUa  mit  mir  für  Arbeiten  Nardos  hält.  Indem  er 
aber  Werke  eines  Sdiflien  Orcagnas,  die  Ihm  fOr  diesen  sdbst  zu  gering  endieinen, 
dem  Nardo  zuadddH,  trilbt  er  dessen  Uare  kfinsHerisdie  Eisdiehiung.  Httte  er  sidi  fai 
diese  verlieft,  so  Wfire  es  ihm  unmöglich  gewesen,  Nardo  als  „Malerplastiker"  den 
Siencsen  gegenfiber^nstcllen ,  da  gerade  sein  sehr  entwickelter  Figurenstil  von  Siena 
unbedingt  stark  bctintluRt  ist.  Für  irrig  halte  ich  es  auch,  wenn  Siren  von  neuem 
Teile  der  Frebken  der  Strozzikapelle  dem  Andrea  zusdireibt  Höchst  bequem  ist  jedenfalls 
der  langlebige  |acopo  (U  Qone  als  Vollender  begonnener  Arbeiten  sebier  Brfider.  Wenn 
aber  Sir^n  ihm  auBer  vielen  BUdon,  die  sdion  früher  als  dem  Orcagnakreise  zugehörig 
erkannt  worden  waren,  noch  mehrcres  zuschreibt,  das  nur  durch  dm  schönen  Teppich 
mit  dem  Vogelmuster  mit  den  andern  Bildern  verbunden  wird,  so  lührt  ihn  da  eine 
Aufierlidikeit  wohl  zu  gewagten  Schlüssen,  wenn  auch  die  von  mir  zuerst  geäußerte 
Vermutung,  dieser  Teppidi  liOnne  ein  biventarst&A  der  WerlotaH  gewesen  sein,  nldit 
grundlos  sem  mag.  Em  sdiOnes  Predellenslfidc  aus  Orcagnas  ifreise  ndime  idi  Ge- 
legenheit, den  Freunden  des  Trecento  hier  mitzuteilen  (Abb.). 

Und  nun  noch  einen  Blick  auf  Sirens  sogenannte  siencsiscii  malerische  Richtungl 
Giovanni  da  Milano  soll  aus  der  norditalienischen  Kunst  hervorgegangen  sein.  Ich 
wäre  Siren  sehr  verbunden,  wenn  er  mir  dort  die  Wurzeln  von  Giovannis  Stil  zeigen 
woine.  Sefaie  Raumkunst  wird  mit  keiner  Silbe  erwflhnt  Soll  das,  was  man  auf 
Seite  54  und  55  liest,  eine  Charakteristik  eines  Künsllcrs  wie  Giovanni  sein?  1dl 
erwähne  rins  deshalb  besonders,  weil  si  li  S;rrii  hier  offenbar  in  l  ewuRten  Gegensatz 
zu  meinen  Ausführungen  setzt.  Ob  man  Andren  Bonaiuti  interessanter  findet  als 
Giovanni  da  Miiano,  das  ist  natürlich  Gesdmiadcsache.  Auf  das  Altarbild  in  der 
Sakristei  der  S.  Maria  dd  Carmine  als  Arbeit  Andreas  hat  midi  sdion  vor  Jahren 
Thode  hingewiesen.  Idi  zweifle  aber,  dafi  SIrin  von  Andrea  eine  sehr  <teuttldie  Voi^ 
Stellung  hat,  wenn  er  ihn  ohne  weiteres  für  den  Autor  der  Decicenbilder  der  Spani- 
schen Kapelle  hält.  Diese  sind  doch  von  den  Wandbildern  sehr  verschieden.  Von  dem 
gleichen  Künstler  stammen  jedenfalls  die  Freskenreste  der  Kapelle  Davanzati  in 
S.  Trinltä,  die  Sirfo  aebiem  Giotflno  zusdireibt  Air  sdieint  Cavalcaselle  mit  dem 
Hhiweis  auf  Antonio  Veneziano  nodi  immer  der  Wahrheit  am  nldislen  gekommen  zu  sein. 

Meine  Opposition  wendet  sich  schon  gegen  Sirens  Einteilungsprinzip,  da  ich 
glaube,  daß  mit  Hilfe  desselben  allerdings  gewisse  graduelle  Untersdiiede  konstatiert 
werden  können,  eine  Scheidung  der  Künstler  in  zwei  Gruppen  aber  unmöqlidi  ist. 
Mit  Vergnügen  sei  aber  ais  Verdienst  der  Arbeit  Sirens  die  Emtuiirung  maiidicr  bisher 
hl  der  Uterahir  nidit  erwähnter  interessanter  Tiecentowerke,  so«^  eine  Anzahl  fein- 
sinniger Stilanalysen  hervorgehoben.  So  wird  Sir^  Budi  nkht  veifdilen,  anregend 
und  fördernd  zu  wirken,  mußte  auch  in  obigem  gegen  viele  seiner  Hgpothcsen  und 
Attributionen  Einsprache  eriioben  werden  Dr  G.  Poggi  hat  einige  wichtige,  auf  des 
Jacopo  dl  Cione  Tätigkeit  bezugnehmende  Dokumente  beigesteuert,  welche  im  Anhange 
mitgetdit  werden.  Oer  Verlagsbudihandhtng  wird  fOr  Ausstattung  und  gute  Al>* 
bildungen  gewiS  die  Anerkennung  nicht  vorenthalten  werden  kOnnen. 
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zu  DEN  ALTARWERKEN  PALMA 
VECCHIOS  IN  SERINALTA. 

RidoUi^  craUdt,  did)  Palnui  xwd  Anar- 

wcrkc  fOr  die  Pfarrkirctie  seines  Hcimafsorfcs 
Serinaita  geschaffen  habe.  Eine  Darstellung  des 
.Tempelganges  Marie"  fflr  den  Hochaltar  und 
eine  .Auferstehung  Christi*.  Neuere  Sduiftsteller 
spredwn  mir  von  einen  JUtarwcfke  Pahnas 
in  Serinaita,  so  Crove  und  Cavalcaselle,  MoreUI 
niid  andere.  — 

Ein  Besndl  Serinaltas  hat  ergeben,  daß  Palma 
tattfdilidi  awd  vielgUederige  Altarwerlte  für 
die  KIrdie  seiner  Heimat  Ueferte.  Beide  sind 
erhalten,  wenn  auch  nicht  in  ihrer  urspriirig- 
lidien  Zusammensetzung.  —  In  der  Saitristei 
höngen.  leider  sehr  hodi  angebracht,  adit  ein« 
zelne  Tafeln.  Der  .Tempelgang  Mariae*,  Jo- 
der Evangelist  und  Franziskus,  sämtlidi 
rund,  von  glcidicr  Höhe,  der  „Tempcl- 
gang*  etwas  breiter,  als  die  beiden  Heiligen- 
figuren. Ferner  PliiKpp«s  nml  Jalcobns,  dieu' 
falls  ganze  Figuren,  auf  gicidifalls  oben  rund 
absdilieBenden,  aber  weniger  hohen,  als  den 
vorgenannten,  Tafeln.  SchlieBlidi  drei  Halb- 
figuren:  Josef,  und  etwas  kleiner  Apollonia  und 
Domlniints.  —  In  der  Kirdie,  auf  dem  dritten 
Altar  links,  eine  neunte  TalU:  Der  auferstan- 
dene Christus. 

Dies  Stade  ist  sdieuBIidi  zugeriditet.  Man 
kurt  die  oben  runde  Tafel  ringsum  angesffl<1<t, 
um  ein  großes  Altarbild  zu  gewinnen.  Elicuiüli 
waren  unten  nur  zwo:  Köpfe  von  Waditcrn 
siditbar.  Hier  wurde  ein  plumper  Sarkophag  bin- 
mgefOgt  SeiHidt  und  oiien  sind  breite  Streifen 
von  Himmelblau  angesetzt.  Um  die  Verbin- 
dung mit  Palmas  Bild  nerzustellen,  wurde  der 
ursprüngliche  Himmel  vollständig  Qbermalt.  Der 
Körper  Christi  und  die  KApfe  der  WAditer  zeigen 
xahlrddie  Spuren  ungesdilditer  Restauration. 
Das  Ganze  ist  in  dnen  Rsluncn  onttatrsten 
Rokokos  gestedit 

Bs  sdieint  mir  min  nadi  Ridolfls  Angalwii 
und  den  Dimensionen  der  Tafeln  zweifellos,  daß 
wir  in  diesen  neun  Stücken  die  Teile  zweier 
Polyptydien  Palmas  besitzen.  Auf  dem  Hoch- 
dtare  stand  der  .Tempelgang*  flankiert  von 
den  gleidi  hoben,  aber  etwas  sdtmfllcreo  ngnien 
des  Johannes  und  Praiiiltkns.  Ober  diese  sind 
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dieHatbfiguren  der  Apollonia  und  des  Dominikus 
zu  plazieren,  Ober  den  .Tempelgang*  die  des 
Josef.  Auf  diese  Weise  liommt  eine  Anordnung 
etwa  wie  bd  de«  Barbara-Altar  in  St  JHaria 
Formosa*)  und  einem  anderen  Wcrice  Palmas 
in  Pcghera  zustande. 

Undenkbar,  dnß  der  .Auferstandene  Christus* 
eingerahmt  durdi  PiiUippus  und  Jakobus  in  der 
«weiten  Rdhe  gestanden  liabe.  die  drd  Hatb- 
figurcn  darüber  in  einer  dritten.  Ein  solcher 
Aufbau  wQrde  in  seiner  turmartigen  Höhe  das 
große  Altarwerk  der  Muranesen  in  S.  Zac- 
caria nodt  weit  Qbertroffen  iiaben.  Feraer 
mMite  stdi  der  H.  Josef  als  Clmasa  fllwr  dem 
Auferstandenen  doch  etwas  sonderbar  ausneh- 
men. Eher  denkbar  ist  er  über  dem  .Tempel- 
gang*; wenn  auch  dieser  Ehrenplatz  in  der 
Regel  von  einer  PietÄ  oder  der  llalbfigur  des 
segnenden  Gott-Vaters  dngenommen  wird.  — 
Der  Auferstandene  und  die  beiden  genannten 
Heiligenfiguren  gehören  also  oBenbar  nldit  zu 
dem  Hodidtarwerfc.  AUt  ibnen  ist  das  von 
Ridolfi  erwtbnte  ftnlefstdnmgsbild  zn  idum- 
struieren. 

Soweit  der  hohe  Aufstellunnsort  und  die 
Erhaltung  der  Bilder  eine  PrUfung  zuläBt,  glaube 
idi  vcrddiem  zu  können,  daB  das  kleinere 
AHarwerk  früher  entstanden  ist,  als  das  große 
für  den  Hochaltar.  Der  Auferstandene  gibt  aller- 
dings für  diese  Annahme  heute  keinen  Anlidt 
mehr,  wohl  aber  die  Heiligenfiguren,  Philippus 
und  jakobtts.  die  besser  erhalten  und,  wodurdi 
der  Vergleich  erleichtert,  neben  den  StQiken  des 
Tempelgang-Polyptydions  hängen.  Es  spredien 
also  audi  stilistische  Unterschiede  dafflr,  daB  In 
Serinaita  die  Teile  zweier  Altarwerke  Palmas 

enthalten  sind.  „  .  , 

Hadein. 


DIE  QAL'A  DER  BENI  HAAL/ÄÄD 
IN  ALGERIEN.') 

Die  Hauptstadt  des  von  Um  HammAd  be- 
grOadden  Berbcrrefalies,  das  im  Jalire  408d.Fl. 

')  Der  Rtbinca  des  Barbara-Altars  allerdings  aus 
spaterer  Zeit.  Die  Anordnung  kann  aber  lieine  wesent- 
lich andere  acweten  sein. 

-)  Lileraiiir:  Blandiet.  La  Kalao  des  Ben!  Hammad 
(Rccucll  des  notices  el  m^moires  de  la  Socl^tit  archio- 
loaiqnc  de  Constantine,  1898).  Id.,  id.  (Comples-rendus  de 
l'Acad.  des  Inscr.  el  B.-Lettres  vom  3.  Sept.  18991.  — 
Robert,  La  Kalaa  el  Tihamamine  fs  o.  Recuell  etc.  IWS. 
Saladln.  Nute  sur  la  K.  des  B.  H.  (Bulletin  ardltoloa 
I90D.  Id..  Deuxi^  note  etc.  (Ibd.  1905).  G.  Marfäl» 
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Qoum'aa  der  großen  Moschee 

(1017  n.  Qir.)  allgemeine  Aneritennung  erlangte, 
lag,  durch  die  Vorberge  des  Kabylischen  Hoch- 
landes im  RQckcn  gedeckt,  Ober  der  großen 
Hodnaebene  und  beherrschte  somit  die  ganze 
mittelalgerische  Steppe.  Um  die  Mitte  des  XI. 
Jahrhunderts  stand  die  Qal'a  in  hoher  BIQte  und 
konnte  vermöge  ihrer  politischen  und  kommer- 
ziellen Bedeutung  als  der  wichtigste  Ort  in 
Nordafrika  angesehen  werden.  Der  .Rex  Ca- 
lamensis*  war  audi  im  christlichen  Abendlande 
gefQrchtet;  seine  Herrschaft  reichte  eine  Zeitlang 
von  F£s  bis  Tunis  und  tief  in  die  WQste  hinein. 
Aber  die  Glanzperiode  der  Hammaditenstadt 
war  nur  kurz:  als  nach  dem  Sturze  der  Fati- 
miden  in  Tunis  die  hilalische  Invasion  zum 
zweiten  Male  das  ganze  Maghreb  mit  arabischen 
Elementen  Qberschwemmte,  wurde  sie  so  un- 
sicher, daß  schon  im  Jahre  1090  der  König  el- 
Man^our  den  Regierungssitz  nach  der  von  seinem 
Vorgänger  en-Nacer  an  der  Stelle  des  alten 
Saldae  gegründeten  Hafenstadt  en-Naceria  (Bou- 
gie)  verlegte.  Die  alte  Residenz,  die  durch  das 
Gebirge  vom  KOstenlande  abgeschnitten  blieb, 
sank  dann  sehr  schnell  herab  und  wurde  1152 
von  den  Muwahiden  (,Almohaden*)  vollständig 
zerstört.  Der  größte  Teil  der  Bevölkerung  soll 
in  den  Straßenkämpfen  umgekommen  sein;  die 
Zahl  der  Leichen  wird  auf  18000  angegeben. 
Seitdem  liegt  die  Qal'a  völlig  verödet,  einige 


L'art  cn  Algtrie  1906  (passim),  de  BeylU.  Rapport  etc. 
(lournal  Offlclel  vom  ä.  Mal  1908).  Der  General  de  Beyli« 
beabsichtigt  eine  umfassende  Publikation  der  Ruinen  der 
Oala. 


Hirten  vom  Stamme  der  OuK^d  Derrädj  haben 
sich  im  Umkreise  der  Ruinen,  die  heute  zur 
Gemeinde  der  M'aädid  gehören,  angesiedelt. 
Man  erreicht  sie  zu  Pferde  von  der  Bahnstation 
Bord)  bou  Arrdrid)  entweder  über  Bord)  Gh"dir 
und  durdi  das  unwirtliche  Felsgelände,  oder 
durch  die  Steppe  Ober  Oulöd  Aghla  (an  der 
Karawanenstraße  nach  M'sila-Bou  S'aäda). 

So  kurz  die  Geschichte  dieser  alten  Berber- 
burg war,  so  scheint  sie  doch  im  XI.  Jahrhundert 
kulturell  sehr  hervorgetreten  zu  sein.  El-Bekri, 
der  Verfasser  einer  Beschreibung  Nordafrikas, 
lernte  sie  als  ein  intellektuelles  Zentrum  kennen, 
das  von  allen  Seiten  Gelehrte  und  Künstler  an- 
zog, und  auch  Edrisi,  der  bekannte  Geograph, 
gedenkt  ihrer  mit  Ausdrücken  der  Bewunderung. 
Ihre  Schulen  und  Moscheen  waren  weitberühmt; 
stattliche  Karawansereien  und  gewaltige  Ge- 
treidcmagazinc  zeugten  von  einem  lebhaften 
Handelsverkehr.  Fünf  Paläste  werden  besonders 
hervorgehoben  wegen  ihrer  Pracht  und  Aus- 
dehnung: das  Residenzschloß,  Qa^r  cl-'Arouccin, 
Qa^r  es-Selam,  Qa^r  en-Nedjma  und  Qa^r  el- 
Menär').  Auch  eine  christliche  Kirche  wird  ver- 
schiedentlich erwähnt. 

Die  Trümmer  der  Qal'a  waren  bis  vor  einem 
Jahrzehnt  so  gut  wie  vergessen,  und  die  kurzen 


')  Ein  von  den  Hammaditen  abstammender  Dlditer 
preist  in  einem  Lobgesang  die  Wunder  seiner  Heimat: 
.Werde  Idi  die  Arknacn  von  cl-Men4r  wiedersehen,  die 
sidi  auf  Qppigc  Blumenbeete  ßlTnen,  und  seine  hohen 
Kuppeln,  die  am  Horizont  auftaudien  wie  die  glQck- 
verhelBenden  Sterne  vom  Zeidien  des  Wassermanns?* 
(Nadi  der  (Jbersetzung  von  G.  Marqiis). 


Eingangsbau  vom  Residenzpalast 
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Aiu^abniigeii,  die  settdent  vondnigeiiHrdiSo- 

logen  untCmoTirrrri  wurden,  haben  bislanr]  nur 
wenige  Reste  zulayc  gefördert.  Gleichwohl  liint 
sich  von  einer  systcmatisdien  Freilegung  der 
interessantesten  Stellen  ein  sehr  befriedigendes 
Resultat  erhoffen*). 

Die  Ausdehnung  der  Stadt,  die  sidi  über 
einem  nach  der  Hodnaebene  zu  offenen  Talkessel 
am  Abhänge  hinaufzog,  war  In  der  BlOteselt 
sehr  bedeutend.  Die  Umfasstingsmotier  war  in 
großen  Blöcken  aufgeführt  und  zum  Teil  direkt 
an  den  Fels  gelehnt.  Von  den  drei  Toren,  die 
bisher  verzeichnet  wurden,  ragte  das  ehie,  Bäb 
el-*Kkoais.  durdi  Bastionen  verstMct.  steil  Aber 
dem  tieferen  Gelände  auf.  Ober  den  OuM  Frfld) 
(früher  DJerfloua)  führten  drei  Brücken,  von 
denen  eine  noch  zu  konstatieren  ist;  nadli Robert 
war  sie  12  m  lang  und  6  m  breit. 

Von  allen  Ruinen  treten  die  der  Haupt- 
mosdiec  bisher  am  deutlichsten  hervor.  Sie 
war  in  dreizehn  Quersdiiffe  (zu  sieben  LAngs- 
rdlMn)  getcüt  nnd  «iT  stariMn.  gcnaiicrten 
Flindaincnten  errichtet.  Von  den  Säulen,  die 
teils  rund,  teils  polygen  aus  einem  sehr  re- 
sistenten Stein  gehauen  waren,  steht  nur  noch 
eine  in  sitn;  andere  liegen  am  Boden;  kein 
dnrigcs  Kairftll  ist  erliallcn.  An  der  RSdEseile 
erltcnnt  man  die  Gebetsnische,  neben  der  sich 
sonderbarerweise  zwei  EingSnge  befinden ;  viel- 
leicht hat  man  sich  diese  außergewöhnliche 
Durdibrechung  der  AUbrflbwand  dnrdi  einen 
dafainterliegenden,  nodi  nidrt  festzosteilenden 
Saliristeiraum  zu  erklären.  Die  Klausur  (Mak- 
sura)  war  verhältnismäßig  groß.  Nach  Mord-' 
Westen  schloß,  ahnlich  wie  in  Cördoba,  ein 
weiter  Vorhof  an,  dessen  Süßere  Langwand 
von  dem  Turm  durchbrochen  war,  der  noch 
24  m  hoch  und  zweifellos  das  bemerkens- 
werteste Denkmal  der  Qai'a  ist.  Er  zAblt  drei 
Stodtwerke,  die  In  der  den  Gottesbaose  zu- 
gekehrten Ffis^nrlp  durch  eine  Tflr  und  drei 
große  Fensterulinangen  bezeichnet  werden.  Ganz 
oben  gewahrt  man  nodi  eine  IJlendarkade  von 
zwei  in  einen  Rundbogen  gefaßten  Spitzbögen; 
Uber  der  Tür  Ist  dn  eigenartiges  Omanientstlkk 
eingemauert.  Die  Seitenflfldien  sind  mit  Pnnreri 
nisdienförmiger  Halbrundvertiefungen  dekoriert, 
einem  Motiv,  das  inNordaMha  und  Andalusien 
sonst  nicht  vorgckoaUM  wa  sein  scheint  und 
vermatBdi  aas  Mesopotamien  stammt.  Diese 
JKanacUfeii'' wann  mit  Stndi  nndminlviidiepi 


j)  Herrn  F.  Gruusset.  der  im  Auftrage  des  Generals 
de  Beyli^  vor  kurzem  die  Ausgrabungen  wieder  aufge- 
nonunen  hat  und  mir  dtirct  seine  liebcnswUrdiye  G&n- 
frenndsdiaft  und  kundige  Faiiruiiq  eine  eingehende  Be« 
sldiUgnng  derQal'n  erniAgiiditc.  tiiörlite  Irli  aadiM  Jner 
Stelle  meinen  berzUdicn  Dank  ausspredien. 


Wcrlr  beUeUel;  die  beiden  unteren  edilossen 

in  einer  (links  recht  gut  crha!*CTien)  Musdiel  nb; 
in  den  oberen  bemerkt  man  fitistc  von  glasiertem 
Ton.  Das  Innere  des  Turmes  wird  ganz  von 
ebier  breiten,  bequemen  Treppe  ausgetollt,  die 
durdi  wenige  Mauertuhen  Ihr  Lidit  eriiBlt.  Sie 
erinnert  in  ihrer  Anlage  an  die  Giralda  in  Sevilla. 
Der  Gang  ist  mit  Tonnengewölben,  in  den 
Wendungen  mit  unregelmäßigen  Kreuzgewölben 
elngededtL  Die  Krönung  feblt.  Vor  diesem 
JVUnaret  (Qoam'afl)  itt  im  Hofe  ruMs  ein  großer 
Zisternenbrunnen,  wie  er  stdl  bd  aUctt  Moodieen 
findet,  zu  erkennen. 

Die  Djäm'a  lag  einigermaßen  erhöht  in- 
mitten des  belebtesten  Stadtteiles,  hinter  ihr 
stieg  das  Terrain  weiter  an  zu  dem  R  e  s  i  - 
d  e  n  z  s  dl  1  o  B  ,  dessen  Grundriß  durch  die 
letzten  Arbeiten  ebenfalls  ziemlich  klar  ge- 
worden ist  Der  Eingang  war  von  Osten  her. 
wo  eine  einfache  Fassade,  wiederum  mit  Ein- 
buchtungen, die  jede  nocJi  von  ediigen  Ein- 
kerbungen begleitet  sind,  bestand.  Die  Vor- 
räume waren,  wie  bei  den  meisten  muhammeda- 
nlsche»  PaMsten,  nnsgnnnetarladi  nngelegt.  Ans 
ihnen  gelangte  man  in  einen  Ifinglidirn  Sp.bI 
(vielleicht  Gerichtshalle,  M^chouAr?),  der  zu  den 
offiziellen  Empfangsrflumen  Qberleitete.  Diese 
gruppierten  skh  um  ehieo  großen  Hof  mit  lecht- 
eddgem  Waaacihasshi,  das,  wie  von  den  ara- 
bischen Schriftstellern  gemeldet  wird,  zur  Ver- 
anstaltung nautischer  Feste,  Regatten  u.  dgl. 
gedient  hat  Es  war  von  Portiken  umgeben. 
Nach  Norden  —  also  nicht  in  gerader  Linie  mit 
dem  Eingang,  sondern  fan  rechten  Winkel  dazu  — 
stieg  man  durch  eine  Fludit  komplizierter  Korri- 
dore zu  den  inneren  Gemfidiern  mit  dem  Hflrem, 
die  ebenfalls  ehienTeldi  znmMHtdiMinhtliBtten. 
Sie  sind  noch  auszugraben;  doch  erkennt  man 
bereits  die  Disposition  einer  Badeanlage,  von 
der  einiyeSäle  und  Hypokauste  nach  römischem 
Muster  aufgededct  wurden.  Die  ganze  Anord- 
nung des  Palastes  zeigt  die  grOflte  Ahnlldikeit 
mit  der  Alhambra,  wo  die  Aufeinanderfolge 
fast  genau  dieselbe  war.  Vermutlich  lassen  sich 
aber  aus  dem  Orient  nodi  mehr  Parallelen  an- 
fahren. Die  Wasserversorgung  der  Bassins  ge- 
sdieh  dnrdi  Iranstvoll  angelegte  Kondukte^  von 
denen  eine  große  Anzahl  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist,  und  durch  ausgedelwte  Zisternen, 
die  ebenfhüs  allerorten  auftauchen.  Die  Wasser- 
leitungen nahmen  hoch  oben  im  Gebirge  ihren 
Ursprung,  führten  über  die  Befestigungen  und 
Lustsdilösser  hinab  zum  Rcsidenzpalast  und  ver- 
teilten sich  von  da  durch  die  ganze  Stadt 
Stellenweise  sind  sie  direkt  bi  dicB  ge- 
hauen; die  i:ntrrirriisr*irn  Partien  '.'.'risrn  rine 
solide  ^tuckmauerung  auf.    Die  Äuöenmauer 
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des  Palastes  sdieint  einen  scbr  luncgdmlBIgeD 
Veriauf  gehabt  zu  haben. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  von  den  soeben 
besprochenen  Ruinen  entfernt  thront  steil  at>er 
dem  Flusse  und  die  ganze  Stadt  beherrschend 
(Shnlicii  wie  ehedem  Ddr  al-'Arousa  in  Granada) 
das  alte  Qa^r  el'Menir.  das  seinen  Namen 
einem  gewaltigen  Lenditturm  verdankt,  dessen 
Feuer  durch  die  q;ir7f  5^?^ppr-  hin  bemerkt  und 
somit  auch  von  dm  Ivurav.uutn  zur  Orientierung 
benutzt  werden  konnte.  Verniutlidi  gab  er  seine 
Signale  an  kleinere  Stationen  nach  dem  Meere 
niid  der  WOste  «i  welter.  (Die  Feuer-'  und 
Rauchzeichen  waren  seit  der  römischen  Zeit  in 
Nordafrika  zur  Verständigung  entfernter  Posten 
allgemein  flblich  und  sind  es  ja  bis  auf  den 
heutigen  Tag  inAUrokko  gcliUclMm).  Der  Burg- 
draralcier  dieses  Sddosses  wird  durdi  dnen 
ringsum  laufenden  inneren  Wehrgang  scharf 
betont.  Am  Eingang  finden  sich  dieselben  halb- 
runden Vertiefungen,  von  eckigen  Einsdinitten 
flankiert,  wie  beim  Königspalast.  Unter  einem 
sfitilengeschmOdcten  Kuppelsaal,  dessen  vier 
Wün  ie  hohe,  rundbogig  geschlossene  Nlsdicn 
aufweisen,  befinden  sidi  unteriidiscfae  Gewölbe 
die  ntdrt  zu  den  Obcirlnmen  gdiörten.  sondern 
nur  von  außen  züriäriglldi  waren.  Vermutlich 
handelt  es  sich  um  üetängnisse.  im  übrigen  ist 
das  Innere  des  Gebfludes  noch  problematisch. 
Die  Turmfassade  nadi  derFluBselte  zu,  nur  von 
den  gegenaberliegenden  HOhen  bequem  zu  be- 
sichtigen, war  durch  kantige  Rillen  vielgcgiicdcrt 
und  muB  einen  imposanten  Hindruck  gemacht 
haben;  die  ganse  Baumosse  steigt  unmndttdt 
ans  dem  Fels  cnpor.  Die  Eingeborenen  be- 
riditen  nodt  von  wdteren  Villen,  Forts  u.  dgl., 
die  auf  den  kahlen  Bergen  ringsum  zerstreut 
gelegen  und  einige  Spuren  zurüdcgeiassen  hätten ; 
es  wQrde  sidi  wobl  lohnen,  die  ganze  Umgegend 
daraufhin  systematisch  abzusuchen.  Blandiet 
fand  auch  einen  Friedhof  mit  zahlreichen  Grflbern 
und  geringen  Skulpturresten  fatimidisdien  Stiles. 

Die  AuBendekoration  aller  Bauten  sowie  die 
Wandvcrideldnag  dnd  votlstBndlgvcrsdiwundcn. 
Hie  und  da  findet  man  einige  Stuc!<fragmente 
und  glasierte  Ziegel,  die  schon  eine  sehr  voll- 
endete Technik  verraten.  Mehrere  Scherben  von 
TongefABen  zeigen  geometrisdies  und  vege- 
tabiiisdies  Oraamcnt  von  sd»  exakter Zeidinung 
und  einen  fluBcrst  gefälligen  Farbenschmelz. 
Ferner  kommen  liercits  Stalaktiten  vor,  wenn 
auch  vorläufig  noch  in  einer  im  Vergleich  zu 
Andalusien  primitiven  Form.  Die  spärlichen 
Inschriftenreste,  die  zum  Vorsthein  gekommen 
sind,  traget!  k.iH  iorenden  Charakter  und  stehen 
somit  nicht  sowohl  der  archaischen  als  der  (be- 
sonders aus  der  Alhambra  bekannten)  stili^erten 


Ornamenfalsdirift  nahe. ')  Das  Baumntrrinl  war 
zum  Teil  fremder  Provenienz,  ihn  Haramäd 
ließ  die  Orte  M'sila  und  Hamza  zerstören,  um 
seine  Hauptstadt  anzulegen.  Vermutlich  wurden 
auch  römische  Ruinen,  denen  man  neuerdings 
begegnet  ist,  ausgebeutet.  Andcrersclt:,  unter 
Uegt  es  keinem  Zweifel,  daB  bei  der  Verlegung 
der  Residenz  nach  Bougle  alles  werlvolle  Ma- 
terial mitgcnr^mrren  wurde. 

Die  kunsthistorisdie  Bedeutung  der  Qal'a 
beruht  darin,  daß  ihre  Denkmäler  die  ersten 
unzweideutigenZeugen  syrisdi-mesopotaaiischen 
ElnBttsscs  hl  fllgerten  sind  und  sondl  das  er- 
wünschte Bindeglied  zwischen  Qalrouän  und 
TIemsen  bilden.  Vorlier  hatte  dieKunsttätigkeitder 
muhammedanischen  Berber  -  -  ebenso  wie  die  der 
rOmisdien  und  christUchen — eine  ausgesprochen 
antoditfaone  Tendenz.  Die  origtneüen  Formen, 
die  sie  im  IX.  und  X.Jahrhundert  hervorbrachte, 
lassen  sich  vorläufig  an  drei  Beispielen  konsta- 
tieren: an  der  Tür  der  Grabniosdiec  von  Sidi 
'Ogba.  an  den  Trümmern  einer  Moschee  und 
eines  Palastes  innerhalb  der  byzantinischen  Zi- 
tadelle von  Tobna  (beide  Orte  in  der  Region 
der  Zibanoasen),  und  besonders  an  den  noch 
wenig  studierten  Rubien  von  Cedrata  bei  Ouargla 
in  der  Sahara. 

Ober  die  mannigfachen  beziehungen  der  Qul'a 
zum  Orient,  die  sie  auch  den  sizilischen  Bauten 
nahe  bringen,  werden  wir  JedenteUs  durch  Beyliö, 
der  mtt  Jenem  QeUet  voczflglidi  vertraut  Ist. 
«ehr  interessante  RntehUlsse  erhalten. 

Ernst  KQhnel. 

8 

BIN  WIEDBRAUPGEPtJNDENES  GE- 
MÄLDE VON  VANDYCK  IM  MUSEO 
NAZIONALE  ZU  PALERMO. 
Nebst  2  Abbildungen. 

Rls  ich  im  Frühjahr  1907  zum  ersten  Male 
Palermo  besuchte,  fand  ich  in  der  Gemälde- 
galerie des  dortigen  Museums  ein  Bild,  „die 
Beweinung  Christi"  darstellend,  mit  der  Be- 
zekhnung:  „Copia  dl  Luca  Giordano  dopo  Jor- 
daens",  welches  mir  auf  den  ersten  Blick,  als 
eine  Arbeit  Vandycks  erschien  und  zwar  ais 
eine  Variante  des,  den  gleichen  Gegenstand  be- 
handelnden Bildes  in  der  mflnchner  Pinakothek, 
unter  Hinzufügung  der  dort  fehlenden  hell. 
Magdalena  und  Wegtassung  der  beflAgcHtn 
Engelsköpfe. 


'I  01t  Mutten  vm  Alfter  «ad  Comlaannt  bilicn 
initftMaatt  Pfobta  von  Fnadv  au  dtr  Qal'a  «hilltn. 
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Als  icb  hierauf  dem  derzeitigen  Direktor  dc^ 
Mnseuins  Prof.  Salinas.  sowohl,  wie  audi  dessen 
Vizc-Inspcktor  Dr.  C.  A\atrangn,  meine  Wahr- 
nehmung mitteilte,  wurde  diese  vorerst  von 
dm  Herren  ungllublg  au^enommen,  jedodi 
fand  ich  bald  darauf  Geleqcnhcit,  ihnen  die 
Photographie  des  niüiiduier  Bildes,  von  welchem 
heidi"  offenbar  keine  Kenntnis  hatten,  vorzu- 
zeigen und  sie  bekehrten  sich  angesichts  dieses 
Beweises  sehr  rasdi  zu  meiner  Annahme.  Herr 
Dr.  Matranga,  wcldier  von  dem  inti  1 1  >: anfen 
Funde,  als  Erster,  zu  berichten  die  Absiciit  kund 
gab,  erhielt  von  mir  noch  das  im  Museum 
fehlende  Vergleichs-Material  zugesandt  und  in- 
dem er  sich  erbötig  machte,  die  Ober  den  früh- 
eren Verbleib  des  Bildes  nötigen  Forschungen 
anzustellen,  teilte  er  nun  sdne  Ergebnisse  in 
einein  in  der  ZMbdirift  .BoHelOno  d'  Arte*, 
herausgegeben  vom  Ministero  della  P.  Istruzione 
in  Rom  (Januar-Heft  d. ).)  erschienenen  Aufsatze, 
betitelt:  .üipinti  die  Antonio di  Vandyck  e  della 
sua  scuola,  nel  Museo  Nazionale  di  Palenno" 
mit. 

Demnach  befand  sich  das  Gemälde  bis  zum 
Jahre  1870  im  berühmten  Benediktiner-Kloster 
San  Martino  bei  Palermo  und  wurde  nach  Auf- 
hebung desselben,  nebst  vielen  anderen  hervor- 
ragenden Kunstwerken,  ins  Museum  flberfflhrt. 
Weiter  erfahren  wir,  daß  ein  P.  D.  Midielangelo 
Celesia,  Erzbisdiof  von  Palermo  und  Cardinal, 
die  s.  Zt.  in  benannten  KItKter  befindlichen 
Bilder  in  einem  1836  herausgegebenen  Kataloge 
eingehend  bespricht  und  darin  auf  Seite  11  von 
dem  in  Rede  stehenden  Werke  sagt:  „dasselbe 
hing,  nebst  einem  Selbstportrflte  Vandycks  mit 
Barett  auf  dem  Kopfe  und  der  Palette  in  der 
Hand.  Im  Wohnraum  des  Abtes  und  Ist  mit 
großer  Wahrsdieinlidikeit  auf  unserem 
Boden  entstanden*,  (also  während  des 
Auienthaites  Vandgcks  In  Palermo).  Herr 
Dr.  Matranga  crwfflint  nebenbei.  daB  dieses 
letztere  Bild,  bei  der  Übersiedlung  nach  Palermo 
verschwunden  und  es  ihm  bislang  nicht  ge- 
lungen ist,  dasselbe  in  den  Magazinen  des 
Anseons  wieder  aulsufinden,  (Es  bleibt  also 
nodi  etwas  m  entdecken  Der  Kardinal  be- 
schließt seine  Besprediung  mit  den  Worten: 

aEd  egli  (die  Pietä)  i  appunto  pe/ 
coslfattl  pregi.  die  vlen'  debltamente 
ammirato  questo  nobilissimo  Invoro, 
come  uno  dei  capi  d'opera,  cbe  abbia 
espressi  il  perinello  di  quel  genio  Fiam- 
mingo."  (Vandyck).  Es  scheint  demnach  von 
Ifllicr  das  nid  als  ein  eigenhändiges  and  Haupt- 
werk des  Kflnstlers  angesehen  worden  zu  sein.  ~ 

Ein,  jetzt  verstorbener,  Professor  Meli,  der 
Verfasser  des  Kataloges  der  Galerie  des  Jftnse- 


ums,  hat  diese  Notiz  des  Kardinals  Ober  das 
Gemälde  nidit  gekannt,  oder  ignoriert  und  ver- 
sah dasselbe  mit  jener,  jedem  Kunstverstän- 
digen unbegreiflichen  Bezeichnung  «Copia  di 
Luca  (Hordano  dopo  Jordacns*.  initer  wddier 
es  seit  Jahren  in  der  Galerie  hSngt. 

Indem  nun  Herr  D.  Matranga  von  der,  otfcn- 
bar  auf  einer  alten  Überlieferung  beruhenden 
Mitteihing  des  Kardinals,  Kenntnis  gibt,  cr- 
wttint  er  ganz  nebenbei,  daft  audt  kh  das  nid 
dem  Vandyck  zusctrcibc,  ohne  jedoch,  wie 
luyalerweise  zu  erwarten  gewesen  wSre,  mich 
als  denjenigen  zu  nennen,  der  seine  Aufmerk- 
samkeit zuerst  auf  desselbe  lenkte,  und  das 
wieder  entdedcte  Werk  sowohl  nadi  seinen 
ästhetischen  wie  audi  tedinisdien  Qualitäten 
analysierend,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse.  daB 
es  ttldit  als  dm  Oilginatarbcit  Vandgdn.  so»> 
dern  blos  als  dn  Werlc  seiner  Sdiidc  anzusehen 
sei.  — 

Die  Gründe,  die  Herr  Dr.  A\atranga  veran- 
lassen, seüi,  dem  meinigen  so  entg^engesetztes, 
Urteil  absujgelwtt,  ersdiefaien  mir  nun  tun  so 
weniger  stichhaltig,  als  derselbe  vor  allem,  wie 
er  mir  persönlich  zu  seinem  groBen  Bedauern 
mitteilte,  weder  die  Galerien  Italiens  alle,  noch 
audi  diejenigen  des  Qbrigen  Eiufopa  mit  ibren 
Hauptwerken  Vandycks,  gesellen  Int,  Ja  die 
meisten  Bilder  des  Künstlers,  so  z.  B.  auch  das 
eben  angeführte  Münchner,  selbst  aus  Repro- 
duktionen gar  nldit  kannte.  — 

Ich  gewann  auch  nicht  den  Eindruck,  wäh- 
rend meines  Zusammensein  mit  genanntem 
Herrn,  daß  er  sich  bislang  sehr  viel  und  ein- 
gebend mit  der  Technik  der  alten  Meister 
beiUlt  Mute  und  w«nn  Mi  nadi  sorgfältiger 
Untersurhung  des  in  Ri"'^^  stehenden  Bildes, 
dasselbe  als  eine  Ony ;i;uljrbeit  Vandycks  zu 
erkennen  glaube,  so  halte  idi  mich  zu  einem 
derartigen  Urteile  um  so  mehr  berechtigt,  als 
idi,  im  Gegensätze  tu  Herrn  Dr.  Matranga,  ntdit 
nur  alle  bcde  itcndcn  Galerien  Italiens,  •--.nwle 
derjenigen  von  Wien,  Berlin,  Paris,  London, 
BrbBel,  Antwerpen  etc,  in  denen  sich  Werke 
von  diesem  KOnstler  vwflindan,  kennen  sondern 
audi  mdirfadi  Gdegenheit  hatte,  dnrdi  Kopieren 
solcher,  (so  z.  B.  audi  des  vergleidisuviNO  m- 
gefOhrten  Münchner  Bildes)  die  Technik  Van- 
dgcks  genau  kennen  zu  lernen  und  Erfaliniiigen 
zu  sammeln  die  skli  eben  aus  Mdicm  nidit 
holen  lassen.  — 

Es  kann,  meiner  Ansidit  nadi,  bei  dem  auf- 
gefundenen Bilde  schon  deshalb  von  ^SchOler- 
arbdl«  nidit  die  Rede  saln,  weO,  wie  Jeder  Un- 
befangenc  beim  Vergleiche  zugestehen  wird,  in 
diesem  die  ganze  Tragik  des  Gegenstandes 
wesentlkh  bedeutsamer  zur  Gettung  kommt» 
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als  in  dem  mflndmcr  Werke  und  nfenifds  wird 

der  Meister,  soldi  wichtige  und  so  srhr  .1  Guns- 
ten der  Widerlioluag  gemachte  Änderungen, 
seinen  SdiQlern  fiberlassen  haben. 

ÄII  diesen  Erwägungen  nach,  habe  idh  keine 
Veranlassung  durdi  das  Urteil  Dr.  Matrangas 
von  meiner  Ansicht  abzugehen,  daß  nur  Van- 
dgck  selbst  das  schOne  Werk  geschaffen  habe 
und  zwar  um  so  weniger,  als  auch  bekannte 
Forscher,  wie  Direktor  Dr.  Frnnz  v.  Reber 
Direktor  des  Kuoses,  Prof.  Dr.  Carl  Voll,  Dr.  G. 
Habich  und  andere,  denen  ich  allerdings  vorerst 
nur  die  wenig  gelungene  Photographie  des 
Bildes  xcigen  konnte,  durchaus  geneigt  sind, 
dieselbe  zu  teilen. 

Es  sei  zum  SchluBe  noch  nebenbei  bemerkt, 
dai  ich  s.  Zt  auf  eine  Anfrage  an  Direktor 
Salines,  ob  sich  im  Museum  nicht  auch  alte  Hand- 
Zeichnungen  vorfinden,  ffir  welches  Gebiet  Idl 
als  Sammler  von  jeher  besonderes  Interesse 
tiatte,  einen  dicken  Klebeband  vorgelegt  erhielt, 
bei  dessen  Dnrdiddit  kh,  nebst  vielem  Unbe- 
deutenden, immerhin  pinp  Anzahl  echter  Zeich- 
nungen von  Cloviu,  Utiii  iWidielangelusdiülcr, 
von  Bondinelli,  Luca  Cambiaso  etc.  besonders 
aber  mehrere  hervorragende  BIfitter  eines  alt« 
dciitadiai  Meisters,  der  dem  Altdorfer  sehr 
nahe  steht,  bestimmen  konnte;  es  wfire  dem- 
nach fOr  einen  Forscher  jedenlalls  ersprleBUdi, 
der  Sadie  weller  nadmtgetaen. 

SIgmnnd  Landsinger. 

9 

NEUENTDECKTE  MOSAIKEN  IN 
SALONIK 

Von  Josef  Strzygowski 

Im  Einvernehmen  mit  Prof.  Th.  Uspenskij, 
dem  Direktor  des  kais.  russischen  archäologischen 
Instituts  in  Konstanfinopel,  ni  jd-.te  ich  hierN.Kii- 
ridit  geben  von  der  Auffindung  einer  Reihe 
frfifachiistlidier  Mosalkctt,  die  um  so  wertvoller 
ist,  als  der  Gegenstand  der  Darstellung  nidit 
dem  gewohnten  Tijpenkreise  des  Alten  oder 
Neuen  Testamente  lyehört,  auch  keine  dog- 
naHsdie  Tendenz  hat.  sondern  ein  scharfes 
^relRMit  auf  den  ki  den  hdlenislbdt'Oflenta' 
lisdien  Gebieten  des  Christentams  seit  dem 
IV.Jahrdt.  zu  ausschlaggebender  Bedeutung  ge- 
langenden Martyrerwelt  wirft  In  gewissem 
Sinne  könnten  vielleicht  die  Mosaiken  an  den 
Mittelschiffwanden  von  S.  Apollinnre  nuovo  In 
Ravenna  als  derselben  Gruppe  aotjch  lig  be- 
zeichaet  werden,  doch  kommt  gerade  in  einer 


GcgenOberstelhing  mit  tbnoi  ifle  Eigenart  des 

neu  cntdedtten  Cyclus  zu  seiner  vollen  Geltung. 
Dort  Ziehen  an  der  Nordwand  22  heilige  Frauen 
auf  die  Gottesmutter,  an  der  SOdwand  unter 
Vorantritt  der  A\agier  und  des  Kirdienheiligen 
Martinus  25  A\ärtyrcr  auf  Christus  zu.  An  den 
Wänden  darüber  sind  weitere  32  Heilige  dar- 
gestellt Es  ist  als  sollte  die  ganze  Qb^- 
wSHigende  Falle  der  Stfltzen.  anf  denen  das 
Hei!  der  Kirche  und  des  einzelnen  Christen 
beruht,  dem  Auge  des  GIflubigen  vorgeführt 
werden.  Anders  in  den  neu  entdeckten  Mosaiken. 
Hier  Ist  es  ein  eintiger  MArtyrer,  der  geleiert 
wird;  vidleldrt  tritt  noch  rin  zweiter  seinem 
We.sen  nach  verwandter  Märtijrcr  und  dasflitcrc 
Vorbild  des  Ortsheiligen  an  seine  Seite.  Was 
wir  vor  uns  haben,  das  ist  der  Geist  der  Wal- 
fabrtskirche,  der  sidi  typisch  bis  kt  unsere  Tag« 
erhalten  hat. 

Anfang  1908  WKrilci:  In  der  Mosdio.'  Kassimije 
in  Salonik.  der  bekannten  Demetrioskirche,  tür- 
idsdierseits  Jtnsbesaerungsarbeiten  vorgenom- 
men, die  den  arg  verwahrlosten  Bau  als  Moschee 
wieder  gebraudisfäliig  maiiien  sollten.  Beim 
Abnchmtri  <\^^  Tünche  und  des  Stud<es  kamen 
Mosaiken  zum  Vorschein.  Der  kais.  russische 
CiMefaikonsid,  der  davon  Kunde  erMelt.  I>e- 
nachrichtigte  ri?i<;  rtssisdie  archSologisdie  Institut 
in  Konstantinopel,  dessen  Direktor  sofort  nach 
Salonik  eilte  und  sich  die  nötigen  Permessi  vom 
Wall  versdialfte.  Seinem  energhtdien  Eingreifen 
haben  wir  zu  vcrdanlwn,  daB  die  l>erdts  auf- 
gedeckten Mosaiken  nicht  wieder  ^ugetündit 
wurden,  und  ebenso  wie  die  nachher  im  Bei- 
sein Uspenskijs  entdedrten  Bilder  bis  auf  den 
heutigen  Tag  jedermann  suginglidi  blieben. 

Die  Demetriuskirche  ist  eine  fOnfschiffige  Ba- 
silika mit  Enr.jijren,  l'irc  ai;fr;TlIc:idc  Eigenart 
liegt  darin,  daB  sie  —  übrigens  wie  die  Arkadius- 
bflälfta  am  Gral>c  des  hL  Menas  —  Querschifife 
mit  umlaufenden  Sflulenarkadcn  aufweist.  In 
Abb.  1 ')  sieht  man  ganz  redits  den  Pfeiler  mit 
dem  die  Stützenreihe  des  Mittelschiffes  endigt. 
Die  Ecke  mit  den  vorspringenden  Gesimsen  ist 
noch  sehr  dcutüdi  erkennbar;  zuglekb  stdit  Mt 
f!tc  '.veiBgetOnchte  Mauer  die  das  Querschiff 
heute  in  drei  Bugen  übereinander  vom  Mittel- 
schiffe abtrennt  —  rechts  am  Rande  von  Abb.  1  — 
als  eine  offenbar  JOngcre  Restauration  dar. 
Ursprün glich  war  derPfraer.ldnter  dem  man  Hnks 
die  Säulen  des  Querschiffes  sieht,  freistehend. 
Man  beachte  wie  an  ihm  die  Ober  den  Kapitellen 
durchgefflhrte  Marmorinkrustation  mit  einer  tflr- 
artigen  FQllung  endet.  Darunter  ist  der  Pfeiler 
weiB  getüncht.  Hier  nun  fand  man  einander 


>)  Nadi  MU«ra  AoJnahn»,  Hautcs  Stüdes  C  «B«. 
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Abb.  1.  SALONIK,  Demetrioskirdie :  Ostende  der  Nordarkade  des 
Mittelschiffes  O 


an  den  beiden  Pfeiler  nach  dem  Mittelschiff 
gegenüber  die  beiden  wichtigsten  Mosaiken, 
links  eine  inschriftlich  als  Deisis  bezeichnete 
Darstellung,  in  der  Maria  einen  heiligen  Oranten 
in  Soldatenkleidung  dem  im  Halbkreise  darüber 
erscheinenden  Christus  empfiehlt.  Da  der  Heilige 
bartig  ist,  möchte  man  ihn  für  Theodor  halten; 
keinesfalls  kann  es  Demetrius  selbst  sein.  Diesen 
sieht  man  vielmehr  in  dem  Mosaik  gegenüber. 
Ich  bilde  es  Fig.  2  mit  Erlaubnis  des  Professors 
Uspenskij  ab,  dessen  Aufnahme  idi  benutze. 
Demetrius  in  der  weißen,  von  der  Legende  be- 
zeugten Chlamys  steht  in  der  Mitte.  Er  um- 
faßt mit  jedem  Arm  eine  bärtige  Gestalt:  links 
einen  Bischof,  rechts  einen  Mann  in  der  Tradit 
und  mit  den  Insignien  eines  Konsuls.  Da  die 
Inschrift  unter  dem  Mosaik  sagt,  es  seien  hier 
die  Stifter  zu  sehen,  so  möchte  man  den  für 
die  Erbauung  der  ersten  Demetriuskirche  be- 
zeugten Präfekten  Leontius  vom  Jahre  412  3 
dargestellt  annehmen.  Es  ist  nun  in  einem  jetzt 
eben  schwebenden  Streite  von  geradezu  aus- 
sdilaggebender  Bedeutung,  daß  die  beiden  Ge- 
stalten nidit  wie  Demetrius  den  Kreisnimbus, 
sondern  jene  Umrahmung  des  Kopfes  zeigen, 
die  wir  gern  mit  dem  Namen  des  quadratischen 
Nimbus  bezeichnen.  Man  sieht  hier  einmal 
deutlich,  was  dieses  Merkmal  ursprünglidi  be- 
deutete: es  ist  tatsädilich  der  gleiche  ardiitekto- 
nische  Aufsat?,  wie  man  ihn  auf  ägyptischen 
Grabstellen  und  Mumienhüllen  hinter  dem  Kopfe 


des  Verstorbenen  dargestellt  sieht,  wie  das  schon 
Wladimir  de  Grüneisen  behauptet  hatte.')  In 
unserem  Mosaik  liegt  zugleich  die  Bestätigung 
dieses  ägyptischen  Ursprunges,  denn  die  Köpfe, 
denen  der  „quadratische  Nimbus*  als  Hinter- 
grund dient,  sind  völlig  ausgesprodicn  Typen 
der  ägyptischen,  besser  gesagt  der  koptischen 
Kunst.  Man  vergleiche  dafür  die  Malereien  von 
Bawit  oder  das  Tafelbild  eines  Bischofs  Abraham 
im  Berliner  Museum,  soweit  der  in  unserem 
Mosaik  dargestellte  Bischof  in  Betracht  kommt. 
Nodi  eklatanter  läßt  sich  die  ägyptisdie  Art  für 
den  Kopf  des  Präfekten  rechts  nadiweisen. 

Die  beiden  Pfeiler  am  Oucrsch'ffanfaiQC  der 
Demetrioskirdie  zeigen  auch  nadi  der  Seite  der 
auf  sie  zulaufenden  Säulen  Mosaiken:  Sergios  als 
Orant  bezw.  Demetrios  (?)  als  Schützer  zweier  klein 
zu  seinen  Füßen  dargestellten  Stifter.  Die  Haupt- 
masse der  neu  gefundenen  Mosaiken  aber  be- 
deckt die  Oberwand  jener  Seitenschiffarkaden, 
die  man  in  Abb.  1  zwischen  den  Säulen  links 
von  dem  zuerst  besprochenen  Pfeiler  sieht.  Es 
sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  nur  die 
Arkade  der  Nordseite  diesen  Schmuck  zeigt,  der 
übrigens  gerade  an  der  Stelle,  die  Abb.  1  vor- 
führt, d.  h.  über  den  ersten  östlichen  vier 
Arkadenbogen  zerstört  ist.  Erst  dann  beginnt 
der  interessante  Zyklus,  der  im  ganzen  sieben 
Bogenzwickei  umfaßt,  während  die  Darstellung 

'I  Ardilvio  slorico  dclla  K.  Societti  rom.  di  storla 
patrIa  XXIX.  229 f. 
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des  letzten  vor  der  Eingangswand  wieder  fast 
zerstört  bzw.  in  der  Darstellung  unkenntlich  ist. 

VorzQglidi  erhalten  sind  die  Mosaiken  Qber 
jenen  Bogen,  die  man  durch  die  fQnf  hohen 
Mittelsdiiffarkaden  sieht,  die  von  den  vier  mitt- 
leren Säulen  zwischen  zwei  Pfeilern  —  die 
Demetriusbasilika  ist  bekanntlidi  bereits  im 
Stützcnwechsel  erbaut  —  gebildet  werden.  Ich 
beschreibe  von  Ost  nach  West.  Zuerst  Deme- 
trios  als  Orant  vor  einer  Nischenarchitektur,  wie 
sie  am  besten  (mit  ähnlichen  Medaillons  neben 
dem  mittleren  Bogen  oben)  schon  in  den  Pla- 
netenbildern des  Filocaluskalenders  vom  jähre 
354  vorliegt')  Drei  kleine  Figuren  stehen  ohne 
Rücksicht  auf  Größen-  und  Raumverhältnisse 
unter  den  seitlichen  Ardiitekturen.  Dieses  Bild 
ist  für  sich  durch  das  typisdie  Mosaikornament 
—  die  Folge  von  einem  Paar  Perlen  mit  einem 
Oval  —  umrahmt.  Es  folgt  nach  links  eine 
Darstellung,  die  den  Zwickel  samt  den  beiden 
angrenzenden  Bogen  umfaßt,  aber  leider  in  der 
rechten  Hälfte  stark  zerstört  ist.  Man  sieht  in 
der  Mitte  einen  Zug  Frauen  unter  Vorantritt 
des  hl.  Demetrius  von  einem  Grabe  her  nach 
rechts  ziehen.  Links  hinter  dem  Grabe  er- 
scheinen zwei  Medaillons,  von  denen  das  einer 
heiligen  Frau  schon  zur  folgenden,  leider  sehr 
zerstörten  Gruppe  gehören  dürfte,  worin  Maria  (?) 
stehend  zwischen  kleinen  Gestalten  ersdieint. 
Es  folgt  der  in  der  Mitte  der  ganzen  Arkaden- 
reihe liegende  Bogen,  auf  dem  Ober  einer  Schrift- 
tafel 

i  Ell!  Xl'OSilS    AEOSrOC  IlBÜSTA 
ItAEIlEIC  KAY&ESTA   TO  lll'lS  TOS 
NAOX  JlfMHTPrOV. 

drei  Medaillons  erscheinen:  In  der  Mitte  der 
hl.  Demetrius,  zu  seinen  Seiten  zwei  Bischöfe, 
die  den  hier  ausdrücklich  als  Demetriuskirche 
bezeugten,  einst  niedergebrannten  Tempel  zur 
Zeit  Leos  (des  Thaurlcrs  717—741  ?)  neu  auf- 
richteten. 

Es  folgt  dann  die  nach  rechts  hin  schreitende 
Mutter  Gottes  (?),  begleitet  von  zwei  Engeln. 
Sie  erhebt  die  Hände  nadi  rechts  und  ist  um- 
geben von  zwei  kleineren  Gestalten.  Hinter 
diesen  sieht  man  einen  Tempel  mit  Ampel,  dar- 
auf das  Brustbild  Johannes  d.  T.  (?).  Man 
möchte  glauben,  daß  er  schon  zur  folgenden 
Szene  gehört,  die  nach  Art  des  Kindermordes 
gruppiert  ist.  Links  eine  thronende  Gestalt  und 
eine  Frau  mit  einem  Kinde.  Darüber  eine  die 
Hände  aus  einem  Rund  vorstredtende  Figur, 
die  leider  zerstört  ist.  Daneben  eine  nach  der 
Johannesbüstc  hinter  einen  Sarkophag  flüchtende 
heilige  Frau  (Elisabeth?).    Mit  dieser  Szene 

')  Vcrgleldie  meine  Aosgab«.  Tafel  VIII  f. 


endet  der  die  Mitteljoche  umschließende  Bild- 
rahmen, und  es  beginnt  eine  neue  Serie  von 
Darstellungen. 

Man  sieht  zunächst  Maria  in  strenger  Vorder- 
ansicht mit  dem  Kind  im  Schöße  thronend 
zwischen  Engeln  mit  Stäben.  Der  Typus  er- 
innert sehr  an  das  bekannte  Mosaik  an  der 
Längswand  von  S.  Apollinare  nuovo  und  das 
Gemälde  der  Comodilla- Katakombe  in  Rom. 
Auf  der  linken  Seite  steht  klein  der  unbärtige 
Demetrios,  der  eine  huldigende  Figur  heranführt, 
rechts  ein  bärtiger  Orant  in  Kriegerkleidung, 


Abb.  2.   Der  hl.  Demetrios  und  die  Stifter 
seiner  Kirche  in  Thessalonika  u 


wie  idi  annehme  dieselbe  Figur,  die  an  dem 
Mittelschiffpfeilcr  links  beschrieben  wurde,  wahr- 
scheinlidi  also  der  hl.  Theodor.  Zu  beiden 
Seiten  ersdieinen  Medaillons,  rechts  drei,  einen 
bärtigen  Heiligen  und  die  hl.  Pelagia  und  Ma- 
trona  darstellend,  links  ein  hl.  Mann  und  eine 
hl.  Frau.  Das  letzte  nodi  halbwegs  erhaltene 
Mosaik  zeigt  wieder  wie  das  zuerst  an  dieser 
Arkadenwand  beschriebene  den  hl.  Demetrios 
als  Oranten  vor  einer  Architektur;  neben  ihm 
rechts  einen  demütig  mit  bedeckten  Händen  Ge- 
bückten und  das  Medaillon  eines  Greises. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  letztes  an 
der  Westwand  über  dem  Eingangstor  freigeleg- 
tes Mosaik,  das  wieder  den  hl.  Demetrios  als 
Oranten  darstellt.  Ihm  naht,  etwa  in  der  Art  wie 
in  S.  Vitale  in  Kavenna  Abraham  seinen  Sohn 
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mn  Altar  ffihrt.  eine  Frau,  die  mit  bededtten 
Hindcn  etn  Kind  vor  stdi  facrsditebt  Wthrend 

Dcmctrios  vor  einem  Tempeldien  steht,  crstticint 
hinter  diesen  Figuren  eine  anmutige  Landsdiaft 
mit  Felsen  und  Bfiumen,  davor  redits  ein  hoher 
Pfeiler  mit  einer  Vase.  Sonderbar  ist,  daß  die 
Landsdiaft  zwisdien  diesen  ardiiteictonisdien 
JVlotiven  als  Bildaussdinitt  ersdieint. 

Die  Demetriiiakirdie  in  SaloniJt  liegt  bis  jetxt 
lediglldi  In  den  veiritctenAirfiiakinea  von  Texler 
and  PopplcwcU  Pullan  vom  Jahre  ^.^f-A  vor') 
Idi  habe  midi  vor  Jahren  mit  Aduh  iiirudi  um 
eine  Neuaufnahme  bemQht,  die  jedodi,  da  wir 
mit  unzuldnglidien  AUttela  arbeitea  mußten, 


I,  p.  12Sf. 


bisber  aldit  ersdieiiiea  konnte.  £s  bAtt«  etn« 
ZeKtang  den  Rnsdiebi,  &äB  die  atif  Gntnd  der 

Demetrioslcgendcn  aufgeworfene  Datierungs- 
frage  die  Forschung  in  FiuB  bringen  wQrde.') 
Audi  das  war  nidit  der  Fall.  Es  fehlt  ein  mit 
zulfinglidien  Mitteln  arbeitendes  Zentrum  fOr 
Dinge,  deren  Bedeutung  fOr  die  Kunstwissen- 
sdiafl  IlkJi  r  nodi  immer  untersdiätzt  wird. 
Hoffen  wir,  daß  das  russisdie  ardiflologisdte 
Institnt  in  KonsInnHitofieli  sngeregt  dnnli  sdncn 
wertvollen  Fund,  die  Neubearbeitung  der  Dc- 
metriosltirdie  in  die  Hand  nimmt.  Vorlfiufig 
wird  eine  wardioeVerflItaitBdiiUi 
vorbereitet. 

')  Lumat.  Bbi.  ZHiaitelH  IV  (1899.  S.  VO  t. 
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DER  PRAESUMTWE  LEITER  DER 
NATIONALGALERIE 

Vor  einigen  Tagen  hat  sidi  die  Berliner  Nat. 
jOg.  venmlaBt  geseben,  eine  Nadiridit  in  die 
Oflfentlldjkeft  Mnatmutragen,  die  eingeweihten 
Kreisen  keineswegs  überraschend  kam,  da  man 
sich  in  Berlin  unter  den  Kunsthistorikern  sdion 
Mit  Wodien  erzählte.  Anton  von  Weraer 

zum  Direktor  der  Nationelgalerie,  d.  h.  nun 
Nadifolgcr  H.  von  Tsdiudls  ausersehen. 

Vii  U',  dir  7iKiit  V  jii  dem  Gerüchte  hörten, 
iial>en  ungläubig  den  Kopf  gesdiOttelt.  andere 
trttBtelcn  lidi  mit  den  Gedanken,  daB  selbst 
der  hSrhstc  Wille  auf  die  Dantr  .-zwingenden 
VernunftsgrQndcn  und  den  Wünschen  der  mit 
den  Verhältnissen  besonders  vertrauten  Männer 
nidit  widerstehen  Itöane.  An  derXatsadie  alMr, 
daB  man  an  faOdisler  Stelle  die  Ernennung  Anton 
von  Werners  zum  Direktor  rfcr  Nr'.tii-iti.'ilnnli-rie 
nicht  nur  wQnsdit,  sondern  wohrscbeinUch  bereits 
besdilossen  und  dekretiert  hat«  kann  kanm  nodi 
ein  Zweifel  sein. 

Es  HBt  riA  nidrt  leugnen,  daB  einer  soldien 
Ernennung  nidit  nur  die  Mfinner  der  Kunst- 
wissenscheft, die  vor  allem  mit  den  musealen 
LdMasfragen  der  Gegenwart  vertraut  sind, 
sondern  audi  weite  Kreise  der  Gebildeten  starke 
Bedenken  entgegen  setzen,  ob  mit  Redit  oder 
Unrecht,  darOber  kann  erst  die  Zukunft  ent- 
adicidcn.  Die  kOnsUeriscfae  Riditung,  die  der 
protegierte  fflstorlcnmaler  Anton  von  Werner 

vertritt,  hraurfit  junfidi.st  qfir  kein  Beweis  dnfftr 
zu  sttn,  dab  mit  dem  neuen  Leiter  zuglcidi  audi 
eine  Umgestaltung  der  Nationalgalerle  etwa  in 
dem  Sinne  wie  sie  vor  der  Aera  von  Tsdmdis 
bestand,  ctfcdgen  mUBte;  Im  Oegenteit,  es  M 
nirfit  einmal  ausgcsdilossen,  daB  sidiflntnn  vnn 
Werner,  dem  durdi  seine  Vergangenheit  eine 
reiche  praktisdie  Erfahrung  zur  Seite  steht, 
als  ein  aumaccidinetar  Vefwaltungsbeantcr 
erwetscn  konnte,  |a  daB  er,  der  heaie  die 
Sonnenhöhe  des  Lebens  bereits  flbersdirittcn. 
audi  der  seiner  eigenen  Kunst  entgegengesetzten 
Riditung  konzilianter  gegenOberstehen  und  viel' 
leicht  sogar  im  Sinne  der  eigentlichen  Grilndungs- 
ekte  der  Nationalgalerie  manche  Einseitigkeit 
Stints  Vorgangers  wieder  gut  madien  könntt . 
Denn  darüber  soll  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
Natioaalgalerie  vor  allem  der  dcntsdicn  Kunst 
gehört,  daß  Herr  v.  Tsdiudi  mit  seiner  stark 
einseitig  betonten  Vorliebe  für  die  modernen 


Franzosen  bei  Vielen  gerediten  WIdenprath 

erwed<en  mußte,  da  diese  Vorliebe  auf  Kosten 
anerkannter  deutscher  Künstler,  die  heute  leider 
noch  immer  nidit  in  der  Berliner  Sammlung 
vertreten  sind,  nadi  Betätigung  gesndit  hat. 
Diese  Tatsadie  ^nud  snte  Ira  et  studio  tat' 
zustellen,  ersdieint  um  so  notwendiger,  als  wie 
es  scheint,  gerade  der  Fall  .v.  Tschudi"  vor 
Monaten  in  der  Presse  sehr  einseilig  behandelt 
wwden  ist  und  die  wirklichen  Gründe,  die  den 
Rflditrftt  des  vornehmlich  um  die  Neuordnung 
der  Nationalgalerie  hodiverdienten  Gelehrten 
bestimmt  hoben,  bis  beute  Oberhaupt  in  der 
(HfentBcfikelt  nodi  nldit  unsweldeutig  festge- 
stellt wurden. 

Ob  Anton  von  Werner  die  Erwartungen  er- 
füllen kann,  die  jeder  Kunstfreund  andasSdiick- 
sal  der  Nationalgalerie  Imfipft,  ist  vor  der  Hand 
JcdenfUiS  stark  problematbdt,  ausgeadilossen 
ist  es  keineswegs.  Gelingt  ilrtn  dem  Maler, 
als  Caleriedirektor  &eine  eigene  künstlerische 
Pmflnlhiikeit  zu  verleugnen  und  auch  dem 
seiner  eigenen  Riditung  diametral  entgegen- 
gesetzten deotsdien  Knnstsdiaffen  das  MaB  von 
kOnstlerischem  Verständnis  und  Wertsdiätzung 
entgegenzubringen,  das  man  von  ihm  in  seiner 
Eigenschaft  als  Museumsleiter  zu  fordern  bc 
reditlgt  ist,  dann  werden  die  Hoffnungen  kaum 
enttfluscht  dann  kann  [sogar  diese  heute  nodi 
als  eine  krasse  Reaktion  anmuttiide  B^rufiiiig 
far  die  Zukunft  der  deutschen  Kunst  ungemein 
sagcnsveidi  sein. 

Diese  Hoffnunrfrn  ^^dion  jetzt  tu  bpgrnben, 
erscheint  zunfldist  aodi  durdiaui  ungi>;ri:ditfertigt, 
so  sehr  man  audi  in  allen  interessierten  Kreisen 
lieber  einen  Kunsthistoriker  von  Fach  als  Direktor 
geseben  haben  wQrde  als  gerade  Anton  von 
Werner,  den  Hlstoricnrnnlrr  und  flkademie- 
direktor,  der  als  solcher  allerdings  mehrfadi  Be- 
weise einer  starken  Einseitigkeit  gegeben  hat. 

Und  dann — nnterstebt  nbht  audi  die  National^ 
galerle  dar  Gaenldlrektion  "der  Beribwr  Museen 
und  damit  der  starken  Persönlidikeit  Wilhelm 
Bodes?  Ob  die  Meldung  der  .Nat,  Ztg.*,  daB 
Bode  und  A.  von  Werner  frlUier  .wiederholt 
heftige  StrfiuBe  miteinander  ausgefochten  haben* 
wirklich  den  Tatsadien  entspricht,  entzieht  sidi 
vorerst  iinscrur  Rt'ii;tcilung,  dagegen  gbubLTi 
wir  wohl  zu  wissen,  daB  neuerdings  der  Kaiser 
Vntbebn  Bode  dn  starkes  Vertrauen  entgegen- 
bringt und  dnB  Bodes  kunstpoütischc  Begabung 
ausgeprägt  genug  ist,  das  Aiierschlimmste  mit 
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dem  Einsetzen  seiner  Persönlichkeit  zu  verhüten. 
Audi  die  Meldung  der  sdion  zitierten  Quelle, 
daB  man  sich  mit  der  Absicht  trage,  „die  National- 
galerie, die  schon  zu  Althoffs  Zeiten  der  General- 
direktion halb  und  halb  entzogen  und  dem  Kultus- 
ministerium unterstellt  wurde,  nun  gflnziidi  von 
der  Verwaltung  der  abrigen  Museen  zu  trennen 
lind  in  unmlttelbfli«  AMiingl^nlt  vom  Minister 
zu  setzen",  erscheint  uns  vorlSiififj  dnr'+f!iis 
unglaubwürdig;  im  Gegenteil,  eher  dürfen  wir 
hoffen,  daß  es  dem  Berliner  Generaldirektor 
sehr  bald  gelingen  wird,  audt  mit  Anton  von 
Werner  den  notwendigen  modus  vivendi  her» 
zustellen  und  jene  Bnsis  geineinsnmer  Arbeit, 
die  auch  die  Zukunft  der  Nationaigalerie  einer 
glüddidien  Entwicklung  entgegenfflliren  soll. 

So  viel  aber  ist  gewiß,  daB  in  letzter  Zeit 
kaum  eine  andere  kunstpolitisdie  Frage  die 
Geister  so  in  Atem  gehalten  (lat,  wie  die  nadi 
dem  Sdüdtsal  der  Nationaigalerie.  Sollte  wirk- 
lidi  —  was  wir  iieate  nidit  glauben  —  mit  der 
Rera  Änton  von  Werners  eine  verhängnisvolle 
Reaktion  beginnen,  so  wird  die  Stimme  der 
Gebildeten  jedenfalls  stark  genug  sein,  audi 
diesmal  dem  fluBersten  Verhängnis  bei  Zeiten 
den  RScgd  vorzusddeben.  B. 

8 

DER  GENERALDIREKTOR  DER 
MÜNCHNER  SAMMLUNGEN. 

Zu  diesem  von  uns  bereits  mehrfach  er- 
örterten Thema  ist  IdirzUdi  in  Nr.  96  der  Bei- 
lage der  •IM.  N.  N.'  ein  sehr  bemcrlienswerter 

Beitrag  unter  dem  Titel  «Zur  Verwaltung 
der  bagrlsdien  Kunstsammlungen"  von 
Professor  Frhrn.  von  Bissing  erschienen, 
der  durdi  seine  Objektivität  wohltuend  berührt 
und  eine  Reihe  treffender  Bemerkungen  enthalt, 
die  sidi  im  großen  und  ganzen  mit  dem  von 
uns  vertretenen  Standpunkt  in  dieser  Frage 
dedcen  und  die  Anschauungen  VoOs  in  vielen 
Punkten  widerlegen.  Vor  allen  Dingen  ist  es 
erfreulidi,  daß  endlidi  ein  MQnchner  Gelehr- 
ter, der  persönlidi  nuBcrhalb  der  ganzen  Streit- 
frage Steht,  unzweideutig  seine  Stellungnahme 
dolnuncntiert,  ^  von  den  rein  partiknlartstbdien 
Tendenzen  VoIIs  meilenweit  entfernt  ist. 

Wir  begrüBen  die  ausführlichen  Erklärungen 
V.  Blsslngs,  auf  deren  Wiedergabe  wir  leider 
an  dieser  Stelle  verziditen  mflssen,  vor  allem 
auch  deshalb,  weil  wir  hoffen  dürfen,  daß  sie 
iiidit  ungehört  an  den  Stellen  vorbeigehen,  die 
über  das  Sdiidtsal  der  Mbndmer  Kunstsamm- 
lungen In  erster  Unle  2u  entsdielden  haben. 


Wir  benutzen  zugleidi  die  Gelegenheit,  um 
zu  erklären,  daB  uns  die  alte  Streitfrage  ledig- 
lich der  Prinzipien  wegen  interessiert,  die  durch 
sie  aufgerollt  worden  sind,  die  sidi  allerdings 
in  den  persönlidien  Ansdiauungcn  Bodes  und 
Volls  diametral  gegenüberstehen.  Es  besteht 
nadi  Ansicht  der  besten  Kenner  kein  Zweifei 
mehr,  daB  die  bayrisdien  JMnseen  nur  eine  ge^ 
sunde  Entwid<lung  haben  können,  wenn  man 
sidi  entsdilieikn  wird,  den  durch  Bode  gegebe- 
nen Direktiven  endlidi  auch  in  München  zo 
folgen»  anstatt  auf  einem  UeinUdien  partüoiia- 
risHsdien  Standpunkt  zu  bdmrren.  der  für  die 
Zukunft  der  bayrischen  Sammlungen  verhäng- 
nisvoll werden  muB.  Es  kann  nicht  darauf  an- 
kommen, von  weldier  Geburt  der  Leiter  einer 
Sammlung  ist,  sondern  lediglidi.  welche  Qua- 
lität derselbe  mitbringt.  Die  Beispiele,  die 
nach  der  Seite  hin  Freiherr  v.  Bissing  zusammen- 
stellt, sind  letirreicii  genug  und  beweisen  schla- 
gend, wie  gerade  Berlin  es  verstanden  hat,  in 
den  Dienst  seiner  Museen  stets  soldie  Kräfte 
zu  stellen,  bei  deren  Berufung  nur  die 
wissensdiaftlidie  Qualität,  nidit  aber  die  Landes- 
aogebörigkeit  ausschlaggebend  war.  Sehr  ridi- 
tlg  bemerkt  der  Verfasser,  daB  luodtt  in  soldien 
Dingen  nldits  tauge,  daB  man  in  Berlin  nie 
ängstlidi  gewesen  ist,  sich  von  außerhalb  die 
nötigen  Kräfte  zu  holen,  wie  das  die  Berufungen 
von  Tsdiudi»  Zahn»  Lnsdian,  H.Ranl(e  und  Justi 
bendesen  haben,  und  daB  }b  auch  der  von  Voll 
so  hodi  geprlcsere  Furtwanglcr  kei.i  Bayer, 
sondern  ein  geborener  Badenser  gewesen  ist  Ein 
schwerwiegendes  Argument  gegen  den  Vollsdiea 
Satz  .bayrlsdie  Beamte  für  unsere  b^risdien 
ittuseen.'  B. 

8 


BERLIN  = 

Die  OemäUtegaierie  erwarb  in  den  letzten 
Monaten  svel  wichtige  Werke  der  holMndlsdiett 

Kleinmalerei:  einen  prachtvollen,  gegen  eine 
weiße  Wolke  gesetzten,  trabenden  schwarzen 
Stier  des  Paulus  Pottcr  und  einen  angelnden 
Knaben  von  Siingeland.  Während  das  erstere 
GemBMe  trotz  seiner  Meinen  VcrMUtnlsse  in 
dem  Monumentalsten  gehört,  was  sidi  in  diesem 
Genre  —  und  bei  exaktester  Durchführung  — 
denken  läßt,  ist  der  reizende  Siingeland  eine 
rechte  Feinmalerei,  interessant  nicht  bloB  als 
Ergänzung  der  nach  dieser  Riditung  ziemlidi 
armen  Sanimlung.  sondern  audi  als  eine  Art 
Gegenstück  zu  Metsus  fischendem  Jungen:  bei 
Lesern  das  geduldige  Lauern  Im  Sitzen,  bei 
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Slingeland  die  naive  Freude  Ober  den  gelungenen 
Fang. 

Die  Sammlung  der  späteren  Italiener  wurde 
in  glücklichster  Weise  bereichert  durch  eine 
schöne  Landschaft  des  Salvator  Rosa,  aus 
engUsdiem  Privatbesitz,  wo  bekanntlidi  die 
besten  Stfidre  des  tm  18.  fahrhimdert  hoch  ge- 
schätzten A^eisters  stecken  Hans  Posse,  der 
an  gleicher  Stelli>,  wu  ik)de  die  oben  erwSbnten 
Bilder  bespricht,  aber  die  Landsdieft  berichtet, 
denkt  dabei  an  den  bedeutenden  .Eremiten* 
der  Brera  und  verweist  auf  den  EinHuB  von 
Tizians  verbranntem  .Petrus  Martyr*. 

Leihwelse  Aufstellung  fand  durdi  das  Ent- 
gegenkommen des  Besitzers  ein  kOnstlerisdi  wie 
historisdi  gleich  interessantes  Gemälde  von 
Pleter  Lastman,  eine  Susanna  Un  Bade, 
deren  Komposition  Rembrandt  fai  einer  SIdxze 
festgehalten  und  (noch  Valentiners  Vermutung) 
zum  Ausgangspunkt  yleichartigur  eigener  Dar- 
stellungen genommen  hat.  In  der  Tat  hegreift 
sich  Rembrandts  Sdiitzung  leicht;  Kraft  und 
WoMMang  des  Kotorlls  idnd  ebenso  auBer- 
ordentlich,  wie  die  Komposition  mit  Verstand 
italienischen  (carrticcesken)  Vorbildern  nadige- 
bildet  ist.  Unmotiviert  und  liallyverslaiiden  bleibt 
nur  dor  Gewandunirf. 

In  lebhaftester  Entfaltung  ist  seit  langem  die 
Abteilung  der  christlichen  BÜderwerkc  begriffen. 
Im  Oktoberheft  der  fflr  soldie  Publikationen 
vorbildlkhen  .  Amtlidten  Berichte'  bespricht  Bode 
an  Hand  vortrefflidier  Abbildungen  mehrere 
altdeutsche  Skulpturen,  zumeist  bayerisdier  Her« 
Iranft  Unter  den  Statuen  Uteren  Stils  (An- 
fang des  XV.  Jahrhunderts)  erregt  ein  kniender 
Engel  aus  Stein  Interesse,  weiter  drei  stehende 
A\adonnen,  davon  zwei  aus  Terracotta  und 
eine  aus  Stein,  letztere  eine  frühe  niederbager- 
isdie  Arbeft,  wUtrend  eine  der  bebten  ersteren 
-  vorgerDckteren  Stiles  —  schwäbischen  Cha- 
rakter trägt.  Aus  späterer  Zeit  (um  15U€) 
stammt  eine  Holzgruppe  der  Pietä,  ein  beson- 
ders im  Gewandwurf  ausgezeidinetes  Werk  der 
oberbagerlsdien  Schule.  Den  reldien  und  an- 
mutigen Stil  der  i>berdouf.sdien  .Frührenaissance" 
(um  1515)  vertret«;n  zwei  bemuUe  weiblidie  ilei- 
Uge  in  fiadiem  Relief,  die  sich  mit  anderen,  ver- 
wandten und  doch  wieder  unterschiedenen  Ar- 
iieiten  der  Sammlung  glQcklidi  gruppieren. 

Gegen  diesen  Reichtum  an  nordischen  Neu- 
erwerbungen tritt  die  italienische  Sammlung 
naturgemäß  zurüöt,  doch  gelang  es  durch  An- 
kaut einiger  hcrvorratiender  Plaketten  ein  paar 
der  wenigen  noch  bestehenden Lüdten  zu f Ollen: 
u.  a.  wurd*  efaie  PattcndantcUung  (Webdcae?) 
aus  Donatellos  Rlditung,  ebi  verrocdilesker 


David  und  ein  Hieronymus  von  Ulocrino  ge- 
kauft und  von  Bode  bcsprodica. 

fn  das  MUbutaMmlt  gelangten  ein  paarwMi' 

tige  Stocke,  darunter  die  (nach  Menadler)  älteste 
bekannte  deutsche  Medaille,  mit  Johann  von 
Kleve  als  Reiter  (von  1449)  und  eine  A'VedaUle 
des  XVL  Jalurhunderts  mit  Graf  Reinhard  von 
Solms. 

Die  Nationatgalerie  erwarb  durch  Vermittlung 
Ludwig  PoUaks  eine  Serie  von  Reinhartschen 
Landschaften  in  tempersartiger  Teduik  (aus  Pal. 
JAassIml  In  Rom  stammend),  dunh  deren  AnfMd" 

lung  in  Rrrrn  die  Kenntnis  und  dns  Studium 
der  Antünge  deutscher  Malerei  im  XiX.  Jabr- 
kandert  ncuerilcta  wcsenttkta  crIcMilcrt  wird. 

über  die  Erwerbungen  des  KäpftnUMuM' 
netts  wurde  hier  vor  kurzem  von  sachkundigster 
Seite  berichtet;  nachzutragen  ist  nur  der  Auf- 
satz von  Bock  über  die  Ausstellung  älterer 
deutscher  Holzsdinitte,  die  bei  dem  notorischen 
Reiditum  der  Sammlung  besonders  an  ganz 
frilhen  Blättern  von  großer  wbtsenschaftUdwr 
Bedeutung  werden  mußte. 

Das  Kiinstgt  ]i,  vrhemuseiim  ergänzte  seinen 
Bestand  nach  verschiedener  Richtung  bin:  zu 
den  sonst  ansehnlidi  vertretenen  UnogcswarlKn 
des  XIII.  Jahrhunderts  Iram  dn  Bvangellen- 
bu  dl  decke!  hinzu,  der  aus  dem  Trierer  Kloster 
St.  Max  im  in  stammt  und  eine  besonders  in 
Mflncfaen  und  Darmstadt  reich  vorhandene  Gruppe 
bei  uns  einfahrt.  Charakteristisch  ist  für  diese 
Arbeiten  —  nach  Falke  —  eine  üppige  Anwen- 
dung fein  gravierten  Arabeskenwerkes, während 
sidi  die  Figuren  in  farbigem  Grubenschmelz  gegen 
den  goldenen  Grand  Mheben  —  es  sdidnt  daB 
bijzantinische  Werke  indirekt  (wohl  auf  dem 
Wege  über  Spanien)  zu  Vorbiidern  gedient 
haben. 

Ein  14134  oder  1534  datierter  Hochzeits- 
teppich aus  der  Sammlung  Hefner^Alteneck  in 
Mündien  ist  der  ZClricher  Schule  (im  Landes- 
museum am  besten  vertreten)  zuzuweisen;  Wahl 
der  Ornamentik  (ein  spätes,  zäh  festgehatttots 
Gotisch)  wie  der  Technik  (Südierei  auf  sdiwarzam 
Tuch)  weisen  liierauf  und  betonen  dentlMh  den 
Zusammenhang  mit  dem  Kunstgewerbe  der 
Alpen. 

Unter  den  neuerworbenen  M01>eln  steht  ein 
westfälischer  Stollenschrank  (nach  1550)  an 
erster  Stelle;  von  den  noch  späteren  Gegen- 
standen ist  zunfldist  bemerkenswert  eine  silberne 
Weinkanne  englischen  Stiles  von  1739,  die  das 
Mdstenddien  des  Fredertdt  Kandier  trägt. 
Entgegen  der  fai  Deutschland  übUdien  altbe- 
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wahrten  Treibtethnik  ist  die  Kandlersdie  Kanne 
(wie  Ihr  Kölner  Gegenstflck)  nach  franzüsisdiem 
Vorbild  gegossen  und  ziseliert;  der  Stil  ist  ein 
vorgera<kterer,  als  man  ihn  im  gleldifcitigen 

diBUtsdien  Kunstgewerbe  onlrifTt. 

Der  erst  neuerdings  den  .Groß'mcistern  des 
Porzellans        Bnstelli,  Linck,  W.  Beyer,  A\el- 

diior  —  zugesellte  Wiener  Anton  Grassi,  der 
stärkst«  Beförderer  des  Klasstzismiis  Im  Jose- 

finisdien  Wien,  wird  in  die  Sammlung  einge- 
führt durdi  eine  reizende  Gruppe,  .der  Hand- 
kuB*,  die  aus  Biskuitmasse  von  warm  gelblidiem 
Ton  gefomtt  und  offenbar  freihändig  sorgsam 
fibererbeltet  worden  ist. 

Unter  den  Schätzen  der  Manuskripte  in  der 
KgL  Bibliothek  fand  Dr.  Ignaz  Beth  einen  bis 
dato  unbeactiteten,  von  1487  datierten  Kodex 
der  Her  pin  gesdiidite,  illustriert  mit  der  Feder 
von  einem  unbekannten  Kfinstler.  der  nadi  Stil 
der  Zeidinungen  und  nadi  der  Mundart  der 
Erzählung  Sdiwabe  gewesen  sein  muB  und  viel' 
leldit.  wie  Beth  in  dem  letzten  Hefte  des  .Jnhr- 
budis  der  k.  preuRlsdien  Kunstsammlungen" 
ausführt,  mit  dem  A\eister  des  Handbudis  in 
Zusammenhang  gestanden  ist.  H.  V. 

Der  deatsche  Verein  für  Kiinsfwissensdutfl, 
von  dessen  Wirksamkeit  wir  eben  die  ersten 
Beweise  erhielten,  hat  durdi  den  Tod  seines 
Ehrenvorsitzenden  Wirk I. Geh.  RatDr. Fried- 
rich fllthoft  einen  herben  Verlust  erfahren. 
Die  den  AMtgliedern  zugesandte,  von  Bode 
unterzeidinete  Todesanzeige  nennt  ihn  aus- 
dradrfidt  als  den,  .dem  der  Verein  die  An- 
regung zur  Begrflndung  und  seine  KonsUtuiS' 
rung  verdankt". 

Ini  übrigen  darf  man  es  freudig  begrühen, 
daß  die  vorbereitende  wissensdiaftUche  Tätig- 
keit des  Verehis  so  weit  gediehen  ist,  daß  er 
uns  bereits  ein  Programm  der  .Denkmäler 
dcutsdicr  Kunst*  zu  unterbreiten  in  der  Lage  war. 

8 

BUDAPEST  =^=^== 

Museum  der  bildenden  Künste.  Im  April  des 
Jahres  1907  starb  in  Prag  der  verdiente  Kunst' 
freund  Gustav  Ritter  Hosdiek  von  Mahlheim. 
Seine  im  grßRton  Teile  aus  hollflndisrfien  Bildern 
des  XVII.  Jatuhuiidert^  bestehende  Galerie  niuBte 
verkauft  werden.  Die  Direktion  des  Budapester 
Akoseums  benutzte  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  Bereidierung  der  Galerie  alter  Mdster,  in- 
dem  sie  aus  der  vornehmen  Prager  Kollektion 
17,  durdi  Dr.  G.  v.  Terey  und  J.  C.  Beer  aus- 


gewlhlte  Gemfllde  erwarb.  Der  Katalog,  der 
erst  nadi  dem  Tode  Hosdieks  crsdiicn,  wurde 
von  Dr.  W.  Martin  verfaßt  Wir  teilen  im 
Folgenden  <Ke  mtnmehr  Bestandteile  der  ungar 
risdien  Kunstsammiung  bildenden  Gemilde  nadi 
seiner  Numerierung  mit. 

3.  Hans  Baidung  Grien.  Madotma.  Stehende 
Figur,  weinend.  Auf  Eidienhoiz  gemalt  Nadi 
Ttfreg  aus  des  Kflnstters  bester  Periode,  etwa 
1512-1517. 

17.  Annibale  Carracci.  Christus  und  die 
Samaritanerin.  Lebiwand.  Frühere  Besitzer: 
Oddi  in  Perugia  (Ifi'l^),  Hering  Philipp  von 
Orleans,  Hibbert  (England).  Besprodien  in  Dr. 
Th.  von  Frimmels  Blättern  für  Gcmildekunde, 
1904,  Heft  l,  S.  7. 

18.  Don  jnan  Carrtlo  de  Minoda.  Knaben- 
bildnis, vermutlidi  Kart  IL  von  Spanien.  Lein- 
wand. 

25.  Benlamfn  Gerritsz.  Cugp.  Wirtslians- 

szene.   Bezeidinet.  Eidienhoiz. 

30.  Isaadi  von  Ou^inea.  Stilleben  mit  See- 
tieren. Bezddinet  167S.  Leinwand. 

.■^5.  Gerbrand  van  den  Eedtliout.  Darstellung 
im  Tempel.   Bezeidinet.   1671.  Eidienhoiz. 

37.  Flandrisdier  Meister  unter  dem  Einflüsse 

des  Jan  Pyt.  Stilleben.  Eidienhoiz. 

38.  Govert  FUndi.  Das  Opfer  Manoabs. 
Eidienhoiz. 

45.  Jan  van  Goyen.  Näditlidie  Feuersbrunst. 
Früher  in  der  Samnüang  Scbul>art,  Mändien. 
EidienlHdz. 

51.  Diidt  Itab.  Lustige  Geseiladiafi.  Lebi- 
wand. 

67.  Willem  Kalf.  Stilleben.  Bezeidinet. 
Leinwand. 

73.  Jean  Baptiste  van  Leo.  Die  Metamor- 
phose der  Daphne.  Leinwand. 

74.  Französisdier  Meister  um  1540.  Nadi 
Durand-QräviUe:  Corneille  de  Lgoo.  Bildnis 
dner  vomcfimen  Dame  in  reidigesdimOdrtera 

Kleide.  Eidienhoiz. 

104.  Petrus  Paulus  Rubens.  Kopf  eines 
bBrtIgen  AHcn.  Nadi  M.  Rooses  elgenhündlge 

Arbeit  dcs  Künstlers,  um  1611  lfi12  nadi  der 
liüd(kehr  aus  Italien  gemalt.  Derselbe  Mann 
im  Gefolge  des  einen  Königs  auf  Rubens'  An- 
betung der  Känige  in  der  Johanneskirdie  mi 
Medieln.  Eidienhoiz. 

105.  Jakob  Isaadtsz.  van  Ruysdael.  Wild- 
l)ach.  Bezeidmet.  Früher  in  der  Sammlung 
Dr.  A.  H.  H.  van  der  Buigh  in  Haag.  S.  Frim- 
mels Blatter  für  Gemaidekiindc  IL   Heft  .& 

Eidienhoiz. 
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109.  Jakob  Salomonsz.  van  Ruysdael.  Land- 
sdiaft  mit  groBen  Baumen,  KQhen  und  Sdiafen. 
Bezeichnet   1668.  Eichenholz. 

129.  jobannes  Coraetisz.  Versprondc  BUdnis 
ein«!  Httm.  HalbBgiir.  Bcieidiiwt  IMl.  Lein» 

^■■^  Dr.  ZoltAn  v.  TakAcs. 

8 

PARIS         ■  ■ 

Die  «Gazette  dcsRcaux  Arts"  hat  eine  ebenso 
sprechende  wie  traurige  StatisUIt  Uber  die  Zu- 
nahme der  IMebstflfale  von  Kunstwericen  tn  den 

franzö^sisrhcn  Kirdien  nufqestellt.  rtie  eru'Cist. 
daß  die  Trennung  von  Kirdie  und  Staat  für  die 
Erhaltung  der  Kunstdcnkmale  geradezu  ver- 
hängnisvolle Folgen  gehabt  hat  in  der  zwei- 
ten Hüfte  von  1904  fand  dn  Diebstahl  statt; 
lf)05  waren  es  6;  1906  steigt  die  Zahl  auf  13; 
iy07  auf  54;  innerhalb  der  ersten  7  Monate  von 
1908  wrird  mit  47  Diebstählen  ein  unerreichter 
Rekord  aufgestellt,  Die  Regierung  hat  endlich 
eingesehen,  daß  energische  Maßregeln  rasch 
ercjriifeii  werden  müssen,  wenn  tiidit  iinwieder- 
bringlidier  Schaden  angerichtet  werden  soll,  und 
so  ist,  verhältnismäßig  schnell,  ein  Deliret  des 
Präsidenten  der  Republik  herausgekommen,  das 
einen  f]anzen  neuen  Bcamtenkörper  für  diesen 
Uberwadiungsdienst    siiiofft.     An    der  Spitze 

dieses  dem  Uoterstaatsselvetariat  der  Künste 
unteistchenden  IMenstes  stehen  SGeneralinspdc- 

toren  und  6  Inspektoren.  Dieselben  haben  die 
Geschäftsführung  der  in  jedem  Departement  zu 
ernennenden  Konservatoren  zu  überwachen.  Zu 
Konservatoren  soUen  im  Departement  ansässige 
Personen  ernannt  werden,  .die  eine  aneriiannte 
Kompetenz  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  der 
Hrchflologit  und  der  üesdiidite  besitzen*.  Es 
handelt  sich  bei  den  letzteren  Stellungen  um 
Ebrenimter,  da  die  den  Konservatoren  gezahl- 
ten Entschädigungen  ganz  unbedeutend  sind. 
Während  man  dem  Nutzen  eines  Fnspcktoren- 
korps,  das  jährlich  ca.  40000  fs.  allein  an  Ge- 
iiUtern  kosten  wird,  etwas  skeptisdi  gegenOber- 
steht  ist  der  Gedanke,  in  der  Person  dieser 
Konservatoren,  das  kunsthebende  Publikum  mit- 
arbeiten zu  lassen,  auscjczeit+inet.  Damit  würde 
dann  endlidi  auch  die  Arbeit  der  verschiedenen 
Vereine,  wie  sie  ddi  fetzt  fQr  den  Mont  St 
Midicl  ii'id  rt!'dere  Kunsfstattcn  gebildet  hnben, 
einen  oftizielieti  und  direkten  Eintlub  bukoniineii 
können.  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  der  Er- 
laß dieses  Dekretes  mit  Freuden  zu  begrüßen. 

Das  Lüuvre  hat  inzwisdien  wieder  zwei 
wlditlge  Vcmilditnisse  bekominen.   Oer  be- 


kannte Sammler  Charles  Drouet  vermachte  dem 
Louvre  ein  wichtiges  Werk  von  Murlllo.  „Der 
Gefangene".  Ferner  .t  Landsdiaften  von  John 
Constable,  die  das  Museum  sich  unter  den  Be- 
stSnden  der  Sammlung  Drouet  anssudien  darf, 
scfiis  in  derselben  Weise  auszuwählende  Turner 
und  zwei  Venezianer  Bildtr  (Dogcnpalast  und 
Piazetta)  von  Bonington.  Dieses  Vermächtnis 
ist  um  so  erwOnscbter,  als  die  Englinder  bis- 
her im  Louvre  redit  sdiwadi  vertreten  waren. 
Wenn  neben  den  zweifelhaften  Turner,  den  der 
verstorbene  Groult  dem  Louvre  schenkte,  nun 
auch  einige  gute  kommen,  so  ist  das  redit  er- 
freuUdL  —  Ütier  diese  eben  angedeutete  Affäre 
hat  man  in  den  Zeitungen  grollen  Lflnn'  ge- 
schlagen, als  ob  die  Konservatoren  des  Louvre 
starker  Unkenntnis  oder  sträflichen  Leichtsinnes 
sich  schuldig  gemacht  hätten,  als  sie  neben 
zwei  guten  äitenglisdien  PortrAts  einen  zweifel- 
haften Turner  annahmen.  So  wie  die  Dbige 
lagen,  konnten  sie  unmöglich  das  Gesdienk 
eines  Mannes  2uröd<weiser,  der  eventuell  das 
Louvre  zum  Erben  seiner  großen  Kunstsdiätzc 
eingesetzt  hatte.  Dies  erhoffte  Verrodditnis  ist 
nun  allerdings  nicht  gekommen,  es  ist  dies  nidit 
der  einzige  Streidi,  den  der  bizarre  &ou]t 
seinen  Zeitgenossen  gespielt  hat. 

Nicht  alle  Sammler  sind  so  bescheiden,  wie 
der  kflrzlidi  verstorbene  Charles  Seguin.  der 
dem  Louvre  in  seinem  Testamente  erlaubte, 
aus  seinen  Sammlungen  Kunstwerke  bis  zum 
Werte  von  einer  Million  auszuwählen.  Wenn 
die  StQcfce  seiner  Sammlung  nidit  wertvoll  ge- 
nug erfunden  würden,  sollte  ein  entsprechender 
Geldbetrag  dem  Louvre  zugute  kommen.  Seguin 
kaufte  niemals  auf  Versteigerungen  und  war 
deshalb  in  der  Welt  der  Sammler  so  gut  wie 
ttnbdrannt  Auch  von  dem  Umfang  seiner 
Sammlungen  war  niemand  unterriditet  und  groß 
war  die  Uberrasdiung  der  Direkturea  des  Luuvre, 
als  sie  eine  hervorragende  Sammlung  von  Elfen- 
beinarbeiten des  XVI.  bis  XVllI.  Jahrhunderts 
sowie  eine  Sammlung  von  Porzellan,  besonders 
Vasen  (Meißen  luid  Sevres),  vorfanden,  die  für 
das  Louvre  eine  höchst  wertvolle  Ergänzung 
seiner  Bestände  bedeutet. 


LONDON  =^^^^=^=^= 

Das  Hauptereignis  des  vergangenen  n(Kh 
sehr  stillen  Monats  war  die  Einsetzung  einer 
kOnigHdien  Kommission  zum  Schutze  alter  Kunst- 
denkmftlcr  in  Hnginnd,  die  man  seinerzeit  all- 
gemein gewünscht  halte,  al^  eine  ähnlidie  Kom- 
mission fQr  Schottland  Ins  Leben  gerufen  wurde. 
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Die  Komnüsston  soll  zunfldist  ein  Inventariutn 
aller  Monumente  hersteOen,  die  für  die  KnHur 

die  Zivilisation  und  Lebensbedingungen  des 
englischen  Volkes  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
zum  Jahre  1700  dtarakteristisch  und  deshalb 
der  Ertaaltung  wert  sind.  VieUeidit  bedeutet 
das  etnen  enten  Schritt  zur  Erlidtung  der  gro- 
ßen englischen  Kathedrnlen  nuf  Kosten  des 
Staates.  Höchste  Zeit  wäre  es,  denn  mit  frei- 
willigen Gaben  allein  kann  man  auf  die  Dauer 
diesen  Stolz  der  englischen  Kunst  nldlt  erhalten. 
Von  den  #  87000,  die  man  für  die  Wlndwster 
Ka!!'.  '  ir  iiL  vnr  einiger  Zeit  verlnncUc,  fehlen 
z.  B.  immer  noch  fast  *  30000,  kommen  sie 
nidit  ein,  so  mOssen  die  zur  Sicherung  dieses  her- 
vorragenden, mit  der  Geschichte  des  englischen 
Volkes  so  eng  verknüpften  Baues  notwendigen 
Reparaturen  eingestellt  werden.  Und  diese 
Kathedrale  ist  keineswegs  das  einzige  groBe 
Bauwerk,  das  in  Gcftfir  sdiwebt 

Ein  Nachkomme  des  Malers  William  Dijcc 
hat  der  National  Gallery  in  London  des  letzteren 
Bild  .Christabel"  als  Erbe  hinterlassen.  Dyce 
war  der  Künstler,  auf  den  gelegentlich  der  Aus- 
malung des  Parlamentes  Comeflns  die  engBsdien 
Autoritäten  als  auf  den  bestgeeigneten  englischen 
Meister  aufmerksam  machte.  —  Die  Dubliner 
AVunicipal  Gallery  erhielt  von  Lord  Iveagh  drei 
Bilder  zum  Geschenk,  einen  Watts»  einen  ÜUllais 
und  einen  James  Holland.  —  In  der  Tat«  Qallery 
hat  ein  Naclikomme  Turners  eine  ganze  Reihe 
Andenken  an  diesen  Meister  zu  einer  Ausstel- 
lung vereinigt,  die  in  dieser  Galerie  nitn  Ungere 
Jahre  hindurch  zu  sehen  sein  wird. 

Zwei  i[itercs!»nte  Kunstpublikationen  werden 
angekündigt:  eine  neue  Ausgabe  der  .New  Hi- 
story  of  Palnting  in  Italy*  von  Crowe  u.  Caval- 
casaOe,  von  Eduard  Hntton  mit  Anmerkungen 
und  ra.  300  Reproduktionen  herausgegeben;  und 
das  Leben  james  Macneill  Whistlers  von  Mr. 
und  Mrs.  Joseph  Pcnnell. 

Die  Kunstsaloos  beginnen  sich  jetzt  wieder 
langsam  zu  Offnen.  In  Lelcesten  Gdleries  stellt 
man  zartsiditige  Fantasien  zu  Shakespeares 
.Sonmiernaditstraum"  von  Arthur  Raekham,  dem 
])eliebten  Illustrator,  UtK)  derbsichtige,  farbcn- 
skfaere  Orientstudien  von  Graham  Petrie.  In 
der  Galerie  der  .Pine  arts  Sodety*  kann  man 
von  der  Hand  A\orlii7ier  Menpes  eine  Reihe 
Whistlerbildnisse  in  schwarz  und  weiß,  Aus- 
drucksstudien  sehen.  In  der  BäiUie  Gallery,  die 
sich  jetzt  in  der  Brutonstr.  13  etabliert  hat,  ist 
u.  a.  eine  .Idylle"  von  Monticelli  ausgestellt 
Ein  junger  Muler,  1.  D.  Icrgusson,  hält  hier  eine 
Sonderausstellung  ab,  die  ein  eigenartiges  Ringen 
um  Natur  und  dekorative  Werte  verrat 

Altenglisdie  Meister  haben  wie  bisher  Messrs. 


Sbepherd  Bros,  in  ihrer  WioteraussteUung  zu- 
sammengebracht. U.  a.  slclit  man  hier  ein  frühes 

Porträt  von  Gainshorough  mus  seiner  Ipswicher 
Zeit,  eine  zartsdiöne  Laiidid.aft  desselben 
Meisters  utid  eine  Studie  zu  seiner  „Musidora" 
in  der  National  Gallery.  die  vor  20  Jahren  bei 
Christie  um  3t0  SdiiUlng  ans  der  Sammlung  des 
Earl  of  ThaTict  verkauft  worden  war.  Das  in 
den  Maßen  um  vieles  größere  Bild  der  Galerie 
war  im  Jahre  1839  um  58  Schilling  erstanden 
worden.  Andere  nodi  mit  wertvollen  Stocken 
vertretene  Meister  sindt  Ridianf  Wilson,  James 
Ward,  Peter  de  Wint,  David  Cox,  John  Linnell, 
John  Crowe.  A\ark  Antiiony  und  der  Phantast 
John  Bell  Scott.  Von  einem  WateausdlBter, 
Pierre  Antoine  Quillard,  findet  sidi  ein  seltenes 
Stück,  ein  Tanz  im  Hofe  eines  Gasthauses.  — 
Das  bedeutendste  Stüde  der  Aussteilung  ist  wohl 
ein  FrauenportrSt  Raebums,  JOrs.  Adams',  ein 
Werk,  das  des  Meisters  groBe  Fähigkeit  momcn— 
rn-ic-  Erfassung  und  typischer  Monumentalität 
giaiizend  verkörpert.  Auf  die  an  anderer  Stelle 
wiedergegebene  Reproduktion  dfesct  Bildes  Sd 
hier  noch  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Eine  auserlesene  sdjwarz-weiß  Ausstellung 
alter  wie  neuer  Meister  bietet  R.  Gutekunst. 
Es  sind  alles  delikate,  diarakteristisdie  und  da- 
bei trdnidi  erhaltene  Stikke  von  Rembrandt, 
Dürer,  R.  Nantcuil,  1.  J.MHJet.  WhlaUer.  A.Zom 
und  D.  Y.  Cameron,  F. 

e 

HOLLAND  _ 

Zwei  neue  Urkunden  über  Rembrandt 
hat  Herr  Dr.  A.  Bredius  letzthin  aus  dem  Amster- 
damer Notariatsarchiv  ans  Licht  gezogen.  Die 
eine  ist  ein  von  Rembrandt  und  Saskia  am 
17.  November  16S5  vor  dem  Notar  Sybrant 
Cornelissen  aufgesetztes  und  von  beiden  unter- 
zeichnetes mutudles  Testament,  hl  welchem  auch 
der  Motter  Rembrandts  2O0O  Gulden  ansgesetct 
werden.  Da  der  Originaltext  bereits  publiziert 
ist.  so  verweise  ich  dahin;  Uud-Holland,  Heft  4 
des  laufenden,  26.  Jahrganges.  Seite  220  u.  221. — 
Die  zweite  Urkunde  stammt  aus  dem  Jahre  1671 
und  wirft  ebiiges  Lldit  auf  Rembrandts  letztes 
Lebensjahr  1669,  Ober  das  wir  nur  sehr  spär- 
lich unterriditet  sind:  Hm  12.  A^ai  1671  gaben 
die  Maler  Allart  van  Everdingen  und  sein  Sohn 
Comelis  eine  Erklfimng  ab,  in  weldier  der  erstere 
erzlhit,  daB  er  einige  Monate  vor  Rembrandts 
Tcxl  von  Dirdc  vanKatti  I  i  qh  einen  von  Rem- 
brandt gemalten  .Simeon"  kuufen  wollte,  der 
noch  nicht  ganz  vollendet  war.  Der  junge  Ever- 
dingen hat  das  Bild  bei  Rembrandt  oft  auf  der 
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.scMlderscamer*  g«sdicn.  Und  Rembrandt  hat 

ilitn  melirinnls  erzählt,  daB  das  Gemälde  dem 
van  Kattenburgh  gehöre,  und  daß  dieser  ihm 
auchKupkrpiatten  gegeben  habe.um  eine  Passion 
zu  radleren.  Rembrandt  arbeitete  also  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  fflr  diesen  ebenso  in  Alitten 
der  Ost-  und  Westindisdien  Kompagnie,  wie 
in  Häusern  und  manchmal  audi  in  Gemälden  spe- 
kulierenden Dirdt  van  Kattenburgli.  — 

In  Haarlem  wurde  neuerdings  wieder  die 
Museumsfragc  erörtert.  Seit  ungefähr  zwei  Jahren 
besitzt  die  Stadt  das  alte  am  „Groüt  Heiligland' 
gelegene  reformierte  Weesiiuis,  das  eigens  zur 
Einrfditung  in  «in  stldtisdies  Museum,  vor  allem 
7UT  sidieren  Unterbringung  der  Haarlemer  Stadt- 
sdiätze,  der  SdiDtzenbilder  von  Franz  Hals  er- 
worben wurde.  Bei  den  Verhandlungen  Ober 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Umwandlung  der 
alten  GebSude  in  JHusenm  vor  sidi  gdien 
solle,  ist  es  unter  den  mit  der  Sadie  betrauten 
Herren  zu  Meinungsversdiicdcnheitcn  geiiom- 
men.  Eine  Partei  will  das  Gebäude  ganz  frei- 
legmi.  das  ii^t,  ein  paar  kleine  Häuser  in  der 
NShe  des  auf  des  .Groot  Heiligland*  fOhrenden 
Tores  abgebrochen  wissen.  Die  andere  Partei 
dagegen  mödite  diese  typisdien  alten  Häusdien 
mit  Bänken  davor,  wie  man  sie  beftiahe  nirgends 
mehr  findet,  erhalten  und  womnglldi  dem 
ganzen  Komplex  das  alte  Aussehen  von  einst 
(1608)  wiedergeben.  Die  Gemülde  von  Frans 
Hals  sollen  in  einem  10x8  m  großen,  neu  zu 
erbauenden  Saal  io  vier  Kabinetten  mit  Sdten- 
lidit  aufgestellt  werden.  Durdi  probeweises 
Aufstellen  hät  man  sidt  davon  überzeugt,  daß 
diese  Beleuditung  weit  besser  wirkt  als  Ober- 
lidrt  (bei  den  allermeisten  OigemAlden). 
Hoffentlldt  einigt  man  sidi  bald  fiber  die  oben 
angedeutete  widitige  Frage,  damit  die  .Halsen*, 
wie  man  hier  sagt,  recht  bald  in  jenem  neuen 
Haarlemer  städtisdien  Museum  feuersidier  auf- 
bewahrt und  besser  beieuditet  sind. 

Sammlungen  moderner  holllndlsdier 
Gemälde  wurden  in  letzter  Zeit  zweimal  nadi 
dem  Ausland  gesandt.  Die  eine,  die  rund 
€0  Gemllde  (dazu  zwei  Skulpturen)  umfaßt, 
wurde  von  der  Amsterdamer  Vereinigung  .Slnt 
Ldcas*  znsammengebradit  und  zuerst  im  MQn- 
dioner  Künstlerhausc  gezeigt.  Sic  ist  nadiher 
nadi  Darmstadt  gekommen  und  soll  nodi  in 
KOIn»  DOsMidorf  und  Hamburg  ausgestellt  wer- 
den. Die  zweite,  unter  dem  Protektorate  der 
ungarisdien  Regierung  vereinigte  Kollektion  ist 
jetzt  an  ihren:  Bestimmungsort  in  Budapest 
wohl  angekommen.  Die  Ungarn  hoben  gute 
Gdcgenheit.  im  Verglehli  mit  den  Im  Museum 
der  bildenden  Kflnste  aufbewahrten  rclrhcn 
Sdiät-nen  aller  Holländer  die  Werke  der  neueren 


zu  studieren  und  vor  allem  zu  genieBen.  In 

der  Sammlung  spiegelt  sidi  die  in  gewissem 
Sinne  nun  audi  sdion  historisdi  gewordene 
neuere  hoUändisdie  Kunst  in  großen  Umrissen 
gut  wieder.  Die  Hauptmeister,  deren  Namen 
idi  in  den  Anktionsberiditen  sdion  des  öfteren 
aufzuzühlen  Gelegenheit  hatte,  sind  hier  fast 
alle  oft  mit  mehreren  diarakteristisdien  Werken 
vertreten. 

Die  sdion  lange  vorher  angekfindigte  Aus- 
stellung f ranzösisdier  Kunst  im  .Kunst- 
kring'  im  Haag  braititc  eine  große  Ent- 
täuschung. Oline  eigentUdien  Plan  waren  92 
Qemfllde  in  dem  an  skfa  nidit  sdir  sthamungs- 
vollen  Saal  aufgehängt.  Natürlidi  fehlten  die 
berühmten  Franzosen  itidit  ganz,  und  wenn  idi 
die  Namen  der  vertreten  gewesenen  aufzähle, 
so  scheinen  sie  mein  abrorediendes  Urteil  zu- 
nidist  LOgen  zu  strafen:  Rosa  Bonbeur.  Corot 
Daubigny,  Daumicr,  Duprt',  Fantln  Lotour,  Har- 
pignies,  Henner,  Pissara,  Renoir,  Sisley,  Tou- 
louse Lautrec,  Troyon,  Ziem.  Aber  es  waren 
alles  keine  Arbeiten  von  iiesonderer  Bedeu- 
tung. 

Und  wenn  mandie  dieser  Bilder  an  sidi  audi 
ansprechend  waren,  so  wurde  ihre  Wirkung  in 
soldiem  Milieu  dodi  zu  stark  beebitrUiUgt 
So  waren  z.  B.  sieben  Albert  Duprats  zu  sehen, 
dazwisdien  hing  ein  .Manet  (attribue  a)",  ter- 
ner  gleidi  fünf  ganz  dilettantisdie  Arbeiten  von 
einem  gewissen  Boggs  und  zablreidie  andere 
Gesdimaddosigkelten.  Im  Haag,  der  mit  den 
Franzosen  im  Mesdag-Museum  aufwarten  kann, 
war  eine  derartige  Vorführung  durdiaus  über- 
flüssig. 

Im  Mauritshuis  sind  inzwisdien  die  von 
mir  im  vorigen  Heft  besdirtebenen  GemiMe 

aus  dem  Besitze  des  Herrn  Delnroff  ausgestellt 
worden.  (Bis  auf  den  Abraham  Hondius,  für 
den  nodlRaum  gesdiafft  werden  muß.)  Außer- 
dem  aber  nodt  ein  kleines,  bezeidinetes  Bild 
von  I.  Koedljd(,  das  ursprilnglidi  nadi  Leiden 
kommen  sollte.  Es  stellt  einen  kleinen  Jungen 
dar,  der  in  einem  Zimmer  auf  einem  Stuhl  kniet 
und  mit  der  rediten  Hand  auf  einen  Teller  mit 
Nüssen  greift,  der  auf  einem  großen,  die  linke 
Hälfte  des  Gemäldes  einnehmenden  Tisdi  steht. 
Dieser  ist  mit  einer  bl m  ira^ien  Ded<e  bededtt. 
Es  tiefinden  sidi  darauf  femer  nodi  eine  Zinn- 
kanna,  aina  Vfoliae,  ein  Hegendes  Glas  und 
eine  Pfeife,  die  alle  mit  äußerster  Akkuratesse 
gemalt  sind.  Nidits  destoweniger  niadit  da^  in 
hellgraubraunen  Tönen  gehaltene  Bild  als  Gan- 
zes dodi  einen  etwas  AuBeriidien  Eindrudt  und 
verrat  den  Dilettanten.  Besonders  fühlbar  wer- 
den diese  Eigenstliaften  durdi  die  Nähe  des 
Stallinterieurs  von  Terbordi,  das  links  daneben 
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hingt  Zu  diesem  seltsamen  BQd,  In  dessen 

Zusdireibung  an  Tcrbordi  der  eine  oder  an- 
dere vielleidit  doch  nodi  Zweifel  oder  Be- 
denken setzen  mödite,  liabc  idi  nodi  mitzuteilen, 
daB  sich  nodi  ein  zweites  StaUinterieur  von 
ciemitdi  glddien  Abmessungen  (45X93)  nadi- 
weiscn  I3Rf:  der  Pferdestall  in  der  Snmmliinr] 
des  ürafeii  Waditmeistcr  in  Wanas  in  Sdiwe- 
den.  (O.  Grauberg  liattc  es  in  seinem  bekann- 
ten Budi  .Les  CoUections  priv^  de  Ja  Suide' 
auch  noch  als  Weik  eines  Unbekannten  unter 
Nr.  36  bcsdirieben.)  Dies  Gemälde  ist  im 
Gegensinn  im  .Cabinct  Pouilain'  gesfodien  und 
signiert.  Das  Delaruff'sdie  Bfld  ist  über  audi 
bezektanet  Herr  Dr.  Erasmus  hat  das  links, 
gaas  am  Rande  auf  einem  Holzklotz  angebrachte 
Monogramm  aus  G  T  B  gefunden.  Die  Stil- 
kritUc  hatte  also  in  der  Zuweisung  des  Ge- 
mildes an  Terbordi  das  RIdttige  getroffen.  — 
Außerdem  ist  Im  Mauritshuis  an  einer  Wnnd 
in  einem  der  oberen  Kabinette  neuerdings  eine 
flnziihl  kleinerer  Portiiltbilder  von  Meistern 
aus  der  .  Verfallszeit*  der  holiändisdien  Kunst 
anfgchingt  worden.  Es  ist  die  von  der  Fa- 
milie Linqendond<  Im  Haag  der  Galerie  ver- 
madite  Kollektion  von  16  Gemälden,  die  im 
kurzen  deutsdien  Katalog  von  1907  schon  mit 
verscktanet  ist,  deren  Aufstellung  aber  erst 
Jetzt  erfolgte.  Sie  bestellt  aus  zwei  vdß  bc- 
zeidinctcn  PortrfSts  von  N.  Maes,  guten,  dia- 
rakteristisdien  Werken  seiner  spflten  Zeit,  zwei 
BOdnteen  (männlidi  und  weiblidi)  von  C. Net- 
sdier,  das  weiblidie  bezeidinet  und  1677  da- 
tiert, zweien  von  Q.  Sdialdcen,  zweien  von 
J.  van  Haensbergen  (das  eine  signiert  1.  V.  H, 
f.  1690),  zwei  ovalen  Porträts  von  Philip  van 
Dyk;  einer  Kopie  nadi  Netsdier;  die  flbrlgen 
Bilder  sind  von  unbekannten  Mdstcm  ans  ckr- 
selben  Periode. 

Das  Museum  Boymans  in  Rotterdam 
hat  sdion  wieder  zwei  neue  Sdienkungen  zu 
veneidmcn,  die  seinem  Direktor.  Herrn  F. 
Srfutiidt-Deqcncr,  auf  einer  Reise  nndi  nrilsscl 
und  Paris  für  die  von  ihm  verwaltete  Galerie 
gemadit  wurden.  Die  eine  von  Herrn  M.  van 
Gelder  In  Uccie-Brflssei:  ein  groBes  Stilletwa 
vcm  Willem  Half  aus  seiner  Spitzelt:  die  nn- 
dcre,  ein  Gemälde  von  den  Brüdern  Le  Nain, 
von  Herrn  Adolf  SdiloB  in  Paris.  Beide  Bilder 
sollen  Allbng  Novcmher  ausgestellt  werden. 
Mit  einer  gcnaneren  Beschreibung  will  idi  des- 


halb so  lange  warten,  bis  idi  ^  sdbst  gesehen 

habe. 

Kurz  erwähnen  ist  sdilieBlidi  nodi,  daß 
der  sdion  lange  fehlende  Katalog  der  Gemälde- 
sammlung im  städtisdien  Museum  .De  L^en- 
hal*  in  Leiden,  aus  der  Feder  von  Direktor  Mr. 
Dr.  J.  C.  Ovcrvonrdc  ersdiienen  ist.  Fr  ver- 
zeidmet  auf  92  Seiten  Oktav  363  Gemälde  und 
Zeidinungen  und  gibt  wie  flblidi  knappe  Be- 
schreibungen. GröBenmaBe,  Material  und  Her- 
kunft der  einzelnen  Stlldte  an.  In  der  llhistrfer- 
tcn  Ausgabe  (Preis  80  cts.)  werden  2fi  Gertuililo 
abgebildet.  Leider  sind  mandic  Netzdrudie 
sehr  unsdiarf,  wie  z.  B.  der  von  Nr.  307,  Jan 
Steen,  Laban  sucht  die  von  Rahel  gestohlenen 
Götzenbilder.  Den  Umsdilag  des  sauberen 
Bflchleins  ziert  ein«  Abbildung  der  .Lakenhai*. 

Kurt  Preise. 


KLEINE  NACHRICHTEN 

Mfiadien.  Die  Galerie  Hclnrmann  hat  itire 
iBhrigeWlnterausstellung  mit  einer  inlereMantcnKoilckliv- 
anssteUung  des  MQDdicncr  Landsdiafters  RidiardKaittr 
mit  nahezu  60  Werken  aitdi  Illeren  Datums  crStfacl^ 

Malland.  Die  vlelbesprodicnenRcstmirieningsarbcIten 
an  Uinnurdns  Abendmahl  in  Stn.  Maria  dvile  Grazie, 
mit  denen  Prof.  Lulabi  Caveaagbi  Mit  einer  Reihe 


-    .    I  tfaetwcilen  zum  Ab- 
idiluB  gelni0t.  DI«  vöra'JKInMtrittn  bcttcllte  Kommission 

hat  ihr  Gutachten  Uber  dlv  Rrslaurierung  abgegeben ,  dem 
Publikum  Ist  das  Werk  wieder  zuglnglidi  <iemu(tit.  Et 
verlaalet,  daH  das  Fresco  durch  Cavenaghis  Arbeit  wesent- 
lich gewonnen  habe.  Der  Staub,  der  die  spttrllchcn  Fatb- 
reste  bedeclcte.  Ist  versdiwunden,  desgleichen  der  Sdiimmel 
der  slrh  auf  den  von  frUhcrcn  Restauratoren  angewandten 
Klfbcstoffen  angesetzt  hatte.  Auch  diese  letzteren  wurden 
so  weit  es  möglich  war  beselti(}t.  Der  mit  fluRerster 
Behutsamkeit  durchgeführte  Reiniuunysprozcli  soll  die 
koloristisdic  Ersdielnung,  auch  bei  Stellen  die  vorher  ganz 
vtiMallt  oder  vtndiMart 


Rom.  Dem  Andrea  dl  Nino  (Andrea  PIsano)  wurde 
In  seiner  Vaterstadt  Pontedera  ein  Denkmal  errichtet 
Der  Klori-::tincr  Bildhauer EugenloMandni  ist  der  SihOpfer 
des  s  ii  'iu  ::  und  würdigen  Monuments. 

Rom.  Ls  verlnutet,  dnf^  Corrado  RIrci.  der 
(icniraldircklur  der  italienischen  Kunstnlterti}mer  Schritte 
getan  hat,  um  «Inen  Kalalog  aller  antiken  und  mitlcl- 
alteiUdicn  KmiMcnkmaier  In  gaas  Italien  featsltf 
laMcn.  Derselbe  soll  rckli  iUnstiieft  wcrdaa  «ad  i 

WissermaRen  eine  Gen«ral<-lnvCBiaTtaatiM  dir  1  

dcnkmfiler  des  ganzen  LiadCB  danWUca  —  ZM.  ailla 
Innigste  zu  wünsilit-n! 

London.  Die  berühmte  Bibliothek  des  Lord 
Amsterhof  Iluckney,  die  ebenso  reich  an  Manu- 
skripten und  Papyri  wie  an  wertvollen  Drucken  ist,  wird 
teilwelae  Im  Dezember  IWH,  teilweise  im  MSrz  1909  hier 
zar  Vaialtlguiuifl  gelaagcn. 


^  1 


UTERATUR 


Derl,  Das  Rollwerk  in  der  deut- 

sdien  Ornamentik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts.   Berlin.   Sdiustcr  und  Bulieb  ]^H}<3. 

Die  Arbeit  untersucht  nicht  im  einzelnen,  wie 
sidi  das  Renaissanceornamcnt  in  den  versdiie- 

denen  deutlichen  Kunstkrclscn  entwickelt  hat, 
yibt  keine  cr.sdiüpfonde  Darstellutui  aller  Arten 
und  Abarten,  keine  ausl'ührlidic  Chronolociie. 
Was  der  Verfasser  bietet,  i^t  eher  eine  Art 
Physiologie  und  Psgdiologle  des  Rollwerlis. 

Das  spatgotisdie  Pflanzenornament  um  1450 
ist  durchaus  irrational.  Ohne  Mitteludi^e,  ohne 
irgendwie  sichtbare  Regelmäßigkeit,  ohne  Geo- 
tnetrisiening  der  Teile,  obne  eine  andere  Qe- 
setzlldikdt  des  Baues  als  die  des  Inneven  or- 
ganisti^en  Wachstums  sprechen  die  Formen  un- 
mittelbar zum  GefQtal,  wie  sonst  die  der  Natur. 

Dieses  Ornament  dnrffc  ddi  nidit  ausiebea. 
Störend  tritt  ein  neues  Ideal  dazwischen,  das 
Ideal  der  italienischen  Renaissancedekoration. 
Diese  italienisdie  Kenaissancedekoration  ist 
durchaus  rational,  sie  hat  tektonischen  Charakter. 
Sie  betont  die  JÜfisen,  sie  hBIt  sidi  streng  an 
die  Pürderimgcn  der  Symmetrie  und  des  Gleldi- 
gewidits,  ^ie  gibt  Gliederung,  Schönheit  der  Ver- 
hfiltnisse.  Darnach  wird  das  deutsche  Ornament 
rationalisiert.  Seine  irgeodwoittn  —  audi  in  die 
Tiefe,  wo  es  sein  kann  —  konflnulerlldi  fhitende 
Bewegung  weidit  der  symmctrisdien  Kompo- 
sition in  der  Fläche.  ZusaminensciiluB  um  eine 
Mitte  oder  eine  mittlere  Achse,  Gleichgewicht. 
Beschränkung  auf  eine  Raumschicht  von  mäßiger 
Dicke  (also  Aufhören  des  unbegrenzten  Aus- 
sdiweifens  in  die  Tiefe):  alle  diese  Eigentflm- 
Udikeiten  dienen  demselben  Ziel:  d«i Ornament 
begreifbar  m  madten.  Es  wird  rationalisiert 
Und  der  Verfasser  bringt  diese  no-io  Tendenz 
in  Zusammenhang  mit  dem  Sieg  des  ilujnanis- 
mus  in  Deutschland,  nicht  in  dem  rein  flußerlidien 
Sinne,  daß  die  Hoiaanisten  und  ihre  Freunde 
die  Kflnstier  zur  Aufnahme  der  neuen  Formen 
alimfihlich  bestimmt  hatten,  soudem  in  dem 
tieferen,  daß  d^r  humanistische  Rationalismus, 
die  neue  Bildung  des  Intellekts  in  breiteren 
Kreisen  Schule  machte  und  so  alimlbUdi  ein 
Vl^ohlgefallen  an  der  italienischen  Art  heran- 
crzogen  hat.  So  tritt  an  die  Stelle  der  dcutsdien 
Spätgotik  auch  im  Ornament  die  Renaissance. 

Ich  mu6  hier  dne  Bemerkung  einsdialten. 
Der  Verfasser  wendet  sidi  auf  Seite  21  ff.  aus- 
ftthrlich  gegen  Schmarsows  Renaissancebegriff. 


Es  ist  natOrHdi  sebi  gutes  Redit.  .Renaissance* 

nur  den  „rationalisierten*  Stil  im  italienischen 
Sinne  zü  nennen.  Aber  seine  Ausführungen 
gegen  Schmarsow  treften  die  Sadie  nicht.  Wir 
geben  davon  aus,  daß  zwischen  strenger  QotUc 
und  .Spätgotik«  ein  Gegensatz  besteht  der  sidi 
nur  unter  der  Annahme  eines  völligen  Wandels 
der  Empllndung  begreifen  Iflßt.  Was  Deri  von 
der  spütgotisdÄU  Halle  sagt  (S.  22  Anm.)  kann- 
nie  und  nimmer  von  einer  Kathedrale  des  XIIL 
Jahrhunderts  gesagt  werden.  Andererseits  be- 
merken wir,  daß  eben  der  Wandel  der  Empfin- 
dung, den  wir  in  Deutschland  beobachten,  auch 
in  Italien  der  ausschlaggebende  Faktor  in  der 
Entwfdcelung  zur  .Renaissance"  ist:  der  Sieg 
des  AValerischen.  Masaccio  untersdteidet  sidi 
ebenso  von  Giotto,  wie  Jan  van  Eyd<  von 
irgend  einem  GotU^er  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Masacdo  und  Jan  van  Eyän  sind  aber  einig  in 
dem  Bestreben,  ein  .Bild"  zu  gestalten,  die 
Forderungen  des  Auges  nidit  langer  den  For- 
derungen des  Ausdrucks  zu  opfern.  Und  dabei 
sind  wiederum  Masacdos  Gekreuzigter  zwisdien 
den  Stiftern  und  das  AmolBnlblld  des  )an 
van  Eyck  qenau  so  versdiiedcn,  wie  eine  Ba- 
silika des  Bfunellesco  und  eine  deutsdie  spat- 
gotische Halle.  Also,  die  Frage  ist  nidit:  sind 
deutsdie  und  italienisdie  Kunst  im  XV.  Jahr- 
hundert einander  so  Bbnitdi,  daß  wir  Jene  eben- 
falls Renoissanc  ekunst  nennen  dürfen?  Sondern: 
ist  nicht  die  deutsdie  Spätgotik  eben:>u  und  im 
gleidien  Sinne  verschieden  von  der  Hochgotik, 
wie  es  die  italienische  Renaissance  von  der 
italienisdien  Gotik  ist?  Das  behaupten  wh", 
denn  wir  finden  in  Italien  dieselbe  Wandlung 
des  Qrundempfindens  wie  im  Norden:  die  Mimik 
rlumt  der  Malerei  das  Feld.  Bevor  man  Ober 
vorurteilfreie  Beobaditung  Betrachtungen  an- 
stellt, muß  man  den  (lecincr  in  seinem  eigenen 
Lager  aufsuchen.  Idi  bin  überzeugt,  wenn  der 
Verfasser  sidi  einmal  ernstlidi  mit  dem  Gegen- 
satz zwisdien  Hodigotik  und  Spitgotik  befnBt 
hat,  wird  er  seine  Ansdiauungen  chcriso  er- 
freuiidi  modiOüicrcn,  wie  er  uns  in  der  Bewer- 
tung der  Spatgotik  an  siih  erfreulich  naiie  kommt. 

Aber  weiter.  Der  Humanismus  in  Deutsch- 
land hatte  kein  langes  Leben.  An  seine  Stelle 
tritt  die  Reformation,  und  damit  siegt  das  volks- 
tümliche Empfinden,  das  Gefühl  überhaupt  über 
den  Rationalismus.  Denselben  Sieg  des  rein 
Gefühlsmäßigen  über  das  Rationale  beobaditen 
wir  in  der  Entwidtehing  des  Ornaments. 
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Freilidi  kann  man  nicht  an  das  Ornament 
der  Spfitgotik  wieder  anknflpfea.  Die  Eat» 
wldtetung  geht  vielmehr  wefter,  atso  vom  ra- 

tlonnlisierten  Ornament  aus. 

Dif  Renaissancedekuratiun  kannte  neben^ 
einander  den  fest  begrenzten  Rahmen  und  den 
eiogesdinittenen  und  gerollten  Rand,  Jetzt  ver* 
schmolz  man  beides:  man  hielt  die  innere  Be- 
circnzungstiriic  itii  Rahmen  fest,  hob  aber  die 
äußere  auf,  indem  man  in  den  Rahmen  von 
außen  Einschnitte  machte  und  einzetae  Teile  sidi 
einrollen  licR.  So  sprengte  man  ihn  ab,  machte 
man  ihn  selbständig.  Er  wird  zur  Hauptsache, 
zum  körperlichen  Gebilde.  Und  nun  madit  man 
ihn  irrational. 

Zweiertd  frcHtdi  bleibt  Him  ab  Eibe  der 
Renaissance.  Sein  Stoff  ist  nicht  nnturnlistisch, 
kein  organischer.  Etier  könnte  man  ihn  tek- 
tonisch  nennen.  Und  zweitens:  er  hält  die  Sym- 
metrie der  Gesamtanlage  fest.  Aber  im  ein- 
zdnen  wird  er  frei.  Er  verMuft  nach  auBen 
willkflrlich.  er  hat  mit  dem  verflossenen  gotischen 
Ornament  den  .laufenden  Aufmerksamkeitspunkt* 
gemein.  Die  Didce  des  Materials  wird  betont. 

Im  weiteren  Verlauf  geht  man  auf  kompli- 
ziertere Bildungen  aus.  Ein  zweiter  Rahmen 
wird  hinter  den  ersten  gestellt,  die  Ränder  des 
vorderen  werden  durchlodit  und  «jusgesdinitten 
so  daB  der  hintere  itm  durchdringen,  durdi- 
wachsen  kann.  Alle  Teile  werden  höchst  lebendig 
bewegt. 

Dieses  so  bereldierte  Rollwcrk  nimmt  nun 
noch  2um  Zweck  der  Flädienf  QUung  die  Elemente 
der  Groteske  auf.  Die  Ranke,  das  Gerüst  der 
Groteske,  wird  dabei  durrti  Rollwcrkbildtinqcn 
ersetzt,  alle  soiustigeii  Bestandteile  werden  ihnen 
eingegliedert. 

Die  Höhezeit  dieser  Ornamentik  fällt  etwa  in 
die  Jahre  1960—1580.  Dann  flant  die  Bewegung 
ab.  Flachere,  dönnere,  spicicndere  Formen, 
edcige  Brechungen  tretk>n  utt  die  Steile  des  stark 
gerollten  oder  energisch  geschwungenen  Oma- 
ments.  Damit  wird  die  Aufnahm«  eines  nenen 
Elements,  des  Besdilagwerfcs,  vorbereitet 

Ein  zweiter  AnstoR  katn  von  der  A\aureske. 
DieMaureske  war  unterdessen  ebenfalls  in  den 
Herrsdiaftsberetch  des  Rollwerks  einbezogen 
worden.  Insbesondere  ließ  sich  die  Bandmaureske 
sehr  wohl  mit  Rollwerk.'  und  Groteskenelementen 
zu  stark  bewerjtcti  FlädienfQllungen  versdimclzen 
In  dem  Grade,  in  dem  Jetzt  das  Baadwerk  die 
Vorherrschaft  erlangte,  nihert  sldi  auch  von 
dieser  Seife  die  Ornamentik  dem  R  es  rh  lag  werk. 
Endlidi  wird  der  in  den  Niederlanden  sdion 
seit  geraumer  Zeit  ausgebildete  Besdilag  selber 
Übernommen,  Das  Bandwerk  der  Maureske  gebt 
entweder  bi  ihm  auf  oder  wird  zn  Systemen 


von  dOnn  ansetzenden,  dann  breit  anwachsenden 
und  endlich  spiralisch  eingerollten  «Keuien- 
sdiwOngen*  welter  entwfcfceit. 

So  finden  wir  mn  die  Wende  des  XVI.  jahr^ 
hunderts  drei  Fcnvigruppen :  Das  RahmenroUwerk. 
denBescfahig,  dteKeuleiischwung-RflchenfUfhing. 

Bis  dahin  war  das  Material  ideell  gebildet. 
Nun  zeigt  sich  eine  ausgesprodiene  Neigung, 
das  Material  zu  organisieren,  ptastiscir  lebendig 
ZU  machen.  So  entsteht  das  Knorpelwerk  in 
den  Jenen  drei  Formgruppen  entsprechenden 
drei  Hauptgattungen  des  Rahnicnknorpelwerks. 
des  Besch lagknorpelwerks  und  der  sogenannten 
Schwetfgroteske.  Der  Verfasser  erklärt  das 
Knorpelwerk  als  Linien-  und  Flädiensymbol 
und  führt  die  Oblichen  ungünstigen  Urleile  Qbcr 
diese  Art  Ornament  auf  die  Neigung  ziiru(.i<,  in 
den  Knorpelbildungen  Abbilder  von  Tatsflchlidi- 
keiten  za  sehen.  Er  findet  demgegenüber  bn 
Knorpeiwcrk  ganz  allgemein  nur  den  Nicder- 
sdilag  eines  bestimmten  Empfindens,  das  er  audi 
zu  analysieren  sucht  (S.  83). 

Hier,  wie  überhaupt  dem  Bestreben  desVer« 
fassers  gegenüber,  die  einzelnen  Phasen  der 
Entwidtclung  seines  Ornaments  mit  bestimmten 
kulturgesdiiditlich  bedingten  Zuständen  der  Er- 
zeuger in  Einklang  zu  bringen,  wird  man  viel- 
leicht bedenküdi  werden.  Gewiß  ist  das  Recht 
zu  soldier  Betraditiingcn  nitlit  /n  bestreiten. 
Aber  gimz  sidier  ist  aiub  gerade  liier  energisch 
vor  raschen  Kombinationen  zu  warnen:  es  wird 
uns  schwerlldi  Jemals  vollstündig  geUngen,  die 
Empfindting  einer  Ifingst  vergangenen  Zeit  fal 
uns  wieiier  aufleben  zu  lassen. 

Der  Verfasser  besitzt  eine  ungewöhnliche 
Fähigkeit,  den  besonderen  Charakter  eines  Orna- 
ments nachzuempfinden.  Und  er  analysiert  glück- 
lich und  anschaulidi.  Es  ist  aufriditia  und  leb- 
haft zu  wünschen,  da6  er  seiner  Physiologie  des 
RoNwerks  eine  Geschichte  des  RoDwerks  folgen 
lassen  möchte.  Kautzsch. 


e 


Die  Kirchenbauten  der  deutschen  Jean- 
iten.  Ein  Beitrnrt  rur  Kultur-  und  Kunstge- 
schichte des  XVil.  und  XVllI.  Jahrhunderts  von 
Joseph  Braun  S.  J.  Erster  Teil:  Die  Kirchen 
der  ungeteilten  rhcinisdicn  und  der  niederrhei- 
niscfaen  Ordensprovinz.  Mit  13  Tafeln  und  22 
AbbQchingen  im  Text.  Preibnrg  19QB,  Herdcrtdie 
Verlagshnndlung.  4.80. 

An  Brauns  im  vorigen  jähre  ersdiienenen  «Bel- 
(^sdMjesuitenkhdwn*  reiht  sldi  heuer  der  erste 
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Teil  eliws  Inventars  der  entsprechenden  deutschen 
Bauten.  Er  umfaßt  die  Werke  in  der  1563  (von 
der  1556  errichteten  niederdeutschen  Provinz) 

abgetrennten  rheinischen  Provinz  bis  zum  Jahre 
1626,  und  aus  späterer  Zeit  die  Bauten  der 
1^  durch  abemallge  (MrfttsteOitng  entstand 

denen  niederrheinischen  Provinz.  Es  sind  die 
Kirdien  in  Köln  (S.  Adiatius)  \f^2.  A\ünster 
1591— 97,  Speier  ISyy  1600,  WQrzburg  1606  18, 
Koblenz  1607—17,  Mölsheim  1614—17.  Köln 
(Malte  ffimmeltalirt)  1616-27.  Aachen  16tT-2T, 
R'rt  nffr-nburg  1619—21,  Dösseldorf  1622  -  29, 
lii.i]<  ilii;im  1655.  Münstereifel  16.=i9  70,  Kocsfcld 
1'  73-  14.  Paderborn  lf>81    97,  Osnabrildi  1682 

bis  85,  Bonn  1686-94.  Stegen  1702—25.  il&eppen 
1743-45.  Hadamar  1759-55,  )IlUdt  1752-72 

und  Büren  1754—70. 

Die  Arbeit  ist  grQndlich  und  zuveriä:»üig.  Sie 
bringt  zunfichst  die  aktenmdßige  Baugeschichtc 
(mit  Veröffentlichung  zahlreicher  alter  Risse)  und 
Beschreibung  der  einzelnen  Kirchen,  wobei  2ahl> 
reiche  wertvolle  Funde  zutage  gefördert  werden. 
So,  am  nur  auf  das  Wichtigste  hinzuweisen, 
die  Namen  der  Anhitekten  der  Mflnsterer,  Kölner 
ijrH  R  :  -nrr  Kirche.  Johann  Rosskott,  Christoph 
Wainser  uad  Jakob  de  Candrca.  Weitere  Ein- 
zelheiten, wie  die  interessanten  Pläne  zur  Kölner 
Marienkirche,  mfls&en  hier  Obergangen  werden. 
Nur  der  mit  Itfldcsidit  auf  die  stUlstlsdie  Ver-' 
sdiiedenheit  des  Schlosses  und  der  Kirche  er- 
folgten Ablehnung  Georg  Ridingers  als  des 
iÜciSters  der  Asdiaffenburger  Dreifaltigkeits- 
klrdic  möchte  Referent  seine  an  andmr  Stelle 
(Bett.  z.  Allg.  Zeitg.  29.  September  1906)  ver- 
tretene Ansicht  entgegcnlialten,  daß  Ridingers 
Stilgefflfal  nicht  stark  und  einheitlich  genug  ent- 
wttfcelt  war.  um  diese  Ablebanng  unbedingt 
notwendig  erscheinen  zu  lassen. 

Nicht  minder  wertvoll  als  die  Beibringung 
des  historischen  und  beschreibenden  Materials 
in  den  Abschnitten  Ober  die  einzelnen  Kirchen 
sind  die  zusammenfassenden  Anleitung»'  und 
SchluBkapitel.  Hier  wird,  etwas  sp3t  -  in  den 
KunstgcsdiicJiten  ist  es  schon  vor  Jahrzehnten 
geschehen  — ,  docii  mit  einer  bisher  nidit  er- 
reichten  Vollständigkeit  des  Materiales  mit  dem 
Begrid^des.Jesuttenstncs"  aufgertumt  •Für  Er- 
teilung oder  Verweigerung  der  Approbation  war 
lediglich  die  Zweckmäßigkeit  des  Planes  maß- 
gebend; vom  Stil  ist  nie  und  nirgends  die  Rede; 
insbesondere  wird  niemals  empfobien,  die  Kir- 
chen im  Barodi  zu  erriditen.  Die  StOfrage  flber- 
lieB  der  General  ganz  und  gar  den  Petenten, 
denen  es  unbenommen  blieb,  sich  für  den  Stil 
SM  entscheiden,  welchen  sie  . .  .  für  den  passend- 
sten erachteten."  In  der  Tat  zeigen  von  den 
im  vorliegenden  Buche  behandelten  Kirdien 


zwei  Drittel  noch  gotische  Ardiitelttar,  und  zwar 

bis  in  den  Anfang  des  XVIU.  Jahrhunderts  hinein. 
Aus  dem  Beginne  des  XVll.  Juhrhunders  besitzt 
der  rheinisc-he  Kreis  nur  zwei  Barockkirchen, 
AsdiaOenburg  und  Dflsseidorf,  und  erst  um  die 
mtte  des  XVnt.  Jabrinmderts  ist  bier  mtt  der 
Gotik  völlig  gebrochen.  Nidit  die  Zusammen- 
stellung der  Jesuitenkirchen  bildet  die  Grund- 
lage zur  analytischen  Konstruktion  eines  ardii- 
tektoniscben  Systems  in  der  Art  jenes  der  Hirsauer 
und  ^ter^enser,  sondern  die  Vereinigung  der 
einschiffigen  Kirchen  mit  Seitenkapellen, 
diedem  Typus  von  Vignolas  Gesii  folgen. 
Dies  aber  ist,  wie  nachgewiesen,  weder  bei 
allen  Jesultenkirdien,  nodi  ist  es  anssdiUeBllcb 
bei  Jestiitenidrdwn  der  Fell. 

Neben  dem  Hauptthema  werden  in  Exkursen 
wichtige  Einzelfragen,  wie  die  Entwickliinci  der 
rhelnlsdien  Knorpelornamentik,  behandelt.  Den 
Fortsetzungen  des  gut  illustrierten  Buches,  in 
denen  der  Verfasser  zu  vielerörterten  lokal- 
kunstgesdiiditlichen  Pi  iiilrrnen  Stellung  nehmen 
muß.  darf  man  mit  Erwartung  entgegensehen. 

Julius  Baum. 
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Karl  Voll,  Vergleichende  Gemflldestudien. 
Zweite  Auflage.  MQndien  und  Leipzig.  Georg 

HeinrlGb  Wöliflln,  Die  Kunst  AlbredU 
Dflrers.  Zweite  vermehrte  Auflage.  MÜH" 
dien.  F.  Brudtmann.  A.-G»  1908. 

Der  wissensdiaftlifhe  und  inhaltliche  Wert 
der  beiden  Biidier  ist  bei  ihrem  ersten  Er- 
scheinen so  ausgiebig  und  eingehend  gewürdigt 
worden,  daß  er  hmte  sdion  sozusagen  auBer 
Diskussion  steht.  Darum  dürfen  wir  uns  bei 
Gelegenheit  der  zweiten  Auflage  darauf  be- 
schränken, die  Frage  nach  dem  methodologischen 
Wert  der  l>eiden  Publikationen  aufzuwerfen. 
Zu  einem  Vergleich  in  dieser  Hinsidit  reizt  ins- 
besondere die  Tatsadie,  daß  beide  kunsthistorisiti 
so  bedeutsamen  Erscheinungen  ausqesprodieiie 
Dokumente  zweier  Schulrichtungen  sind,  die  im 
Iwutigen  kunsflilstorischen  Leben  Deutsdilands 
eine  nroRe  Rolle  spielen. 

Das  V^ollsdie  Buch  hat  bewußt  pädagogische 
Absicht  und  darf  als  ausgesprodiencr  an  Schul- 
beispielen erläuterter  Traktat  von  der  Metbode 
gelten.  Es  hat  den  lOlriidien  Zwedt,  dem  nn- 
sidicr  gewordenen  Laien  feste  gebraudisMhige 
Handhaben  zu  qeben,  die  ihm  eine  zuverlässige 
Orientierung  im  Reiche  des  Kunstgesthaffenen 
ermöglichen.  Voll  ist  ein  temperamentvoller 
Pbüokige,  der  mit  warmer  Sinnlichkeit  an  der 
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Wirklidikeit  hängt  und  audi  der  Kunst  ohne 
j«de  roetapbystsdie  Voreingenommenheit  als 
Realist  entgegentritt  Ihn  quilen  keine  Isthe- 

tisdien  Skrupel  nod:  Zweifel,  und  die  letzte 
Berufungsinstanz  !>i:m€r  Urteile  ist  ^^ein  in  guter 
praktischer  Schulung  erzogenes  künstlcnsdies 
GefahL  Dieses  Gefabi  im  sich  i)ei  ihm  nidU 
mit  üsflietisdien  Prinzipien  IcontroUleren  nnd 
reiiiffcrtiaen,  es  sitzt  ihm  vielmehr  als  lebendiger 
Instinkt  in  den  l-ingerspitzen  und  detkt  sidi  mit 
seinem  unbeirrbaren  Gefühl  für  das  Mensdilidi- 
Edite,  Gesunde,  Gediegene,  in  ehrlicher  Arbeit 
GesdiafFene.  Der  intime  Umgang  mit  dem  Ma- 
terial, den  er  als  langjähriger  Konservator  der 
alten  Pinakothek  pflegte,  bat  natOrlich  diese 
resolute  Tendenz  seiner  Natur  sehr  bestSrkt 
So  wurde  ihm  die  Eigenhändigkeit  zum  Iiöchstcn 
Kriterium  für  die  künstlerisdie  Güte  eines  VVerkes 
und  Sunderung  von  Kopie  und  Original  zum 
eigentlichen  Ziel  seiner  ForschertSUgkeit.  Und 
ans  dieser  Praxis  heraus  erwuchs  ihm  andi  seine 
Methode,  die  ihn  zum  öbcrnus  zuvcriasr^igen 
Kunstkenner  und  Sadiverständigen  und  zum 
gegebenen  Berater  und  Anleiter  unseres  kunst- 
historischen, ffir  den  Museumsdienst  bestimmten 
Nachwncftses  madtte.  Er  versteht  es  w!e  kein 
anderer,  mit  der  Materie  sadilidi  vertraut  zu 
madien,  und  darin  besteht  audi  der  unbestrittene 
Erfolg  seiner  Lehrtätigkeit. 

Doch  die  Gem&ldestudien  wenden  sidi  an 
weitere  Kreise;  sie  wollen  nidit  nur  den  Kunst- 
historiker und  künftigen  Museunisbeamten, 
sondern  auch  das  kOnstlerisdi  interessierte 
Puklikum  erziehen,  wollen  den  unsicher  gewor« 
denen  Laien  wieder  in  ein  unmittelbares  Ver- 
hältnis zur  Kunst  bringen,  ihm  eine  feste  Unter- 
lage für  sein  irrliditeriercndes  Urteil  geben.  Idi 
lunn  meine  Zweifel  nidit  unterdracken,  ob  Voll 
zu  diesem  Zwedie  den  ifchttgen  Weg  gewttilt, 
ob  seine  Mittel  diesem  Zwcöi  entsprechen.  Mir 
sdicint  vielmetir,  daß  seinen  kunstpädagogisdien 
Absiditcn  der  Irrtuiti  zugrunde  liegt,  daß  Kunst- 
kennerscbaft  mit  Kunstverständnis  identisch  sei. 
Es  gibt  kOnstlerische  Werte,  die  von  der  Frage 
nadi  der  Eigenhändigkeit  gar  nidif  berührt 
werden,  die  an  jeder  Kopie  demunstriert  werden 
können  und  auf  die  es  meines  Erachtens  für  die 
erste  Kunsterziehung  gerade  ankommt  Es  liegt 
hier  eine  Oberschatzung  des  PersönUdien  vor. 
für  die  wir  die  historisch-philologische  Abkunft 
unserer  Disziplin  verantwortlidi  madien  müssen. 
Damit  daß  der  Laie  befähigt  wird,  die  Minder- 
wertigkeit des  unter  dem  Namen  Leonardo 
gehenden  Medusenkopfes  der  Uffizien  zu  kon- 
statieren, ist  für  seine  Kunstkennerschaft  einiges, 
ffir  sein  Kunstverstiüidnis  wenig  getan.  Und  idi 
mebie^  wir  sollen  den  Laien  mehr  «am  Kunst- 


verständnis erziehen  als  zur  Kunstkenner- 
schaft, ihn  mehr  ffir  die  Kunst  als  fOr  die 
Bilder  vorbereiten.  Die  Sdiulung  nach  Vollsdier 

A\cthode  sollte  als  uncntbchrlidies  SdiluBglicd 
am  Ende  der  Laienerzieliung,  nidit  an  ihrem 
Anfang  stehen.  Sie  ist  im  kunsthistorischen 
Sembisr  sehr  am  Plaiz,  nicht  aber  hi  Gymnasien 
und  Mittebehnlen,  wie  Voll  will.  Hier  muB  es 
weniger  d.MrauF  anktmmien,  den  Laien  gleich 
mit  den  Intinia  des  A\ateriais  vertraut  zu  machen, 
als  vielmehr  sein  notti  unentwickeltes  Kunst' 
gefühl  nach  elementar- ästhetischen  Prinzipien 
zu  kultivieren,  es  an  Paradigmen  für  die  Praxis 
vorzubereiten  :I  r  oziisagen  grammatikalische 
Grundlagen  zu  geben.  Voll  nennt  das  in  seiner 
flberlrlebenen  und  etwas  unzeitgemfiBen  Angst 
vor  Theorien  und  Abstraktionen  Steine  statt 
Brot  geben.  Aber  er  wird  niidi  nidit  über- 
zeugen, dnB  die  praktisdie  Bcrlitzmethode  für 
ernsthafte  Kunsterziehung  am  Platz  ist.  Das 
sind  prinzipielle  Aussetzungen»  die  nidit  das 
überaus  brauchbare  und  gründliche  Buch  treffen, 
dus  dem  Fachmann  reiche  Gewinnmögilchkeit 
garantiert,  sondern  einzig  seine  Bestimmnng  als 
Laienbibel. 

Das  Problem  der  Laienerziehung  nadi  ele- 

mcntar-asthetisdien  Grundsätzen  ist  fheorclisdi 
noch  nicht  yulü:>t,  und  bei  der  Verwirrung,  die 
in  unserer  wissenschaftlichen  Ästhetik  herrscht, 
ist  vorlaufig  nicht  viel  Anssidit  vorhanden,  daB 
diese  Disziplin  sich  mit  der  kunsfhhtorisdren 
Praxis  verbrüdern  wird.  Dagegen  scheint  mir, 
daß  praktisch  der  Lösung  des  Problems  die 
Wege  gewlesen  sind  durdi  WAURbis  glänzende 
Leistungen.  Womit  nidit  gesagt  werden  soll, 
daß  ein  Werk  wie  das  Dflrerbuch  eine  leichte 
Lektüre  fflr  Laien  und  junge  Kunstschwärmer 
sei.  Aber  der  GenuB  wahrer  Kunst  setzt  nun 
einmal  einen  reifen  Mensdicn  voraus  und  ver» 
langt  von  ihm  innige  Hingabe  und  eine  grofie 
ernste  Arbeitsleistung  des  Geistes  und  der  Seele. 
Wenn  also  hier  von  Ljiien  geredet  wird,  ist 
immer  nur  an  den  innerlidi  berufenen  Laien 
gedacht.  Nur  an  Ihn  wendet  sidi  die  WAMfbi- 
sdic  Pädagogik.  Und  mit  dieser  Einsdiränkung 
sollte  meines  Eraditens  jedes  kunsterzieherische 
Bestreben  reiimen.  Denn  gerade  die  iuBerliche 
unwahre  .Bildung *,  die  sich  auswahllos  andi 
der  Kunst  bemSchtigt  hat,  steht  einer  efgent^ 
liehen  künstlerischen  Kultur  am  meisten  im  Wege. 

Der  große  erzieherische  Wert  der  Wülfilin- 
schen  Art  liegt  in  dem  Umstand,  daß  hinter 
jedem  Satz  seiner  Arbeiten  eine  klare  fest- 
konstituierte ästhetische  Weltanschauung  steht. 
Nur  das  gibt  dem  Laien  jenes  Sidierheitsgetühl 
wieder,  das  ihm  im  Durcheinander  der  lülnsUe- 
risdien  Afterkultnr.  an  der  unsere  Zelt  lebtet. 
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verloren  gegangen  ist.    Ohne  tn  die  wttren 

Probleme  tlieoretisdicr  Ästhetik  vcrstri(^<t  7.u 
werden,  muß  er  das  Gefühl  haben,  daß  jede 
Ansdiauung,  Jede  Wertung,  die  ihm  vermittelt 
wird,  fest  verankert  sei  in  einer  klaren  und  or- 
g.inisthen  ästhetischen  Bildung.  Nur  auf  dipscn 
Umstand  darf  sich  die  nutoritativc  Überl>  ti.  n- 
heit  des  Kunstpfidagogeo  stützen,  nur  sie  recht- 
fertigt  die  Hingabe  und  das  Vertrauen  des 
Lernen f^f>T'.  Denn  ohrr  rl'r-sen  soliden  Hinter- 
grund liiutt  jede  Arcjunientation  Gehihr.  zur 
Sophistik  zu  werden. 

WClfflins  Methode  ist  nicht  direkt  aus  un- 
mtttelbareni  fmhtisdten  Umgang  mit  dem  Ma- 
terial erwachsen,  sondern  mctir  aus  ästhetischen 
Gewissenskflmpfen,  aus  den  Forderungen  seiner 
rrinlictakcilsbedflrftigen  Natur,  sich  strenge 
Rediensdiaft  iii  geben  über  sein  JtQnstierisdies 
Erleben,  aus'  dem  Drange,  das  Instinktartige 
seines  Gcschtnack.surteils  zu  bewußter  Einsidit 
eroporzuiäutern.  DaB  es  dabei  an  strenger  Er- 
hebung am  Stoff  nicht  gefehlt  hat,  das  beweist 
gerade  sein  DQrerbudi.  Hier  hat  er  sich  dem 
großen  unübersehbaren  Stoff  —  ohne  sich  selbst 
je  zu  verlieren  in  einer  Weise  hingegeben, 
die  als  das  sdiönste  Resultat  seiner  strengen 
Selbsterziehung  ersdieint  In  dieser  Bezleliung 
stellt  das  DQrerbudi  audi  einen  Fortschritt  dar 
aber  die  bei  aller  Großartigkeit  theoretisch  noch 
etwas  befangene  Interitretatloii  der  klassisdien 
Kunst. 

Voll  und  Wölfflin  ersdiebien  als  Gegensitse. 

Neben  Voll,  dem  modernen  Realisten  mit  in- 
duktiver Methode,  wirkt  Wölfflin  wie  ein  nach- 
geborener Humanist.  Aber  diese  Polarität  liegt 
nur  bi  den  Ausgangspunlrten.  Die  groBe  zentri- 
fHrtale  Gesinnung,  die  beide  treibt,  madit  es 
wahrsdieiiilidi ,  daß  sie  sidi  im  Lflufe  ihrer 
inneren  Entwicklung  nodt  einmal  begegnen 
werden.  Das  Gegensatz -Verhältnis  wird  sich 
Immer  mehr  zu  einem  ErgänzungsverhUtnls 
umgestalten,  und  die  deutsche  Kunstgesditdite 
wird  den  grfiBten  Gewinn  davon  haben. 

Wilhelm  Worrlnger. 
8 

Sir  Walter  Ämatroiig.  Joshua  Regnolds. 

Äus  dem  Englischen  übertracjcn  von  E.  von 
Kraatz.  Mit  52  ganzseit.  Illustrationen.  Mündien. 
Vereinigte  Kunstanstatten  (1908). 

Die  Ubersetzung  von  E.  von  Kraatz  bringt 
unserer  KunstUteratur  eine  sehr  erwünschte  Be- 
reldierung,  hidem  sie  das  ausgezeldinete  Bndi 
Hrnistrongs  der  Gesemthcil  der  deufsdien  Leser, 
die  sich  leider  mit  dem  Original  nicht  alle  ab- 


finden können,  zugflngllch  macht.  Die  großen 
Vorzrigc  dieser  und  der  anderen  großen  Mono- 
graphie Armstrongs  über  Gainsborough  berulien 
in  der  Überlegenheit,  mit  der  der  Stoff  gemeistert 
und  gruppiert  ist  und  in  der  lebendigen  Frische 
der  Darstellung.  Bei  einer  snldien  Fülle  der 
kiiiistlerisdien  Dokumente,  wie  sie  nanientlidi 
bei  Reynolds  zur  Verfügung  stehen,  bei  der 
PopularltBt  seiner  Hanplwerke  und  dem  Ver- 
ständnis, das  wir  ihnen  eben  jetzt  wieder 
entgegenbringen,  kann  es  sidi  nidit  darum 
handeln,  sich  in  stilkritische  Betrachtungen  zu 
verlieren,  wie  sie  gegenüber  ebter  filteren  histo- 
rischen Kunst  am  Plafze  wflren.  Vielmehr 
erwarten  wir  hier  ein  farbenreiches  Bild  des 
Meisters  inmitten  seiner  Umgebung  zu  sehen. 
Und  dieses  versteht  AraMraog  —  darin  selbst 
ein  trefflicher  Portr&tist  —  su  geben.  Besonders 
sympathisch  sind  uns  dabei  zwei  brltisdie  Tugen- 
den, die  Hufrlditigkcit  des  Urteils,  die  sidi  von 
aller  Verhimmelung  des  Helden  fern  hält  und 
ein  trockner  münniicher  Humor.  Reynolds  wird, 
wie  es  nahe  liegt,  auch  in  diesem  Buche,  hdufig 
in  Parallele  zu  Gainsborough  gesetzt,  obwohl 
er  kaum  dabei  gewinnen  kann.  Armstrong  gibt 
es  gelassen  zu,  daß  er  der  Verstandesmensch, 
der  sdiwer  eigrllmtllche  voislditlge  Egoisi  der 
Musterknabe  unter  den  großen  Meistern  ge- 
wesen sei,  für  die  Akademie  der  geborene 
Präsident  und  dodt  dem  SdiOler  ein  sdilcditer 
Lehrer.  — 

Die  Dberaetzang  liest  sich  gut.  wenn  gleich 
sie  nicht  gani  tnX,  von  FlOchtiglialleii  det  ftits- 


s 

Georg  VMis,  Deutsdie  Form.  Betrach- 
tungen zur  Dcutsdicn  Jahrhundert-Attsstdinng. 

München,  Geurg  Müller. 

Unter  dem  sehr  anspruchsvollen  Ti  tel .  D  eu  i  sdi  e 
Form'  gibt  Georg  Fuchs  einen  Rückblii-k  über 
die  Deutsche  Jahrhundert -Ausstellung  und  die 
MOnchner  Retrospektive  von  1906.  Die  Definition 
dessen,  was  er  unter  .deutsdier  Form"  versteht, 
bleibt  er  sdiuidig.  Ein  gelegentlidies  Erwähnen 
.roinnnisdier  Dome,  der  Gotik.  Grünewald,  Hol- 
bein und  Dürer,  des  deutschen  Barock,  des 
deutschen  Rokoko,  des  deutsdien  Empire*  tuls 
nidit,  chensf-  v.rrrg  wie  das  fortwährende  An- 
führen dieser  Worte  in  gesperrten  Lettern. 

Zwei  Möglidikeiten  ergeben  sich  für  den 
SdiUderer  einer  Epoche:  er  kann  eine  Stil-  oder 
eine  KOnstlergeschidite  sdirelben,  die  Gesetze 
untcrsudicii,  die  für  Werden  und  Art  einer  be- 
stimmten Periode  gelten,  oder  sich  an  die 
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Sdiaffenden  halten,  die  einer  zeitlich  begrenzten 
Periode  durdi  ihre  Werte  einen  besümmten 
Stempel  aufgediHdit  hdien.  Fudis  Ist  keinen 

dieser  Wege  konsequent  gegangen;  in  seinem 
sehr  schlecht  aufgebauten  Budie  stellt  er  bald 
das  eine,  bald  das  andere  Prinzip  in  den  Vorder- 
gnirid  und  sagt  Trivialitäten,  indem  er  sich  den 
Anschein  gibt,  neue  Wahrheiten  zu  kQnden.  Mit 
bescheidenem  Stolze  erwähnt  er,  er  sei  kein 
gelehrter  Mann.  Es  iiedurfte  wohrllcb  dieser 
VerSidienmg  nldit,  der  Leser  Iconnit  sehr  l»aid 
hinter  das  Ge?;cinrt«:'  Und  was  soll  man  7.u 
einem  ßudie  über  .Deutsche  Form"  sagen,  das 
ausklingt  in  eine  Verherrlidiung  .des  verbannten 

Carl  Peters  imposantesten  Taten- 

Rienstfien.  der  aus  der  jnngeren  Generatfon 
unserer  Rasse  bis  heute  herv'orging*? 

Das  merkwürdigste  ist,  daß  sidi  zwischen 
bombasUsdien 'Bnleiluiigs-  und  SdiluBkafHIdn 
ein  brauchbares  Mlttclstflck  befindet,  in  dem 
der  Verfasser  den  Vergessenen  nachgeht,  deren 
Werke  die  MQiidnicr  Retrospektiv«  geeeigt  hat. 

Rosa  Sctaapfre. 

8 

Franz  Xaver  Kraus.  Gesdiiditc  itinst- 
lidien  Kunst.  Zweiter  Band,  zweite  Abteilung, 
zweite  Hfllfte.  Fortgesetzt  und  herausgegeben 
von  joseph  Sauer.  FMUnirgLBr.  Herder.  t9QB. 

Mit  der  Gtschiditc  der  diristlidien  Kunst 
wAbrend  der  italienisdien  Hochrenaissance  ist 
das  Werk  nun  vollendet.  An  diesem  SdiluB- 

bande,  der  fast  600  Seiten  umfaßt,  hat  Kraus 
nur  noch  in  den  Anfangen  gearbeitet.  Die  Ka- 
pitel Aber  Fra  Bartolommeo  und  Leonardo  sind 
zum  großen,  die  über  die  Sixtinadecke  und  Ober 
Raffael  zum  geringeren  Teile  sein  Werk.  Ihre 
Überarbeitung  und  der  AbsdiluB  des  gedanken- 
reichen Buches  lag  in  den  Hflnden  des  Freibur- 
ger Untvetsitfltsprofessors  Joseph  Sauer. 

Man  wird  den  besonderen  Vorzug  dieses 
Werkes  nicht  in  den  kQnstlerischen  Würdigun- 
gen suchen.  Andere  große  und  schwierige  Auf- 
gaben harrten  der  Bewältigung ,  nfimlicb  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  geschicht- 
lidieti  Grundlagen  und  vor  allem  ein  Eingehen 
auf  die  schwierigen  das  Inbaltlidie  derSchöp- 
fungeft  betreuenden  Probiene,  soweit  sie  in 
den  Rahmen  der  rhristlichen  Kunst  fallen.  Es 
kann  kein  Zweifel  stin,  daß  nidit  der  Vertreter 
der  Kunstwissenschaft,  sondern  in  erster  Linie 
der  Theologe  und  Historiker  zur  LOsung  dieser 
Aufgaben  berufen  ist.  Hktit  nUndcr  wird  man 


in  Abrede  stellen  können,  daß  unter  den  weni- 
gen in  Betradit  Kommenden  k^er  taierffir  ge- 
eigneter war,  als  der  nkiit  nur  anf  seinen  Spe- 
zialgebieten, sondern  auch  auf  den  weiten  Fel- 
dern der  Literatur  und  Kunst  glädimAfiig  be- 
wanderte feinsinnige  Humanist,  dem  sehi  SdiOler 
erfolgreich  nachstrebt 

Keine  geringe  Leistung  ist  schon  die  Ver- 
arbeitung und  Kritilc  der  riesigen  Literatur,  die 
hl  ehizelnen  Fallen,  wie  bei  der  Erklärung  der 
Camera  della  Segnatura  ebie  sehr  entsdileden« 
SteHungnahme  der  Verfasser  herausforderte. 
Ufr  Hauptwert  des  Budics  berulU  indes  uidit 
auf  der  Kritiii  der  bisherigen  Forschungen,  son- 
dern auf  der  aberwfiUigenden  F&Ue  neuer  Er- 
Mflmngen.  die  eben  nur  den  grlbidlldislen 
Kennern  des  religiösen  Geistes,  insbesondere 
der  ihn  dokumentierenden  theologischen  und 
philosophischen  Schriften  der  Renaissance  mflg' 
lidi  waren.  Es  sind  einerseits  Beiträge  snr 
Ikonographie,  wie  die  Bemerkungen  Ober  die 
Darstellungen  der  Sibyllen  (S.  355)  und  Pla- 
neten (S.  466),  andei^eits  und  besonders  aber 
ausfOhrliche  inhaltliche  Deutungen  der  Haupt- 
werke der  Zeit.  So  wird,  um  einige  beliebige 
Beispiele  herauszugreifen  (S.  343).  in  der  unte- 
ren Reihe  der  Si.xtinafrcsken  der  vullkorninene 
historisch-typologische  Zusammenhang  der  Sze- 
nen des  Alten  und  Neuen  Testamentes  festge- 
stellt, zur  Erklärung  der  Dispnta  und  Sdiule 
von  Athen  (S.  386  ^18)  eine  Menge  neuen 
Matcriales  beigebradit,  nidit  minder  zu  vielen 
übrigen  der  Stanzenbilder  (Borgobrand.  S.444). 
endlich  (S.  447— 456)  ebie  enge  typologisdie  Be- 
ziehung zwischen  dem  Petrus-  und  Pauluszyklus 
der  Teppidie  Raffaels  nadigewiesen.  In  gleicher 
Weise  erfahren  die  Werke  der  anderen  GroSen, 
zumal  Michelangelos,  tiefgründige  Erltiarungen. 
die  durdi  ausreichende  Abbildungen  nnterstfltzt 
werden. 

Die  muderne  Kunstwi^eniidiaft  niuB  für  eine 
so  umsichtige  Bestellung  dieses  Feldes,  das  sie 
in  anbetradit  der  Unzuianglidikett  ihrer  Mittel 
und  derWIditigkelt  speziellerer  Aufgaben  mehr 

und  mehr  bradi  liegen  lassen  muB,  dankbar 
sein.  Der  Leser  wird,  wenn  er  audi  manities 
aus  dem  Standpunkte  der  Verfasser  sich  er- 
gebende Urteil  über  nidit  spezifisdi  religiöse 
Kiinstler  (wie  Correggio  und  GluUo  Romano) 
sich  nicht  zu  eigen  macht,  aus  dem  Buche  doch 
reidie  Beletirung  und  Anregung  schöpfen. 

Julius  Baum. 
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Marc  Bosenberg,  Geschichte  der  Gold- 
sdimiedekunst  auf  tedinisdier  Grund' 
läge.  Abteilung:  Niello.  Drud^  und  Kom- 
missionsverlag der  L.  C  Wittich'sdien  Hofbuch- 
dnidcercL  Darmstadt  IfXIT.  FoL  S6  S. 

Auf  dem  bisher  noch  so  sehr  vernachlässig- 
ten Gebiete  der  wissenscbaftUdien  Erfondiujig 
des  alten  Kunstgewerbes  und  sdncr  Qcsdiidite 
wird  stets,  soweit  die  einciringlidie  Denlcmaicr- 
kunde  in  Betracht  kommt,  die  Goldschmiedekunst 
gai»  besondere  Schwierigkeiten  bieten,  da  sldh 
hier  zu  der  weiten  Zerstreutheit  des  Materials 
noch  die  Sdnvcrxuganglichkeit  desselben  insbe- 
sondere für  alle  auf  die  Tcdinik  geriditcfen 
Fragen  und  Untersuchungen  gesellt.  Um  so 
hfilicr  mOssen  wir  es  Marc  Rmenberg  anrcA' 
nen,  daß  er  unbeirrt  durch  alle  sidi  ihm  ent- 
gegentürmenden Schwierigkeiten  mit  zäher  Aus- 
dauer sein  hohes  Ziel  verfolgt,  die  Forschung 
Ober  Goldsdimiedekunst  immer  fester,  immer 
suverlflssfger  zu  fuiMfieren  und  aadi  dien 
Richtungen  auszubauen.  In  der  mir  zur  Be- 
sprechung vorliegenden  neuesten  seiner  Ver- 
öffentiiciuiiiqen,  der  hoffeotUdi  weitere  Abtei- 
lungen bald  folgen  werden,  padit  er  nun  den 
Stier  bei  den  Hörnern,  indem  er  mit  allen 
Mitteln  seines  rcidien  Wassens  der  Technik  zii- 
nädist  des  Niello  zu  L^ioe  geht,  auf  ihr  die 
Geschichte  des  Kunstzweiges  aufzubauen  sucht. 

Neuland  frcilidi  hat  Rosenberg  damit  keines- 
wegs betreten.  Gerade  das  Intcrcs.sc  an  den 
Niellen  d.  U.  den  mit  einer  wesenflidi  aus 
Sdiwefelsilber  —  .Placbmal*  nannte  es  die  alte 
Sdieldekunst  und  Akhemie  —  bestehenden 
Masse  ausgeriebenen  Gravierungen  auf  Edel- 
metallgeräteti  und  den  Abdrücken  von  solchen 
Gravierungen  vor  dem  Einreiben  der  schwarzen 
Masse  ist  infolge  der  Annahme.  da0  die  Kupfer- 
steÄerloiflst  eben  aus  diesen  Fertigkeiten  und 
Geflogenheitcn  des  Goidsdimieds  ihren  Ursprung 
genommen  habt,  2ichun  in  der  Frflhzeit  der 
Kanstgesdiiditc  lebendig  gewesen,  hat  bereits 
vor  mehr  als  hundert  Jahren  zahlreidie  gelehrte 
Federn  in  Bewegung  gesetzt  Allein  bereits 
Fiorillo  klagt  audi  ütier  die  „Unbekanntsdnift 
derSduiftsteller  mit  den  technischen  AusdrUcicen', 
die  alle  Ktinstsachen  mit  einander  verwedisle, 
.woraus  so  viele  Widersprfldie  und  imgerolmte 
Dinge  iti  die  Kuristgcsdiiditc  geflossen  sind', 
und  man  kann  leider  nidit  sagen,  daß  in  puncto 
des  Niello  die  folgenden  Generationen  von  Kunst- 
historiliem  shfti  von  dem  Feliler  der  Ungrfind' 
lidikeit  und  Unklarheit  frei  gehalten  hatten.  So 
hatte  sich,  den  ganzen  Weg  Uberwuchernd,  ein 
dichtes  DornengestrQpp  angesetzt,  das  heute 
vieileicht  nur  unserem  besten  Kenner,  eben  dem 


Verfasser  der  vorliegenden  Sdirift,  mit  sdiarfen 
Blicke  zu  durchdringen,  mit  starker  Hand  aus- 
zuroden mdglidt  war.  Notwendig  mu&te  unter 
diesen  Umstfnden  der  darsMlende  Cbankter 

des  Budies  fast  in  allen  Teilen  hinter  Form  und 
Art  der  Untersuchung,  die  die  LektQre  zu  keiner 
ieiditen  niadien,  zurüdttreten;  und  wenn  trotz 
aller  Trefflichkeit  der  Beweisführung,  trotz  aller 
Gründlichkeit  und  Vorsteht  In  der  Widerlegung 
bis  dahin  gültiger  Meinungen  gleidiwohl  hier 
und  da  Bedenken  und  Zweifel  bestehen  bleiben, 
so  liegt  das  durchaus  in  der  Natur  des  schwie- 
rigen und  an  Problemen  reichen  Stoffes. 

Daß  sdion  den  alten  Ägyptern  die  Niello- 
tcdmik  bekannt  war,  wissen  wir  aus  Plinius 
Hist.  naL  XXX.  46.  aber  erst  im  Jahre  190Q  bat  sidi 
zweifellOBes  Niello.  •vidleidit  aber  eher  Sdiwe- 
felkupfer  als  Sdiwefelsilber",  an  der  flxt  und 
dem  Dolche  des  Königs  'Abmose  von  der  XViil. 
Dynastie  nachweisen  lassen  (v.  Bissing,  .Ein 
Thebaniscber  Grabfund*).  Rosenberg  fügt  diesen 
Werlien  nodi  die  bdden  Paliren-  ocler  wohl 
riditiger  SperberkOpfe  hinzu,  die  er  bereits  in 
seiner  Sdirift  .Ägyptische  Einlage  in  Gold  und 
Silber«  (Frankfurt,  Keller)  S.  11  abgebildet  und 
besprochen  hatte.  Damals  hatte  er  die  dunklen 
metallischen  Einlagen  in  das  Gold  dieser  Sper« 
berköpfe  nodi  als  Stahl  ansprcdien  zu  müssen 
geglaubt.  Heute  kann  er  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit („anscheinend*)  als  Niello  bezeichnen. 
Nur  ist  das  Niello  dieser  frühen  Denkmäler 
nicht  von  dem  dünnen  Auftrag  etwa  des  Mildes- 
liciiner  Silberfundes  oder  mittclalterllch-abend- 
Iflndisdier  Werke,  sondern  eine  massigere  Einlage, 
wiesle  ddi  bis  tief  in  die  byzantlnisdie  Zelt  hin- 
ein verfolgen  läßt.  Aus  dieser  wird  namentlich 
eine  bronzene  Staurotheke,  .vielleicht  11.  Jahr- 
hundert", eingehender  gewürdigt  und  in  einem 
vortrefflidien  Farbendrudt  wiedergegeben.  Die 
römische  Kunst  nimmt  Insofern  cbie  Art 
Zwlsdiensteliung  zwisdien  der  altSgyptischcn 
Technik  und  der  neuen  Art  mit  dem  dünnen 
Auftrag  ein,  als  sich  in  ihrem  Kreise  Arbeiten 
beider  Richtungen  finden.  Für  jene  ältere  Art 
ist  der  bekannte,  1893  In  der  Nflhe  von  Bmda 
gefundene  Goldring,  den  Rosenberg  in  sehr 
dankenswerter  Weise  wiederum  in  einem  Far- 
bendrudt  nnd  in  drdfadier  VergrOBerung  ab- 
bildet, für  die  neuere  u.  a.  das  Ortband  eines 
Schwertes  aus  dem  in  Köln  aufgedeckten  Grabe 
eines  römisdien  Auxiliars  (Fig.  3,  4  und  5  bei 
Rosenberg)  besonders  diarakteristiscta  und  lehr- 
reldi.  Bei  dn*  Besprediung  mehrerer  weiterer 
Werke  beider  Rlditimgen,  bei  der  der  Ver- 
fasser versdiicdentlidi  wiederum  durdi  vorzüg- 
tidie  At)bildungen  unterstützt  wird,  merkt  er 
als  eines  der  Resultate  seiner  Untersudiungen 
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u.  a.  an,  daß  der  Nielloauftrag  bei  den  byzan- 
tinischen Silberarbeiten  (im  Gegensatz  zu  Gold 
und  Bronze,  für  die  wir  den  starken  und  brei- 
ten Auftrag  des  NieUo  j&eonen  gelernt  baben) 
Immer  sdnr  «IQim  M.  Bei  dtr  Pn^e  der  Dfr* 
tierung  des  Kreuzes  des  Erzpriestcrs  im  Dom- 
schati  zu  iWonia  (Fig.  11—13  bei  Rusenberg) 
wäre  vielleicht  ein  Eingehen  auf  die  von  O.  v. 
Falke  (Falke  und  Frauberger,  Sdimelzarbeiten  S.3.) 
angefahrten  verwandten  Werke  am  Platte  ge- 
wesen. Eine  genauere  zeitliche  Fixierung  als 
die  nad]  Didron,  Aiinales  ardieoiogiques  XXVI. 
137  durch  das  Vorkommen  des  Kolobion  ge- 
gebene, nftnUdi  7.-9.  Jabrkundert.  scheint  mir 
■ndi  dnrdi  Rosenbergs  llasfBliningen  (S.  8f,) 
nicht  crreidit. 

Uie  Blütezeit  des  deutschen  Niello  ist  das 
12.  jahrhundet,  die  Zeit  der  Tragaltäre.  die 
Zeit  des  Ttieophilus,  des  Verfassers  der  Sche- 
dula  diversarum  artium,  den  Albert  11g  mit  dem 
Verfertiger  des  berühmten  Tragaltars  im  Dom- 
sctaatze  zu  Paderborn,  Rogiierus,  einem  Möndi 
des  Klosters  Hdmershauaen,  identULderen  wollte. 
Den  eigenlüdicn  urH  vt;n  ihm  versprodienen 
Beweis  lür  seine  Behauptung  ist  Ilg  uns  sthui- 
dig  geblieben,  und  Rosenberg  weist  in  eingeh- 
ender und  sdiarfsinniger  Untersudiung  nadi, 
daB  die  Gründe,  die  bisher  fSr  dl«  Identifixie- 
rung  ins  Feld  geführt  worden  sind,  auf  Stich- 
haltiglieit  keinen  Anspruch  machen  liönnen. 
Immerliin  bleibt  m.  E.  die  Möglichlteit  der  Iden- 
tidtat  bestehen  und  bfltte  bei  Aufrolbing  der 
ganzen  Frage  ancfi  auf  das  Verhfiltnis  namentlldi 
des  Tragaltnrs  fijr  das  Benedikfinerstift  Abding- 
bof  (vgl.  Falke-Frauberger  a.  a.  O.  S.  14  ff.) 
einerseits  zu  Rogkenis,  andererseits  zu  Theo- 
philus,  der  die  daran  vorkommende  seltene  Tech- 
nik der  ausgeschnittenen  Arbeit  im  71.  Kapitel 
seiner  .Sdiedula"  erläutert,  eingegangen  wer- 
den müssen.  Doch  hat  der  Verfasser  die  Be- 
handlung dieses  Punktes  mOglldierwelse  einer 
anderen  Abteilung  seiner  .Geschichte  der  Gold- 
sdimiedekunsi  auf  tedinischer  Grundl^igc  vor- 
behalten 

An  die  Untersudiung  Ober  den  Paderbomer 
Tragaltar  (Flg.  16—1$  sddieBt  sidi  die  Be- 

sprediung  des  Reliquienkästchens  in  St.  Victor 
(Fig.  19),  sowie  des  Kreuzes  von  St.  Trudpert 
(Flg.  20—25),  dem  Rosenberg  schon  vor  Jahren 
elira  meisterhafte  Monographie  gewidmet  hat, 
und  der  Sdiale  aus  der  Sammlung  Basllewsky 
in  der  Ercniitage  zu  St.  Petersburg  (Fig.  26), 
zu  deren  hauptsächlichster  figüriidier  Darstel- 
lung eine  weltgehende  ikonographisdie  Ent- 
sprechung am  durchbrochenen  FuB  des  Alpais- 
Gboriurns  im  Louvre  (Fig.  27)  nachgewiesen 
wild. 


Für  den  Orient  ist  in  dieser  Zeit  das  Niello 
literarisch  bezeugt.  Abgebildet  finden  wir  bei 
Rosenberg  in  natürlidier  Gröiie  und  in  Ver- 

iiröSeruag  ein  auf  der  Insel  Gotland  gefundenes, 
ebEt  im  Musenm  nt  Stoddwtei  aufbewahrtes 
Armband,  auf  dessen  Bronzekern  nielliertes 
Silber,  in  da^  Guldteile  eingebettet  sind,  dick 
aufgelegt  ist.  Es  soll  )ener  islamitischen  Ge- 
sdimadtS'  und  Einflußsphäre  angeiiöfen,  die 
sldi  nadi  Monteihts  aus  Arabien  Ober  RuBland 
nach  dem  skandinavisdicn  Norden  er.i^trcdttc. 
Mir  sdieint  jcdodi  ein  zwingender  Grund,  eben 
dieses  Stü(i^  jener  Sphäre  zuzuteilen,  aus  Dekor 
und  Tediaik  dessetben  kaum  abgeleitet  werden 
zu  Mnnen.  Die  Kennfnts  des  Nfelüerens  mag  )a 
aus  Rußland,  das,  wie  Rosenberg  feststellt,  be- 
reits im  12.  Jahrhundert  bedeutende  Leistungen 
in  dieser  Kunst  zu  verzcMinen  halt«,  nadi  Qot^ 
land  gelangt  sind. 

Rußland  ist  auch  aller  Wahrsdieinlichkeit 
nach  mit  jenem  .Kustia"  in  der  Vorrede  des 
Theophilus  gemeint,  das  er  unter  Hinweis  auf 
«fle  dort^e  Knnst  des  NIelllerens,  mit  Grietbcn- 
land  d.  h.  dem  gricdiischcn  Orient  und  Arabien 
den  drei  grui^en  wesiiidien  Kunstländern,  Italien, 
Frankreich  und  Deutschland  gegenOberstellt,  das 
aber  Ilg  in  sebier  Ausgabe  der  .Sdicdula'  in 
.Tusda"  geändert  bat  und  das  man  sdther  mit 
ihm  als  Toscana  hat  verstehen  wollen.  Dieser 
Nadiweis,  aufgebaut  weseuUidi  aut  jener  Fest- 
stellung und  der  Tatsache,  daß  italienische 
NieUen  erst  etwa  aus  dem  14.  Jahrhundert  bC' 
kannt  dnd,  bildet  einen  der  Glanzpunkte  der 
ganzen  Abhandlung  Rosenbergs.  Das  Ergeb- 
nis: Ruscia  =  RuBland  darf  als  gesidiert  betrach- 
tet werden. 

Eingeschoben  in  diese  Untersuchung  ist  die. 
Erörterung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Kupfei  '  j  :!  und  nadi  den  italienisdien  Niellen 
und  Abdrücken  von  zur  Nieliierung  bestimmten 
Platten  aus  dem  19.  und  16.  Jahrhundert  Audi 
hier  geht  der  Verfasser  unbeirrt  um  alles,  was 
bisher  darüber  zusammengesdirieben  worden 
ist,  überall  auf  die  Quellen  zurüdc,  die  er  auf 
ihre  Lauterkeit  prüft  und  neben  denen  er  nur 
die  DenkmUer  selbst  reden  lißt  Er  kommt  zu 
der  Überzeugung,  da!1  rirtit  „.'Abdrücke  von 
Silberplatten,  die  unmittelbar  nadi  liirer  Gravie- 
rung abgcdrud<t  und  dann  niellicrt  worden 
sind,"  zur  Erfindung  des  Kupferstichs  gefOiirt 
haben,  sondern  daß  dieser  unmittelbar  .aus  der 
Ertindung  eines  Handwerkszeuges  hervorge- 
gangen ist,  das  die  Goldschmiede  nidit  voll 
ausnutzen  konnten  ■,  nfimUdi  des  Stidiels  zur 
Herstellung  von  Gravienmgen,  die  bei  den 
Goldschmieden  die  A\eii}eiart>eit  mit  ihren  brei- 
teren Linien  rasch  in  den  Hintergrund  driogtcn. 
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Mag  nun  «ber  audi  diese  Reibenfblge  der  Eiw 

sdicinungcn,  di  ose  Art  der  Herkunft  des  Kiipfer- 
stidis  mehr  den  Tatsadien  entspredicn  als  der 
bisher  angenommene  Gang  der  Dinge,  so  wird 
docb  die  Aanabme,  daB  die  Qoid$climiede  sieb 
von  Ihren  Gravierungen  AbdrOdK  znrOdczube- 
haltcn  pflegten,  die  dann  wohl  in  der  Regel 
von  einem  Sdiwefelabdruck  oder  von  einem 
Abdrudt  aus  feinem  gebnuinten  Ton  als  Me- 
dium genomowa  winden»  sie  ja  sonst  die 
Darstellung  oder  das  Ornament  samt  etwafger 
Sdirift  im  Gegensinne  zur  Ansdiaiiiing  (jt't  ■  i  r' 
haben  würden,  stets  grüße  Wahr^dieinlidikeit 
fOr  sidl  behalten.  Die  Zahl  soldier  Abdrücke 
war  allerdings  zweifellos  versdiwindend  gering, 
und  nur  cjnnz  wenige  sind  aus  dem  15.  und 
Kv  Jiilirtnindert  auf  ufis  (icknmiiien,  ;ibcr  dodi 
etwas  meiir  als  Rosenberg  bei  der  Behandlung 
der  Flniguerra-Frage  fai  den  Kreis  seiner  Be- 
traditung  zieht.  So  wäre  wnhl  -  nbneschcn 
von  der  von  Dudiesne  und  von  Dulnit  (vcil. 
Rosenberg  S.  25)  aufgezählten  Blattern  — 
zu  dem  zweiten  Abdrudi  jener  Pax  mit  der 
Krönung  Mariae  In  Museo  Nasionale  zu  Florenz, 
die  früher  dem  Maso  Finiguerra  zugesdiriebcn 
wurde,  neuerdings  aber  unter  Vorbehalt  fQr 
Matteo  Dei  in  Ansprudi  genommen  wird,  in 
der  Bibliotbek  des  Arsenals  zu  Paris  (vgl. 
Budter,  Gesdi.  der  tedinisdicn  KOnste  II,  11). 
zu  den  Abdnul^cn  von  einem  andern  „noto- 
risdien  Werke"  des  Matteo  Dei,  wie  liudicr 
sagt,  der  Bekehrung  des  heiligen  Paulus  in 
Florenz,  die  sidt  in  Paris  und  in  England  bt^ 
finden  sollen,  und  zu  dem  flbdrudc  rfner  an- 
gebltdi  von  Finifjuerrii  herrührendi-n.  dem  Stile 
uadi  aber  der  Krönung  Mariae  von  Dei  aufs 
nMtste  verwandten  Pax  mit  der  Madonna  in 
tronn  in  der  Albcrtina  (abgebildet  bei  Lchnert, 
Illustrierte  Gesdiidite  des  Kunstgewerbes  IV.  Ab- 
teilung S.  502)  Stellung  zu  nehmen  gewesen. 

in  mehr  aphoristisdier  Weise  werden  so- 
dann nodi  die  Bologneser  Paziflkalien.  die  man 
dem  Fmnrcsro  Francla  zitzii' i-ti-ciben  pflegt, 
besprodien.  Wegen  der  daraul  angebraditen 
Waffen  sieht  Rosenberg  in  ihnen  nldit  sou  olil 
E^es,  »wie  sie  bei  der  Messe  nadi  dem  Agnus 
Dei  vor  der  Kommunion  von  den  ZeMiranten 
gckfißt  und  zum  Kusse  wcitergcreidit  wsirdcn", 
sondern  vielmehr  private  .maiestati"  für  den 
zur  Gültigkeit  der  Ehe  bei  der  kirdilidien  Feier 
notwendigen  KuB  der  Brautleute,  und  gibt  sie 
In  ausgezeldineten  Abbildungen  durdi  die  er 
allein  sdion  der  weiteren  Forsdiung  über  diese 
Städte  einen  ganz  wesentlidien  Dienst  leistet, 
wieder  (Flg.  3}-~S5|.  Das  Wappen  links  oben 
auf  der  zweiten,  in  Farbendrudt  reproduzierten 
Pax  (Fig.  55)  ist  übrigens  nadi  Canetoli.  Blasone 


bdognese  dasjenige  der  Familie  Arrtgiiizi.  und 

es  bliebe  also  zur  genaueren  Datierung  dieses 
Werkes  nur  nodi  übrig,  oii  der  Hand  bolog- 
nesisdier  Genealogien  festzustellen,  wann  ein 
Mitglied  der  Familie  Arriguzzi  stdi  mit  einer 
Dame  ans  dem  Hause  Benttvogiio  vermiMt  hat. 

Endlich  worden  nudi  auf  die  deiitsdien 
Nielluarbeiten  de^  au&geiienden  AVittelalters  und 
der  Renaissance  nodi  bedeutsame  Streif liditer 
geworfen,  der  prAditlge  von  Praunsdie  Pokal 
mit  dem  Ulmer  Besdiauzetdien  und  dner  apfef- 
förmigen  Meistermnike,  den  das  Gerrnanlsdic 
Museum  verwahrt,  in  Originalgröße  abgebildet 
(Flg.  38). 

Wie  die  Kritik  die  Pflidit  hat,  den  Finger 
auf  die  nodi  nidit  zu  völliger  Klarheit  ent- 
wldiclten  l^unkle  zu  legen  und  Mängel  der 
Untersudiung  oder  Beweisführung  aufzuzei' 
gen.  so  hat  sie  audi  das  Redit,  sidi  gesidier- 
tcr  Resultate  rnd(fialtslos  zu  freuen.  Und  mit 
Dankbarkeit  und  hoher  Anerkennung  sei  hier 
nodimals  des  reidien  Nutzens  gedadit,  den  die 
ifingste  Veröffentiidiung  Marc  Rosenbergs  der 
Wissensdiaft  gebradit  hat  oder  nodi  bringen 
wird,  der  nidit  zum  (jcringstcn  aiidi  in  dem 
mustergüiUyen  Abbildungsmateriai  hesdilossen 
liegt  und  uns  der  Fortsetzung  des  Werkes  mit 
bereditigter  Spannung  entgegensehen  läBt. 

Theodor  Hampe. 

8 

Milndtner  Jalirbttdi  der  MldendeiiKiiiwt. 

Unter  Mitwirkung  der  Vorstände  der  staatlidien 
Sammlungen  herausgegeben  von  Ludwig  v. 
Buerkel.  1908.  I.  Halbband.  Georg  D.  W.  Call- 
weg,  JttOndien. 

Der  neue  Halbband  bestätigt  den  nngc- 
nehmen  bindru<k  der  vorangegangenen  Bande 
und  liefert  ein  weiteres  Zeugnis  für  die  ge- 
sdiidite und  zielbewuBte  Redaiition,  der  sidi 
diese  Zeitsdirlft  erfreut.  Man  Itonstatlert  mit 
Freude,  daß  dieses  jungi-  UnterneJinien  trotz 
der  luirzen  Zeit  seines  Uestehcns  sdion  einen 
festen  Stil  gefunden  hat,  der  ihm  in  der  Reihe 
der  vcrsdiiedencn  Jahrbüdicr  unseres  Fadis  eine 
ganz  besondere  und  zwar  sehr  sijmpatisdie 
Plujsiognom;  ■  q-'>t.  Jede  F.inscitigkiMt,  jedes 
Spezialistentum  ist  vermieden.  Kunstlienner- 
sdiaft  und  Kunstfirende  kommen  gIddiermaBcn 
ztir  Geltung.  Die  Weither^igkeit  des  Programms, 
das  wissensdiaftlidi  und  stilistisdi  glcidi  hohe 
Niveau  der  Texte,  die  ausgezcidintten  Repro- 
dulitionen  madien  die  Mündiner  Jabrbüdier 
zu  ebier  Kunstzdisdirifl  vornehmen  Stlis.  die 
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den  Fadimsan  und  den  KunstHeMiaber  glckjier- 

weise  befriedigt.  Die  verschiedenen  kOnstlerisdi 
interessierten  Kt^ise,  üle  hinter  dieser  Zeitsdirift 
stehen,  können  sich  zu  dieser  ausgezeichneten 
Rcprisentation  ihrer  Interessen  nur  begificfc- 
wOnsdien. 

Unter  den  Beiträgen  des  jUngsten  Randes 
erregt  die  Publikation  des  wundervollen  Aphru- 
dUedtopfes.  der  als  Leihgabe  des  MQndiner 
Museumsvereins  kflrzUdi  in  der  Olyptotbek 
Att^ellung  gefunden  hat,  besonderes  Interesse. 
Schon  weil  dieser  Kopf  eine  Hrt  Vermäditnis 
Furtwfinglers  ist,  der  kurz  vor  seinem  Tode  den 
AnstoB  cn  dieser  wertvollen  Erwerbung  gab. 
Sieveking  versucht  in  einleuchtender  Begrün- 
dung eine  kunstliistorische  Fixierung  des  Werltes. 
Es  handelt  sidi  nach  iiim  um  eine  römische 
Arbeit  der  flavisdien  Zeit,  die  einen  l>eriUimtea 
AphrodHenliopf  ans  der  2.  HflNte  des  4.  Jahr- 
hunderts wiederholt,  vor  den!  wir  bisher  nur 
eine  flaue  und  stark  retoudiierte  Variante  aus 
der  neuattischen  Schule  besaßen,  n&mlich  die 
capitoUnisdie  Venus.  Ohne  den  Kopf  einem 
bcsttmiiiten  KQnstier  zuzuweisen,  gibt  Sieveking 
einen  interessanten  Hinweis,  Indem  er  auf  das 
evidente  Verwartdtüchaftverhaitnis  aufmerksam 
madit,  in  dem  diese  Aphrodite  zum  Typos  des 
Apoll  von  Belvedere  stellt. 

Moritz  Dreger  liefert  eine  Serie  von  Bei- 
trflgen  zur  Kenntnis  alter  Stoffe  und  Stickereien. 
Er  beginnt  mit  einer  Untersudiuog  Ober  die 
Eatwldclnng  der  Hohlgewebe,  deren  Erfindung 
er  entgegen  der  bisherigen  Annahme  bis  zum 
Mittelalter  zurückdatiert 

Von  den  Sch&tzen  der  Tucherschen  Samm- 
lung und  ihrer  jetzigen  in  künstlerisch-dekora- 
tiver Bezidning  musterhaften  Anbteltang  Im 
Wiener  Hause  des  Baron  Tücher  gibt  Franz 
Widilioff  einen  durdi  sehr  willkommene  Repro- 
duktionen unterstützten  Bericht. 

Zur  vielbespnxfaenen  Frage  der  AlQnchner 
CSserenbilder  nimmt  Gronau  nodi  einmal  das 
Wort.  Durch  eine  «scharfe  kritische  Beleuchtung 
des  von  Wielandt  aufgeriditeten  dokumenta- 
rischen Beweisgebäudes  kommt  er  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  der  Irrtum  der  Beweisliilirung  sdion 
an  Ünern  Itefneswegs  einwandfireten  Ausgangs- 
punkt beginnt 

Eine  besondere  Freude  bereitet  der  folgende 
Aufsatz  mit  seinen  reizvollen  AbbUdungen.  Es 
bandelt  sidi  um  einen  kürzlich  in  Staufen  wie- 
derentdedcten  Olberg  des  Freiburger  Barock- 
kOnstlers  Christian  Wenzinger,  der  sich  jetzt  In 
der  stadtisdien  Skulpturensamnilung  in  Frank- 
fturt  a.  ML  belhidet  Der  Elndnidr,  den  diese 
halblebensgroßen  Terrakotten  in  den  flbhildun- 
gen  machen,  ist  geradezu  verblüffend.  Die  nie- 


mah  Olwrtrielwne  Onfme  dieser  Figuren  ist 

hinreißend  und  Idßt  an  den  besten  Bernini 
denken.  Besonders  der  schlafende  Johannes 
scheint  von  überaus  glücklicher  Erfindung.  Man 
Ist  G.  MOnzd.  der  den  gut  interpretierenden 
Text  zu  dlCMT  Pnbllkation  gesduleban  hal, 
sehr  dankbar  für  die  Vamlttling  aoldi  ddünter 
Genüsse. 

Die  generöse  Stiftung,  die  die  Nichte  Men- 
zels aus  dem  Nadilaß  des  Meisters  an  die  neue 
Pinakothek  und  die  Graphische  Sammlung  ge- 
macht hat,  findet  in  einem  Aufsatz  Hebers  eine 
eingehende,  von  Dankt}arkeit  getragene  Würdi- 
gung. —  Zum  SdtlnB  weist  der  Herausgeber 
de-  iHhrbuchs  auf  den  Schwazer  Holzschnitzer 
Ludwig  Penz  hin.  dessen  starl<e,  durch  keine 
Akademie  verdorbene  Bauernkunst  er  mit  wenl- 

8en  aber  treffenden  Worten  diaralrteiisiert. 
lie  beigefügten  Iteproduktlaiien  nadi  Wcriica 
des  A^ci  ters  geben  demHiiiwdsBiicrtcds  dnen 
kräftigen  Nachdruck. 

Im  Anhang  des  Jahrbuches  Gndet  sich  eine 
ausf Ohriidie  Orientterung  Aber  die  TflUgkeit  der 
versdtteden«!  staatlfdien  Sammlungen  und  der 
beiden  kunsthistorisdien  Vereine,  deren  Organ 
die  Jahrbüdier  sind.  Einen  besonders  günstigen 
Eindruck  erweckt  der  Bcfldit,  den  der  neue 
Vorstand  des  Nationalmusenms  Ober  die  Neu- 
ordnung dieses  Institutes  madtt 

W.  Worrtnger. 

8 

Bcriliold  Hacadcke.  Deutsche  Kunst  im 
tflglidien  Leben  bis  •".im  Schlüsse  des  18.  Jahr- 
hunderts. (Aus  Natur  und  üeistesweit.  198.  Bddi.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  190S. 

Eine  kurzgefaßte  und  mit  einigen  Abbildungen 
v^sehene  Obersidit  Ober  das  ilunstgewerbe  und 
die  Wohn-ArdiiteJttur  sdt  der  KaroUngerzeit, 

sofern  sie  sich  in  Deutschland  abspielen,  also  ein 
Leitfaden  der  Geschmadtsgeschichte;  erwachsen 
aus  Vorlesungen  für  Studierende  aller  Fakul- 
titen.  Man  Itann  nidit  sagen,  daB  das  Stich- 
wort .Kunst  Im  tflgUdicn  Leben"  vom  Verlag 
geschickt  gewählt  ist;  man  bekommt  von  Archi- 
tektur und  vom  Kunstgewerbe  bei  dem  ge- 
ringen Umfang  der  Teubnerschen  Bänddien 
recht  sdnnal  zugerichtete  Bissen,  es  wAre  besser 
gewesen,  die  beiden  gar  nicht  zusammen- 
gehörigen Gebiete  auf  zwei  Abhandlungen  zu 
verteilen,  deren  eine  die  Gesdiichte  der  Wohn- 
baukunst  (samt  den  MOIidn),  die  andere  die 
des  eigentlichen  Kunstgewerbes  cut'  iclt  IV-r 
Standpunkt  aus  der  Ecite  der  .Häusliuiiieir  hcr- 
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aus  wäre  dann  von  selbst  in  sich  zusammen- 
gefallen; denn  bedeutet  ein  Kunstgewerbe  fürs 
Haus,  wenn  das  Haus  von  der  Bauernbfitte  bis 
swn  ItihiigssdiloB  gemeint  ist,  etwas  anderes 
als  das  gesamte  Kunstgewerbe?  Idi  wQßte 
kaum  ein  Gebiet  zu  nennen,  das  Haenddte  hier 
nicht  gestreift  hfitte.  Bauern-  und  Bürger-  und 
FOrstenbaukunst  einbcsriffen.  Daß  er  alles  ei>en 
nur  strelfien  and  vlelhidi  zu  einer  Mollen  Huf» 
Zählung  jeweils  beliebter  Gebraudisgerjenstände 
greifen  mußte,  ist  seine  Schuld  gerade  nicht. 

Paul  Ferd.  Sdimidt. 

8 

Paul  Mebcs.  Um  1800,  Architektur  und 
Handwerk  im  letzten  Jahrhundert  ihrer  traditio- 
nellen Entwicklung.  F.  Bruckmann,  Ä.  -  G., 
Miuidien  1908.  Band  II.  Palais  und  städtische 
Bürgerhäuser,  Land-  und  Herrenhauser,  Garten- 
bäiiscr,  Tone«  Brfldcen,  InneniAunie  und  Haus- 
gerfit. 

In  noch  höherem  Maße  als  der  erste  Band 
der  A\ebessdien  Publikatioil  (MomWieCl«  1908^ 
S.  wird  der  soeben  «nddenene  iiraite 
Band  fOr  die  ItrcMtdrtur  unserer  Zeit  und  fflr 

das  Kunsthandwerk  von  Nutzen  sein.  Es  Ist 
noch  mehr  Gewidit  darauf  gelegt,  möglichst 
einfädle  Beispiele  der  bOrgerUdwn  Baukunst 
des  XVIII.  Jahrhunderts  zu  bringen,  und  zwar 
in  der  Mehrzahl  sind  es  Beispiele  aus  dem 
letzten  Drittel  des  XVIII.  Jahrhunderts,  aus  der 
Zeit  des  sogenannten  Zopf  und  lüassizisnius. 
INe  reidiste  Ausbeute  liaben  soldie  Städte  ge- 
geben, die  damnh  in  BIflte  standen-  Ktffc!fi 
Düsseldorf,  Barmen  -  tlberfeld,  Kassel,  lirauii 
schweig,  VVcunar,  Dessau,  Berlin,  Hamburg,  in 
SUddeutscfaland  Mannheim  und  Karlsruiie. 

Ebie  wtrldJdie  Erginzung  zum  ersten  Bande 
wird  dieser  zweite  Band  aber  dndiircti,  daR  er 
eine  große  Menge  von  Innendekuratiunen 
und  Möbeln  enthält.  Hervorgehoben  seien  die 
groSen  Dielen  und  TreppenUtiser  aus  Labeck, 
die  Bfbtlotbeks-,  Wolin-  und  Gartenzlmmer  aus 
thüringtsdien  Schlössern  fWeimar,  Gotha.  Arn- 
stadt); MObel  finden  sich  aikr  Art,  besonders 
norddeutsdie  und  rheinische:  Sofas.  Kommoden, 
Spiegel.  Stahle,  Standulircn.  OartenmobiUar. 
Kachel-  und  ElsenOfen.  Den  grABten  Wert, 
aiidi  für  die  kunstgesdiiditlidic  Forsdiung,  er- 
hält dieser  Teil  dadurch,  daß  er  fast  ausscfaiieß- 
Udi  schwer  zugänglidics  oder  unzugängHites 
Material  aus  Sdilfisteni  und  Privatwohnongen 
darbietet. 

Für  (las  Handwerk  muß  die  .Auswahl  ein 
wahrer  Segen  sein.  Nur  mustergültige,  auf  der 


Höhe  ihrer  Zeit  stehende  Sdiöpfungen  werden 
vor  Augen  gebracht;  das  unkflnstierische  senti- 
mentale Element  dieser  StUartea  (des  Zopf, 
Empire  und  Biedermeier)  kommt  dem  Betraditer 

gar  nidil  zum  Rewuf^tsein.  Und  das  ist  darum 
so  widitig,  weil  die  moderne  Möbeltischlerei 
häufig  gerade  das  Spielerische,  Alberne  jener 
Epodie  für  das  Nadieifemswerte  hält,  indem  sie 
sidi  daralt  von  hfstoiMien  theatralischen  In- 
stinkten der  Besteller  abhängig  madit.  Ja,  sie 
fördert  diese  nodi  und  verbreitet  dadurch  eine 
Spießermode,  die  auf  stimmungmadwnde 
Astbetenkreise  beschränkt  bleiben  sollte,  unserer 
Zeit  aber  nicht  würdig  ist 

Hermann  Sdimitz. 

8 

Dr.  ing.  H.  Göbel,  Das  süddcutsdie 
BQrgerhaus.  Eine  Darstellung  seiner  Ent- 
widdung  in  gesdüditltdier,  ardiitelctonlsdier  und 
kultureller  }linsidü  an  der  Hand  von  Quellen- 
forschungen und  maßstäblichen  Aufnalimen. 
IX.  tt.  41t  S.  4«  mit  311  Abb.  Atlas  in  Fol.  mit 
30  Tat,  Dresden,  G.  Kflhtmann,  1906.  lA,  48. 

Dem  Studium  des  bilrgerlidTCn  Bauwesens, 
vor  allem  des  gewöhnlichen  Stadthauses  wird 
das  nädiste  Jahrzehnt  gewidmet  sein,  wie  die 
beiden  vergangenen  dem  Bauernhaus  zugute 
gekommen  sind  und  während  sidi  die  deutsdie 
Ardiitektenschaft  zur  Aufnahme  kleiner  BQrger- 
iiäuscr  anschickt,  legt  uns  ein  Pionier  der  For- 
sdiung auf  diesem  fast  unbeaditeten  Neuland 
eine  Vorfnidit  der  erhofften  reichen  Ernte  vor. 
Allerdings  bildet  den  realen  Hintergrund  der 
weitsdiiciitigen  Ausführungen  nur  ein  engbe- 
grenztes Gebiet,  die  vier  an  der  Bergstraße  ge- 
legenen StSdte  Ladenburg,  Wetniieiffl. 
Heppenheim  und  Bensheim.  Und  es  ist 
immerhin  gewagt,  die  Bcubachtungen  über  das 
unter  gleichen  Kulturbedingungen  entstandene 
Bargerhaus  dieser  wenigen  Nadibarstädte  zu 
verallgemeinern  und  daraus  Typen  abzuleiten, 
die  denn  dodi  In  etwas  medianisdicr  Weise 
gewonnen  werden.  Göbel  wehrt  sidi  gegen 
die  Anschauung,  daß  das  frünkische  Bauernhaus 
dem  Stadthause  gut  Grundlage  gedient  hal>e. 
IMe  Wurzel  ist  ihm  vielmehr  das  (deinbOrger- 
haus,  die  .Bude",  zunächst  ein  Einrautn,  der 
Werkstatt.  Küdie.  Wohn-  und  Schlafzimmer  zu- 
gleich war.  Hieraus  entwickelt  er  durch  einfädle 
Längs-  und  Quer-,  Drei-  und  Vierteilung  die 
reicheren  Grundrisse  mit  mittlerem,  kreuz- 
förmigem oder  seitlidiem  Gange,  im  ganzen 
7  Typen.  Aber  diese  Konstruktion  ist  unhistorisdi 
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und  doktrinlr.  Zunldst  ist  dodi  fDr  das  Adccr- 

bOrgerstfidtdien  das  Beiternhaus  der  natOriidi 
gegebene  Ausgangspunkt,  welcher  durch  An- 
passung an  die  Bedürfnisse  des  Handwerks- 
HOd  Uanddsbetriebs  die  Vaiianten  und 
Rcduktioiien  des  rdnen  Stadthauses  leidtt  er- 
gilrt.  Dann  aber  sdioint  mir  die  Entwiikluruis- 
gesditchte  des  Einraums  ein  Spiel  mit  Worten. 
Denn  alle  angezogenen  Beispiele  siod  GeschoB- 
bauten.  Die  Aufteilung  des  Einraums  hat  sich 
also  lange  vorher  durdi  Überbau  im  Etagenhaus 
vollzogen.  Das  Problem  Iflßt  sich  also  auch 
nicht  mit  Beispielen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
Iftseti.  Es  muß  in  karolinglsdier  und  frflhroma- 
nischcr  Zeit  aufgesucht  werden  iind  ist  doch 
viel  verwickelter  als  man  niaubt.  Dem  Verfasser 
scheinen  freilidi  die  ciitsdililgigen  Studien  uii- 
bekaniiL  Er  sdireibt  S.  19:  .Leider  sind  von 
bOrgerlldien  Bauten  aus  dam  Mittelalter  mit 
erkennbarer  ursprünglicher  (kwidriBfinlage  so 
gut  wie  gar  keine  Beispiele  vorhanden:  es 
dürften  höchstens  zu  erwflhnen  sein  das  sog. 
,Propugnaluduni'  in  der  Dietridisgasse  su  Trier, 
femer  das  .Grane  Hans"  m  Vinkel  am  Rbeln 
und  einige  aus  dem  \5.  Jahrhundert  stammende 
turtnartige Hau&er  in  Regensburg. "  Ausweichen! 
veralteten  Schmöker  mag  das  aufgelesen  sein?  — 
Im  18.  Jabrliundert  wird  das  BOrgerliaus  im 
Grund-  und  AufrfB  von  dem  Streben  nadi  Sym- 
metrie behcrrsdit  und  der  Einfluß  von  Theo- 
retikern wie  Sturm,  (joldmann,  Penthvr,  Cancrin 
macht  sich  sehr  fühlbar.  In  allen  Städten  haben 
aber  die  nächsten  Zweckbestimmungen  den  Hand- 
werks-, Kaufmanns-  und  Gasthäusern,  Brauereien, 
Schmieden,  Apotheken,  AdelsMitai USW.  ilire Be- 
sonderheiten aufgeprägt. 

Im  zweiten  HauptteU  behandelt  der  Verfasser 
die  architektonisrhen  und  konstruktiven  Einzcl- 
iicUen,  aber  fast  ohne  Beziehung  uut  ^eine  Bei- 
spielsammlung, so  daß  vieles  Detail  sowohl  der 
Textabbildungen  wie  der  Tafeln  unerklärt  bleibt 
So  fehlt  s.  B.  ledcs  Wort  Ober  die  Entwidilung 
des  Fachwerks.  Im  3.  Teil  werden  meist  aus 
alten  Bauordnungen  die  Zustände  und  Eintlüsse 
des  Verkehrs,  der  Feuersidicrheit,  der  Gesund- 
beitspQege  und  des  Hausrechts  besprodten.  Hier 
bt  ebi  braudibares  JHaterfal  aufgehäuft.  Im 
ganzen  läßt  aber  die  literarisdie  Form  des  Buches 
viel  zu  wDnsdien  übrig.  Lesefrüchte  und  Ex- 
zerpte von  ungleichem  Wert  aus  veralteten 
Quellen,  Sachurteile  und  Behauptungen  voll  von 
Schiefheiten  und  Irrtümern,  mangelnde  Fühlung 
mit  dem  heutigen  Stand  der  Unusforsdning 
madien  es  dem  I^eser  sdiwer,  den  guten  Kern 
heranszusdiSlen.  Vide  Bilder  shid  ohne  Unter- 
srtirift,  and!  ganz  ohne  Quellenbei^eidinung.  so 
audi  der  Bauanschlag  S.  25^—272.  ünverzcih- 


Udi  Ist  das  Fehlen  eines  Registers.  Kurs,  etwas 

mehr  Aufwand  guten  Tons  und  Geschmacks 
hätte  die  an  sich  mühsame  Arbeit  viel  frudit- 
barer  gemadit  Bergner. 


Alois  Blegl,  Die  Entstehung  der  Barodiiuuist 
in  Rom.  Wica         Aotoll  SdiroU  A  Ca 

Wenn  gegenwlillg  nadi  langer  VemadiUsst- 

gung  die  Studien  der  Barod<ktinst  jenseits  und 
dieseils  der  Alpen  mit  anerkeuneriswerteni  Eifer 
aufgetiommen  worden  sind,  so  hat  an  dieser 
glüdtUctaea  und  nötigen  Erweiterung  der  kunst- 
gesdiiditlidien  Interessen  Itlois  RIegl  ehi  ganz 
besonderes  Verdienst  gehabt.  Denn  von  allen 
denen,  die  den  Bann  der  alten  Verachtung  der 
barocken  Kunst  gebrodien  haben,  hat  Riegl  mit 
den  gttnzenden  Vorlesungen,  die  er  seit  1894 
an  der  Wiener  Universität  über  die  barocke 
Kunst  Italiens  gelialten  hat,  die  erfolgreidisten 
Anregungen  gegeben.  Wie  alles,  was  sein 
rastioser  Geist  ergriff,  bat  er  andi  dieses  Gebiet 
kunstgesdiifhtüdicr  Forschung  mit  Einsldit  und 
Großzügigkeit  behandelt.  Freilidi  haften  dem 
vorliegenden  Budic  die  Mangel  einer  posthumen 
Veröffentlichung  an,  die  nach  .»flikhtig  hinge- 
worfenen" Kolleglenbeften  veranstaltet  werden 
muffte.  Wie  die  geistreichen  Vorlesungen  Cou- 
rajuds  über  versdiiedene  Gebiete  der  franzö- 
sischen Kunst,  sind  diese  Vorlesungen  mehr  an- 
deutend als  aaslOhrend,  unausgeglichen  in  ihrer 
Ökonomie  und  nidit  so  folgerichtig  in  der  Ent- 
wicklung wie  die  Eingangskapitel  erwarten 
lassen.  Die  strenge  Kritik  der  neueren  iitera- 
rladien  Versuche  in  der  Deutung  und  Schilderung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  derBarodikunst 
mit  dem  Ergebnis,  daf?  es  allenthalben  an  der 
rediten  Erfassung  des  Problems  gefehlt  hübe 
und  daB  die  zeitgenössischen  Quellen  nur  un- 
zurckhend  beadttet  worden  seien,  ao  daB  ebi 
Gcnte  wie  Berniri  trotz  Frasdiettis  Monographie 
ntdu  zu  seinem  vollen  I?cchte  komme  —  all 
das  spannt  unsere  Aufmerksamkeit  und  läßt  eine 
absdiließendeDarstellnng  der  römisdienBarodc- 
kuost  erwarten.  Wenn  diese  Anforderung  aldit 
erfüllt  wird,  so  liegt  das  in  der  Natur  dieser 
Vorträge,  die  in  skizzenhafter  Form  und  utme 
die  belebenden  Ausführungen  des  Vortragenden 
vor  uns  liegen.  Es  ist  eben  ein  Konzept,  hier 
ausführlich,  dort  knapp,  bald  geistreich  rekapi- 
tulierend, bald  neue  Ausbliike  bietend,  immer 
interessant  und  zu  weiterem  Nachdenken 
zwtngcnd.  Um  diesen  Preis  fruditbarcr  An- 
regungen nehmen  wir  audi  die  gelehrten  Um- 
ständlidikeiten   der  nach  Präzision  ringenden 
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Sprache  in  d«n  Kauf,  die  inderWaM  des  HaS' 

drucks  gewiß  mehr  präzlös  als  präzis  geworden 
ist.  Die  Pietät  der  Herausgeber  Arthur  BQrda 
und  Max  Dotäk  hat  an  diese  Seltsamkeiten 
des  Meisters  nicht  getastet.  So  nehmen  wir 
den  Torso  als  das,  was  er  ist,  als  ein  geist- 
reiches Buch,  das  die  Entwicklung  des  römisdieti 
Barockstiis  In  weitem  Umfange  zeigt,  das  im 
efmedncfi  vortrefflidieCharaktnIstlken  gtbt,  das 
mandio  Werkr-  hesser  bestimmt  s'-^  his'irr, 
mandie  Watidlunycii  in  ni-ueni  Liditc  .leiyt  aj.d 
ZU  fruchtbaren  Folgerungen  füiirt,  deren  Er- 
klirung  mebr  in  aphoristischen  Bemerkungen 
in  AnaatoicttfasseiNlcr  Begründung  ver-* 

Ridiard  Graul. 
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«idit  wird. 


Franz  Landsberger.  Willi  elm  Tisdibein. 
Ein  Künstler  leben  des  XVlll.  Ja'i  rh  imderts. 
Leipzig  1908,  Verlag  von  Klinkhardt  und  Bier- 
inann.  Brosfh.  M.  5,  geb.  M.  6. 

Die  hier  vorliegende  fleißige  und  gewissen- 
hafte Arbeit  ist  aus  einer  Breslauer  Doktor-Dis* 
sertatfon  hervorgegangen,  die  in  ihrer  ofB« 

ziellcn  Fnrm  nur  vier  Abschnitte  veröffentlicht 
hat.  Da$  Thema  gehört  der  Reihe  jener  an, 
mit  deren  einem  sich  Muther  selbst  vor  vielen 
Jahren  in  die  Wlssensdiaft  elngetQbrt  bat.  Anton 
Craff.  dessen  Gemilde  nodi  vor  zehn  Jahren 
sehr  niedrig  im  Handel  standen,  ist  inzwischen 
eine  gefeierte  Größe  geworden  und  er  wird 
nodi  mehr  in  der  Achtung  steigen  wenn  die 
Mehrzahl  der  PortriUs  beltannt  wird,  die 
jetzt  noch  unbekannt  und  vergessen  shid.  Un- 
ion Graffs  Rulnn  wird  Wilhelm  TisAbein  nie 
«reidien,  denn  dazu  war  er  viel  zu  wenig  ein 
Künstler,  der  wie  jener  Ober  ehie  ao  hohe  tedi- 
nisrtic  Meisterschaft  und  eine  so  ausgesprochene 
Individualität  verfügte.  Freilich  ist  ja  dieser 
Tisdibein  wegen  seiner  nahen  Beziehungen  zu 
Goethe  und  zum  UntenKfaied  der  vielen  Namens- 
vetlern  der  .QoeHie-Tlsdibdn*  oder  der  Neapoli- 
tanisdip  Tischbein  gewöhnlidi  genannt  —  bis- 
her audi  nur  seiir  wenig  bekannt  gewesen, 
trotzdem  er  eine  umfangreiche  Selbstbiographie 
hinterlassen  hat.  die  ld61  SdiUler  herausge- 
geben, und  trotzdem  Frledridi  von  Alten  (t872) 
Mitteilungen  aus  seinem  Leben  und  Briefwechsel 
veröffentiidit  luit.  Fragte  man  nach  seinen 
Werken  so  wußten  die  meisten  in  der  Regel 
nur  das  große  Bildais  Goethes  in  der  römisdten 
Campagna  (Prankfurt,  StMelsctaes  Institut)  zu 
tiLniieii.  Sdion  diesem  Bildnis,  das  künstlerisch- 
ste aller  gemalten  Bildnisse  des  Dichters,  frei- 


lldi  auch  das  bedeutendste,  was  Tischbein  fai 

seinem  langen  Leben  geschaffen  hat,  hat  ihm 
zu  einer  gewissen  Stellung  in  der  Kunstge- 
sdücfate  vwholfen.  Aucti  die  übrigen  Bezteb- 
ungen  zu  dem  Dlditer,  in  spaten  Jahren,  als 
Tisd]bebi  Iflngst  aus  Italien  zurfld^gekehrt  und 
sid)  in  Eutin  niedergelassen  hatte,  bedeuten  in 
dem  großen  Kapitel,  das  sich  um  Goethes  Per- 
sflnlMikelt  gruppiert  hat,  dnen  Absdultt,  der 

rcidi  an  inti-rrsvrrnti^n  Einzelheiten  Ist,  SO  sehr 
:]^Hn  sidi  audi  hüten  muB,  den  Künstler  um 
seiner  Beziehungen  zu  Goethe  willen  auf  ein 
Postament  zu  stellen,  auf  das  er  nicht  g^ört. 
Un  efaier  soldien  Tendenz  willen  hat  der  Verf. 
seine  Arbeit  nicht  gesdiricben.  Im  Gegenteil, 
der  Gefahr,  daß  ein  Biograph  das  schöne 
Recht  habe  in  gewisser  Hinsicht  ein  Enthusiast 
zu  sein,  ist  er  nach  keiner  Seite  iiin  erlegen. 
Mäßige,  klare  Objektivität  und  nflcfiteme  Prfi- 
fung  der  Tatsadien  spricht  aus  jeder  Seite  des 
Buches.  Mit  anerkennenswerter  Gründlich- 
keit ist  das  weit  verstreute  Material  —  nicbt 
nur  das  bildliche,  das  tief  versteckt  ist,  sondern 
auch  das  literarische  —  gesammelt  und  gesichtet 
und  —  worauf  idi  mit  besonderem  Nachdruck 
hinweisen  möchte  —  zu  einer  gesdimackvoUen. 
lesbaren  und  lehrrddieii  DarsteMung  verarbeitet 
worden.  Nadi  dieser  Seite  fSIlt  das  Bucii  voll- 
ständig aus  der  Reihe  der  landesiiblidien  Dok- 
torarbeiten heraus.  Wilhelm  Tisdibein  hat  so- 
mit seine  Biographie  gefunden,  die  nacii  jeder 
Riditung  Idn  seiner  persdnHdicn  und  klhist- 
lerischen  Bedeutung  gcredit  wirrt.  Dankbar  muB 
man  auch  für  d^n  Kataluy  der  Werke  sein,  der 
im  Anfang  mitgeteilt  ist.  Einzelne  Nachträge 
lieSeo  sich  hierzu  wohl  nodi  nadten,  und  idi 
bin  at»erzengt,  daS  ebi  Porsdrer,  der  aidi  die 
Mflhe  geben  würde  Ncrpv'  und  nähere  Um- 
gebung nach  Tisdibeins  anzusudien,  uudt  man- 
cherlei Bemerkenswertes  finden  würde.  Zu 
eüizeloeo  Naditrigcn  und  Beriditigungen  gibt 
mir  sonst  die  Arbeit  Landsbergers  Iteinen  AnlaB. 
Die  von  ihm  auf  S.  %  ausgesprochene  Vermu- 
tung, daü  das  iru  Goethe-Nationaimuseum  in 
Wciiuar  aufbewahrte  Brustbild  der  Herzogin 
Luise  von  Weimar,  dessen  Künstler  man  bisher 
vergebens  gesucht  hat,  von  dem  Leipziger  Prfe- 
dridi  August  Tisdibein  (dem  Nachfolger  Oesers) 
herstamme,  kann  idi  auf  Grund  meiner  Forsch- 
ungen durchaus  bestätigen.  —  Die  Ausstattung 
des  Budies  ist  vortrefflich,  die  beigegebenen 
Tafeln  sind  ausgezcidmet  ausgeführt.  Alles  in 
Allem:  eine  sehr  crfreulidie  Ersdieinung,  mit 
der  sich  der  junge  Forscher  die  Sporen  seiner 
WisKtiadutt  erwofben  hat.      j^jj^j.  y^g^^ 
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österreldiiadie  nmrttopograpble.  Bsi- 
heft  zum  I.  Bd.:  SddoB  Qrafencgg.  Wi«n  190a 

Anton  SdiroU  &  Co. 

In  einem  Beihefte  zum  I.Bande  der  kflndkSi 

in  diesen  BlötttTn  angezeigten  österreichischen 
Kunsttopograpbie  (Kreis  Krems)  ist  das  Schloß 
Grafenegg  ctrit  seinen  Sammlungen  von  Max 
Dofi^k  behandelt  worden.   Von  dem  Renais« 
sanceidiloß  dk;^  Grafen  Verdenberg.,  wie  es  eine 
Rodierung  von  G.       Visdicr  aus  ilcm  Jahre 
1672  zeigt,  bat  der  Neubau  im  neugotischen  Stil, 
den  Gitf  Breuner  mit  dem  Sddosse  in  den 
vierziger  Jahren  des  XIX.  Jalirhunderts  begann, 
nur  die  allgemeine  Anordnung  bestehen  lassen. 
Nur  ein  Teil  der  von  dem  Ardiitekten  Ernst 
geplanten  Anlage  wurde  ausgefQhrt  (bis  1873); 
Im    Innern  wurden   die  Kflnste  modemer 
RQckgriffsIcunst  zu  rnalcrisdicn  Effekten  aufge- 
boten.  Zu  dem  ererbten  Bestände  alter  Ein- 
rldltongsstUdt«  kamen  eine  Menge  neuer  Er- 
werbungen von  AltertOmern  und  modernen 
Bildern.  Unter  diesen  Kunstsdiltzen  aller  Art 
benndct  sidi  viel  selir  bemerkenswertes,  das  in 
dem  Hefte  mit  Sorgfalt  besdirieben  und  bestimmt 
worden  Ist  Camillo  List,  Ttvu  Dr.  Tletze-Conrat, 
Dörnhftffer  und  Walcher  von  Moltheim  haben 
den  Herausgeber  in  der  Katalogisierung  der  kunst- 
gewcrblidien  Dinge  unterstützt.   Namontlidi  die 
Waffensammlung  birgt  Seltenheiten  und  unter 
den  Bndern  sind  nicht  nur  mehrere  deutsdie  des 
XV.  Jahrhunderts  und  andere  des  XVU.  Jahr- 
hunderts wichtig,  sondern  audi  viele  der  modernen 
Wiener  Schule  beachtenswert.    Die  Illustration 
ist  reichUdi.  audi  die  Marken  der  Plattner  sind 
gegeben,  bei GoMsdimledewerken  Ist  wenigstens, 
wo  es  anging,  «il  Rosenberg  verw  iesen 

Ridiarü  üraul. 


KLEINE  ANZEIGEN 

Von  Hrnst  S  l  e  i  ii  m  a  n  n  s  vorlrL'ffiidiiT  Üurilfllurig 
voll  „Rom  in  der  Henaissancc"  (Secm;mris  .Berühmte 
Kunst.stfittcn.  [Id.  .^1  isi  kiirzlirti  die  (i  r ;  t !  >  Auflaqf  er- 
sdlieneii.  Das  Burti  hnt  in  vielen  Punkten  durdi  Herüdi- 
slctiligung  der  »«uoieit  i-or&diutiysii  eine  Erweiterung 
und  Neubearbeitung  erfahren,  verspridit  audi  illustrativ 
mandtes  Neue.  Im  übrigen  cittbrigt  es  sldi.  auf  tin 
Bufh.  voB  d«R  femils  in  wtfligm  Jabrcn  lOOOO  Eatnpian 
vcrkeuft  wrardiB  sind,  dn  dndt  simicidi  andi  atfMA 
wlutRHfesflUdteM  Wert  ctwictcii  hat,  miflilnllditj  bin* 
XBWtiita.  — 0. 


In  (Ilt  SHniiTiluiiq  .Aus  Nntur  und  Geisleswelf  (Vor- 
lag von  JJ.  U.  Teubiier  in  Leipzig)  ersdielnt  soeben  das 
•J30.  BHnddien.  Bs  betitelt  sidi  JDu  Tbtatcr,  Sdna» 
splclhaus  und  SdianspieUMoat  iron  grlcdUsAea 
BÜMtam  bis  anf  dl«  OngwurL  Der  Verfasser  Dr. 
ChrlttUn  Gncbdc  «MMBit  In  knappen  Zflgen  dui 
EntwidtlMitige^  TteaterwcMfls  von  seinen  erstea 
AnflBitn  Ms  znr  Gegtnwsrt.  crtrenüdierwcise  gclit  er 
hierbei  der  Entwidtlung  des  TheaterbtM»  von  den  Zeiten 
des  Griedientunia  an  anfmerksam  nadt  und  widmet  Ins- 
b«sondere  dem  Theater  der  Renaissance  ausfflhrlidwre 
Üarstellung.  Das  Binddien  darf  als  eine  veidieiialval* 
Vorarbeit  2a  der  bisher  nodi  nidil  getdiiicl>eaen,  umr 
fassenden  Darstellung  der  Til«aln!||etdlMlt*  aller  Kldtur- 
vOtker  Iwxciduicl  tvcrden.  d- 


Der  Dcutsdic  Camera-Almaaadi,  ein  Jahrbudi  fflr 
die  Photographie  unserer  Zelt,  herausgegeben  von  Fritz 
Loesdier  (Verlag  von  Guntiiv  Sititnid;.  Berlin)  versendet 
seinen  vierten  Band.    Das  sehr  sor<]f;ntig  ausgestattete 

Budi  mit  einer  Fftüe  von  HbbiMiiiigeii.  dif  flen  Sdisffcns- 
ii.^reirii  des  iiu)derrien.  nadl  Itür.slleri.'iilieri  /ieien  streben- 
den Pliotoqrjphcn  vcrrlcttlHttitn ,  dürfte  lenen  Kiiiisi- 
histurikerti,  die  /u;;leuli  fliiiutenrpholographen  sind  eine 
willkomniriie  ("i.ilie  ^ein,  dies  «niso  mehr  «IS  audl  der 
Text  des  AlitifltiHdis  einige  intcrcssunte  Beilri\qe  vonJOSeph 
fliig.  l,ux  (Uresden)  iüier  Photogtapluidiv:  Kultur  und 
Tht'iider  SiiioU  (Wien)  über  die  Frau  Im  vtfliUtnis  znr 
Kunst  enthüll,  die  Ansprudi  auf  Beaditung  liibcn*  d— 
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quary,  9.) 

Rousseau,  H.  Section  d' art  monumenlal.  Le 
Gattamelata  et  le  ColleonL  (Bull.  Mus.  Roy.,  8.) 

Santambrogio,  O.  Un'  anconetta  mormorea 
coli'  effige  di  Sanf  Ambrogio.  (Rasscgna 

d'  arte.  8.) 

Venturi,  A.  Per  lo  studio  del  problematico, 
maestro  deiia  CappeUa  Pellegrini.  (Arte,  4.) 

6,  AUe  Graphik  and  Glasmalerei. 

Ali  graphiqae  ancien  et  peintare  sar  verre.  — 
Ancient  Graphic  Arfs  and  fffass-painfirtf^. 

Beth,  ).  Fedeizeiduiungen  der  Herpin-Hand- 
sdirift  in  der  K.  Blbllofliek  in  BerUn.  (PteuB. 

Jahrb..  4.) 

Dodgson,  C.  Eine  Holzschnittfolge  Matthias 
Gerungs.    jPreuH.  Jahrb.,  ^»  ) 

Ein  Gla&gemälde  Holbeins  des  Alteren 
In  Attgslmrg.  Frankfurt  Ztg.,  25T.) 

Fry,  R.  English  illuminated  manuscripts  at  the 
Burlington  fine  Arts  Club.    (Burlingt.  Mag., 

Ang.)  ■ 

Hagelstange,  A.  Zwei  unbeschriebene  Holz- 
sdinitte  aus  der  Bibliothek  des  Magdeburger 
Domgymnasiums.   (PreuR.  Jahrb.  4.) 

Koegler,  H.  Basler  Büdiennalerel  bis  zum 
Jahre  läSa  L  (Ztsdir.  f.  Badierfr..  6.) 
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Menzies.  W.  Edward  Fltdier  and  Hls  Work. 

(Connolsseur,  Od.) 

S  dl  n  a  t  g  e  n.  Zwei  kölnisdie  Hinterglasmalereien 

der  Spätgotik.   (Ztsdir.  f.  diristl.  K.,  7.) 

Vandelli,  C.  Un  codice  sin  qui  ignorato  della 
divina  Conmedia.  ^ibUofflia.  12.) 


7.  Altes  Kunstgewerbe. 
Art  indttstriel  ändert.  —  Ancient  tndaslriaf  art, 

Bode,  W.  Die  Anfänqe  der  Mnjolikakunst  in 
Florenz  unter  dem  tiiitlussc  der  liispanomo- 
resken  A^joUken.  (PreuB.  Jahrb.,  9.) 

Braun,  E.  Über  KeisterbadierPorsellanfiguren. 

(Monatsli.  f.  Kunstw..  10.) 

Braun,  E.  Die  Vorbilder  einiger  .türkiscfaer' 
Darstellungen  im  deutsdien  Kinistqewerbedes 
XVUI.  Jahrhunderts.   (PreuB.  Jahrb.,  9.) 

Braun,  E.  Nürnberger  ReJiquiar  aus  dem  Be- 

»Inne  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Ztsdir.  f.  durlsll. 
.,  7.) 

Busiicll,  S.  und  Jones,  E.  Ming  bowl  with 
sU vergilt  mounts  of  tbe  Tudor  period.  (Bur- 
Ungt,  Mag.,  Aug.) 

Creuts,  M.  Rhelnisdie  Goldsdimiedesdiulen  des 
X.  und  XI.  Jahrhunderts.  IT.  Prnm,  Trier  und 
Editernadi.   (Ztsdir.  f.  dirisll.  K.,  7.) 

Dcstr^c,  J.  Arcatures  provenant  d'une  an- 
cienne  porte.  Travail  toumaislen.  XIV«  sMcle. 

(BuU.  Alus.  Roy.,  9.) 

—  La  tonte  des  moutons,  tapisserie  fratK^aise 
du  debut  du  XVI«  siülc.  (Bull.  Mus.  Roy  ,  9  ) 

Havord.  H.  La  Porcelainc  hollandaise  I.  (Rev. 
art  anc.  et  mod.  Aug.) 

Heaton,  H.  Old  Broitce  Mirrors.  rCoanoIssear, 

Oct.) 

Heitland,  L.  Old  Meissen  l^un  clain:  its  His- 
tory  and  Dccoraüon.  (Connolsseur,  Oct.) 

Hess,  Luz.-Prof.  Dr.WUb.  Jobann  Georg  Nesst-> 
fdl.  Ein  Beitrag  2ur  Gesdddite  des  Kunst- 
handwerkes und  der  physfkal.  Tedtnik  des 
XVIII  Jahrh.  in  den  chemal-  Hodistlftcrn  Würz- 
bLir(i  u,  Bnmberq.  Mit  11  Abb.  im  Texte  u. 
13  Liditdr.-Tnt.  (.\VI,  lOi -S.)  OS.  8.  Heft. 
Studien  ^ur  deutsdien  Kunstgebdiidite.  Lex  8^ 
Strasburg,  Hcitz. 

Maclall,  H.  Tbe  Years  of  Wabiut  Stuart  Wal- 
nut. flti60-1688.]   (Connolsseur.  Oct) 

—  The  Loan  Collcction  of  Old  Furniture  at  the 
Franco-British.  Exhibition.  (Connolsseur,  Aug.) 

Mankowski.  H.  Alt-Danziger  M5bd.  (Kunst- 
freund. 9.) 

Maequoid,  P.  ti.  Macfull,  H.  Tlie  Aqe  of 
A\aliogfini| :  heiuq  thc  Third  Vohirne  i>t  .A 
Histori)  üt  r.ncjlisti  Furniture".  (Coiiiioiibtur, 
Sept.) 

Morris,  A.  Straw  Marquetcn:  its  Genealogy 
and  Systems.  (Connoisscw«  Sept.) 


Notes  on  Mr.  Francis  M.  Baer's  Collectiofl 
of  Dresden,  Harlequbi  Fignres.  (Connolsseur, 

Aug.) 

Qiiititero,  P.   Sillas  de  Coro  EspaioICS.  (Bd. 

Soc  Lüpanola  d.  Excurs.,  2.) 

Sauvaget.  A.  La  C^ramiquc  aneienne  depuis 
le  XV«  siäcie  jusqu'a  la  fia  du  XVUI«  st^. 
Paris  06.  8*. 

Stengel.  W.  Anmerkungen  zur  Hirsdivogel.' 
frage.   (Anz.  German.  Nationaimus.,  2.) 

—  Deutsdie  Keramik  im  Germanischen  Miiseum. 

(Anz.  Germ.  Nationalmus.,  2.) 

Stone.  J.  St.  Ivcs  (Cornwall)  Civic  Plate.  (An- 

litjuari).  9.) 

Westendorp,  K.  Die  künstlerisdicn  Budiein- 
bande  der  Metzer  Bihiiuthek  vom  XIV.  bis 
XVUI.  Jahrhundert  (Jahrb.  f.  lothring,  Gesch. 
u.  lUteftunisk.,  19.) 

8.  Orient,  Japan. 
L'Orleat.  La  Japan.  —  Ortatf.  Jafian. 

Colin,  VVillinm.  Stilanahjsen  als  Einführung 
in  die  japanisdie  A&alerei.'  (170  S.  m.  läLidit- 
dr.-Taf.)  gr.  8».  Beriin,  Ocsterbeld  A  Co.  XR. 
6.30;  geb.  bar  8.—. 

Gr  ahnt,  L.  Der  Raum  des  Tempels  nadi  Estori 
liap-Pardii.   (Ztsdir.  deutsdi.  Palüstinsver.  ^1.) 

iL  L.  VV.  Japanisdie  Kunst  in  Hamburg.  (Hani- 
burg. Nadir.,  19.  IX.) 

LaNave,  H.  Le  Temple  d'Angkor-Vat.  (Mu- 
stfe.  &) 

X  u  (|,  H.  L'ob^Iisque  de  Ramses.  (Art  d^r. 

Sept.) 

Sarre.  F.  Indisdic  Miniaturen.  (K.  u.  KOast- 
1er,  11.) 

Vorgesdiichtitdie  HItertfimer  Ägyptens. 

Sondcrnussiellurin  d.  Konic)l.  Museen  2U  Ber- 
lin.   UäW.    Eine  Eintülirunq. 

Zur  1: 1  n  t üii ru ng  in  die  i'api)rus:iusstel» 
lung  der  Konigl.  Museen  in  Berlin  1906. 


8 

II.  Neuere  Kunst. 
L'art  moderne.  —  Modern  art. 

/.  Städtebau  und  Gartenkunst. 
L'arcltttectare  des  villes  et  titorticattare. 
Baitding  of  totm  and  mth&wtarat  gardeaitig. 

Bartschat,  |.  Das  Problem  des  Grunewaldes. 

(SdiluB.l  (Städtebau.  10.) 
FaBbender,  E.    Über  den  Städtebau  u.  ^eine 
geselzlidie  Regelung.  (Städtebau.  10.) 

Geiger,  F.  Ardiitektonisdte  Gartengestaltg.  U. 
(Raumkunst,  17.) 
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Co  ecke,  Th.  Die  Fortführung  der  östlidicn 
Stadterweitcnuig  v  Mannheim.  (Stidteb.,  10.) 

Grnnert,  O.  Das  Bauwcseii  d.  groBen  Stidte. 

Heidte.  NatnnUsraui  der  Kunst  (Garten- 
kunst, 10. 

Hoemann,  R.  Die  Einfadifasit  In  der  Garten- 

kirnst.  (Gartenkunst,  10.) 
Kunst  und  Kultur.  Hrsg.  von  Prof.  Dr.  W. 

V.  Oettingeti,  l<I.  8".  Stuttgart,  StrcAer  & 
Sdiru<li:r.  1.  Bd.  Endeil,  Aug.:  üie  Sdiöntieit 
der  groBen  Stadt.  MU  9  Tafeitt  (88  S.)  OB. 
Kart.  1.60. 

Lnx.  J.  Die  Gartenkunst  und  die  Landsdiafts^ 

gSrtnerei.  (Gartenkunst,  10.) 

Mallows,  C.  flrdiitectural  gnrdening.  (Studio, 
fluqust.) 

Migge,  L.  Der  Hamburger  Stadtpark,  Lfiuger 

und  Einiges.  (Raumkunst,  17.) 
Schubert,  W.  Monumentalbauten  u.  Garten- 

plätze.   (Raumkunst,  17.) 


2.  Neuere  Baakanst* 

Architectare  moderne.       Modem  architcctttre. 

Baumann,  PovL  Det  ou  Berlin.  I.  A.  Messel 
(ArdillChtcn  Nr.  47  u.  «&)  Mit  Abb. 

Entwürfe,  vorbildlidie,  f.  Vorortbaulcn  Er- 

aebnis  des  Preisaussdircibens  des  Kreises 
liederbarnim.  '\  1  iin  '  f>x51  cm.  Berlin, 
Baedeker*  MoclltrOö.  bar  18.—  Eiiizpr. 20.— . 
1.  Bauklassc  B.  (13  Tat.  m.  1  Bl.  Text.)  5.—. 
—  2.  Baukiasse  C  (7  Taf.)  i,—.  —  3.  Bau- 
klasse D.  (10  Taf.)  &— .  —  4.  Bauklasse  1. 
(19  Tat)  7.-. 
Mnthesitts,  H.  IMe  Arddtektur  auf  den  Aus- 
Stellungen  in  Darmstadt.  Mflocben  und  Wien. 
(K.  u.  KQnstler.  12.) 

Nyhoff,  C.  K.  P.  C  de  Barel  (Art  Flamaad 

et  holl.,  9.) 

Pudor.  H.  j.M.  Olbridi  fKunstgewerbd)!.,  12.) 
Rlmniele,  F.  Prof.  Tlieod  Ti  liiers  Werke  in 
Schwaben.  6.  (ZcntraJbl.  d.  Bauvcrwitg.  79.) 
>  -  Sdi.  Hans  Sdiulte  In  Bcriln.   (ZcntraDii.  d. 

Bauverwaltg.,  79.) 
Strengen,  Gustaf.    Joseph  Olbridi.  (In  me- 

moriam.)    (Svenska  Dnqbl.  Nr.  231.) 

Wagner,  0.   Juscf  Olbridi.    (Ardiilekt,  Okt.) 

3.  Nenere  Malerei. 
Pelfttare  moderne.      Modern  Painting. 

Ahlmann,  14 aus.   Gudmund  Hentze.  (Varden, 
Kopenhagen.    VI.  16.) 

Carocd.  Q.  Giovanni  Fattori.  (Arte  e  Storia, 
17-18.) 

Cippico,  A.  George  Sauter.  (Vita  d'arte,  9.) 

Denis.  M.  L' Exposition  des  El^ves  d' Ingres. 
(Notes  d'art  et  d'archrioL.  6.) 


Dorbec,  P.   Evolution  du  portrait  en  France 
apr^s  la  Revolution.  (Monatsb.  f.  Kunstw.  10.) 
—  G.  B.  ndl.  Halb  portrItntstUlning.  ^venska 

Dagbl.  Nr.  2M.)  En  svensk  konstnärs  utställ- 
ning  |Hidi,  Hall  .    (Hvar  8.    Dag,  Göteborg. 

Nr. '50.) 

Gensel.  W.  Puvis  de  Chavanoes.  (Hodiland, 
Okt) 

Hiinqarinn  a r t  at  tbe  Eail's  Courl  ExblMthm 

(Studio,  Aug.) 

Lys  Baidrij.  A.   Modem  mlidature  pabiUng. 
(Studio,  Aug.) 

Mager.  A.   Homer  Martin.  American  land- 

scape  painter.  (Studio.  Sept.) 

Pissarro,  L.     Rossetti,  London:  T.  C  und 
E.  C.  Jack.   Übersetzt  von  Alice  RlegeL 

Prof.  Vilh.  Rosenstand  70  Aar.  (Uhistreret  Tl' 
dende,  Nr.  43.) 

Rodle,  O.    Un  peintre  humoristc  russe:  Paul 
Andr^pvitrh  Fi^dotovv  [fln).  (Rev.  art  anc.  et 

inod.,  Aug.) 

Sdteffler.  K.  Corots  Laodsdiaften.  (Kunst u. 

KOnstler.  11.) 
Sdiur,  E.  Honori Dawider (1806— 1879|. (Nord. 

u.  SQd.  10.) 

The  Story  of  American  painting.  (Moming 

Post,  10.  IX.) 

Washburn  Freund,  F.    Sdiottisdie  Malerei 
OcrUn.  TagCbL.  14.  IX.) 


3a.  Deutschland.  ÄSw5 
AUcmagne  —  Gernang. 

Biermann.  Georg.  Wüliclni  Trübner.  (Leipz. 

TagcbU  Nr.  261.) 
—  Fritz  OBwald.  [Ein  MOndiner  Maler  J  ([.L  ipz 
Tagebl.,  Nr.  277.) 

D Oering,  O.   Neue  GemSlde  für  den  Deut- 
scbeti  Reidistag  (von  Angdo  fank).  (Allg. 

Rundsdi.,  1,  X.) 
Felder,  E.  Ferdinand  Georg  Waidniullnr.  (Nord 
u.  Süd,  Sept.) 

Ferdinands,  C  Hans  von  Volkmaon.  (Rhein- 
lande. ia) 

Frimmel.Th.  V.  Zu Frlcdildi Gauennavn.  (Blf. 

Gemüldek.,  8.) 

Goldsdiinidt,  Ernst.  Walter LelstUtow.  (Poll» 

tiken.  Kopenhagen,  Nr.  241.) 
Lampredit.  K.  Die  Entwtddung  des  Kokirls- 

mus  in  der  deutsdicn  Tafelmalerei  des  19.  Jahr- 
hunderts.  (Rliein.-Westfäl.  Ztg.,  2a  IX.) 

Lutz,  Fr.  Feuerstein  in  Padua.  (Kunstfreund,  &>) 

Ostfnt,  F.  V.  Fritz  Erler.  (Kunst  f.  Alle,  1.) 
Pastor,  W.    Kari  Spitzweg.   (Tigl  Rundsdi., 

10.  IX.) 

Roe&ler,  Arth.  Ferdinand  Georg  WaMmflUer. 
Wien,  C.  Gracser  i  Co.  ca.  5.—. 
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Roeßler,  Arth.  Rudolf  von  AH.  (Westef^ 
manns  Monatsh.,  Okt.) 

Rosenhagen,  H.  Walter  Lcistikow  +.  (Nord 
u.  Sßd.  10.) 

Rusdi,  R.  Theodor  von  Hörmann.  (Kunst- 
tnanA,  5.) 

Ubell,  H.  Bei  Feuerbadi  In  der  Sdiadc-^ialcrie. 

(Wien.  Ztg..  6.  X.) 

Uhde-Bcrnaijs.  rtTcliiuind  Georg  WaldnflUcr. 
(Mannheim.  GeneraJanZn  5.  X.) 

4,  Nemn  PImtUt, 
SaOpian  imdom.  —  Modem  PUuÜe  Art. 

Brunius,  A  II  ].  K jrli ksuddens  konstverlt.  [Chr. 
Erikssons  s  .kärlekspar*.]  (.Svenska  Diigi>l. 
Nr.  224.) 

Fricdrldi  Tieck.   (Dcutsdie  Rundsch.,  11.) 

Guillemot,  M.  Troubetzkoy  scuipteur.  (Art 
d^cor.,  Sept.) 

Holsöe.  Potil,  Qefioa-Fontineii  i  Köpenbamn. 
(Arhitektar  odi  dfefcoratlv  Koost  Ättgost.) 

Klcc;?!in5ki,  J.  A\oderne  Sculptur.  (Sfinks,  Juli.) 
Moser.  H.  Ein  Tiroler  Künstler  im  Auslände. 
P>eter  Valeatin.)  (Kumtlreiuid, 

Rambosson,  Y.   La  KUl|rtiiic  aux  Salons. 

(Art  d^oratif.  11^) 

Stöckliardt,  E.  Die  Plastiker  der  S.  M.  Imma- 
colata  zu  Genua  u.  ihre  Meisterwerke.  (Christi. 
Kunst,  la) 

West,  W.  The  sculpfnreaf  Bertram MadcennaL 

(Studio.  Sept.) 

5.  Neaen  GmpkUt, 

Artgn^iqae  moderne.   Modem  graphlc  arts. 

Berteis.  Kurt  Honor^  OaunUer  als  Littaograpb. 
Mflndwn,  R.  IHepcr    Co.  Gel>.  ca.  5,—. 

Bier  mann,  Georg.  Der  Zeichner  Angnste  Ro- 

din.  (Leipz.  TageU.,  Nr.  257.) 
^  Ferdinand  Sdinratter.  (L«ipx.TagCbL,Nr.296L) 

Dacler,  E.  Crnvcnr-  contemporains:  Emile 
Lequeux.   (Rcv.  art  anc.  et  mod.,  Aug.) 

Lehiguc,  L.  Exlibris alleiiiaiids modemcs. (Art 

däcor.,  Sept.) 

PIca,  V.  Edqor  CtiaMne.  (Ztsdir.  f.  MMcmia 

Kunst  12.) 

Plehn,  A.  Clara  Si«iwert  als  Zeichnerin.  (ZtsdtT. 
f.  bUd.  K..  12.) 

Singer,  H.  The  etdiinos  of  Dr.  Otto  Gampcrt, 
er  fflanldi.  (Studio.  Sept) 

Some  drawings  by  J.W. Waterhoase,  R.A. 

(Studio.  Sept.) 

Wertbeim,  O.  KOnstlerisdie  SdtfiMonnen. 
(Zcitadirift  fflr  Astbetik  u,  allg.  Knnstwlnen- 
sdiaft  «.) 


6,  Nnum  Kunstgewerbe, 
M  tnOnlrM  moOtfnt,  Modem  hUbutriot  Art. 

Clemmtnscn,  A.  Thorwald  Bindcsböhl.  Mit 
Portr.  u.  Abb.  (Ardiitekten,  Nr.  49.) 

Daniiowlcs,  C.B.  L'Ärt  populairc  scandinave. 

(Art  d(5cor-,  Sept.) 

Frantz,  H.  Enamels  and  pottery  at  the  Paris 
Salons.  (Studio,  Aug.) 

Fürst,  W.  Ii.  Sdieffier.  K.  Dialog  Aber  deut- 
sdies  Kunstgewerbe.  (K.  u.  KünsUer,  12.) 

Hafner.  Die  neue  Monstranz  bi  lYeSelbaiiaen. 
(Ar*,  f.  dirisU.  K..  9.) 

Madsen.  Karl.  Thorvald  BlndesMU.  (Poli- 
tiken, Kopenhagen,  Nr.  235.) 

Testard,  A\.  Les  broderies  de  Marcelle  Cros. 
(Art  decor.,  Sept.) 

Thorvald  BindesböU  f.  (Aftenpostea.Konen- 
bagen.  29./Vffl.)        i  *      »~  i^- 

Vom  modernen  Kunstgewerbe  [I,  Lux, 
D.  neue  Kunstgewerbe  in'Deutsdhiaiid.]  (Köln. 
Ztg.,  27.  IX.) 

Whitleu,  W.  The  National  Competition  of 
Sdioob  of  art,  1908.  (Studio.  Sept.) 

7.  Kirchliche  Kunst 
L'art  eccl^siastigae.  —  Ecdesiastical  art. 

beinliarü,.  K.  V.  Über  Kirchenrestauration 
und  Neubauten.   (N.  PreuB.  Ztg.,  19,  IX.) 

Brathe.  ZwedtmfiBlglielt  als  Kircbbanprlnsip. 

(JHonatssdir.  f.  Gottesdienst  n.  Urdri.  K,  laj 
Cloqaet.  L.  Retour  ä  la  tradltkni  lltnrgjaue. 

(Rcv.  d.  Art  dir«.,  5.) 

Fromm.  Die  Oberkasseler  Kirdie.  (Monatssdir. 
f.  Gottesdienst  u.  kirdil.  K.,  10.) 

Kev.  Religiöse  Motive  auf  der  Kunstaus^i  l  i  [ 
(Staatsbürger-Ztg.,  22.  IX.) 

Konkurrenzen  der  deutschen  Gesellsttaft  f. 
diristlidie  Kunst.  Lex.  8»,  Mündien.  Gesell- 
schaft f.  diristL  Kunst.  L  ilV,  36  S.  m.  Ab- 
bildgn.)  (Oa)  IJO.  II  S.  m.  ÄbWIdgn.) 
(08.)  2.50. 

Pfundheller.  Die  religiöse  Kunst  auf  der 
Großen  Berliner  Kunstausstellung.  (MonalSSdir. 
f.  Gottesdienst  u.  klrchl.  K.,  10.) 

8 

m.  Allgemeiner  Teil. 
Partie  gtataile.  —  General  pari. 

/.  Aat^^mgen* 

ExhibWottS. 

A.  B.  Die  WOrttembergisdie  Bau-Ausstelhuig 
Stuttgart  1908L  (Kunstgeurerbebl.,  12.) 
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Art  Exhibitiotis.  The  Black  Frame  Skctdi 
aub.  West  Country  Art.  (Morning  Post,  28. 

Ausstellung  von  Bildnissen  aus  der  Zelt 
Kaiser  Manmillans  I.  Königliches  Kupferstidi' 

kilbinett  im  Ncucn  i'Wüseum.    Berlin  1908. 
Ausstellung  von  dcutsdien  und  iiiederiiindt- 
sdien   Holzsdinittcn   ties    XV.  Jahrhunderts. 
König].  Kupferstidikabinett  im  Neuen  Museum. 
Berlin  190l 

Baldry.  A.    The  PrancO'Brittsh.  Exbibitioa. 

(Art  jourii.,  Oct.) 
Czartiik,  Br.  D.     Reinbriindt - Äusstellung  in 
Legden  1906.  (Przewodnik  nankowg  i  llteracki 
19C8k  V.) 

Deubner.  L.    Thc  Mttnidi  Exblbitton  1908» 

(Studio,  Aug.) 

Elias,  j.  Große  Berliner  Kunstausstellung  1906. 

(K.  u.  KQnsUer,  11.) 
Prlmmel,  Tb.  v.  Die  Malerei  In  der  Wiener 

Rtindsctan.   (El.  f.  Gcrnäldel«.  8) 

Heilnicycr,  Alex.  Die  Mündicner  KuiistHiis- 
stelluiigen  1908.  [Aus:  .Die  Kunst  uns.  Zeit".] 
(S.  169-208  nu  AbbUdgn.  u.  12  Taf.)  36.5x27  cm. 
MUndicii,  F.  Hanbtaengl  Vi.  8.—. 

Katalog  d.  Ausstellung  alter  flämisdier,  )ioI- 
Ifindisoier,  deutscher,  französisdier  u.  pol- 
nisdicr  Meister  zu  Krfikau  I-XW,  liern:isc(c- 
geben  V.  Prof.  G.  Mycielski.  Krakau  lyufci.  8'. 
7  S. 

KonstindustriutStiUningen  J  St.  Peters- 
burg; den  svenska  afdelniiigen.  (SvenskaDag- 

bl.  Nr.  232.) 

L.  G.  Dil  .Ausstellung  in  München  1908.  (Forts.J 
(Kunst  u.  Handw.  11.) 

Lutöce.  L.  d.  Septime  Exposition  de  la  So- 
ci«i  de  Ssint-jean.  (Notes  d'art  etd'ardifot..6,) 

Lu.x.  I    Kunstsdiau.  Wien  1906.  (Deutsdi,  K. 

u.  Dekor.,  1.) 
Ostini,  Fritz  V.  Die  Ausstellung  München  1908. 
(Aus:  „Die  Kunst  uns.  Zeif.J  (S.  209— 232  m 
Abhildgn.  u.  6  Taf.)  36JSxfl  cm.  MOndien. 

F.  Häufst nengl  (08).  4.—. 

Ostrowski,  K.  Die  Aussteliurigeii  d.  Pariser 
Salons.   (Biblisteka  Warsdiawska,  Aug.) 

Popowski,  St  Die  Ausstellungen  d.  ver- 
flossenen Saison.   (Sprinks,  |u|].) 

Reidiel,  A.  Di«  i^ritiiliofci  Ausstellunq  in  St. 
Veit  a.  d.  Glan.   (Graz.  Tagcbl..  12.  VlII.) 

Rosenhagen,  H.    Die  Ausstellung  belgisdier 

Kunst.   (Tag.  7.  X.) 

Schölermann.  W.  The  Hessian  National  Ex- 
hlbltlon  ot  Darmstadt  (StucUo.  Aug.) 

Servacs.  F.  Der  Wiener  Hagcnbuod.  (Vd- 

Img^ii  u.  Klas,  Monatsh.) 

V  a  t  i  e  1 11 ,  F.  Una  mostra  biblioarafica nella  Biblio- 
teca  del  Liceo  Musicale  di  Bologna.  (Biblio- 
fili'a,  5-6.) 


2.  Denkmalspflege. 
Conservation  des  monamenh.'—  Coatervation  of 
mmamutflf. 

Atz,  K.  Die  Kunsttatigkeit  des  Jahres  1907  siki- 

lich  vom  Brenner.   (Kunstfreund,  5.) 
Bredt.  F.    Zum  Rathousncubau  in  Barmen. 

(Denkmalpflege,  12.) 
Dvorak,  M.  Restaurierungsfragen  I.  Die  Prager 
Königsburg.  (Kunstgesdi.  Jahrb..  1.) 

Ebinghaus.  K.  Etwas  Aber  Neubauten,  die 
sich   historisdicti  Baugruppen  anzugliedern 

htihen    (Rheinlandc,  10.) 

(ieyrnuller.  E.V.  Ii  Hobkocnigsburg  e  le  vit- 
tinie  d  un  errore  dcpforevoic  c  ridlcole.  Alte 
c  Sturia,  17—18.) 

Heppe,  H.  Die  bisdiöfitche  Mflnze  in  Vic  ». 
d.  Sw  und  ibre  WiederbersteUung.  üabrb.Ge- 
sellsdi.  1  lothring.  Gesdi.  u.  Altertumsk.,  19.) 

J.  A\    Le  VandoUsme  h  Paris.  (Cliron.  d.  aits. 

Lambert.  A.  Der  Kampf  lim  das  alte  Histo- 
risdie  Mnseum  üi  Bern.  (Frankfurt  Ztg«  1. 
X.) 

AMelke.  R.   HeiniatsdiuU  und  Landes versdtA- 

nernng.    (Gartenkunst,  10.) 
A\orctti,  G.   La  conscrvazionc  dei monumenti 

deila  LombonUa  dal  1  luglio  al  31  dicembre 

1906.  Rdaz.  d.  Affic.  Regton.  c.coltaboraz.d 

Dott.  Ucio  Nchhin.    A\ila no  08. 

i^usdi,  R.   Uber  Hestaurierungen  des  Kirchcn- 
inncm  und  der  bl.  Geräte.  (Kunstfreund,  3.) 
The  prescrvation  of  unclent  buüdings. 

(Burlingt..  Mag.,  Aug.) 
Tictze  Cnnrat,  F..   Die  Restaurierung  der  hl. 
Dreifaltigkeitskirdie  in   Wien.  (Kunstgesch. 
]afarb.,  f ) 

Wiener  Kapellen.   (Wien.  Ztg..  29.  IX.) 
Zcsiger,  A.  Das  Erkerhaus  an  der  Kramgasse. 
(BL  f.  Bern.  Gesdt.  Kunst  usw„  1—2.) 


3.  Kansttopograpliie. 
Topographie  il'arl.      Art  fopoijraphy. 

bencdetti,  A\.  d.  Upere  daile  iicgli  Üspedult 
die  Roma.   (Rassegna  d'arte,  9.) 

Bergner,  Heinr.  Naumburg  u.  Merseburg  als 
Kunststitten.  Leipzig,  E.  A.  Seemann,  ca.  3.—. 

Dehln,  Gco.  Handbudi  der  süddeutschen  Kunst- 
dciiktnaler.  Berlin,  E.  Wasmuth.  Geb.  ca.  6.25. 

Delpy.  Egb.  Köln  als  Stätte  der  Kultur.  Leip- 
.Tig,  Klinkhardt  &  Biermann.    Kart.  ca.  5.—. 

i-any,  Arthur.    Skibby  kirke  ug  vore  yatnle 
Kalkmalcrier.   Iliustr.  Tidcnde,  49.) 

Fattori.  O.  Spigoiature  storico-artistidie  del 
Montefdtro  (SouuB).  (Rassegna  d'arte,  &) 
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Giolli.  R.  Apponll  d'arle  novarese:  II  BattiS' 
tero  di  Novara.  (Rassegna  d'arte,  9.) 

Giovannoni.G.  Reliquie  d'arte  disperse  della 
vecdiia  Honia.   (N.  Antologia,  Aug.) 

Goetz,  Walt.  Assisi  als  Kunststatte.  Leipzig, 
E.  A.  Seemann,  ca.  S.— . 

Härder,  A.  Neue  Kunst  in  StmUiola.  (Magde- 
burg. Ztg..  29.  IX.) 

Keiler,  R.    Le  Cliäteau  de  Dampierre  et  les 
a^uines  de  Port-Koual.   (Notes  d'art  et  d'ar- 
iMoL  7-8.) 

Krattner.K.  Karlsteia  und  anderes l.(Deul9die 

Arbeit,  12.) 

Kunstdenkmälcr,  die,  des  Köniqr.  Bauern. 
Hrsg.  im  Auftrage  des  kg\.  bayer.  ätaatstnini- 
Stenums  des  Innern  f.  Kirchen-  u.  Sdiul-An- 
nelegenhciten.  2.  Bd.  Reg.'Bez.  Oberpfalz  u. 
Regensburg.  Hrsg.  v.  Geo.  Hager.  Lex.  8". 
MQndiea.  R.  Oldenbovra.  —  15,  Heft.  Hof- 
mann,  Frdr.  HeniL,  u.  ra.  Mader:  Bez.'A]nt 
Beilngries.  II.  Amtsgeridit  Riedenburg.  Mit 
5  Tat.,  153  Abbildgn.  im  Text  u.  1  Karte.  (VI. 
171  S.)  '08.  Geb.  in  Leinw.  8.—.  —  lt.  lieft. 
Mader,  Fe).:  Rcz.-flmt  Tirschenreutli.  Mit  15 
Taf„  10»  rtbl  1  i  II  im  Text  u.  1  Karte.  (VI, 
160  S.)  '08.   Geb.  in  Lelnw.  8.  . 

Kflhnel,  Ernst.  Granada  als  Stätte  der  Kol- 
tar.  Leipzig,  KUnkhardt  A  Biermann.  Kart, 
ca.  S.— . 

L.  H.  Das  Inventar  der  österrcithisdien  Kunst. 
IKunsttopographie  d.  Bezirlts  Krems.]  (Wien. 

Framdenbi.,  20.  ix.) 

Neuntann.  Willi.  Riga  u.  Reval  als  Kunst- 
stitten. Leipzig.  E.  A.  Seemann,  ca.  5.—. 

N.  N.  Excursiones  artisticas.  [Murcia.  Toledo, 
Zoragoza  etc.)  (Bol.  Soc.  Espaüola  d.  Ex- 
curs.,  2.) 

Olborn.Max.  Berlin  als  Kunststitte.  Leipzig, 
Ea  A.  Seemann,  ca.  4.—. 

Petersen,  E.  Athen  als  KunststMte.  Leipstg. 

E.  A.  Seemann,  ca.  4.—. 
Pei  iithalcr,  A.   Der  Kreuzyanq  am  Dome  zu 
Brixen  als  Biblia  pauperum.  (Kunstfreund,  9.) 

Sdilkowslci,  J.    Holttndlsdie  und  beigisdie 

Städtebtlder.  (Leipzig.  Volksztg.,  5.  X.) 

Schmitz,  Hein.  Soest  als  Kunststdtte.  Leipzig, 
E.  A.  Seemann,  ca.  3. — . 

Sdiomb ur  g .  D.  Die  ehemalige  Propstci  Budieii. 
(Krds  Hoya.)  (Niedeisadisen.  1.  X.) 

Väzquez,  P.  .'\\onumentos  artislicos  de  Vla- 
caija.    (Bol.  Soc.  Espanola  d.  K.xcurs.  2.) 

Willougliby,  L.  The  Trcasurcs  of  Avington. 
Tbe  Seat  of  Sir  John  Shelley,  Bart.  (Con- 
notsseur,  Oct) 

—  The  City  uf  Hereford.    (Connoisseur,  Sept.) 

Woiterton  Hall.  Norfolk«  Tbe  seat  of  the 
Barl  of  Orftjfd.  (Countrg  Lif^,  Oct) 

Wunder.  Gesdiiditc  der  kirchlidicn  Kunst  im 
oberen  Fil&tal.   (Arcti.  f.  diristl.  K.,  S^.) 


4,  Sammlungen, 
CabbM*  —  OMedlM»  itf  art. 

Andersen.  B.    Die  Antiken  Sammlung  des 

Vatikan.   (Kunstfreund.  9.) 

Arntzen,  Johanna.  Das  Essener  Museum. 
Ein  Rundgang  durdi  die  ortshistor.  und  die 
Kuastabtig.  [Aus  .Ess.  Volksztg. -j  (95  S.)  8*. 

Essen  Fredebenl  &  Kocncn.  08.  .25. 

Brindtmann.  j.  Neuordnungen  im  hambur- 
gisdien  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe. 
(Hamburg.  Nachr..  9.  X.) 

Bruneiii,  E.  Opera  d*arte  nel  PalazM  Ma- 

ruUo  dl  Castellaci  a  Ragusa  inferiore.  (Arte,  4.) 
Die  Gemäldesammlung    in  Lützschena. 
(Leipzig.  N.  Nadir.  3a  IX.) 

OOring,  0.  Ein  Museum  dadiauiscber  Malerei. 
(Kunsldiron.  SS.) 

FriinincI,  Tli.  v.  Zur  Gesdiichte  der  Gräflich 
Fric^sdien  Gemfildesammlung.  (Bl.  für  Ge- 
mäldek.,  8.) 

Führer  durch  die  Kunst-  und  hlstorisdien 
Sammlungen  des  großherzogl.  Landesmns. 
in  Darmstadt.   1908.   1.50  M. 

Guida  illustrata  del  Museo  Nationale  di 
Na  pol),  approvata  dal  A\iiiistero  della  pub- 
Mica  istnizione,  compilafa  da  D.  Bassi,  E. 
Gabrici,  L.  Marian!,  ().  A\arrudn.  G.  Patroni, 
G.  de  Petra,  h.  Sogliano,  per  i  ura  di  R.  Rucsdi. 
Napoli  iyi.»ö,  Hiditer  &  Co.  Für  alle  übrigen 
LAnder:  A.  Budihois  MOndien.  Klein  Oktav. 
S09  S.,  129  Abbildungen.  Preis  20  M. 

Holmes,  C.  Rembrandt  and  van  Dijdi  in  tlie 
Widener  and  Frid<  Collectiotis.  (Burlington. 
Mag.,  Aug.) 

lahresberidit  des  Kunstvereins  in  Hamburg 
für  1097. 

KIrbu  Qrant.  J.  A\r.  John  G.  Johnson's  Col- 
tecuons  of  Picturcs  in  Philadelphia.  Part.  III, 
(Connoisseur,  Sept.) 

Kunstverein  in  Barmen.  Jahresberidit  1907. 

Macoir,  G.    Au  Mus^e  de  la  Porte  de  Hai. 

Une  collection  de  däcoralkms  et  de  midailles 

(Bull.  Mus.  Rog.,  7.) 

Madsen,  Karl.  Fortegnelse  over  Maierbam' 
ihigen  paa  Nivaagaard.  Köbenhavn  1906. 
Puitlsdier  Katalog,  mit  Abb.) 

Mayer,  M.  Neues  aus  dem  Antiquarium  der 
Königlidien  Museen.  (National.  Ztg..  27.  IX.) 

M  i  g  e  o  n ,  G.  La  CoOectlon  de  AL  Gustave 

Dreyfus.  (Arts.  80.) 

Modigliani,  E.    Recent  Acqusitions  by  the 

Ilalian  Galleries.  (Connoisseur,  Sept.) 

Patricolo,  A.   Guida  del  Palazzo  Ducale  di 

Mantova,  etc.  a  cura  del  Comitato  del  Pa.- 

lazzo  Ducale.  Mantova  06. 
Rutowskf,  Tad.  W  sprawle  gaierji  miejskiy. 

(In  Sad^en  der  Stadthdien  GaUerie.)  Lembg., 

1908.  6\  lüü  S.   K.  2.— 
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Stuttgürt.  Kgl.  L/indfc'sgewerbc-Museum 

Bericht  Qber  'das  Jahr  1907.  Stuttgart  190&. 
The  Jubilec  of  the  Oxford  Museuin. 

(Times.  5.  X.) 
Unser  Museum  der  bildenden  Künste. 

^redau.  Ztg.,  27.  IX.) 
Vauxelles.  L.  La  coUection  de  AI.  P.  Galli- 

mard.   (Ärts.  8t.) 
Willounhhy.  L.     Tlic    A\arqut'ss  Cartidcn's 

CoUection  at  Bayham  Abbei)  Port  II.  (Con- 

noisseur,  Aug.) 

-  W.  W.  Das  Sdiicksal  d.  Graf'sdien  Samm- 
lung. (Beil.  MfiddL  H.  Nachr.,  75.) 

 Die  Filialqalerie  im  Sdhwdrhaus.  (Ulm. 

Tagebl.,  26.  IX.) 
Zimmermann.  Max  Gg.  Nicdi:rländischc 

Bilder  der  Samodg.  Hai3Ctier''Stttmpf  (Berlin.) 

Ldp2ig,  Kllnidiantt  tt  Btemninn.  ca.  14.— 

5.  Bildnis  und  Kostüm, 
Portn^  et  tOBlume.  —  Portrait  mä  eoahme. 

Kemmeridi.  Max.  Die  frOhmittelalterliche 
PortrAtplasUk  in  Dcutsdüand.  Leipzig,  KUnii- 
fiardt  a  Blermann.  ca.  &50. 

—  Die  Porträts  (it-'utsfhcr  Kaiser  und  Kötiiqc 
bis  auf  Rudolf  von  Habsburg.  Sonder-Ab- 
druck  aus  dem  Neuen  Archiv  d.  Gescllsdi.  i. 
altere  deutsche  Geschichtskunde,  Hannover  u. 
Ldpzig. 

-~  PortrStsdimudc  in  deutsdien  HandsdirUten 
d.  frohen  Mittelalters.  (Zeitsdlr.  f.  Badierf.6.) 

Lennep,  ].  v.  Portnits  in  theKaon  CoUectiOfi. 

(Burlingt.  Mag.,  Aug.) 
Mayer,  M.  Antike  Portrlts.  (N.  PreuB.  Kreuz. 

Ztg..  4,  X.) 

Miniature  of  Princc  Charles  Edward 
Stuart.  (Connoissciir,  Oct.) 

Moreau-M^laton,  £.  Le  Porträt  ä  la  cour 
des  Valols.  Crayons  fran^ais  du  XVI.  siede 
conserv<a  mi  Muste  Condd  ä  Ctiantüiy.  Paris, 
E.  L^.  400  fr. 

P  r  i  II  e  t .  jV\.  Portrait  d'  une  tüinlesse  de 
Brieniii^  [niiniature  du  XVI.  siede,  (Bibiiogr. 
mod.  6.) 

Rosenberg,  A.   Gesdi.  des  Kostüms.  I.  Bd. 

7.  Lfg.  Berl.,  Wasmuth.  6.—.  gr.  Ru^g.  10.—. 
Smith,  C.  A  bronze  bust  of  Commodus.  fßar- 

lingt.  Mag.,  Aug.) 

Spiel  mann,  M.  Ttie  Winstanleg  Portrlts  of 
Shakespeare.  (Connoisseur,  Oct) 

6.  ßtottogrupMe 

and  Legende. 

FrovB,  A.  La  morte  e  roltretomba  neü'  arte 
etnisca.  Müano.  06. 

Ildefors-Hcrwegcn,  P.  Die  Darstellung 
Jesu  im  Tempel  i.  d.  Pfarrkirche  z.  Schwarz- 


rheindorf.  (Aanal.  Hist.Vcr.  fOr  den  Nleder- 

rtiein,  86.) 

Keller.  O.  Zur  Gesdildite  d.  Katse  im  Alter- 
tum.  (Mitt.  Deutsch.  Ardiäol.  Instit-,  1.) 

Nagele,  A.  Eine  geistlidie  Apotheke  in  Bild 
und  Wort.   (Ardl.  f.  christl.  K.,  9.) 

Ridier.  J.  Lc  gest*  du  diacolHde  dans  1'  art 
antiqne  et  dans  le  sport  moderne.  (Rev.  art 
ancet  mod.,  Sept.) 

S dien  kl,  H.    Blrt,  Th.    Die  Buchrolle  in  d«r 

antiken  Kunst.   (Allg.  Literaturbl..  18.) 

Sdimid.  A.  Die  Seitenwundc  CSiristi.  (Ztsdir. 
f.  diristl.  K..  7.) 

Smitz,  C.  L'  iconographie  de  la  catliMrale  de 
Bois-le-Duc.  (Rev.  d.  Art  dirdt.  5.) 

Spielmann,  M.  The  «Shakespeare  Mariage 

Picturc"  Port  II.   (Connoisseur.  Aug.) 

The  lecjend  of  the  Höh)  Fma.  Virgin  of 
Santo  Gimignanu.  Now  first  transialcd  from 
tlie  trctentu  Italian  of  hra  Giovanni  di  Coppo 
with  introdut  tion  and  note^.  by  h\.  A\ans- 
field.  Cbatto  and  Wiadus.  The  New  Me- 
diacval  LUwain. 

Vassalli.P.  La  nasdta  dl  Venei«.  (Vita 
d'arte,  9.) 


7.  Münzen  tmä  MedaUlen. 

Namismatique.  Numlsmatics. 

Babelon,  E.  La  Donation  Armand- Vaiton  au 
Cabinet  des  mMaitles.  L  (Rev.  art  anc.  et 

mod.,  Sept.) 

Coins  Worth  coIIch  tirui.  (Connoisseur,  Aug.) 

Curtius.  C.   Der  Mün/tund   von  CrOttSfbrde 

bei  Lnbct^k.    (Herl,  .^\unzbl.,  82.) 

Dannenberg,  H  Der  Hütk.^ilber^und  von 
üHgOWO.    (l^erl.  A\ünzbl..  82) 

Porres,  R.  Der  Goidstalerfund  von  Tayac- 
Liboume,  ein  Dokument  des  Cimbern-  und 
Tigurinerzuges  von  115—105  v.  Chr.  (Jabrb^ 
r.  Tothring.  Gesdi.  u.  Altertumsk.,  19.) 

H  i  1 1 .  G    1  he  medalllst  Lyslppus.  ^urilngt 

Mag.,  AugJ 

Lange,  Chr.  Drei  sdileswig-hotstelnsdie  Ine- 

dita.  (Berl.  MOnzbl ,  85.) 

—  V.  L.   Neue  Münzen.   (Berl.  A'künzbl.,  82.) 
Nelson,  Pb  The  Irish  Siege-Money  of  Charles I 

and  II.  |lb42"lb49.]  (Connoisseur.  Sept.) 

Quinturd,  L.  Medaille  t  otnnteniurativt:  de  lü 
fondation  du  couvent  iles  C^lcstins  ä  Metz. 
(Jahrb.  fflr  lothring.  Ge&ditdite  nnd  Altertums- 
kunde, 19.) 

Rzepinski,  St.  Monety  i  renkopisij  gabinetu 
anbeologicznego  c.  k.  gimnazjum  W  Nöwum 
Saczu.  (Die  Münzen  und  Handschriften  des 
ardieologisdien  Kabinets  im  k.  k.  Gymnasium 
zu  Nowij  Sacz,  Galizien.)  Nowy  äcz.  1906. 
S>.  74  s:  Kr.  IJO. 
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8.  KünsHergeschichte. 

HftMre  des  artfsfea.  —  Hittory  cf  arHst*. 

Bernard.  E.   Erinnerungen  an  Paul  Cteanae. 

(K.  u.  Künstler.  11—12.) 
Burger,  F.  Zu  Palladios  vierhundertjährigem 

Gdnrtstag.  (Monatsh.  f.  Kunstw.,  10.) 
Ernst,  C.  Goyas  Quinta.  (Berl.  Tagebl.,  9.  X.) 
Fabriczy,  C.  v.   Die  Bildhauerfamilie  Ferrncci 

aus  Flesole.   (Beiiieft  PreuB.  Jahrb.,  29.) 
—  NlccoDo  daO*  Area.  fBeih.  PreuB.  Jatarlk,  29.) 

Gottsifiewski,  Ä.  Zu  AMdielangelos  SchalleilS' 
prozeß.   (Monatsh.  f.  Kunstw.  10.) 

Kttster.  H.  Holbein  in  Lmcni.  fRhcinlde.,  10.) 

M a  rdi  a I.  Discours  aux  fUnirailles  de  lef  Lam» 

beaux.  (Bull.  Acad.  R.  de  Belglque,  7.) 

Mayer,  K.  A\urillos  Arbeiten  für  die  Sevil- 
laner Kathedrale.  (Beiheft  Preuß.  Jahrb.,  29.) 

Möller,  Niels.  Midielangelos  Amore.  ^onUsk. 
Tidskrift,  utg.  af  Letterstedtska  IBrenbigen, 
1908.  H.  4.) 

Protessor   Ludwig  Seit!.    iKMo.  VoUcs- 

zeitg.,  15.  IX.) 
Sydow,  E.  V.  Albredit  DOm  als  Sdiriftstdler. 

(N.  PreuB.  Ztg..  11.  IX.) 
Winkler.  0.  Lenbadi  als  Kopist  und  Kunst- 

berater  des  Grafen  Schack.  (K.  f.  flllc.  1.) 

Zum  Gedächtnis  von  Ludwig  Seitz.  (Köln. 
Volkaztg^  31.  IX.) 


9.  Ktuistlehre. 
Theorie  üt  i  urt.  —  Aesthetics. 

Biermann,  Georg.  Die  Kunst  des  PortrBts. 

(Hamb.  Fre?ndf nblatl,  Nr.  234.) 

Dessoir.  AL  Die  flsthetisdie  Betraditung  und 
die  bildende  Kunst  (Deutsdie  Uteralurstg., 
37,  38.) 

Elementargesetze  der  bildenden  Kunst. 

Orundlanen  einer  prnktisiben  Aslhotik  von 
Professor  Dr.  Hans  Cornelius  in  A\iiiiüitii. 
Mit  240  Abbildungen  im  Text  und  13  Tafeln. 
Lex.  8^  Geh.  M.  7.  -.  geb.  M.  8.-  .  Verlag 
von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Fontaine,  A.  L'esth^tique  jansäiisle.  (Rev. 

art  anc.  et  mod.,  Aug.) 
FOhrcr  zur  Kunst.    Hrsy.  v.  Dr.  Horm.  Popp. 
EmingLMi,  P.  Ncff.     Jedes  Bdfbn.  1.— . 

16.   17.  Lange,   Prof.  Dr.  Koiir..   Sdiön  u. 

praktisch.  Eine  Einführg.  in  die  Ästhetik  der 

angewandten  KOnstc.  (117  S.)  08, 
Guerci,  C.  Liberalismo  e  coUcttlvismo  In  arte. 

(N.  Antologia,  16.  VIII.) 
Gutherz.  d.     Vom  Zweck  in  kOustlerisdien 

Dingen.  (Morgen,  9.  X.) 
Hasalt. M.  Derneue Stil.  (Ztsdir.f.diristLK.,7.) 
Oellingen, W.v.  Natura arUs  magislra.  (Tag, 

II.  IX.) 


Rttscb,  R.   Ober  alte  und  neue  StOfornen. 

(Kunstfreund,  5.) 
Sdimarsow,  A.   Das  Wt*>eii  der  Malerei  als 
Kunst.   [In  Hinblick  auf  R  Czapek,  Grund- 
Probleme  der  Malerei.]  (Beil.  Münch.  N.  Nadir., 
84  u.  85.) 

UtItz.E.  Der  neue  Stil.  (Deutsdi.  K.u.  Dekor.,  1) 
Worringer.W.  Von  Transzendenz  und  Imma- 
nenz in  der  Kunst.    (Ztsdir.  f.  AstliCtllt  u. 
allg.  Kunstwissen&ch.,  4.) 

Sdemn  ma^Mre».  —  AwUSarf  »denUe». 

Gritzner.  Die  Malereien  im  SditoB  zu  Fordi' 

heim.    (Deutsch.  Hr-olrl  9.) 

GuiJJüwski,  M.  Uziuiuliiosc  naukowa  Tran- 
ciszka  Piekosinskiego.  (Die  wissenschaftliche 
Tätigkeit  d.  Heraldikers  Prof.  Fr.  Piekosinski.) 
Umbog  190B.  8*.  IM  S. 

KIeßkalt,  E.  Die  Grabdenkmale  des  Marktes 
Oberkotzau  in  Oberfranken.  (Vierteljahrsschr. 
f  Wappen-  usw.  -Kunde,  3.) 

Miliar.  A.    The  Making  of  Carpets.  —  IV. 

(Art  Journ..  Oct) 
Semkowicz,  Wl.  D.  Historiker  Dlugosz  als 

Heraldiker.  (Miesiencznik  Heraldyczny  1908  I.) 

Siebrnadier  s,  j.,  großes  u.  allgemein. Wappen- 
buch in  e.  neuen  vollständig  geordneten  u.  reidi 
verm.  Aufl.,  m.  herald,  u.  historisdi-genealog. 
ErUuterungn.  Lex.8^  Narnberg.  Bauer  ARaspe. 
VI.Bds.13.Abt  MQlverstedt,Gdi.Aidi[vr. 
G.  A.  v.:  Ausgestorbener  Adel  derFürstentllmer 
Schwarzburg,  zugleich  Entwurf  e.  Lexikons  des 
früliercn  .Sdiwarzburgisdien  Adels.  (IV,  52  S. 
m.  iarb.  Titelbl.  u.  2«  Tai.)  Ob.  15.— ;  kart.  16.—. 

^  dasselbe.  828-^530.  Lfg.  Ebd. 

Sternberg,  R.  Magdsens ModclUerton.  pCunst- 

frcund,  9.) 

Vasari  on  teditii(iue.  Translated  tiy  Louisa 
S.  Madehose.  Edited  by  G.  Baldwin  Brown. 
London.  06.  15.—. 


//.  Kuttiir.  KunsUmterricht. 

Emeigaement  des  arts.  —  Cultare.  Art 
bislradlmt. 

Der  Kaiser  und  die  Kunst  (Berlin.  TagebL, 

1.  X.) 

Dicderidi.I-rz.  A\eisterbilder-Verglcidiniäppen. 
Ratsdilätjc  zum  Genießen  der  Kunstviart- 
Meistcrbildcr.  MOnchen,  G.  D.  W.  Cullwey. 
ca.  -.50. 

Falk,  £.  Was  nAtzen  uns  die  Museen?  (Rtiein.^ 
WeslfBL  Ztg..  7.  X.) 

Fred,  W.  Was  unser  Staat  fOr  die  Kunst  tut 
(Osterr.  Rundsch.,  Okt.) 
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Friz.-I.  Kunst  auf  einem  Lchrer-Fcriftikurs. 
Ein  Beitrag  zu  .Kunst  und  Sdiule".  (Christi. 
Kunstbi..  Sept.) 

Helldraa,  F.  Studentenliunst-PreisattssdueU>en 
und  -Ausstellung.   (Kunstgewerbl.,  12.) 

International  Art  Congress.  Art  teadiing 
in  rdation  to  industriol  design.  (Builder,  3419.) 

Kodi,  D.  Kunst  fQr  die  lugend  ^brisfl. 
Kunstbi.,  Sept.) 

Koasthögskolan.  Nya  stadgar  utfirdade  af 
k.  m,  t  (Svcnslui  Dagbladet,  Nr.  229.) 

Kunststudienreisen  altademisdi  gel>ilde' 
ter  Lehrer.  (Nationalztg.,  9.  X.) 

Lux.  Der  ArdtitciilenlcoiM|reB  1908.  (Holie 
Warte,  14.) 

Maucialr,  C.  La  Mntufe  du  Peuple.  (Rev. 
bleue  11.) 

Magreder,  Prof.  dtpL  Ardi.  Kart.  Baugesetz 

u.  Baukunst.  Ein  Vcrglcidi  der  Bauordngn.  v. 
Berlin,  London,  Paris,  Kürii  u.  Wien.  Vortrag, 
gell,  am  V^III.  intemationalen  Aniiitckten-Kun- 
gruB  III  Wien  am  19.  V.  1^)8.  [Aus:  .Sdiluh- 
berktit  des  Kongresses-.)  (22  S.)  Lex.  8*. 
Wien,  (Lehmann  &  Wentzel)  08.  bar  1.—. 
Roos.  Anna  Maria.  Barnet  som  konstnlr. 
lOrd  odi  Bild,  7.)    Mit  flbb. 

Kybuwski,  A\.  D.  Zeidicnuuterridit  in  d- Volks- 
schule. (R  odzina  i  Szkola,  1908,  Nr.  II  U.  12.) 

Sdiwindrazlieim.  Osk.  Von  alter  zu  neuer 
Heimatknnst.  Hamburg -GroBbot«td.  Guten» 

berg-Verlag  Dr.  E.  Sctiult7e.   cn.  . 
T.  H.  Des  Antrages  Roth  erster  Teil.  (Ham- 
burg. Nachr.,  y/lX.)    [.f\iisstattiiiig  d.  üffent- 
lidien  Anlagen  mit  monumentalen  Kunst- 
werken.] 

—  Des  Antrages  Rotti  tweitcr  Teil.  Mantnirg» 
Nadir.,  20.  IX.) 

Ulaszijn,  H.  Kazimicrz  Moklouskis  Werk: 
,D.  Volkskunst  in  Polen'.  Krakau  1908.  20  S. 

Vorwerk,  Gewerbesdi..' Oberlebr.  Dir.-Stdl' 
vertr.W.CM.  Uas  perspdttivlsdie  Skizzieren 
nadi  drei  Liniengesetzen.  POr  Volks-,  Real-, 
Gymnasial-,  Fortbildungs-  Fach-  u.  Kunst- 
gewerbeschulen, sowie  zum  sdinelleren  Selbst- 
studium ohne  irgendweldie  Vorstudien.  [\6  S. 
m.  Abbildgn.)  gr.  8".  Häiitburg,  Boy&en  & 
Maasdi.  06.  —.70. 

Wagner.  Zur  WiederbeldNuig  der  nieder- 
sadBisdien  VoikskunsL  ^UndaMOam,  1&  CL) 
[Zur  Frage  dcs  Wandadunndccs  ki  Bauern« 

häusern.] 

12.  Kulturgeschichte. 
HiiMn  de  la  eMÜ^tHon,  —  ff/stary  ef 

civillsaHon. 

Aleandri.  V.  Ii  Palazzo  iii  Roma,  la  fami- 
giia  e  tl  vitratto  di  Gtambattista  Cacdalupi 
Sansevertnate  giureconsulto  del  sccolo  Xv. 
Arte  e  Storia.  17-18.) 


Bier  mann,  G.  Das  Deutsche  in  der  VctOttCier 

Kunst.   (Leipz.  Tagebl.,  8.  IX.) 

Bor  ins  ki,  K.  Das  Novellenbild  in  der  Caan 

Buonarroti.    (Monatsh.  f.  Kunstw.,  10.) 

Burckhaidl,  J.  Griecb.  Kulturgesdi.  4.  Aufl. 
V.  J.  Oer!    2.  -10.  Lfg.  Stuttgart  W.  Spe- 

mann.   je  1.50. 

Dören,  Alfr.  Das  Florentiner  Zunftwesen  vom 
14.  bis  zum  16.  Jahrb.  Stuttgart,  |.  G.  Cotta 
Nadif.  ca.  16.—. 

Ehrengedicht  auf  den  N'eubau  der  Kirdie 
von  Unterseen  1674.   (Bl.  f.  Bern.  Gesch., 

Kunst  i:  .V,.  1—2.) 

Fudis,  Eduard.  Illustrierte  Slttengeaiiklite 
vom  Mittäter  l>is  zvtc  Gegenwart.  (In  20 
Lfgn.)  1.  Lfg.  (t.  Bd.  Renaissance.  S.  1—24 
m.  5  13  färb.]  Taf.)  Lex.  8».   Mandicn.  A. 

Langon  (08).  1.-. 

Galle tti,  P.  Ricordi  di  Constantinopoli.  Tre 
secoli  addietro.  (Arte  e  Sloria.  17—18.1 

Gomulickl,  W.  Opowiadania  o  starci  Waista- 

wle.  (Erzählungen  aus  d.  alten  Warsdiau.) 
T.  II.   Warsdiau  1908.   8  ".    165  S. 

Gregorovius,  Fcrd.  Gesdiichte  der  Stadt 
Rom  im  Mittelalter.  Vom  V.bis  zum  XVI.Jahrh. 
8.  Bd.  4.  verb.  Autl.  Anastat.  Neudr.  IVUI, 
800  S.)   ()r.  8  .   Stuttgart,  j.  G.  Cotta  Nachf. 

08.    13.5(j;  geh.  in  I.eiiiw.  15.  —  . 

II  ildcbra  ndt,  H.  Jagucs  Coeur  und  sein  Sdiloß 
;;u  Bourges.    (Beil.  A\ündi.  N.  .Nadir.,  70.) 

Pauli,  G.  Die  Kunst  an  deutsdiea  Farstea- 
hOfen.  (Südd.  Monatsk.,  10.) 

Scbirrmann.Wilh.  Chronik  der  Stadt  Sdiweid- 
nitz.  (In  4  Lfgn.)  1.  Lig.  (S.  1—64  m.  2 
[1  färb.]  Planen,  gr.8*.  Sdiwekkütz,  G.  Bri»- 

ger  (08). 

Sdioeler,  v.  Rbebnberg.  (Mitt  f.  Gesdi.  Ber» 

lins.  9.) 

Schmeizel,  AVart.    lenaische  Stadt-  u.  Uni- 

versitats-Chronik.  hirsg.  v.  Dr.  Ernst  Devricnt. 

Nebst  e.  Stadtplan  vom  j.  1758.  (VIII,  215  S.) 

8".   Jena,  B.  Vopelius  08.   4.  . 
Schweickhardt,  Frdr.  Der  neue  Stil.  Kultur- 

historisdic  Studie.  (119  S.)  kl.  8».  Leipzig, 

Vertag  f.  Uteiatur»  Kunst  u.  AUi^  06.  2.—; 

geb.  n.  5.—. 
Str.  .)dtten"  pa  Glimmingehus.  btt  bidrag  tili 

tolkningen  af  bildetL  (SvensiiaDagbl.,Nr.224.) 

Uhde.W.  Zu  BottIctIUs  Prtmavcia.  (Monatsb. 
f.  KunstWn  la) 

13.  Kunstwi^nschaft. 

A.  P.  Bunkbardts  Cteerone  nnd  Kulbir  der  Re- 
naissance. (Grenzboten,  8.  X.) 

Bericht  ßber  die  )ahresvorsammlimg  desösterr. 
archfiologisdien  inütituti;^  19Ü8.  (Mitt.  d.  Zen- 
tral-Kommiss.,  6.) 

Das  kunsttaistorlsdie  Institut  in  Floranc. 
(Beü.  Mflndi.  N.  Nadir.,  64.) 
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Der  BegrOnder  des  Louvre-Museums. 
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Diskussionen  i  museifrägan.  (Sv«iiska  Dag- 

bladet.  Nr.  229^ 
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Klaczks.   (Przcgiond  Polski  1908.  Juli.) 
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Tenttorialmiuen  vaterUndisdier  Altertamer 
unteninander,  Im  rOmisdi-gemiaiiisdien  2en- 
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Miis«en  in  Berlin.  (Korrespond.  Bl.  d.  Gesamt- 
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Dagbl.  Nr.  228.) 

G--g.  Museitn&nnens  ärsmSte.  (Svensfca 

Dagbladet  Nr.  228,  229.  230.) 
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ScJiniltgcn.  Ludwig  Sfitz  f.  (Ztsdir,  f.  dirisU. 
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Nr.  227.) 
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Paris  \m   1900:  essai  UbIiographh|ue  [sult^. 
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f.  Kiiiislw.,  fü.) 
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mala ]    (Nordd.  Allg.  Ztg.,  1.  X.) 

Bode,  W.  Martin.  A  History  of  Oriental  Car- 
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d'arte.  9.) 
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8.  X.) 
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Ardieol.  d.  Roma,  1—2.) 

Capart,  ).  Une  importante  donatimi  d'antl- 
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Im  Auftrage  der  Kunstkommision  unter  Mlt- 
wirlig.  V.  veradilcdcnen  Fadigenossen  hisg. 
V.  Conscrvnt  Dr.  Pmd  Ganz.  III.  Serie  3^  n. 
4.  Ug.  (Sdiluß.)  (SO  Taf .  m.  T  Bt.  Text  sowie 


28  Bl.  Eriautergn.  in  Lex.  fP.)  39.5x32  cm. 
Basel,  Helbing  &  Liditenhahn  (OQ.  Subslir.* 
Pr.  je  8.—;  Einzelpr.  je  10.  . 
Hrdlicka,  V.,  Vr.  Lhota.  Fr.  Vahala.  Archit.: 
Klein-  und  Luxusmöbel.  Entwürfe.  {30  Farb- 
drucke m.  III  S.  Text)  41x31  cm.  WiCB,  A. 
Sdrroll  &  C.  (08).  In  Mappe  15.-. 

Kessler,  Harry  Graf.  Impressionisten,  die 
n  (  rün  .er  d.  mod.  Malerei  in  ihren  Haupt- 
werken. München,  F.  Bruckniann.  In  Mappe 
ca.  560,—. 

Maierei,  dcut.  d.  19.  Jalvti.  9-12. Heft  Lpzg., 
E.  A.  Seemanii.  Je  2.—. 

Meister  der  Farbe.  5.  Jahrgang.  7—9.  Heft. 

Lpzg.,  E.  A.  Seemann.  Je  2.  -. 

Midielagniolo  Buonarroti.  Handzeldugn. 

6  -10.  Lfg.  Berl.,  J.  Bard.  Je  ;m  16.- 

Museum,  das.  11.  )ahrg.  Lsg.  i^tuüg.,  Speniaii. 
Je  1.-. 

Reber,  F.  V,  Album  d.  MQncbener  Pinakothek. 
Leipzig,  B.  A.  Seemann,  ca.  15.^. 

Sdimidt,  Otto  u.  Ernst  Sdineider.  Der  Künsl- 
leract.  12.  Lieferung.  Berlin,  J.  Singer  &  Co. 
Je  ca.  ^.50. 

Sdinorr  v.  Carolsfcid,  Jiil.  Das  Budi  der 
Bfldier  in  Bildern,  25(J  Darstellgn.,  erfunden 
u.  aezeidmet  (VIII.  120  S.)  32.^1,6  cm. 
Leipzig,  G.  Wigand  (08).  bar  1.8IL 

—  Die  Bibel  in  Bildern.  179  Darstellgn.  rn.  be- 
gleitenden BibeltexL  (IV,  lä2  S.)  51,5x23  cm. 
Zwid(au,  ).  Herrmann.  Ü6.  Geb.  in  I..eiwand 
bar  4.50;  inLdr.  m.  Goldsdin.  10.—  ;  Vorzugs- 
pr.  bis  31.  X.  1908.  4  -  ;  bczw.  9.50. 

Zeidinonges  alter  Meister  im  Kupferstidüiab. 
der  k.  MuMcn  zu  Berlin.  24.  Lfg.  BerUn, 
G.  Grote.  IS.—. 
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ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMMLER. 


ZUM  MEISSNER 
SULKOWSKISERVICE 
Von  Edmund  Wilhelm  Braun. 

Das  Suikowskiservice ')  Kaendlers,  das  in 
den  jähren  1735-  1738  In  der  Meißner  Manu- 
faktur entstand,  ist  literarisch  bekannter  als  im 
Original.  Seit  ungefähr  20  Jahren  durdi  den 
Kunsthandel  in  alle  Winde  zerstreut,  wie  Bcrling 
meldet,  ist  von  seinen  Bestandteilen  nur  Weniges 
abgebildet.  Julius  Lessing  -')  hat  zuerst  nach- 
gewiesen, daß  für  die  große  Terrine  des  Ser- 
vices eine  Silberterrine  des  Augsburger  Gold- 
schmiedes Johannes  Biller von  1718  in  der 
Dresdner  Silberkanne  als  Vorbild  gedient  hat. 
Vor  dem  Sdiwanenservice  entstanden,  ist  es  nodi 
ganz  im  Stile  der  kräftigen  deutsdicn  Barodc- 
kunst  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts gehalten,  in  deutlicher  Abhängigkeit 
von  den  wenigen  sicher  nachgewiesenen  Edel- 
metallvorbildern. 

Als  Bestandteile  des  Services  werden  u.  a. 
nach  Berling  urkundlich  .Saladicrs,  Salzfässer, 
Terrinen  und  Leuchter*  erwähnt.  Charakteristisch 
für  das  Service,  abgesehen  von  dem  Allianz- 
wappen des  polnisch- sächsischen  Kabinetts- 
ministers Alexander  Joseph  von  Sulkowski  und 
seiner  Gattin  Franziska  Katharina  Baronin  von 
Stein,  ist  ein  derbes  Reliefmuster  des  Randes, 
das  ein  Strohgeflecht  zu  imitieren  scheint,  der 
Vorläufer  des  .später  so  beliebten  Oziermusters. 
Brüning  hat  das  Vorbild  dieses  Randmusters  in 
Chinaporzellanen  wahrschcinlidi  gemacht.  Ferner 
ist  das  Service  sofort  erkenntlich  an  den  breiten 
kräftig  modellierten  Barockformen,  geschwunge- 
nen Volutenfüßen  mit  Mascarons,  die  noch  ganz 
im  Louis  XIV.  Stil  sind,  energisch  modellierten 
lächelnden  Frauenköpfchen,  fein  geschwungenen 
Henkeln  und  Kartuschen,  sowie  Artischoken  als 
Deckelgriffe.  Der  malerisdie  Sdimuck  besteht 
außer  dem  Allianzwappen  in  buntem  spärlichem 
Imaridekor,  nämlich  kleinen  Streublumen  und 


Reisigbündeln ,  die  teilweise  die  auffallend 
häufigen  Glasurfehler  mit  verdecken  müssen. 
Die  Kanten  sind  zum  Teil  vergoldet.  Man  hat 
damals  in  Meißen  außer  dem  Suikowskiservice 
ähnliche  Stücke  modelliert.  Das  beweisen  die 
Terrine  des  Reichenberger  Nordböhmischen  Ge- 


')  Berllng.  D.  Meißner  Porzellan  S.  78IT.  R.  BrQning. 
Porzellan,  S.  7M. 

Kunstgewerbeblatt  I8H8.  S.  43 ff.  Abb.  ebenda. 
')  abg.  Luthmer.   Gold  und  Silber,  S.  244. 


Abb.  1.  Kaffeekanne  aus  dem  Meißner  Sui- 
kowskiservice 1735—38  □ 
a  Fürst  Sulkowski-Bielitz 

werbemuscums  ■)  und  eine  dieser  in  der  Form 
nahe  verwandte  Terrine  des  Berliner  Kunst- 
gewerbemuseums. ■) 

Als  das  Suikowskiservice  in  den  achtziger 
Jahren,  angeblich  total,  verkauft  wurde,  kam 
mancherlei  in  deutsdie  Museen.   Abgebildet  ist 

'1  abg.  Pazaurek.  D.  Keramik  im  Nordb.  Gewerbc- 
museum  1<KI5.  S.  M. 

')  abg.  BrQning.  n.  s.  O.  S.  69. 
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davon  die  bereits  erwähnte  Terrine  nach  Biller,^) 
der  prächtige  figurale  Stehleuditer,^)  beide  im 
Berliner  Kunstgewerbemuseum,  eine  Saueifere  im 
Hamburger  Kunstgewerbemuseum  und  eine 
runde  Sdiflssel  im  Reidienberger  Museum.') 


Abb.  2.  Essig-  od.  Olflasdie  aus  dem  Meißner 
Sulkowskiservice  1735  -58  □ 
a  FOril  Sulkowskl-Bielltz 


Äls  Ich  im  Jahre  1906  zu  der  im  Kaiser  Franz 
Joseph  Museum  In  Troppau  (Schles.  Landes- 
museum)  veranstalteten  Ausstellung  von  euro- 

')  L«sslnn  n.  a,  O.  BrUning,  a.  a.  O.  S.  73. 
'1  Brüning  a.  a.  O.   S.  72. 
'I  ab.  Brinkmann,  Hamburger  Fflbrcr,  S.  991. 
*)  abg.  Pazaurek  a.  a.  O.   S.  55. 


päischem  Porzellan  die  Vorbereitungen  traf, 
führte  mich  auch  mein  Weg  in  das  fürstlich 
Sulkowskische  Schloß  zu  Bielitz  in  Osterreidi- 
Sdilcsicn.  wo  ich  zu  meiner  großen  Oberraschung 
und  Freude  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von 


Abb.  3.  Zuckerstreuer  aus  dem  Meißner  Sul- 
kowskiservice  1735—38  D 
G  FOrsI  Sulkowski-Bielliz 


Bestandteilen  'des  Sulkowskiservices  vorfand, 
von  denen  auch  einige  ausgewählte  zur  Aus- 
stellung ')  überlassen  wurden.  Heute  ist  Alles 
glücklidierweise  Fidcikommißbcsitz  und  sind  die 

')  Vgl.  meinen  Katalog  d.  Ausstellung  No.  «9-  62 
und  meinen  AulsaU  In  .Kunst  und  Kunsthandwerk* 
S.  «W. 
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Abb.  4.  Schale  aus  dem  Meißner  Sulkowski- 
scrvice  1735  -38  c 
□  FQrst  Sulkowski-BIclitz 

Hauptstädte  mit  Erlaubnis  der  Vormundschaft 
des  Fürsten  als  Depots  im  Kaiser  Franz  Josef 
Museum  ausgestellt. 

Im  Folgenden  bilde  ich  diese  für  die  Meißner 
Geschirrplastik  wichtigen  Stücke  ab;  die  Ab- 
bildungen sind  für  Museen  und  Sammler  gewiß 
von  Wert. 


Abb.  5. 


Deckelterrinchen  aus  dem  Meißner 
Sulkowskiservice  1735—  38  □ 
O  FQrst  Sulkowskl-Blelltz 


Es  sind  eine  Kaffeekanne  (Abb.  1)  mit  Decitel 
und  dem  für  das  Service  charakteristischen  Henkel 
und  einem  Frauenmascaron  unter  dem  Ausguß 
(Höhe  21,5  cm).  Dazu  gehören  niedrige  Hcnkel- 
tassen  mit  Untertassen,  die  nicht  abgebildet 
sind.  Nicht  abgebildet  sind  ferner  die  großen 
runden  Schüsseln  (vgl.  das  Exemplar  in  Reichen- 
berg, Durchm.  42  cm),  ferner  runde  tiefe  Schüsseln 
(D.  48,7  cm),  runde  Suppen-  und  Speiseteller 
(D.  23  cm),  große  ovale  achteckige  Schüsseln 


Abb.  6.  Leuchter  aus  dem  Meißner  Sulkowski- 
service 1735—38  ü 
□  FOrst  Sulkowskl-Blclitz 

(D.  48,7x41  cm)  mit  abwechselnd  ausgebuchtclcn 
und  eingezogenen  Seiten  und  ein  Aufsatz  mit 
runden  abwechselnd  ausladendem  und  einge- 
zogenem Rand  sowie  einem  Fuß,  der  mit  ver- 
goldeter gravierter  Bronze  montiert  ist  (D.  27  cm. 
H.  9  cm).  Abb.  2  veranschaulicht  eine  Deckel- 
flasdie  (H.  29  cm),  für  Ol  oder  Essig,  Abb.  3 
einen  Zuckerstreuer  (H.  23,5  cm)  mit  abschraub- 
barem Deckel.  Als  Vorbild  diente  offenbar  ein 
silberner  Zuckerstreuer,  wie  sie  schon  von  den 
Fayenciers  zu  Rouen  nachgeahmt  worden  waren. 
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Die  kleine  kraftige  Schale  auf  VolutenfQßen  und 
2  Fraucnitflpfdien  (Abb.  4)  (H.  11  cm),  diente 
entweder  als  Salzfaß,  wie  sie  für  das  Service 
urkundlich  verbürgt  sind  oder  als  Pommc 
de  Sinebedier,  wie  sie  das  Sdiwancnservice  ent- 
hielt. Eine  kleine  Deckelterrine  zeigt  Abb.  5 
(Höhe  14  cm,  Durchmesser  15x12  cm).  Einer 
der  Leuchter,  von  denen  einer  (Abb.  6)  (H.  23,6cm) 
hier  im  Bilde  erscheint,  ist  das  einzige  Stflck  mit 
der  Schwertermarke  mit  Punkt,  also  offenbar 
eine  spdtere  Nachbildung  und  Ausformung.  Alle 
übrigen  Stacke  haben  die  einfaciie  Schwerter- 
marke. Malerzeichen  jeder  Art  fehlen  voll- 
kommen. Nur  der  Aufsatz  trägt  die  einge- 
preßte Formensignatur: 

8 

DER  DEUTSCHE  KUNSTMARKT 

1.  BEVORSTEHENDE  AUKTIONEN 

Berlin.  In  den  Tagen  vom  24.-28.  Nov.  findet 
beiAmsler  und  Ruthardt  eine  große  Herbst- 
auktion statt,  bei  der  es  sich  audi  diesmal  wieder 


Kat.  No.  1546  der  Kupferstichauktion  LXXX 
bei  Amsler  &  Ruthardt,  Berlin  W.  64 

um  die  Spezialität  der  Firma,  um  graphische 
Blätter  von  besonderem  Range  aus  alter  und 
neuer  Zeit  handeln  wird.  Der  etwa  1700  Nummern 
aufzählende  Katalog  gibt  in  seiner  ersten  Hfllfte 
Einblick  in  eine  reidihaltige  Sammlung  von 


Kupferstichen,  Radierungen,  Holzschnitten,  Litho- 
graphien und  Sdiabkunstbiattern  vom  XV.  bis 
zur  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts.  Hier  verdient 
speziell  auf  das  reiche  Werk  von  Wenzel 
Hollar  hingewiesen  zu  werden,  das  etwa 
200  Abzüge  von  bester  Erhaltung,  darunter  eine 
Anzahl  seltener  früher  Drucke,  vereinigt.  Aus 
der  Zahl  der  übrigen  Namen  nennen  wir  Dürer, 
Holbein,  Cranach,  Pcncz,  Rembrandt,  Ostade. 


Kat.  No.  1427  der  Kupferstichauktion  LXXX 
bei  Amsler  &  Ruthardt,  Berlin  W.  64 

Potter,  Rubens,  van  Dyck,  Velasquez,  Goya, 
Hogarth,  Chodowiecki.  Der  zweite  Teil  des 
Katalogs  zählt  graphisdie  Arbeiten  und  Hand- 
zeichnungen moderner  Meister  auf,  die  in 
fast  ausschließlich  vom  Künstler  handschriftlidi 
bezeidinetcn  frühen  Abdrücken  vorliegen.  Der 
Nadidruck  liegt  audi  diesmal  wieder  auf  Ra- 
dierungen Klingers,  daneben  verdienen  seltene 
Blätter  von  Greiner,  Herkomer,  Menzel,  Stauffer- 
Bern,  Whistler,  Legros,  Strang.  Haden,  Anders 
Zorn  u.  a.  hervorgehoben  zu  werden,  die  der 
Auktion,  über  deren  Resultate  wir  berichten 
werden,  von  vornherein  das  Interesse  der  Samm- 
ler von  moderner  Graphik  sichern.  d— 

Die  ^Gesellschaft  für  Kunst  und  Literatur 
versendet  Kataloge  für  eine  auf  den  11.— 12.  No- 
vember angesagte  Versteigerung  einer  Samm- 
lung J...  in  Rom.  Die  Stärke  dieser  Kollektion 
sind  spätere  Italiener;  außer  einigen  Interessanten 
anonymen  Stücken,  die  fälschlich  dem  Bernardo 
Strozzi,  Ribera  u.  a.  zugewiesen  werden,  findet 
man  drei  gute  Werke  des  Salvator  Rosa,  einen 
Gucrcino,  zwei  interessante  Stillchen  von  Bonzl. 
Unter  den  früheren  Gemälden  verdient  eine 
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kleine  Madunna  aus  Haffaels  Ktti^  Auiincrk- 
samkeit,  zumal  sie  mit  einer  bekannten  Zeidi- 
nimg  des  Meisters  im  Louvre  in  engstem  Zu- 
sanimnliaflg  steht.  AoBetdem  gelangen  eine 
gute  alte  Replik  von  Rembrandts  vcrsdiollener 
.Taufe  des  Kämmerers'  und  einige  veneziani- 
sdie  GemUdc  (unter  aadditlgefi  Namen)  zur 
Versteigerung.  H.  V. 

In  Rudolf  Lcpke's  Kunstauktions  -  Haus 
findet  am  17.  November  die  Versteigerung  einer 
interessanten  Sammlung  alter  Meister  aus  dem 
Besitc  von  Sir  CItarles  Turner  statt,  über 
die  ein  mit  LIditifriiditBfctn  reidi  gesdimOdrter 
Katnlog  erschienen  ist. 

Wie  das  Vorwort  betont,  hat  der  verstor- 
bene Sammler  das  meiste  in  London  selbst  er- 
worben und  dabei  vornehmlidi  auf  Qualität 
gesehen,  wobei  es  ihm  weniger  darauf  ankam, 
berühmte  Stücke  zu  erwerben,  als  vielmehr  gut 
ertaaltene  Sdiöpfungen  angesehener  Maler  aUer 
Zelten  und  aller  Sdinlen  znsammenzubrlngen. 
Die  Vielseitigkeit  seiner  Sammlung  verdient 
daher  zunSdist  anerkannt  zu  werden.  Trotz- 
dem steht  in  ihirem  Mittelpunkte  die  holländische 
Maierei  des  XVU.Jabrhunderts.  und  das  beweist 
hinlfinglidi.  wie  sehr  der  Sammler  rein  male' 
risctic  Qualitäten  zu  bewerten  gewußt  hat. 
Unter  den  Italienern  des  Quattrocento  begegnen 
wir  Bildern  des  Lorenzo  Costa  und  efaier 
dem  Carlo  Crivelii  zugesdiriebenen  HeiUgen- 
figur.  Unter  den  Spaniern  und  den  sptten 
Italienern  sind  Tiepolo  undRelotto  vor  anderen 
zu  nennen,  denen  sich  nicht  weniger  wertvoll 
Fragonard.  Lefwlnce  und  Hogarih  anreihen. 
Auch  von  den  .großen  Engländern'  besitzt  die 
Galerie  charakteristische  StQdcc.  Kunstgesdiidit- 
licii  dürften  vor  allem  aber  die  frülien  Nieder- 
länder interessieren,  darunter  ein  dem  Meister 
der  Ursula-Legende  sngesdiriebenes  Werk  und 
ein  Tripfijdion,  Im  Katalog  als  „Herri  met  de 
Blcs"  bezeidinet.  Der  Hauptnactidrudt  liegt  in- 
des auf  den  Holländern  des  XVII.  Jatirliunderts, 
unter  denen  selbst  Rembrandt  im  Katalog  figu- 
riert. Diese  BOdcr  verleihen  der  Kollektion 
ihren  eigentlichen  Wert.  Ebenso  ausgezeidrnct 
wie  die  Landsciiaftsmalerei,  darunter  aliein  jaii 
van  Goyen  mit  sedis  Werken,  ist  audi  die 
Genremalerei  mit  gut  erhaltenen  Arbeiten  von 
Steen,  Ostade,  Dusart,  MIerls  u.  a.  reprlacn- 
tiert,  so  daß  man  den  Ergebnissen  dieser 
Auktion  immeriün  mit  Spannung  entgegen- 
sehen darf.  B. 

• 

Bonn.  Die  Sammlung  der  Frau  Paul  Kemp 
wird  hier  am  10.  13.  Nov.  durdi  das  Antiquariat 
Math.  Lempertz,  Bonn,  zur  Versteigerung 


gebracht.  Es  handelt  sidi  vorzugsweise  um 
Objekte  kunstgewerblichen  Charakters,  unter 
denen,  nadi  den  Illustrationsbeilagen  des  Kata- 
loges  zu  orteilen,  die  Möbebtfldie  fmelst  Re- 
naissancearbeiten) besonderer  Aufmerksamkeit 
begegnen  dürften.  Indes  audi  unter  der  Fülle 
der  Arbeiten  in  Email,  Glas.  Porzellan,  Steingut, 
Fayence,  Majolika,  sowie  unter  denOold-.Silber-, 
Bronze-  und  Textllarbctten,  sdichit  nandies  be- 
achtenswerte, für  Sammler  üiteressantc  Stüde 
vorhanden  zu  sein. 

Wien.  Gilhofer  und  Ransdiburg  kOnden 
fOr  die  Tage  vom  18.— 21.  November  die  Ver- 
steigerung einer  Sammlung  Viennensia  und 
Austriaca  an,  die  bei  den  Sammlern  und  Lieb- 
habern von  Altwiener  Aquarellen,  Handzeich- 
nungen, Kupferstldien  und  Lithographien  leb- 
haftes Interesse  wecken  dürfte.  Ein  Blick  in  den 
reidi  illustrierten  Katalog  läßt  erkennen,  daB 
diese  Verstelgerung  sieb  den  bisherigen  Auk- 
tloocn  der  Flma  würdig  anreiht  Alt-WIcn 
und  d ris  0 sterreidi  der  ersten  Hälfte  des  XIX. 
Jalirhunderts  ziehen  in  langen  Folgen  kunst- 
und  kulturhistorisch  interessanter  Blätter  vor- 
über. Erzherzog  Karl  und  seine  Zeit, 
das  Jahr  1809.  Sdiladitenszcnen.  Portrflts  und 
Karrikaturen  Napoleons  l.  schließen  sich  zu  einer 
bedeutsamen  Gruppe  zusammen,  bei  weldier 
Wir  auf  die  Folge  der  Kricgsbilder  von  Rü- 
ge n  d  a  s  (in  ersten  Drudien)  besonders  iiinweisen. 
Unter  den  Ortsanslditen  muBan  allerersterstelle 
eine  Ansicht  Wiens,  vom  Belvcdere  aus 
gesehen  (In  Ol  auf  Leder),  genannt  werden, 
die  in  allen  Details  mit  dem  großen  Bilde 
Canalettos  im  Hofmuscum  (Nr.  454)  Qberein- 
stimnit,  so  daß  die  Annahme  berechtigt  erscheint, 
daß  es  sicii  hier  um  eine  im  kleinen  ausgeführte 
Replik  von  der  Hand  des  Meisters  handelt. 
Die  Staffage  ist  jedenfalls  mit  bewunderns- 
werter Exaktheit  durctifirffihrt.  Dt>s  wiMtcrcn 
ist  die  komplette  Folge  dci  Janbuia-Ziegler- 
schcn  Änsiditcn  von  Osterreich  zu  nennen, 
dann  die  Ansiditeu  Wiens  von  Sdifltz  und  Zieg- 
ler, die  Darstellungen  nus  der  Gesdihbte  und 
dem  Straßenleben  Wiens,  Bensas  Equipagen- 
und  Praterfahrtbilder,  die  Wiener  Volksszenen 
und  Typen  von  Brand  und  Opitz,  die  Alt- 
Wiener  Gratulationskarteo.  seltene  Por- 
trits  fn  Kupferstich,  Holzsdinitt  und  Utbo- 
graphlc  —  darunter  hc  m  1,  rs  bemerkenswert 
eine  Reihe  von  Privatdrudien  Kriehuberscher 
Lithographien.  Unter  den  Aquarellen  und 
Handzeiduningen  von  Dalfinger,  Feudi,  Krie- 
huber  finden  sidi  hervorragende  Stfldce,  kost- 
barer nodi  scheint  die  kleine  Sammlung  Wiener 
Miniaturen,  die   erstiüassige  Schöpfungen 
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Daffingers  (Gräfin  Wlmpffen,  Baronin  Eskeles), 
Emanuel  Peters  (Gräfin  Kollonitscti),  Aimi'e 
Thibaults  (Kinderköpfdien  auf  Elfenbein)  auf- 
nwdsen  hat  D«r  Katalog  der  Versteigerung 
7Hhit  lOR"^  Mummern  und  ist  mit  28groBen  BUd- 
laicln  ausgestattet.  d— 

8 


2.  STATTGEHABTE  AUKTIONEN 

Bertin.  Rudolf  Lepke  hat  am  20.  Okt.  eine 
Anzahl  Ölgemälde,  Aquarelle  und  Zeichnungen 
zeitgenössischer  Meister,  darunter  den  künst- 
lerischen Nachlaß  des  Maiers  Prof.  Fritz  Werner, 
Berlin,  vcrstelgeit.  Die  Preise,  die  für  die  Werke 
des  letzteren  erzielt  wurden,  hielten  sirti  in 
mäßigen  Grenzen.  Die  Höchstgebote  fielen 
auf  die  beiden  Ölbilder:  Standartentrfiger  der 
Schwedter  Dragoner  1800  und:  Blick  auf  den 
firamBslKlien  Hafen  Unttbes  1120  ffi.  Die  Preise 
für  die  Aquarelle  und  kleineren  Blätter  sdiwank- 
ten  zwisdien  26  bis  büO  h\.  Dagegen  brachte 
es  ein  Porträt  Werners,  von  Menzel  gemalt,  auf 
2St70  M.  Ein  EigcnportrAt  Menzels  in  jtlngeren 
Jahren  (Kreidezeichnung  mit  WelB  gehöht)  er- 
zielte 2960  M.  An  bedeutenderen  Preisen  notieren 
wir  noch:  Eduard  Grützner,  .Siillvergnflgt*. 
1700  M.,  C.  Seiler.  Interieur,  l  x  aV.,  Jos^ 
Qallegos,  .In  der  Bibliothek-,  24(X)  M.,  Pablo 
Sdlnas.  .Der  Heiratskontrakt«.  4500  M..  E.  W. 
Pose.  .Waldinneres",  1280  M.,  Eduard  Hilde- 
brandt, .Schweizer  Landsdiaft*,  12Ü0M.,  Franz 
Stuck,  .Kopf  eines  jungen  Mädchens*  1200  AL, 
Fritz  Paiitsen,  .jagerfrOhstddi*  3090  L.  Knaus. 
.Halbfigur  einesMBddtens*,1000M.,JlllazGalsser, 
.Trompeter  am  Kamin",  LTCX)  M.  Der  Gesamt* 
Umsatz  beiief  sidi  auf  67  581  A\. 

Fraaiffar/  a.  M.  Am  3.  u.  4.  November  ist 
hier  die  lapen-  und  China-Sammlung  des 

ehemaligen  dcutsdien  Generalkonsuls  in  Japan, 
Dr.  Schmidt-Leda,  bestehend  aus  einer 
chronologischen  Kolldition  von  Farbenholz- 
sfhnitten  aus  der  Ältesten  Zeit  bis  zur  Mitte 
des  XIX.  Jahrh..  sowie  Arbeiten  in  Lack,  Holz, 
Elfenbein  und  Sd  w;  rtzicraten,  durdi  die  Kunst- 
handlung Rudolf  Bangel  mit  guten  Resultaten 
veisteigät  worden. 

Am  20.  d.  M.  fand  die  Versteigerung  von 

Handzeidinungcn  und  Aquarellen  aus  der  Samm- 
lung des  verstorbenen  Frankfurter  Kunstiieb' 
hal>ers  Gustav  Schiller  durdi  die  Rrma  F.  A.  C. 

Presfel  statt.  Der  Besudi  setzte  si^T  St.  wesent- 
lidieti   aus  lukalinteressiertem  PuüiiKum  zu- 


sammen ;  von  Sammlungen  war  nur  das  Stldel- 
sdie  Institut  x^ertreten.  Aus  den  Blättern  alter 
Meister  wurden  folgende  Preise  erzielt  (alpha- 
betisdi): 

2.  Backhuyzen:  72.—.    3.  Ders.:  85.-. 

4.  Ders.:  91. -.  9.  van  Battem:  255.— .  15. T. 
Bona:  35.—.  IT,  ;rj:i  Brueghel:  800.—.  26. 
Dupr^:  136.-.  2a.  Everdingen:  45a—.  29. 
Oers.:  460.—.  51.  Claude  Lorrofn:  61.—. 
32.  Ders.:  1.^,—.  34.  van  Goqen;  III.  . 
35.  Ders.:  160.-.  36.  Ders.:  42a— .  37.  Guer-^ 
cino:  40.—.  44.  J.  van  Huysum:  56.  ,  19. 
ItaL  Meister  17.  Jahrh.:  26.—.  54.  W.  v. 
Kobcll:  121.—.  97.  Lingelbadl:  495.—.  99. 
M.  Lordi:  160.-.  65.  P.  A^olqn:  135.-.  66. 
Ders.:  200.—.  70.  A.  v.  d.  Ncer;  270.—.  71. 
Ostade:  480.—.  74.  Jacopo  Palma:  81.—. 
81.  Ridinger:  225.—.  83u  G.  Romano:  22.—. 
m.  ].  H.  Roos:  SS.—.  85.  S.  Rosa:  76.—.  8& 

5.  Ruisdael:  76.-.  89.  Saditlevcn;  36.-. 
90.  Oers.:  71.—.  91.  Ders.:  66.  .  97.  W. 
Stadler:  15.—,  ICO.  Tenicrs  d.  J.;  92.  .  101. 
C.  &  Tiepolo:  16Sl— .  102.  £.  v.  d.  Velde: 
329.-.  tos.  W.v.d.  Velde:  128.-.  10«.  Ders.: 
800.-.  106.  Ders.:  245.-.  109.  ).  de  Wlt: 
145.—.   110.  Wouvermann:  43.—. 

Die  zweite  Abteilung  des  Kataloges  wies 
Arbeiten  von  Kflnstlern  des  19.  Jahrhunderts  auf: 

114.  0.  Adicnbadj;  420.—.  115.  Adam: 
140.—.  117.  J.  Alt:  150.-.  127.  F.  Bedter: 
25.—.  128.  Ders.;  31.-.  129.  P.  Bedter:  251.-. 
138.  Ders.:  16i.— .  13?.  Der«.:  50.—.  .  147. 
Bleuler:  245.—.  149.  Braith:  225.-.  150.  Ä, 
Burger:  290.—.  151.  Ders.:  80.-.  152.  P. 
Burnitz:  50.— .  153.  Ders.:  42 -.  154.  Ders.: 
16a--.  156.  Compton:  99.— .  158.Defregger: 
26a—.  169.  Dielmann:  440i-.  166.  Ders.: 
720.-.  173.  Feuerbadi:  205.-.  174.  Ders.: 
526.—.  178.Führidi:215.  .  179.  Ders.;  265.— . 
ISa  Ders.:  56.—.  181.  Ders.:  135.—.  182. 
Ders.:8&— .  183.  Ders.:  62.— .  188.Genelli: 
170.—.  189.  Ders.:  S7.— .  192.  S.  GeBner: 
38.  .  200.  Gude:  110.  202.  Harburger:  61.  -  . 
204.  ilasenclevcr:  215.-,  213.  Horschelt; 
45.—.  217.  Jeanniot:  45.  .  224.  W.  v.  Kaul<- 
badi:  12.—.  229.  Kleuze:  2a—.  231.  Knaus: 
500.—.  mKodi:9l— .  2S7.Lasinski):  160.-. 
240  -241.  Leibis  Ifitt— .  242.  K.  F.  Lessing: 
16.-.  246.  G.  V.  Max:  455.  249.  Menzel: 
140a— .  290.  Ders.:  250.—.  292.  C  Morgen^ 
Stern:  80.-.  253.  Ders.:  215.—.  261.  Over- 
bedc:  270.—.  262,  Ders.:  225.—.  263.  Ders.: 
140.-.  264.  Ders.:  51.—.  265.  Ders.:  100.-. 
272.  Pettenkofen:  6a—.  283.  Reiffensteia: 
62.—.  286.  Ders.:  181.—.  287.  Ders.:  29aL->. 
289.  Ders.:  130.—.  294.  Rlditer:  31.—.  296. 
Ders.:  51.— .  298.  Rief  Stahl:  27.— .  301.Rott- 
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mann:  103.-.  302.  H.  Rumbier:  51.-.  304. 
Ph.  Rumpf:  TO.—.  906.  D«rs.:  iSS,-^.  5t5. 

Sdielfhout:  61.-.  319.  Schlrmcr:  165.  . 
322.  R.  Sdileidi:  230.-.  324.  Sdinorr:  ^3.-. 
32.').  Dcrs.:  62.  -.  327.  Dcrs.;  60.-.  332  -333. 
Skarbin«:  195.— .  334.  SpiUweg:  85.— .  33dL 
Ders.:  t6k-*.  SST.  D«rs.:  40.~.  MI.  StcinU: 
61.-.  355.  Ders.:  225.  -.  .156  Ders.:  550.-. 
361.  Thoma:  1030.-.  362.  Ders.;  280.—.  365. 
TrQbncr:  32.—.  364,  Vautier:  46.-.  366. 
Ders.:  16.-.  372-37^  Ders.:  32.—.  376.  Ver- 
bockboveii:  II.—.  977.  Volts:  140.—.  381. 
Wopfher:  ISS.-.  362.  Ders.:  1T5.-. 

Köin.  Die  Versteigerung  der  Goethe-Samm- 
lung des  verstorbenen  H.  Lempertz  sen.  hat  bei  J. 
M.  Heberle  in  den  Tagen  vom  12.— 14.  Okto- 
ber .stattgefunden.  Uns  interessieren  von  den 
ersieltea  Preisen  in  erster  Linie  die  Resultate 
für  <Me  vcrsdiicdeiicn  Httndseldinnngcn  nnd  Rb- 
dierimqcn,  di?'  hier  unter  Goethes  Namen  unter 
dtn  ilasauicr  kamen.  Wir  notieren  nach  dem 
Kataloge:  Bewadisene  Landsdtaftspartie  mit 
felsigen  Anböhen  und  Gebäultdikeiten.  Weiß- 
gchöbte  Tnsdisddinnng,  von  Goelhe  während 
seines  Leipziger  Aufenthalts  gefertigt:  135  M. 
Landschaft  mit  Wasserfall,  von  GebQsdi  um- 
schlossen, 1767  in  Leipzig  gefertigte  Radierung 
Goethes  oadi  A.  Thiele:  270  M.  Landschaft 
nft  Wasserfin  nadi  A.  TMele  von  Ooeth«  ra- 
diert: 205  M  Drei  Originalzeidinunqen  (Vig- 
netten), unter  Oesers  Leitung  von  Goethe  in 
Sapia  angeftertlQt:  710  iH. 

MBnehen.  Die  Galerie  Helbfng  erOtniete 

die  Winlersaison  mit  der  fiuBerst  angeregten  Ver- 
steigerung der  im  letzten  Heft  sdton  aus^ülirlidii 
gcwilrdigteo  Sammlung  Grauer-Troppau,  deren 
hervorragende  Porzellane  zahlreiche  Kunst- 
händler und  private  Liebhaber  auch  von  aus- 
wärts angelüd<t  hatten.  Die  Auktion  ergab  im 
allgemeinen  hohe,  teilweise  sogar  verblüffende 
Pr^se,  die  den  Sdiitzaagspivls  weit  überstiegen. 
Finr  ,Tii^;nahrTie  mactifen  die  diinesisdiert  St-t'i<c 
der  itimmlung,  für  die  itcine  redile  Slutifiiung 
vorhanden  war.  Auch  fOr  die  Ludwigsburger 
Stacke  war  die  Nachfrage  nur  mABlg.  Um  so 
höhere  Prdse  brachten  die  afltfdetitsdicn  Por- 
zellane ein,  wie  Höctist,  Frankcnthal  und  Ans- 
bach, deren  immer  anwachsende  ik>liebtheit  der 
Auktion  die  eigentliche  Signatur  gab.  Audi  die 
Nymphenburger  Stocke  waren  sehr  begehrt.  Bei 
MelBen  gab's  Oberrasdiungen;  beispielsweise 
bradite  es  die  Figur  eines  Kavaliers  (Nr.  65), 
die  aus  der  Paunwitzsdien  Sammlung  für  1700  M. 
gdianft  worden  war,  nur  auf  900  M.  Als  Symptom 
kann  man  dies  aber  nicht  anspredwn,  da  auf 


der  andern  Seite  manche  Meißner  Stücke  sehr 
hoch  besahlt  wurden. 

Von  auslflnrtisdien  Marken  brachten  diefran- 
zösisdicn  Porzellane  übcrrasdiend  hohe  Preise. 
Für  die  italienisdien  Stücke  (Capo  de  Monte 
und  Nove  bei  Venedig)  war  die  Nachfrage  nidit 
sdtr  rege. 

Die  P  'rzollan-Galanterien  aus  den  verschie- 
denen Fabriken  ergaben  eine  hübsche  Kauf- 
summe. So  ging  eine  Kollektion  von  74  Por- 
aeUanblumen  aus  der  Ludwigsburger  Fabrik 
fUr  1600  M.  in  den  Besitz  von  A.  S.  Drcg- 
MOnchen. 

Das  bayrische  Nationalmuseum  komplettierte 
seine  Ansbacfaar  Stocke  durdi  den  Ankauf  einer 
Fag«ice  aus  dieser  Fabrik  (Nr.  185;  450  AI.). 

Wir  lassen  noch  einige  besonders  markante 
Preise  folgen:  Von  A\ciBner  Stücken  l  indifcn 
es  zwei  runde  Schüsseln  (Nr.  2)  auf  2600  M. 
(Rosenbaum-Frankfurt):  Nr. 57.  Tanzendes  Paar, 
ein  KBndtcrsches  Modell,  ging  für  4000  M.  an 
A.  S.  Dreg-Mündien;  Nr.  66  67,  Figuren  eines 
Kav;;[.irs  iii  d  Li:,;:r  vMrnclimcn  Dame  (angeb- 
lich Graf  und  Grafin  BrOhl),  fOr  2550  AL  in 
Wiener  Handletbesits.  Von  HAdist  bradite  «sNr. 
91,  Tanzende  Dame  aus  d.  ital.  C<^rr'^pdlc,  auf 
100  M.  und  Nr.  94,  Tänzer  und  länzerin  (Mo- 
dell Meldlior)  auf  1690  JH.  (MOndieiier  Privat- 
bestts). 

Den  Clou  der  Auktion  bildete  eine  wunder- 
volle Frankentaler  Figur,  Nr.  96  (auf  Steinbalu- 
strade sitzeitde  Daaie,  vielleidit  auch  Nymphen- 
burger Fabrikat),  fQr  die  Rosenbaum-Frankfurt 
8000  NL  gab.  Oerselbe  Händler  kaufte  die 
Rankenthalcr  Figur  einer  Dame  mit  Pdsmantel 
(Nr.  93)  für  2000  M. 

Von  Ansbacher  Stocken  brachte  es  Nr.  124, 
Dame  mit  Pompadour,  auf  1650  M.  (RosenlNMim- 
Frankfurt).  Zwei  hervorragende  WienerGruppen- 
stQcke  (129  130)  erzielten  2500  M.  (Pick-Wien) 
und  .3aK)  M.  (A\Qndiener  Privatbesitz). 

Den  Gobelin  der  Sammlung  Grauer  aus  der 
Manafaktnr  Bcauvab  mit  dar  DorstaUmig  das 
berflhmten  SchweincaditBihtans  kaufte  Pkk-Wian 
lür  äüUU  M.  W. 

8 


HOLLAND  ^=_= 

Zu  der  von  mir  im  vorigen  Heft  gegebenen 
Obersidit  Ober  die  in  Holland  bevorstehenden 
Herbst-  und  Wfnterauktionen  ist  noch  die  fol- 
gende nachzutragen.  Die  Finna  J.  üicsing  im 
Haag  wird  am  24.  und  25.  November  im  großen 
Saale  von  .Pulchrl  Studio*  die  Sammlungen  dü 
verstorbenen  Herrn  L.  G.  Brouwar  (Haag)  and 
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Abb.  1.   A.  BLOEMAERT:  Landsdiaft  ii 
Versteigerung  bei  Fred  Muller  &  Co.  in  Amsterdam  am  19.  u.  16.  Dtz.  190H 


des  Herrn  J.  C.  M.  (Scheveningen)  zur  Versteige- 
rung bringen.  Dieselben  umfassen  insgesamt 
.568  Nummern  und  bestehen  zum  größten  Teil 
aus  Gemälden  moderner  holländischer  Meister. 
Mehr  als  es  in  Holland  gewöhnlich  der  Fall  zu 
sein  pflegt,  sind  darunter  auch  zeitgenössische 
auslandische  Maler  vertreten,  Russen,  Fran- 
zosen, Deutsche,  Italiener,  z.  B.  Wierusz-Ko- 
walski,  Henncr,  Douzcttc,  G.  Seiler,  Tito 
Conti  u.  a.  Den  Grundstock  und  entschieden 
den  besten  Teil  machen  jedoch  die  Holländer 
aus,  denen  die  deutschen  Käufer  gewiß  auch 
das  größte  Interesse  schenken  werden.  Von 
jozef  Israels  ist  neben  anderen  ein  sehr 
schönes  Werk  da,  eine  Arbeiterfrau,  die  mit 
ihrem  Kind  an  der  Hand  nach  dem  Holzsammeln 
durch  den  Wald  geht.  Matthijs  Maris  Ist  mit 
sehr  charakteristischen  Werken  vertreten,  be- 
sonders gut  audi  Geo  Poggenbeek  mit  einer 
Kuhweide,  Enten  im  Wasser  und  am  Wasser. 
Von  Jacob  Maris  ein  eigenartiges  Bild,  eine 
Schneelandschaft,  aus  der  drei  einsame  Wcidcn- 
stümpfe  dunkel  gegen  den  hohen,  mit  Schnee- 
wolken bezogenen  Himmel  ragen.  Bei  der  Auf- 
zählung dieser  und  der  noch  folgenden  Namen 
halte  ich  mich  an  eine  Serie  Photographien,  die 
mir  die  Firma  Biesing  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte.  Sie  werden  den  reidien  Schmuck  des 
im  Augenblick,  wo  ich  schreibe,  noch  unter  der 
Pre.sse  befindlichen  Kataioges  bilden.   Es  sind 


das  noch  Abbildungen  nach  Werken  von  Louis 
Apol,  Arentzenius,  Chr.  Bisschop,  David 
Bles;  von  Blommers  (ein  anscheinend  frühes 
Bild  und  ein  anderes,  breiter  gemaltes:  eine  Mutter, 
die  ihr  Kind  stillt,  am  Fenster);  zwei  prachtvolle 
Landschaften  von  Th.  de  Bock,  weiter  charak- 
teristische Werke  von  Gabriel.  Ten  Kate, 
Klinkenberg,  Koekkoek  (große Gebirgsland- 
schaft), Albert  Neuhuijs,  H.  W.  Mcsdag. 
v.d.Sande  Backhuy  sen,Th  er  ese  Schwarze, 
W.  B.  Tholen,  Weismuller.  Bei  der  Größe 
der  Kollektion  ist  dies  natürlich  nur  eine  kleine 
Auslese.  Auch  ein  paar  alte  Gemälde,  sowie 
drei  alte  Gobelins  werden  bei  dieser  Gelegen- 
heit unter  den  Hammer  kommen. 

Die  Firma  Fred.  Muller  &  Co.  hat  in  den 
Daten  ihrer  Herbstveranstaltungen  inzwischen 
einige  Änderungen  eintreten  lassen.  Von  der 
erst  für  den  27.  Oktober  angesetzten  und  nun- 
mehr am  10.  November  stattfindenden  Auktion 
moderner  Gemälde  und  Aquarelle  aus  verschie- 
denen holländischen  Sammlungen,  wie  C.  de 
Kuyper  (Velp),  G.  J.  Verburgh  (Rotterdam), 
G.  Menalda  (Hilversum),  J.  H.  van  Eeghen 
(Amsterdam)  u.a.  ist  der  Katalog  Mitte  Oktober 
erschienen.  Von  den  darin  beschriebenen  212 
Nummern  werden  zwölf  in  schönen  Lichtdrucken 
abgebildet:  zwei  Bosbooms,  ein  früher  Willem 
Maris  (von  1869),  je  ein  Gemälde  von  Joseph 
Israels,  Gabriel.  A.  M.  Gorter,  Willem  Roelofs, 
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C.  Springer,  E.  v.  Marcke,  0.  Achenbach,  Ch. 
Jacque  und  W.  Bouguereau.  -  Nach  dem  Er- 
scheinen dieses  Heftos  kommen  zunflchst,  am 
24.-27.  November  die  Antiquitfltensammlungen 
der  Frau  Prof.  NciBcr  (Breslau)  und  anderer, 
wie  Ccmuschi,  Yo-Kim-Thay,  J.  Baak  unter  den 
Hammer.  Darauf  folgen  die  vier  großen  Auktionen 
von  alten  BQchern,  einer  Ornamentsainmlung, 
von  Dokumenten  und  Handschriften.  —  Am  15. 
und  16.  Dezember  findet  eine  Versteigerung  von 
über  500  alten  Gemdlden  statt,  darunter  die 
allein  schon  mehr  als  300  StQck  umfassende 
Sammlung  Moll  aus  Ryswijk.  Der  Katalog  ist 
noch  nidit  erschienen;  ich  kann  aber  bereits  auf 
einige  Gemälde  hinweisen  und  drei  abbilden. 
So  die  interessante  Landsciiaft  von  A.  Bloe- 
maert  (Abb.  1).  Man  erkennt  den  Meister 
in  diesem  bei  ihm  selten  vorkommenden  Genre 
in  erster  Linie  an  den  Figuren  des  Engels  und 
Tobias  im  Mittelgrund,  etwas  auch  an  der 
schönen  Baumgruppc  rechts  (ich  denke  dabei  an 
die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  Braun- 
schweig). Im  übrigen  ist  das  Gemälde  signiert. 
Sehr  gut  dOrfte  auch  das  männliche  Porträt  von 
Elias  (Abb.  2)  sein:  Kopf  Augen.  Bart,  die  auf 
dem  Tisch  ruhende  Hand  weisen  grofJe  zeichne- 
rische Qualitäten  auf.  Merkwürdig  ist  auch  ein 
großes  Halbfigurenbild.  das  angeblich  vlämisdi 


Abb.  5.   M.  V.  MUSSCHER:  Interieur 

Versteigerung  bei  Fred  Muller  &  Co.  in  Amster- 
ü  dam  am  15.  u.  16.  Dez.  I<J0H 


Abb.  2.  N.ELIAS:  Portrat  eines  Kapitäns  oder 
Schiffbaumeisters  □ 
Versteigerung  bei  Fred.  Maller  &  Co.  in 
□  Amsterdam  am  15.  u.  16.  Dez.  IW8 

und  aus  dem  Jahre  1660  sein  soll.  Es  stellt 
sechs  musizierende  Herren  um  einen  Tisdi 
gruppiert  dar.  Einer  davon  hat  ausge- 
sprochen spanischen  Gesichtstypus,  in  einem 
anderen,  dem  jüngsten  in  der  Mitte,  bin  ich 
versucht,  deutsche  Nationalität  zu  suchen. 
Außer  den  genannten  wären  noch  Bildnisse 
von  F.  Pourbus,  Maes  und  Netscher  zu 
erwähnen.  Die  Maler  von  Konversations- 
stücken, wie  Palamedes,  Dirck  Hals,  M.  v. 
Musscher  (Abb.  3)  u.  a.  sind  natürlich  auch 
zahlreich  vertreten. 

R.  W.  P.  de  Vrics  in  Amsterdam  geben 
nunmehr  Ober  die  von  ihnen  geplanten 
Auktionen  auch  nähere  Auskunft  und  Daten. 
Am  2.  und  3.  Dezember  versteigert  diese 
Firma  den  Nachlaß  J.  Teixcira  de  Mattos. 
Enriques  de  Castro  (Amsterdam)  und  die 
Sammlung  Ernesto  Pagnoni  (Vaprio  d'Adda, 
.Vlailand):  Stiche  und  Zeichnungen.  Darunter 
befinden  sich  audi  alte  holländische  Hand- 
zeichnungen, sowie  italienische.  Die  Daten 
der  drei  anderen  Auktionen  dieser  Firma 
sind  aus  dem  Auktionskalender  am  Ende 
dieses  Heftes  zu  ersehen. 
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Die  unter  der  Direktion  von  C.  F.  Roos  &  Co. 
in  Amsterdam  am  17.  und  18.  November  im 
«MUitiexaal*  stattfindende  Versteigerung  umfaßt 
■He  boRlndladie  GaaUdc,  GoldF'  tmd  Slber» 

sarhpn,  nUcs  Pnrzelinn,  JHAbd  md  VWlddedCllt 
andere  Änliquitäfcn. 

Im  Dordredit  wurden  duidl  IL  I^ak  am 
28.  Oi(tol)«r  140  alte  und  neuere  Qcmaide  ver- 
stelgtrL  Unter  den  dten  befanden  steh  Wecke 
von  vanGoljen.  Nie.  Maes,  J.M.JftOlenacrt 
K.  Savery  und  üstade. 

Von  den  beiden  ersten,  Ende  September 
und  Anfang  OIctober  stattgehabten  Ventalge' 
rangen  seien  Im  folgenden  die  bedeutenderen 
Preise  mitgeteilt. 

C.  F.  Roos  &  Co.,  moderne  Gemälde  und 
Aquarelle  aus  den  Sammlungen  C.  A.  M.  van 
Vliet  (t),  Haag,  L.  P.  Reders,  Amsterdam,  u.  a. 
1790  IL:  Nr.  107,  B.  C.  Koekkock,  Waldweg; 
1500  fl.:  Nr.  90,  Jozef  Israels.  Brieflesendo  Frau; 
1500  n.:  Nr.  91,  jozef  Israels,  Mutter  und  Kind 
(Aquarell);  900  fl.:  Nr.  171,  Henriette  Ronner, 
Vier  spielende  Katzdien  (datiert  1903);  870  fl.: 
Nr.  127,  Jacob  Maris,  Frauenkopf;  750  n.:  Nr.  45, 
0.  Ecrelman.  Hundestall  (datiert  1903);  750  fl. : 
Nr.  220.  J.  H.  Weissenbrudi.  FluB  in  Holland; 
700  IL;  Nr.  46^  Eeretnan.  |unge  Bernhardiner' 
hundc;  650  fl.:  Nr.  184,  P.  D.  Schicdgcs,  Herbst 
(Aquarell);  650  fl.:  Nr.  199.  F.  R.  Unterbcrger. 
La  Torre  dell'  Annunciata  in  Neapel;  600  fl.: 
Nr.  183.  Sdiiedges.  Weidende  Sdiafe;  590  fl.: 
Nr.  lOSb  ).  C.  K.  Klinkenberg.  Sonniger  Tag; 
ABO  fl.:  Nr.  182.  Sdiiedges.  Die  beiden  MOliicn; 
540  II.:  Nr.  177,  J.  van  de  Sande  Bakhuysen, 
Unter  den  Silberpappeln;  500  tl.  Nr.  30,  Fred. 
J.Du  Chattel,  Die  Vedit;  500  fU:  Nr.  203,  Eugene 
Vciboeddioven,  Die  weflie  und  braune  Kuh; 
480  fl.:  Nr,  93,  Jozef  Israels,  Zeidinung;  400  fl.: 
Nr.  181.  J.  Sdierrewitz,  Tagesende;  380 fl.:  Nr.  60, 
A.  ML  Ckirtcr,  Herbat;  375  fl.:  Nr.  225,  J.  H.  Wijs- 
nittUer,  Hottisommer;  340  fi.;  Nr.  224.  Wi)s- 
muUer,  Im  Herbst;  310  fl.:  Nr.  47,  Jan  van  Essen, 
Fliegende  Ente;  je300  fl.:  Nr,  129,  Willem  Maris, 
Melkstunde  (Aquarell),  Nr.  39,  Virginie  Demont- 
Breton,  Das  Seebad,  Nr.  SS,  P.  J.  C  GabrM, 


Regentaq:  je  290  fl.:  Nr.  61,  Gorter,  Grauer  Tag, 
Nr.  7^,  n.  de  Hooq,  jWuttcr  und  Töditerctren, 
Nr.  163,  A.  Roelofs,  D'e  Künstlerin;  275  fl.: 
Nr.  133, ).  H.  V.  Mastenbroek,  Rotterdam  ;3T0fl.: 
Nr.  85,  Isaac  Israels,  Die  Partie  Karten;  250  fl.: 
Nr.  88,  Isaac  Israels.  Bei  der  Modistin  (Pastell); 
2VJ  fl.:  Nr.  128,  Willem  Maris,  Wasscrladie  in 
den  DQnen;  230  fl.:  Hr.  31,  Du  Cbattei,  Wasser- 
graben: 250  fl.:  Nr.  19S,  J.  A.  B.  Stroebd.  Im 
VestibQl;  225  fl.:  Nr.  11.  N.  Basiert,  Nicuwcr- 
sluis;  220  fl.:  Nr.  207,  E.  Vcrveer,  Am  Meer; 
200  fl.:  Nr.  103.  J.  S.  H.  Kever,  Blumen. 

J.  Sdiulman,  Fayencen,  Porzellan,  Antiqui- 
täten osw..  Sammlung  AUardin  (f),TUbordi,  u.  a. 

Alt  Delft.  Nr.  H5.  ein  Paar  polydiromer 
Statuetten  (Herbst  und  Winter),  Marke  v.  Duyn, 
hodi  31  cm,  fl.300;  Nr. 63  u.64,  zwei  Pynadter- 
Teller,  fl.  605;  Nr.  69,  eine  Paar  Teiler  mit  Fi- 
guren In  Landsdiaften  hi  Blau  (wahrsdieinlidi 
von  Theodorus  von  Witsenburgh).  fl.  200;  Nr. 
127,  polydirome  Flasche,  hoch  26,5,  breit  16  cm, 

fl.  6ta 

China  (blauer  Dekor),  Nr  262,  Garnitur  von 
5  Vasen,  fl.  605;  Nr.  264,  Garnitur  von  5  Vasen, 
n.  400;  Nr.  265,  Garnitur  von  5  Vasen,  fl.  1250; 
Nr.  278,  3  Blumenvasen,  fl.  500;  Ni.  352,  zwei 
groBc  Platten,  fl.40O:  Nr.  448,  Teeservice,  fl.  490; 
Nr.  465.  zwei  Teller  (36  cm  Durdim.).  fl.  350; 
Nr.  649,  Großes  Sevres-EBscrvice,  264  Stüd«, 
fl.  675;  Nr.  6S7,  Amstel-EBservice,  fl.  2500; 
Nr.  755,  Ebeahoizsdirank,  XVII.  Jht,  fl.  1670; 
Nr.  757,  reidi  skniptierter  Eidiensdirank  (Holl. 
Renaiss.),  fl.  1900.  Nr.  770,  Mahagoni-Glassdirank 
(Empire),  fl.  600;  Nr.  783,  Louis-XV.-Kommode, 
fl.  400;  Nr.  789,  Louis-XVI.-BQffet.  fl.  550. 

Nr.  945,  Ganguhr  (Ende  Louis-XlV.),  fl.  1225. 
Altes  Silber:  Nr.  989,  Brotkorb,  fl.  250;  Nr. 
9^.  vier  Bcdicr,  fl.  910;  Nr.  1147,  Tabaksdose 
(LouiS'XVl.),  fl.  1150;  Bonbonniere  (Louis-XVl.), 
fl.  600. 

Nr.  1444,  zwei  groBc  Gartenvasen,  fl.  1150; 
Nr.  1445,  drei  weibl.  Marmorbüsten  auf  Sockeln, 
fl.  1000. 

Die  meisten  der  iiier  genannten  Nummern 
sind  im  Katalog  abgebildet  K.  F. 


BcdakttoacB  der  MonaAdicfllc  fir  KnutwIaMOMlMfll: 

ZcatralrcdaktloB:  Leipzig.  Liebigstran«  2. 
;  FQr  Bciltai  Dr.  Herrn.  Voss,  Berlin.  W.  15.  JoadiimstBler  StraBe  14. 
Für  Manchen:  Dr.  W.  Wortinqcr,  Mütidivn.  GeorfjcnstraBe  W. 
Für  Wien:  Ur  U'illu'lm  Suidn.  MAdliric]  bei  Wiin.  Kuiser  JubilSumsstrane  16 
Für  London:  Frank  E.  Washbum  Freund.  The  Cottage  ,  Harrow  an  HIU  bei  London.  Luon  Read. 
FOf  Born:  Dr.  H.  Uhdc-Bemays.   Rom.  28.  Vis  Monte  Tinoo. 
PIr  Paria:  Or.  Rudolf  Meyer -Ricfstahl.  HS,  rue  d'Ulm,  ftrii  V*. 

Agent  cxcliwif  pouila  Ftuct:  F.  Qtititf.  Ubrairt^car.  2,  nt  Bompatte,  Paris. 
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1906  ESln.  j.  M.  Heberle.  SmI.  Lempertz 
Nm,   '    seil.  Abt:  Amerika.  Afrika,  Asien. 

9. — 10.  t    Spanien,  TOrkel. 

lOl  Amsterdam.  Fred.  Muller  &  Co. 
Gemälde  und  Aquarelle  modemer 
Meister. 

10,      AfliuliieiL  H.  Helbing.  SmL  lier- 
I    von-ag.  Waffen  aus  engl.  Besit«. 
lOl— 11.    Franidurt  a.  M.  R.  Bangel.  Ge- 
mfllde,  rbm.,  etrusk.,  griedi.  Aus- 
grab, z.  T.  a.  d.  Taunus. 

10.  — 12.  j  Lelpsig*  C.  Q.  Boerner.  Kupfer- 

[    sodisml.  H.  W.  Sdiuttze-Hambnig. 

10. — ü  '  Bonn.  M.  Lempert?  fP  Hanstein). 

SmI.  Kcmp-Bonti.  Möbel,  Elfen- 
bein, Zinn,  Eiset),  Porzeli..Fagcilcen, 
Gemfllde,  Stiche  usw. 

11.  u.  12. !  Kdln.  j.  M.  Hebcrie.  Kupferst.  a. 

versdi.  Besitz. 

11.— .12    Berlin.   Gesellsdiait  tür  Kunst 
und  Literatur.  QcmSIde  baupts. 

alterer  Meister. 

13.U.14.  Lelpslg.    C.  G.  Boerner.  Wert- 
volle KeformatioDsdnicke,  alle  Holl-' 
I    schnlttwerke  u.  wertvolle  Mann' 

Skripte,  Einzclminiaturcn. 

16.  -28.  :  Milndien.  Dr.jaiiob  Hirsdi.  Sml. 

Löbbedte  -  Braunsdiweig.  Kunst- 
ffle<laiUen  n.  Plaketten  des  15.  bis 
17.  lahriiunderts. 
17.lt.  18.;  Amsterdam(.Militizaal*).  C.F.Roos 
'     St  Co.  Alte  hoUandisdie  Gemälde. , , 
I    Antiquititen,  Gdd,  Silber,  PoncUaa 


1&— 21. 

19. 
24.U.2SL 


usw. 

Wien.  Gllhofer  tt  Ransdiburg. 
Kupf  ersUdie,  Lllhographien.  Minia- 
turen, Portrits,  TneatraUa,  Vlen- 

Berlin.  Rud.  Lepke.  Galerie  alter 
Master  aus  englisdiem  Privatbesitz. 

FranlLfnrt  a.  tt.  R.  Bangel.  Ge- 
mBlde,  Antiquitfllen.  Kunstgegen- 
stflnde  aus  vcrsdiled.  Besiti. 


1908. 

24.U.2S. 
24.-27. 

24.-28. 


2ft-27. 

30. 
Ende 

Dez. 

1.  u.  2.  1 

2.  u.  3.  I 

2.-5.  I 
Anfang 


15.U.1& 
Des. 


Mündien.  H.  Helbing.  Samml. 
Klopfer,  Ölgemälde  alter  u.  mod. 
Meister,  Antiquititen. 

Baarr.  j  Riesin g.  ModemeOcnild« 

und  Aquaielle. 

Amsterdam.  Fred.  Müller  &  Co. 
Sammlung  Frau  Prof.Nei8er,  Breslau 
tt.  8.  Antiquitäten,  Objets  d'art 

Berlin.  Amslcr  &  Ruthardt.  Kpf.- 
Stidie,  Radier.,  Holzsdin.,  Sdiab- 
kunstbl.,  Lithogr.  (15.-19.  Jahrli.), 
sowie  Oriq.- Arbeiten  mod.  KQnstler 
Klinqcr.  Greiner,  Leislikow,  Men- 
zel. Whistler,  Zorn  u.  a.). 

Itndieii.  Ant.  Crentser  Gcinttdc 

alter  und  neuer  Meister,  darunter 
Sml.  Bougard  u.  Haneton-BrQssel. 
Franiifurt  a.M.   Phil.  Bode.  KpL* 
Stidie,  Radier.,  Farbdrudie. 

nun.  I.M.  Heberle.  Antiquitäten 
u.  KunstgegenstBnde  aus  sQddtsdi. 
Besitz  u.  a. 

Haag.  J.  Sdiulman.  Antiquitäten, 
Deuter  Porzellan,  Alt  Japan. 

AaMttrdam.  R.  W.  P.  de  Vrles. 
Stidte  und  Handzeidinungen. 

Aadien.  Ant.  Creutzer.  Bfldieraus 
allen  Wissensdiaften  aus  Privat- 
besitz. 

Milndien.  H.  Helbing.  Sml.  Hofer, 
Ostasiat.  KunstgegoiStAnde  des 

16.-18.  Jahrh. 

Amsterdam.  Fred.  Müller  &  Co. 
Versttiiedcne  Bibliotheken,  Stidie-, 
Ornament.sHmminnqen,  genealogi- 
sdie  u.  bistorisdie  Handsdiriften. 

Amsterdam.  Fred.  Müller  A  Co. 
Alte  holländisdie  GemBIde-Samm- 
lung,  Evert  Moll  Sr.,  Rijswilk. 

Äacfaen.   Ant.  Creutser.  AnthflU- 

täten,  KuAstmobiliar. 
JEailm»  Ant.  Creutzer.  GenAlde 

alter  und  neuer  Meister. 


Zur  gefl,  Beachtung! 

Diesem  Hejte  liegen  Prospekte  der  Firmen:  „HARMONIE",  Berlin f 
HBLBim  &  UCHTENHAUN,  Bnet;  PAUL  NEPP,  Eßtingent  R, 
PIPER  &  Co.,  manchen;  STRECKER  SCHRÖDER.  Sludgarl  und 
Verlagsanstalt  ALEXANDER  KWM»  Darmstadt  bei,  die  wir  der 
AitfttterltsamItttt  unstnr  Le^  baoHden  onp/eftreff.  Zugteldi  ver- 
weisen wir  nachträglich  noch  auf  einen  Prospekt  der  Firma  OEORO 
MÜLLER,  MUaelten,  Böer  „Benvenuto  CellIni",  der  bereits  dem 
vorigen  Hefte  beigelegen  hat. 


Bedeutende  Kunstauktionen 

in  der 

GALERIE  HELBING,  MÜNCHEN. 

10.  November:  Englisdie  Sammlnng  hervorragender  Kriegs-  und  JagdwafTen  (vor- 
wiegend deutsche,  schweizer  und  italienis^c  Waffen)  des  l.\  bis  18.  Jahrhunderts. 
Hclim;,  RüNtunysteile,  Hieb-.  Stitli-  und  SchuBwaffen,  dabei  besonders  reiche  Kollektionen 
früher,  seltener  Sdiwerter,  interessanter  Hellebarden  und  PortisailMI,  pradltVoU  gelllter 
Jagdspieße,  schöner  Armbrüste,  Gewehre  und  Faustrohre  etc. 

Der  Katalog  erschien  in  zwei  Ausgaben.  Angabe  H:  Mit  15  Licbtdrudttafeln  und  7  Ab- 
Uldungen  (Autotypien)  im  Text.  Gr.-Fol.  Preis  inid.  Porto  M.  4.—.  Jbttgabe  B: 
Ohne  dfc  Tafeln,  nur  mit  den  Textabbildungen.   Gr. -Pol.  Preis  inkl.  Porto  M.  1.—. 

21.— 25.  November:  Satrimlungen  Max  &  Theodor  Klopfer  f,  Mündien:  Ölgemälde 
hervorragendster  moderner  Meister,  dabei  rtbeiten  von  A.  Bückirn.  I.  v.  Brandt, 
F.  V.  Defregger,  W.  v.  Diez,  Ed.  Griitzncr.  .^d.  Hengeler,  Friedr.  Aug.  von  Kaulbadl,  Herrn. 
Kaulbadi.  L.  Knaus,  F.  v.  Lenbacb.  G.  v.  Max,  A.  v.  Menzel.  A.  u.  P.  Salinas,  F.  v.  Stüde, 

k Wenglein, )  Wopfner  HC,  FcmcT:  Olgemilde  attCT MclstCT  sowie  HntfapritMCB^ 
tmst-  und  -Einriditungsgegeiistände. 

9.  Dezember:  Sammlung  F.  Hof  er,  Landau  (Ptaiz):  Hervorragende  Ostasiatisdie 
Kmistgtgeiiatiiii»  insbesondeie  des  XVI.  Ms  XVUl.  Jahrinuiderts. 

Kataloge  sowie  jede  nlHere  Auskunft  durdi 

Hugo  Helbing,  Kunsttaandliing  und  Kunstantlqnariat. 

LiebigstraBe  21.  Wagmülkrstrafie  15. 


24.  bis  28.  November 

Kimst-Auktion  LXXX  in  BerUn 


bei 


Amsler  &  Ruthardt 

Kunstantiquarlat  W«  64,  BehrenstraBe  29a. 

Kupferstiche  •  Radierungen 
Holzsdinitte  •  Sdiabkunst-- 

blätter  alter  und  neuer  Meister 

darunter  ein  reiches  Werk  von  Weozel  HoUar  sowie  zahlreiche 
von  den  Kunstlern  bandsdiriftlidi  bezeidinete  Frflhdrudte  von 
Botte  /  Oreiner  /  Kaden    Herkomer     Klinger  /  Legros 
SL^r^on  '  StaufFer  ;  Strang    Whistler    Zorn  u.  a. 

Der  reid)  illu.sfrierte  Katalog  ist  gegen  Voreinsendung  von  AV  0.70  zu  bezielien. 
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Zwei  PredeUenbilder  von  Raphaer^ 

Von  Georg  Gronau 

Vor  etwa  zwei  Jahrzehnten  stand  die  Frage  der  Jugendentwickhjng  Raphaels 
im  Vordergrund  des  kunstgcsdiichtlichcn  Interesses;  sie  wurde  von  kenntnisreichen 
Forsdiem  in  Zeitsdiriftenartikeln  und  in  selbständigen  Abhandlungen,  die  von  Morellis 
so  neuen,  als  geistvollen  Untersudiungen  angeregt  worden  waren,  nldit  ohne  Leiden- 
schaft behandelt.  Seither  ist  es  mit  dieser  Frage  ebenso  atiU  geworden,  wie  mit  der 
Raphaelforschung  im  Allgemeinen,  ohne  das  eine  Einigung  erzielt  worden  wäre;  es 
steht  mit  diesem  Problem  gegenwärtig  genau  so,  wie  zu  der  Zeit,  als  MorelU  in  die 
Jahrhunderte  alte  Überlieferung  Bresche  legte. 

Eine  KIflrung  Ist  nur  zu  erhoff«,  wenn  wh  an  Stdie  der  Ifonjektnren  einen 
auf  Tatsachen  basierenden  sidieren  Boden  zu  schaffen  vermögen.  Das  kann  von 
zwei  Seiten  aus  unternommen  werden,  durdi  Gewinnung  und  Interpretatk>n  neuer 
Tatsachen  über  Raphaels  Leben,  oder  dadurcfi,  daß  es  gelingt,  den  bereits  bekannten 
Werken  durch  andere  Gruppierung  neue  Resultate  zu  entnehmen.  Wird  unserer 
positiven  Kennfaiis  eben  jetzt  durch  einen  ausgczekhneten  italieniadien  Foisdier  weit* 
vcdles  unbdnuintes  Uifcundenmalerial  zi^eHUirt,  das  uns  mit  den  ersten  Anfingen 
des  Schaffens  Rapliaels  bekannt  madit.  so  mag  das  Folgende  als  ein  Versudi  betrachtet 
werden,  von  der  anderen  Seite  her,  von  der  aus  ein  Zugang  möglich  Ist,  dem  Problem 
näher  zu  kommen. 

Die  zwei  kleinen  Tafeln,  die  den  Ausgangspunkt  dieser  Betrachtungen  bilden, 
sind  kefaie  unliekannten  Werlte;  sie  haben  beide  gdegentttdi  die  Forsdiung  beschäftigt; 
ihre  Zusammengehörigkeit  jedoch  ist  erst  in  neuerer  Zelt  erlmnnt  worden.  Die  Ursache 
dafür  ist  wohl  in  der  Entlegenheit  der  Plätze  zn  sudien ,  an  denen  sie  bewahrt 
werden:  in  der  Sammlung  Sir  Frederic  Cooks  zu  Ridimond  und  in  der  Akademie  zu 
Lissabon.    Passavant  hat  in  seinem  monumentalen  Werk,  das  für  alle  Zeiten  die 

')  Verf.  ist  der  Deutschen  Verlagsanstalt  in  Stuttgart  für  die  gütige  Überlassung  der 
Abbildungen,  die  diesem  Aufsatz  beigegeben  sind,  zu  aufridiügem  Dank  verpQichtet.  Sie  sind 
der  dcoinSdist  ersdittoeaden  vtatn  Auflage  des  Rabd-Bandcs  der  .Klaadkcr  der  Kumt* 
cntnomncn» 
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Grundlage  der  Raphael-Forschung  bilden  wird,  mag  man  zu  den  darin  niedergelegten 
Einzelurtcilen  sich  immer  stellen,  wie  man  will,  nur  das  letztere  erwähnt.')  Er 
scheint  dem  Bilde  nur  geringes  lnterei>äe  abgewonnen  zu  iiaben  und  schreibt  es  dem 
miiliiricdifc»  »I.  Das  zvirette  BM  dagegen  hat  er  wohl  nidit  gekaimt,  wahrend  Crowe 
und  CftvakaaeUe  thrersetts  es  allein  bespredien;  de  hanntm  es  von  einer  AnssleUung 
der  British  Institution  1857  her.^  Über  die  Provenienz  madien  sie  die  Mitteilung.  daR 
W.  Young  Ottley  es  1801  aus  der  Galeric  Borghesc  erworben  habe,  wo  es  traditionell 
den  Namen  Raphaels  getragen  hätte.  Dodi  muß  hier  angemerkt  werden,  daß  die 
sorgfältige  Beschreibung,  die  der  Galerieverwalter  Jacopo  ManQU  im  Jahre  1650  von 
den  Kunstschfltxen  der  VUla  Borghese  verÖffentlicMe»^  kein  Werk  aufrohrt,  das  sich  mit 
jener  Tafel  identifizieren  ließe,  während  andere  Bilder  Raphada,  die  um  die  Wende 
des  XVIII.  Jahrhunderts  die  berühmte  römische  Galerie  verließen  —  die  drei  Grazien, 
<Ue  heilige  Katharina  und  der  Traum  des  Ritters  —  leicht  darin  wiederzuerkennen  sind. 

Das  Bild  der  Sammlung  Cook  dagegen  stammt  angeblich  aus  Penna  BtUi, 
dnem  klehien  Ort  Im  Gebiet  von  Montef^re;  es  sei  dann  hi  Trevi  gewesen«  von 
römischen  Antiquaren  in  den  KunsEhandd  gebradtt  und  durch  diese  an  den  porfai' 
gic*;:;>rhcn  ^Minister  in  Florenz.  Hnsson  da  Camrra,  verkauft  worden.  Hier  wnr  es 
best  ttin;f  in  lahrp  1859;  und  von  hier  aus  ist  es  durch  Erbsdiaft  an  die  Kunstakademie 
in  Lissabon  gelangt  Diese  Tatsachen  liest  man  in  einer  kleinen  Gelegenheitsschrift, 
die  aidi  mit  dem  Büddien  beschäftig  und  1871  in  Bologna  bi  wenigen  Exemplaien 
gedruckt  wurde.')  Deren  Verfasser  hat  eine  Interpretation  des  sdtenen  Gegenstandes 
versucht:  es  sei  darin  Elisa  dargestellt,  der  drei  der  Kinder  von  Bethel,  die  wegen 
der  Verspottung  des  Propheten  getötet  worden  waren,  wieder  zum  Leben  erweckt. 
Liest  man  aber  an  der  betreffenden  Stelle  im  zweiten  Buch  der  Könige  nach  [Kap.  II, 
Vers  23  u.  24),  so  stellt  sich  die  Unhaltbarkeit  der  Deutung  rasch  heraus:  es  ist  dort 
Oberhaupt  nur  von  der  Bestrafung  der  unartigen  Buben  die  Rede. 

Der  Gegenstand  des  anderen  Bildes  wurde  ebenso  wenig  sicher  gedeutet 
Crowe  und  CnviilrnscHe  dachten  an  ein  Wunder  des  Nikolaus  von  Bari,  aber  ver- 
hehlten einige  Bedenken  nicht.  Trotzdem  nahm  sie  derjenige,  dem  das  Verdienst 
gebührt,  die  Bilder,  dart  man  sagen,  der  Wissenschaft  bekannt  gemadit  zu  haben. 
.  wieder  auf.  Dies  war  Herbert  Cook»  der,  als  Erbe  der  Kunstsdittae  in  Ridmiond  mit 
dem  ebicn  Stftdi  wohl  vcrhmit,  aitf  ehier  Reise  nadi  Portugal  den  Zusammenhang 
beider  Bilder  zuerst  erkannte  und  seine  schöne  Entdeckung  in  einem  Artikel  ver- 
öffentlichte, der  die  Werke  Raphaels  in  England  erschöpfend  behandelt.*)  Es  sei 
hier,  meint  Cook,  ein  Wunder  des  heiligen  Nikolaus  von  Myra  dargestellt;  imd  die 
zwei  Tafeln  wlren  als  SIfidte  der  Predella  des  1789  zugrunde  gegangenen  AttuMMcs 

')  Französische  Äusgobc.  Paris  1860,  II,  S.  315. 

^  Deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1863/5,  1,  S.  97. 

*)  Vnia  Borgbese  ....  dctcvltta  da  facomo  MaidllL  Rom  1690. 

')  Gactano  Giordani.  Intorno  Raff.  Sanzio  ....  per  una  tavoletta  da  I  ii  dipfnta  nella 
quäle  ammirasi  EUseo  che  risuscita  tre  fanciulU.  leb  verdanke  den  Hinweis  auf  dieses  Schriftchcn 
Dr.  W.  Bombe. 

■)  Oaactte  d.  B^Arts,  ID«  Periode,  t  XXID,  I  man  1900,  S.  177. 
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mit  dem  heiligen  Nikolaus  von  Tolentino,  einst  in  Sant'  Agostino  in  Cittä  di  Castello, 
zu  betrachten.  Aber  abgesehen  davon,  daß  sidi  die  in  den  Tatein  dargestellten 
Begettenhdten  nidit  <Auut  weiteres  intt  WundergesdUditen  des  SdmtalielUgen  von  Bari 
identtfixleren  lassen,  steht  dieser  Interpretation  ein  starkes  ikonographisdies  Bedenken 
entgegen.  Auf  der  Predella  in  Rldimond  ist  der  Heilige  deutlich  als  Kardinal 
charakterisiert,  wührend  Sankt  Nikolaus  von  Bari  stets  als  Bischof  dargestellt  wird. 
Daß  ein  Künstler  der  Renaissance  sich  in  dieser  Hinsicht  ein  Versehen  habe  zu 
Sdiulden  kommen  lassen,  ist  ohne  weiteres  als  unhaltbar  zurüdczuweiseiu 

Die  Zahl  der  Hdligen,  die  mit  dem  Kaidtnalshut  gesdunfldit  sind,  ist  Mehi; 
Sanld  Ifierongnuis  unter  ihnen  der  bekannteste.  Ober  die  Legenden  dieses  so  recht 
populären  Heiligen  und  ihre  Behandlung  in  italienischen  Bildern  des  Louvre  hat  in 
jüngster  Zeit  ein  Aufsatz  von  M"«  Pillion  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  reiche 
Belehrung  gebracht*)  und  auf  die  HauptqueUe  hingewiesen,  aus  der  die  Künstler  der 
Renaissance  sdiöpften,  die  ^.Hieronumianum'  betitelte  Schrift  des  Juristen  Giovanni 
d'Andrea  (f  1348).  Zwar  ersdden  diese  hn  Druck  erst  im  Jahre  1516  in  Basd,  dodi 
war  sie  handschriftlich  viel  verbreitet;^  und  eine  italienische  Bearbeitung,  in  der  sie 
die  Künstler  zweifellos  kennen  gelernt  haben,  ersdiien  1491  in  Florenz  im  Druck.  ') 

War  der  Stoff  der  einen  Tafel  bereits  durch  eines  der  Bilder  im  Louvre 
erklärt,  so  ergab  sich  die  Legende,  die  dem  zweiten  zugrunde  liegt,  soiort  aus  der 
gleidicn  IHerarisdien  Samtidui^.  Da  et  sicfa  in  iieiikn  FflHcn  um  sdten  dai^gettellte 
Szenen  handdt,  deren  Deutung  anderen  von  Nutzen  sein  mag,  so  mögen  hier  nadi 
dem  Text  jener  Legendensanunhmg  In  etwas  gdcflrzter  Form  die  behandelten  Stoffe 
nacherzählt  sein. 

»Es  hatte  sich,  erzählt  Giovanni  d'Andrea,  nach  dem  Tode  des  hl.  Hieronymus 
unter  den  Griechen  eine  Sekte  gebildet,  die  auch  zu  den  iateinisdien  Völkern  gedrungen 
war,  wddie  lehrte,  daB  die  Seelen  der  Heiligen  bis  zum  Tage  des  jüngsten  (krictats, 
an  dem  sie  sich  mit  den  KOrpern  wieder  vereinigen,  des  göttlichen  Anblicks  nicht  teÜ- 
haftig  würden,  worin  doch  gerade  die  Seligkeit  der  Heiligen  liesteht;  ebenso  behaupteten 
sie  von  den  Verdammten,  daß  sie  bis  zu  jenem  Tag  keine  Qualen  litten  Auch 
leugneten  sie  die  Existenz  des  Purgatoriums,  wo  doch  nach  unserer  Glaubenslehre 
die  Seelen  geläutert  werden,  die  im  Leben  ihre  Sünden  nidit  vOUig  gebüflt  haben. 
Als  die  AnMlnger  zunahmen  und  de^lb  der  Sdunerz  der  GUubigen  wudis,  l>erief 
Cyrillus  die  Suffragane  und  Katholiken  zu  sich  und  befahl  ihnen  zu  fasten  und  zu 
beten,  damit  Gott  nicht  dulde,  daß  seine  Lehre  also  erschüttert  würde.  Nach  dem 
Verlauf  dreier  Tage  erschien  in  der  darauffolgenden  Nacht  Hieronymus  dem  Eusebius, 


«)  t.  XXXIV,  1,  avra  190ft  S.  S03ff.  DaB  hier  der  SdiUssel  tat  Deutnng  für  dlePMdcDe 

la  Rlciunond  vorlflcje,  teilte  mir  B.  Berenson  mit. 

<)  Ich  t>enutzte  die  Handschrift  der  Florentiner  Nazionalbibliolhük  MagUab.  U,  IV,  473; 
am  daent  Kloster  In  San  dmigiiano  stammend. 

•)  Incominccia  il  devoto  Iransifo  del  glorioso  Sancto  Hieronimo  ridocto  in  lingua  fioren- 
tina  . . .  Impresso  in  Firenze  per  Ser  Francesco  Bonaccorsi  . . .  MCCCCLX;ä(X  adl  XIU  di 
fäir^  Das  sdfeae  Bndi  wurde  aiir  dardi  üeilMut  Horn«  zur  Verfügung  gestellt  Die  uns 
IMefassIerMdcn  Legeaden  sind  ia  .den  Kap.  XXIX  and  XXXI  erziUt 
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der  nocii  dein  Gebet  «Alag.  tritatde  Ihn  und  veispradi,  er  woHe  Jener  Sekte  ein 
idmeUes  Ende  bereiten.   Unter  Thrflnen  rief  Eusebius  Ihn  an:  .Bist  du  es,  mein 

Vaier  Hieronymus?"  und  dann  wiederum:  .Warum  verlässest  du  midi?"  HienMlBflnis 
antwortete  ihm:  „Geliebtester  Sohn,  idi  will  didi  nidit  verlassen;  denn  nadi  zwanzig 
Tagen  sollst  du  mir  folgen  und  gemeinsam  werden  wir  in  Freuden  ohne  Ende 
leben.  Dem  Cyrillus  aber  und  allen  Brfidem  verkfindige»  daB  sie  am  folgenden  Tage 
nahe  der  Krippe  des  Henrn.  wo  mein  Leib  ruht,  sidi  alle  versammdn.  die  Katiiotilien 
sowohl,  wie  die  Anhänger  lener  Sekte;  und  laB  die  Leiber  der  drei  Männer,  die  in 
dieser  Stadt  beute  Nadit  verstorben  sind,  und  die  nodi  uribeerdigt  liegen,  dort  hin- 
bringen, wo  mein  Leib  begraben  ist,  breite  über  sie  den  Sadt,  den  ich  trug,  und 
alsobald  werden  sie  ins  Leben  zurückkehren  und  die  Haeresie  mit  der  Wurzel  aus- 
rotten.* Mit  einem  .Lebewohl"  verschwand  Hieronymus.  Als  es  Moigen  «rurde» 
ersflhlte  Euadih»  altes  dem  Cyrillus,  der  GoH  und  dem  hL  Ifieionymus  dankte,  die 
Versammlung  berief,  wie  es  Hieronymus  befohlen,  und  die  Leiber  der  Verstorbenen 
hinbringen  ließ.  Die  Anhänger  der  Sektp  spotteten,  gleidi  als  sei  Gottes  Hand  kraftlos 
geworden.  Eusebius  aber  trat  zu  den  Leibern,  beugte  das  Knie,  hob  die  Hände  zum 
Himmel  empor  und  betete  vor  ihnen  alten«  daB  Gott,  dem  nidits  unmöglich  ist,  und 
der  nidit  verUBt.  die  auf  Ihn  hoffen,  auf  Bitten  des  hl.  HienniBmus  dw  Seelen  hi 
jene  Leiber  zurQd(kehren  lassen  möge,  die  sie  verlassen  hatten.  Dann  berührte  er 
jeden  Körper  mit  dem  Sadt.  den  d^r  h!.  Hieronymus  auf  dem  Leib  getragen  hatte,  und 
es  kehrte  der  Lebensgeist  in  sie  zurüd^:  sie  öffneten  die  Augen,  gaben  Zcidien  des 
Lebens,  standen  wieder  auf  und  begannen,  allen  von  dem  Ruhm  der  Seligen  und  den 
Leiden  der  V^ammten  im  Purgatorium.  wie  in  der  Hölle,  mit  klarer  JKhnme  au 
beriditen.  Dann  erslhlten  sie  dem  Cyrillus,  daB  der  hL  Hieronymus  sie  zum  Paradies, 
zum  Purgatorium  und  zur  Hölle  geleitet  habe,  damit  sie  allen  offcnhfirtcn,  wie  es  dort 
aussähe;  und  er  habe  ihnen  gesagt,  sie  sollten  in  ihre  Leiber  zurnckkehren  und  ihre 
Sünden  büßen,  denn  sie  würden  am  Tage  und  zu  der  Stunde,  an  denen  Eusebius 
scheiden  wfirde*  sterilen.  Und  so  gesdiah>es.  Die  Menge  der  Glfiubigen  aber,  wie 
der  Anhinger  jener  Sekte  erkannte  den  Irrtum  und  den  Beweis  der  Wahrheit,  wie 
dte  Macht  des  hl.  Hieronymus,  und  pries  Gott  und  Sankt  Hieronymus." 

Eben  diese  Legende  stellt  das  Bildchen  in  Lissabon  vor.  Es  ist  der  Moment 
gefaßt,  wo  Eusebius  mit  dem  hi.  Gewand  an  die  drei  Leidiname  herantritt,  in  deren 
zweiten  eben  das  Leben  zurQckkehrt,  während  der  eiste  sdion  die  Kraft  zum  Gebet 
wiedergewonnen  hat.  Mit  einiger  kflnstlerlsdier  Freiheit  hat  der  Junge  Meister  die 
Szene  in  dte  offene  Landsdiaft  verlegt.  Nun  wir  die  zugrundeliegende  Legende 
kennen,  erklärt  sidi  eine  Sdiwierigkeit:  weshalb  die  Hauptfigur,  die  das  Wunder  voll- 
bringt, nidit  mit  dem  ffeiiigenschein  geschmückt  ist;  dor!n  der  Ili  iiige  wirkt  hier  durch 
die  Hand  seines  Getreuen.  Dagegen  greift  Hieronymus  aut  dem  zweiten  Bild  selbst 
handelnd  ein. 

.Der  Haeretiker  Sabinlanus  bdiauptete,  es  habe  in  CluMus  zwei  Willen 

gegeben;  und  (was  sdilimmer  ist),  sie  hätten  sidi  bisweilen  im  Widerstreit  mit  ein- 
ander befunden;  zum  Beweis  führte  er  die  Worte  Christi  im  Evangelium  an:  „Vater, 
wenn  es  gesdiehen  kann,  so  laß'  diesen  Keldi  an  mir  vorübergehen."    Daraus  sdiloß 
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er,  daB  er  mit  dem  einen  Willen  die  Passion  zurückwies,  mit  dem  anderen  gezwungen 
rie  auf  sidi  nahm.  Darflber  hatte  er  ein  Werk  veifaBt  und  es  dem  HIerongmus,  dem 
Spiegd  Jeder  Wahrheit,  zugesdirieben.  Weil  Cyrillus  aber  wußte,  daß  Hieronymus 
kurz  vor  '^pinrm  Tode  an  Augustinus  einen  Brief  über  die  Vernichtung  dieser  Irrlehre 
geschrieben  hatte,  forderte  er  den  Sabinianus  mit  seinen  i^nhängcrn  auf,  sie  möditen 
sich  zur  Disputation  darüber  an  einem  Sonntage  in  der  Kirche  von  Jerusalem  ein- 
finden. Als  Cyrillus  mit  sdnen  SnfEraganen  und  den  katholisdien  Mfinnem»  und  der 
Haeretiker  mit  seiner  Rotte  in  der  Khdie  ersdilenen  «raren,  begann  der  Disput  des 
Morgens  und  dauerte  bis  zum  Abend;  und  während  Sabinianus  jenes  von  ihm  ver- 
faßte, aber  dem  Hieronymus  zugeschriebene  Werk  gegen  die  Katholiken  nnfiilirtp  konnte 
Silvanus,  der  Erzbischof  von  Nazaret,  der  den  Hieronymus  so  verehrte,  üaü  er  stets  bei 
seinem  Tun  Gottes  und  des  Heiligen  Namen  anrief  und  dcdudi  allgemein  •Hieronymus* 
genannt  wurde,  dies  nicht  ertragen,  und  er  schalt  den  Haeretiker.  Nadi  hmgem, 
heftigem  Streit  und  gegenseitigen  Beschimpfungen  beschloß  man  endlich,  daß,  wenn 
bis  zur  neunten  Stunde  des  folgenden  Tages  der  hl.  Hieronymus  deutlich  hrwicsen 
hätte,  jenes  Werk  sei  eine  Fälsdiung,  der  Haeretiker  an  seinem  Haupt  gestraft  werden 
sollte;  wo  nicht,  so  sollte  der  Erzbischof  die  gleiche  Strafe  erleiden.  Ein  jeglidier 
kehrte  nach  Hanse  zurfUfc  nnd  die  Kafiioliken  verbraditen  die  ganxe  Nacht  im  Gebet 
Am  festgesetzten  nnd  zur  Stunde  brach  der  Haeretiker  mit  seiner  Sdmr  In  die 
Kirche  ein  und  wollte  wie  ein  brüllender  Löwe  den  Knecht  und  Sohn  Gottes  ver- 
schlingen. Die  Schar  der  Gläubigen  war  in  der  Kirche  versammelt  und  rief  den 
Namen  des  Hieronymus  an;  der  aber  verschloß  sein  Ohr,  damit  das  Wunder  noch 
großer  eiadilene.  Cyrillus,  darfiber  entmat,  vergoB  Trflaen.  Als  sidi  nktals  wmidcr- 
bares  begab,  sdiritt  Silvanus  zum  Tod  wie  zur  Hochzeit  und  ermahnte  unersdirodcen 
auf  folgende  Art  Bischöfe  und  Kafhcdiken:  «Jubelt  mit  mir.  ihr  Teuersten,  und  freuet 
euch,  denn  flntt  wird  nicht  verlassen,  wer  auf  ihn  hofft;  sollte  er  micfi  aber  nicht 
erhören,  so  habe  idi  es  durcti  meine  Sünden  verdient."  Hierauf  kniete  er  nieder  und 
sprach:  »Heiliger  Hieronymus,  stehe  mir  hei,  wenn  du  willst,  ob  ich  gleich  diesen  und 
einen  schlimmeren  Tod  verdient  habe:  hilf  mir  aber,  damit  nicht  die  Lflge  an  Stelle 
der  Wahrheit  trete.  Ist  es  daher  nidit  Unrecht,  daß  mir  geholfen  werde,  so  sd  mir 
in  der  Stunde  des  Todes  gnädig,  damit  ich  deines  ewigen  Ruhmes  teilhaftig  werde." 
Älit  diesem  Wort  bot  er  seinen  Nacken  dem  Henker  und  forderte  ihn  zum  Schlage 
auf;  der  erhob  sein  Schwert  und  begehrte,  das  Haupt  des  Erzbisdiofs  mit  einem 
Hieb  abzuhauen.  Da  erscheint  plötzlich  der  hl.  Hieronymus,  halt  vor  alter  Augen 
das  Schwnt  mit  ausgestredttem  Arme  fest  und  befiehlt  dem  Silvanus  aufzustehen.  Dem 
Haeretiker  warf  er  die  gefälschten  Schriften  vor  und,  ihm  drohend,  veischwand  er; 
und  alsbald  fiel  das  Haupt  des  Haeretikers  zur  Erde,  vom  Leibe  getrennt,  als  wäre 
es  mit  einem  einzigen  Schwerthiebe  des  Henkers  abgeschlagen.  Durch  dieses  Wunder 
bewogen,  kehrten  die  Schüler  des  Haeretikers  auf  den  Weg  der  Wahrheit  zurüdc* 

Vergleicht  man  diese  Eizflhhing  mit  dem  BIMe  In  Ridimond.  so  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  der  Maler  diese  hat  darstellen  wollen.  Wir  gewahren 
den  Heiligen  als  Kardinal,  wie  er  gerade  dem  Henker  in  den  Arni  fällt  und  gleich- 
zeitig den  Finger  drohend  erhebt;  und  im  selben  Augenblick  ist  der  Haeretiker  zu 
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Boden  gestflrzt  und  aefn  Haupt  von  Rumpfe  getrennt  Von  seinen  Anhftigeni  flficfaten 
einige,  wfilirend  andere  das  Wunder  anbetend  verehren. 

Der  Umstand,  daß  die  zwei  Täfelchen  Legenden  dps  hl.  Hierongmus  darstellen, 
stärkt  die  aus  stilkritischen  Gründen  von  Cook  ausgesprodiene  Vermutung,  daß  sie 
Bestandteile  einer  und  derselben  Predella  bildeten.')  Das  Altarbild,  zu  dem  sie 
gdiOrten»  niuB  die  Figur  des  hL  Hieronymus  entlialten  liaben.  Dos  triüt  nur  auf  eins 
der  Jugendwerke  Raphaels  zu,  den  .Kruziftxus"  in  der  Sammlung  Mond  in  Lx)ndon. 
wo  der  Heilige  im  Vordergrunde  am  Fuß  des  Kreuzes  dargestellt  zu  sehen  ist. 

Die  Schicksale  dieses  von  Raphael  signierten  Bildes  sind  bekannt:  es  schmückte 
bis  zum  Jahre  1818  den  Altar,  den  Domenico  Gavari  in  der  Kirdie  San  Doinenico  in 
Cittt  di  Castello  gesttftet  liatte  Dieser  Altar  trägt  eine  Weihinschrift,  die  aber  ver- 
dedkt  ist  und  auBer  dem  Itonen  des  Stifters  eine  Jaliresiald  zeigt,  die  nadi  Magherini 
Graziani  1503,  nach  Mancini  aber  1504  ai  lesen  bt^  Ist  diese  Insdirift  auch  als  das 
Jahr  der  Entstehung  des  Bildes  zu  fassen,  so  muß  man  sidi  unbedingt  für  die  erste 
Lesung  entscheiden;  und  man  wird  aus  inneren  Gründen  kaum  fehl  gehen,  wenn  man 
annimmt,  daß  Raphael  in  den  Jatiren  1502 — 1503  an  diesem  Bild  gearbeitet  hat. 

*  Nun  hat  das  AltarUld  in  San  Domenko  tatsAdilidi  eine  Predelle  gehalji  Der 
KrusUixus  aUein  wfirde  den  Altar  nidit  fiUten.1  Der  Historiker  der  Kirdiea  von  CHt& 
dl  Castello.  Giacomo  Mancini,  hat  die  Nadiridit  in  einem  alten,  seither  verlorenen 
Manuskript  gefunden,  daß  die  Predelle  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  einem 
durchreisenden  Kardinal  geschenkt  worden  sei.  Magherini-Graziani,  in  dem  kostbaren, 
der  Kunst  seiner  Vaterstadt  gewidmeten  Werk  erweitert  diese  Angaben:  nadi  einer 
Verton  sei  es  der  Kardinal  Cesare  Raspotri  gewesen,  der  am  27.  Oktober  1668  in 
Qtta  dl  Castello  war,  nadi  einem  anderen  Manuskript  aber,  worin  von  der  Predelle 
als  dem  .ornrirrrntino  con  aicune  figurine  beliissime"  gesprodien  wird,  der  Kardinal 
Bcvilacqua  (t  1649). 

Uber  die  auf  der  Predella  dargestellten  Szenen  ist  bisher  keine  Nadinciit  zutage 
gekommen.  Zwei  MögUciikeiten  gibt  es:  die  Predella  enthielt,  wie  es  hfiufig  gesdiidit, 
Sxenen  aus  dem  Let>en  Jedes  der  tan  Hauplbild  dargestelllen  Helligen  oder  nur  sddie 
aus  dem  Leben  eines  derselben.  Für  beide  Fälle  gibt  es  Beispiele.  Von  dieser  Seite 
also  steht  der  Annahme,  daß  die  Tgfeldien  dem  AUarbUd  in  San  Domenico  als 
Predella  gedient  haben,  nidits  im  Wege. 

Nun  ist  die  Datierung,  weldie  stilkritische  Gründe  zwingen,  den  Bildern  zu 
geben,  ein  starkes  Sdiutzmitld  unserer  Annahme.  Herbert  Cook  freilich  woUle  mit 
der  Datierung  bis  auf  1500  zurfldcgehen;  allerdings  wohl  mit  deshalb,  weil  er  sie 
mit  dem  Altar  des  hL  NIccok»  von  Tolentino  in  Verbindung  brachte.  Nun  wird  eine 


')  Nach  gatiger  Mitteilung  von  Hert>ert  Cook  sind  die  Maße  beider  BUddien  völlig  gleldi, 
ntmiidi  <U23X9.413. 

*)  Giacomo  Mandnl,  Istruzlotip  storico-pitforica  per  visitarc  le  chiese  .  .  .  .  di  Cittä  dl 
Castello.  Perugia  1832,  I.  S.  235j6i  Magtaerini-Uraziani.  L'Arte  ä  Gtta  dl  Castdlo.  Citt4d.C 
1897.  S.  2SSff. 

*)  Magherinl-Grailsiii  L  c.  S.  2%1  lial  die  Angaben:  GiOBe  des  Bildes  des 
Altars  342X133. 
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Untersudiung  der  Bilder  auf  ihre  Elemente  dartun,  daß  darin  zwei  Hiditungen  zutage 
treten.  Hauptsädilidi  erkennt  man  die  umbrisdie  Sdiulung  ihres  Sdiöpfers;  die  Typen, 
Gesten.  Proportioaen,  das  Verhältnis  der  Rguren  aur  Landsdiaft  und  endlich  diese 
adbsl  bekunden  sie.  Der  Meister  aber,  der  dem  jungen  Raphael  als  Muster  vor 
Augen  stand,  war  nidit  sowohl  Pcnirjino,  wie  im  Hauptbild,  als  der  liebenswürdige 
Erzähler  Pinturicchio.  An  ilin  erinnern  fiie  sdilanken  Figürdien,  besonders  deren 
untere  Extremitäten.  Es  kann  datier  nidit  verwundern,  daß  Passavant  das  AVadrider 
BUd  bestimmt  ifiesem  Meister  ausdirieb.  und  daß  MordU»  wie  Coole  angibt,  fir  das 
Bild  in  Ridimond  densdben  Namen  nannte. 

Werden  wir  dadurdi  in  die  frühere  Periode  der  Tätigkeit  Raphaels  in  Umbrien 
geführt  —  denn  der  EinfluB  Pinturicchios  versdiwindet  später  und  wird  durdi 
Peruginos  Vorbild  verdrängt  — .  so  ist  andererseits  hödist  beaditenswert.  daß  man  auf 
der  Tafd  in  Ridunond  eine  direkte  Entlehnung  von  Timoteo  Vit!  Hndet.  Wie  Herbert 
Cook  nadiwies.  ist  die  Figur  des  niedergestflrsten  Mannes  «  des  Haerettkers  SaUnlanus 
einem  im  englisdien  Privatbesitz  befindUdien  Bilde  (Col.  Legh  in  Knutsfbrd, 
Cheshire;  Abb.  1.  c.  S.  187)  des  Viti  entnommen,  der  seinerseits  wieder  eine  Änleihe 
bpi  Frede  Roberti  gemacht  hatte.  Wir  heobaffitcn  Raphael  hier  also  in  i€t;cni  t;odi- 
bt:deutsamen  Moment  seiner  Entwicklung,  wo  ihn  inmitten  umbrisdier  Umgebung  und 
Sdiulung  die  Rendniscenaen  an  seil»  Erstehung  In  UiUno  nodi  nidit  verlassen  haben. 
Nidtts  sieht  Im  Wege»  diesen  Moment  nodi  um  1502—1503  anzunehmen. 

Wenn  wir  von  diesen  Predellen  aus  die  uns  bekannten  Frühwerke  Raphaels  ins 
Auge  fassen,  so  kann  uns  deren  Zusammenhang  mit  zweien  seiner  Arbeiten  nidit 
entgehen;  dem  hl.  Midiael  des  Louvre  und  dem  .Traum  des  Ritters"  der  National 
Gallerg.  Sdion  Cook  betonte,  wie  verwandt  der  Henker  der  Ridimond-Tafel  mit  dem 
HeOigen  des  Pariser  BiMes  ist:  derselbe  Sdnvnng  ddit  durdi  die  beiden  Gestalten 
und  die  Motive  sind  gelegentlidi  hier  und  dort  genau  gleich.  Nidit  minder  verwandt, 
jedorh  Tnorphologisch,  nidit  im  Motiv,  ist  die  Gestalt  des  am  Boden  liegenden 
Haeretikers  mit  dem  schlnfendt  n  Ritter;  es  sind  dieselben  kindlichen  Züge,  die  gleichen 
breiten  und  knodtenlosen  Hunde. 

Spridit  aber  aus  jenen  beriUtmlen  KabinetbtOdten  nodi  rein  VitTsdie  Tradltton, 
so  ist  diese,  wie  bemerkt,  in  den  Predellen  im  Sdiwinden,  ist  Qberwudiert  durdi 
die  umbrisdie  Kunst,  wie  sie  Pinturicchio  vertritt  Daher  müssen  nach  unserer  Auf- 
fassung jene  Bilddicn  den  Predellenstürken  um  ein  weniges  vorausgehen;  sie  müssen 
gerade  auf  Grund  der  Sdilüsse,  zu  denen  uns  diese  nötigen,  vor  das  Jahr  1502  (rund) 
datiert  werden. 

So  sind  die  beiden  Tälddien  in  Ridunond  und  Lissabon  d>en  dadurdu  daß  sie 

uns  ein  einigermaßen  festes  Datum  aus  Raphaels  Jugendentwicklung  mitteilen,  für  die 
Erkenntnis  seines  Werdpg?ings  von  einer  Bedeutung,  die  über  ihren  rein  künstlprischen 
Wert  hinausgeht.  Sie  kunnen  uns  helfen,  eine  prSziserr  Vorstellung  von  dem  Können 
Raphaels  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  gewinnen;  ruck-  und  vorwärtssdiauend 
gewinnt  man  von  hier  aus  neue  Perspektiven. 
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Die  Werke  Vincenzo  Catenas 

Von  Detlev  Freihcrrn  von  Hadelii 

Neuere  ardiivalisdie  Forschungen')  haben  gezeigt,  daB  Crowe  und  Cavalcaselle 
einen  Irrtum  h<>qangen  haben,  als  sie  Vincenzo  da  Trcviso  mit  Vincenzo  Catena  identi' 
fizierten.  Niüit  Catena.  sondern  Vincenzo  dalie  Desire  aus  Treviso  wurde  im  Jahre  1495 
mit  anderen  Malern  in  der  Sala  del  Gran  Consiglio  beschäftigt;  ihm  und  nicht  Catena 
gchdren  die  beiden  BHder  der  „Darsidlung  Christi  im  Tempd*  des  Museo  Civico  zu 
Padua*)  und  des  Museo  Correr.*) 

Die  „Darstellunp  Christi"  in  Padua  (die  Sigtiatur  derjenigen  im  Museo  Correr 
ist  erst  vor  einigen  Jahren  zum  Vorsdicin  gekommen)  miiRte  den  Juqend werken  Catenas 
eingeordnet,  Verwirrung  anriditen.  Man  wurde  zur  Annahme  gezwungen,  dieser  Maier, 
dem  so  veisdiiedenartige  Bilder  gehören  sollten,  habe  keinen  ausgesprochenen  Stil 
gehabt  So  glaubte  man,  nodi  dies  und  fenes,  was  sonst  nicht  gut  untozubringen 
war,  ihm  zuschreiben  zu  dürfen. 

NJrK+idprri  das  paduanischc  Bild  nunmehr  ausgeschieden  ist,  bleibt  eine  Gnippe 
signierter  VVerlie  übrig,  die  sämtlich  die  gleichen  stilistischen  EigentiimiidiJceiten  auf' 
weisen.  Diese  Bilder  sagen  sehr  deutiidi,  was  von  jener  Reihe  unbezeidineter  Arbeiten 
wlrUldi  2u  Ihnen  gehört  und  was  mit  der  «Darstdlung*  in  Padua  für  den  fungen 
Catena  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Es  sei  dann  aber  schon  hier  bemerkt,  daß  kaum  eines  dieser  dem  Catena  ab- 
gesprodienen  Bilder  Vincenzo  dalie  Destre  mit  Sicherheit  zugeschrieben  werden  kann. 

Auch  über  die  letzte  Manier  Catenas  sind  wir  heute  besser  unterrichtet.  Der 
Mehlen  Zahl  der  gutlieglaubfgten  SpAtweifce  konnte  kflrzlidi  ein  BUd  der  Brem  eingereiht 
werden.  Ein  „Noll  me  tangere",  das  der  Anonijmus  des  Morelli  auf  einem  Altar  der 
Kirche  del  Spirito  Santo  zu  Crema  sah.  Diese-s  \V(  rk  ufilicRt  sich  so  eng  den  anderen 
sicheren  Arbeiten  der  späteren  Epoche  an,  daB  nun  auai  rur  diese  ein  festumschriebener 
Stil  behauptet  werden  kann.  Diese  spätere  Manier  stellt  sich  als  eine  ganz  einfache 
WeiterUldung  der  früheren  dar.  Mit  anderen  Worten:  Catenas  Entwicklung  verUuft 
geradlinig,  folgeriditig.  Erhebliche  Schwankungen  haben  kaum  statigehinden.  So 
wird  man  auch  eine  Reihe  von  Werken,  die  der  reife  Catena  geschaffen  haben  sollte, 
aus  dem  CEuvre  des  Malers  ab  fremde  streichen  und  in  die  grofte  Masse  der  Namen- 
losen verweisen  müssen. 

Die  beiden  frühesten  bezeichneten  Werke  Catenas.  wohl  um  1500  entstanden, 
befinden  sidi  in  England.  Das  eine  in  der  Walker  GaUerii  zu  Liverpool,*)  das  andere 

')  G.  Biscaro  in  Alti  dd  Ateneo  Veiicto,  1897,  p.  270  f. 

•)  Bez.:  .VINCENTIVS  DE  TARVIXIO." 

Bez.:  .Vfcentlus  de  tar  1}  uisio  disipulus.  ionn  nis  bellini."  Ein  drittes  Werk  Vlnccnzos, 
ein  Altarbild  in  S.  Lorenzo  zu  Treviso.  früher  in  S.  Midiele,  laut  Urkunce  v.  J.  1503  (vgl.  Biscaro 
In  Atti  d«l  AtaiMO  Ven.  1897,  p,  210)  itigt  Vincenzo  unter  dem  EiofluB  seines  titcrcn  Lands- 
manns Glrolamo,  vgl.  dessen  Mad.  m.  Heil.  VCNO  J.  1487  in  Doui  Stt  TkvIso. 

')  Bez.:  .Vincenzius  Chateoa  P.- 
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Abb.  1.   CATENA:  Madonna  mit  Heiligen  und  Stiftern 
□  London.   Dr.  L.  Mond 

bei  Dr.  L.  Mond  in  London.')  Beide  Bilder  von  jenem  bekannten,  venezianischen 
Breitformat  zeigen  die  Madonna  mit  Heiligen  in  Halbrigur  und  unten,  über  der 
Rahmenleiste,  die  knienden  und  deßhalb  nur  bis  zur  Brust  sichtbaren  Stifter.  In  Liverpool 
ist  den  Figuren  eine  dunkle  Folie  gegeben,  auf  dem  Bilde  des  Dr.  Mond  sind  sie  vor 
eine  bergige  Landschaft  gestellt  (Abb.  1).  Das  Hauptmotiv  dieser  Landschaft,  ein 
kastelgekrönter  Hügel  mit  Wachtürmen  und  einer  den  Abhang  sperrenden,  ins  Tal 
hinabsteigenden  Festungsmauer  erinnert  an  Giovanni  Bcllini.  Auf  der  Marienkrönung 
in  Pesaro  und  auf  dem  großen  Empfehlungsbilde  des  Dogen  Agostino  Barbarigo  in 
S.  Pictro  Martire  zu  Murano  ist  ein  ganz  ähnliches  Berg-Fort  zu  sehen.  Doch  kann 
hier  nicht  von  Entlehnung  gesprochen  werden;  bei  genauerem  Vergleich  zeigen  sich 
die  mannigfachsten  Abweichungen.  Die  venezianischen  Landschaftsmaler  des  aus- 
gehenden Quattrocento  müssen  besonderes  Gefallen  an  diesen  die  Ebene  beherrschenden 
Bergbefestigungen  gefunden  haben.  Auch  auf  den  Hintergründen  anderer  Bilder 
kommen  solche  vor.  Es  sei  nur  an  die  vieiumstrittene  .Auferstehung  Christi"  des 
Kaiser  Friedrich-Museums  und  die  zahlreichen,  gerade  im  Landschaftlichen  von  ihr 
abhängigen  Bilder  erinnert. 

Dagegen  stammt  ein  großer  Teil  des  Figuralen  des  Londoner  Bildes  in  der 
Erfindung  sicher  nicht  von  Catena.  Merkwürdigerweise  hat  eine  Schar  von  Künstlern 
—  und  darunter  die  angesehensten  —  sich  nicht  gescheut,  gewisse,  höchstwahrscheinlich 

')  Bez.:  .VIZENZIVS  CHAENA.  P." 
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Äbb.  2.   CATENA:  Madonna  mit  Heiligen 
Budapest,  Museum  der  bildenden  KOnste 


von  Giovanni  Bellini  gefundene  Kompositionsschemata  immer  und  immer  zu  wieder- 
holen. Zu  solchen  gehört  auch  diese  nach  links  gewandte  Madonna,  die  die  Rechte 
segnend  auf  den  Scheitel  des  knienden  Stifters  legt.')  Man  wird  also,  wenn  es  gilt 
durch  stilkritischen  Vergleich  aus  der  Masse  unsignierter  Werke  diejenigen  Catenas 
herauszufinden,  Figuren,  wie  die  Madonna  des  Mondschen  Bildes  ganz  beiseite  lassen 
müssen.  Dagegen  liefern  die  vorzüglichen  Stifterporträts,  sowie  die  in  den  Formen 
etwas  leeren,  aber  für  den  Maler  äußerst  charakteristischen  Heiligen  (man  beachte  die 
eigentümliche  Behandlung  des  Haares)  feste  Anhaltspunkte. 

Ein  signiertes,  offenbar  etwas  später  entstandenes  Werk  Vincenzos  besitzt  das 
Museum  zu  Budapest,  Nr.  97.^  (Abb.  2.)  Wieder  im  Breitformat  die  Halbfiguren  der 
Madonna,  Josefs  und  einer  Heiligen  vor  landschaftlichem  Grunde.  Die  Zeichnung  ist 
außergewöhnlich  sauber  und  sorgfältig,  zu  sorgfältig.  Jeder  Runzel  im  Gesichte  des 
Josefs,  jeder  Haarsträhne,  jeder  Gewandsfalte  ist  mit  übertriebener  Aufmerksamkeit 
nachgegangen.    Wie  mit  spitzem  Griffel  ist  alles  scharf  umzogen.    Hart  stehen  die 

*)  Vgl.  Ober  diese  vermutlich  auf  ein  verschollenes  Original  Giovanni  Bellinis  zurflck- 
gehenden  Bilder  G.  Gronau  itn  Repertorium  XX.  p.  301  f.  Catena  weicht  in  der  Haltung  des  Kindes 
von  den  übrigen  ab.  Dasselbe  ist  sonst  wie  die  Mutter  nach  links  gewandt  und  spendet  den 
Segen.  — 

•)  Bez.:  .VIZENZO.   C.  P." 
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Abb.  3.   CATENfl:  Martyrium  der  Hl.  Christine 
□  Venedig.  S.  Mari«  Mater  Oomini 


Köpfe  vor  der  Luft.  Erstaunlicherweise  ist  ein  so  unmalerisches  Bild  zu  einer  Zeit 
entstanden,  wo  im  selben  Venedig  Giorgione  und  Tizian  zu  malen  begannen. 

Das  bezeichnete  Präsentationsbild  des  Dogen  Lorenzo  Loredan  im  Dogenpaiaste 
Itann  schon  nicht  mehr  den  Frühwerken  Catenas  zugerechnet  werden.')  Die  Behandlung 
ist  bereits  weicher.  In  dem  Verzicht  auf  schmückendes  Details,  in  der  gewollten 
Einfachheit,  die  hier  allerdings  zu  nüchterner  Leere  geworden,  reflektiert  bereits  der 
Eindruck  der  großen,  jungen  Generation. 

Wahrscheinlich  wurde  dies  Bild  einige  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  des  Dogen 
(1501-  1521)  bestellt.  Einem  besonderen  historischen  Anlaß  —  man  könnte  sonst  an 
die  bange  Zeit  der  Liga  von  Cambrai  denken  —  wird  dieses  Werk  kaum  seine  Ent- 

•)  Bez.:  .VIMCECIVS  CHRTENA.  P.- 
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stehung  verdanken.  Denn  bereits  im  Laufe  des  XV.  Jahrhunderts  waren  solche  Dar- 
ädlungen  des  vor  dar  thronenden  Madonna  knienden,  von  Heiligen  empfohlenen 

Staatsoberhauptes  in  Venedig  zur  Gewohnheit  geworden.  Das  älteste  seiner  Art  ist  das 
Empfehlungshild  des  Giovanni  Mocenigo  (1477—1485)  von  der  Hand  Lazzaro  Bastianis 
(London,  National  Gallery).  Anfangs  bestritten  die  Dogen  aus  ihren  Privatmitteln  die 
Kosten  für  diese  Bilder,  über  die  sie.  resp.  ihre  Erben,  dann  auch  frei  verfügen  konnten. 
So  blieb  das  Mocenigo-Bild  bis  zum  Verllauf  an  die  Natitonal-Gallery  im  Jahre  1865 
im  Palaste  der  Familie  bei  SanT  EustacMa  Das  bertthmte  Kid  mit  dem  Dogen 
Agostino  Barbarigo  kam  durdi  testamentarisdie  Bestimmung  des  Dargestellten  nach 
den  Angeli  in  Murano.')  Im  I,aufe  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  es  dann  Sitte,  daB 
der  ofßzielie  Ratsmaler  diese  Zeremonienbilder  auf  Staatskosten  malte/)  Sie  blieben 
demgemäß  audi  im  Dogenpalaste. 

Catenas  Bild  wird  kaum  vor  1505,  viellddit  sogar  erst  einige  fahre  spiter, 
entstanden  sein.  Denn  die  Schlichtheit,  deren  sich  hier  der  Maler  befleißigt,  hat,  wie 
bemerkt,  die  Bekanntschaft  mit  jenen  Werken,  in  denen  der  neue  Stil  zum  Durchbruch 
kommt,  wie  der  Castelfranco-iWadonnn .  Tizians  h.  Markus  in  der  Salute  zur  Voraus- 
setzung. —  Es  ist  dann  ferner  nicht  recht  wahrscheinlidi,  daß  einem  sehr  jungen 
Kfinstler  die  Ehre  zuteil  wurde,  das  feieriidie  Empfehlungsbild  des  Dogen  zu  malen. 
Catena  muB  damals  schon  Ruf  besessen  haben. 

Für  die  Madonna  hat  sich  der  Maler  an  Giovanni  Bellinis  Madonna  dl  S.  Giobbe 
inspiriert.  Auch  dort  hält  dit  Mutter  das  Kind  mit  der  Rerhten  und  erhcht  huldvoU 
die  ijnkt  Dfis  ist  iingewöhnlidi.  Für  die  Figur  des  Kindes  wurde  dann  em  anderes 
Werk  des  Meisters  benutzt,  eine  Komposition,  die  waiirscheinlich  nur  in  der  guten 
Werkstattsarbeit  des  Stfldelsdien  Instifaites  ai  Frankfurt  (Nr.  35)  eihatlen  Ist 

Von  den  Spätwerken  ist  nur  ein  einziges  bezddmet,  nSndidi  das  Porhrflt  eines 
älteren  Herren,  wohl  eines  venezianischen  Senators  im  Hofmuseum  zu  Wien,  Nr.  20.^) 
Keine  wesentliche  Stilwandlung  kann  hier  konstatiert  werden.  Kalt,  wie  auf  den 
Jugendbildern,  stehen  die  Töne  nf  bent  ;n?inder:  Das  helle  Blau  der  Moireprobe  mit 
dem  blaßroten  Überwurf  vor  grauem  Grunde.  Nur  die  lineare  Scharte  ist  etwas 
gemiMert 

Wir  besitzen  sdilieBUdi  einige  zwar  nidlit  signierte,  aber  durdi  ältere  Sdirifi- 

stellcr  gut  beglaubigte  Arbeiten  Catenas.  Das  früheste  eine  armselige  Dreifaltigkeits- 
darstellung in  S.  Simeone  Grande  zu  Venedig.*)  Dann  das  Hauptwerk,  das  Martyrium 
der  H.  Christine  in  S.  Maria  Mater  Domini.   (Abb.  3.)   Dies  umfangreidie  Altarbild 


')  Nodi  fflier  loldie  Darstenungen  In  LuneHen  Ober  GrSbnilleni.  So  diejenige  vom  Giai»e 
des  Dogen  Francesco  Dandolo,  ursprflnglidi  im  Kreuzgang  der  Frari.  jetzt  in  der  Sakristei  der 
Salute.  Im  Mosaik  des  Grabmals  AUdiele  Moros!  nis  in  S.  Giovanal  e  Paolo  werdeo  Doge 
und  Dogaressa  von  ihren  Sdiutilieiligen  dem  KruciQxus  empfottlen. 

)  Vgl.  das  Testament  bei  Zancitl.  Dd  Monasterio  e  deila  Ctiiesa  dl  S.  M.  dcgli  Angeli 
dl  Murano  Vpnpzin  1863,  p.  57  f. 

Vgl.  Lorenzi,  Docunienti  per  servire  alla  storia  del  PaL  Ducale.  p.  284  ff.   289  f. 

*)  Bez.:  .VINCENTIVS  CATENÄ  PINXIT." 

•)  Von  Boscblnt  R.  Min.  Ssstlere  dl  S.  Croce  p.  11  sueisl  als  Werk  Catenas  erwähnt 
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Abb.  4.   CATENÄ:  Madonna  mil  Heiligen 
□  Glasgow,  Art  Gallcrics 

wird  zuerst  von  Sansovino  genannt.')  Er  las  die  heute  nicht  mehr  erhaltene  Signatur 
offenbar  falsch:  »Angclo  C.  P."  Oder  was  wahrscheinlicher,  er  schrieb  sehr  flüchtig 
aus  seinen  Notizen  ab.  Der  Stifter  des  Bildes,  den  Sansovino  ebenfalls  nennt,  hieß 
Angelo  Filomato.  Boschini  ^  ist  der  erste,  der  1520  als  Entstehungsjahr  angibt  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  zweifeln. 

Als  gut  beglaubigt  darf  dann  weiter  ein  „Noll  me  tangcre"  der  Brera,  Nr.  166. 
angesehen  werden,  das  kürzlich  mit  einem  von  Marcanton  Michiel  in  der  Kirche 
Spirito  Santo  zu  Crema  erwähnten  Altarbild  identifiziert  wurde.')  In  der  Formen- 
behandlung steht  dies  „Noll  me  längere"  der  S.  Cristina  so  nahe,  daß  man  annähernde 
Gleichzeitigkeit  der  Entstehung  anzunehmen  hat. 

Für  ein  Werk  von  guter  literarischer  Tradition  darf  dann  wohl  auch  das  Bildnis 
des  Grafen  Raimund  Fuggcr  (1489 — 1535)  im  Kaiser  Friedrich-Museum  gelten.  Stil 
und  Malweise  zeigen  unzweideutig  auf  Catena  und  zwar  auf  dessen  Spätzeit.  Die 
Persönlichkeit  des  Dargestellten  wird  durch  einen  Stich  der  Pinacoteca  Fuggerorum 
(Tafel  9)  einigermaßen  sicher  festgestellt.  —  Augen,  Teint,  Bart-  und  Haarfarbe  deuten 
schon  allein  auf  einen  Nordländer.  —  So  möchte  dieses  Bildnis  mit  dem  von  VasarM) 
gesehenen  Fuggerporträt  Catenas  identisch  sein. 

')  Francesco  Sansovino,  Venetia  descritta,  1581,  carte  75  r. 
*)  Boschini,  R.  Minere,  Scst.  della  Croce,  p.  19. 
»)  Monatsh.  f.  Kstwsch.  I.  p.  652. 
')  Vasarl.  Ed.  MUanesi.  III,  p.  645. 
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Fast  überall,  wo  von  diesem  Bildnis  die  Rede  ist,  tieißt  es,  Vasari  habe  ein 
sddics  im  Fbndaco  d«'  Tedesdii  gesehen.  Mir  sdieint»  daB  man  Vasari  hier  nicht 
richtig  verstand.    Der  Zusatz  »die  allora  stava  in  Veneria  nd  fondaco  de'  Tedesdri" 

ist  nirtit  auf  das  Bild,  sondern  auf  den  Dcirgestellten  zu  beziehen.  Gelegentlich  einer 
Zeichnung,  die  Giorgione  von  einem  Fugger  gemacht  hatte,  sagt  Vasari  dasselbe,  nur 
mit  etwas  anderen  und  klareren  Worten:  .che  allora  era  de'  maggiori  mercanti 
nd  fondaco  de'  Tedesdii".*)  Wir  wissen  also  nicht»  wo  Vasari  das  FuggerbUdnis 
gesehen  iiat 

Nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  läßt  sich  ferner  sagen,  ob  eine  andere  literaris du 
Notiz  auf  ein  Bild  der  Sammlung  Quirini-Stan^palia  zu  Venedig  zu  beziehen  ist,  auf 
eine  Halbfigur  der  Judith,  die  durch  Berenson  Catena  zurückgegeben  wurde.  (Abb.  7.) 
Ridolfi'*)  sah  bei  Bartolomeo  della  Nave  eine  »AVezza  figura  di  Giuditta,  mvurata  suUa 
via  di  Giorgione'  von  der  Hand  Catenas.  Also  ein  Sp&tweric,  wie  die  Halbfigur  der 
Sammlung  Qulrini. 

Nun  sind  an  diesen  bezeichneten  oder  durch  alte  literarische  Zeugnisse  be- 
glaubigten Werken  die  nicht  signierten,  Catena  zugeschriebenen  Rüder  zu  prüfen. 

Dem  jungen  Catena  wird  Im  Palazzo  Giovanelli  zu  Venedig  ein  Halbhgurenbild 
der  MadfMim  awlsdien  Petrus  und  dun  TBaler  vom  Cicerone  und  von  Berenson.  von 
Berenson  aUdn  ein«  Madonna  in  S.  Trovaso  gegdien.  Beide  erinnern  im  trfllMn, 
schweren  Ton  an  die  .Darstellung  Christi*  In  Padua,  ohne  daß  auch  für  sie  VIncenao 
dallc  Dcstre  mit  Bestimmtheit  als  Urheber  genannt  werden  könnte.  Gewiß  ist  nur, 
daß  sie  dem  durdi  seine  hell  gefärbten  Bikier  in  Venedig  auffallenden  Vincenzo 
Catena  nicht  gehören. 

Ohne  Redit  wkd  ihm  durdi  Berenson  weiter  die  »Besdmeldttng''  der  l^ondoner 
Nationat-Gallery.  Nr.  1455,  und  die  Replik  der  Galleria  Dorla  su  Rom  zugesduieixn» 
Es  fehlen  sämtliche  auf  Catena  deutende  Merkmale.  Man  sollte  der  Signatur  „lOANNES 
BELLINVS.*  des  br^^scr^n  Exempiares  in  London  bis  zu  einem  gewissen  Grade  GlautMn 
schenken.    Wenigstens  der  Entwurf  gehört  dem  Meister. 

Dagegen  scheint  mir  die  nicht  allgemein  akzeptierte  Zusdueibung  einer  Ma- 
donna zwisdien  xwd  wetbüdien  Hdligen  In  Glasgow  an  Catena  durdutts  das  ridttige 
zu  treffen.  (Abb.  4.)  Vielleicht  ist  hier  der  Maler  dedmlb  wen^er  leicht  kennOidi* 
weil  er  wieder  zwei  Belliniwerke  benutzte,  also  wenig  eigenes  gab.  Für  Mutter  und 
Kind  lehnte  er  sidi  an  die  bereits  genannte  Frankfurter  Atelierarbeit  an  (oder  wohl 
eher  an  deren  verschollenes  Vorbild),  für  die  Stellung  der  beiden  Heiligen  an  das 
sdiAne  Halbfiguretdilhl  der  venedaidsdien  Akademiet  Nr.  613,  Madonna  awfidieti 
Magdalena  und  Katharina.  —  Catenas  Eigentflmildikdien  tretoi  hi  dem  Glasgower 
Bilde  vor  allem  in  der  Magdalena  zutage,  die  der  wdblidien  Hdligen  des  signierten 
Bildes  bei  Dr.  Mond  aufs  nächste  verwandt  ist. 

Diese  beiden  Köpfe,  deren  volle  Vorderansidit  die  Leere  der  Formen  besonders 
peinlich  empfinden  läßt,  zeigen,  dai:^  Berenson  sehr  glücklich  ein  Jünglingsbildnis  der 


*)  Vasari,  IV,  p.  99. 

•)  mdoUk  Le  Mcnviglic,  Ed.  n.  Bd.  1. 1».  107. 
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Abb.  5.  CATENA:  Bildnis  eines  jQnglings 

Q  London,  National  Gallery 


National-Gallcry  zu  London  (Nr.  1121,  noch  immer  nur  allgemein  Venctian  Sdiool 
benannt)  unter  Catena  unterbrachte.   (Abb.  5.) 

Für  unseren  Maler  charakteristisch  ist  der  matte  Blick  dieses  JQnglings.  Auch 
das  spätere  Fuggerbildnis  hat  ihn.  Schon  deshalb  möchte  nicht  von  Catena  das  Porträt 
eines  jungen  Mannes  sein,  das  vor  einigen  Jahren  als  Geschenk  in  den  Louvre  kam. 
Antonello-artig  scharf  blicken  hier  die  Augen.  Auch  diese  ^energischen  Akzente  auf 
Kinn  und  Nasenflügel  sind  Catena  fremd.  Das  sympathische  Bildnis  paßt  einigermaßen 
zu  jenen  Porträts,  die  von  Berenson  zusammengestellt  und  für  Alvise  Vivarini  be- 
ansprucht wurden. 

Ein  frühes  Werk  Catenas,  dem  Mondschen  Bilde  noch  recht  nahestehend,  ist 
ein  Halbfigurenbild  der  Madonna  mit  Heiligen,  das  aus  der  Sammlung  Luden  Bona- 
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Abb.  6.   CATENA:  Schlüsselübergabe 
□  Modiid.  Prado 


parte  In  die  Sammlung  Raczynski  und  mit  dieser  ins  Kaiser  Friedrich-Museum  zu  Posen 
kam.  Rechts  neben  der  Madonna  steht  eine  jugendliche,  weibliche  Heilige  mit  preziöser 
Frisur  und  ausgeschnittenem  Kleide,  die  fast  völlig  gleich  auf  einem  Bilde  der  Dresdner 
Galerie  (Nr.  64  A)  als  hl.  Helena  wiederkehrt.  Diese  Übereinstimmung  und  die  für 
Catena  ebenso  charakteristische  Gegenfigur  eines  hl.  Petrus  (man  vergleiche  ihn  mit 
dem  hl.  Josef  des  signierten  Pester  und  demjenigen  des  gleich  zu  erwähnenden  Berliner 
HalbFigurenbildes)  lassen  keinen  Zweifel,  daß  das  Dresdener  Bild  auch  von  Catena 
stammt,  wie  Berenson  und  Wocrmann  bereits  annahmen. 

Neben  diese  weiblichen  Heiligen  in  Posen  und  Dresden  sei  der  nahen  Verwandt- 
schaft halber  das  jedoch  später  anzusetzende  Brustbild  der  hl.  Magdalena  des  Berliner 
Kaiser  Friedrich-Museums,  Sammlung  Simon,  gestellt.  —  Die  auch  sonst  bestrittene 
Zuschreibung  eines  weiblichen  Porträts,  ebenfalls  in  der  Sammlung  Simon,  an  Catena 
scheint  auch  uns  nicht  das  richtige  zu  treffen. 

Einige  Halbfigurenbilder  der  Madonna  mit  Heiligen  werden  so  allgemein  und 
mit  Recht  dem  Maler  zuerkannt,  daß  wir  uns  hier  mit  einer  bloßen  Nennung  begnügen 
können:  Venedig,  Akademie  Nr.  348:  Madonna  zwischen  dem  Täufer  und  Hieronymus. 
Modena,  Galerie  Nr.  404:  Madonna  mit  Stifterpaar  und  dessen  Schutzheiligen.  Budapest, 
Museum  Nr.  102:  Madonna  mit  kniendem  Stifter  und  zwei  Heiligen.  Sämtlich  Früh- 
werke. Diesen  mag  angeschlossen  werden  die  gleichfalls  unbestrittene,  aber  später 
entstandene  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  Stifter  des  Kaiser  Friedrich  -  Museums 
zu  Berlin. 

Neben  der  hl.  Christine,  und  durch  sie  für  Catena  gesichert,  ist  als  ein  Hauptwerk 
der  späteren  Epoche  das  prächtige  Bild  der  Londoner  National  Gallery,  Nr.  234,  an- 
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zusehen:  Ein  Ritter,  der  im  Begriffe  ins  Feld  zu  ziehen,  kniend  vor  dem  Kinde  auf 
dem  Schöße  der  Madonna  den  Segen  erfleht.  Aus  etwa  der  gleichen  Zeit  ein 
.Hieronymus  im  Studio"  ebendort,  Nr.  694.')  ein  »Christus  in  Emmaus"  in  der  Galleria 
Carrara  zu  Bergamo,  Nr.  11,  die  „Schlüsselübergabe  im  Beisein  der  drei  Kardinal- 
tugenden" des  Prado  zu  Madrid.  Nr.  108«)  (Abb.  6)  und  schließlich  die  „HI.  Anna 
selbdritt  mit  Josef"  in  Dresden,  Nr.  65.  Dies  Bild  wirkt  in  seiner  hellen,  verwaschenen 
Färbung  so  wenig  venezia- 
nisch, daß  man  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  seine  frü- 
heren Benennungen,  Andrea 
del  Sarto  oder  Sassofcrrato 
nach  einer  Zeichnung  Raffaels 
begreiflich  finden  kann. 

Es  bleibt  eine  kleine 
Gruppe  von  Werken  übrig, 
die  ebenfalls  mit  dem  reifen 
Catena  in  Zusammenhang 
gebracht  wurde.  Morelli  ■) 
nannte  als  erster  Catena  als 
Urheber  jener  giorgionesken 
»Anbehjng  der  Könige"  der 
Londoner  National  Gallery, 
Nr.  1160.  Berenson  schrieb 
ihm  dann  konsequent  zwei 
weitere  Bilder  zu,  die  fraglos 
von  der  gleichen  Hand  sind: 
»Die  Anbetung  der  Hirten" 
bei  Mr.  Beaumont  (etwas  ge- 
ringere Wiederholung  im 
Wiener  Hofmuseum)  und  eine 
kleine  H.  Familie  bei  Mr. 
Benson  in  London.  Aber  so 
unzweifelhaft  diese  drei  Bilder 
zusammengehören,  so  un- 
wahrsdieinlich  ist  Catenas 
Urheberschaft.  In  ihrer  tiefen  Färbung  und  dem  warmen  Hell-Dunkel  stehen  sie  im 
schroffsten  Gegensatz  zur  Manier  unseres  Malers.  Es  gibt,  nicht  ein  sicheres  Bild 
Catenas,  neben  das  jene  drei  als  verwandt  gestellt  werden  könnten. 

Berenson  schreibt  dem  Catena  schließlich  den  früher  GentUe  Bellini  benannten 

')  Im  Städelsdicn  Institut  zu  Frankfurt  eine  leicht  veränderte  Kopie,  die  wegen  ihres 
dunklen  Tones  nidit  für  eigenhändig  gelten  kann. 

=)  Nach  Berenson  das  gleidic  Sujet  bei  Mrs.  Gardner  in  Boston. 
*)  Die  Galerien  zu  München  und  Dresden,  p.  268. 


flbb.  7. 


CATENÄ:  Judith  o 
Venedig,  Sammlung  Qnirlnl-Stampalla 
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„Empfang  des  Gesandten  Domenico  Trevisan  in  Kairo"  im  Louvrc  (Nr.  Ilö7j  zu.  Auch 
hier  waBte  ich  nichts,  womit  diese  Attribution  gestützt  werden  konnte.  Ich  glaube, 
dier  durfte  man  Vittore  BeOinlanos  Namen  vor  dem  Bilde  nmnen. 

Oitena  hat  von  seinen  Zeitgenossen  eine  uns  heute  nicht  ganz  verstdndlidie 
Schätzung  erfahren.  Wir  sahen,  daß  er  in  vcrhältnismäBig  jungen  Jfihrcn  brrrits  einen 
ehrenvollen  Auftrag  vom  Staatsohprhaunte  emphng.  Wir  finden  dann  Werke  von 
Catena  in  den  erlesensten  venezianisdien  Privatsammlungen  des  frühen  Cinquecento. 
So  bei  Andrea  Oddoni,*)  Ixd  Znanne  Ram^  ndMm  Bildem  Giorgiones,  Palnias,  Lottos, 
Tizians.  Von  der  Catena  entgegengcbraditen  Sdiitanng  spredien  adilieflUdi  zwei  zeli- 
^  genfiasisdie  Briefe,  der  dne  von  JV&arcanlon  JHldild,  dem  Vertasser  der  NoMzia,  der 
andere  von  IHetro  Bembo. 

Crowe  und  Cavalcasellc,  die  übertrieben  streng  über  Catena  urteilten,  haben  diese 
Briefe  in  etwas  absonderlicher  Weise  interpretiert.  Dem  einen  Brief  Schreiber,  Midiiel, 
sdUeben  sie  liei  seinen  Lotieserfiebungen  dgenniUsige  Motive  unter.  In  Bembos  Brief 
lesen  sie  Dinge  hinein,  die  gar  nidit  darin  stehen. 

Michiel  beriditet  aus  Ren  nm  11.  April  1520  an  Antonio  di  Marsilio  nach 
Venedig  vom  Tode  Raffaels.  Zum  Sdilussc  sagt  er:  „Dicesi  Michiel  Agnolo  csser 
ammalato  a  Fiorenza.  Dite  adunque  al  nostro  Catena  die  se  guardi,  poidie  ei  tocca 
alU  exceUenti  pictori*.*)  Eine  soldie  Ndieneinandersldlung  Catenas  und  zweier  der 
ganz  GroBen  mag  wohl  dem  ungeiieuerUdi  voriconmwn.  der  sie  völlig  ernst  nimmt 
Aber  soldie  stilisierten,  romanisdien  Liebenswürdigkeiten  wollen  nicht  wörtlich  genommen 
werden.  —  Doch  ist  es  wipdrrum  nicht  angängig,  aus  ihnen  das  direkte  Gegenteil 
herauszuhören  und  pinen  uribtsdiolleiien  Sdireiber  häßlidier  Nebenabsichten  zu  vcr- 
düditlgen.   Aus  ikUdueis  Brief  geht  deutlich  hervor,  daB  er  Catena  als  Alaler  sdiätzte. 

Der  Brief  Bembos  Ist  nldit  ganz  korrekt  flbersetzt  worden.*)  Es  empfidilt  sidi, 
den  italienlsfhen  Text  wiederzugeben.  Bembo  schreilit  am  8.  Mai  1525  an  Ptetro 
Lippomano,  Blsdiof  von  Bergamo,  nadi  Rom:  „Comc  che  io  havcssi  gia  fatto  tutto 
■qudlo,  che  cra  in  poter  mio  per  M.  Vincenzo  Catena,  avanti  che  io  havessi  le  lettcrc 
di  V.  Sig.  che  me  lo  raccomandano  caldamente:  pure  lette  esse  lettere.  ho  aggiunto 
alcuna  cosa  alla  primlera  opera  per  amorc  e  ilvcrenza  dl  voi,  e  spero,  che  egli  conse- 
guirft  d  disiderlo  suo:  Rlngratiandovi,  die  vi  siate  ricoidalo  dl  commandarmL  La  qual 
cosa  vi  priego  a  fare  spesso.  che  tanto  piü  vi  rcsterö  tenuto,  quanto  voi  plft  nd  spen« 
derete  in  quello,  che  conoscerete  che  io  vaglia."'') 

Ich  bin  nidit  imstande  mit  Crowe  und  Cavalcasellp  dipsen  Zeilen  Bembos  zu 
entnehmen,  „wie  sehr  es  mit  Catenas  Kraft  abwärts  gmg\  Vielmehr  beweist  der 
Brief,  daB  addi  der  Humanist  fOr  Catena  Interessfeite,  sdion  bevor  Uppomano  Ihm  den 

')  Notizin  d'npere*di  diaegno,  Basaano  lüOQL  p.  6& 

<)  Ibidem  p.  78. 

^  Mttgeldlt  bd  BoCtarl,  Ldtere  L  p.  574  aod  duidi  Jaoopo  Mmilll  In  den  Notes  nur 

NottslB.  p.  210  ff 

*)  Crowe  und  Cavalcaselle,  Geschichte  der  itaiienisdien  Malerei.  Deutsche  Ausgabe. 
Bd.  V.p.3ia 

■}  Pidfo  Benbo,  Letteie^  Venedig  m  T.  L  p.  2291. 
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Maler  empfahl.  Es  ist  auch  kaum  wahrscheinlich,  daß  ein  Mann  vom  Geschmacke 
Bcmbos  sdüechte  Bilder  kaufte,  nur  um  eineni  Freunde  gefällig  zu  sein. 

Es  lohnt  sidi  sidierlldi  nldil,  fiber  die  Zusanunenstellung  des  OEuvre  hinaus  sidi 

mit  Catena  zu  besdiSftigen.  Er  scheint  fleiBig  gewesen  zu  sein.  Aber  Iieine  starke 
Persönlidikelt  war  er.  Größeren  hinkte  er  nach.  Vermutlich  im  letzten  Jahrzehnte  des 
XV.  Jahrhunderts  im  Atelier  Giovanni  Bellinis  ausnehildet,  hat  er  die  Gewohnheiten 
dieser  quattrocentistischen  Erziehung  niemah  wahrhaft  ablegen  können.  Wohl  hat  er 
versucht,  sich  den  jungen  Cinquecenttslen  onzinddleBen.  Mit  der  .Judith*  derSornndung 
Qidiini  wollte  er  zweifellos  Bfldem,  wie  TUtata  .Flo»*,  Palmas  .Vlolante*  etwas 
gleiches  an  die  Seite  setzen.  Und  so  malte  er  eine  weibliche  Halbfigur  mit  dem  auf 
jede  kleine  Einzelheit  geridilcten  Äuge  eines  Quattroccnttsten.  Was  die  Neuen  mit 
ihrer  großen,  breiten  Einfachheit  wollten,  ist  ihm  niemals  aufgegangen. 


uiym^cj  Uy  GoOgle 


Benvenuto  Cellini,  the  Caradossos  and  othcr  Master 
Craftsmen  of  the  Guiid  of  the  Goldsmiths  of  Rome 

Bü  Sidney  J.  A.  ChurdUU 

In  the  Notes  for  the  Student  contrlbuted  by  me  to  fhe  Papers  off  the  British 
School  at  Rome»  voL  IV,  pp.  163—226,  it  was  stated  as  far  as  I  was  then  able  to 
judge-  that  the  names  of  the  celebrated  Milanesp  Goldsmith,  Caradosso,  and  that  of 
his  still  bcttcr  known  succcssor  Celüni  werp  absent  from  the  lists  of  the  Members  of 
the  Guild  of  the  Goldstniths  of  Rome  which  had  hitherto  been  accesible  to  me.  Ttiat 
CePfm  BHute  no  mentton  of  the  Confraternitii  of  the  Goldsmitiis  of  Rome  dther  in  his 
Autohiographg  or  in  his  Trealise  on  tiie  Art  of  the  Goldsmitti.  It  was  furtfaer  noted 
that  those  mastercraftsmen  n^o  we»  attached  to  the  Papal  Court,  or  who  enjoyed 
the  protection  of  influential  personane«;  frequently  fgnorcd  the  Statutes  whidi  required 
them  to  impress  their  personal  mark  on  the  work  sent  out  of  their  bottcgas. 

Furtlier  research,  however,  which  I  have  recently  had  the  opportunity  of  making 
amongst  the  Archlves  of  the  Univeisitft  of  the  Gol(teniilhs  of  Rome  has  brought  to 
light  some  verg  inteiesting  records  concerning  both  those  and  other  Goldsmiths. 

In  a  vellum  copy  of  the  Statutes  confaining  an  original  mnfirmnfinn  by  Antonius 
Altouita.  Archbishop  of  Fiorence  and  President  of  the  Mint,  d[it<'d  August  22  1550, 
on  the  recto  of  f.  III  is  the  foUowing;  —  "Cum  cio  sia  utile  et  honesto  et  resulti 
comune  /  omamento  a  tuttt  ortefid  die  si  exeidtano  /  iustamente  et  laudabUmente  in 
essl  exerdtt)  onde  /  a  dashun  arte  statuti  et  cotleglf  k  necessario  si  ad  /  ben  ulnere 
ai  ad  fugire  in  Corte  Ii  Irauagli  delle  Ute  /  per  questo;  Ii  oreßci  tanto  Romani  quanto 
quelli  che  /  sequitano  la  Corte  di  Roma:  di  nomi  delli  quali  qui  /  infrascipti  si  legano 
insieme  congregati  ad  honore  /  del  sümo  omnipotente  Die  et  dcl  suo  ftglolo  lesu  Xpo 
nro  saluator  et  dela  gloriosa  sancta  maria  et  sEcto  Pietro  et  Sto  Paulo  principi  delli 
apostoU  et  ad  gtoria  /  di  Sado  EUgio  protedor  de  essl  ad  riformare  et  reguläre 
Parte  di  essl  et  ad  uedere  la  universitft  ui  la  dtt  di  Roma  capo  et  regina  di  tutte  le 
dta  sedente  julio  II".  Pont.  Maxo.  nel  suo  pontificafo  anno  sixto  /  die  m  XXV  dcl 
mese  di  junio  M.  CCCCCviiij ')  Jn  prcscntia  di  me  notaro  elegcrcno  Ii  prouidi  homini 
mastro  santo  de  Cola;  mastro  Joan  Bapta  de  amid  Romano,  mastro  Antonio  de  tusci 
bolognese,  et  masbo  Lawentio  de  gross!  genouese  die  sequitano  la  coriie  de  Roma 
una  con  It  consoli  do  k  Gaqiarre  de'  Aprano:  Bemardo  Palosello»  Antonio  samerino, 
Pietro  Posto  ad  uedere  et  ordinäre,  statuire,  reformare  et  fare  noui  statuti  et  ad  fare 
tutte  et  singula  cose  che  parerano  utili  honeste  et  oportunc  et  necessarie  a  la  Repu- 
blica  et  universitä  di  /  essi  Le  quäle  cose  jurano  tenerle  uere  ferme  obseruare  et 
custodire  in  dubitabilmente  et  ad  quelle  nö  contrauenire. 


')  The  Breve  of  Giulio  II  granting  the  Ooldsnüths  tfie  prtvUtge  of  cftctiag  a  dnirdi  for 
Uiemaclvcs  in  via  GiuUa  ia  dated  June  12  im 
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NcMnina  Aurificum. 


1)  Caspar  (de  Hprano) 

22)  Frnncesco  de  anto  de  dCIU 

2)  Bernardino  palozeUe 

23)  louan  pietro  criueUo 

S)  Antonio  Semerino 

M)  Andrea  de*  flotenttno 

r{)  Pietro  Posto 

25)  Caradosso 

5)  JuUaao  del  cöte 

26)  Francesco  pergolella 

6)  Sancto  d«  cola 

27)  Paolo  araago  de  mUano 

7)  Antonio  infercrio 

28]  Lorcnzo  genouese 

8)  Micfaele  Jouenale 

29)  Sebastiano  de  mo  joanni 

9)  Sano  de  Ib  Corona 

30)  RapheUo  de'  antiqua  florenta 

10)  Joan  Bapta  de  amlct 

31)  Pietro  bemardo  de  bispano 

11)  Furio  de  ferentino 

32)  Tiberio  de 

12)  Ig  aluares  ualetiano 

33)  ladietto  de  francia 

13)  Daniele  darci 

34)  Cola  anto  de  anto  capo  bJadio 

14]  Antonio  de  tusci  (Turri  in  Otlwr  tCXt) 

35)  Nardo  di  Änfonazo 

15)  Sigistnüdo  fioretitio 

36)  Mathia  de  Roma 

16)  Nallo  de' 

37)  Pietro  de  Meno 

17)  Menico  de  sutri 

38)  Ig  Tomasse  de 

18)  Lodouico  de'  milaao 

39)  Bartholomeo  Carpelio 

19)  Aidide  de'  polma 

40)  Amodlo  in  parlone  de  caprloll 

20)  Cerbone  de' 

41]  (Galzerano  Alula  Castelo.   Ül  Otber  text) 

21}  Angelo  fiorentino 

42]  Belardtno  d'passari 

Thc  names  havc  bccn  numbcrcd  by  mc  for  easicr  referencc.  This  document  was 
pritited  in  a  shorter  form  by  Antolini  (Thesavrvs  Legalis  Viniversitatis  Avrificvm  Vrbis 
Cvm  Annatationibvs.  Romae.  1655,  p.  2.)  The  names  as  printed  in  Antolini's  text  do 
not  agree  wtth  lliose  in  tlie  earUer  MS  text  glven  sbove.  Bertolotti  (Aitistt  Lombanll 
a  Roma;  vol.  II,  p.  512)  quotes  a  document  in  whidi  the  names  are  given  as  foUowa: 
—  (The  figures  in  brackets  refer  to  thc  list  already  givcn  above.l  (If)  Fulvio  Surrcntfno 
di  Angclino  (18)  Lodouico  de  Paganis  mediolanensis  (15)  Sigismondo  de  im  rite  di 
Domenico  di  Fiorenza  who  with  (7J  Antonio  dcgü  Infererii  were  the  Consuls  oi  ttie 
Gonfratemtfa}  (8)  Michael  de  luuemdibus  (6)  Sancto  Cola  sabbe  (17)  Domenico  de 
Midiadle  de  Sntrio  (14)  Antonio  de  M.  Paolo  de  Camerino  (San  Marino?)  (16)  Nallus 
de  Nodio  de  Alexandria  (Antonio  de  Tuffis  de  bononia  (2)  Bernardus  Palodii  or  PalotÜ 
romano  (21)  Angcio  de  loduvico  de  Florenzia.  (4)  Pietro  Post  de  Lacic  alemanno. 
Marzius  di  lodovico  Lucarelli  romano  (30)  Raphael  de  andrea  florentino  (20)  Cerboni 
de  Consortini  de  Conica. 

Aooording  to  Bertolotti  ttüa  document  is  registered  bi  üie  Records  of  the  Notary 
L.  De  MasUs,  Rome.  Anno  1506—25»  f.  60—61.  Many  of  the  Goldsmitfas  mentloned 

above  are  to  be  found  in  Bertolotti's  put)]ications,  whcre  they  are  recorded  as  occu' 
pying  appointments  at  the  Papal  Court  or  as  fumishing  work  for  Princes  of  the 
Church. 

Caradosso's  name  is  absent  from  Bertolottis  document  In  the  list  publisiied 
bg  AntoUni  it  is  glven  as  Caradonio.  In  the  MS.  quoted  above  tt  is  given  conectly 
tat  No.:  25.  In  the  original  MS.  Register  of  the  Guild  of  the  Goidsmllhs  of  MOan»  in 
he  Library  of  the  late  Baron  Landau,  ander  the  year  1475  there  is  the  entry  of  ttie 
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mark  adopted  by  Ulis  artist  for  tbe  work  wrought  by  him;  as  required  by  tbe  Statutes 
ot  Uie  Goldsmttfas  of  AUlan:  »La  zingola  culo  puto  in  ante  die    la  mcvesdia  tu  tenuta 

da  Caradoso  foppa."  Considering  that  he  had  already  been  a  meinber  of  the  Guild 
in  Milan  it  was  not  improbablc,  some  thirty  ycars  later  when  the  goldsmiths  of 
Rome  proposed  to  become  independant  of  the  other  arts  and  crafts  which  had 
S.  Eligio  for  thdr  patron.  that  he  should  support  the  d^re  of  his  colleagues  to  erect 
a  diitrdt  and  meeting  place  for  fhemsdves  alone.  He  was  iben  one  of  the  foremost, 
if  not  the  greatest,  goldsmith  of  the  day.  Writing  on  Januarg  18  of  the  present  year 
EmiHo  Alotta.  of  the  Trivulziana  LIbrarij  in  Milan,  informs  me  that  hc  has  collected 
much  malerial  on  Caradosso  Foppa.  He  imagines  that  there  werc  two  Caradossos, 
one  the  medaiist  and  the  other  the  Sculptor.  it  wiii  be  seen  that  there  is  a  record 
of  a  Donino  Caradosso  In  tiie  Ardiives  of  the  Goldsmiths.  I  take  tfais  to  be  a  derical 
error  for  Litdovico  Caradosso.  subjed  to  the  disooverg  of  new  materiaL  As  to  CeDhü's 
slory  of  the  wigfai  of  the  name  Caradosso  that  may  bc  dismissed  as  being  "ben  tro- 
vato".  The  name  appears  to  have  existed  long  bcfore  Cellini's  birth.  In  Rusconi 
and  Valeri's  Vita  dt  Cehini.  p.  63,  note  9,  Caradosso  is  caüed  Cristoforo  Foppa  di 
Giovanni  Matteo.  In  the  hidex  Caradosso  is  registered  as  Ambrogio  Foppa.  No 
attitaoritjf  is  given  on  whfch  tiie  edltors  base  theh*  Statement 

On  looking  through  the  original  M.  S.  Register  of  the  members  of  the  Guild  of 
the  Goldsmiths  of  Milan,  fornierlu  in  tlic  Library  of  Mr.  Fairfax  Murray,  now-through  his 
gcnerosify-in  the  Brera  at  Milan,  I  find  the  name:  Joh.  Mat.  de  Fopn  under  the  year 
1470.  Bertoiotti  in  his  index  calls  Caradosso  Christofaro  Foppa  and  publishes  a  copy 
of  his  will,  found  in  the  Ardiivio  Urbano  at  Rome,  without  giving  any  more  predse 
hrfomiation  to  the  whereobouts  of  the  original  If  the  name  of  the  Notaiy  could  have 
been  known  further  Infonnation  might  have  been  forthcomlng  as  to  Caradoiso's 
patemity  and  as  to  the  property  he  died  possessed  of. 

The  queshon  of  the  Notaries  of  the  Guild  is  an  important  one  for  the  Student, 
as  is  enables  him  to  look  up  registers  of  whlch  he  might  only  otherwise  liear  by 
acddent  In  a  voInme  of  tiie  Ardiives  of  the  Guild  at  Itome  marlied  "P":  Libro  d' 
InshTimenti  pubUci  rogati  da  diuersi  Notari,  dalli  23.  Agosto  1567  alli  4  Genn.  1627" 
I  find  that  in  1517  Nicolaus  de  Straballatis  was  Notary  of  the  Goldsmiths.  The  Con- 
suls  met  in  the  diurdi  of  Sta  Lucia.  In  1548—59  the  Notary  was  one  Perello.  In 
1565—86  Cesare  de  Theobaldis  was  Notary.  In  1583  a  Deed  was  prepared  by  Giov. 
Baitista  Martellus.  I  found  deeds  bg  Maroo  Antonio  Brutus.  Romano,  and  Diomede 
Ricdus.  In  1598  Im  the  Nolarg  Francesco  Tfaius,  in  1604  bg  the  Nolaig  Paolo  Emilo 
Roncolino  or  Romolino.  In  1625  a  deed  was  drawn  up  bg  AstulphttS  Gakippus  de 
Tarano  in  Sabinus.    In  1602  -  08  by  Lucio  Antamori. 

From  Cellini's  Autobiography  we  see  that  he  went  to  Rome  in  his  nineteenth 
gear,  in  1519,  entering  the  bott^a  of  Giovanni  da  Firenzuola.  Frotn  a  note  in 
Rusconi  and  Valeri's  Vita  di  Benvenuto  CelUni  (Rome,  Soc.  Editrice  Nazlonale. 
MCMI.  8°.  pp.  857,  illustrated)  p.  35,  it  will  be  found  that;  quoting  from  the  Archlvio 
di  Stato  Register  of  the  Capitoline  Notarial  Records,  vol.  139,  f.  29—30,  the  Firen- 
zuola whose  name  was  De  Giorgis,  was  Consul  of  tbe  Goldsmiths  in  1528.  With 
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Giovanni  di  Caravaggio  and  Giannotto  üiannotti  he  occupied  the  same  Workshop  in 
1521.  Gerolamo  Amatt,  in  his  "Lettere  Romane  di  Momo"  (Roma.  Barbera.  1872.  8*. 
pp.  105)  p,  70,  conects  fhe  name  of  Ceiiiiii's  flrst  master  to  Horenxa.  His  bottega 
was  situated  next  to  San  Celso,  Giovanni  da  Caravaggio  left  it  in  1521,  and  Giannotto 
disolved  partnership  with  Fiorenza  in  1524.  Sli  rtlij  aftcrwards,  howevcr,  Cellini  left 
Fiorenza  for  the  shop  of  Paolo  Arsago  of  Milan  (No.:  27.)  His  departure  from  the 
Shop  of  Fiorenza  caused  that  goldsmith's  ire  and  words  ensued  bctwecn  Master  and 
woikman.  Fortnnately  Antonio  de'  Fabbri  di  San  Marino,  (No.:  3)  wlio  was  then 
advanced  in  yean  liappened  to  pass  and  made  peaoe  bctween  ihem.  Momo  in  lite 
"Lettere"  already  cited,  at  p.  13  has  a  chapter  on  Antonino  di  San  Marino  who  was 
onc  of  Raffaello's  heirs.  This  Goldsmith,  who  is  described  by  Cellinf  as  thc  grcatest 
in  Rome,  has  been  the  subject  of  a  paper  by  Pietro  Franciosi  (Un  Orafo  del  Rinasci' 
mento:  M°  Antonio  da  Sanmarino  amico  di  Raffaello  Sanzio  in  Rassegna  Biblio- 
graficB  dell*  Arte  Ilaliana.  AscoU  Piceno  1907  vol.,  X.  p^  65)  CetUni  lemained  with 
Paolo  Arsago  about  two  gcan.  After  a  brief  Visit  to  Florence.  Cellini  returned  to 
Rome  in  November  1523,  entering  the  Workshop  of  Sancto  de  Cola  (N'o.:  6)  wherc 
he  worked  witti  thc  celebrated  Luc'agnolo  of  Jesi.  (Vide:  Giovanni  Ännibaldi:  11 
Lucagnoio  owero  saggio  di  Memorie  suU'  oreficeria  di  Jesi.  Framonti  Fazi.  1879. 
8^.  ppk  164)  M®.  Sando  was  then  dead  and  his  son  was  carrylng  on  the  buahiess. 

The  Archivei  of  the  Goldsmiths  of  Rome  have  unfbrtunatdy  suffered  from  tiie 
ravages  of  time  and  domestic  dissensions').  The  earliest  Record  which  I  have,  so  far, 
discovered  containing  ang  mentton  of  Cellini  is  a  "Libro  delle  Entrate  c  Uscite  comin- 
ciato  ne  25  Gugno  1530"  in  the  writlng  of  the  Consul  and  Camerlengo  Francesco 
PecoreUa.  when  Gaspare  Gallo,  Francesco  di  Firenza  and  Raffaello  Fiorentino  were 
also  Consub  of  the  Goldsmitt». 

The  entrii  shows  the  foUowing  payments:  — 

Adl  25  Gugno  pacho  felice  balla'tt  (Bnllante)  ju!  5 


casspare  gallo  5 

fioresola  5. 

m*  be'  vennlo  5. 

m*  dontaio  5. 

ascanjo  1 


Th«e  pagments  are  the  dnes  ievied  by  the  Guild  from  masler  craftsmen  and 

workmen  who  are  members  of  the  Confraternity.  The  entry  bears  the  approval  of 
Jacopo  Balducci,  then  Mastro  in  1531  dclla  Zecca,  who,  with  M°  Raffaello  Fiorentino, 
was  delegated  to  audit  the  accounts  of  the  Camerlengato  hfM  bi]  Franc"  Peco- 
rella.  the  autographs  of  both  are  attadied  to  the  Record.  Raiiaeilo  signs  himself: 
Raflfadlo  dandrei  oreflce  fiorentino. 


*)  iksides  tfae  Scomunica  already  meotioned  by  me  in  mj)  preceding  Notes  against 
aU  tboM  who  iiflIawfuUy  detda«!  H»  Rtcordi  or  property  <tf  the  Guild  of  thc  GoldndfliB  or 
tlidr  dmrdi,  pttbUslMd  tn  1963, 1  poocn  a  prinicd  copy  of  a  Notice  to  thc  save  «Ihct  datcd  1670. 
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In  th€  „Entrate"  for  the  year  1532,  when  Giouan  Antonio  de  Alessandro  is 
Camerlengo,  amongst  other  payments  are  those  of: 


Mr"  ben  uemito  auto  (havuto)  juL  3. 
donino  di  paima  3. 
joan  pletro  crtneUo  3. 


Amongst  the  workmen  of  the  same  gear  are: 

 Ascanio  priorola  julj  1 

....  Manno  1 
. .  folUca  di  ben  uenuto  1 

Follica  is  evidently  Feiice  Guadagni,  Cellini's  former  apprentice  and  afterwards 
bis  assistant,  oflen  metitioned  In  his  Autobiography.  Berlolotti  (Artisti  Lombardi  a 
Roma  ad  Secoli  XV,  LVI  e  XVH.  Mllana  HoepU.  2  vols.  8«.  1881.  at  p.  247  of  voL  1) 
States  that  Cellini  received  his  pay  as  "Mastro  ddle  stampe  ndla  aecca  romana  in 

|ttne  1532  through  his"  garzone  Feiice". 

In  the  year  1533  amongst  others  is  Chiriaco  perusino,  and  in  1554  Ponpco  de 
Capitano.  In  1536  under  the  Camerlengato  of  Francesco  de  Leis  there  are  the  foUO' 
wing  enbriea:  

Tobia  paga  juli  3 

Be  uentilo  3 

Mano  fiorentino  3 

Lttdottico  de  Capitanis  3 

In  this  year  abo  tiiere  is  a  pagment  for  a  "lavoiante*  of  CdlinL  Anno 
1537   

Manne  fiorentino  paga 
Mr®  felice  di  ben  uenuto  paga  per  lauorante 
PA?  Tubia  milanesi  paga  per  tre  lauoran^ 
francesoo  da  tialcntlno  per  dnj  lauoranll 

franccsco  de  lels  do. 
f  r; ante  napoletano 
In  the  same  year  Donino  dela  ripa  is  Sindaco. 

In  1537  Cellini  went  to  France,  retuming  to  Rome  in  the  autuni  of  1538.  In 
a  note  to  Rusconi  and  Valeri's  Vita  of  Cellini  the  will  of  Felice  di  Tommaso  Guadagni, 
orefice  fiorentino  is  quoted  at  page  294,  nole  24.  Düring  OUinf  s  abaenoe  in  France 
bis  Workshop  was  carricd  on  bg  Pdice. 

The  foUowhig  Is  a  tranacripOon  firom  the  Entrate  and  Usdte,  of  1530—46. 
Adi  25  di  giugno  1538 

lo  gasparri  de  galli  orefice  al  presente  cösole  /  camerlingo  dilla  uniuersitä  deül 
orefiü  /  in  Roma  fado  noto  in  questo  fogiio  tutta  la  /  intrata  di  ditta  uniuersitä. 
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Inprinm  nwstro  giulio  paduano  in  borgo  ^3  2t 

da  mr*  tubia  milanesc 
da  francesco  de  ualctini 
da  mr*'  ferate  napoletam» 
da  nfl  jatiiacomo  daparma 

RafiieOo  fiorenttno 

Donk)  daparma 

jouanmaria  da  camerino 

Janoto  fiorentino 

felice  di  benuenuto 

JuQa  irietro  dauiguuaro 

domenico  da  uiguiiaro 

jeronimo  in  botega  del  criUCUo 

Joüa  pietro  criuelii 

giouani  baldud  mastro  di  zecha 

Rainert  spagnolo 

Nioolo  Romano 

fdica  da  galese 

franc^co  dalesso 

mano  fiorentino 

benedetto  ditto  priore 

fricesoo  de  leis 

Claudio  frioese 

Alisandro  da  maccrata 

bartolomeo  da  como 

jeronimo  della  uitura 

Antonio  spagnolo 

gionan  antonlo  de  altsidris 

Jona  sardo 

Tomaso  da  perosia 
(recto)    iWardilone  romano 

consaluo  spagnolo 

mario  infenreri 

felice  ballante 

fräcesco  pergolella 

janbatista  rosini 

ludovico  di  capitani 

Jeronimo  ddla  bartia 

calbiro  In  piasza  giudia. 
Atter  Ulis  foUows  a  list  of  lavorantl. 

bi  Vtnt  posnienls  fbr  the  year  t542  under  the  Cameriegato  of  Fiancesoo  laroo 
spagniolo  oocnr  the  foUowing  
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mr°  donjno  de  caradosso 
maimo  fiofenUno 
michele  sardo 

felice  florentino 

(and  everi)  gear):  Claudio  francese 
zanobio  di  lorenzo  fiorentina 
Geronimo  was  a  lavorante  wltii  fdlce  ftorentino. 
In  1543  Ouneriengo:  Tomaso  perugino  

 felice  di  ben  uenuto  pags  his  dues. 

In  1544  M"  pippo  in  bottica  di  be  uenuto  pays  ducs. 

A  "M"  pippo  da  fiorenza  a  canto  de  la  bancha"  pags  dues  on  his  own  account 
in  tlie  previous  t^ear. 

In  1546  «i^  felice  pags  for  two  lauorantt. 

In  1550  tbere  are  pagmenls  ot  dues  bg:  tubia  came'rio  mUanese,  consolo; 

donino  de  ripa.  console;  Giacoino  di  passari,  camerlengo;  Manno  fiorentino;  Ponpeo 
faneti;  Claudio  francese;  ieronimo  da  carauaggio  was  cmploycd  by  tubia  milanese, 
Arigo,  todero,  francesdio.  gelfe,  Haminglii,  were  all  employed  by  Francesco  valentino. 
GeMie  in  1552  is  deacribed  as  a  Tcdesco.  In  1550  tfaete  is  also  a  Plerantoido  de 
Benuenuto  and  another  Ramingo  caUed  Dauite.  In  1552  and  1553  Manno  conlinues 
to  appear.  In  1552  there  are  reoords  of  a  Valerie  Venetlano  and  Valerio  Padovano. 
The  Spanish  goldstnith  de  Larcon  was  Consul  in  1552  and  Tomaso  de  Christianis  in 
1553.  Manno's  otiier  name  was  Sbarra.  He  was  Consul  in  1561.  On  him  tiiere 
are  various  notes.  (Amadio  Ronchini:  Mannu  orefice  fiorentino.  In  Atti  e  Mem.  delle 
R.  Depnt  di  StaiiB  Patria  per  le  prov.  Modenesi  e  Pannensi,  vdL  VL  Also  aeparatdg. 
Modau,  tipog.  VktnA  1873.  4<*.  pp.  11.  Com.  De  Fabriczg:  Mamo,  oreRoe  Roren- 
tino.  In  Ardiivio  Storico  dell'  Arte;  vol.  VII.  p.  149.  Roma,  1894)  Bertolotti;  Einige 
unbekannte  Familiennamen  berühmter  Künstler.  Stuttgart.  1880)  Manno  also  held 
Office  at  various  dates  tiU  1574.  Francesco  de  Leis  died  between  the  15th  and  29th  of 
June  1561. 

Antonk»  de  Gentiiis  begii»  to  figure  In  1562;  Aliierto  San'  gallo  from  1563. 
BertolotU  (Artisti  Lombardi,  p.  314)  stetes  that  Alberto  Sangallo,  orefice  Milanese  is 

mentioned  as  issuing  a  power  of  Attorneij  in  1554;  that  he  entered  into  a  partncrship 
with  Francesco  de  Maqnis,  Comasco,  in  1561  and  that  the  association  was  for  two  years. 
Bartolonieo  Perrinj,  Consul  in  1563  died  before  October  of  the  same  ycar.  He  ieft 
Iiis  administrative  accounls  involved.  On  Mardi  27  1565  the  GoldsmUhs  met  in  ofder 
to  ddüierate  on  a  proposai  bg  Uie  widow«  Madonna  Susanna,  wife  and  heir  of  Bar* 
tolomeo  da  Ferrara,  of  the  foUowing  objects  in  settlement  of  the  debts  of  her  husband: 
certi  VP77A  o  corone  de  corallo  cio  c  doi  corone  de  coralli;  c  sette  pater  nostri  gros« 
setti  d  oro.  tramezzati,  una  Corona  de  granati  con  sei  paternostri  d'  oro 
vn'  vezzetto  de  granati  con  quattro  paternostri  d'  oro  et  vn'  libretto  d'  oro 
attaccalo  da  mettere  musdiio  con  una  pemu2za  attaccata.  Vn*altfO  venetio  sinile  de 
granati  con  madre  peme  legato  in  oro,  doi  raadagUe  con  Ii  camei  legati  in  oro»  doi 
pendenti  da  mettere  al  coUo  le  quali  robbe  sono  statti  mostratt  per  Manno  sbarra  e 
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M°  ottav.  de  pecordlis.  In  1566  (July  19)  the  Gold'^mith  mpt  in  order  to  discuss  the 
Bando  limiting  the  sale  ot  bracelets,  pearls,  trontaii  and  other  things  raentioned  in  Uie 
PragmattcB  of  june  1566.  On  August  3  of  ttit  same  yeor  a  contract  is  made  wHh 
the  Sculptor  Dante  Parentini  for  tiie  constradkm  ot  a  diapd  in  the  diiifdi  of  S.  EUgIo, 
This  man  is  described  as  "Dantes  quondam  Tome  parentinj  florentinus".  He  was 
cmployed  in  the  Vatican  in  1562—63  (Bertolottl:  opcra  cit  I.  p.  115).  On  Octobcr 
15th  of  the  same  year  a  meeting  is  Heid  to  discuss  the  refusal  of  Bartolomeo  da  Como 
to  pay  the  dues  of  three  juli  a  year  as  a  mastercraftsman.  He  justified  himself  by 
preiending  ttiat  he  was  a  leweUer  and  not  a  goldsmith.  As  mang  of  the  mcmbcrs 
of  the  Guild  were  absent  they  where  Bned.  In  consequence  at  the  meeting  hdd  in 
January  1567  nn  loss  than  42  Goldsmiths  appcared  besides  the  Officebcarcrs.  On 
Oct  20  1567  a  meeting  was  held  on  the  subjcct  of  the  arrest  of  certain  goldsmiths 
for  baving  mounted  Agnus  Dei  (of  wax)  in  gold  and  siiver.  This  enterprise  was  only 
pennitted  under  a  licetne  from  Cardhiel  Saueilo,  in  wiiose  prison  the  men  lag.  The 
Goldsmiths  agreed  to  pag  Uie  necessarg  ezpcnses  of  llherating  tiie  prisoners. 

On  September  14.  1568  Cardinal  Saueilo  issned  the  iollowhig  Bando: 

Conslderando  quanto  dispreggb  et  vilipandio  deile  cose  sacre  et  scandak»  dd 

Mondo  sia  generato  alle  uolte  vendendosi  Ii  Agnus  Dei  Benedetti  ouero  tenendoli 
publicfirrcntc  a  iicndere  et  per  mostra  nellc  botteghe  et  altri  lodii  et  ncl  miniarc 
a  pingcre  et  acconciare  dctti  Agnus  Dei,  Volendo  ouuiare  simili  inconuenienti 
Per  tenore  dei  presente  Bando  di  ordine  espresso  di  nostro  signore  uiue 
vods  oraodo  a  noi  fatto  sl  ordina  prohibisce  et  comanda  die  dal  glomo  della 
pubücazione  dd  presente  nissuno  nttore  o  miniatore  ardisca  ne  presnma  de  mniare 
ouer  pingere  Agnus  Dei,  et  nessun  orefice  o  tornitore  ouuero  qualstuoglia  altra  persona 
di  qual  si  uoglia  stato  o,  condittionc  cccetto  le  persone  che  sarranno  in  sacris  quali 
haueranno  la  licentia  sopra  de  cio  da  nostro  signore  quaie  ha  reuocato  et  reuoca 
tutte  le  ticentie  fino  al  presente  giomo  concesse  die  nissuno  ardisca  ne  presuma  omare 
et  aocondare  ouero  faicaasare  Agnus  Dei  et  die  nessuna  persona  di  quablnogUa 
stato  grado  dignita  o  condittione  die  ardisca  mutare  la  forma  ddli  Agnus  Dd  lenando 
Ifi  cpra  oucra  nqqinngendol  et  ancora  ardisca  ne  orpsuma  de  uendere  aicuna  sortc  di 
Agnus  Dei  ne  trncrli  guarniti  o,  di  guarnire  nollc  bottcghe,  o  altri  loghi  in  mostra, 
ma  si  possa  uendere  rornamento  sotto  pena  die  dugento  scudi  d'  oro  da  applicarsi  alla 
Cant-Aplica  d  lodil  pij  a  nostro  arbitrio  ddla  carceraticme  d  tre  tratü  di  corda  d 
aitre  pene  oorporalj  resemate  d  nostro  arbitrio,  d  se  sl  trouera  aicuna  persona  die 
habUji  ardire  dl  fabricare  Agnus  Dei  faisi  oltra  la  pena  sopra  incorrera  nella  pena  di 
falso  alle  quale  pene  contra  di  tutti  si  procedera  irremisibilmente.  Volendo  die  pnte 
nostro  Bando  attaccato  et  pubiicato  nelle  lodii  soliti  hsbbia  la  medesima  forza  die  se 
fosse  personalmento  intimato  et  in  fede  dato  in  Roma  nel  palazzo  della  nostra  solita 
reddentla  questo  14  dl  settembre  1568. 

In  1573  the  GoMsmittis  apparent^  sucoeeded  Ui  beh^  allowed  to  make  mounts 
for  Agnus  IM. 

In  1567  a  Battisla  Zuccari  is  menUoned  as  a  Goldsmith.  In  1569  Federtco 
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Zuccaro,  the  painter,  acknowledges  the  receipt  of  paymcnts  for  a  Chapcl  painted  by 
him  in  the  diurch  of  S.  Eligio.    His  autograph  is  given  here. 

Loudouico  Cardosio's  namc  appcars  in  the  years  1572,  1573,  1574  and  1576. 
Alberto  Sangallo  tili  1574.  G.  B.  Sangallo  in  1607.  This  year  Antonio  and  Pictro 
Gentile  also  appear. 

The  Churdi  and  the  diapel  of  the  Tre  Re  Maggi  being  in  ruins,  in  the  year 
1594,  the  Guild  had  them  restored:  .  .  la  nra  universitä,  con  Telemosina  ritratte,  dallc 
la  medesima  risarci,  e  rifondo  detta  cappela,  come  andie  quella  fece  ritoccare  da 
Fcderico  Zuccari,  celcbre  Pittorc  in  quelle  parti  doue  haueua  patito  il  quadro"  

The  prcsent  altar  piece  rcprcsenting  the  Tre  Re  Maggi  was  painted  by  Fran- 
cesco Romanelli  according  to  a  contract,  dated  June  12  1659,  between  him  and 
Franzesco  Spagna  goldsmith,  for  150  scudi.  The  work  was  finished  and  paid  for 
in  1640. 


A.  Churchiil.  Benvenuto  Cellini,  the  Caradossos  and  other  Master  Craftsmen  etc.  lioi 


As  1  have  shown  elsewhere  the  Churdi  of  S.  Eltgio  was  rebuUt  on  several 
occasions.  On  Deoember  6  1514  a  Deed  was  drawn  up  by  the  Nofang  Stefano  de 
Amphoris  from  whidi  the  foUowing  is  an  extract: 

....  questi  (Rafael!  Casali  &  Mario  MilUni  d'ordine  deUa  Santitä  di  Nro  Signore) 
dovendo  demolire  case  c  edificij  sacri  per  ridurre  a  dritte  linea  Ic  strada  publiche  di 
Roma  .  .  .  cun  auturita  dell'  loro  officio  fecero  demoüre  la  .  .  .  no&tra  diiese,  die  prima 
con  fflinacciar  in  parte  era  diroccata  assieme  con  un  orto  contiguo  alla  medesima,  con 
cedere  a  fauore  della  nra  uniuenitA  attro  sito  in  numero  di  canne  7  per  poter  iui 
fabricare  altra  diiesa". 

The  „facciafa"  was  bullt  by  Giov.  Maria  Roncarioli  in  1620  (Reg.  of  the  NotOf]! 
Taddeo  Haimondi}  undcr  the  supcrvision  of  the  ardiitect  Giov.  Maria  Bonnazzi. 

Original  plans  of  the  diurdi  of  S.  EUgio  drawn  up  in  1625  the  ardiitect 
Francetco  Femiisi  aie  to  be  fonnil  in  the  Arcfaives  oi  tt»  Qufld.  voL  A,  fbl.  124. 

Rocco  Seuero,  pittoie,  is  emploiied  In  deoorating  tiie  chufdi  in  1594. 

In  1590  PaxAo  Tomieri.  Ai^entiere.  makes  a  basin  and  two  small  ewers  for  the 
tiniuersitä.  In  1599  thcrc  is  a  payment  to  Pielro  Bus!  for  two  small  candlesticks  of  silver. 

In  a  Deed  drawn  up  by  the  Notary  Marcus  Antonio  Brutus,  Romanus,  datcd 
january  3  1595.  Bernardino  Passari  (No.:  42)  figlio  del  pittore  Jacobo,  Romano,  seils 
a  licmse  sttnated  in  Via  GinUa  to  ttie  Guild.  His  wife's  nanue  was  Catherlna  Ortiiete. 
This  must  evidently  be.  a  Grandson  of  the  Bernardino  Passari  who  was  one  of  the 
promotors  of  the  Guild  of  the  Goldsmitlis  in  1509.  That  Goldsmith  died  in  1527,  at 
the  seigc  of  Rome.  Antolini  quotes  the  inscription  to  him  placed  on  the  belfry  of 
the  diurdi  of  Santo  Spirito  in  Rome  [Vide  also  L  Pierret:  Breve  cenno  storico  su 
Bemardhto  Passari,  otefice  Romano,    ptoma.  Prntelü  Canlenarl.  1885.  12».  pp.  11.)] 

Joannes  quoudam  francfads  deVediijs  de  burgoSi  sepukhri,  pidor  on  Rptü  21"* 
1574  engages  to  paint  a  diapcl  of  the  Natlvi^  in  Ihe  ditirdi  of  S.  EUgio,  to  be  com- 
pleted  by  Christmas  in  the  samc  year. 

Under  the  Camerlengato  of  Giovanni  Giardini,  during  the  Pontificate  of  de- 
mente XII.  the  SigiUari  were  associated  with  the  Goldsmiths  in  the  same  Guild.  One 
Matleo  Pidüer.  "orefice  dgUlaro  et  hitaglialore  di  cognl"  submHs  a  petltion  for  ad- 
mission  to  the  Gufld.  Mariano  Menghi,  Palermitano  and  Giuseppe  Martelli  of  the  same 
orlgin  also  ask  to  be  admitted  as  Silversmitfas.  Coshno  Cenninl  mentions  the  lata  gold« 
smith  Domenico  Cennini  as  his  brother. 

In  1621  the  Universita  admitted  the  Tomitori  of  Gold  and  Silver  to  benefit  by 
the  doweiies  fbr  young  girls  provided  ttiat  the  Gold  and  Silver  Turners  handed  Over 
tiieir  sweepings  for  the  benefit  of  ttie  diurdi  of  S.  EUgto. 

In  1625  the  heirs  of  Diomede  Vanni,  Girolamo  Diniaü,  Hetro  Spagna  an^ 
Lorenzo  Brusolini  Icft  400  scudi  to  the  Univcrsitä. 

In  1633  a  Girolami  Donati  juniore  is  mcntioncd.  In  1736  Giov.  Pletro  Pullini 
and  demente  Poeta,  one  a  lavorante  and  the  other  a  mastercraltsnian  proposed  to  the 
Santa  Sede  to  faim  fiie  markbig  of  gold  and  Silverwoik  for  nhie  years  paying  the 
sum  of  500  scndi.  This  the  Unhwfslti  protesied  against  On  September  13  1739  one 
of  ttie  Consnb  of  the  Sitvennnltlis  was  hnpiisoned  and  rdeosed  on  the  foUowing 
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evening  for  having,  at  a  public  assembly.  reveaied  the  project  owirig  to  thc  scarcity 
of  currency  of  a  lliiittalion  by  the  Papal  AitfhorUg  of  tiie  Shops  oT  fhe  GoMsndttis. 
(Vfde  MS.  Diarg  tai  Ardiivio  Capitottno.  Rotne.) 

In  the  Libro  d'Entrate  e  Uscite  1705—1729  there  is  the  foUowing  enfav  of 
jewds  (Giovanni  Giardini  Is  Camerlengo.   Juli  1  1703  to  June  30  1704:) 
un  paio  di  nauiceile  smaltate 
un  paio  dl  cappij  smaltate  senza  parle  e  aenaa 
spflkMie;  un  paio  oon  perie  e  cappio; 

cerdiietto  d'oro  con  pietra  di  acdaro 
cudiiaro  di  argento  alla  frandiese; 

From  thc  "Libro  de  Inventari  de  Mobiii  dilla  Chiesa  di  S.  Eligio",  1597  to  thc 
year  1658  it  will  be  seen  that  there  is  a  note  dated  July  15  1597  showing  that  all 
fhe  precUniB  things  have  been  soM.  The  toUowing  from  the  Inventory  is  bitcresling 
as  some  of  die  ftems  still  exist:  — 

Un  libro  dclU  Stabiti  deUa  nra  Vinversit&  M  l'orighiale  dd  1S09  sotto  il  Pon- 
tificato  di  Giulio  II  — 

ite  un  libro  doue  e  deschtta  la  uita  de  sV^  Eligio  (Described  by  me  in  the  Notes 
aiready  referred  to  above) 

Vn  attrottlirodestahitlcon  la  coperta  decofame  rosso,  do^lacopia  die  detlo  originale 

Vna  supplica  di  Papa  Giulio  2«  die  confemui  U  statuti  dl  detfai  arte,  et  die 
prohlbiscc  il  lauorare  oro  et  arrjcnti  hassi 

Vna  proiiisione  fatta  dal  üim°  Cardinale  Sta  Fiore  giä  Camerlengo  sopra  U  detti 
ori  et  argenti  del'anno  1563  — 

Vn'  decrelD  ffatto  In  piena  congregatione  die  le  handle  se  applicano  tutte  alla 
diksa.  sotto  II  15  de  settemfare  1575.  qual'sta  nd  Ubra  II  Brene  di  Nn>  Slgnore  I^pa 
Grcgorio  ziij  die  confemia  et  amplia  Ii  nii  statuti  sub  anulo  Piscatorio  del'  anno  1583. 

La  sententia  in  favore  del  arte  data  contro  Ii  Sri  mastri  de  strada  dd  anno 
1577  di  giugno  in  pcrgamcna. 

Vn'  altra  prouisione  ottenuta  in  piena  Camera  Aplica  sopra  gli  ori  et  arg^ 
die  si  deueno  lauorare,  ad  15  de  lugllo  1571  — 

Vn  Ubro  grande  doue  sono  tuttl  Ii  decreti  dell'arte  — 

Vna  Inhibitione  in  papiro  fatta  contra  bandierotti  die  Roma  da  Monsgr  de  Corfu 
del  1575  tutte  dette  scritturc  sono  dentro  tina  latta  stagnata. 

Vn  libro  in  foglio  bombocino  coperto  di  corame  doue  sono  tutti  Ii  Instrument! 
spettmitf  alla  dilesa  di  detta  VriMsOA  

Una  Inhibitioiie  fatta  sotto  dt  6  d'agosto  1565  dd  Cardhiale  Cameilengo  die 
noti  si  possano  cauare  argenti  fuora  di  Roma  

Vi  ^  una  pera  di  melallo  die  g  il  pesn  di  tmn  libra  di  zecdia  d  sd  tocdie  de 
oro.   Vi  p  il  sirjülo  la  diiatip  dclla  zeccha  et  la  diiaue  del  arctiiuio   

La  tauoletta  con  Ii  nomi  de  mastri  

Sudi  is  fhe  new  materlal  whldt  I  have  been  able  to  gather  regarding  Itae  Gdd- 
smltfas  of  RtNne  nndcr  Ihe  Papd  Aitthoritii* 


Wolgemtrts  Gehilfen  in  Feuditwangen  und  Hershrack 

Ein  Beitrag  zur  Wolgemutforschung 

Von  Ignaz  Beth 

Dem  Problem  „Wolgemut"  wcidicn  nicht  selten  audi  jene  Forsdier  in  weitem 
Bogen  aus,  die  gerade  verpflichtet  wären,  in  den  sauren  Apfel  zu  beißen.  Doch  wenn 
sie  [sich  um  die  Stellungnahme  zu  einem  der  Hauptprobleme  der  deutsdien  Kunst  des 
XV.  Jahrhunderts  drOdieii,  so  werden  sie  wobl  ihre  guten  Grflnde  dafür  haben:  es  Ist 
ehi  allzu  sdiwanker  Boden,  den  man  bei  der  Nennung  dieses  fbnnens  betritt  Weiß 
man  dodi  mit  dem  libprreichen  Material  nichts  Rechtes  anzufangen,  wenn  man  sirtior 
gehen  will.  Denn  wenn  auch  Thodes  Vorgang:  aus  dem  beglaubigt  Wolgemutsflitn 
Zwickauer  Altar  und  der  Predella  des  Schwabadier  Altars  seine  authentischen  Kenn- 
leidien  absuletten  und  nadi  diesen  sAmÜidie  Zusdirelbungen  vonundimen  als  riditig 
hn  Prinaip  anericannt  werden  liOnnte,  so  muB  nan  dodi  nadi  der  ablehnenden  Auf- 
nahme sdner  l?esultate.  und  vor  allem  des  Endresultates  recht  skeptisdi  werden.  — 
Ist  es  aber  auch  so  verwunderlich,  wenn  es  vielen  widerstrebt,  im  Lehrer  Dürers  eine 
unheilbare  Philisterseele  zu  sehen,  aus  seinem  Geschäftssinn  —  eine  Nüchternheit 
seiner  Gestaltung  abzuleiten? 

Da  nun  einmal  Urkunden  im  Stich  lassen  0>eispielsweIse  bei  dem  Hallefsdien 
Heiligenkreuz  Kapelle -Altar)  —  oder  gar  verwirren  (i>eim  Peringsdörffcr-  oder 
Schwabadier  Hauptaltar)  bleibt  kaum  etwas  anderes  fibriq,  als  dem  Wesen  Wolgemutschcr 
Kunst  negativ,  durch  Ausscheidung  von  Gchilfenlianden,  beizukommen.  Dieser 
Weg  wurde  ja  teilweise  schon  von  früheren  i^orsdiern  betreten,  nur  dachte  man 
auf  das  Wesen  dieser  muthlsdien  GdiUfn  nidit  nflher  etaig^cn  zu  mOssen:  erst 
Dömhonar  hat  neuerdfaigs  mit  besonderem  Gesdiidc  das  Aussdieiden  der  Aremden 
HSnde  versucht.*)  Mein  Beitrag  bezweckt  in  erster  Linie  das  Sondern  zweier  aus-' 
gesprcxhener  Individualitäten;  wer  darin  nur  ein  Heratisstreidien  Namenloser  sehen- 
sollte, den  möchte  der  Verfasser  nidit  im  Zweifel  darüber  lassen,  dafi  es  sich  hiet 
nicht  zuletzt  um  das  oben  erwähnte  Ziel  handelt.  — 

Nun  aber  konnte  man  gegen  diesen  Vorgang  eine  pelitio  prindpli  einwenden, 
da  ja  vorerst  feststehen  müßte,  woraus  man  ausansdieiden  habe.  iUlein  es  bedarf 
nur  einer  eingehenden  Vertiefung  in  die  Nürnberger  Kunst  des  ausgehenden  XV.  Jahr- 
hunderts, um  auf  das  stark  ausgeprägte  Wesen  dieses  produktiven  Künstlers  zu  stoRen, 
der  nichts  weniger  als  ein  Proteus  war.  Denn  nicht  in  der  unklaren  Vorstellung  über 
Wolgemut  lag  der  Fehler  der  Forsdier,  audl  der  (Uteren  und  der  ältesten,  sondern 
hl  der  ObereiHen  Synthese,  die  sie  au  aeMmen  sidi  fQr  bercditigt  oder  gar  verpflidilet 
hielten.  Wenn  ein  Hot  ho  1843  sagt  .Scharf  zu  individualisieren,  ist  Wolgenmts 
Hauptproblem",  so  wird  er  sidi  wohi  das  Riditige  dabei  gedadit  haben,  dodi  blieb 


*)  Fr.  DdroltÖffer,  Beitrage  nr  (Mldiie  der  üteren  NOmberger  Malerei  im 
t  Kw.  XXIX.421ir. 

72 


Digitized  by  Google 


1104 


Monatshefte  für  Kunstwissenschaft 


Ignaz  Bcth.   Wolgcmuts  Gehilfen  in  Fcuditwangen  und  Hersbruck  1105 


Abb.  3.   ALTflRWERK  IN  HERSBRUCK 
Dornenkrönung  Christi  □ 

diese  Behauptung  ebenso  vage,  wie  etwa  die  Schnaases  von  .der  spießbürgerlichen 
Steifheit  und  Gleichförmigkeit  heiligen  Ernstes."  Das  inzwischen  reich  angewachsene 
Urkundenmaterial  glaubten  Forscher  der  nächsten  Generation  zu  endgültigen  Schlüssen 
verwerten  zu  können,  welche  wieder  das  Bild  eher  verschoben,  als  klar  umrissen. 
Man  müßte  eben  soviel  Zurückhaltung  auftreiben  können,  um  mit  einer  vorläufigen 
Vorstellung  über  Wolgemuts  Typenvorrat  und  Kompositionsart  an  das  Herausschälen 
und  Ordnen  seines  Werkes  heranzutreten. 

Allerdings  dürfte  man  bei  dieser  Methode  nicht  allzu  fest  an  Benennungen  sich 
Wammern,  und  wenn  z.  B.  festgestellt  wurde,  daß  der  Hofer  Altar  (von  1465)  Wol- 
gemutsche  Art  aufweist,  gleich  zur  Behauptung  schreiten,  er  wäre  von  Wolgemut. 
Die  Feststellung  so  weitgehender  Analogien  zwischen  diesem  und  dem  Schüch- 
linsdien  Tiefenbronner  Altar,  daß  sie  an  Wolgemut  als  einen  (wohl  nur  die  Vorder- 
seiten ^  ausführenden)  Gehilfen  denken  lassen  und  z.  B.  Harzen  zur  Annahme  derselben 
Meisterhand   bei   beiden   führten,*)   könnte  sich  ganz  gut  mit  solchen  Tatsachen 

')  Vgl.  Rcbcr,  Stilcntwidtlung  der  sdiwäbisdicn  Malerei.  —  Sitzb.  d.  bayr.  flkad.  d. 
WIss.  1894. 

*)  Aiucigcr  f.  z.  K.  VI.  28. 
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in  Einklang  bringen  lassen,  wie  der  Ausfüiirung  der  tur  Wolgemut  urliundhdt 
beglaubigten  Altflre  durdi  sdne  GdiOfen.  V^e  bei  «o  mandier  Hypothese  wfirde  sidi 
dann  vleOeidit  von  sdbst  mandies  einfügen,  das  antangs  ohne  Bdege  dastand. 

Besonders  klar  liegt  der  Fall  vor  bei  dem  1484  entstandenen  Alter  in  Feudit- 
wangen,  über  den  Gümbel  vor  vier  Jahren  interessante  Urkunden  veröffentlidite.*) 
Daß  hier,  außer  an  den  Staffelbildcrn,  des  Meisters  Hand  auszuschalten  ist,  war  von 
vornherein  für  jeden  Bcidmucr  klar,  wurde  auch  von  DörnhöRer  bald  darauf  fest- 
gesteilt.  ^  der  zi^leidi  den  Maler  der  Altarflfigel  mit  dem  Gehilfen  des  dritten  Flflgd^ 
paais  am  Altäre  in  der  Hallersdien  Heiligen  Kreuz^KapeUe  identifizierte.  Diese  Zusammen- 
stellung mußte  sofort  jedem  einfallen,  der  diese  äußeren  Flügel  mit  ihrer  anscreprägten 
Eigenart  im  Gedächtnis  behalten  hatte.  —  Ob  der  Maler  mit  jenem  Ulrich  Maler  (der 
auch  als  .Ulrich  Schnitzer"  auftritt)^)  der  Feuchtwangener  Urkunden  identisch  ist,  fällt 
dabei  nidit  so  sehr  ins  Gewldit,  kmn  aber  zur  voilinfigen  Bc2«idinung  seiner 
PecaOnliddceit  dieneti.  Seine  .reidiere,  poeUsctae  Empfindungsart"  konnte  sldi  freilidi 
in  dem  besdieldenen  Altar  kaum  sehr  entfalten,  immerhin  verstand  er  es,  in  klaren, 
abgewogenen  Kompositionen,  den  Ruf  des  „Ateliers"  aufredit  zu  erhalten,  und  sich 
neben  des  „Chefs"  Predellenbild  zu  behaupten.  (Abb.  1.)  Seine  Neigung  zu  länglichen 
Bildungen  des  Gesichtes  und  der  Extremitäten,  den  milden,  oft  befangenen  Gesichtsaus- 
drudt  kann  man  nach  Belid>en  in  beiden  Altflren  verfolgen.  Die  Tspen  wiederholen 
sidi  auffallend  oft,  was  auf  keine  große  Erfindungsgabe  sdüieBen  lB8t;  der  alte  Mann 
mit  dem  grauen  Bart,  und  der  Erwachsene  mit  einem  srfiwarzen  kehren  immer  wieder. 
Die  Verkündigung  der  Außenflügel  läßt  trotz  der  Übermalung  seine  Hand  erkennen, 
obgleich  sie  eine  Kopie  nach  dem  Schoiigauerschen  Stidi  (B.  4)  ist  *)  (Abb.  2.) 
Sonderbar  ist,  daB  Viaditt  die  Hand  dieses  Meisters  in  einem  (I)  der  inneren  FlOgel» 
bikler  zu  sehen  vermeint;  dodi  wohl  nur  einem  Versehen  ist  Thodes  Behauptung 
zuzuschreiben,  daß  ihm  diese  FIfigd  nidit  nur  „derber  und  roher"  erscheinen,  sondern 
daß  er  sie  „von  einem  Schüler  nach  der  Vorzeichnung  Wolgemuts  gemalt"  haben  will, 
und  sich  noch  anf  dip  Autorität  Visdiers  —  unerfindlich,  woher  —  stützt  Der  schiefen 
Wertung  dieses  Fiugeipaars  entspricht  eine  solche  der  inneren  und  der  üinenten  Flügel, 
die  fiir       Art  dodi  besonders  diandcteristtodi  sind.*)  — 

Und  hier,  an  dieser  Stdle  ui  Thodes  Gedankengang,  müßte  eine  Oberprfifung 
seiner  wertvollen  Untersuchungen  einsetzen.  Er  begnügt  sirh  nämlidi  nicht  mit  einer 
Feststellunq  Wolgemutscher  Arbeit  am  ganzen  Altar,  s  ridern  konstruiert  aus  dem 
Stegreif  seine  bekannte  Theorie  von  Wolgemuts  Rückentwicklung,  vom  Verfallen  in 
Schablone  usw.  Und  dodi  ist  dieser  Hdlersdie  Altar  wie  wenige  geeignet,  des 
Kifaistlers  stetige,  naturgemlBe  Fonsdurtlte  darzulegen.  Fflr  ebien  unbefangenen  BUdi 
zdgt  der  Hofer  Altar  der  sediziger  Jahre  vld  eher  sdiabkmenhaRes  Nadisiehen 

>)  Oambel.  .Ein  neuer  W<dgemutaltar*  —  Rep.  f.  Kw.  XXVU.  —  45a 
•)  IL  a.  0„  S.  451. 

«)  Gflrabel.  .NQrnbergcr  Meister  in  Vciden-  Rcp.  f.  K'.v  XXVII,  332. 
*)  Eine  Ähnliche  VarlaUon  des  Stiches  ist  die  .Verkündigung'  im  B^jr.  Nat  Mus.  Nr.  280. 
*)  Pbolograiibiidie  RkprodnUlaiMii  aadi  dm  Altar  gab  1888  Legds  in  .Pcilea  daisdldicr 
Matanl'  hcrani. 
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Abb.  H.   ALTARWERK  IN  HERSBRUCK-DELBERQ 


erlernter  Striche,  wenn  man  von  seinem  frischen  Landschaftsgefühl  absieht,  und  auch 
der  Zwidcauer  Altar  der  siebziger  Jahre  steckt  noch  in  der  alten  Überlieferung  — 
wieder  abgesehen  von  der  Farbengebung.  Aber  wenn  Vischers  treffliche  Beobachtung 
der  „fast  stechenden  Blicke  und  der  eingekniffenen  Oberlippe  in  Zwickau,  die  einen 
naturwüchsigen  Schatz  von  zäher  Schaffenskraft  verkünden",')  stimmt,  so  drängt  sich 
hier,  in  diesem  Hallerschen  Altar  der  achtziger  Jahre,  *)  dem  Beschauer  eine  An- 
sammlung von  lebenswahren  Typen  entgegen,  welche  dann  in  den  Seitenkapellen  der 
Lorenzkirche  (Katharinenaltar)  und  der  Sebalduskirche,  im  Hallerschen  Epitaph  des 
Germanischen  Museums,  in  Schwabach  —  mit  einer  mathematischen  Sicherheit  wieder- 
kehren. Es  ist  immer  die  dünne  feine  Haut,  die  schmiegsam  sich  an  das  Knochen- 
gerüst der  leidenschaftlich  erregten,  oder  in  asketischem  Brüten  verharrenden  Männer 
legt,  CS  ist  die  mollige  Fettschicht  in  den  Frauengesichtern  mit  ihrem  züchtig  ver- 
schämten Blick,  es  ist  überhaupt  ein  nicht  zu  verkennendes  tiefes  Innenleben,  das  wir 
hier  wahrnehmen,  und  welches  vermöge  einer  eigentümlichen  psychischen  Potenz  sich 
wohl  vom  gestaltenden  Künstler,  von  seinem  hageren,  grausam  durchfurchten  Antlitz 
auf  die  von  ihm  geformten  Porträtköpfe,  etwa  eines  Perckmeister  (Germanisches 


•)  Vischcr,  Studien  zur  Kunstgeschichte,  S.  394. 
*)  Retberg  datiert  ihn  14ä6, 
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Museum)/)  oder  der  heiligen  (porträtierten)  Bisüiute  der  inarmigtaäien  Predellen  über- 
tragt (Gosmas  und  Damian  des  PerlngsdOrfflsdwn,  Johannes  des  Sdtwabadier,  die 
Evangelisten  des  Feuditwangener  usw.  (vgl.  Abb.)  Die  Wucht  seiner  PenOnlldikelt  Ist 
es  wohl,  die  ihr  Lasten  auf  dem  Kunstbcfrieb  zweier  Generationen  zu  erklären  vermag. 

Wolgemuts  weltberühmte  Werkstättc  mußte  eine  faszinierende  Anziehungskraft 
auf  die  ganze  Künstlersdiaft  üben,  wenn  eben  Künstler  von  ausgeprägter  Individualität 
ädi  dazu  verstanden,  ht  seinem  Atdier,  audi  an  unlergeotdneler  Stelle  ai  wirken. 
Es  mnlNe  eine  Ausnahme  sein,  wenn  In  NOmberg  oder  der  Umgebung  ehi  grOBerer 
Altar  an  einen  anderen  Meister  in  Auftrag  vergeben  wurde;  und  auch  dann  mag 
wohl  die  Tradition  das  Werk  mit  dem  großen  Meister  in  Verbindung  gebradit  haben. 

Ein  Beispiel  eines  derart  zähen  Festhaltens  am  Wolgemutsdicn  Ursprung  bietet 
der  iiersbrucker  Altar.  War  es  audi  DÖrnhöffer  erst,  der  entschlossen  die  ganze 
Folge  aus  dem  Werke  des  JMelslers  ausgesdileden  hat.*)  so  Ist  nidit  zu  vergessen, 
daß  sdion  Visdier  vor  20  Jahren  auBer  dem  »Tode  Mariae*  nidits  Eigenhändiges 
daran  gelten  lassen  wollte  und  in  diesem  einzig  schönen  Gemälde  sidi  veranlaßt 
fühlte  ein  .Aufrauschen  voller  Inspiration,  einen  Moment  der  Entbindung  vom  Banne 
seiner  (Wolgemuts)  Natur  zu  sehen,  so  daß  man  hier  fast  an  einen  Einfluß  oder  Anteü 
eines  hervorragenden  GehUfen  —  etwa  seines  jungen  Ldnrllngs  Dflrer?  —  amiebnien 
mödite."  FreiUdi  deutete  D0mh4Mfer  diese  Diskreiiana  In  anderer,  |a  umgekdtrler, 
Richtung  um,  doch  dürfte  seine  Beweisführung  überzeugend  genug  sein,  um  das 
Resultat  festzustellen:  .Was  an  den  Hersbrucker  Bildern  mit  Wolgemuts  Bildern  über- 
einstimmt, ist  Gemeingut  der  Nürnberger  Zeitkunst."  Nicht  abzuweisen  aber  ist  die 
Annahme  etwa  einer  versdioilenen  Predella  mit  Wolgemuts  eigenhändigen  Darstellungen; 
dann  wfirde  man  vielleldit  ehie  neue  Analogie  au  den  oben  erwähnten  und  somit 
eine  Erkttrut^  fBr  die  tm^ttonelle  Benennung  haben. 

Bei  näherer  Prüfung  des  Altars  bestätigt  sich  der  erste  Eindruck,  dafi  die 
innersten  Flügel,  der  ,Tod  Mariae".  und  .Anbetung  der  Hirten"  von  derselben  Hand 
sind,  wie  der  Passionszyklus,  Qualitätsuntersdiiede  in  der  Ausführung  zugestanden.  — 
Obgleich  Thcxles  vorgefa0le  Mdnung  von  dem  Meister,  dem  zww  dne  »anmullg  vor«* 
nehme,  empftndungsvidle  Frauengestslt*  «unimuten  war,  keineswegs  aber  .so  furdit- 
bare  Karrikaturen,  soMie  bösartige  Vcrbredtcrgesiditcr  wie  die  der  SdlO'gen",  eine 
stilkritisdie  Wcrfimci  verdunkelt,  so  steckt  doch  in  dieser  Gefühlsäußerung  eine  richtige 
Beobachtung;  denn  wenn  auch  Wol  ji  timt  ganz  grfinHdie  Sdherqenfratzen  auf  dem 
Gewissen  hat:  solche  wie  die  Hersbrucker  hat  er  nie  geniuit,  nuitiger  gesagt,  hötte  er 
nie  malen  können.  Es  shid  dien  andere  Mensdien  und  es  dOnkt  midi,  man  kann  gut 
ohne  die  Thodescfae  Verdammung  mltzumadien,  sie  mit  DOmhOffd'  ehiem  amieren 
Meister  zuweisen.  Die  Charakteristik,  die  er  von  dem  Künstler  gibt,  scheint  mir  sehr 
zutreffend,  erwShnt  aber  nicht  einen  Unterschied,  den  ich  für  sehr  wictitig,  ja  aus- 
sdüaggebend  halte.  Wolgemuts  Gesichter,  teilweise  aucJi  Gestalten,  entfalten  sidi, 
gehen  auf  hi  der  Flfldie.  Ihre  Gesiditssflge  leben  von  der  Unie.  die  den  Ausdruck 
bestimmt  und  darin  Ist  er  Meister,  wenn  auch  ein  einseitig  begabter.  —  Die 

«MMt  «In«"  .W-  bcttidmcL 
A.  a.  O.,  S.  4S3u 
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Abb.  5.   Passionsfolge  im  Bayr.  National-AVuseum 
Ecce  Homo  □ 


Lippen  verzerrt  meist  eine  nervös  zuckende  Grimasse,  die  Nasenflügel  sehen  gekniffen 
aus,  die  Augenbrauen  gewinnen  erheblich  an  Ausdrucksfähigkeit  und  was  dergleichen 
sonst  im  einzelnen  von  Vielen  bereits  bemerkt  wurde.  Nun  ist  aber  der  Hersbrucker 
Meister  in  erster  Linie  ein  Plastikcr,  der  im  Gesichte  Augenhöhlen  als  solche  betont, 
Nasen  als  schmale  Grate,  Lippen  als  Wulste,  Finger  als  Stäbe  behandelt.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  wird  Dörnhöffers  Bemerkung  von  „der  Stellung  der  Figuren  im 
Räume,  die  selten  klar  zum  Ausdruck  kommt",  eher  verständlich.  Man  lasse  eben  ja 
nicht  aus  den  Augen  den  Raum  selbst,  in  dem  die  Geißelung,  Dornenkrönung  usw. 
vor  sich  gehen.  Es  sind  meist  weite  Hallen,  Teile  umfangreicher  Baukomplexe,  die 
vielfach  überschnitten,  perspektivisch  ferngerückt,  dem  Vorgang  eine,  bei  Wolgemut 
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unbekannte,  Resonanz  verleihen.  Und  auf  den  Treppen  tummeln  sich  erregte  VoUcfr* 
häufen.  Berittene  und  Hofleiite,  zierliche  Bahjstradcn  krönen  Bogenreihen  —  es  ist 
ein  Raumgefühl  hier,  freilich  ein  ganz  anderes,  als  bei  Meister  Michel.    (Abb.  3.)  — 

In  feiner  Erkenntnis  dieses  Abstandes  der  beiden  Künstler,  wenn  auch  ohne 
Prflzisierung,  spricht  Visdier  von  »GeseUetiarbelt",  die  nidit  auF  Wolgemtits  Rechnung 
zu  setzen  sei.  —  Man  kann  jene  bfirtigen  Henker  und  ihr  Treiben  kaum  besser 
bezeidinen  iils  durdi  wörtiidie  Änfülirung  dieses  trcfflidien  Passus'):  .  .  . 

„Jene  linkisdicn,  lialb  stod<enderi,  halb  fahrigen  Beweguncjeri,  weldie  für  sidi 
belraditet,  geradezu  tölpelhaft  wirken,  jenes  Durcheinander  dünnbeiniger  Menschen- 
gesleile.  Jenes  vidfache  Zidkxadc  und  Gehfidisel  von  gekrümmten  GUedem,  eddgen 
Falten,  knidibeinigem  Schieben  und  StoBen  wunderlldister  Manier,  so  daß  sidi  der 
moderne  Mensch  in  einen  Anlauf  sleifgefrorener  Bauern  und  rappelköpfiger  Spittler 
versetzt  wähnen  kann." 

Nicht  unerwähnt  iiiöditc  idi  nodi  die  besondere  Art  der  Baiirrzcidiiiung  lassen, 
die  das  Gewächs  als  Ballen  auffaiU,  im  Gegensatz  zu  den  vieUadi  variierten.  —  das 
Gerüst  der  Aste  gern  bloßlegenden  —  Wolgemutsdien  Baumschematen.  (Abbi  4.) 

Daß  die  Eigenart  des  Meisters,  einmal  klar  erkannt,  audi  in  anderen  Gemilden 
aufzufinden  sein  müßte,  spradi  sdion  Dörnhöffer  aus;  auf  seine  Andeutungen  näher 
einzugehen,  muß  idi  mir  versagen,  da  idi  das  Angeführte  nur  teilweise  kenne.  Da- 
gegen glaube  ich  mit  Berechtigung  eine  andere  stattliche  Bilderfoige  dem  Meister 
cusdireiben  m  kfiimen.  Es  bt  dtes  em  Gemfllde-Zyklus  des  Bayrischen  Natiotial- 
Museums  (Nr.  354.  3SS.  356.  357,  360).  der  mit  noch  zwei  anderen  (Nr.  358  und  359) 
ansdieinend  von  einem  Altarwerk  stammte!-) 

Es  sind  dies:  1.  Gefangennahme  Christi  (Rüdtseite:  Spuren  einer  Reliefdarstcllung; 
2.  Zadiarias  im  Tempel  (R  Christus  am  Olberg);  3.  Dorncnkrönung  (R.  Tfuife  Christi); 
4.  Geißelung  Christi  (R.  Nuinengebung  des  Johannes);  5.  Ecce  homo  (R.  Spuren  einer 
Rdicffdarslenung  mit  der  alten  Beiscfarlft:  Enthauptung).*^  (Abb.  5.)  Gleidier  Herkunft 
wie  die  ersten  vier  und  aweUdk»  vim  demselben  Altarwerk  sind  noch  2wei  Szenen 
(356  und  3,59)  nus  der  Kilianslegende. 

Was  die  iiborcinstimmung  dieser  Gemälde  —  deren  Besdireibung  im  Katalog 
nadizuschen  ist  —  mit  den  Hersbrucker  Tafeln  für  den  ersten  Biick  bestimmt,  ist 
eben  Jene  obengenanirte  Art  der  Auffassung,  die  sich  in  der  Modellierung  kundgibt, 
dann  die  numnlgfadien  Durdiblicke  und  die  Vorliebe  fflr  komplizierte  Arddldcturen, 
femer  die  lebhafte,  bunte  FSrbung  (mit  Goldgrund).   Verwirrend,  audi  irreführend 

')  A.  a.  0.,  S.  995L 

Die  Beitehung  zum  Meister  des  Hersbrucker  Altars  wird  in  dem  1908  ersdiienenen  Katalog 
4es  Bayr.  Nat^Museums  (von  Voll,  Braune  und  Budibeit)  kurz  vermerkt.  Unabhängig  von  den 
ffatatogbieniagsarbelten  unterzog  idi  im  Sorainnr  1907  sowohl  diese  Bilder,  als  aiidi  (He  Her»' 
brucker.  die  sidi  damals  zur  Restaurierung  in  der  alten  Pinakotiiek  befanden,  einer  eingehenden 
Untersudiung,  dank  dem  Entgegenkonunen  des  damallgeo  Konservators,  Prof.  Voll,  dem  idi  an 
^cser  Stelle  dafOr  meinen  verblndHdisten  Dank  sage. 

*)  Zu  deai  letitcren  Bfkl  bemerkt  der  Katalog  (den  idi  die  Titel  entlehne),  daß  es.  wem 
audi  spfiter  erwort>en.  ,sidi  stilistlsdi  wie  inhaltlidi  gut  In  die  Reihe  der  andern  eiufAgt',  was 
«udi  teilweise  vom  Inventar  (lä22)  bestätigt  wird. 
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Ignaz  Beth.   Wolgcmuts  Gehilfen  in  Feuchtwangen  und  Hersbruck  im 


Abb.  6.   Passionszyklus  im  Bayr.  Nat.-Museum 
Dornenkrönung  Christi  u 


könnte  die  Umsetzung  der  Hersbruckcr  BreitFormate  in  Hodiformatc  sein,  da  sie  eine 
gedrängte  Kompositionsart  bedingt;  daß  der  Meister  trotz  der  Beschränkung  seiner 
eigenen  Art  Rechnung  trug  und  auf  die  wogenden  Menschenmassen  in  weiten  Hallen 
nicht  verzichten  wollte,  zeugt  für  eine  stark  ausgeprägte  Individualität  —  oder 
Schulung.  —  Die  Einzelbetrachtung  fördert  überraschende  Ähnlichkeiten  zutage,  deren 
einige  stichprobenweise  hier  angeführt  sein  mögen: 

Die  Ecce  homo  zeigen  beiderseits  genau  dieselbe  Stellung  Christi,  dieselbe 
Bein-  und  Armform,  auch  die  nädisten  Begleiter  stimmen  genau  überein,  ebenso  die 
Geißelung,  nur  gegenseitig,  auch  der  Olbcrg  u.  dgl.  —  Die  Typen  erscheinen  in 
München  um  einen  Grad  roher  und  wilder  als  in  Hersbruck,  was  zum  Teil  auf  die 
geringere  Qualität  zurückzuführen  ist.   (Abb.  6.)")  — 

■)  FQr  die  Oberlassung  des  Ciidi^s  zur  Reproduktion  bin  ich  dem  Direktor  des  B.  Nat. 
Museums,  Herrn  Dr.  Hager  zu  Dank  verpfUditet 
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Ob  das  Münchner  Altarwerk  später  oder  früher  als  das  Hersbrudter  entstanden 
Ist.  wage  Idi  nicht  zu  entscheiden;  dafflr  fehlen  wir  sichere  Anhaltspunkte.  Wohl 
aber  drangt  aidi  mir  die  Vermutung  auf,  dafi  der  Meisler  kein  ridiliger  Franke  war, 

oder  zumindest  zur  bayrisdien  Kunst  des  ausgehenden  Jahrhunderts  Beziehungen 
hatte.  —  Die  wuchtige  Art  der  Charakteristik,  das  jähe  Zugreifen  und  die  scharfen 
Blicke  der  Männer,  die  reiche  Raumenlfaltung,  das  findet  man  in  den  bayrischen 
Bildern  dieser  Zeit  mehr,  denn  wo  anders.  Ich  verweise  auf  die  Gemälde  des  von 
den  Herausgebern  des  Katalogs  neu  enMecfcten  Jan  PoUadc.  der  sidi  hi  den  zttierten 
Elgenadhafien  nidit  genug  hui  kann.  Im  besonderen  auf  die  dort  abgeMldeten  Nr.  53 
»Geißelung  des  heiligen  Paulus"  und  Nr.  54  „Christus  vor  Pilatus".  Audi  er  w^iß 
eine  vielköpfige  Menschenmenqe  realistischer  zu  geben,  als  viele  seiner  Zeitgenossen  ') 
und  erzielt  mit  seiner  satten  Färbung  ebenso  dekorative  Wirkungen,  wie  jener 
Hersbrudter. 

■J  Ob  er  Pole  war,  oder  nur  polnischen  Ursi^ungs«  wie  Voll  vermutet,  mag  dataingestelit 
sein  —  und  ist  Irrelevsat. 
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EIN  KOLNER  HOLZBILDHAUER  AUS 
ROMANISCHER  ZEIT 

Von  Wilhelm  Vögc 

Es  sei  gestattet,  hier  auf  den  romanischen 
Engel  des  Kaiser-Friedrich-Aluseums  zurück- 
zukommen, den  ich  kOrzlich  in  den  Berichten 
erwähnte.')  Er  ist  vom  Merkwürdigsten,  was 
an  Holzplastik  aus  dieser  Zeit  erhalten  blieb; 
typisch,  doch  mit  erdigem  Beigeschmack,  mit 
bfluerlichem  Anflug  in  den  betonten  Backen- 
knodien,  dem  lustig  geschwungenen  Profil  (Abb. 
1  u.  2).  Dieses  ist  besser  beobachtet  als  die 
Vorderansicht  des  Kopfes,  wie  häufig  im  Mittel- 
alter, besonders!  m  gotischen. Mit  seinem  feinen 
Gefahl  fQr  die  Linie  faßte  es  die  Silhouette  eher 
und  ileichter  als  die  Face:  wofür  eine  Fülle 
überraschender  Beispiele  an  französischen 
Kathedralen  zu  finden  wäre. 

Die  Statue  ist  —  bis  auf  verlorene  Teile  ~ 
so  wohl  erhalten  als  liebevoll  ausgeführt.  Wie 
gut  die  FüBe  waren  I  Man  kann  es  allerdings 
nur  an  dem  rechten,  auch  nur  am  Originale 
sehen.  Unter  dunkelrotem  Anstrich  kam  die 
ursprüngliche  Bemalung  zutage:  weißes  Ge- 
wand, weißer  Mantel  mit  goldenen  Bordüren. 
Das  lichte  Gewand  läßt  —  wie  das  Thronen  — 
an  einen  Engel  vom  Grabe  Christi  denken,  ent- 
sprechend Mathäus  c.  28  V.  3:  erat  vestimen- 
dum  eius  sicut  nix.  Anscheinend  für  die  Profil- 
ansicht nach  rechts  geschaffen  (wie  auf  Abb.  2), 
wandte  die  Gestalt  sich  den  von  dort  kommen- 
den Frauen  zu.  Sie  mag  von  einem  .heiligen 
Grab*  sein. 

Was  noch  zu  klären  wäre:  die  Frage  nach 
dem  Entstehungsort.  Die  Fährte  zu  weisen, 
erscheint  um  so  notwendiger,  als  die  Herkunft 
der  Figur  von  Schloß  Miltenberg  bei  Aschaffen- 
burg, wie  ich  glaube,  in  die  Irre  leitete,  nicht 
am  Main,  sondern  am  Niederrhein,  in  der  Köl- 
ner Gegend,  flndet  sich  Verwandtes,  ja,  die 
thronende  Maria,  die  ich  hier  abbilde '(Abb.  3), 
ist  der  Berliner  Statue  so  ähnlich,  daß  beide 
nicht  nur  aus  einer  Gegend,  daß  sie  aus  einer 


')  Amtllctic  Berichte  a.  d.  Kgl.  Kunstsatnmlungcn, 
Berlin,  flpril  1<J0R. 

')  Die  felilcnden  Fiü-el.  die  rechte  Hand,  das  Szepter 
und  der  vorMehende  Teil  des  linlien  Daumens  waren 
aus  besonderen  StOchen  gearbeitet. 

')  Die  Reprodulttion  nach  einem  mir  gQligst  von 
Panl  Giemen  zur  Verfügung  gestellten  Blatt  des  rheini- 
schen Denkmfilerarchivs:  eine  gute  Aufnahme  des  Bild- 
werk« existiert  meines  Wissens  nicht. 


Abb.  1.   Holzstatue  □ 
Kaiser  Friedrich-Museum  Berlin 
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im  Kreise  Euskirchen  bewahrt  wird'), stammt 
aus  der  Kapelle  von  AVarsdorf  bei  Fredien 
im  Landkreise  Köln.  Aus  dieser  Gegend 
und  —  wie  gesagt  —  wahrsdieinlich  von 
demselben  Meister  wird  also  auch  der  Ber- 
liner Engel  sein. 

In  der  stilvollen  Strenge  der  Falte  er- 
innern diese  Arbeiten  an  die  nordfranzö- 
sische Plastik  aus  der  Mitte  und  zweiten 
Hflifte  des  12.  Jahrhunderts,  an  die  Archi- 
voltenfiguren  der  Chartrcser  Westportale 
etwa.*)  Der  nordfranzösische  Archaismus  — 
glaubte  man  f.'flher  —  werde  wegen  seiner 
streng  nationalen  Sonderart  Qber  die  fran- 
zösischen Grenzen  nicht  viel  hinausgedrungen 

■|  E.  Renard,  Die  KunstdenkmAler  des  Kreises 
Eusklrdien.   Düsseldorf  1900.   S.  93,  Taf.  VII. 

')  Renard  srtzt  die  Madonna  in  die  erste  Hllfte 
des  12.  Jahrhunderts;  zu  früh. 


Abb.  2.  Detail 

Künstlerhand  zu  stammen  scheinen.  A\an  sehe 
das  Kopfoval,  sein  Zusammenschwinden  nach 
oben,  die  betonten  Wangen.  Die  Augen, 
ehrlich  und  nachdenklich  zugleich,  sind  groB 
aufgetan  und  liegen  doch  wie  unter  schweren 
Lidern.  Die  Nase,  langgezogen  und  schwach- 
rQckig,  der  schmale,  gepreßte,  weltfremde  Mund, 
die  aberlegen  emporgenommenen  Brauen  sind 
wie  bei  dem  Engel;  auch  das  Gewand,  die  im 
Bogen  laufenden  Falten  vor  der  Brust  der 
Mutter,  unter  ihrem  rechten  Knie;  der  Treppen- 
saum ihres  Mantels,  die  geplätteten  Langfalten 
links  ihres  rechten  Fußes,  die  feingcriefelten 
Faltenpfeifen  ihres  Untergewandes'),  die  sich, 
zu  dreien  und  vieren,  zwischen  und  seitlich  der 
Füße  finden.  Bei  dem  Kinde  vergleiche  man 
auch  die  Szepter  haltende  Faust,  die  geschlossen 
auf  dem  linken  Knie  ruht,  u.  a.  m. 

Die  Madonna,  die  jetzt  im  Kloster  Hoven 


■)  Auf  der  Abbildung  Ist  die  Riefelnng  nicht  wahrzu- 
nehmen, dagegen  wohl  an  dem  Roche  Christi. 


Abb.  3.   MADONNA  IN  KLOSTER  HOVEN 
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Oxford  Michelangelo  42  recto 

sein.  Doch  gibt  es  verschiedene  Zeugnisse  fQr 
seinen  Einfluß  auf  die  Kunst  der  Nachbarländer, 
in  Navarra  z.  B.  (Sa  Maria  La  Real  in  San- 
gu$sa);  }a,  er  scheint  in  weite  Ferne  gewirkt 
zu  haben,  auf  Schweden,  wie  Johnny  Roosvai 
darzulegen  bemüht  ist. 

Ob  unsere  Kölner  Holzstatuen  Absenl<er  der 
großen  französischen  Schule  oder  nur  inter- 
essante Parallelen  sind,  bliebe  zwar  noch  zu 
untersuchen. 


STUDIEN  ZU  DEN  MEDICIGRABERN 
Von  Julius  Baum 

Im  folgenden  möchte  ich  auf  vier  Studien 
zur  Architelctur  der  MedicigrSber  hinweisen,  die 
den  fleißigen  Forschungen  Burgers  und  v.  Gey- 
muellers  entgangen  sind. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  zwei  Zeich- 
nungen, die  einen  bisher  unbelcannten  Typus 
des  einsaricophagigen  Wandgrabes  darstellen. 
Die  eine  befindet  sich  im  Brit.  Mus.  unter 


■  iL  -  «-t--«-.J 

Photo  Univcnity  Csllcriei  Oxford 

Nr,  1895.  9.  15.  507  (früher  Malcolm  Collcctlon 
Nr.  70).  Sie  ist  0.185  m  hoch.  0,180  m  breit 
und  mit  der  Feder  gezeichnet.  Schon  Berenson 
hat  sie  unter  Nr.  1527  der  Drawings  erwähnt, 
aber  irrtümlich  für  eine  Studie  zur  Architektur 
der  Laurenziana  gehalten. 

Sie  gibt  den  Aufriß  eines  einsarkophoglgen 
Grabes  mit  Socitel  und  einem  Hauptgeschosse, 
das  durch  untergeordnete  Gesimse  nochmals  In 
einen  unteren  und  oberen  Stock  geteilt  wird. 
Daneben  befinden  sich  zwei  Grundrisse,  von 
denen  der  untere  dem  Hauptgeschoß  in  Gesims- 
höhe zu  entsprechen  scheint,  links  unten  eine 
Variante  des  Aufrisses  mit  Doppelpilastern. 

Sodcelunterbau  mit  zwei  für  eine  rechteckige 
Nische  Raum  lassenden  Verkröpfungen.  vor 
welcher  der  ganz  schlichte  Sarkophag  steht.  Auf 
den  breiten  Sockelverkröpfungen  erheben  sich 
je  zwei  Säulen,  zwischen  sich  Raum  für  je  eine 
untere  Nische  und  ein  oberes  Wandfeld  lassend. 
In  der  Mitte  unten  tiefe,  etwa  quadratische 
Nische,  oben  kleineres,  wiederum  quadratisches 
Wandfeld.  Ganz  außen  rechts  und  links  noch 
zwei  halbrund  geschlossene  Nischen. 
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Die  Zeichnung  lehnt  sich  im  System  noch  ein 
wenig  an  das  Triumphbogenmotiv  an,  wie  es 
die  Blatter  im  Brit.  Mus.  1859.  6.  25.  545  oben 
und  1859.  6.  25.  559  zeigen.  Daß  es  sich  um 
eine  Studie  für  die  Medicigraber  und  nicht  für 
die  Laurenziana  handelt,  lehrt  der  Sarkophag. 
Zu  der  Zeichnung  in  der  Casa  Buonarroti,  Cor- 
nice  3,  Nr.  104,  Frey.  Handzeichnungen,  Tafel  95, 
besteht  keine  Beziehung. 

Mit  dieser  Zeichnung  verwandt  ist  das  Blatt 
In  der  Casa  Buonarroti  Cornicc  28,  Nr.  46.  Es 
ist  0.141  hoch,  0,145  m  breit,  und  gleichfalls  mit 
der  Feder  gezeichnet. 


London  1895,  9.  15.  5ü7 

Die  Vcrwandtsdiaft  erstreckt  sich  vor  allem 
auf  das  System  des  Aufbaues.  Auch  hier  ist 
eine  breite  Mittelnische,  von  sdilanken  Seiten- 
feldem  eingefaßt.  Während  aber  auf  dem  Lon- 
doner Blatt  die  horizontale  Scheidung  in  einen 
unteren  und  einen  oberen  Aufbau  trotz  der  Vor- 
herrschaft der  Vertikalen  stark  betont  ist,  tritt 
sie  hier  zurück;  die  Vertikale  herrscht  fast  un- 
umschränkt. Demgemäß  ist  die  Mittelnische  nicht 
in  ein  unteres  und  oberes  Feld  geteilt,  und  auch 
in  den  Seitenfeldern  tritt  diese  Scheidung  weniger 
hervor. 

Interessant  ist  hier  der  spater  wieder  völlig 
aufgegebene  Versuch,  den  Sarkophag  Ober 
den  Sockel  empor,  bis  in  die  unteren  Teile  der 
Wandarchitektur  zu  rOcken. 


Eine  wesentlich  fortgeschrittene  Entwicklung 
des  einsarkophagigen  Grabmals  läßt  die  Zeich- 
nung Nr.  42  recto  der  University  Galleries  in 
Oxford  erkennen,  die  wegen  ihrer  Inschrift 
spätestens  1524  zu  datieren  ist;  vgl.  Robinson, 
Critical  Account,  S.  53.  Breite  0,165  m,  Höhe 
0,130  m.  Lapis. 

Vor  einem  ungegliederten  Sockel  Sarkophag 
von  noch  sehr  schlichter  Form  mit  schrägen 
Deckeln.  Darüber  architektonischer  Aufbau,  drei- 
fach gegliedert,  doch  ohne  die  in  den  spateren 
Entwürfen  und  in  der  Ausführung  sich  finden- 
den Pilaster.  In  der  Mittelnische,  die  wag- 
recht geschlossen  ist  und  durch 
Rahmen  auf  Konsolen  eingefaßt 
wird,  eine  sitzende  Gestalt,  stark  an 
den  Giuliano  anklingend;  nur  ist 
der  rechte  Arm  noch  nicht  so  tief 
gesenkt  wie  an  der  ausgeführten 
Figur.  Die  Seitcnfelder  gleichen 
denjenigen  des  bekannten  Entwur- 
fes im  Brit.  Mus.  1859.  5.  14.  823 
recto,  der  überhaupt  wie  eine 
weitere  Ausführung  der  Oxforder 
Skizze  anmutet.  Doch  kann  ich  auf 
dem  Oxforder  Blatte  gerade  die 
Architekturzeichnung  nicht  für  eigen- 
handig,  sondern  nur  für  Werkstatt- 
arbeit halten. 

Einer  der  bedeutendsten  bisher 
unpublizierten  Entwürfe  für  das 
zweisarkophagige  Grabmal  be- 
findet sich  gleichfalls  in  den  Uni- 
versity Galleries,  und  zwar  unter 
Nr.  40,  Berenson  Nr.  1566.  Er  Ist 
0,420  m  breit.  0.255  m  hoch  und 
in  Feder  ausgeführt.  Das  Blatt, 
früher  in  der  Casa  Buonarroti,  ent- 
halt 4  Aufrisse  und  6  Grundrisse. 

Die  wichtigsten  Zeichnungen 
rechts  oben.  Die  eine  zeigt  vor 
einem  schlichten  Sockel  zwei  Sarkophage  mit 
dreieckigen  Aufsätzen.  Darüber  dreiteilige  Archi- 
tekturwand, Mittelnische  auf  hohem  Postament, 
von  einer  Saulenordnung  umrahmt,  eine  Attika 
tragend.  Rechts  und  links  über  Postamenten  je 
zwei  Nischen,  von  stehenden  Figuren  erfüllt. 
Das  Ganze  horizontal  geschlossen.  Rechts  unten 
zwei  zugehörige  Grundrisse. 

Diese  Zeichnung  mutet  wie  das  Original  an, 
nach  dem  die  Schulzeichnung  im  Louvre,  III 
vcrso,  Berenson  Nr.  1729,  1735  gefertigt  wurde. 

Der  Entwurf  links  davon  zeigt  eine  Ver- 
änderung des  Aufsatzes.  Die  Mittelnische,  ohne 
Attika,  reicht  bis  zum  Kranzgesims.  Das  Posta- 
ment ist  niederer.  In  der  Nische  eine  sitzende 
Gestalt,  am  ehesten  als  Madonna  zu  deuten. 
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Seitlich  ebenfalls  nun  eine,  größer  gewordene 
Nisdie,  mit  Attika  darüber  und  gleichfalls  Sitz- 
figur.  Darunter  Grundriß. 

Die  Zeichnung  ist  eine  Weiterbildung  der 
trefflichen  Studie  Brit.  Mus.  1859. 6.  25.  343  verso, 
Berenson  Nr.  1496  und  steht  in  der  Mitte  zwi- 
schen ihr  und  der  Zeichnung  auf  der  Vorderseite 
jenes  Blattes. 

Die  anderen  Entwflrfe  des  Oxforder 
Blattes  gehören  gleichfalls  in  den  Zu- 
sammenhang mit  den  beiden  Londoner 
Zeichnungen.  — 

Die  übrigen  In  den  Kreis  der  Mc- 
dicigräber  gehörigen  Oxforder  Blatter 
werde  ich  in  Kürze  in  größerem  Zu- 
sammenhange veröffentlichen.  Die  Ox- 
forder Sammlungen,  University  Gal- 
leries und  Christ  Church  Library  be- 
herbergen außerordentlich  bedeutende, 
noch  ungehobene  Schätze.  Sidney 
Colvins  großartige  Publikation  hat 
nicht  einmal  den  Rahm  völlig  abge- 
schöpft, und  es  wdre  dringend  zu 
wünschen,  daß  sie  trotz  der  hohen 
Kosten  fortgesetzt  würde. 

9 

EIN  BILDNIS  DES  VINCENZO 
CÄPELLO 
Von  Emil  Schaeffer 

Unter  den  vielen  Porträts,  die  Paolo 
Giovio,  der  Bischof  von  Nocera,  in 
seiner  Villa  am  Comersee  zu  einem 
vielbewundcrten  .musco*  vereinigt 
hatte,  befand  sich  auch  ein  Bildnis  des 
venezianischen  Patriziers  Vincenzo  Ca- 
pello,  der  ohne  sonderlichen  Erfolg 
die  Armada  der  Republik  gegen  Cheir- 
Eddin  Barbarossa  befehligt  hatte. 
Trotzdem  wurde  der  Sieglose  zum 
Prokurator  der  Serenissima  gewählt 
und  als  er  anno  1541  als  72  jähriger  Greis  starb,  ge- 
schah dies  .totius  civitatis  moerore'. ')  Sein  Bild- 
nis im  .Museum  lovianum*  war  ohne  Zweifel  nur 
eine  Kopie,  sonst  hätte  der  Besitzer  des  Porträts  in 
der  Lobrede,  die  er  ,sub  effigie  Vincentii  Cap- 
peln schrieb,*)  mit  freudigem  Sammlerstolz  auch 
den  Namen   des  Malers  nicht  verschwiegen. 


Das  Original,  von  dem  Giovio,  seiner  leidigen 
Gewohnheit  gemäß  nichts  berichtet,  ist  heute  ver- 
schollen und  selbst  die  Kopie  ist  uns,  abgesehen 
von  dem  schlechten  Holzschnitt  Tobias  Stimmers 
in  der  Baseler  Ausgabe  der  Elogien,  ■)  nur  durch 
ein  Brustbild  Cristofanos  dell'  Altissimo  bekannt, 
der  ja  fflr  Cosimo  I.  von  Toscana  fast  die  ganze 
Sammlung  Paolo  Giovios  kopiert  hatte.  Also 


vincen™  gappell 


CRISTOFANO  DELL'  ALTISSIMO 


Florenz,  Uffizlen 


')  S.  seine  Grabsdirift  In  S.  Maria  Formosa  bei 
Francesco  Sansovino:  .Venelia,  citta  nobilissima  etc.* 
VeneUa  MDCXXXI,  p.  lOf.  (Der  Name  Capello  wird, 
sogar  von  dem  nflmlictien  Sdiriftsteller,  bola  mll  einem 
und  bald  mit  zwei  .p*  geschrieben. 

*)  S.  Pauli  lovU  clogia  vlrorum  bellica  vIrtute  lllu- 
slrium.   Florentlac  MDCl.  p.  2B9. 


nur  die  Kopie  einer  Kopie!  Aber  selbst  die 
sciilcchtestc  Obersetzung  kann  dem  Werk  eines 
Dichters  nicht  alle  Schönheit  rauben,  und  vor 
dem  mühseligen  Machwerk  des  Altissimo  drängt 
sich  dem  Betrachter  sofort  der  Name  jenes  Ge- 
waltigen auf  die  Lippen,  der  in  seinen  Bild- 
nissen geistige  Souveränität  mit  einem  hoch- 
entwicjtelten  Standesbewußtsein  zur  wunder- 
barsten Einheit  so  verschmolz,  daß  all  seine 
Modelle  wie  durchglüht  von  einem  höheren 


'I  S.Muuci  loviani  imagines.Baslleae  Anno  M  DLXX  VII. 
Blatt  60. 
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Lebensgefflhle,  wie  Bczwingfr  des  Alltags 
ersdieinen.  Ein  solcher  deucht  auch  dieser 
statalgepanxerte  Admiral  uod  darum  dürfen  wir 
getmt  auf  das  Original  dieses  PoHriHs  fenes 
Lob  beziehen,  das  Pietrn  Rretino  in  einem 
Briefe  an  Nicolo  Molino  dem  Bildnis  des  Vin- 
cenzo  CopcDo  von  Tizian  spendet'):  ...  .ve- 
deodo^  ooDie  io  Stile  dlTltiano,  ha  miraJyilineiite 
ritratto  U  attrabiie  Vincenzo  Capello:  non  ml 
son'  potuto  tenere  di  non  farci  suso  il  seguente 
sonetto . . das  Poem,  das  dieser  Einleitung  folgt, 
ist  leeres  Wortgetöse,  aber  die  Beschreibung  des 
PortrSts,  die  es  sdiuldig  bleibt,  schenkte  uns  mehr 
als  hundert  Jahre  später  Carlo  Ridolfi  in  seinem 
.Maraviglie  dell'  arte**):  In  der  Galerie  des  Herrn 
Senator  Oominico  Russini  befindet  sich  —  liciBt 
es  da  ,il  ritratto  di  Vinccnso  Cappdio  Ge- 
neral dl  Mmto  in  fir-nt»  hrunite,  tocche  con 
belle  osservutiüDi  di  luiiii,  nelle  quali  riflette  il 
manto  purpureo,  die  gl!  attraversa  alle  spallc, 
affibiato  co'  globbi  d'oro  celebratissimo  per  il 
soggctto,  e  per  TAutore" . . .  Diese  SdiHdemng 
paßt  in  allen  Punicten  auf  das  Brustbild  der 
Uffizien;  nur  die  .belle  osservationi  di  lumi'  des 
Orfginales,  das  wohl  ein  lebensgroßes  Kniestfidc 
war»  darf  man  bei  Altisslmo  nldit  sudiea.  Ob 
«fr  de  am  PortiitTlstans  nodi  einmal  werden 
bewundern  können?  Chi  Io  sa.  Vielleicht  exi- 
stiert es  nodi  irgendwo  unerkannt,  .incognito' 
Im  doppelten  Siiute,  und  eines  Tages  lesen  wir, 
in  einem  Orte,  der  zwisdien  SIdney  und  Spitz- 
bergen liegt,  sei  Tizians  Bildnb  des  Vincenzo 
Capello  anfgefitndea  worden. 

8 

ADDENDA  UND  ERRÄTÄ  ZU  MEINEM 
GIOTTINO-BUCH. 

Da  ich  wahrend  einer  neulidi  vorgenomme- 
nen Studienreise  Gelegenheit  hatte  einige  Werke 
zu  sehen,  dit^  in  molncm  vor  zwei  Jahren  ge- 
schriebenen Qiottino-Bu(h  hAtten  erwähnt  werden 
soDen.  die  mir  aber  wegen  ihrer  sdirvefstedrtcn 
Äufbewahningsorte  nldit  früher  bekannt  wurden, 
so  will  ich  sie  hier  als  ein  Komplement  zu 
meinem  Budic  vorführen. 

Völlig  unbekannt  in  der  filteren  wie  in  der 
neueren  kunstgescblditlldien  Literatur,  dürften 
sie  doch  zu  den  wertvollsten  Resten  der  floren- 
tiner  Trecentokunst  gehören,  die  bis  jetzt  un- 
publiifert  blieben. 


n  Uticrc  dl  Pieiro  ArcUno.  In  Parlgi  MDCIX.  II.  Bd.. 
p.  im  (tfrgo).  DBS  Datum  rt*»  Bripfpi  I Welhnartiten  1540) 
gibt  wohl  audi  das  E:.S:t  hiiiiq^diilLi:n  lies  Hildrs. 

*i  Ridolfi,  .Lc  maraviglie  dell'  arte',  in  Veoetia 
MOCXLVm.  ml  i.  ik  ist. 


Um  diese  Malereien  zu  sehen,  muB  man  auf 
iJiis  Dadi  eines  der  Seitengebflude  der  floren- 
tiner  Badla  hinauf  und  von  hier  aus  durch  ehi 
Lodi  In  der  alten  Kirdienmaner  In  einen  halb- 
dunklen Bodenraum  klettern,  der  zwisdien  dpm 
späteren,  niedrigen  und  dem  alten,  hohen  go- 
tisdien  Gewölbe  einer  Seitenkapelle  entsteht. 
(Bekanntlich  wurde  dleBa(Ua  um  1625  im  Innern 
völlig  umgebaut) 

Die  Kapelle  liegt  auf  der  Fassadenwand 
gegen  Via  Proconsolo,  redits  vom  alten  Chor 
(wenn  wir  uns  in  der  Kirche  gegen  die  Fassade 
wenden)  und  also  Unks  von  dem  spfiter  aus- 
gebauten, jetzigen  Chor.  Wie  mir  durch  meinen 
geschätzten  l  r(;iiii  Dr.  Poggi.  Direktor  des 
gegenOberliegenden  Nationalmuseums,  dem  ich 
audi  den  Htn%rais  auf  diese  Fresken  verdanke, 
mitgeteilt  wurde,  befand  sich  ^ler  ursprüngliche 
Eingang  zu  der  Kirche  in  der  Via  Dante,  also 
an  einer  Seitenwand,  und  die  kurze  Fassaden- 
wand war  wabrsclieinlidi  durdi  drei  hohe,  kreuz- 
gewfllbte  Kapellen,  von  denen  die  mittlere  ab 
Chor  diente,  geteilt. 

Die  Kapelle  redits  von  diesem  Chor  sdieint 
dem  S.  Bartolommeus  geweiht  gewesen  zu  sein ; 
wenigstens  stellen  einige  der  Freskofragmente, 
die  Mer  ncHli  iiodi  oben  erhalten  sind,  Gesdiiditen 
uis  seiner  Legende  dar. 

Auf  dem  ersten  Fragment  sehen  wir  nur 
einen  Mann,  der,  auf  einem  hohen  Bdkon  stehend, 
nadi  unten  blickt.  Dann  folgen  auf  der  Fassaden- 
wand an  beiden  Seiten  des  gotisdien  Fensters 
dramatisdie  Darstellungen,  Martyrszcncn  o.  dgl. 
Obwohl  unvollständig  erhalten,  sehen  wir  nodi 
dcnflkh  auf  beMcn  einen  knienden  Heiligen  nnd 
hintrr  ihm  zwei  strhrndc  Mfinner,  die  ihn  mit 
heftigen,  ausholenden  Gebärden  anfallen.  Der 
Heilige  ist  jedenfalls  auf  dem  zweiten  Bild 
S,  Bartolommeus,  denn  derselbe  Mann  wird 
dann  tu  dner  folgenden  Darstellung  gesdiunden. 
Wir  können  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
welches  Moment  aus  der  Legende  des  S.  Barto- 
lommeus dieses  Fresco  dargestellt  hat.  aber  man 
möchte  am  ehesten  glauben,  daß  der  kniende, 
im  Gebet  versunkene  Heilige  hier  durch  die 
Diener  des  Königs  fliti.a jcs  gegriffen  wird. 

In  der  folgenden  Szene  wird  er  jedenfalls, 
wie  gesagt,  lebendig  gesdiunden.  Es  Ist  dies 
die  best  erhaltene  und  audi  stilkritisdt  inte- 
ressante Malerei.  Mitten  in  dem  Bilde  ist  der 
Heilige  an  einen  Pfeiler  gebunden :  Drei  Manner 
sind  mit  dem  Schinden  besdiAftigt,  swei  ziehen 
die  Haut  v<m  den  Amen  ab  imd  der  dritte, 
kniende,  trennt  sie  mit  ehiem  großen  Messer  auf 
den  Beinen  ab.  Links  steht  der  BQttelhaupt- 
mann  in  orientalisdier  Tracht,  mit  hoher,  spitser 
Motze,  hhiter  Ihm  ein  zweiter  Mann,  und  an 
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der  anderen  Seite  eine  Gruppe  von  Zu- 
schauern. 

Diese   Zusdiaucrgruppe    bietet    durch  die 
Typen   die   nächsten  Analogien   zu  Giottinos 
bekannten  Fresken.    Das  volle  Oval  mit  der 
geraden  Nase  und  dem  kleinen  Munde  und  dazu 
die  ziemlich  großen,  runden  Ohren  kennen  wir 
besonders  aus  Giottinos  Fresken  in  der  Capclla 
Bardi  in  Sta.  Croce.   Zum  Vergleich  sollte  man 
besonders  den  Kaiser  und  seine  umstehenden 
HoFleute  in  dem  Äuferwcckungs-Frcsco  heran- 
ziehen; es  sind  ganz  diesellien  Leute  wie  in 
dieser  iWartyrszene.  nur  anders  gekleidet.  Auch 
ihre  Stellungen  inGanz-Profil  oderGanz-en  face 
bezeugen  die  Identität  des  Meisters.  Die  zwei 
langbärtigen  Büttel  mit  großen,  getrogenen 
Nasen  sind  den  alten  Männern  in  dem  Stier- 
wunder-Fresco  in  Capella  BardI  ganz  ähnlicti. 
Denselben  Typ  findet  man  ja  auch  bei  dem 
kräftigen  Augustinermönch,  der  unter  der  großen 
Kreuzigung  im  ehemaligen  Kapitelsaal  von  Sto. 
Spirito  steht.    Es  sei  schließlich  auch  auf  ihre 
etwas  steifen  Bewegungen  hingewiesen;  sie 
geben  uns  dasselbe  Gefühl  von  Bedäditigkeit. 
das  wir  auch  sonst  aus  Giottinos  Werken  er- 
halten haben. 

Die  übrigen  erhaltenen  Figuren  in  diesen 
Fresken  erinnern  am  meisten  an  den  Soldaten 
in  der  großen  Sto.  Spirito-Krcuzigung.  Sie 
haben  schmale  Gesichter  mit  spitzigem  Schnurr- 
und Spitzbart,  stark  markierten  Augenbrauen 
und  scharf  heraustretenden  Nasen.  Sehr  deut- 
lich sieht  man  diesen  Typus  bei  dem  Manne, 
der  sich  Ober  den  knienden  Bartolommeus  beugt. 

Von  den  Medallionbildern  in  den  Fenster- 
laibungen sind  nur  ein  paar  vollständig  erhalten. 
Das  eine  zeigt  einen  alten,  nach  unten  blickenden 
Propheten  (im  Brustbild),  der  ein  älterer  Bruder 
des  S.  Sylvester  in  den  Bardi-Fresken  genannt 
werden  kann,  sein  Gesicht  ist  von  derselben 
würdevollen  Schönheit,  die  uns  Oberhaupt  bei 
den  alten  Männern  mehr  als  bei  irgendwelchen 
andern  Figuren  in  Giottinos  Fresken  gefesselt 
hat. 

Kurz  gesagt,  Typen,  Hände,  Ohren,  Be- 
wegungen und  Stellungen  sind  in  diesen  Fresken, 
die  noch  in  ihrem  ruinierten  Zustande  einen 
würdevollen  dekorativen  Eindruck  madien,  derart, 
daß  sie  Giottinos  Autorschaft  klar  hervortreten 
lassen.  In  den  zwei  besterhaltenen  sieht  man 
auch  noch  eine  monumentale  Hintergrundsardii- 
tektur,  wie  sie  sonst  in  Giottinos  späteren  Fresken 
üblidi  ist. 

Es  dürfte  auch  aus  dem  Gesagten  hervor- 
gehen, daß  diese  Frescodekoration  wahrscheinlidi 
zwischen  den  Malereien  im  ehemaligen  Kapitel- 
saal von  Sto.  Spirito  und  denen  in  der  Capella 


Bardi  ausgeführt  wurde,  sie  bildet  eine  sehr 
wertvolle  stilistische  Verbindung  zwischen  diesen 
Fresken  und  ist  folqlidi  audi  sehr  geeignet, 
unsere  früheren  Darlegungen  von  Giottinos  Ent- 
widdungsgang  zu  bestätigen.  Halten  wir  uns 
an  die  urkundlidi  und  stilistisdi  beglaubigte 
Datierung  der  Bardi-Fresken  (um  1.367).  so  dürften 
wohl  die  Badia-Frcsken  gegen  Mitte  der  sech- 
ziger Jahren  anzusetzen  sein.  Sie  gehören  Giot- 


Abb.  1.   GIOTTINO.  Szene  aus  der  Legende  des 
S.  Bartolommeus  Bndi«.  Florenz 


tinos  bester  Zeit  an,  und  sind  wahrscheinlich  in 
ihrem  ursprünglichen  Zustand  von  höchstem 
dekorativen  Wert  gewesen. 

*  • 
« 

Zwei  kleine  Bilder,  die  wohl  in  meinem  Buche 
erwähnt  sind,  aber  nicht  unter  Giottinos  Namen, 
seien  hier  nodi  in  aller  Kürze  besprochen.  Es 
sind  die  kleine  Krönung  Mariä  in  der  Galleria 
Corsini  in  Rom  und  das  damit  eng  zusammen- 
hängende Triptydion  mit  mehreren  Passions- 
darstellungen im  Museo  CristianoVaticano. 
Ich  habe  beide  in  meinem  Buche  mit  Frage- 
zeichen in  die  Liste  der  Werke  Giovanni  da 
Milanos  aufgenommen  und  dabei  sogar  be- 
sonders gesagt,  daß  diese  Bilder  zusammen  mit 
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Abb.  2.   GIOTTINO.   S.  Bartolommeus  wird  gesdiunden 


Badia.  Florenz 


drei  Predellenstflckdien  im  Museo  Cristiano  eine 
besondere  Gruppe  bilden,  in  der  .Giovanni  nldit 
sehr  deutiidi  hervortritt'.  Leider  hatte  ich  die 
Bilder  damals  seit  langem  nicht  gesehen,  als  ich 
nun  neulich  Gelegenheit  hatte,  sie  wiederzusehen, 
wurden  nicht  nur  meine  Zweifel  an  Giovannis 
Autorschaft  bestärkt,  sondern  es  wurde  mir  auch 
klar,  daß  Giottino  der  Meister  dieser  kleinen 
Hausaltfirchen  gewesen  sein  muß.  Es  bedarf 
freilich  einer  sehr  genauen  Kenntnis  von  Giot- 
tinos  Kunst,  um  seine  Hand  in  den  fast  minia- 
turenhaft  kleinen  und  ziemlidi  schlecht  erhaltenen 
Figuren  In  diesen  Bildern  zu  erkennen.  Die 
oben  genannten  drei  Predelienstflckchen  des 
Museo  Cristiano  (Sdirank  D.  6. — 8.)  sind  so 
schlecht  erhalten,  daß  sie  Oberhaupt  schwerlich 
einem  bestimmten  Meister  gegeben  werden 
können;  bei  den  beiden  anderen  aber  ist  eine 
stilistisdi  begründete  Attribution  möglich. 

Die  Krönung  in  der  Galleria  Corsini,  die 
früher  Ambrogio  Lorenzetti,  dann  von  Dr.  Suida 
dem  Giovanni  da  Milano  gegeben  wurde,  zeigt 
eine  interessante  Raumkomposition  der  Art,  wie 
Giovanni  sie  nie  versucht,  aber  Giottino  sie  immer 
angestrebt  hat.  Der  Thron,  auf  dem  Christus 
und  Maria  einander  zugewandt  sitzen,  ist  ziem- 
lich hoch  gestellt  und  möglichst  weit  nach  hinten 


geschoben :  ein  Eindruck,  der  besonders  dadurch 
erreicht  wird,  daß  die  herumstehenden  Heiligen 
in  einen  nach  vorne  herausgezogenen,  ellip- 
tischen Kreis  gestellt  sind.  Die  alte  Attribution 
an  Ambrogio  Lorenzetti  ist  sehr  verständlich, 
denn  es  ist  eben  diese  Art  Tiefenkonstruktion, 
die  er  zuerst  in  seinen  Bildern  ausprägt,  und 
die  dann  (wie  in  unserem  Buche  nachgewiesen 
wurde)  von  Giottino  aufgenommen  wurde.  Die 
Gestalten  sind  kräftig  und  von  weit  besseren 
plastischen  Qualitäten,  als  Giovanni  da  Milano 
sie  je  erreichte;  ihre  Typen,  besonders  die  der 
alten  Männer,  sind  dieselben,  die  wir  ausGiot- 
tinos  früheren  florentiner  Fresken  (in  der  Capeila 
Strozzi  in  Sta.  Maria  Novella)  kennen.  Die 
jungen,  bartlosen  Heiligen  finden  sich  ähnlich 
auf  den  Bildern  bei  Ing.  Corsi  in  Florenz  und 
Comm.  Sterbini  in  Rom.  Die  Krönung  ist  aber 
wahrscheinlich  ein  etwas  reiferes  Produkt  als 
diese;  sie  zeigt  Giottinos  charakteristische  Be- 
strebungen sowohl  in  bezug  auf  Raumkompo- 
sition wie  in  der  Figurmodellierung  weiter  ent- 
widtelt  Vielleicht  dürften  wir  annehmen,  daß 
sie  während  Giottinos  römischem  Aufenthalt  ge- 
malt wurde? 

Das  Hausaltärchen  im  Museo  Cristiano  Vati- 
cano  (Schrank  D.  1.)  ist  ein  weniger  glückliches 
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Abb.  3.  GIOTTINO.  Detail  aus  der  Sdiindung  des  S.  Bartolommeus 
□  Badia.  Florenz 


Werk,  audi  ist  seine  Erhaltung  eine  ziemlich 
schlechte.  Auf  dem  Mittelbilde  sind  übereinander 
das  letzte  Abendmahl  und  die  Kreuzigung  dar- 
gestellt. Die  Komposition  ist  stark  zusammen- 
gedrängt. Der  Meister  hat  sich  in  dem  kleinen 
Raum  nicht  zurechtgefunden;  seine  Figuren  sind 
zu  steif  und  zu  massiv  fOr  solche  miniaturen- 
hafte  Darstellungen.  In  dem  Abendmahl  hat 
er  versucht,  durch  den  in  zwei  Winkeln  ge- 
brochenen Tisch  etwas  Tiefenwirkung  in  die 
Komposition  hineinzutragen.  Auf  beiden  FIQgeln 
sind  vier  Passionsszenen  dargestellt,  rechts 
Christus  in  Getscmane,  der  Judas-KuH,  Christus 
vor  Pilatus,  die  Dornenkrönung;  links  Christi 
Verspottung  (die  Kleider  werden  abgerissen), 
die  Geißelung  Christi,  die  Kreuztragung,  die 
Pieta.  Hier  ist  der  Raum  noch  enger,  der  Künstler 
hat  folglich  nodi  größere  Schwierigkelten  gehabt 
seinen  steif  bewegten  Figuren  Platz  zu  bereiten. 

Die  drei  Predellenstückchen  (D.  6—8)  mit 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  Magda- 
lena gehören,  wie  gesagt,  derselben  Richtung 
an,  aber  sind  so  stark  restauriert,  daB  wir  sie 
nicht  mit  Bestimmtheit  für  Giottino  in  Anspruch 
nehmen  möchten. 


Zu  den  CEuvre- Katalogen,  die  in  meinem 
Giottino-Buch  publiziert  sind,  möchte  ich  hier 
noch  folgende  Addenda  hinzufügen: 

Taddeo  Gaddi. 

Dijon,  Museum:  Geburt  Christi.  Schönes 
kleines  Predellenstflck  in  Taddeos  allerbester 
Qualität.  Frflhwerk. 

Castel  fiorentino,  Sta.  Verdiana:  Große 
sitzende  Madonna.  Spfltwerk,  beschädigt.  Ich 
verdanke  Dr.  Poggi  den  Hinweis  auf  dieses  Bild. 
(Die  Nativitä  in  Boston  möchte  ich  als  Schul- 
bild betrachten.) 

Andra  Orcagna. 

Florenz,  S.  Stefano  a  Ponte  Vecchio: 
S.  Peter;  stehende  Frontfigur  in  orangegelbem 
Mantel.  Schließt  sich  den  drei  Heiligen  in  der 
National  Gallery  nahe  an.  Als  Gegenstück  zu 
diesem  Bilde  hängt  in  der  Sakristei  ein  S.  Do- 
menicus  von  einem  Alteren  Künstler. 

Nardo  di  Cione. 

Florenz,  Uffizien,  Magazin:  Christus 
am  Kreuz,  Maria  und  Johannes.  Gut  erhaltenes 
Bild  mittlerer  Größe. 
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Abb.  1.   GIOTTINO.   Martyrszenc  (?) 


GIOTTINO.  Proßl 


Badia.  Flotcns 


Inrien.  A.  Corsi:  Darbringung  im  Tempel. 
PredeilcnstQdt. 

Paris,  Louvre:  Nr.  1313.  Der  Tod  des 
S.  Bernhard  (oder  S.Benedikt).  PredcIlenstQck, 
das  sich  dem  sdiöncn  Bilde  bei  Mr.  Berenson 
nahe  ansdiließt. 

Ich  will  in  diesem  Zusammenhang  audi  be- 
tonen, daß  das,  was  sonst  neuerdings  Nardo  di 
Cione  zugesdirieben  worden  ist,  nadi  meiner 
Uberzeugung  von  ihm  nidit  herrühren  kann,  so 
z.  B.  hat  er  sidier  nidit  die  kleine  Geburt  Mariä 
in  Taylor  Museum  in  Oxford  gemalt,  die  neulidi 
als  ein  FrQhwerk  Nardos,  von  Dr.  Suida  er- 
wähnt wurde.  Das  Bilddien  ist  um  1375—80 
zu  datieren,  es  ist  eine  Arbeit  jacopo  di  Ciones 
sdion  unter  EinHuß  des  Gerini.') 

Jacopo  di  Cione. 

Florenz,  Mr.  Herbert  Hörne:  Das  Martyrium 
der  Quattro  Coronati.  Interessantes  Bild  mit 
vier  Aktstudien. 

Oxford.  Taylor  Museum.  Nr.  3.  Geburt 
Maria.  PredellcnstOdt. 


■I  Vgl.  Repertorlum  fQr  Kunstwissensdiaft.  XXXI.  3. 
S.  309. 


Paris,  Dr.  Widal:  Madonna,  von  vier 
Heiligen  umgeben,  alle  in  Knicstüd<.  Das  Mittel- 
.stfldt  wird  mit  einem  Spitzgiebel,  die  Seiten- 
stQdte  mit  Rundbogen  abgesdilossen. 

Jacopo  hat  wahrsdieinlidi  auch  in  mehreren 
Werken  aus  Niccolo  dl  Pietro  Gerinis  Atelier 
mitgearbeitet,  so  z.  B.  könnte  die  Frescodeko- 
ration  der  Capeila  del  Capitolo  in  S.  Felicitä  in 
Florenz  genannt  werden.  Nur  wenig  Anteil 
dürfte  er  an  dem  Bilde  der  Taufe  Christi  in  der 
National  Gallery  (Nr.  579)  gehabt  haben,  das 
wir  unter  seine  Werke  aufnahmen. 

Giovanni  da  Milano. 

Bonn,  Museum:  Christus  und  Maria.  Frag- 
ment einer  kleinen  Krönung  Mariä.  Ich  ver- 
danke Dr.  O.  Wulff  die  Photographie  dieses 
Bildchens. 

Paris,  Coli.  Martin  Le  Roy:  Maria  mit 
dem  toten  Christus  auf  ihren  Knien. 

Agnolo  Gaddi. 

Paris,  Coli.  Spiridon:  Zwei  Szenen  aus  der 
Legende  des  S.  Eligius.  Predellenstücke,  aus 
der  Toscanelli-Sammlung  stammend. 

Pontedera,  Cav.  Masi:  Madonna  in  natOr- 
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lidicr  GröBe  und  zwei  Heiligcnszcnen  in  der 
Predella.  Schönes,  groB«s  Bild. 

Aus  den  Katalogen  der  Werke  Antonio  Vene* 
zianos  und  Spinello  Aretinos  mfissen  gestrichen 

werden:  die  Antonio  zugesdiricbcne  .Ungläubig- 
kelt  des  tü.  Tbomas-  in  den  Uffizien  (das  Bild 
gehOrt  cinetn  spitcren  Meister)  und  die  swel 

Hciliqcn  aus  Spinellos  groRcm  Ältarwcrk  für 
Monte  Olivtto,  die  sidi  nidit  -  wie  mir  durch 
einen  Kunstliislorikcr  angegeben  wurde  —  in 
Köln  befinden.  Wohin  sind  sie  aber  jetzt  gc- 


kommcii? 


Osvald  Siren. 


ZU  WOLF  HUBER 

Von  Philipp  M.  Halm 

Authentische  Nachrichten  über  den  Passauer 
jWalcr  Wolfgang  Huber,  dem  sich  nadi  Wilhelm 
Sdimidts  LQftung  der  Anonymität  des  Mono- 
grammisten  W.  H.')  neuerdings  durch  die  Ar- 
Mted  von  Voss")  nnd  RIggeiibadi*)  das  Inier- 
esse  zugewandt  hat,  fließen  auBerordcntlidi  spflr- 
lidi.  Riggenbach  hat  das  Wenige  sorgtaltig 
zusammengetragen  und  durch  eine  Notiz  in  einem 
Passauer  .Hofratsbadil'  von  1M2  vermehrt.  *) 
(K.  StadlenblMlotbek  In  Passau.)  Dieser  Eintrag 
betrifft  die  Bestötin'.mg  Wolf  Hubers  als  Hofmaler 
des  Bischofs  Wolfgang  I.  von  Passau,  für  den,  wie 
Vossdurdi  stilistische  Vergleidie  nadigewiesenhat 
und  StioBny  durdi  heraldische  Belege  bestätigte 
Huber  das  sdiOne  Bild  der  Kreuzesallegorie  im 
Wiriit'r  Hofmuscum  gemalt  hat.  WVnn  wir 
von  Bezeichnungen  auf  den  üemfilden  und  gra- 
phlsdien  BHttem  Hd)crs  absehen,  bleiben  uns 
schließlich  nur  die  bekannte  Vertragsnotiz  Ober 
den  Annabrudcrschaftsaltar  in  Feldkirdi  von 
1515.*)  die  Voss,  Riggenbadi  und  Stiaßny  ffllsch- 
lidierweise  mit  dem  Feldkircher  Beweinungs- 
bnde  von  1521  In  ZnsammenliBng  braditen^ 


'I  Rep«rtorium  für  Kunstwiss«nldiaft  XVI(ia99|,S.  1«. 
')  Voss.  Der  Ursprung  des  Donaustils  1906. 
'i  fiiggenbadi, DerMaler und Zciiiiner Wolfgang Hubrr. 
M  Die  .Holratibttdil*  sind  die  SiUnngaarotokoUc  des 
__iMfl.  pMMUlsteB  Holnli:  ■!!  brtadUi  tldi  i.  T.  In 
dtr  Slodlffflbibllolhck  in  Paisam.  z.  T.  Im  K.  Krclsardilv 
za  Laaitehut. 

*l  Monatshefte  fflr  Kunstwissensdiafi  I  |I9(IH).  S  '\S2. 

*f  Zuerst  von  Wilhelm  Sdimid  wieder  verüfTcntlktit 
(Rcpertorium  XVI  |I893|.  S.  MB). 

'I  Die  Unstldihaltiglieit  dieser  Annahme  habe  ich  in 
der  .Christlichen  KunslV  mOndien  V  19Ü8  ,  Heft  3,  einge- 
hend nachgewiesen,  ettendort  habe  idi  eine  Reihe  anderer, 
die  Huberrrage  berflhrender  Irrtümer  richtig  zu  stellen  und 
vornehmlidi  audi  die  von  Voss  ausgesproctienc  und  von 
StiaHny  (Monatshefte  fOrKunstwissensdiaft  1  |1>WHJ.  S.  CMI 
übernommene  Ansdiaaung  zu  widerlegen  versucht,  daR 
die  Werke  des  von  mir  in  die  Kunstgesdiidile  elngcfUhrten 
Bildhauers  Matthias  KreniH  (Die  rtiristl.  Kunst  1  (I WM  19051, 
S.  121)  Werke  eines  Urudirs  Wolf  Hubers  seien.  Fllr 
dessen  Existcu  fctall  uns  aber  jedes  autheatlsdi«  Beweis- 


und  die  von  W.  M.  Sdimid  publizierte  .Suppli- 
cation  gemaingelidi  maister  und  gesellen  des 
faandiurcnlis  der  mailer  plldsdinitzer  und  glasser 
zu  Passau*  von  1942,  welche  sidi  gegen  Wolf 
Huber  richtete,  weil  er,  ohne  das  Bürgerrecht 
zu  besitzen,  mit  etlichen  Gesellen  und  Lehrknaben 
gearbeitet  und  der  Zunftordnung  In  versdiiC" 
denen  anderen  Punkten  nicht  entsprochen  hatte.') 

Diese  spärlichen  ardiivalisdien  Nadiriditcn 
lassen  sich  nun  durdi  zwei  weitere  vermehren.-) 
Die  erstere  ein  mit  flüchtiger  Feder  gefOhrter. 
sdiwer  leserilcber  Protokollvennerli.  geht  der 
Bestfitigung  Hubers  zum  Hofmaler  und  der  Sup- 
plikation um  ungefähr  zwei  jähre  voraus  und 
findet  sich  im  .HofratbOdil'  von  1540  (ILKreis- 
ardiiv  Landshut)  unter  dem  1^  Febmar«  wie 
folgt,  ebigetragen:  StatrWiter  Obersendet  die 
acta  in  causa  Hannscn  Sdiirünger  malcr  gsöl 
contra  Wolfgangen  Huebcr:  Ist  besctiloBen. 
Khan  und  mag  Hans  Schirlinger  zu  stab  seiner 
vollführten  Weisung  einen  eid  zu  gott  und  den 
heiligen  schweren,  daß  der  Hucber  jme  on 
seinen  verdienten  lidlon,  soviel  als  in  seinem 
geschriebenen  (?)  gemeldet,  schuldig  ist,  soll  von 
)itie  angegrten  werden.  Wird  alsdann  der 
Hucber  imc  denseüicn  ausstand  sambt  jme  in 
dieser  sadi  aufgeloffcncn  expensen  noch  ge- 
richtlicher tax  zu  bezallen  schuldig  sein."  Über 
den  wetteren  Verlauf  der  Strettsadie  UBt  sich 
dem  .HofratblMil*  nichts  entnehmen,  Hubcr  hat 
sich  also  wohl  dem  Urteil  unterworfen. 

Ungleidi  widitiger  ist  die  zweite  Nadiridit, 
da  sie  uns  das  bisher  unbekannte  Todesjahr 
Wolf  Hubers  angibt.  Sie  ist  vorgetragen  in 
dem  .HofratbOchl"  für  das  Jahr  1553  (K.  Studien- 
bibliothek Passau)  unter  Freitag,  den  7  Juli, 
und  betrifft  die  Vormundschaft  über  die  Kinder 
Hubers.  Sie  hat  folgenden  Wortlaut:  Wellland 
M.  Wolfgangen  Huebcrs  gewestcn  Hofmalers 
nadigelassnc  kliinder  betr.  Am  lieut(igcn)  dato 
seien  auf  H.  Thamas  von  Preising  supplierung 
und  meines  genedigen  forsten  und  herrn  gene- 
dlgen  bcveldi  von  Iren  f.g.  hfrcaue  verordnete 
rflth  zw  hof  jn  der  canzlel  «ratgemeldetcr  Prei- 
sing, des  etc.  ubgedachten  M.  Wolfgang  Huebers 
nachgelassene  wittib,  desgleichen  M.  Lucass 
Praitlnger  sdirclner  und  HL  Hans  Stfimpl  hof- 
Schneider,  bede  bm^  alhie,  erschienen,  welchen 
beden  jtz  gemelten  M.  Lucassen  und  M.  Hansen 
angezaigt  worden,  wanimben  sie  anjetzo  hieher 
beschidm  waren,  nemblitfaen,  das  )rer  f.  g.  gne- 
dig  begern  seie.  dhweil  obgedachter  Preisinger 
sie  bede  zu  gerhaben*)  mergedachts  huebers 

'I  Rcpertorium  fOrKunstwiiMnsdiaftXXIVdWIl.S.SW. 

'I  Ich  verdanke  den  gütigen  Hinwels  H.  Domkiipltiilar 
Dr.  H.  L.  Krick  in  Passau. 

't  Qcrfaab  —  Vormund,  vgl.  Sdimeller-Fromaan.  Uaue- 

^-  wotmbwii  I  iiam.  s.  m 
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seligen  tiüdigelassene  khinder  bt:!iikjnt  hettc,  das 
sie  detnnadi  solche  gerhabsdiaft  berurter  khinder 
ab«r  Ober)  sidi  neinen  uod  die  211111  treu- 
lfdiisteii  versehen  and  verwallen  wolle;  wddie 
gerhabschart  sie  bedc  dan  ircn  f.  g.  zu  vnder- 
thenigen  gehorsam  nit  gewaigert  sondern  hier- 
mit abm  guetwiliig  angenem  und  jKit  phlidi- 
ten  und  handgegebenen  treuen  tncgcngt  imd 
angeluebdt  haben,  disen  jren  jezt  bevolhenen 
phlcgckhindern  r-u-  ci.  und  frumcn  jn  allem  und 
jedem  neben  gemelter  wittiben  alss  muettern 
und  den  obgemelts  Pr^bigers  als  testamenta- 
rien  sdiaffen,  bctraditen  und  handlen  v.r:!lcn 
wie  treuen  phlegsvattern  ze  thun  gebuert.  Dur 
neben  ist  jnen  auch  anzaigt  worden,  wbs  sie 
bede  gerhabeo  khOnfftig  je  bej  weillen  merers 
beridita  fei  diacr  )rer  jetc  bcvölhcnen  gerliab- 
schafft  notturfftig  sein  wurden,  hette  man  mit 
Hieron Imussea  Sinzin  mauttnern  geredt,  der 
hette  sidl  gsctwiiiig  erpottcn,  Jncn  jederzeit 
nadi  adaen  verstand  doch  an  (=  ohne)  alnkhe 
wfUteve  bcladnng  der  gerhabsdiafft  hUriidi  nnd 
beistendig  zu  sein,  welcher  dan  also  zu  nllri- 
seits  mit  gehorsamen  erpieten  und  dankh  un- 
genommen  und  derohalben  auf  morgen  frue 
samhstags  die  inuentur  jn  jr  aller  bejsein  fOr 
die  band  zu  nemen  verordnet  und  bevolben 
worden.  Sedentem  henm  ofBdal  Tluabrnpadicr 
und  doctor  Rekhart 

Mao  darf  dem  Protokoll  cntndimen,  daB 
Wolfgang  Huber  wohl  nur  wenige  Tage  vor- 
her, also  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  1553  ge- 
storben ist  Bisher  hat  man  auf  Grund  der 
Zeichnungen  in  Woifegg,  Prag  und  Pest  1542 
als  die  letzte  sidtere  Zettgrenze  fOr  Haber  an- 
genommen, womit  sich  auch  der  obenerwähnte 
Eintrag  im  HofratbOdil  des  gleidien  Jahres 
dedcte.  StiaBny  bat  dann  kflrzlich  (a.  a.  O.)  auf 
eine  Zeichnung  von  1544  In  der  Albertina  hin- 
gewiesen. Narh  dem  nunmehr  gesicherten  Todes- 
datuiii  Ifil't  snii  ;il-u:r  ii'sdi  eine  fast  zehnjaiirige 
Tätigkeit  anneiunen,  über  die  wir  zunfldist  noch 
gar  tddrta  «dneo.  In  erster  Linie  dürfte  nadi- 
zuprflfen  sein,  ob  die  drei  nach  1544  ^nticrim 
Handzeichnungen,  die  Riggenbach  als  Muber  ab- 
lehnt —  eine  Landschaft  von  1548  in  Erlangen, 
eine  goUadie  Stadt  mit  Türmen  von  1545  und 
eine  Burg  am  FluB  vom  1519,  bdda  in  Pest, 
nicht  dodi  dem  Passauer  Maler  zuzusdirciben 


.sind,  wie  dies  fQr  die  beulen  letzterwähnten 
Wilhelm  Sdimid  schon  IBngst  (Repertoriim  XIX 
[1896],  S.  121)  angenommen  hat 

9 

zum  PORTRÄT  PALLADIOS  VON 

LICINIO 

Von  Cntuphell  Dodgson 

Im  Oktoberhett  dieser  Zeitsdirift,  S.915,  be- 
spridit  Fritz  Burger  ein  angelillcli  versdicrilenes 

Portrflt  Palladlos  von  Rrrnr^rdino  Lirinio,  das 
aus  dem  NadilaB  des  Kuusul  Ju^tipli  Smith  in 
Venedig  für  die  Sammlung  Königs  Georg  III. 
erworben  wurde.  .Das  GemAlde  soU  in  den 
Besits  des  Königs  von  England  gekommen 
sein.  Doch  Ist  es  hctitt>  In  den  königlichen 
Galerien  nirgends  nachweisbar."  Ohne  die  um- 
strittene Frage  des  Geburtsjahres  Palladios  er- 
örtern mi  wollen,  kann  ich  nkht  umliin,  darauf 
aufmerksam  zn  machen,  daB  das  Gcmllde,  nacfa- 
J  in  es  eine  Zeitlang  in  Kew  Palace  aufbewahrt 
wurden  war,  sidl  heute  in  Windsor  Castle  be- 
findet und  im  zweiten  Band  vom  Praditwcikt 
.The  Royal  Collection  of  Paintlngs".  Heinemann. 
London,  1906,  mit  Text  von  Lionel  Cust  sehr 
gut  in  Photogravurc  reproduziert  ist.  Die  In- 
schrift, welche  Cust  für  ganz  echt  erklArt,  wird 
so  deutlich  wiedergegeben,  daB  Jeder  Zweifel 
am  genauen  Wortlaut  ausgeschlossen  ist.  Sie 
lautet  B.  LYCINii.  /  OPVS.  /  ANDREHS.  / 
PALÄDIO.  /  A.  /  ANNOR".  /  XXIII.  /  M.  D.  XLI.  / . 
Also  gans  wie  Im  obenerwähnten  Artikel  ab- 
gedruckt, mit  dem  Zusatz  von  .A.".  wddies  nur 
ARCHITECTVS  bedeutni  k.mn.  Der  Darge- 
sti>lUe  siebt  übrigens  volll^ommon  wie  ein 
Zwanzig-,  nicht  DreiBigjfihriger  aus.  In  der 
Rediten  hUt  er  MelBel  und  WinkelmaB.  die 
wohl  als  Abzeichen  seines  Berufs  als  Steinmetz 
und  Architekt  au ''.-iif rissen  sind.  Das  l^ilfl  stKi'/iit 
also  unzweideutig  für  das  spatere  Datum  der 
QctNui  Palladios.  weMies  Bürger  aus  anderen 
und  7waT  anscheinend  triftigen  Gründen  be- 
i  wijia'ln  will,  ich  bin  nicht  imstande,  den  Wider- 
spruch zu  lösen.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist 
nur  der.  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf 
die  PnUlkatlon  des  Portrflts  in  Windsor  su 
lenken. 
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EIN  OFFENER  BRIEF 

Der  Direktor  der  Bremer  KunsUialle  sdireibt 
unter  dem  17.  November: 

Sehr  vercbrter  Herr  Dr.  Btcmiami! 

Lassen  Sic  midi  gestehen,  daß  icti  mit  einer 
an  Bestürzung  grenzenden  Überraschung  den 
AiHkd  Aber  den  prisumtlven  Leiter  d«r 
Nationalgalerie  in  den  Kunstwissenschaft' 
liehen  Monatsheften,  Heft  11,  gelesen  habe.  Ja, 
wenn  er  no<h  in  der  Norddeutsdien  Allgemeliicil 
Zeitung  gestanden  hättet  Aber  in  Ihrer  mir» 
trefflldien  Zellsdirtft  durfte  man  sdiwerlldt  er- 
warten, jene  oft  gehörten  Einwände  wieder- 
zuhnden,  die  eine  nicht  ganz  uninteressierte 
Memik  als  Waffen  gegen  Hugo  von  Tschudi 
zur  Hand  zu  nehmen  pflegt:  seine  .Vorliebe  fOr 
die  modernen  Franzosen",  die  Vernachlässigung 
»anerkannft r  deutscher  Künstler",  der  Hinweis 
auf  die  .GrUndungsakte  der  Natioaalgalerie*. 
DergleidieB  Sddaigworle  taugen  treflUdi  fOr  cbie 
flgitationsrede  imSchoBe  der  allgemeinen  dcnt 
süicn  Kunstgenossenschaft  und  man  weiH,  was 
man  sich  dann  dabei  zu  denken  hat.  Die  fibri- 
gen  Kunstfreunde  indessen,  die  einigermaBcn 
informfert  and  weniger  materldl  interessiert 
Y,lnd.  wissen  es  doch,  daB  jene  Franzosen,  die 
Isdiudi  in  die  Nationaigalerie  eingeführt  hat, 
die  Millet  und  Manet  und  Renoir  und  wie  ^ 
heißen,  heute  nur  noch  hisofem  modern  ge- 
nannt werden  können,  wie  man  im  allgemeinen 
von  einer  modernen  Geschichte  oder  von  einer 
modernen  Literatur  spricht  im  Qt>rigsn  sind  sie 
als  historisdie  GrBBen,  deren  Bedeotaing  durdi 
keine  Landesgrenzen  beschrankt  wird,  von  der 
kultivierten  Welt  einmütig  anerltannt  In  diesem 
Sinne  verdienen  sie  es.  vielmehr  klassisch  als 
in  oiiBverständlifher  Anwendung  des  WcHtes 
modern  genannt  am  werden.  —  Und  grade  des- 
wegen,  weil  diese  Meister  auch  fflr  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Kunst  von  einer  unbe- 
streitbaren, entscheidenden  Bedeutung  gewesen 
sind,  iiabett  sie  ein  Anrc<lit  daraof,  in  der 
Nationaigalerie  vertreten  zu  sdn.  MuB  man  so 
oft  —  auch  von  Tsdiudi  selber  —  VHederholtca 
noch  eüimai  sagen? 

Wenn  ferner  an  (He  Cründungsakte  der 
Nationaigalerie  erinnert  wird,  an  ihre  Bestim- 
mung, .der  deutschen  Kunst"  zu  dienen,  so 
darf  nadtdrOdlUch  betont  werden.  daB  dieses 
nidit  etwa  gaox  dasseUic  tieiBt  wie  ,der  deut* 


sehen  KOnsUerschaft"  dienen.  Beispielsweise 
wfire  es  fOr  die  materielle  Unterstützung  un- 
serer Kflnstler  sehr  erwünscht,  daß  von  mög« 
lidist  vielen  deutschen  Malern  mOglldtst  viele 
Bilder  angekauft  wQrden,  wahrend  damit  der 
Kunst,  ihrer  Förderung  und  Pflege  schwerlich 
gedient  Wflre 

Wenn  man  sich  also  darüber  einigen  darf, 
daß  es  fflr  die  Nationaigalerie  nur  auf  die 
tnaßgebeti  1  c  I. ,  die  tüditigsten  und  besten 
KQnstler  ankommt,  so  wird  es  schwerlich  zu 
leugnen  sein.  daS  gciade  tflr  diese  Tsdwdl 
nicht  wenig  geleistet  hat.  Unter  seiner  Leitung 
haben  beispielsweise  Schadow,  Krüger,  Blechen. 
G&rtner,  WaldmQller,  Menzel,  Leibi,  Schuch, 
Trilbncr.  Kiinger  eine  gan«  andere;  angemesse- 
nere Vertretung  In  der  Nat.  Galerie  gefunden, 
als  sie  ihnen  früher  eingeräumt  war.  Er  und 
kein  anderer  ist  es  gewesen,  der  grade  die 
altere  Berliner  Schule  Ins  rechte  Licht  ge- 
rüdtt  hat.  Allerdings  fehlen  noch  mandie 
.anerkannte  KQnstler*.  beispielsweise  aus  Ber« 
Im  gleich  Corinth  und  Sievogt;  und  LeistlkOW 
ist  mit  einem  Bilde,  übrigens  einer  Schenkung, 
kanm  genSgend  vertreten.  Auch  von  Lieber» 
mann  prwnrtf*  rv.nn  mehr  zu  sehen.  Doch  glau- 
ben Si*:.  daß  üii  diesen  Unterlassungssünden 
Tsciiudi  die  Sdiuld  trögt? 

Nein,  darin  werden  Sie  mir  gewiß  zustimmen, 
daB  man  aHenfalts  diese  oder  }ene  Einedheit 
der  Verwaltung  Tsdiudis  bemflngeln  könne,  nirht 
aber  seinen  Geschmack  und  nicht  seinen  Charakter, 
namentlich  nicht  seinen  Charakterl 

Kenner  der  alten  Kunst  und  gcsdimadnralle 
Sammler  der  neuesten  Kunst  haben  wir  ja 
schlieRlich  nicht  wenige  in  Deutschland  —  wenn- 
gleich die  Zaiil  derer  wahrlich  gering  Ist,  die 
beides  zugleich  sind.  Noch  seltener  aber  dOifte 
ein  Mann  gefunden  werden,  der  an  einer  ex- 
ponierten Stellung  als  hoher  Beamter  seine  wohl 
begründete  Überzeugung  so  freimütig  und  stand- 
haft wie  Tschudi  vertreten  hat,  der  sein  bess^es 
Wissen  nie  vertengnet  hat  —  unter  viden  An- 
feindungen nnd  Intriguen  und  angesichts  der 
offenbaren  Ungunst  des  kaiserlichen  Hofes.  Eben 
diese  Haltung  ist  es.  die  Hugo  \  .  Tsdiudi  die 
^mpatbien  von  vielen  Tausenden,  audt  auBer- 
häSb  seiner  Benibsphlre  erworben  hnt. 

Nun  hören  wir,  daß  die  erneuerte  Nationai- 
galerie, das  Lebenswerk  Tschudis,  dem  Herrn 
Direktor  Anton  von  Werner  übertragen  werden 
aoO.  Zu  einer  aoldien  Wahl  ist  im  heutigen 
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Deutschland  unter  den  in  Betradif  koimiifnden 
Persönlidikeiten  offenbar  nur  eine  einzige  im- 
stande —  der  Kaiser  selbst.  DaB  unter  diesen 
Umstanden  gewisse  Kreise  der  preußischen 
BenmtensctiHft  aurti  in  dem  zuniit-hst  beteiligten 
StHbc  der  königlidicn  Museen  resigniert  schwei- 
gen oder  den  allerdings  schwierigen  Versudi 
medwn  .to  make  the  best  of  It.  ist  verstSnd- 
lich.  Es  sc+ieint  mir  dagegen  weder  If'iblich 
nudi  au3  irgendweichen  polilisdiea  liüdisidUen 
erwOnscht  zu  sein,  wenn  sich  eine  solche  Kon- 
nivenz «udi  auf  jeneKunstgelebrten  und  Kunst- 
freunde erstredete,  denen  durdi  ihr  Amt  nicht 
der  Mund  gestopft  und  die  Hönde  gebunden 
sind.  Besser  wäre  es,  wenn  aus  diesen  Krei- 
sen und  aus  der  deutschen  Presse  ein  einmü- 
tiger Protest  erschölle,  ein  Appell  von  der 
schlecht  informierten  Majestät  an  die  besser  zu 
informierende  Majestät,  so  laut,  daB  er  nidit  auf 
dem  langen  Wege  bis  an  seine  Adresse  verballte, 

Das  Saddldie  sn  dieser  Sadie  Ist  Ja  in  einem 
Augenblicke  zu  erledigen  und  emstlich  kaum 
cier  Rede  wert.  Oder  soll  man  wirklich  die  De- 
duktionen erneuem,  die  vor  einem  Menschen- 
alter Moria  Ttiauslng  gegen  dieAValerdirelitoren 
von  Gemlldegnlerlen  ins  Feld  gefUhrt  hat?  9e 
sind  dodi  langst  als  sclbstverständlidie  Wahr- 
heiten in  (las  Bewußtiieii)  der  öffentlichen  Mei- 
nung übergegangen.  Muß  imm  wirklich  daran 
erinnern,  daß  grade  der  preußische  Staat,  in- 
sonderheit die  preußische  Museumsvenvaltung 
es  waren,  die  mit  veralteten  Ansichten  bei  der 
Besetzung  solcher  Posten  aufgeräumt  haben? 
—  Und  nun  wollte  diese  JHuacnmsvenirallung, 
nn  deren  Spitze  ein  allverehrter  Meister  seine?? 
lldiiü Werks  stellt,  sidi  selbst  und  ihre  Vergan- 
genheit bis  zu  dem  Grade  verleugnen,  daß  sie 
es  billigt,  wenn  die  Nationaigaierie  einem 
Maler  ausgeliefert  wird,  der  nur  durdi  den 
Gegensatz  bemerkenswert  ist,  in  dem  seine 
künstlerisdien  Leistungen  zu  seinen  Ehren  und 
Warden  stehen,  an  einen  Maler,  der  sidi  zu 
allem  Überfluß  noch  als  einen  ganz  besonders 
t>eschrflnkten  und  verbi^nen  Verkenner  der 
Kunst  seiner  Zeit  erwiesen  hat?  —  Nein,  Sie 
werden  es  verstehen,  wenn  ich  auf  so  undisku- 
table Fragen  die  Antwort  abiebne. 

Etwas  anderes  wäre  es  freilich,  wenn  man 
die  Kandidatur  Werners  mit  macdiinvellistisdier 
Taktik  beqilnsiigen  wollte,  um  durdi  den  sidier 
zu  erwartenden  Skandal  den  neuen  Direktor  ein 
für  ülemal  unmdglidi  zn  madicn.  —  Dodi  selbst 
über  diese  EventualltAI  mddlte  1dl  midi  lieber 
nicht  verbreiten. 

Mtt  den  besten  Empfehlungen  bin  ich  Ihr 
ganz  ergebener  Pauli. 


Inzwischen  sind  uns  die  Ereignisse  zuvor- 
gekommen. Geh.  Rat  v.  Tsdiudi  bleibt. 
Paulis  Brief  mag  darum  als  das  letzte  un- 
zweideutige Wort,  das  in  dieser  bösen  AffSre 
geschrieben  worden  ist,  doppelt  hoch  bewertet 
werden.  Er  spradi  als  einer  für  vl^]^  Aus 
allen  Teilen  Deutsdüands  sind  uns  nach  dem 
Artikel  des  letzten  Heftes  von  den  Mlnnem 
der  Wlssersdinft  ebenso  wie  von  hochstehenden 
Kunstfreunden  Briefe  zugegangen,  deren  ein- 
stimmige Überzeugung  dahin  ging,  nie  und 
nimmer,  audi  unter  keiner  nodi  so  denUtar 
gOnstigcn  Konzcssion  dflrte  einem  Anton  von 
Werner  die  Nationalgalerie  überliefert  werden. 

Dies  auch  an  dieser  Steile  offen  zu  betonen, 
halten  wir  nach  dem  Beitrag  des  lettten  Heftes 
fflr  eine  fibrenpflidit  B. 

9 

BERLIN  

Beridil  aus  den  königlichen  Maseen.  im 
Novemberheft  der  .Amtlichen  Berichte"  nimmt 
Bode  zu  der  Frage  von  Roger  van  der  Wegdens 
sog.  Reisealtar  Karls  V.  im  Kaiser  Prled- 

rich-Muscum  Stellung.  M.  Gümez -Moreno 
hatte  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  einen 
Artikel  über  den  Bilderst+iatz  Isnbellas  der  Ka- 
tholischen gebracht,  der  in  der  Sakristei  des  Doms 
von  Granada  bisher  den  Biidcen  der  Meisten 
versdilossen  war.  Die  dort  aufbewahrte  Ver- 
sion des  Altares  hat  vor  derjenigen  in  Berlin 
vldes  voraus  —  auBer  kfinstlerisdienQnaUtSten 
wie  feinerer  Lichtstimmtin q,  gröRcrer  technischer 
Freiheit  und  einzelnen  ausdruiitsvollen  Köpfen 
vor  allem  die  Herkunft,  die  sich  bis  auf  die 
Königin  Isabclia  zurfldiverfolgen  llAt,  also  der 
Toditer  Johann  II.,  dem  Martin  V.  einst  den 
Altar  zum  Geschenke  machte.  Der  Berliner  Altar 
erscheint  hiergegen  als  eine  Werkslattwieüer- 
holung  auf  spätere  Bestellung;  dadurch  erklären 
sich  die  HArten  der  AusUlirung  wie  die  glatte 
und  kidnüdie  Malweise.  Keinesfalls  ist  er  eine 
erst  in  napoleonischer  Zeit  gefertigte  Kopie; 
Wahl  der  Farben  und  miniaturartige  Durchbii- 
dnng  fedes  kleinsten  Detail,  weisen  vielmehr  mit 
Re5;tlmmt>ieit  nv.f  das  15.  Jahrhundert.  Auch  ist 
es  niail  zuULÜLnd,  wenn  Crowe  und  Caval- 
caseile  von  starken  Restaurationen  sprechen;  im 
Gegenteil  ist  die  Erhaltung  eine  ungewöbnlidi 
'  gute  —  der  fast  gflnzHdie  Mangel  an  Krake- 
Iflren  hatte  sogar  mit  am  meisten  zum  Auf- 
kommen der  Vermutung  beigetragen,  als  seider 
Berliner  Altar  ein  relativ  modernes  Werk.  — 
Interessant  ist  es.  daß  eine  der  DarsteUungcn, 
nlndbli  das  NqK  mt  tangere,  in  Granada  Wilt; 
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die  b«tr.  Tafel  wurde  der  Muscumsvcrwaitung 
vor  wenigen  Jahren  in  einer  Photographie  an- 
getioten,  obne  Angabe  der  Provenienz,  was  auf 
die  Art  Htrcr  „Erwerbting*  kebi  sehr  günstiges 

Licht  warf. 

Über  drei  italienische  Statuetten  des 
Quattrocento  berichtet  F.  Sdiottmüller.  Dte 
erste  der  drei  Arbeiten,  eine  stehende  Marmor" 
madontia,  be!  der  die  äußeren  Umstände  (zumal 
das  Wappen  am  Sockel)  für  Siena  spredien, 
wird  hier  um  so  melur  interessieren,  als  sie  mit 
«iner  in  diesen  BtAttem  (Heft  7/8)  publizierten 

Müdnnnn  im  r>nmv  zu  Torceün  frappnnte  Ähn- 
livj.ktilcn  aiiivvLi^t,  die,  wetiii  ly.dil  an  den 
gleichen  A\eister,  dodi  wolil  sidier  an  ein  ge- 
meinsames Vorbild  für  beide  Statuetten  denken 
lassen. 

Zwei  dem  Isnia  da  Pisa  zugewiesene 
Apostelstatuetten  bereichern  die  im  Museum 
bisher  sehr  IQdtenhaft  vertretene  römische  Quat- 
trocentoplastilt  um  so  gIDddidier.  als  Werke 
dieser  Art  heute  nur  selten  mehr  in  den  Handel 
gelangen  und  die  beiden  neu  hinzugekommenen 
liesonders  diarakteristisclie  Werke  ihrer  Gat- 
tung sind. 

Das  Kiip/erstichkabinett  erwarb  eine  eigen- 
tümlidie  Zcidinung  des  Jacob  Corneliez  van 
Oostsaanen.  mit  einer  Darstellung  des  Dogmas 
derTranssnbstantlatlon.  PrledlSnder  MHt  das 
Blatt  für  den  Entwurf  zu  einer  Bildtafel,  nidit 
zu  einem  Mitteistüdt  eines  Fiflgelaltares.  In 
kurzer  Übersicht  gliedert  er  andere  Zeichnungen 
von  Jacobs  Hand  der  fOr  Berlin  erworbenen  an 
und  berekhert  hferdurdi  unsere  VoTStdhing 
von  dem  Meister,  für  die  Sdicibler  einst  grund- 
egend  war,  nach  einer  wichtigen  Richtung  hin. 

Kanstausstetlunffen.  Die  Saison  dieses  Win- 
ters wurde  durdi  Ausstellungen  der  versdiie- 
denen  Salons  mit  vielseitigen  V \  rviir>  i  Irir  rjcn 
eröffnet.  Ungewölinlidi  nadi  Inhalt  und  Art  der 
Veranstaltung  war  die  Belgtsdie  Ausstel- 
lung in  der  Sezession.  Sie  zeigte  die  von 
vielen  Seiten  beeinflui^Ie,  letztlich  denn  dodi 
sehr  originelle  Kunst  des  (deinen,  aber  Oberaus 
prudu)(tiven  Landes  in  zatalreidien,  zumeist 
giinstigon  Proben.  Obne  andererseits  dn  ein- 
heitliches und  zuverlfissiges  Bild  der  einzelnen 
Bestrebungen  und  Künstler  zu  geben.  Von  den 
filteren  Meistern  war  Alfred  Stevens  nur 
einseitig  vertreten;  die  anwesenden  Gemälde 
gaben  kaum  Veranlassung,  den  Künstler  in 
seinem  ganzen  Charme  zu  bewundern.  Henri 
de  Brackeleer  entzfldit  da,  wo  er  sich  von 
den  Ibn  fenplrieremlen  alten  Meistern.  deHoogh 
und  van  Delftr  am  meisten  entfernt;  wenn  er 


sidi  ihnen  in  sklavischer  Abhängigkeit  anschließt, 
wird  der  Abstand  der  selbstsicheren,  fein  ab- 
abgewogenen Vorbihler  und  ibrer  gröberen,  farbig 
verwlsserten  Nadiabnningen  besonders  fOhlliar. 

Vielleicht  den  stärksten  F.indruck  unter  den 
sdion  .tiistorisdi  Gewordenen*  vermittelte  Al- 
fred Verwde  mit  seinen  Tierbildern,  aus  denen 
aufier  wundervolier  Beobachtungsgabe  ein  heut- 
zutage seltenes  Kompositionsgefaht  und  ein 
sidierer  Sinn  fQr  Monwncntallift  («ttdi  bi  der 
Farbe)  spricht. 

Von  P<ltcien  Rops  waren  Lithographien. 
Radicninfien  und  Zeichnungen  da,  die  ein  aiif- 
falleiiU  it-rsplittertes  Bild  dieses  dnsdüg  be- 
deutenden Künstlers  gaben.  Die  Äußeren 
Schwierigkeiten,  die  sidi  der  offentiidien  Aus- 
Stellung  Ropssdier  Weriw  entgegensteBen,  sind 
zu  bekannt,  um  einer  näheren  Erörterung  zu 
bedürfen. 

Auf  (Re  noch  im  Werden  begriffene  Kunst 
der  JfUigeren  einzugehen,  liegt  nidit  im  Pro- 
gramm dieser  Blfltter.  Wer  aber  einen  so 
durdiaus  gereiften,  logisdi  herausgebildeten  Stil 
wie  L^on  Fräd^ric  und  Eugene  Laermans 
bedtzt.  hat  In  Jedem  Sinne  auf  Interesse  An- 
spruch, selbst  wenn  die  ausgeprägte  Eigenart 
bis  an  die  Manier  streift,  wie  obne  Frage  in 
Frederics  .Ruisseau".  F.ugene  Laermans  ist 
ein  Geistesverwandter  Meuniers  (der  als  Maler 
redit  gut  vertreten  wai);  sehte  aulkirordcntlkhen 
Fahiqkritrn  in  rtor  ^dilagendcn,  flbgekflrzten 
Wiedergabe  einer  Bewegung,  madien  ihn  zu 
einem  der  monumentalsten  A\ensdienbildner  der 
zcitgenössisdien  Kunst  —  dat>ei  verriet  er  sidi 
in  einer  kleinen,  kfiettidi  Intimen  und  hi  starkem 
A^aRe  bildnhlRigen  Landschaft  zugleich  als  einer 
der  eigenartigsten  „Gestalter"  von  Stimmungen 
In  der  Natur. 

Ein  kurzes  Schlußwort  über  die  Plastik, 
die  in  dem  Dreigestirn  van  der  Stnppen, 
Lambeaux,  Victor  Rousseau  dodi  nur  un- 
genügend vertreten  war.  Sehr  giäcklidi  war 
die  Auswahl  RousseamdierKlehibronzen,  deren 
cigentOtrIldic  stilisierende  Tendenzen  von  fern 
an  die  jüngere  Mündiner  Sdiuie  genialinen, 
zumal  da,  wo  das  Figürliche  kunstgewerblichen 
Zwecken  untergeordnet  ersdieint.  Audi  van 
der  Stappens  Kunst  bedient  jddi  —  in  monu- 
mentalem Sinne  —  des  A\ittels  starker  Stili- 
sierung; seinen  Fortsetzer  in  dieser  Riditung. 
den  geistreich-düsteren  Georges  Mhuie,  konnte 
man  leider  nIdit  kennen  lernen. 

Durch  geschlossene  Wirkunc;  ciii.-fahl  sidi 
dieAuasteiiung  von  Werken  Fritz  von  Uhdes, 
die  bn  JMm  SdMIe  venuistaltet  worden  war. 
Zwar  fehlten  namhafte  Werke  —  kein  Wunder 
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b«i  «Inem  Kflnsttcr,  dessen  beste  Leistuiigeii 

sdion  Im  Besitze  der  öffentlichen  Sammlungen 
sind  — ,  aber  der  Überblick  über  die  Etitwidte- 
lung  war  doch  ein  fast  IQdienloscr.  Mehrere 
Gemfllde  vom  Ende  der  siebziger  Jahre,  wie 
das  «Mldit*.  die  .Bscdiaiitlii*,  das  •Retterge- 
fedit",  zeigen  Uhde,  den  damaligen  Kavallerie- 
Offizier,  im  Bann  Hans  Makarts  und  grenzen 
nodi  nahe  an  das  Dilettantlsdit«  Dock  madit 
sich  oebeo  einem  flcwissen  Hsoge  wur  Ptaan- 
tastik,  sum  Romantlsdten  lAoa  deatlicfa  Uhdes 
besondere  Beanlagung  für  das  Malerisctte  be- 
merkbar, die  ihn  wie  von  selber  mit  der  Kunst 
Munkacsys  in  Berührung  bringt;  unter  dessen 
Einfluß  er  bis  etwa  188!  bleibt. 

Die  Kenntnis  LiebermannscherBilder  ersiiiiicBt 
dem  von  Paris  heimgekehrten  Maler  neue 
Babnea;  dodi  bat  er,  der  Sadise.  ohne  Zweifel 
nie  den  Paoallsanis  der  Wirldlddicll  besessen, 
der  den  Berliner  Ucbermann  beseelte:  sowohl 
das  genrehsfte  Trommlerbild  der  Dresdner  Ga- 
lerie  wie  der  bei  Schulte  ausgestellte  Leier- 
kastenmann  (von  1883)  weisen  ebie  gewisse 
WcicMielt.  ein  gemOtHdies  Moment  mf,  das 
dann  immer  stärker  durchdringt  und  den  Künstler 
auf  das  Gebiet  des  Religiösen  hinüberfahrt 

Als  Sdlilderer  des  Neuen  Testamentes  bat 
er  seine  größten  Triumphe  gefeiert,  wie  er  von 
anderer  Seite  die  stfirksten  Anfeindungen  ob 
seiner  profanen  fluffassungswelse  erhalten  hat. 
Ohne  einem  modernen  KOnstler  verbieten  2U 
wollen,  die  Blbd  Im  KoetOm  seiner  Zelt  m 
sehen  und  zu  malen,  wird  man  dodi  ohne  Frage 
von  ihm  erwarten  dürfen.  daB  er  Vorgänge,  die 
an  sidi  gleidigOltig  wfiren  und  in  denen  das 
TgpiKlie  erst  diiwh  die  hOnstterisdie  Behendbing 
heransiubriien  bt  ntdit  so  roh  Im  MaterleSen 
UBt.  wie  es  in  neuerer  Zelt  vielfadi  gcsciiehen 
ist.  Uhde  selber  hat  eine  zu  feine  und  zuweilen 
selbst  tiefe  Empfindung,  um  dieser  Gefahr  zu 
erliegen,  dodi  ist  der  Kreis  der  GefiUile  und 
Aktionen,  denen  er  gewachsen  ist.  nidit  so  weit, 
um  ihm  eine  wirklivr.i>  ifeistige  Durdidrinq jn<] 
aUcr  der  Szenen  zu  erlauben,  die  er  behan- 
delt hat 

Ohne  weiteres  zustimmen  wird  man  ihm  in 
allen  Darstellungen,  in  denen  Kinder  eine  her- 
vorragetide  Rolle  spielen.  Uhde  ist  einer  der 
verstAndnisvoUsten  nnddlScrenziertestcnKüider' 
darsteller  des  Jahrhunderts;  und  wenn  er  die 
kli  iiKn  Buben  und  die  schüchternen  MSddien 
malt,  die  zu  Chri:>tu&  kommen  oder  die  Engel 
der  heiligen  Nacht,  so  wtBle  idi  niciit,  wer  es 
ihm  hier  gleiditate.  Den  von  groBen  Künstlern 
früherer  Jahrhunderte  wie  Rembrandt  so  ge- 
liebten Hbsdiied  des  Tobi  i^  iitit  er  in  einer 
Reihe  von  Bildern  bebandeit,  in  denen  er  von 


einer  sehr  steifen  Auffassung  des  ToMas  ab 

Jfinqlinrj  der  Biedermeierzeit  hinObcrgelangt  zu 
einer  ganz  naiven  Sdiilderungsweise:  Tobias  ist 
ein  kleiner  abenteuerlustiger  Knabe,  der  Engel 
ein  lieblidier  Spielgefährte,  dem  die  alten  ge* 
bredilldien  Eltern  Ihren  Liebling  gern  anvertrauen. 
Die  beiden  Spielgefährten  gehen  munter  durdi 
den  Garten,  während  die  beiden  Alten  von 
weitem  noet  nachsciiauen.  Der  KOnstler  liat 
hier  den  L«gendenton  wie  wenige  getroffen. 

Unzulinglidi  bt  Uhde  nafh  mdnem  Gefühl 
fast  durdiweg  in  den  Szenen,  wo  es  mf  las 
Religiöse  im  eigentlidien  Sinne  ankommt.  Seine 
.Predigt  Christi*  Ist  ebi  leeres  Bild,  das  sehr 
unglOcklidicrwcIse  in  grof5en  Verhaltnissen  ge- 
halten ist;  die  »WQrflcr  um  Christi  Rock"  haben 
malerische  Vorzüge,  aber  ein  seelischer  Ausdrude 
geht  nidit  —  wie  dodi  etwa  bei  altdeutsdien 
BOdera  —  von  Oucn  aus;  der  .Qrabtragung 
Christi"  fehlt  gerade  der  Oberzeugende  Ausdrudi 
des  Sdimerzes  -  es  ist  eine  gleidigflltige.  arme 
Sadie.  Ein  Abendmahl  zu  malen,  war  nadl  den 
dndruduvollen  Gestaltungen  dieses  Ttwmns 
dnrdi  verflossene,  gläubigerere  Jahrhunderte  ein 
gewagtes  Unternehmen,  daß  mit  der  traditio- 
nellen Symmetrie  und  der  ebifachen  Darstellung 
des  TIsdies  pardlM  sur  Bildflfldie  gebrodien 
werden  mußte,  mag  zugegeben  werden,  aber 
es  wOrde  anderer  Kräfte  als  derer  Uhdes  be- 
dürfen, um  trotzdem  den  symbolischen  Charakter 
der  Szene  zu  .wahren.  Mit  blassem  Rationalis- 
mus Ist  gerade  hier  kdnesMb  aussukommen. 

Am  wcnirjsten  ausreichend  ist  der  Künstler 
dodi  wohl  gegenüber  der  Gestait  Christi  selber. 
Das  Modellhafte,  das  sidi  bei  mandien  seiner 
Personen  geltend  madit  wiifct  hier  maodimat 
dbidrt  vecMzend,  wie  in  dem  segnenden  Christus 
von  1896.  der  dem  Typus  nach  hödistens  ein 
ungebildeter  ideologischer  SchwArmer  sdieint. 
wahrend  die  Bewegung  der  erhobenen  Hflnde 
vollends  kraftlos  und  unsymbolisdi  wirkt. 

Diese  Sdiwächen.  die  nidit  fOr  Uhde  selber 
diarakteristisdi,  sondern  die  durdiaus  in  unserer 
Zeit  begründet  sind,  mögen  immerhin  als  gering 
gelten  gegenüber  dem,  was  seine  Kunst  tai 
Malprisrfirn  bietet.  So  vielfnrh  gebrodien  durch 
fremde  EmtlQsse  sie  uns  m  üiier  Entwickclung 
ersdieint,  ein  starker  Instinkt  für  das  Maierisdie 
geht  durdi  alle  Arbeiten  Uhdes,  wenngleidi  sie 
an  UrsprOnglldikelt  und  Ffladie  UMcr  Lieber- 
mann  weit  zurfldisteben  und  oftmals  Iddit  an 
das  SüSe  streifen. 

Gegenüber  kritikloser  Bewunderung,  die  sidi 
vor  dem  lange  vemadilüssigten  KOnstler  jetzt 
wieder  breitmadit,  sollten  seine  negativen  Seiten 
nidit  ganz  versdiwlegen  werden.  Als  Führer 
zu  religiflser  Malerei  kann  er  keinesfalls  be- 
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traditet  werden-,  für  Unbegabtere  als  ihn  liegen 
In  seiner  Riditung  groBe  Gefahren.  DaS  er 
adbcr  von  dem  Wege  wieder  zurQd<gekoiniiicn 
Ist.  den  er  xwei  Jahrzehnte  lang  begangen  hat 
und  in  den  Werken  seiner  letzten  jähre  die 
»reine  Malerei"  —  mit  großem  Gewinn  für  ihn 
und  uns  von  neuem  aufnimmt,  tot  sgmpto- 
matisdi  und  becDhrt  entschieden  sympatbisdi. 
Es  sdrdnt  so,  als  habe  er  selber  ein  BewuBt- 
soiti  der  Grenzen  gei)al)t,  die  ihm  nad:  ]>:riv_'r 
Hinsicht  gezogen  waren,  in  der  Geschichte  der 
modernen  Malend  werden  die  meisten  seiner 
reüniftsen  Bilder  eine  Episode  bleiben,  ein  Do- 
kument der  eigentQmlidien  Seitenwege,  die  das 
religiöse  Gefflhl  in  der  Neuzeit  eingeschlagen 
hat  —  seiac  rebimalerlsdi  konzipierten  Arheiten 
sind  ein  sehr  wichtiger  und  nicht  zu  Übersehen- 
der Faktor  in  der  Entwickelung  der  deutsc+n  n 
iüinst  von  Alteren  Bahnen  zu  den  von  den 
Franzosen  gewiesenen  neuen. 

Eine  Sonderausstellung,  die  es  mit  der  bei 
Sfuilk'  aufnehmen  konnte,  und  die  einem 
größeren  Kreise  sicberlidt  Neueres  und  Ober- 
mschenderes  geboten  hat.  war  die  von  Ge» 
mfliden  Wilhelm  Büschs  im  KBnstlerhaas. 
Wer  den  Meister  nur  aus  seinen  (durdi  den 
Holzschnitt  vergröberten)  Federzeichnungen 
kennt,  den  wird  sdion  die  WaU  der  Sujets  be- 
fremden. Besonders  die  cnlsddedene  Vorliebe 
für  das  Landschaftliche.  Eine  titfcr  gehende 
Betrachtung  zeigt  aber  doch  unsctwer  die  Zu- 
sammenhflnge.  die  zwischen  dem  Zeichner  und 
dem  Maler  besteben:  Busch  besitzt  eine  eigen- 
tOmllche,  in  seiner  Zeit  ganz  einzige  Fflhigfcdt 
das  Bezeichnende  in  einer  Erscheinung,  sei  es 
in  einer  Figur,  sei  es  in  einer  Landscbaft,  mit 
dalgcn  wärigen  PhisciU  oder  FederstrMien 
herauszuarbeiten.  In  seiner  knappen  Erfassung 
des  Wesentlichen  in  einer  Naturstimmung,  in 
der  sicheren,  malerisch  mit  ein  paar  kühnen 
Antithesen  arl)eitenden  Komposition  gemahnt 
er  an  die  Niederlinder  des  XVIL  Jahrhunderts. 
Wer  fldri.?en  Brouwers  Landschaften  kennt, 
dem  können  sie  als  nSdistliegende  Vergieidis- 
objcktc  genannt  werden.  Aber  Busch  ist  in 
diesen  sUzsenhaften  und  doch  so  durchdachten 
und  sMieren  kleinen  Bildern  unaMiflnglg.  so 
sehr  man  ahnt,  v:U:  er  .die  Älten"  für  sie  stu- 
diert hat  Nicht  die  gleichzeiUgen  MOnchener 
Mder,  sondern  Ostadc,  Tcnlers,  Frans  Hals  sind 
seine  Gleichgesinnten;  und  cntqcgcn  der  im 
Tedinlschen  so  uninteressanliüi  und  einförmigen 
Malerei  seiner  Zeitgenossen  vertritt  er  einen 
ganz  abweichenden  Standpunkt;  in  einem  ein- 
zigen PimbMdi.  chiar  geistreichen  fedinlsdicit 
Idca  liegt  oft  das  Fesaebide  dnes  Biktes.  Nur 


wer  selber  dem  künstlerischen  Schaffen  nahe- 
steht, kann  Busch  als  Maler  würdigen;  wer  ihn 
jodir  unter  histodsdiem  Geskhtspunkte  ansiebt, 
wird  vidleMit  bedauem.  daB  «ine  Umgebung 

so  wenig  geeignet  war,  die  in  ihm  doch  mehr 
schlummernden  Anlagen  zu  erwecken  —  jeden- 
falls darf  man  nidit  vergessen,  daB  esderVer« 
zieht  auf  den  Maler  war.  der  uns  den  Zeichner 
Busdi  erst  eigentlich  bescherte.  Und  bei  aller 
Rcv.'nr.dfruriq  flu  den  Maler  Busdi  kann  idi 
doch  nicht  finden,  daB  dies  ein  schlechter  Tausch 
gewesen  sei. 

Ausstellungen,  die  nicht  einem  bestimmten 
KQnstler,  sondern  einer  abgegrenzten  kflnstle- 
risdienAulgabe  gewkhaet  sind»  fordern  für  ihre 
Zusammensldhrng  Wissen  und  Gesdimath  imd 

verlangen  vom  Rvsdiauor  ein  gewisses  Ver- 
ständnis fflr  kOnsUerisdie  Aufgaben.  EineAus- 
stdbiog  moderner  Stilleben  «i  veranstalten, 
war  darum  eine  gleichermaßen  gewagte  und 
dankenswerte  Idee.  Zwar  konnte  das,  was  der 
Salon  Ca8Sirer  zusamniriiqf sti-llt  li.nttc,  bei 
weitem  nicht  als  genOgende  Repräsentation  des 
modcnictt  StOlCbens  gäten,  aber  daB  das  Thema 
gc'.vi'^sf'rTnaRon  nur  fn  einer  beschränkten  An- 
zahl von  Variationen  gebraciit  worden  war. 
tuitte  ebenfalls  seine  Vorzflge.  Einen  Gegen- 
satz bot  diese  Ansstetlung,  der  allein  ihren  Be- 
such ohlfgatoiüdi  madite,  sie  zdgle  die  mo- 
derncn  Fr.inzosen  und  Deutschen  Schulter  an 
Schulter  ringend.  Ober  Manet.  Monet,  Renoir, 
C^zanne  zu  reden,  möchte  Qberflüssig  scheinen, 
aber  das  Bild,  das  sich  ergibt,  wenn  diese 
Meister  In  Leistungen  nebenebrnnder  zu  stu- 
dieren die  unter  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte ausgesucht  sind,  iiat  natOrlich  sehie 
besonderen  Sddagltditer:  bd  Manet  kommt 
strirk  das  unfehlbar  Sichere  In  Ton  und  Linie 
zurn  Ausdruck,  außer  einer  gewissen  Nflchtem- 
heit  (koloristisch)  und  Reizlosigkeit  (komposi- 
tioneU  und  linear):  bei  Monet  hn  Gegenteli  ein 
mandimal  nur  iuBcrerReldihim.  GtittM  fOr  das 
Tastbare  gewisser  Gegenstände  und  ausge- 
sprochene Sprödigkeit  gegen  andere,  immer  abär 
eine  gewisse  FBhigkeit  zu  suggestiver  SdiUdtnillQ 
der  Bewegung:  ist  ein  Korb  umgefallen,  ao 
scheinen  die  Apfel,  die  daraus  fallen,  noch  im 
Rollen  begriffen  zu  sein  usw.  Ren(  :r  ist  ein 
ausgezeichneter  Maler  von  Früchten  mit  pelziger 
Dedie,  aber  im  Qbrigen  liegt  ihm  die  Unter- 
scheidung versdiicden  beschaffener  OhrrflSdicn 
nicht;  eine  helle  Tisciideckc  hebt  sidi  bcj  ihm 
von  einer  Porzcllansdiüssel  in  keiner  Weise  ab. 

Ein  l>esonderes  Auge  für  das  Stilleben,  zu- 
mal tOr  FrBihle,  Miigt  Cdsann«  mit  Sc&na 
Alt,  so  efattclilg  sie  in  dem  «horaklcrtstbdicn 
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isf,  liof  anregend  im  weitesten  Sinne  gewirkt; 
er  wie  nudi  mehr  Vincent  van  Gogh  haben 
dem  Stilleben  ein  neues  Ansehen  verschafft,  in* 
dem  sie  es  zu  einem  selbstfindigea  Genre  um- 
sdtufen.  Van  Gogh  zeigte  die  Ausstellung  in 
einem  Bilde  mit  Teescrvicc  glänzend  vertreten; 
die  scharfe  Konturieroag,  das  harte  Absetzen 
der  FnMIdien  gcgenef nander  wirbt  fflr  Augen, 
dir  an  dem  Nebelhaften  M<Tt«ts  und  Renoir?; 
stumpl  gesehen  haben,  wieder  juliuunternd  und 
mit  faszinierender  Gewait.  Vielleidit  war  es 
das  bedeutendste  Stfidc  der  Ausstellung. 

Unter  den  Dentsdien  waren  mehr  VcrmfBte 
als  Anwesende.  Von  dcrMOndiner  Sdiule  gab 
nurSievogt  in  zwei  qualitativ  sehr  ungleichen 
Bildern  einen  Begriff;  rein  malerisdi  war  es 
Vielleidit  die  größte  Leistung,  wie  aus  den  ab- 
siditsvoll  unreinen  grauen  und  rötlichen  Tönen 
eines  gedeckten  Tisdies  das  leuditende  Blau 
eines  samt  gefütterten  Futterals  herausleuchtete. 
Hatte  man  seine,  des  letsigen  Beiiiners  Arbeiten 
etwa  neben  dem bezaubemdenTeerosen-Stülcben 
des  verstorbenen  Ph.  Klein  selten  l<öimt:ti  (das 
auf  der  diesjäiirigen  Münchner  Sezession  aus- 
gestellt war),  so  wäre  die  gemeinsame  AlOndiener 
Sdiiitnng  greifbar  herausgesprungen,  und  man 
hätte  in  ein  paar  Bildern  einen  brmi '-'Tb nren Be- 
griff von  einer  ganzen  Gruppe  bcl<ommeii. 

So  aber  blieb  es  bei  einer  fast  ausschließ- 
lidicn  Vertretung  der  Berilner.  Von  Lieber- 
mann sah  man  einen Fteisdierladen  mit  staunens- 
wert gemaltem  Flcisfii,  von  Weiß  einen  duftigen 
FrUhiingsstrauB  und  ein  sktier  gemaltes  Tomaten- 
stilleben, von  Fir.  Rhein  ein  In  seiner  Spaditel- 
tedinik  ebenso  apartes  wie  malerisdi  glänzendes 
Teeservice,  ferner  von  Breyer,  Kardurff  u.  a.  eine 
Iteifae  meist  tadiUgcr  Aibtltcn. 

Was  die  flin-lgen  Salons  bisher  zeigten,  war 

2.  T.  interessant,  n>"!i'ri  aber  kaum  vor  dies 
Forum.  Auf  die  AquunliaussteUang  der  K.Aka- 
demie, die  Kollektionen  des  Salons  Gurlitt 
und  den  jetzt  bei  Cassirer  gcscigten  Nadilafi 
von  Walter  Leistlkow  kommen  wir  bei  Ge- 
legenheit xurfltfL  H.VOSS. 
8 


FRANKFURT  a.  M.  === 

In  der  Entwicklung  der  städtischen  Kanst- 
sammHtngen  ist  man  nodi  nldit  zu  endgOltigcr 
Klarheit  gelangt  über  den  eigentlichen  Galerie- 
bau. Man  scheint  an  den  maßgebenden  Stellen 
mit  dnem  aolchen  hauptsädilidi  deshalb  zu  xO- 
gem,  well  man  nl<ftt  glaubt,  sldi  bei  der  dmicrod 


leMurflen  2^ahme  und  dem  Wadistum  der 

Sammlungen  nadi  allen  Seiten  hin  v  n  \  nrnc- 
berein  ein  deutliches  Bild  machen  zu  können 
von  dem  VerbUtais  des  Raumes  zu  den  bereits 
unternommenen  oder  nodt  «i  unternehmenden 
Erwerbungen. 

Deshalb  ist,  elie  zur  Ausführung  eines  um- 
fangrdctien  Baues  geschritten,  wird,  lieber  zu 
ebiem  fli>rigens  gtOddldicn  IHovisorium  gegriffen 
worden.  Auf  dem  der  St^dt  Frnnkfnrt  qrhö- 
rigeii  Terrain  der  Villa  L/ebig  «ni  SmauniHnikdi 
dicht  bei  dem  Städelschen  Institut  werden  von 
dem  hiesigen  städtischen  Hocbbauamt  vier  hdite 
Aosstellungsriome  au^eflUtrt.  deren  Fertigstel- 
lung bis  Mai  1909  spätestens  zu  cnv  trtrn  ist.  In 
die&en  Räumen  sollen  dann  in  wediselnden  Aus- 
stellungen die  reichen  Sdiätze  der  städtischen 
Kunstsanmüung  dem  Publikum  zugänglidi  ge- 
macht werden. 

In  den  Besitz  des  Kansigtweritemuseums  ging 
aus  der  Sammlung  Ha/ttaaer  ein  besonders 

gro!?cr  Bartmnnnskrug.  Sicqburger  Arbeit  von 
1570  über.  Das  Exemplar  ist  ausgezeichnet 
durch  den  Reichtum  seiner  Ornamentik  und 
zweier  figOrlldier  Darstellungen. 

Femer  erregt  die  Erwerbung  eines  Tafd- 
Bufsatzes  in  Alt-MeiRncr  Porzellan  wegen  der 
Importanz  und  Seltenheit  des  Stückes  besonderes 
Aufsehen.  Es  tiandelt  sich  um  ein  Stüd«,  das 
in  der  Basis  1,20  m  mißt  und  sich  bis  zu.  einer 
HOhe  von  1,40  m  erhebt.  Auf  24  Säulen,  die 
mit  naturalisti.sdiem  Laubwerk  uni\(  lui  !on  sind, 
setzt  skh  eine  aus  12  Voluten  bestehende  Ver- 
dactaug,  die  von  einem  Uhiglldi  zwIebelfSmilgen 
Aufsatz  bekrönt  wird,  der  eine  Amorette  aus 
Goldbronze  trügt.  Zwisdien  den  ardntektonisdicn 
Teilen  des  Aufbaues  finden  sich  Vasen  und 
PorzeUanfigflrdien  angebracht;  unter  letzteten 
besonders  refzvcdl  die  vier  fafareszelten  auf  dem 
flrdiitrnv  des  Tempels.  Im  Innern  des  Tempels 
eine  Gruppe  der  Vermählung  Amors  mit  Psyche 
im  Beisein  Junos. 

Das  Modell  des  Tempels  gehtauf  J.  J.  Kaendler 
zurDck;  seine  Entstehungszeit  Ist  wohl  wegen 
der  Stilmisduing,  Barod<  im  Unterbau  und  R;  k  » 
in  der  Verdachung,  in  das  )ahr  1750  zu  setzen, 
da  Kaendler  sich  erst  um  diese  Zeit  dem  Rokoko 
zuzuwenden  beginnt.  Derartige  Tafelaufsätze 
in  Altmeii^ner  Porzellan  von  der  Güte  und  Größe 
des  vorliegenden  sind  eine  große  Seltenheit  so- 
wohl im  Handel  als  Im  festen  Besitz  von  Museen. 
IMe  Erwerbung  des  FrankfiiTler  Stflches  geschah 
aus  den  Mitteln  der  Mary  'und  Tlhrrt  Townsend 
Stiftung,  die  dem  Museum  jüngst  zugleich  mit 
einer  AnsaM  ftlabwrsr  PoixdIaM  und  Fayencen 
zugewiesen  wurde.  E.  A.  fi. 
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LEIPZIG  ======= 

Df«  Ereignisse  des  hiesigen  künstlerischen 
Lebens  pflegen  sidi  in  den  Äusstollungen  des 
.Kunstvereins"  abzuspielen,  der  seine  Räum- 
lidikdtcn  in  einem  Flfigel  des  stidtisdien  Museums 
hat  lind  kflrzlidi  mit  einer  beactifcnswerten  fliis- 
stcllung  sein  neues  Vereinsjatir  ei  oünete.  Es  war 
eine  Tat,  die  Kudinsiticn  Zeiduiungen,  die  durch 
VennitUung  Dr.  Biermanns  hierher  nadi  Leipiig 
gdangten,  in  einer  Sonderausstellung  heraus- 
zubringen.  Kaviar  für  die  Menge  freilidi  — 
aber  dam  geduldig  Forsdienden  ebensoviele 
EingangstOren  zu  dem  innersten  Wesen  dieser 
maditvollen  und  eigenwilligen  Kanstlerpersön» 
Hddteltt  Dann  die  sehr  umfangreldie  Trfibner- 
Ausstelluncj,  die  ein  genaues  Nadiprufen  über 
deu  Entwicklungsgang  des  Karlsruher  Sezesslo- 
nisten  ermöglichte,  da  hier  Wcrlce  ans  allen 
Schaffensperioden  des  Malers  ztisammenfrcbrarht 
waren.  Hier,  wo  nicht  die  Summe  jener  Sdila- 
ger  aus  allen  Perioden,  die  in  dem  TrQbner- 
saal  der  jahrhundertaussteUung  in  der  National- 
galcrie  so  lilcndetca.  paradierte,  gewann  man 
wiederum  den  Eindruck,  daß  der  TrObncr  dieser 
allerletzten  Jaiire  sidi  mit  dem  jungen,  von 
Feuerbadi,  Leibi,  Diez  und  den  Holländero 
iiommenden  Trübner  ^er  aditsiger  und  neun- 
ziger Jahre  dodi  nidtt  mehr  in  den  Zusammen- 
hang einer  aufwärts  gehenden  Wcitcrcntwid<- 
lung  bringen  iätit.   Die  kühle  Sachlichkeit  der 
Auffassung,  die  fast  zur  Nüchternheit  gewordene 
Objektivität,  der  in  all  seiner  Energie  dnrh  von 
fast   eigensinniger  Eintönigkeit  durditränktc 
Furbenauftrag,  sie  lassen  das  Gefühl  nidu  ver- 
stummen, daß  hier  ein  Verharren,  ein  Sichfest- 
tegen  des  sonst  so  agilen  und  cnergievoHen 
Künstlers  auf  einem  sidi  mehr  und  mehr  bei 
ihm  einwurzelnden  Sthetna  zu  beobachten  ist. 
Trübner  selbst  ist  freilich  anderer  Meinung.  In 
seiner  jüngsten  Kampfschrift  .Personalien  und 
Prinzipien'  (Berlin,  Vertag  von  Bruno  Ci»sirer). 
die  eine  sehr  lesenswerte  Autobiographie  und 
manchen  wertvollen  AufsdiluB  Ober  seine  inneren 
Entwicklungsgänge  enthält,  tritt  er  selbstüber- 
zeugt für  den  steten  Fortschritt  oudi  in  der  Kunst 
seiner  letzten  Jahre  ein.   Die  jOngsttn  Bilder 
der  Leipziger  Ausstellung,  diese  Akte  und  Land- 
schaften, haben  dem  jedenfalls  nidit  recht  ge- 
geben, dodi  mag  es  sein.  daB  die  SdiwSdie  der 
Veranstaltung  gerade  hier  lag.   Bewundert  und 
genossen  haben  wir  jedentulis  jene  trüben  und 
mittleren  Werke,  diesen  gigantischen  Entwurf 
zur  Wiiden  Jagd,  den  praditvoUen  Christus  Im 
Gral>e,  die  Kentanrensdiladit  und  jene,  so  wun- 
dervoll holländische  Eindr(lci<c  neugebrirende 
Porträtschöpfung  des  Herrn  mit  der  Papierrolle 
(1875  gemalt).  E.  D. 


MÜNCHEN  ==^=^== 

Die  Äffüre  des  Würzburger  Lusamgflrticin 
hat  inzwisdicn  die  Gemüter  liier  heftig  bewegt. 
Die  Leute,  denen  ein  Oberkochen  der  bayrischen 
Volksseele  immer  für  gewisse  Zwedte  gelegen 
kommt  und  die  entsprediend  das  Einhelaen 
wohl  verstehen,  appellierten  mit  dem  gewohnten 
prompten  Effekt  an  die  partikularistische  Empfind- 
lichkeit und  bausditen  auf  diese  Welse  eine  An- 
gelegenheit über  Gebühr  auf,  die  nur  durch  be- 
sonnenes Verhalten  geregelt  werden  konnte. 
Trolzdem  i  •  wh  itt  versichern  kann,  ein  be- 
friedigender AbsdiiuB  wahrsdieinlidi.  Wie  man 
nUr  aus  Wflrsbutg  mittciit.  stdit  ctnstweiien  das 
LusamgSrtlcin  nodi  nn  alter  Stelle  und  da  in- 
zwisdien  der  zum  Abbru*  bestimmte  Termin 
verflossen  ist,  sollen  die  Würzburger  das  als 
gutes  Omen  nehmen  und  sidi  beruhigen. 

Ober  eine  andere  vielumstritlene  Frage,  über 
den  Rbbrudi  des  Augustinerstod<es  (siehe  die 
Ausführungen  Georg  Habichs  in  Heft  3  dieser 
Zeitsdirift)  ist  Inswtsdien  eine  meiltwOrdige  und 
zwiespältige  Entscheidung  gefallen,  die  die  Ver- 
legenheit der  maßgebenden  Kreise  deutlich  illu- 
striert. Als  Ergebnis  einer  Sitzung  der  Münch- 
ner Monumentalbauitommission  stellt  sich  näm- 
lldi  tin  Preisaussdirdlien  dar,  das  die  Regierung 
an  alle  deutschen  Ardiitekten  eriant  zur  Erlan- 
gung von  Entwürfen  für  einen  Polizeineubau 
auf  dem  Areal  der  Augustinerkirdie.  Um  die 
eigentliche  Entscheidung  drflckt  sidi  diese?  Preis- 
ausschreiben insofern  herum,  als  es  den  Teil- 
nehmern am  Wettbewerb  freilaßt,  an  Stelle  des 
Augustinetstockes  einen  vollständigen  Neubau 
unter  BescHtgung  der  Manthaile  Ins  Auge  zu 
fn  ;sm  oder  die  Mauthalle  zu  erhalten  und  für 
die  Zwed<c  der  neuen  Polizcidirekfion  mitzu- 
verwenden.  Auch  sollen  Vorschläge  für  dne 
andersweltige  Verwendung  der  Mauthalle  zur 
Disicnssion  zugelassen  werden.  Ihre  endgültige 
Entscheidung  mndit  die  Staatsregierung  von 
dem  Ergebnis  dieses  uneinheitlichen  Wettbe- 
werbs abhangig.  Den  zahbeidien  Gegnern  des 
Abbrudis  bleibt  also  die  schwache  Hoffnung, 
daß  sidi  ein  genialer  Ardiitekt  finden  wird,  der 
ohne  ein  Sakrileg  an  diesem  einzigartigen  und 
wirkungsvollen  StraBenbUd  zu  begehen  den  un- 
vermddlfclien  Verkehrsforderungen  naduukom- 
mcn  versteht.  —  Eine  andere  Entsdieidung  der 
Staatsregierung  steht  nodi  immer  aus.  Der  neue 
Herr  des  Nationalmuseums  ist  noch  nicht  ge- 
funden. Wer  die  sdiwierigen  VeriiiUtnisse  Icennt, 
mit  denen  das  iVUnlstcrium  zu  kämpfen  hat. 
wird  über  diese  Verzögerung  nicht  erstaunen. 
Zudem  beweist  sie.  daß  tatsAdiUdi  ein  offen- 
kundiger Mangel  an  geeigneten  sUddeutsdien 
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Kandidaten  fOr  diesen  Posten  besteht  Denn 
mit  einer  sQddeutsdien  Persönlidilteit  wird  man 
wotü  in  diesem  speziellen  Falle  rechnen  mOssen. 
Dos  Bcgt.  wie  zngegcbea  werden  niiB.  inClia« 

rakter  eines  bayrischen  Nattonalmuscums  be- 
gründet und  hat  nichts  mit  der  einseitigen  par- 
tikularistlschen  Forderung:  bayrische  Beamte  für 
tnyrisdie  Museen  xn  ton.  [hircfa  die  Neuein- 
riditimg  des  Oeneralkonseivatorian»  derKunst- 
denkmale  Bayerns  iiat  das  Nationalmuseum  üb- 
rigens einen  großen  Teil  seiner  Beamten  ab- 
geben müssen,  so  seinen  bisherigen  Vorstand 
Dr.  Hager,  Prof.  Haggenmiller,  Dr.  W.  M.  Schmid 
u.  a.  Hoffentlich  fAhrt  der  neue  Herr  mit  der 
hocherfreulidien  Einritiituog  von  Spezialkata- 
logen,  der  wir  eine  Reihe  wichtiger  Pradit- 
fMibllkationen  verdanken,  fort,  wobei  «MMdit 
7ti  hcrncrkcn  wflre,  daß  ein  ncucr  Katalog  der 
Skulpturen  wutil  dringlicher  ist  als  der  ge- 
plante Katalog  des  mit  der  Geschichte  des 
Hauses  Wittclsbadi  «uanunenbingeiidcn  Ma- 
teriell. - 

Von  Neuerwerbungen  der  kgl.  Museen 

ist  das  wirf'tifistp  5;ti5r}<  ein  großer  altjonlsdier 
Vülutenkrater  aui  ßruiu«^  ;;u  erwähnen,  der  als 
Leihgabe  des  Vereins  der  Kunstfreunde  im  An- 
tiquarium  Aufstellung  gefunden  bat.  Das  Stflck 
Ist  ein  Unikum  und  sott  demnächst  in  dieser 
ZeHsdirift  ansfOlirlldi  gcwürdi^^  werden. 

Ferner  wurde  vom  Kgl.  Anttquarium  fQr 
verh&itnlsm&Big  billigen  Preis  ein  in  Gold 
getriebenes  großes  Rhyton  (Trinkhom),  dem 
IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  angeliörig.  angekauft. 
Das  kOetUdie  Stfldc  zeigt  an  der  MOndung  eine 
hochinteressante  Dar  t^iiung  ans  dem  kriegeri- 
S<hen  Leben  der  Skyüien.  Gleichzeitig  wurde 
ein  prächtiger  antik- griechischer  Spiegel  er- 
worben, der  am  Griff  reizende  in  Gold  tauschierte 
figürliche  Darstellungen  (Jagd  auf  Adler)  auf- 
weteL 

Vom  Kgl.  Münzkabinett  wurden  auf  der 
Auktion  Weber  über  5ÜÜ  antike  A\ünzen,  auf 
der  Auktion  Löbbeke  eine  große  Anzahl  italieni- 
scher und  deutscher  Renaissance-Medaillen  an- 
gekauft; damaler  Hauptwerke  von  H.  Sdiwars, 
L.  Krug  u.  a. 

Die  kgl.  Graphische  Sammlung,  wie  der 
offizielle  Titel  fflr  das  Kupfersticii-  und  Hand- 
zeichnungen-K  :b;;i>:U  n.  (Ilt  lUen  Pinakothek 
lautet,  feiert  in  diesem  Jahre  ihr  hundertfOnfzig- 
Jlbrlgcs  Bestehen.  Aus  dleseni  AnlaB  verfaSte 
der  Jetllge  Vorstand  dieser  Sammlung,  Dr.  Palt- 
mann.  eine  kleine  anspruchslose  Festschrift,  in 
der  er  die  Geschichte  dieses  Instituts  gibt.  Dar- 
über Unaus  entwickelt  sich  das  anregend  und 


leliendig  geschriebene  Bflddeln  su  efnem  intees- 

santen  Stück  nilgemeiner  Museumsgeschichte, 
so  daß  eine  demnächst  erfolgende  ausfOlirlkhere 
Würdigung  im  blNlognpbtodien  Tefle  «oM 
gerechtfertigt  ist 

Von  Ausstellungen  brachte  den  ersten  Schla- 
ger des  Winters  Heinemann  mit  seiner  aus 
Privatbesitz  ausammengesetzten  scfaOncn  Kollek- 
tion aus  dem  Oevrc  des  1891  verstorbenen 
französischen  Meisters  Th^odule  Ribot.  Eine 
Sammelausstcllung  dieses  in  Frankreich  sehr  ge- 
schätzten Maiers  hatte  schon  Bemheim- Paris 
zti  Lebzeiten  des  Mdsters  veranstaltet.  Doch 
ühcrrrint   die   jetzige  Zusammenstellung  ihre 
Vorgängerin  nocti  an  Reichhaltigkeit.  Ribot  ge- 
hört nicht  zu  den  Problematikem,  die  Trfiger 
und  Opfer  sind  der  groBen  Entscheidungen  ihrer 
CeneratkMi.  Wir  sind  heute  zu  sehr  geneigt, 
die  entwicklungsgeschichtlitiien  VVcrtf  LiriMitig 
mit  den  künstlerischen  Werten  überhaupt  zu 
idcntHbderen  und  )eden  zu  Obersehen,  der  nicht 
in  den  ersten  Reihen  kämpft.    Ribots  Würdi- 
gung muß  von  diesen  cntwicklungsgeschicht- 
liciien  Werten  absehen.   Er  geliflrte  zu  denen, 
die  fern  von  aller  Problematitk  die  Erotier- 
ungen ihrer  Generation  fflr  Hire  konservaflven 
und  traditionellen  Zwecke  verwenden  und  auf 
diese  Weise  Dinge  schaffen,  die  in  künstlerischer 
Baichnng  dminnidfrel  und  reizvoll  dem  Be- 
twriaigsveniOgcn  des  Publikums  entgegeo- 
konuaen  und  nie  den  wflrdigcn  Charakter  des 
Altmeisterlichen  verlleren.  Und  in  diesem  .Alt- 
meisterlichen*  erkennt  sich  nun  mal  das  Publi- 
kum aller  Zeiten  wieder.   Die  Palettenkttitur, 
auf  der  der  Eindruck  des  ÄIl meisterlichen  meist 
beruht,  ist  immerhin  auch  ein  Stüde  Kultur  und 
nicht  mal  ein  schlechtes.    Und  da  r:i;in  gerade 
hier  in  München  für  diese  Art  Kultur  eüi  be- 
sonders gut  ensgelMdetes  Organ  bat.  so  findet 
die  Ribot -flusstcllung  großen  Anklang.  Ribot 
ist  einer  der  ersten  Spanier  der  französischen 
A\alerei.    Von  der   elementar -wirkungsvollen 
Licht-  und  Sctattenmaierei  der  Rii>er8  und 
Caravaggio  ging  er  aus.  INesc  vldlticht ndndcr- 
wcrtige  Neigung  seines  Talents  wußte  er  durdi 
eine  Erziehung  an  Rembrandt  und  Velasquez 
zu  verfeinern.    Der  Weg  dieser  Verfeinerung 
ging  von  einer  allgemeinen  Tonigkeit  zu  einer 
subtilen  Farbigkeit,  oder  vom  groben  Effekt 
zum  differenzierten  Raffinement.    Und  er  er- 
reichte sein  Ziel  ohne  das  aufzugeben,  was  seine 
Stirke  und  das  Altmclsterttctie  sdner  Arbelten 
machte:  die  tiefe  und  satte  Harmonie  seiner 
Bildoberflächen.  So  endete  er  bei  Dingen,  die 
frühen  Arbeiten  aus  dem  Leibikreise  nahestehen 
und  wie  diese  den  Charakter  des  Altmelster- 
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lidien  mit  etner  «miiiciiteii  Modemttit  vw- 

bindcn.  ~ 

Ein  sehr  erfreulicher  EntsdiluB  der  A'uni  fiucr 
Sexession  wird  bekannt.  Sie  plant  für  den 
Winter  «ine  Hans  von  Martot-Aussellnng. 
Außer  den  SdileiBheimer  Bildern  und  den  Marpes 
aus  dem  Besitze  des  Prinzregenten  werden 
Adolf  Hildebrandt  und  die  Witwe  des  Gcnerul- 
mnsikdircktora  L«vi  ibr«Bttder  hergeben.  Das- 
selbe sübt  von  andern  Privatbesltxera  su  er* 
warten  und  man  hofft,  daR  audi  die  Berliner 
Nationalgalerie,  die  ja  ihren  reichen  Bestand  an 
Marpes  hauptsflchlldi  der  Stiftung  HUdebrandts 
verdankt,  den  Wunsdi  der  MQndiner  Sesession 
nadi  Hergäbe  der  Bilder  erfüllen  wird. 

Das  i^r!ranu:Ti  v  n  Nymphenburg.  Dr 
Friedrieb  H.  Holmann  vom  bayr.Nationalmuseum, 
dermis  dlelangentbdirteGestUdiledcrNymphen- 
burger  Porzpihnmanufaktur  schreiben  will,  ist 
bei  seinen  arctnvalischcn  Studien  auf  einen  in- 
teressanten Fund  gestoßen,  der  der  bisherigen 
Forsditmg  gflnzUdi  entgangen  ist  und  den  er  in 
einer  selir  lesenswerten  und  nnterbdlcndcn 
Schrift  veröffentlicht.   Es  handelt  sich  tim  den 
cod.  germ.  3750  der  hiesigen  Hof-  und  Staats- 
l)ibliothek  mit  dem  Tit^l    Rtsdireibung  allerxitf 
Porzelain-Fabrique  gehörigen  Wlssenscitaften, 
wie  soMie  mittels  unausgesetzt  angewandten 
FleiB  u.  vieler  Tausend  gemaditen  Proben  bei 
der  Ctiurfrtl.  Bayr.  Porzelain-Fabrique  seiner 
Zeit  glflddich  zu  Stande  gebradit  worden.*  — 
Dieser  Manuvkripfhand  mit  der  Rufzclchnunq 
des  NymplicriLiurg^r  Arkanums  ist  für  die  Ge- 
schichte der  deutschen  und  speziell  der  bayri- 
sdien  Porzellankunst  Qberaus  widitig.  Durdi 
die  ansfOhrlldieEbilettttng  wird  dtcHofraannsdie 
Publik^tinn    iJberdies  zu   einem  interessanten 
Stück  Ciesdiichtc  aus  den  Tagen  des  Arkanistcn- 
tums  wie  es  im  18.  Jahrhundert  an  allen  Höfen 
floiierte.  Die  Arbeit,  die  adion  als  Sondeiscfarift 
voillegt,  w^d  denuiidnt  Im  .obcrbanrisdicn 
Ardiiv«  endielMcn.  W.  W. 

e 

BUDAPEST  = 

Museum  der  Bildenden  Kßntte,  —  Das  kleine 
OlbUd  des  Leonardo  Alcnza,  des  Herr  Langton 

Douglas  neulich  der  Galerie  verehrt  hat  ist  ^ine 
willkommene  Ergflnzung  der  spanisdien  Kollek- 
tion. Das  im  Stile  Goyas  gehaltene  Gemälde  er- 
innert in  der  Konzeptton  stark  an  einige  Blätter  der 
CapridK».  Es  stellt  einen  Verurteilten  am  Sdiafott 
dar,  der  \^ 'ilirend  seine  Ffisse  a  i  den  WQrg- 
pfahl  befestigt  werden,  von  einem  hinstürzen- 
den sdiwdfsgcideldeten  Manne  nnuumt  nndge^ 


kOBt  wird.  Der  Himmel  ist  von  dunklen  Wol- 
ken bedcdrt.  Die  Bewegungen  derFlgarcn  sind 

ausdrudcsvoll,  die  Farben  saftig  und  kühl,  wah- 
rend in  der  Modellierung  mandie  Unfreiheiten 
konstatiert  werden  können.  Das  Werk,  das 
unten  die  Signatur  .L.  A.*  trSgt,  stammt  aus 
der  Sammlung  des  Grafen  von  Clarendon. 

Herr  Frati  ,ois  Kleinbergcr  schenkte  der  Ga- 
lerie ein  gröberes,  dekorativ  gehaltenes  01- 
genaide  von  Jdcob  Bogddny.  Es  sind  darauf, 
vor  einer  dichten  Bnumgruppc,  vcrsctiipdcrp 
Vögel  —  roter  und  gelber  Papagei,  Kakadu. 
NuBhfiher  und  Meise  —  und  vorne  in  der  Mitte 
ein  Ueiner  Haufen  FrOäite  zu  selten.  ImHinter- 
gmnde  Bnks  Aussidit  auf  Park  mit  Spring- 
!  runnen  und  antikisierender  Architektur.  Herr 
Kleinberger  hat  das  Werk  vom  Londoner  Kunst- 
hlndler  SticHtshie  erworben. 

Dr.  Zoltdn  v.  Takäcs. 

9 

FLORENZ  = 
Die  Zeichnungssammlung  der  Uffizlen  hat 
durdi  die  Erwerbung  des  bekannten  Blattes  der 
Sammlung  MweUi,  wekiies  in  der  Publikation 
über  diese  auf  Taf.  XXVII  abgebildet  ist,  eine 
Studie  erworben,  welche  als  vorbereitende 
Arbeit  für  Tizians  Portrfit  des  Francesco 
Maria  Rovere  (Uffislen)  zu  gehen  hat.  Es 
t«:!  cinr  Fcderzddinung  von  14x23  cm  und 
yibt  den  Darg^clltcn  in  ganzer  Figur.  Die 
wesentlldie  Aufmerksamkeit  hat  Tizian  in  dieser 
Studie  der  detaillierten  Wiedergabe  der  Rüstung 
gewMmet:  die  fluBerste  Energie  des  StiMics, 
die  tiefe  Schattengebung  und  die  allgemelnie 
tonige  Wirkung  erweisen  das  Blatt  äh  elfte 
vorzOglidie  Leistung  von  Tizians  ZeidmÜHMSt 
Der  Kopf  und  die  Sdiulterpartie  wirken  ver> 
sdiwommen.  wdl  dieser  Teil  des  Blattes  otfen- 
bar  durdi  W  i'^ser  gelitten  hat. 

Der  Ankauf  eines  Selbstportrflts  des  Giro- 
lamo  Romanlno  durdi  die  Uffizlen  findet  seine 
Rechtfertigung  dnrin  dnP  es  In  der  Kflnstler- 
porträtsammlung  jel^t  uudi  diesen  Meister  er- 
scheinen lassen  wird.  Dodi  wird  man  es  nidit 
als  eine  Originalarbeit  ansehen  Itönnen;  die 
grobe  und  teUoseBdiandhing  der  Farbe  lassen 
nur  allzu  deutlich  die  diarakteristische  Verrohung 
durdi  Kopistenhand  erkennen.  Format  und  In- 
schrift weisen  überdies  darauf  hin,  daB  das 
Bild  für  eine  der  im  XVI.  Jahrhundert  oft  ge- 
pflegten Portratgallerien  hergestellt  ist  Der 
weiBe  Farbenstreifen  I^r  dit  Insdirift  HIER. 
ROM.  PICT.  IrAgt,  ist  übrigens  gleidizeitig  mit ' 
den  übrige»  TeOcn  des  Bildes  nisgeflUvt  und 
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kdaamrcgi  spiter  Mntagefagt  worden,  da  keine 
andm  PaitadlMlt  <:jch  darunter  befindet. 

Die  Verwaltung  des  Komplexes  von  Bauliäi- 
keiten,  welcher  von  der  Basilika  von  S.  Lorenzo, 
der  Bibiloteca  Laurenziana,  der  Klosterhöfe  und 
der  Medld-Kapellen  gebildet  wird,  ist  jetzt  in 
die  Hfinde  einer  selbständigen  juristisdien  Per- 
sönlichkeit, der  Opera  di  S.  Lorenzo  über- 
gegangen. Alle  Einnahmen  fOr  Elntrltisgekler 
fließen  ihr  zu  und  snileti  zur  Erhaltung  der 
Monumente  dienen.  Zunjidi.st  ist  eine  Frci- 
leciiin  ;  ler  Bauwerke  durch  Bes^giia0  VOa 
Privathäusern  ins  Auge  gefaßt. 

ImMmeo  Ardieologico  sind  fBnf  ncueRlume 
eingeriditet  worden,  welche  einer  Obersirfrt- 
lidieren  Aufstellung  des  alten  Besitzes  und 
der  Nettaufsleilung  der  jOngston  Ausgrabungeii 
und  Erwerbungen  der  etruskisdiea  Sammlungen 
dienen. 

Der  Stadrut  von  Florenz  Iiat  beschlossen, 
im  Jahre  ]*A)9  zur  Erinnerung  an  die  toska- 
nbdie  Revolutton  von  1859  eine  städtische  mo- 
derne Galerie  zu  eröffnen.  Das  GebSudc  am 
Piazzale  del  Re  in  den  Cascinen  soll  sie  auf- 
nehmen. Die  jetzt  in  der  Galerie  der  Akademie 
befindliclia  moderne  Sammlung  soll  vom  Staate 
als  Sdienkimg  oder  Depot  erbeten  werden  und 
es  sollen  künftighin  durch  Ankäufe  .alle  For- 
men und  Schulen  der  Kunst*  dem  Florentiner 
Publikum  zugänglich  gemacht  werden.  Wie  die 
Stadtgemeinde  Florenz  die  Mittel  iOr  den  groBen 
Zweck  auftreiben  wird,  Ist  bl^ier  nkht  erörtert 
worden. 

Das  Museo  von  S.  Marcu,  tias  so  viele  Er- 
innerungen an  Alt-Florenz  birgt,  hat  durdi  die 
Glocke  von  S.  Marco  einen  Zuwachs  von 
ungewöhnlidier  Bedeutung  erlangt.  Die  Ge- 
schidite  dieser  Glocke  gibt  Guido  Carocci,  der 
verdienstvolle  Direktor  des  Museums,  im  Bol- 
letUno  d*Artc  Coämo  JHedld  hat  sie  gestiftet, 
der  Wohltäter  und  Erbauer  des  Klnstt^r-^  .  nn 
S.  Marco.  Die  Zeit,  da  sie  ihre  groRe  Stunde 
erlebte,  war  die  Zeit  von  Savonarolas  Wirken. 
Sie  rief  dieFkxentiner  tu  seinen  Predigten  und 
ihr  Drohnen  misdite  sfcfi  In  die  serknisditen 
Klagen  der  Anhänger  des  Möndis,  der  Piagnoni: 
da  erhielt  sie  selber  den  Namen  La  Piagnona. 
Sie  läutete  Sturm,  als  das  Kloster  in  der  Nadit 
vom  {{.April  1498  von  den  >  Feinden  Savona- 
rolas, den  Anhängern  der  Medici,  erstürmt 
wurde.  Nachdem  man  den  Propheten  verbrannt, 
seine  AniiAnger  getötet  oder  verbannt  hatte, 
hielt  nun  audi  Ober  dteGlodte  das  Strafgerldrt. 
Sie  wurde  verurteilt,  durch  Beschluß  des  groBen 
Rats  vom  29.  Juni  1498,  man  stürzte  sie  vom 
Turme.  Esel  zogen  sie  durch  die  Straßen  der 
Stadt  und  der  Henker  sdiritt  hinter  itir  her  und 


pcHsdie  sie;  dann  fOhrte  man  sie  Ins  Exil,  nadi 

S.  Salvatore  a  Monte,  auf^erhalb  der  Stadt. 

Nach  neunjähriger  Verbannung  keiirte  sie  auf 
den  Turm  von  S.  Marco  zurück  und  299  Jahre 
lang  hat  sie  dort  ihr  Amt  erfüllt.  Jetzt  at>er 
stellte  es  sich  heraus,  daß  Ihr  Knauf  und  ihre 
Kuppelung  nidit  mehr  sicher  waren  und  daß  sie 
zu  springen  drohte,  weil  das  Jahrhundertelange 
Ansddagen  des  Klöppels  an  die  awel  nflmlldten 
Stellen,  dort  das  Metall  völlig  x'crbraucht  hatte. 
Sie  inuBte  vorn  Turme  herabgeholt  werden  und 
wurde  im  zweiten  Kreuzgang  von  S.  Marci< 
aufgestellt,  An  ihre  Stelle  setzte  man  einen 
Neuguß. 

Im  Gegensatz  zu  sonstigem  Gebrauch  ist  der 
Gießer  und  das  Jahr  des  Gusses  nidU  genannt. 
Die  an  oberen  Rande  beginnende  und  drei 
Zellen  einnehmende  InsdtrUt  entiiAlt  nur  deäi 
Namen  des  Stifters.  Cosimo  Medid.  Unter  der 
Inschrift  läuft  ein  6  rm  breiter  Puttenfries  hin, 
der  durch  Wappenschilder  nnd  Vasen  zu  klei- 
neren Kompositionen  gegliedert  ist  Zwei  Me- 
daillons, mit  einer  Madonna  und  einem  hl.  Do- 
minikus, bilden  unterhalb  des  Puttenfrieses  den 
Abschluß  des  Dekors.  Wer  ist  nun  der  Künst- 
ler, der  den  Schmuck  der  Glodie  gesdiaffen  bat? 
Wenngleldi  die  Zelt  von  der  alten  Feinheit  der 
Arbeit  viel  zerstört  hat.  so  wirkt  der  Putten- 
fries nodi  jetzt  äußerst  lebendig.  Die  kurzen 
stämmigen  Putten  sind  voO  von  Bewegung  und 
Lust,  sie  singen,  tsnicn,  minliicicn  mit  ehier 
Ausgelassenheit  und  mit  ^cr  stfirmlsdien  Be- 
wegtheit, die  wir  sonst  nur  an  Donatellos 
Kanzeln  in  der  Domopera  und  in  Prato  finden. 
Der  Typ  des  Kindes  ist  auch  ganz  der  von  ihm 
bevorzugte.  Wir  dürfen  Donatello  als  den 
A\ei.ster  mit  Sicherheit  annehmen,  der  den  Fries 
modelliert  hat.  Der  ausfüli.'ende- Meister  aber 
dürfte  Micfaelozzo  sein,  der  S.  Marco  baute. 
Oberhaupt  bi  stfindigcm  Dhmst  der  Medkl  stand 
und  ein  vortrefflicher  BrnnzcgicBer  war.  Diese 
seine  Eigenschaft  bewirkte  es  auch,  daß  Dona- 
tello viele  Jatire  lang  gemeinsam  mit  ihm  ar- 
beitete: im  Jaiire  1438  wurde  dieser  Verband 
gelöst  und  wir  dOrften  also  die  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Glocke  vor  15136  zu  legen  haben. 
1436  wurde  das  Kloster  von  den  Domenikanern 
bezogen,  die  Kirche  war  damals  fertig.  Wahr- 
sdieiiilidi  dürfte  nudi  die  Glocke  zu  jenem  Zeit- 
punkt bereits  auf  dem  Campanile  gewesen  sein. 

.^us  der  entlegenen  Kirdie  von  S.  Andrea  a 
Camoggiano  im  Mugello,  einer  Kirche,  die 
wlcdcriiolt  von  DldHm  besudit  wurde,  sbtd  die 
große  Tafel  vom  Hauptaltar  und  der  robbicskc 
Taufbrunnen  ebenfalls  nadi  S.  Marco  gebracht 
worden.  Die  Tafel  von  2,06  m  Höhe  und  1,70  m 
Breite  ist  im  Räume  von  Ghlrlandajos  Abend- 
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mahl  aufgehängt  worden.  Es  ist  eine  Kreuzi- 
gung mit  den  Heiligen  S.  Pictrn,  5.  Andrea 
Apostolo,  zwei  weiteren  Heiligen,  Maria  Magda- 
lena und  ein  knleender  Stifter  «targcstellt.  Ca- 
rorrl,  der  das  Bild  publiziert  hat.  möditc  die 
Arbeit  zweier  Hände  darin  erkennen,  angesidits 
der  großen  Qualitätsuntt-rsdiicde  in  den  ein- 
zelnen Teilen  und  denkt  schlieBlidi  an  einen 
Eldefcttker  bt  der  Art  der  Raffaellino  del  Gaibo, 
Raffaello  de'  Casii;  aiidi  Einfinsso  Filippinos 
und  Signorellis  iiitiiiut  er  waiir.  Der  Unter- 
zeidniete  neigt  dazu  einen  Meister  mit  starken 
umbrisdien  Einflössen  in  dem  Bilde  zu  sehen» 
der  Reminiszenzen  von  Plntnricdilo  und  selbst 
Pieros  della  Franccsca  v^  iürheiiet. 

Das  zweite  aus  der  oben  genannten  Kirdie 
Stammende  Werk  ist  ein  sedisseitiger  Tauf- 
brunncn  in  Robbia-Tedinik.  Die  Felder  wer- 
den durdi  Pilastcr  umrahmt  und  enthalten 
Szenen  aus  dem  Li'hen  des  Täufers.  Die  Gla- 
sur ist  ganz  weiß,  von  ziemlicher  Grobheit, 
aber  durdi  Spwfen  der  alten  Vergoldung  reiz- 
voll. Die  Zeit  der  Entstehung  ist  sp?5t  anzu- 
setzen, in  zwei  weiblidien  Figuren  mödite  man 
den  EinfluB  von  JUberlbieUls  Hcimsudtung  er- 
kennen. 

In  Icurzer  Zeit  «rird  ein  weiteres  Werk  in 

(lü:.  i'Auscum  (U'l;inr)en.  Es  ist  eine  große  Kreu- 
zigung mit  einem  knieenden  hl.  Antonius,  welche 
bisher  in  einem  Tabernakel  des  Friedhofs  von 

.'Waren  sidi  befand.  Das  Bild  ist  der  freien 
Liitt  ausgesetzt  gewesen  und  war  Im  Begriff 
ziujrunrle  zu  gellen.  GÜicklidierweise  waren  ge- 
rade die  beiden  Figuren  gut  erhalten,  so  daß 
nadi  der  Restauration  das  Bild  mit  seinem 
praditvollen,  gesdinitzten  alten  Rnhmcn  eine 
sdiöne  Bcrt:idierung  ausmadien  wird.  Sobald 
es  ausgestellt  ist.  soU  ciue  kritlsdie  Behand- 
lung hier  erfolgen. 

In  Florenz  regt  sidi  wieder  eine  lebhafte 
.^qitntion  gegen  die  vom  Senate  beahsiditigte 
Änderung  des  Geseizi  s  über  die  Regelung  der 
Kunstangelegenhciteti.  Die  Deputiertenkammer 
hatte  das  Gesetz  im  Februar  d.  J.  angenommen 
und  es  sollte  Garantien  daf  flr  bieten,  daß  kOnftlg- 
hin  der  Export  von  Kunstwerken  ersten  Rati- 
ges  verhindert  werde.  Nimmt  der  Senat  An- 
deningen am  Gesetze  vor,  so  geht  es  an  die 
Kammer  riirfldc  und  es  dilrfte  dann  geraume 
Zeit  verstreidien,  bevor  eine  geset/Jidie,  end- 
gültige Regelung  der  Angelegenheit  zu  erwar- 
ten  ist.  A.  Gottsdiewski. 

9 

BÜLOÜXA  = 
Die  Pinacoteca  zu  Bologna  hat  sidi  mit  einem 
Bilde  Carlo  Dold's  bereidiert.  das  David  mit 


der  Sdileuder  und  Goliath  darstellt.  Der  junge 
David  hat  frisdies  .'\usselieri  mit  lang  aul  den 
Schaltern  berabwallendem  Haar:  der  rediteArm 
stützt  sidi  auf  efnen  Stdn.  die  Sddeuder  hfllt 
er  in  der  Linken,  das  Haupt  Goliaths  ruht  auf 
einem  Tisdi.  Kein  iieldtahafler  Ausdrudi  des 
Kaitipfcrs  Israels.  Doch  in  seinen  sciiwärmcri- 
sdieii  Äugen  liegt  es  wie  ein  Aufzudten  des 
Triumphes.  Audi  die  fein  gepflegten,  eleganten 
Hände  sdieincn  eher  einem  rafflnierten  Lebe- 
manne,  als  einem  rauben  Krieger  zu  eignen.  1. 

9 

MAILAND  ===== 

Francesco  Mdaguzzl  Valer!  hat  bei  A.  P. 

finrticr  in  Genua  vier  bis  jetzt  versrhnllcne 
Bilder  von  G.  B.  Tiepolo  cntdedtl  (2x3  in). 
Dieselben  stellen  Szenen  aus  dem  .Befreiten 
Jerusalem'  dar,  und  zwar:  die  Liebe  Rinaldos 
und  Armidas,  die  Ankunft  Ubaldus  und  Guelfus 
in  der  verzauberten  Insel,  die  Fludit  Rin.Tldos 
und  Armidas,  und  das  Aufbredien  vorn  Luger 
der  Kreuzfahrer.  Abbildungen  dieser  vier  best 
erhaltenen  Bilder  süid  in  der  Rassegna  d'Arte 
zu  finden.  b. 

8 

VENEDIG    — 

Die  Accademia  dl  Belle  Arli  wurde  wieder 
mit  eir'.ineii  Werken  lureidiert.  Ein  Fresko 
AVadonna  mit  Kind  und  hl.  Rodius  (1,15x1,20) 
vom  Veroneser  Francesco  Morone  wurde  soeben 

erworbf'i'  D  is  reizend  ücbürhe  Antlitz  .Marias 
blickt  ttainnerisch  vor  sidi  hin.  Blond  i^t  ihr 
flach  gekämmtes  Haar,  zart  der  kleine  spitze 
Mund;  das  linke  HAnddien  ruht  auf  ehiem 
Bndt,  rot  das  Unterkleid,  sdiwarzgrOn  der  ManteU 
Das  nackte  Rambino  segnet  mit  der  Rechten, 
walirttid  die  Link«  einen  Ülivenzwcig  empor- 
bSIt.  Der  hl.  Rodius  zeigt  mit  der  einen  Hand 
auf  seine  Wunde  und  hält  mit  der  anderen  den 
Pllgcrstab  fest;  rötlidiblond  sein  wallendes 
Haupthaar,  kurz  gesdiiiitten  und  wohl  gepflegt 
sein  Bart.  Die  elegante  Gestalt  ist  mit  einem 
braunen  Mantel  mit  schwarzem  Kragen  angetan. 
(Preis  3000  Lire.)  Von  Bernardino  Licinio,  dessen 
Hauptwerk  sidi  in  der  Frari-Kirdie  zu  Venedig 
befindet ,   wurde   ein   Familienhildnis   (1  ,.3<T>:'M)) 

lär  6000  Lire  erworben.  Das  Ganze  ist  etwa:» 
Giorgionesk  aufgefaßt.    Es  verrAt  durdi  die 

helle  Farbenstimmung  und  durdi  eine  gewisse 
NatDrlidikeit  und  Lebendigkeit  in  Stellung  und 
Aafdcmk  den  guten  Meister,  der  freilich  nie 
an  idnen  großen  Bruder  Pordenone  heran-*. 
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rciditc.  Im  Vordergrund,  als  Kniestüt^  dar- 
gestellt, reidit  sidi  ein  jungfs  Ehepaar  die  Hiinde. 
Sie  hellbraun  angetan,  Dreiviertelansicht,  mit 
cntblABten  Sdraltern,  er  en  face  mit  rOflldieiii 
Barthaar,  schwarz  gekleidet,  blickt  den  Bcsrtiaucr 
an.  Im  Mittelgrund  das  Portrflt  einer  ebenfalls 
jungen  Frau  mit  vollem,  tief  leuchtendem  In- 
karnat, blickt  lebendig  aus  dem  fiUde.  Dann 
noch  ein  Jüngling,  bronzen  im  Ton,  dessen 
Angen  auf  dieDargcstdhen  geriditel  stnd.  Br. 


Nach  dem  Ankauf  des  sQBlidien  und  infoige 
Dbermfilung  als  Original  kaum  mehr  zu 
eritenoenden  Bildes  von  Correggio  hat  die 
Gellerla  Corsfni  mit  der  Erwerbnng  zweier 
Tafeln  des  Greco,  die  bisher  unbekannt  Im 
Privatbesitz  auf  Malta  sich  befunden  haben,  eine 
redit  erfreulidie  Bereidiening  erfibren.  Es  sbid 
Petiflants,  wohlerhalten,  aus  der  ?!pSten  Zeit 
des  Meisters,  das  eine,  die  Taufe  Christi,  eine 
erheblich  kleinere,  aber  bei  Vcrglcidunig  mit 
einer  Photographie  allem  Anschein  nadi  bessere 
Wicdcrbolung  ehics  giddien  BHdes  Im  Prado, 
das  andere,  Christi  Geburt,  ebenfalls  bester 
Qualität  und  für  die  Keiinttiis  Grecus  widitig. 
Bei  Gelegenheit  der  Bekanntgabe  dieser  beiden 
BUder  im  BoUettino  d'arte  weist  Attilio  Rossi 
«in  drittes  Bild,  das  ans  der  Sammlung  Chigi 
schon  früher  in  die  Gallerie  Corsini  nel.mqte, 
'die  Ehebredierin,  die  bisher  als  Tinturettt»  be- 
Midmet  wnrde,  ebenfalls  dem  Greco  und  zwar 
dessen  frflher  venezianischer  Zeit  zu.  Ich  kann 
mich  trotz  einiger  verführerischer  Nebensächlich- 
keiten vor  allem  aus  malerisdien  Gründen  nnd 
wegen  der  allzu  minutiös  berechneten  Per- 
spditlve  des  Bildes,  das  Ttntorettos  nfldisten 
F.influf^  bekundet,  zu  dieser  neuen  Benennung 
nidit  verstehen. 

Weit  wichtiger  als  diese  Nachrichten  erscheint 
die  Tatsadie,  daS  die  seit  einiger  Zeit  diskret 
betriebenen  Verhandlungen  des  Staates  mit  dem 
König  von  Neapel  über  den  Rnkauf  der 
vier  großen  Paläste  (pala^zu  1  ariiese,  villa 
Tarnesina,  villa  Madama,  Palazzo  Caprarola) 
nunmehr  Affentiidi  zugegeben  werden,  juididem 
die  franzOsisdie  Regierung  dem  Herzetiswunsdi 
Herrn  Barri  rcs  nach  Ankauf  des  palazzo  Fnrnese 
nicht  nadigekommen  ist  Das  wäre  allerdings 
die  gröBte  und  sdiOnste  Tat,  die  zur  Jubelfeier 
1911  geschehen  könnte.  Denn  die  cjegenwärticje 
Unzugänglidikett  des  palazzo  Farncse  und  des 
Oberstockes  der  Farnesina,  die  durch  dieliber- 
reguUerung  bauffiUlg  geworden  ist  —  idi  konnte 


in  dem  Fresko  Sodomas  tiefe  Risse  neuesten 
Datums  feststellen  sogar  für  den  Forsdier, 
ist  beklagenswert  und  unerhört.  Ob  der  Kauf 
zu  Stande  kommen  wird  (es  wird  beriditet  daB 
allein  fflr  Caprarola  drei  Millionen  gefordert 
werden),  und  ob  das  Parlament  seine  Zustiminug 
gibt,  bleibt  freilich  einstweilen  abzuwarten,  aber 
der  freudigen  Erregung  über  die  gute  Absidit 
darf  dodi  wohl  hier  Ausdruck  gegeben  werden. 

Das  Sdiicksal  des  palaz;!etto  Venezia, 
der  dem  Moiodi  .monumento  nuüionale"  zum 
Opfer  fällt,  ist  dafür  entschieden:  .den  hebt  mir 
auf,  sagt  Polyphem,  daß  idi  zuletzt  ihn  speise.* 
Der  charakteristische  Seitenbau  des  alten  Palastes 
wird  in  der  allernädiiten  Zeit  abgetragen.  U'ul 
aud)  im  Inneren  des  bleibenden  palazzo  bau- 
lidie  Änderungen  vorgenommen  werden,  haben 
sich  wiederum  Stimmen  erhoben,  die  einen  Neu- 
aufbau des  palazetto  an  die  Südwestwand  auf 
der  freigelegten  piazza  San  Marco  befürworten. 
Da  in  der  Tat  im  I>ezembcr  der  EntsdiiuB  hier- 
Bber  emstlidt  und  amtHdt  gefaSt  werden  soll, 
muß  man  sich  fragen,  ob  nidit  audi  ein  zer- 
rissener jackenürmel  durdi  ein  aufgebesstrrtes 
Hosenbein  ersetzt  werden  Itann.  Wenigstens 
fallen  bier  £otsd>eiduiq|ca,  wibrend  der  Er- 
ötbiungdervattlcBntsdien  Gemflidegalerie. 
mit  weldier  die  Bildcrsammliinn  des  Laterans 
vereinigt  werden  soU,  offenbar  größere  Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen,  die  natfiriicfa  nur 
auf  der  Saumseligkeit  der  päpstlichen  Beamten 
beruhen.  ledenfalls  ist  .sidier,  daß  der  ur- 
spriinglidi  für  die  Wiedererfiffnung  festgesetzte 
Termin  des  1.  Januar  1909  nicht  eingehalten 
werden  wird.  Uhdc-Bernays. 


In  Fermo  bei  Ascoli  Piceno  wurde  durch 
den  neuen,  sehr  rOhrigen  Direittor  des  Mu- 
seums von  Anronn  Professor  dall'  Osso,  einen 
Schüler  Bri/ius,  eim  Nekrupule  des  aditeii  vor- 
christlichen Jahrhunderts  entdeckt.  Unter  den 
GrAbem  ist  liesonders  das  eines  Kriegers  bc- 
merlcenswert.  Man  fand  bei  der  Leicbe  einen 
Helm  und  drei  Lanzen,  ferner  citie  Reihe  von 
Fibeln  und  Armspangen.  Die  wichtigen  Aus- 
grabungen muBten  wegen  Gddmangel  vor- 
läufig  suspendiert  werden. 

In  Cumae  hat  man  In  allerlelztcr  Zelt  auf 
dem  Griindstüd^e  (ks  ür.  Granata  eine  ganze 
Keihe  von  ardiaischen  Gräbern  gefunden.  Eines 
von  ihnen  lieferte  einen  prikhtigen  attisdien 
V'asended<el  mit  einer  sehr  interessanten  Dar- 
stellung der  Iliupersis,  die  von  a.ideren  sdion 
bekannten  Darstellungen  in  Vielem  abweicht. 
Die  Vase  dürfte  um  die  Mitte  des  Vi.  Jahr- 
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bunderts  v.Chr.  zu  datieren  sein.  Zugleidi  hat 
nuu  in  einem  arduiisdien  Grabe  einen  großen 
unversehrten  Mannorsarkophag  gefunden,  Ober 
dessen  Datierung  die  Meinungen  derer,  die  beim 
Funde  anwesend  waren  auseinandergehen.  Pro- 
fessor Gabriel  vom  Neapler  Museum  soll  ge- 
neigt sein,  ihn  in  das  VI.  Jahrhundert  v.  Chr. 
zu  setzen.  Danach  wäre  dies  der  älteste  in 
Italien  je  zu  Tage  gekommene  Manaonar« 
koptaag. 

In  Pompeji  fand  man  avBertialb  der  Porta 

K'oin-;a  in  der  Lapillischiditc  ein  Skelett,  bei 
dctn  eine  Börse  mit  30  Münzen  und  unter 
einigen  silbernen  Gegenständen  ein  Tintenfaß, 
femer  einige  SdiiOssel  lagen.  Es  bandelt  sidi 
sidier  um  dncn  FlOditUng,  der  bei  niisbradi  der 
Katastrophe  mit  einigen  in  Eile  ergriffenen  Hab- 
seligkeiten die  Stadt  verließ  und  aiiRerlmlb  des 
Tores  zugrunde  ging.  In  der  Nähe  des  Skeletts 
fand  man  eine  Exedra  von  kubisdier  Form  mit 
einer  S9u!e.  weldie  eine  Amphora  trflgt. 

In  Neapel  kamen  in  ViaForcclla  wiederum 
neue  Überreste  der  alten  griediisdien  Mauern 
xwn  Vorsdieltt.  Sie  getaAren  dem  V.  Jabritun- 
dert  V.  Chr.  an.  Ludwig  Pollak. 


PAKS  ^^==^=^^= 

Unter  den  Entdecliungen  von  Kunstwerken 
sind  iinmcr  die  die  übcrrusdiciid^tcn,  die  in  den 
Depots  des  Staates  gemadit  werden.  In  den 
Depots  des  Gobelins  entdeckte  man  eine  Serie 
von  bisher  vollkommen  in  Vergessenheit  gera- 
tenen Tapisserien,  die  Napoleon  I.  in  Auftrag 
gt^gebsn  butte.  4  Stücke  etn«;r  großen  Serie  ge- 
langten bis  1813  zur  Ausführung,  dodi  der  Qmig 
der  poUtisdien  Ereignisse  und  die  Inoppor- 
tunltat  der  dargestellten  Gegenstände  IteBen 
die  Tflpissirifn  der  .Gcsdiidite  Napoli-ons'  in 
den  Depots  der  Gobelins  versdiwinden.  Die  vier 
von  der  Serie  ausgeführten  Stad<e  sind  jetzt 
dem  Schlösse  A\almaison  überwiesen  worden, 
das,  wie  bekannt,  allmählich  zu  einem  Musde 
Napoleon  ausgc^^tiiltet  wird. 

Der  Umzug  des  Luxembourg -Museum  sdieint 
nun  seiner  Verwirfclidiung  immer  nflher  zu 
iflcketL  Der  Architekt  Derruaz  hat  die  Plane 
für  den  Umbau  des  Seminars  von  St.  Sulpice 
aum  Museum  jetzt  beendet.  Der  Mittelhof  des 
Oä>fludes  wird  zu  einem  groBen  Lidithof  fdr 
die  Skulptur  umgewandelt  werden.  IHe  den- 
selben umgebenden  vier  Gebäudekörper  werden 
durdi  Zusammenziehung  mehrerer  Etagen  in 
eine  Fludit  von  großen  Oberlichtsälen  umge- 
staltet. Im  FrObiahr  190»  sollen  die  Arbeiten 
beginnen. 


Unter  den  modernen  Kunstausteilungen  steht 
der  Salon  d'Automne  an  der  Spitze.  Er  ist  nicht 
mehr  auf  der  Höhe  früherer  Jahre.  Eine  Reihe 
namhafter  Künstler,  die  früher  zu  seinen  Ge- 
treuen gehörten,  sdieinen  ihm  dieses  Jahr  zu 
sdimoOen.  Das  Niveau  der  ausgestditen  Werke 
hat  darunter  gelitten.  Eine  Serie  dekorativer 
Panneaux  von  Maurice  Denis,  die  Gesdiidite 
Amors  und  Psyches  darstellend;  die  sciiöncn 
Skulpturen  von  Ivan  Mestrovic  und  der  viei- 
ttuisMttene  Henri  Melisse  sind  die  bemerkens- 
wertesten Erscheinungen  dieses  Salons.  Matisse 
bringt  neben  einigen  Werken  von  unbestreit- 
barem Werte  eine  Reihe  übertrieben  primitiver 
und  paradoxer  Panneaux,  in  denen  nur  der 
SnoMsmua  das  Programm  ebter  kflnstlerlsdien 
Zukunft  erkennen  kann.  Eine  Retrospektive 
der  Werke  A\onticdlis  bedeutet  eine  glänzende 
Rehabilitation  dieses  so  lange  verkannten  Farben- 
ptaantasten,  den  Zweck  einer  durdiaus  irrefüh- 
renden Grecoausstellung  können  wir  dagegen 
ebensowenig  einsehen,  wie  den  einer  durdiaus 
nicht  interessanten  hnniändischen  Sektion. 

In  den  kleineren  Salons  zeigt  Bernheim  sdiOne 
Bilder  von  Toulouse -I.antrec,  bei  Druct  ist 
Rüussel  mit  scint-n  Pastt-lk-n,  bei  Petit  die  Ge- 
sellschaft für  farbige  {Radierung,  bei  Durand-Ruel 
Georges  d  Espagnat  mit  kräftigen  Dekorationen. 
So  setzt  die  Wintersalson  allmAMdi  wieder  ehi. 
Bald  werden  wir  von  der  Hortiflut  der  V'enten 
und  Ausstellungen  ül)ersciiwcinmt  werden. 

Im  Hotel  des  Ventes  ist  noch  fast  vollkom- 
mene Stille.  Mit  der  Vente  Say  wird  in  den 
nldisten  Tagen  die  Sabon  begbineiL 


EndUdl  wird  sldi  audi  im  französischen  Un- 
terrklitswesen  eine  Reform  voUzietaeni  die  audi 
anf  das  KvnsUeben  nidit  ohne  EfnUuB  bleiben 

wird:  die  Reform  des  Zeichenunterridifs  in  den 
Sdiulen,  der  bisher  die  alten,  ausgetretenen 
Pfade  des  abstrakten,  geometrischen  Zeldmens 
und  des  Arbeitens  nach  Gips  nicht  zu  verlassen 
wagte.  Eine  vom  Ministerium  des  L'titerrlchts 
und  der  sdiönen  Künste  eingeset;;te  Konmiissioii 
hdt  das  Problem  studiert  und  Iiat  einen  Bericht 
dngereidit.  In  dem  auf  Grand  der  in  einigen 
Lijceen  zu  Paris  und  in  der  Gegend  von  Besan- 
9un  gemachten  Erfahrungen  eine  Anwendung 
der  modernen  Prinzipien  des  Zeichenunterrichts 
audi  für  die  französisdien  Sdiulen  gefordert 
urtrd.  Es  soll  In  erster  Linie  dem  Zeldinen  oadi 
der  Natur  größerer  Raum  gegeben  werden,  wie 
dies  nadi  den  neuen  deutschen  Programmen 
sdion  längst  gestiiicht.  Bedenklich  dagegen 
scheint,  daB  der  Zeichenunterricht  sich  dem  üb- 
rigen Unterrichtsgange  anschließen  soll.  Wenn 
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es  fOr  den  Sdifiler  audi  interessant  sein  mag, 
daB  man  Um,  während  er  die  Gesdiidite  des 

Mittelalters  Studiort,  ziKjIeidi  nadi  Phot<igraphien 
oder  Nadibildungen  mittelaltcrlidier  Kunstwerke 
zeichnen  läßt,  so  scheint  dies  für  den  mettto- 
dischen  Gang  des  Zeichenunterrichtes  nicht  ge- 
rade empfehlenswert.  Immerhin  ist  es  von 
hohem  Interesse,  daß  man  aucii  in  Frütikrt- idi 
beginnt,  diesem  bisher  so  verwahrlosten  Zweige 
des  Sdittlunterrfdites  einige  Anfmerfcsamkeit  zu- 
2U  wer  den. 

Das  Louv  rcmuseuni  hat  einige  erfreuliche 
Bereicherungen  erfahren.  Das  wichtigste  neue 
Stfidt  ist  ein  Bildnis  des  Doktor  Paracelsus  von 
Inn  van  SchoreL  Dieses  Bildnis  ist  von  um 
Sil  grüBfrern  Jiileresse,  als  es  wahrsilu-iiiliih 
einem  pliaiUustibchcn  Porträt  des  btrülimtcn 
Arztes  von  Rubens,  das  sich  heute  im  BrQssder 
Mtlseam  befindet,  als  Vorbild  gedient  hat 

Die  englisdie  Sdiule,  die  frflher  Im  Louvre 
redit  schwadi  vertreten  war,  ist  in  rioii  kt,?tL>ti 
Jahren  systematisch  ausgebaut  worden.  Jetzt 
wlederam  bat  das  Louvre  von  der  Firma  Agnew 
ein  großes  niäniilidies  Bildnis  von  Raeburn 
.Captain  Hay  of  Spot*  erworben.  Seit  einiger 
Zeit  arbeitLte  das  Loiivro  mit  Hilfe  der  Societc 
des  amis  du  Louvre  am  Ausbau  der  Abtei' 
lung  fOr  delcorative  Kunst  Ebie  Anzahl 
kostbarer  Möhcl,  die  in  den  einzelnen  Ministe- 
rien verstreut  waren,  wurden  ulW.iiiiiliiit  in  das 
Louvre  übernommen  und  durch  Kopien  ersetzt. 
Der  Sturz  des  Marineoiinisters  Thomson  hat 
Jetzt  die  OberfOhrang  des  berOhmten  Sdireib- 
tlsches  Colberts  in  das  Louvre  crinüqlidit. 

Der  Reigen  der  kleineren  Ausstellungen  ist 
wieder  In  voltem Gange:  Durand-Rucl  zeigte 
Bilder  von  Georges  d'Espagnat  und  gibt 
einen  OberbUck  fliüer  das  Schaffen  der  Degas- 
sdiüleriii  A^iR  A\ary  Cas.satt.  Bernheim  veran- 
staltete eine  Vorfälu'ung  der  jüngsten  Werke 
von  VuUlard.  Bei  Druet  Odilon  Redon 
und  Francis  Jourdain. 

Das  kommende  Jahr  wird  im  Pariser  Aus- 
stellungsleben wohl  allerhand  Umwälzungen 
brbxgen.  Im  Salon  d'Automne  sdieinen  Ver- 
finderungen  bevorzustehen.  Wichtiger  jedodtist 
daß  diirdi  den  Jlbbrudi  der  Treibhäuser  an  der 
Seine  die  .ilrlistes  ludependants*  obdach- 
los werden.  Ein  so  großes  und  gOdStig  gele- 
genes Ausstellungslokai  wird  kaum  wieder  zu 
finden  sein  und  so  werden  die  Ind^pendants 
sich  stark  einseiiränkcn  nirissen,  wenn  sie  siiJi 
nicht  unter  ganz  anderen  Prinzipien  neukonsti- 
tuieren  mDssen.  Wenn  audi  in  den  letzten 
Jahren  das  Mittelgut  in  diesem  Salon  immer 
mehr  Oberhand  genommen  hat,  su  wäre  doch 
bedanerlidi,  wenn  dn«  Instftutk»  versdiwflmle, 


die  so  vielen  tflditlgen  KQnstlem  den  ersten 
Appell  an  die  OlfentUdikett  crmöglidit  bat 

Rudolf  Meyer-RlefstahL 
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LONDON   

Am  4.  November  verkOndetc  der  .Board  of 
Eduoition',  der  unserem  Kultusrolnisterhim  ent- 
spricht, daR  fQr  dns  nun  bald  in  ein  neues 
Riesenhcira  übersieilelnde  Albert-  und  Vieturia- 
museum  (South  Kensington  Museum)  eine  neue 
Organisation  getroffen  worden  sei.  Dies  sei 
vor  allem  dadurdi  notwendig  geworden,  daB 
die  Tcdinisfhc  Abteilung  des  Alinisterinins,  die 
bisher  dte  Verwaltung  des  Museums  koiUrc»iliert 
hatte,  von  nun  an  nicht  mehr  in  South  Ken- 
rington  sondern  In  einem  andern  Stadtteile 
Londons  untergebracht  sei.  Auf  diese  Weise 
werde  dem  Museum  nun  eine  unijhiKuuiMjc 
Basis  zuteil,  und  es  würde  ihm  der  notwendige 
Stab  von  Verwaltungs-  wie  tedinlsdien  Beam- 
ten zur  Seite  gegeben  werden.  Deshalb  sei  die 
Schaffung  einer  Direktorsteile  notwendig,  die 
Mr.  Cecil  Smith,  bisher  am  Britischen  A\uscufTi 
als  Chef  der  Abteilung  griediisdier  Altertümer 
tatig,  ebertragen  worden  sei.  Er  sei  dem 
Ministerium  für  die  gesamte  Vcrwntfunq  rer- 
antWürtUcli.  Der  bisherige  Direktor  des  Suuth 
Kensington  Museums  wird  zum  Abteilungsdief 
tüi  Ardiitekturen  und  Skulpturen  ernannt  Im 
ganzen  sollen  die  Sdiltze  des  Museinns  In  8 
Abteilunijen  untergebracht  werden.  1.  Ardiitck- 
tur  (ürigiuale  der  Bau-  und  Bildhauerkunst); 
2.  Mctalliu bellen;  3.  Holz-  und  Lcderarlieiten; 
4.  Gewebe;  S.Töpferwaren,  Emaille-  und  Glas- 
arbeiten; 6.  Zeidinuntjen.  Illustrationen  und 
Stidie,  7.  Bibiioliiek;  S,  Gemälde.  Bei  der  Über- 
siedlung des  Museums,  die  viel  Zeit  iu  Anspruch 
nehmen  wird,  soll  eine  sorgfältige  Siditung 
und  Klassiflkation  dos  gesamten  Inhalts  des 
Museums  vorgenouimen  werden  Soweit  die 
Mitteilung  des  Ministeriums.  Jene  Sichtung 
i&t  allerdings  recht  notwendig,  denn  aus  allerlei 
Gründen,  oft  Testaraentsbestlmmungen  freund- 
lidier  aber  eitler  A^ärcnc,  wird  eine  Fülle  nutz- 
loser, nur  die  Ubersidit  störender  Gegenstände 
mit  ausgestellt.  Und  am  besten  wäre  es  wohl, 
wenn  man  die  Abteilung  8,  GemAlde,  ganz  auf- 
löste und  Ihre  bedeutenden  Sdifltze  den  zwei 
National  Galerien  Londons  zuführte,  denn  z.  B. 
die  Constables  sind  jetzt  im  South  Kensmgton 
Museum  recht  mäßig  untergebradit,  und  ob  der 
große  viereckige  Kasten  des  neuen  Gebäudes, 
der  als  ein  echtes  Kunst  schuliiaus  gedadit  und 
geplant  Ist.  ihnen  dn  günstigeres  Hebn  bieten 


Digitized  by  Google 


Rundschau 


1139 


wird,  bleibt  zw^iifeihaft  genug.  —  Eine  Neu- 
organisation des  Museums  war  auch  eine  ab- 
solute Notwendigkeit,  denn  seit  Ungeren  Jabren 
hensdite  In  flim,  wie  es  r.  B.  die  .Moming 

Post"  ausdrückt,  eine  fnrmlidic  Jlnarciiic,  weil 
kein  oberster  Wille  seiiit^  Gesdiidcc  lenkte. 
Gegen  die  Art  der  Neuorganisation  dagegen 
erhebt  u.  s.  der  Direktor  der  Wallace-CoUektion. 
Mr.  Claude  Phiilips,  seine  Stimme  im  Dally 
Telegraph.  Er  wQnsdit,  daß,  *?he  dif  ange- 
kündigte Neuorganisation  durchgeführt  werde, 
man  sie  zur  Offentlidien  Diskussion  steilen  solle. 
Mit  Redit  ftlhrt  er  aus,  daß  man  ein  Comitcc 
zur  Beratutiy  einer  Neuuryatiisation  vor  der 
Erbauung  des  neuen  Museumnebäudes  hätte 
einsetzen  sollen,  nicht  jetzt  erst,  denn  dann 
hatten  die  Ardiiteklen  sldi,  wie  es  in  Berlin 
gcsdiielit,  nadi  dessen  Vnrsdiiagcn  zu  richten 
vermocht  statt  ein  sogenannte;,  „idcalesMuseum" 
SU  sdMdfen.  Die  Einteilung  in  jene  8  Abtei- 
tungen nun,  so  fflbrt  Claude  Phillips  fort,  wQrde 
den  Charakter  des  Museums  völlig  verHndern ; 
sie  würde  aus  ihm  vor  allem  ein  ^fedinisdies 
oder  besser  noch  ein  naturgeschichtiiches  Kunst- 
museum" machen,  das  zur  Benutzung  des  Kunst- 
handwerkers, des  Fabrikanten,  des  Spezialisten 
und  Studenten  da  wäre  (und  als  solches  wünscht 
es,  wie  da^,  an  dieser  Stelle  bereits  friilier  mal 
erwähnt  wurde,  der  Architekt  des  neuen  Muse- 
umsgebAndes,  der  auf  das  Mflndiaer  National-' 
museum  wie  auf  eine  nette  aber  dilettantisdie 
Spielerei  hinwies),  und  nur  so  ganz  nebenbei 
auch  als  Tempel  hoher  Kunst  dienen  könnte, 
in  dem  die  Kunstliebenden  flsttaetisdten  GenuB 
finden  und  der  Entwlddung  der  Stflarten  zu 
folgen  vermöchten,  in  dem  sie  den  weitreidien- 
den  Einfluß  der  Kun^t  auf  die  Geschichte,  die 
Kultur  und  das  gesellschaftliche  Leben  der 
Nationen  gerade  in  ituen  gröSten  und  eindrudc- 
reichsten  Perloden  sozusagen  körperlich  fühlen 
könnten.  Aber  vom  rein  praktischen  Stand- 
punkt, meint  Claude  Phillips,  werde  diese 
Einteilung  ddi  nkht  strikt  durcfaflUiren  lassen. 

Unter  weldie  der  8  Abteilungen  sollen 
z.  B.  die  zahlreichen  Abgüße,  die  wunderbare 
Eireribeinkollektion  usw.  fallen?  —  Aus  kleineren 
araerikanisdien  Stfidten  liest  man  zuweilen,  daß 
de  ihre  .Museen',  die  ans  zahlreldien  Abbil' 
düngen  nnd  .Abgüssen  bc?;telien,  derartig  ein- 
teilen, daß  man  in  einem  Katalug  die  verschie- 
densten Gegenstande  nach  ihrer  Art  unter 
Vögel,  Fisdi«  usw.  auffinden  kann,  audi  wenn 
fene  Vögel  usw.  einem  niederländlsdien 
Stilleben  angehören.  Will  sidi  das  South 
Kensigton  Museum  etwa  diese  zum  Muster 
nehmen? 

Der  Ausstcttungen  gibt  es  JeUt  viele,  altor 


wle  neuer  Kun^it.  Agnew^  bieten  diesmal  nur 
englische  Gemälde,  darunter  aber  einige  ganz 
vorzOglidie  StQdie,  so  namentUdi  einen  Con« 
Stahle  .Hampstead  Heatb'.  1825  In  der  Royal 
Academie  ausgestellt,  der  jenem  berühmten  sehr 
ähnlich  ist,  der  z.  Z.  mit  anderen  Werken  des 
gleichen  Meisters  in  Paris  ausgestellt  war  und 
einen  so  großen  Einfluß  auf  Delacroix  ausgc" 
Obt  hat.  und  der  ebenfalls  bei  Agnews  vor 
einigen  Jahren  zu  sehen  war.  Äus  Lawremes 
früher  Zeit  Ist  ein  Bild  voll  echter  Wärme 
.Pinkle*  ausgestellt:  alles,  was  später  durdi 
.Massenarbeit  zur  .Manier  bei  Ihm  wird,  zeigt 
sid)  hier  nodi  als  frisdi  erobertes,  edites  A\aler- 
gut.  Das  Bild  hat  auch  durdi  die  Dargestellte 
selber  weiter  Interesse:  eine  nahe  Verwandte 
der  groBenDIditerln  Elisabeth  Barrett  Browning. 
Ein  schlichtes,  aber  sehr  tiefeindringendes 
Männerporträt  von  Gainsburough,  Mr.  James 
Tonkinson,  sei  aus  der  Fülle  feiner  Werke  hier 
nur  nodi  erwähnt  —  Missrs.  Knoedler  zeigen 
u.  a.  den  Turner  .Mortlake  Tcrrace',  den  sie 
vor  eil  i  i' ri  .Wonaten  bei  Christics  um  mehr 
als  12üUüPiund  erstanden  haben.  Sodann  zwei 
Gainsboroughporträts  von  Bedeutung  .John 
Taylor"  und  .Mrs.  Fitzherbert*.  Ferner  Werke 
von  Hogarth,  Murillo,  Velasquez,  Nattier,  Pater, 
Hobbema,  Gitardi  etc.  —  Mrssrs.  Obadi  haben 
eine  Ausstellung  von  Handzeidinungen  alter 
Meister  arrangtert,  die  viel  gcrflhmt  wird.  Auf 
sie  hier  einzugehen  verbietet  sich,  da  diese 
Firma  trotz  ihres  deutschen  Namens  es  vor- 
zieht nur  unter  Engländern  zu  bleiben.  Der 
Insuiarisnus.  der  Ja  mandie  seitsamen  Biaten 
treibt,  sdiebit  anstediend  zn  wirken  und  sogar 
soweit  zu  gehen,  daß  man  ausländisdie  Käufer 
abweist.  Nächstens  wird  uiti  Eingang  der 
Firma  vielleicht  das  Schild  prangen:  .Nichteng- 
länder  nidit  zugelassen".  —  im  Osten  Londons, 
in  der  Volksgalerie  in  Whitechapel  hat  der  un- 
ermüdlidie  Direktor  Aitken  eine  Ausstellung 
Mohamedanisdier  Kunst  zustande  gebradit,  die 
vor  allem  Interessante  persische  Stfldce.  so 
indisdi-persische  Miniaturen,  umfaRt.  Auch 
Darstellungen  aus  dem  Orient  V(m  europäischen 
Kiuisllern,  so  von  J.  F.  Lewis  und  dem  groß- 
zügigen Arthur  MelviUe  Gnden  sich,  danuiter  frei- 
Udi  viel  Ohles  Zeug.  Wie  scharf  tritt  diesen  un- 
sidicren  Versudien  gegenüber  das  sidierc  Sfil- 
geiüiil  der  Orientalen  selbst  in  den  nicht  sehr 
bedeutenden  Werken  zutage! 

Aus  der  groflen  Zahl  moderner  Kunstaus- 
stellungen seien  hier  nur  angeführt  die  der 
,25  Maler"  und  mehrerer  Mitglieder  des  .New 
Engiish  Art  Club*  in  den  Goupil  Galerien,  in 
denen  sidi  durdi  empfundene  Londsdiaflen  von 
Wilson  Steer,  Pepperkoni,  T.  Austen  Brown, 
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Henry  Muhrmann  u.  a.  finden.  Der  New  Eng- 
lish  Art  Klub,  der  seit  einigen  Jahren  eine 
eigene  kleine  Galerie  in  Bond  Street  bcsaB, 
wird  dieses  Jahr  leider  nicht  in  corpore  aus- 
stellen. —  in  den  Ldccster  Galcrics  siciU  man 
jetzt  eine  cjroRc  Zahl  von  Skizzen  des  ver- 
storbenen Phil  Mag,  des  bedeutenden  Hiuno« 
listen.  In  der  New  Oalerf}  hSIt  die  GeseO- 
Sdiaft  der  Portrfltmaler  Ihre  Jaliresausstel- 
lung  ab.  Von  verstürben«»  Meistern  finden 
sich  mehrere  Werlte  des  großen  schottischen 
Koloristen  John  Pettie,  swei  Aquarelle  Ross- 
ettls,  die  Dichter  Swlnbnme  und  Robert  Brow- 
ning darstellend,  der  Dulte  of  Clcvelnnd  von 
Frank  Holl  und  Josef  Chambcrlain  von  Charles 
Furse,  der  vor  einigen  Jahren  in  der  Mitte 
seiner  Entwiddung  vom  Tode  abgerufen  wurde. 
—  Die  New  Galerg  wurde  bisher  von  den 
Herrn  Halle  und  Comijns  Carr  geleitet  und 
finanziert.  Diese  haben  sidi  nun  davon  zurück- 
gezogen, und  für  die  jaiirlidie  FrOhjalursaus- 
stcllung  haben  sidi  gegen  hundert  der  bedeu- 
tenderen KDnstler  zusammengesdrlossen  um 
gemeinsam  in  der  New  GalcrLj  auszustellen  und 
dieser  wieder  die  Bedeutung  gegenüber  der 
akademischen  Royal  Academy  zurQckzugeben, 
die  sie  bei  ihrer  Begründung  durch  Burne 
Jones  u.  8.  hatte.  Es  war  freilich  die  höchste 
Zeit,  denn  die  FrQhjahrsausstelhingen  der  New 
Qalery  begannen  sdion  zum  Spott  der  Stadt  zu 
werden.  F. 

8 

HOLLAND  ^=^== 

Durdi  einen  :t:crl<würdigcn  Zufall  wurde  hier 
vor  einiger  Zeit  ein  .neuer  Jan  Steen*  ent- 
ded(t.  Die  ülustiierie  Wodiensdirift  .De  Prins* 
hatte  im  Oktober  dieses  Jahres  einmni  eine 
Keiiie  von  Abbildungen  von  Gemälden  ]nn 
Steens  gebracht,  die  in  einem  ihrer  Bctradiler. 
Herrn  J.  Boer  in  Veur  bei  l>eidsdiendam.  die 
Vermutung  aufliomnien  UeS,  daS  ein  seit  40 
bis  50  Jahren  in  seiner  Fajnilie  befindlidies 
Bild  auüi  von  diesem  Meister  sei.  Es  war  da- 
mals in  Brüssel  auf  einer  .Inbocdcl'-Vcrsteige- 
mng  im  Ramsdi  für  30  Cents  gekauft  worden 
und  befand  sich  natOrildi  nicht  im  l>esten  Zu- 
stand. Erst  später  wurde  es  einmal  gercin!r^;t, 
aber  nidit  sadigemäß.  Wie  .De  Prins",  der 
dies  Gemttlde  in  seiner  Nummer  vom  7.  Nov. 
abbildete,  mitteilt,  wurde  die  vom  Besitzer  nn- 
genommene  ilulursdiail  Jan  Steens  von  fadi- 
männisdier  Seite  bestätigt.  So  weit  sidi  nach 
jener  Reproduktion  urteilen  läBt,  dürften  Zwei- 
fd  daran  audi  nidit  geredttfertigt  sein.  Dar- 


gestellt ist  eine  in  der  holländisdicn  Kunst  so 
gut  wie  nie  behandelte  Szene,  eine  Beerdi- 
gung, oder  besser:  die  Vorbereitungen  dazu 
vor  cirfTi  Hnusc.  Links  steht  der  Sarg  auf 
einer  Banre.  und  dahinter  Träger.  In  der  Mitte 
vorn  sdieint  eine  Frau  einen  kleinen  dunkel- 
gekleideten Knaben  zu  trö»tcn.  Rechts  be- 
findet sldi  das  Woltnlwns,  ans  dessen  TOr  so- 
eben ein  Mann  in  Trauerkicidung  heraustritt. 
Er  lüftet  den  Hut,  vielleidit  vor  dem  links  neben 
der  Tür  auf  einer  Bank  stehenden  Mann,  der 
die  Namen  der  Trauergiste  von  einem  in  den 
Händen  gehaltenen  Blatt  zu  verlesen  sdteint. 
Dahinter  sieht  man  einen  Bretterzaun,  einen 
dicken  Baumstamm,  ein  Haus  und  weiter  links 
Leute,  sowie  In  der  Ferne  zwisdien  Blumen 
den  Kirchtum  eines  Dorfes.  Nur  ein  derartiges 
Bild  von  Jan  Steen  ISI^t  sich  noch  nachweisicn. 
das  Dr.  Hofstede  de  Groot  in  der  Sainrnhuig 
Ruften  in  LüUich  gesehen  hat,  das  bereits  von 
Smlfh  (Nr.  16Q  inid  Westrhecne  in  anderen 
belgischen  Sammlungen  erwflhnt  wurde  und 
wahrscheiniidi  mit  der  von  Houbraken  zitier- 
ten .Beerdigung  eines  Quäkers*  identisch  ist. 
Inwieweit  diese  beiden  nun  nodi  erlialtenen 
Bilder  voneinander  abweldien  oder  miteinander 
verwandt  sind.  !3Pt  sidi  mittels  der  bloBen  Be- 
sdireibung  bei  Hofstede  de  Groot  (Holl.  Maler, 
I.  Steen,  Nr.  453)  nicht  genau  feststellen.  Kom- 
posltiondl  ist  das  aufgetundene  Bild  redit  bObsdi. 
Ebenso  dürfte  es  zeldinerisch  gut  sdn.  Der  Er- 
haltungszusland,  der  wie  gesagt  zu  wünschen 
übrig  iäKt,  wird  von  einem  geschickten  Restau- 
rator wohl  noch  etwas  gebessert  werden  können. 

In  Leiden  ist  die  Sammlung  holländischer 
Gemälde  aus  dem  Besitze  des  Herrn  P.  Delaroff 
in  .St.  Petersburg  erst  zum  Teil  eingelrutten 
und  deshalb  auch  noch  nicht  aufgestellt  worden. 
Mit  Ausnahme  des  umfangreldien  Bildes  von 
Pieter  flcrtsen,  Christus  und  die  Ehebreche- 
rin (d.  h.  eine  Gruppe  von  hrudiltiiindiern  in- 
mitten ihrer  Waren  im  Vordergrund,  waiircnd 
die  biblische  Szene  als  Nebenhandlung  hinten 
vor  sich  gebt),  das  Im  unteren  großen  Saale  der 
.Lakenhai',  redits  von  dem  einen,  f  ubenprädi- 
tigen  Altar  von  C.  v.  EngelbitüUien,  «inen  Platz 
gefunden  hat.  Eine  Abbildung  des  Gemäldes 
findet  man  in  der  Sievers'schen  Aertsen-Munu- 
graphie  mt  Tafel  25.  Hier  wird  das  Bild  ein- 
gehend besprodien,  so  daß  ich  mich  kurz  fassen 
kann.  Nur  einige  Punkte,  die  Sievers  nicht  geben 
Itonnte.  da  ihm  das  Bild  all^n  aus  einer  Photo- 
qrnphie  bcl<annt  war,  und  ihm  sonst  keine 
näheren  Aiuiabcn  zur  Verfügung  standen,  will 
idi  als  Lryünzung  semer  Ausliilirungen  er- 
wähnen. Zur  Farbe  vor  allem.  Im  ganzen 
herrsdit  ein  blass-Uia-rosa  Gesamttoa  vor,  am 
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Stirksten  im  Hintergrund,  und  vorn  auch  insO' 
weit,  als  bei  dem  reichen  GemQsestiUeben  von 
Gesamtton  die  Rede  sein  kann.  Bitntfarbigkeit 
{st  aber  jedenfalls  so  gut  wie  vermieden.  Der 
Mann  rechts  trägt  blass-olivgrüne  Jadte  mit 
etwas  helleren  Armein  und  ebensolchen  Bein- 
klefdcrn.   Das  KostOm  der  Frau  links  ist  andi 

in  fjcbroc+tencn  FMrht'ntönrn  qt^hHlffn  Die 
Sdiflrze  ist  grün,  üai  Alueuer  duriktl  purpurn, 
der  Einsatz  an  Brust  und  Sdiulteni  sdiwarz, 
ebenso  die  unteren  Ärmel.  Der  rechts  hinter 
llir  stellende  Mann  Ist  brilunitcfilita  gekiddct, 
während  die  Jad<e  des  links  hinter  der  Frau 
stehenden  Matities  mit  den  Zwiebeln  grell  zin- 
noberrot ist  und  so  die  farbig  am  stärksten 
wirkende  Stelle  im  Bilde  bildet.  Der  FuSboden 
Ist  fast  Ida.  die  Kleider  der  Hlntergnindsfigaren 
alle  in  matten  lila,  rosa,  grnnlidien  und  gclb- 
lidien  Farbentimen.  Die  Architektur  hat  direkt 
patinagrQnc  Färbung,  wenn  sie  nicht  auch  lila- 
briunUch  ist.  wie  z.  B.  an  dem  Äußersten  Bogen 
redits.  Die  vor  diesem  belindlidien  Figuren 
sind  fast  als  Grisaillcn  behandelt.  -  Eine  Sig- 
natur oder  Jahreszahl  konnte  idi  nidit  finden, 
es  sei  denn,  daß  auf  der  Kartusche  auf  dem 
Säulensodcel  ganz  links  unterhalb  des  Rahmens 
noch  etwas  stehen  sollte.  Die  Abmessungen 
des  Bildes  betragen  122  cm  in  der  Höhe  und 
ISO  cm  in  der  Breite.  Sievers  rfUimt  es  als  ein 
besonders  reifes  Werk  Aertsens  im  Gcgcnsatr 
zu  dem  etwas  Qberfüllten  Gemälde  im  Städcl- 
schen  Institut  m  Frankfurt  a.  h\.,  das  das  gleiche 
Thema  behandelt  und  1559  datiert  ist.  Nach 
Sievers  wird  dies  Bild  im  Besitze  des  Herrn 
Delaroff  etwa  1562  entstanden  sein. 

Das  Museum  Boljmans  in  Rotterdam 
erfreute  sich  im  vergangenen  Halbjaiir  der  be- 
sonderen Gunst  stifterfreudiger  Sammler,  ich 
berichtete  sdion  melinnals  fiber  Sdienkungen, 
die  dem  Direktor,  Herrn  Sdimidt-Degener  für 
die  ihm  unterstellte  Galerie  zuteil  wurden  (von 
Herrn  Kleinbergcr  ein  Brekeienkam,  von  Herrn 
P.  Cloix  eine  Zeichnung  von  Mantcgna,  von 
Herrn  L.  Nardus  ein  David  Teniers  d.  j.,  ferner 
die  beiden  im  vorigen  Heft  kurz  erwähnten 
Bilder,  die  jetzt  auch  ausgestellt  sind  und  auf 
die  ich  naciiher  lurQcitkommen  werde).  Hierzu 
gesellt  sich  nun  noch  ein  interessantes  Gemälde, 
auch  ein  Geschenk  von  Herrn  L.  Nardus  in 
^ureiucs  bei  Paris.  Wie  Herr  Schmidt-Degener 
im  .Nieuwe  Rott.  Courant"  mitteilte,  ist  es  cii  es 
der  seltenen  Interleuibilder  des  Haarlemer  Land- 
sdtafters  Cornells  Dedrer,  stellt  eine  In  der 
Auffassung  trotz  andere  r  Kouiprjsitioti  doch 
an  das  bekannte  Bild  ,Lf  Rtpos  du  Tisscrand" 
[von  A.  v.  Oslade  in  der  Brüsseler  Galerie  er* 
innernde  Szene  dar  und  ist  mit  dem  Monogramm 


signiert.  Bei  meinem  Besudi  des  A\useums  war 
es  noch  nicht  ausgestellt,  so  dtiß  idi  das  Mono» 
graram,  das  mich  in  diesem  Falle  besonders 
interessiert,  nicht  untersuchen  konnte.  FQr  ge- 
wöhnlich nimmt  rnan  jetzt  als  Maler  solcher  Bil- 
der mit  Weber-  oder  Scbmiedewerkstitten  nidit 
den  Landschafter  Cornells  Itecher  an,  son- 
dern einen  seinen  Lebensumstanden  nach  vftllig 
unbekannten  Maler  namens  J.  Decker,  den  man 
früher  fälsdilidi  F.  Decker  genannt  hat.  Ein 
voll  bezeichnetes  und  1644  datiertes  Gemälde 
von  ihm  ist  die  Sdimiedewerfistatt  in  Berlia 
im  Vorrat  des  Kaiser-Friedrich-Muscimis  (Nr.  993). 
Zunächst  müßte  man  daher  bei  einem  suidien 
Interieurbilde  wie  die  Brüsseler  Weberwerk- 
Stätte  auch  an  diesen  J.  Dedier  denken.  Nach 
einer  von  Smith  erzthlten  Obcrlieferting  sollen 
auf  diesem  Bild  die  Figuren  von  A.  v.  Ostade. 
das  Beiwerk  von  Cornclis  Decker  sein.  Be- 
wiesen Ist  diese  letztere  Behauptung  durdi  nichts, 
dagegen  sind  die  Figuren  sicher  von  Ostade. 
Es  liegt  nun  durchaus  kein  Grund  vor,  anzu- 
nehmen, daß  sich  ein  Mann  wie  Ostade  das  Bei- 
werk von  einem  andern  KQnstler  malen  ließ, 
und  dann  gerade  von  dem  Landschafter  Cor- 
nells Decker.  Verhielte  es  sich  aber  doch  so  — 
oder  hätte  man  sidi  Ostade  nur  ab  denjenigen 
zu  denken,  der  dem  Maler  des  Interieurs  die 
Figurenstaffage  bineinmalte—  so  bfltte  zunAdist 
auch  J.  Dedcer  an  Comelis  Dedters  Steile  zu 
treten.  Die  weitere  Folge  dieses  Schlusses 
wäre  die  Anuahiiie,  daß  das  dem  Rotterdamer 
Museum  geschenkte  Bild  auch  eher  von  ].  Decker 
herrührt  als  von  Corneiis.  Wenn  das  Bild  frei- 
lich deutlich  und  echt  Cornells  Dedter  signiert 
ist,  so  lauR  die  Frage  nodnruils  dunligeprilft 
werütii.  Da  mir,  wie  gesagt,  das  bild  seitist 
nodi  nidit  bekannt  ist.  80  möchte  ich  die  eben 
gemachten  Ausfilhrungea,  soweit  sie  das  Rotter- 
damer GemSIde  betreffen,  nur  erst  unter  Vor- 
behalt ausgcsproiiieu  ti.iben. 

Es  bleiben  !nir  iiodi  die  beiden  andern  Sdien- 
kunyen  zu  beschreiben  übrig.  Das  von  Herrn  M. 
van  Gelder  in  Uccle-Brössel  gestiftete  prncht- 
vollc  Gemälde  (Leinwand,  77  cm  hoih,  M  breit> 
soUl  ein  Willem  Kalf  aus  dessen  Sp.it.7eit  sein. 
Auf  einem  Steintisch  liegt,  gebauscht  und  rekhe 
Fatten  bildend,  ein  persischer  Teppich  in  dunkei- 
rofbraunen  und  dunkclgrilnen  Tönen.  Darauf 
rulu  ein  getriebener  SUbeileller.  auf  dem  last 
in  der  Mitle  des  Bildes  eine  Orange  von  tiefer 
Farbe  liegt  und  sich  im  Glanz  des  Silbers  etwas 
spiegelt.  i?echts  daneben  eine  halb  angeschfllte 
ZilriMie  vor  einer  riotii  ganzen.  Ferner  sieht 
nJOii  liier  den  SdiuU  euies  A\essers.  Dahmter 
steht  eine  einfadie,  ziemlidi  rundbauchige  Vase 
mit  granem  Pflanzendekor.  Links  von  ihr  ein 
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im  Dunkel  fast  vcrsdiwlndcndcs  Flötcnglas  und 
ein  halb  mit  Weißwein  gefüllter  Römer.  Der 
flintergruDd  ist  ttefdunkel,  wie  bei  fast  allen 
diesen  Bildern.  Der  Aufban  ist  nidit  so  reldi 
wie  gcwöhnücfi  bei  Kalf,  aiidi  sind  die  Farben- 
effekte nicht  Sil  brillant-  Es  fehlt  das  reirfi 
bossierte  Sübergesdiirr  mit  seinen  weißlidicn 
Liditem  und  Reflexen.  Was  midi  bei  dem  Bilde 
zuerst  frappierte,  war  neben  dieser  ruhigeren 
Gfsomthaltung  das  Fehlen  jcf]iidier  blauen  FariK, 
jenes  pradttvoüeii  Blaues,  mit  dem  als  Gegen- 
satz zu  dem  hellen  Gelb  der  Zitrone  Kalf  tOr 
gewöhnlich  so  köstliche  Fsrhenwirkungen  zu 
erreidien  weiß.  Noch  am  selben  Nadimittaqe 
sah  i(.li  den  bczeidineten  J.  v.  Streedi  in  Leiden, 
auf  dem  fast  die  gleidie  Vase  mit  grünen 
Pllanzeoomamenten  vorkommt,  und  auf  dem 
ebenfalls  jegliches  Blau  fehlt,  wflhrend  die  Kom- 
position im  Prinzip  gleich  der  des  Bildes  in 
Rotterdam  ist.  Streeck  ist  sebiem  Lehrer  Kali 
belianntlldi  oft  selir  nalie  gekommen.  Die  Wahr- 
sdieinlidikelt,  daB  dies  GemBMe  vleltddit  eher 
ein  j.  V.  Streeck  als  ein  Willeni  Kalf  ist,  dHrffo 
somit  groß  sein.  Der  k{lnstieri:idiii  Wert  des 
wirklich  schönen  Stillebens  könnte  hierdurch  nur 
In  den  Augen  eines  .Namen'-Sammlers  beein- 
trfldttlgt  werden.  Aber  fdi  will  auf  Grund  jener 
Beobaditungen  allein  das  Rotterdamer  Bild  nidil 
gleich  mit  absoluter  Bestimmtheit  für  v.  Streed( 
In  Anspntdi  nehmen,  sondern  zun&dist  nur  auf 
das  Gemeinsame  der  beidenGenUUde  hingewiesen 
haben. 

Das  V(in  Herrn  .^dulphe  Siiiloß  in  Paris  ge- 

sdienkte  Bilddten  von  Le  Na  in  stellt  zwei 
kleine,  weis  und  grau  gekleidete  blonde  JHid- 

dteti  dar.  Das  altere  sitzt  rcdits,  etwas  nadi 
links  gewandt  und  blitkt  ^nni  Uesdiauer.  Mit 
der  redbten  Hand  faßt  es  die  Linke  seines 
fid>cn  ttan  ea  face  stehenden  Sdiwesterdiens, 
das  zn  Ihm  ntedersieht.  Der  Hintergrund  Ist 
grau,  wie  überliaupt  das  yanze  Bild  auf  einen 
feinen  weißlidigraueri  Gesamtton  gestimmt  ist. 
Die  Größe  beträgt  99x29  cm. 

Dem  stadtischen  Museum  in  Delft  wurde 
von  Herrn  M.  van  Gelder  in  Uccle- Brüssel 
eine  kleine  Sain:nliing  (rund  20  Stüeki  Delfter 
Fayencen  gesdienkt.  Hoffentlich  ist  damit  der 
<irnnd  für  dne  gröBere  Sammlung  gelegt  wor- 
den, die  die  Stadt  Dclft  doch  wirklich  besitzen 
müßte.  Wollte  man  sidi  optimistischen  Träumen 
hingeben,  so  könnte  man  sidi  von  einer  solchen 
^tfentUdien  Fayencensammluug  In  Delft  einen 
segeitsreldien  ElnfluB  auf  die  kOnsflerisdie  Fort- 
*ntwid<elung  der  in  Delft  nudi  heute  betriebe- 
nen haijenceindustrie  versprcdicn.  Wenn  die 
Arbeiter  sich  an  den  handwerklidi  gesdiaftenen, 
edeln  alten  Vorbildern  mehr  als  ein  Muster 


nähmen!  Idi  glaube  aber  tiidit  redit,  daH  es 
dazu  je  kommen  wird  —  audi  wenn  die  Samm- 
lung nodi  so  sdiön  und  groß  würde.  Denn: 
die  Oclfttr  Fabrik  besitzt  ja  selbst  sdion  lange 
ehic  i^Mwtcr'-'KoUdrtion  altdelfter  Fayencen. 

Kurt  Preise. 

9 

VON  SCHWEIZERISCHEN  MUSEEN 
UND  GESELLSCHAFTFN 

Aus  den  jOngst  erschienenen  Jahresberiditen 
verschiedener  größerer  sciiweizerlsdier  Museen 
und  Gesellschaften  sei  folgendes  notiert: 

/.  Schweizeriscbes  Lanäesmaseam  ia  Zürich, 
(Direktor  Dr.  H.  Lelmiann  und  Vizedirektor  Pro- 

fcs^ior  Dr.  J.  Zcmpj.  Besucht  wurde  das 
seurn  im  Beriditsjahre  1907  von  IM  790  Per- 
sonen. Die  Einnahmen  betrugen  241  »115  fr.  (da- 
von 231325  fr.  Bundesbeitrflge),  denen  240727  fr. 
Ausgaben  fflr  Elnktufe  von  Altertflmem,  fflr 
Wiederherstellnngsarbeiten,  Subventionen  an 
kuntunale  Sammlungen,  Jahresrenten,  den  Werk- 
stflttenbetrieb  und  die  Verwaltungskosten 
(131230  fr.)  gegenOberstehen. 

Von  den  bn  Laufe  des  Jahres  angekauften 
oder  in  den  Samiiiluiigen  deponierten  Gegen- 
ständen haben  einige  auf  den  zum  Teil  farbigen 
Tafeln  des  Beridits  vortrelflidie  Wiedergabe 
gefunden.  So  drei  lebensgroße,  in  alter  Fassung 
erhaltene  Holzfigiiren  des  XV.  Jahrhunderts 
(A\ari;i,  der  Apostel  Johannes  nnd  ein  Diakon)  aus 

der  Kirche  von  Pleif  in  Graubünden,  eine  reiche 
nuBbaumene  Kredenz  (XVK.  |farhdt)  aus  Gampel 

(Kt.  Wallis)  und  von  drei  zQrdicrisdien.  aus  dem 
Auslande  heitnyekanften  StnndessüiCiben  jene 
vom  Jahre156ti.  Dann  ein  silhervergoldeter Tafel- 
aufsatz aus  dem  XVII.  Jahrhundert  in  Form  eines 
bemannten  und  stark  armierten  Kriegsschiffes, 
der  aus  zürdierisdicm  Privatbesitz  im  Museum 
deponiert  wurde.  Ein  sdiönes  Eglomis«^  mit  dem 
Wappen  der  Gra^aft  Kyburg  und  zwei  sil- 
berne gravierte  Wäppchen  der  ZQrcher  Familien 
Holzhalb  und  Wolf,  vielleicht  eine  Applikation 
zu  dem  alteren  Sdiiffe,  verraten  den  einstigen 
Besitzer  des  Prunkstiidts,  den  Staatsmann  und 
Gelehrten  Beat  Holzhalb,  der  mit  EBsfibet  Wolf 
vermShlt,  1681  Landvogt  auf  Kyburg  war.  Lei- 
der trägt  das  Stüd^  Keine  Goldschmiedemarke, 
doch  ist  bekannt,  daß  der  in  Zflrich  gebürtige, 
zu  Anfang  des  XVU.  Jahrhunderts  in  NQrnberg 
tatige  Goldsdimid  EsaiasZnrtbiden  soldie  Kriegs- 
Schilfe  in  großer  Zahl  anfertigte  und  andere 
einheimische  Goldsdfimiede  ähnliche  Stücke  schu- 
fen. Das  Landesmuseum  besitzt  in  seiner  Sdiatz- 
kammer  deren  Jetzt  nidit  weniger  als  vier,  dodi 
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überragt  die  letzte  Erwerbung  die  übrigen  drei 
an  GrABe  und  Feinheit  der  ArbdL 

Eine  wichtige  Bereidiertmg  des  Museums 
verspricht  «fie  Im  Jahre  1907  enfditete  Stif- 
tung des  Grafen  von  HhIIwijI  in  Stockholm 
zu  werden,  eines  der  letzten  Nachkommen 
jenes  alten  Dicnstmannengeschlechtes,  das  wah- 
rend nahezu  neun  Jahrhunderten  auf  dem  jetzt 
aargauischen  Wasscrschlossc  Hallwijl  residierte. 
Darnadi  yelaiigt  das  I.aiidesimiscuiti  tiadi  dem 
Hinscheiden  des  Grafen  und  seiner  Gattin  in 
den  Besitz  simtlldter  aus  der  Sdtweie  nnd  dem 
FamiliiTibcsitz  derer  von  Hallwtjl  stammenden 
AUt^rtüitiür,  über  4U0  Gt>gei)stä!ide,  darunter  60 
Familienportrats.  eine  Sammlung  höchst  wert- 
voller Glasgemaide,  Silbergesdiirr,  sdiwetee' 
risdie  Porzellane  u.  a.  nt. 

Einciohcndc  Mitteilungen  macht  der  Bericht 
audi  über  verschiedene  Ausgrabungen.  Neben 
weniger  ergiebigen  Si  Inirfungen  in  der  Wailiser 
Gemeinde  Coiubey  habeo  vor  allem  die  Gra- 
bungen auf  einem  attemanlsdien  Griberfelde  bei 
Angst  (Kt.  Basel  Land)  dunfi  ilne  Seltcniieit 
wertvolle  Ergebnisse  geliefert.  Dazu  gehören 
ein  vortrefflid)  erhaltenes  Glasfllsdidien,  ganz 
besonders  aber  frtnf  kleine  merovinfjisdie  Guld- 
münzea.  plumpe  Nadialiinuugcn  von  Münzen 
des  oströmisdien  Kaisers  Justinian.  deren  Ent- 
stehungszeit  Mr.  M.  Prou,  Professor  an  der 
Ecole  des  Qiartes  in  Paris,  an  das  Ende  des 
VI.  oder  den  Anfang  des  VII.  Jahrhundert?;  ver- 
legt. Aus  dieser  Zeit  dürfte  überhaupt  der  In- 
halt der  bis  jetzt  eröffneten  270  Grdber  des 
wohl  1^  Leidien  bergenden  Feldes  stammen. 
Nadi  vollendeter  Durdifoiadiung  sollen  die  Er- 
gebnisse in  einer  besonderen  VcrOHentlidnmg 
bekannt  gegeben  werden. 

Erwünsdite  Dienste  leistete  die  eidgenüssisdic 
Gottfried  Keller-Stiftung  dem  Landes- 
miiseum  bei  der  Sicherung  der  zflrcherisdien 
Kuustsdiiniedearheiten  des  .Seehofs-  in  Meilen 
am  Züridisee.  Da  eine  Erhaltung  am  ursprting- 
ildien  Standort  nidit  mOglidh  gemadit  werden 
hnnnte,  cntsdiloR  man  sidi  zum  gemeinsamen 
Ankauf  der  wertvulbten  Sdnniedeariieitcn.  der 
Portalgftter,  Garten-,  Balkon-  und  Treppen- 
geländer, mit  den  dazugettörigen  Ardiitektur- 
tellen.  und  vereinigte  sie  dann  am  Äußeren  des 
Lnndesmuscums  zu  einer  besonders  reizvollen 
Gruppe. 

2.  Der  vor  kurzem  erschienene  Jahresbericht  der 
Schweizerischen  Oeaellschaift  für  Erhaltung  hl- 
storischiT  h'unsdh-nkmül.r,  erstattet  vom  Prä- 
sidenten Dr.  A.  Naef.  arch^ologue  de  l'Etat  io 
Laiisamie^  bchanddt  die  Jalire  1906  und  1907. 
Da  der  zwOIfglicdrlgc  Vorstand  der  Gesdisdiaft 


in  seiner  Eigenschaft  als  Expertenkummi^ion 
des  eldg.  Departements  des  Innern  fiber  die 
Verwendung  der  Bundessubventionen  zu  be- 
antragen hat,  werden  Im  Jahre^eKdit  zunidist 

die  bctrü(.titlidien  Bundesbeitrflge  beliandelt,  die 
zur  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  in 
den  Jahren  1906.  1907  und  1908  bewilligt  wur- 
den. Sic  betrugen  für  1906  80265  fr.,  für  1907 
79675  fr.  sowie  für  1908  91965  fr.  und  verteilen 
sidi  auf  35  bis  40  Objekte,  deren  Wiederher- 
stellung durdi  ratenweise  Auszahlung  der  zu- 
meist S0*/o  der  gesamten  Kosten  betragenden 
Zuschüsse  möglich  gemadit  wird.  Infolge  dessen 
erscheinen  mehrere  dieser  Arbeiten,  namcntlidi 
jene,  für  die  größere  Beiträge  bewilligt  wurden, 
auch  noch  nadi  Uirer  Fertigsteliung  in  den  Bundes- 
budgets, so  das  Rathaus  zu  Lnzem,  das  SdiloB 
Montebello  in  Belliiizonn,  der  Kreuzgang  des 
Allerheiligen -A\ünsters  sowie  der  Munot  in 
Schaffhausen,  die  Kirche  von  St.  Gervais  in  Getif 
und  das  iidiloB  Dorneck  (Kt.  Solothurn).  Für  das 
SdiloB  Sargans,  die  Kirchen  von  St.  Sulpice  und 
Lutni  (Waadtland),  die  Kirdie  von  Kirdibülil  bei 
3empach  (Kt.  Luzern),  die  Türme  am  Rosiusplatz 
in  Biel  und  die  Burgruine  von  Wadenswil  (Kt. 
Zürirh)  konnten  in  den  Jahren  1906  und  1007 
die  letzten  Katen  auslie/,ahU  werden.  Andere, 
verhalt  es  sidi  mit  den  Unternehmungen,  an 
denen  in  den  beiden  Beriditsjehren  gearbeitet 
wurde,  wie  an  der  Sidientng  der  Ruinen  und 
des  Donjons  des  Sdilosses  .Bntinz'  hei  Mar- 
itgny  und  au  der  Re:stauration  der  eht>inaligen 
Klosterkirche  zu  Hauterive  (Kt.  Freiburg),  über 
deren  Ältesten  bauiidien  Bestund  Professor 
Dr.  Zemp  In  der  «Zeitsdnirt  für  GesdilAte 
der  Ardiiiektur'  Okt.  1907  interessante  Unter- 
suchungen verottentlicht  hat.  Dazu  gehören 
ferner  die  Arbeiten  am  Sdilosse  Valeria  zu 
Sitten  (Wallis),  an  der  Stiftskirdie  zu  St.  Ur- 
sannc,  an  der  Kirche  zu  Confignon  (Kt.  Genf), 
am  Sdilosse  V'alangin  (Neuenbürg),  an  der  Kirdie 
zu  Romainmötier  (Waadt),  am  Stadtturm  zu 
Neuenstadt  (Bern),  an  der  Kapdl*  S.  Maria  in 
Sctva  in  Lnrarno  (Tcssin).  an  der  Kapelle  zu 
Kiedertliul  (üri),  an  der  Schloßruine  Grasburg 
bei  Schwarzenburg  (Bern),  an  der  Kirdie  zu 
Büren  a/A.  (Bern),  am  Ratbaus  zu  Landeron 
(Neuenburg),  am  SdiloBtnrm  zu  Grynau  (Schwyz). 
an  der  Kirche  zu  Rcmfls  (Graubnnden),  an  der 
Kirche  zu  Donatyre  bei  Avcndies  (Waadt),  am 
Glockenturm  von  St.  Martin  zu  St.  Immer  (Bern) 
und  an  der  Dreifaltigl&eitskapelle  zu  Rapperswil 
(St.  Gallen).  Audi  die  Instandhaltung  des  der 
Eidgenossensdiaft  gehörenden  Amphitheaters  zu 
Vindonissa  bei  Brugg  (Kt  Aargau),  die  Aus- 
grabungen daselb«t.BttMartigny,  zu  Avendies,  so- 
wie Jene  des  Kastells  zu  Irgenhausen  (Kt,  ZOridi), 
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des  römisdien  Theatcfs  2U  Basel-Augst,  der 

römisdien  Kanalisation  zu  LIestal,  dos  Römcr- 
kastells  zu  Yvcrdon  und  sdilicBlidi  audi  nudi 
die  Erforsdiung  der  gallisdicn  Station  La  Tt-ne 
beim  Dörfdien  Epagnier  am  Neuenburger  See. 
sowie  des  galUscfaeii  GrAbCff eMs  von  MBnsbigen 
(Kt.  Bern)  veranlaßteu  betTfidtOkfae  Ausgaben 
und  Subventionen. 

Die  letzten  Jahrespublikationen  der  Gesell- 
sdmtt,  deren  amtUdies  Organ  der  vom  Schwei' 
zer.  Landcsmnseum  herausgegebene,  viertel- 
]ährlidi  crsdieinende  »Anzeiger  für  Altertums- 
kunde" ist,  besdiäftigen  sidi  mit  den  Kunst- 
sdiützcn  des  Klosters  St  Johann  zu  Münster  in 
Craubünden.  Oer  erste  Teil  dieser  Oberaus 
wertvollen  Arbeit  der  Herren  Prof.  Dr.  Zemp 
in  Ztiriiti  und  Staatsarchivar  Dr.  H.  Durrer  in 
Stans.  der  die  in  Münster  vorhandenen  Reste 
iMroUngisdWf  Kunst  bcsdirclbt  und  krlttsch  unter- 
SUdit,  ist  in  dieser  Zeitsdirift  bereits  früher 
(Heft  V,  A\;ii  1908J  durch  A.  Sdimursow  cia- 
gehend besprochen  worden.  Der  zweite  Teil, 
der  die  romanisdie  Zeit  bebandelt.  i«t  in  diesen 
Tagen  eradilenen. 

Die  Rechnung  der  Gesellschaft,  die  «0  Mit- 
glieder zähl!,  ergibt  tür  1906  24385  fr.  Ein- 
nahmen und  19  7T8  fr.  Ausgaben,  für  1907 
24786  fr.  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Höhe 
von  17401  fr.  Unter  diesen  Ausgaben  finden 
sidi  beträchtliche  Beträge  für  zeidinerisdie  und 
pbotograptiiscfae  Aufnahmen,  die  jeweils  dem 
ungemein  reldüialtlgen«  bereits  Ober  600O  Ein« 
gangsmtmmcrn  zählenden  Ardüv  der  GeseO" 
schaff  emverleibt  werden. 

5.  Der  Jnhresbertdrt  des  Bemsehen  Hittort- 

sehen  Museums  für  1W7  bcri^litot  über  eine  er- 
freuliche Zunahme  samtiidierSHminlunyeti.  Na- 
mentlich die  Entwicklung  der  archfiotogisdien 
.Abteilung,  der  von  Herrn  Widmer-Stern,  dem 
gegenwärtigen  Direktor  des  Museums,  beson- 
dere flufmerksamkeif  qes^i.erikt  wird,  itmß  her- 

vorgelioben  werden.  Hatte  19U6  die  gallische 
Periode  durch  die  Funde  von  MOnsingen  und 

Ridiigcn  cini^n  bedeutenden  Zuwnrtis  erfahren, 
bradite  das  Berichtsjahr  der  liallslall-Abteilung 
eine  Vermehrung  um  wertvolle  Stücke.  Gra- 
bungen in  einer  Kiesgrube  oberhalb  derPapier- 
mOhle  bei  Bern  und  ein  GrabhOgel  Im  „Hurst* 

unterhalb  Jeqeii.sturf  erii.ibc;i  reidie  Funde,  d.ir- 
untcr  einen  Ciuldsduiuul*,  eine  i^erle  aus  Pedi- 
koble,  Pfeilspitzen  und  Keramik.  Dem  Bericht 
ist  eine  Abhandlung  beigegeben,  in  derDr.Zeller 
die  von  der  ethnographischen  Abteilung  des 
Museums  angekaufte  Batlksanimlung  besdirelbt 

4.  Der  fahresl)erii!it  des  Vereins  für  das  histo- 
rische Museum  in  Basel  und  für  Erhaltung 


baslerisdier  Altertflmer,  den  ewei  pfflditigc  Udit- 

drucktafeln  zieren,  erwflhnt  zunfldist  die  Er- 
nennung von  Dr.  Rudolf  F.  Burckhardt  zum 
Konservator  an  Stelle  des  von  der  Regierung 
beförderten  Dr.  Ferdinand  Holxacb.  Die  Ein- 
nahmen  und  flusgabn  des  Auseums  befragen 
rund  44C00  fr.,  der  Besuch  wird  ab  ebt  er- 
freulicher bezeichnet. 

Unter  den  Neuerwerbungen  verdienen  vor 
allem  eine  Reibe  von  Gegensttnden  ErwAhaung. 
die  bei  Installationsarbeiten  im  Münster  den 
Bischofsgräbern  daselbst  enthot>en  worden  sind, 
besonders  Ger&te  und  Kleidungsstikke  aus  einem 
Grabe  desXII.  Jatartranderls,  dn  taflliemer  Krumn- 
stnb,  ein  Ring,  interessant  gemusterte  Stoffe  aus 
Seide  sowie  Sandalen.  Um  die  SHdigemaRc  Ber- 
gung und  Konservierung  dieser  Sdiützc  hat  sidi 
Professor  Dr.  £.  A.  StQdteUjerg  besonders  bc- 
maht.  Die  nklit  unbedeutende  Sammlung  alter 
Kirrhenglocken  wurde  durch  eine  Glodle  VOII 
\7öl  aus  Rieheii  vermehrt  und  die  Sammlung 
römischer  FundstOcke  durcii  Architekturfragmente 
und  Bronzezierraten  wohl  itaiienisdien  Urs|}rung$ 
ergänzt.  Qebindeteile  und  Gerfltsdiaften  des  so^ 
genannten  Tempels  auf  dem  Tempelhof  bei 
Basel-Augst,  eines  seiner  B«:ätinimung  nach  noch 
unerldSrten  Bauwerks.  Auch  die  Ergebnisse  von 
Grabungen  auf  der  Liegenschaft  .zum  Drachen* 
in  der  Aschenvorstadt,  die  GrSber  eines  rO- 
niisdi-allcmanisdien  Friedhofs  hloslegten,  konn« 
ten  der  Sammlung  einverleibt  werden. 

Von  besonderem  kllnstlerisdiem  Wert  ist  ebi 
kleines,  im  Beriditsjahr  angekauftes  Holzschnitz- 
werk aus  dem  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts, 
eine  Grablegung  aus  Lindenholz,  die  auf  einer 
der  Tafebi  der  BrosdiOre  wiedergegeben  ist. 
Im  RnsdiluB  an  die  Besdtireibung  dieses  Kunst- 
werks madit  Dr.  R.  F.  Burekkardt  Im  Bcridit 
noch  auf  andere  Sdiititzwerkc  der  Saminiung 
aufmerksam.  Zunächst  auf  die  reizvolle  Buchs- 
baumgruppe, die  Adam  und  Eva  darstellt  und 
mit  H.  und  W.  bezddinet,  zweifellos  von  Hans 
VV*i)di|z  dem  flltere-n  stammt,  jenem  A\ei->ter, 
der  auch  den  mit  Job.  Wydyz  1505  signierten 
und  aus  Basel  stammenden  Schnitzaltar  im  Chor 
des  Domes  zu  Freiburg  i  B.  sdiuf  und  später, 
wie  seine  reiferen  Arbeiten  in  Berlin  und 
München  beweisen,  in  Bayern  tätig  war.  Dann 
auf  drei  weitere  Arbeiten  desselben  Hans  Wydyz 
im  Basler  Museum,  einen  Christus  am  Kreuze 
und  zwei  unvollendete  Krurifi.vusfigurcn ,  die 
alle  drei  auf  einer  weiteren  Tafel  des  Bcndus 
Abbildung  gefunden  haben. 

5.  Der  |ahresberlcht  der  öffenlHditn  Kanst' 

samtnlnnn  zu  Basel,  erstattet  vom  Konservator 
Professor  Dr.  Paul  Ganz,  erfreut  seit  seiner 
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Neugestaltung  im  laiire  1905  fcweOs  durdi 

die  Beigabe  einer  wertvollen,  für  sith  abge- 
schlossenen und  hübsch  illustrierten  Abhand- 
lung. Auf  die  interessante  Arbeit  von  Professor 
Dr.  Dttnid  Burdttaardt  aber  den  .Kiasaialsmus 
In  Basel',  die  der  Jahresberldit  1905  enthielt, 
folgte  1906  eine  Studie  von  Professor  Ganz 
.Ober  die  srhweizerisdie  Glasmalerei  und  ihre 
Bedeutung  fOr  die  Kunstgeschichte*.  Dem  Jahres- 
bericht 1907  konnte  die- wertvolle  Abhandlung 
von  Dr.  P.  Ganz  und  Dr.  E.  Major  Ober  die 
Entstehung  des  Amcrbachsitien  Kunstkabinets 
beigeheftet  werden,  die  Marc  Rosenberg  im 
Januarbeft  dieser  ZeHsdnlft  besprochen  hat.  Der 
vorliegende  Bericht  iihcr  das  Jahr  1907  sdilieR- 
lidi  enthält  als  Fortscuung  dieser  Arbeit  eine 
Abhandlung  von  Dr.  E.  Major  Ober  das  .Fä- 
sdiisdie  Museum*,  das  mit  dem  Amerbadtsdien 
Kablnet  zusammen  einen  wesentUdien  Teil  der 
heutigen  Basler  Sammlungen  bildet. 

Dem  Jahresberldit  selbst  ist  zu  entnehmen, 
daß  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Museums 
rund  75000  fr.  betragen  und  daB  vor  allem 
Ordnongs-  und  Katalogisierungsarbdten  die  ver» 
fOgbaren  Kräfte  in  Änsprudi  nahmen.  Ein  reich 
illustrierter  übcrsiditiicher  Katalog  der  Gemälde, 
erweitert  durdi  eine  hurxgefaBle  Gesdildite  der 
Sammlung,  ist  hcrntisgegeben  worden;  die  Ge- 
mfllde.  Skulpturen  und  Gi.issdieibon  wurden  neu 
numeriert  —  das  Inventar  umfafl  845  Num- 
mern —  und,  teilweise  neu  gerahmt,  zwedi- 
mlBiger  in  den  wesentlidi  umgebauten  SBlen 
^'erteilt;  das  Inventar  über  die  Bostflndc  des 
KupSer:>tidikabiiieti>  sdiließltdi,  das  37  921  Stück, 
darunter  4000  Handzeidinungen,  4282  Holz- 
schnitte ohne  die  gebundenen  Folgen  und  22835 
Kopferstldie  enthalt,  wurde  fertiggestellt,  worauf 
mit  dem  Kataloyisiercn  der  Blatter  begonnen 
werden  konnte.  Zahlreidie  Ankäufe  und  Ge- 
schenke, unter  denen  Gemälde  von  Jos.  Amman 
(1565  Bildnis  eines  unbekannten  Gelehrten), 
Johann  Rudolf  Huber  (1710  Selbstbildnis),  und 
Allton  Graff  (Bildnis  dor  Gattin  des  Künstlers) 
erwähnt  werden  mögen,  bezwecken  die  ziel- 
bcwuBle  Ergänzung  der  vorhandenen  Bestände. 

Auch  über  den  geplanten  Mnseumsncuhau 
enthält  der  Bcridit  einige  Anyabea.  Uanudi 
hat  die  Basier  Regierung  die  Loslösung  der 
Kunstsammlung  von  den  übrigen  im  jetzigen 
Museumsgebdttde  untergebrachten  Sammhingen 
gutgeheißen  und  einem  Neubau  für  das  Kunst- 
museum auf  der  Lüstibethensdianze  den  Vor- 
zug gegeben.  Eine  Sammlung  von  freiwilligen 
Beiträgen  ergab  ein  derart  erfreulidbesResuitjr, 
daß  der  Bau,  m  dem  die  Pltne  auf  dem  Wege 
einer  öffentlidien  i^iüikurrcnz  gewonnen  werden 
sollen,  gesichert  ersdieint.  C.  H.  Baer. 


WAS  UNS  NOT  TUT 

Das  Kunstschaffen  historisch  betraditen  helBt, 
Zusammenhänge  erkennen.  Hierzu  bedarf  es 
aber  eines  so  lückenlosen  Ansdiauungsmate- 
rialcs,  wie  es  selbst  die  größten  A\  im  eii  die 
ja  nidit  bloB  der  Wissen sdiaft  zu  dienen  haben, 
niemals  bieten  können.  Darum  mflssen  Repro- 
duktionen Eüisfic'^f-n.  Heute  ist  das  Abbildungs- 
material „em  Aniiangsel  der  graphischen  Samm- 
lungen, das  nach  Laune  und  Gesdimack  des  je- 
weiligen Direktors  bald  mehr  ausgebaut,  bald 
vemadil8ssi0wird*;  Photographien  nadiSkulp' 
turen  sind  weder  in  den  Kupferstichkabinetten 
nutii  an  anderen  Stellen  In  genügender  Menge 
vorhanden,  ganz  zu  gcsdiweigen  von  den  kost- 
baren PubUkationea  Aber  Miniaturen  und  mittel- 
alterliche Illustrationen.  Darum  ist  es  eine  .un- 
abweisbare Aufgabe  unserer  Zeit,  in  der  soviel 
von  Kunsterziehung  gesprodien  wird*,  eine 
.  öf  f  e  n  t  i  i  dl  e  Stelle  zu  sdialfen,  die  alle  erreich' 
baren  Reproduktionen  universal  und  auf  Voll- 
ständigkeit sammelt",  ein  Ardiiv  für  Photo- 
yrapliien.  weldics  im  Etat  des  Kultusministe- 
riums mit  einer  ausreichenden  Summe  bedacht 
werden  mQBte.  DnB  ebi  soldics  Ardriv  vorder- 
hand nur  in  der  'Reidishauptstadt  Existenz- 
bereditiyuny  hatt«.-,  i^t  :>dbstver:>tündlidi,  aber 
Berlins  harrt  noch  eine  andere  Pflicht:  Hier, 
wenn  irgendwo  in  Deutsdiland,  muß  ein  .streng 
wissensdiafUldt  organisiertes  Abgußmuseum  fOr 
die  verglcidicndc  Skulptur  ulier  Kulturvölker  im 
Mittelalter  und  Neuzeit"  errichtet  werden.  Wel- 
dien  Nutzen  ein  solches  in  kunstpädagogisdier 
Hinsicht  stiften  könnte,  weiß  jeder,  der  einmal 
durch  das  Mus^e  de  sculpture  compar^e  des 
Trot  iidoro  gt-ijatigeu  ist  ...  das  sind,  in  kur^ren 
Sdilagworten  natürUdi,  Jene  Forderungen  der 
Kunstwlssensdiaft.  die  Werner  Welsbadi  In 
einem  sehr  lesenswerten  Atifsnl/')  unliingst 
der  ÜÜenll.dikeit  unterbreitete.  Lr  hat  aidit 
bloß  kluge,  siuidcrn  auch  mutige  Sätze  geschrie- 
ben, dl«  ihm  nidit  vergessen  werden  dOrfen. 
An  den  KunstbistorUtcm  aber  Ist  es,  dafür  zu 
sorgen ,  dmß  den  theoretlsdien  Erörterungen 
Taten  lolgcn.  E.  S. 

9 


KLEINE  NACHRICHTEN 

Berlin.  Das  kOrrllr+i  erst  durdi  Vermittlung  fines 
Berliner  KunsihdndUrs  tr\ii>rbenc  romnnisttie  PortJil 
der  früheren  Kirdie  in  L  «  n  g  h  c  i  in ,  die  zuletzt  zur  Sdivunc 
degruaierl  war.  ist  in  Herlin  ongekuniinen  und  im  Hüfu 
deü  Kaiser  Friednili- AVuseuw  pruvisutlsdi  uuigvstelit 
wotdea. 


'I  Werner  Wdsbadi:  .KiUMlmnaB  iiad  KwhIwIswh- 
:idiaft-.  PreuAlnbe  loliibadwr  im,  Bd.  1M..S.  IWf. 

(Oktobcrbcfi.! 
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Hamburg.  Die  Sammlung  ;ri      ilteflldMf  lad  Ra- 

nalssanct'Kun^twerke.  Gerütsclialti'ti  und  Waffen  von 
lullus  Campe  ist  hier  en  binc  zum  Verkauf  gelangt, 
trfreulliticrweise  sind  die  Köufer  deutsche  Antiquare. 


Leipzig.  Dr.  Erldi  Willrirli.  Dlreklor  dos  rtcul- 
srti<n  Huihnewerbeitiiisti;!!!',  tsl  /iiiri  Diuktur  ri>'s  Kgl. 
Kupferstichkabincttcs  iti  Stuttgart  vrnnniil  worden  und 
wird  bereits  um  t.  Januar  seine  dortige  Stellung  antreten. 
Fflr  Leipzig  und  spezieil  far  die  ihm  unterstellte  Samm- 
Innat  bedeutet  sein  Wegganu  cintn  siliureren  Verlust. 
Erutte  mit  Erfolg  vcrsudit.  r^Mirtiitiii^iiturisrti  im  Dienste 
Mlim  Museums  zu  wirken  und  hat  bei  diesem  Bestreben 
•diflm  Erfolge  ni  vcrzctdiD«!!  gehabt.  So  hat  aeioer 
2«it  Im  Frllliiahr  1907  die  von  ihm  arrangierte  Ausstel- 
lung inndcrner  deulsilu-r  GraphfK  Ober  Leipzig 
hinuuü  /\ij|5,vIk'[i  i-myt  und  starke  Anerkennung  gerade 
in  den  Kreisen  der  Kenner  gefunden.  Sie  war  nidit  zu- 
Ifftxt  ein  Beweil  für  den  feinen  kflnitlcriidicn  Geidiiiiadi 
nnd  die  ausgezeldinete  Kenncradiaft  Willridts  auf  dem 
Gpblete  der  nraphlsdien  Kunst.  Die  hier  qe^ammetten 
prnktisihen  Urfnhrungen  und  das  oftmals  bL  witrsine  qllln- 
2ende  Organisationstalent  werden  seiner  neuen  TAtiäkeit 
 nfltzlidi  sein.  h.- 


Mflndien.  Der  bisherige  Direktorial -Assistent  am 
Rftmlsrd - Germanisdien  ZonlraUiuisi-uni  m  Mnin/,  Ilr. 
l' ii  u  1  Reinci1<c,  wurde  zum  h'  iiiMr\ iiti>r,  ihr  b:slicruj>-' 
Assistent  nm  KunstgesdiiditUchen  Museum  in  VVürzburg, 
Dr.  Georq  Hodc  und  Dr.  Felix  Madcr  w unten  an 
Kustuden  am  GeneralkOBBcmtoflHil  der  ICuMidaiilaula 
lud  AltertAmcr  BMgun  tiuaiiL 

8traSbwa>  Der  im  vergangenen  |ahre  verstorbene 
Verlagibttdihlndler  Kommerzienral  D.  K.  Trtlbncr  und 
seine  vor  kurzem  ihm  Im  Tmle  nachgefolqte  üniiln  hnben 
laut  lei7twilliger  Verfiliiii-.ij  rtvtii  Stadtlsrticn  Museum 
die  Summe  von  290 OUU 'Mark  vermacht,  die  mit  <ien 
Zimcn  fMN  JlNfctNf  «Her  Meiatcr  zu  vamrcwlca  tüid. 
Das  Vermidiinta  esHilll  Oberdles  eine  Aasahl  mitvoHcr 
Olgamaide  aller  Mclalcr  der  ttallMltdMii  und  nledcrUn- 
dlidien  Sdiuie  Der  Eibbiaacr  lit  Brader  des  bc- 
Malers. 


Die  Eihaltung  des  hUtorisrhen  Mnseant 
an  Bern,  jenes  prarhliiien  und  kuti'sthisto  isi1i  bedenl- 
samcn  Arfiilteklurdenknia  s  ist  trotz  ili  r  n  Hriiiei'.  Fürsprache 
Prof,  Dr.  W'i  is.s,  di  s  bi  kannten  Kuiistliisttirikcrs  bm  der 
Berncr  Universität,  durdi  die  in  der  Sdiweiz  übliche  Votks- 
ahalh—iMim  abflalclmt  wordciu 


Perugia.  In  der  gotisctien  Kirche  S.  Bevignatc  nm 
Friedhof  von  Perugia,  die  im  12.  Jahrhundert  erbnut 
wurde  und  bis  1300  den  Tcmpcllierm  gehörte,  ist  ein 
ansgedehnler  Freskensdiraudt  aus  verschiedenen  F.podien 
unter  der  Ubertilnctiung  entdeckt  worden.  Ein  Teil  der 
Malereien  sriieint  der  Ictz'eii  Teinplerzelt  an/unelii>ren 
und  soll  einem  Vorlitufer  Glottos  zuzuschreiben  »eiu. 


Toledo.  Ei»  ii«««r  Grcco.  Bein  .  

verstaubter  Winket  hat  der  Sakristan  der  KMie  San 

Korn  an  unter  allerlei  altem  Gerumpel  ein  GemBIde  ent- 
deikl,  das  von  SarirKUiidlgen  all  ein  bisher  unbekanntes 
Werk  Domenico  Theolokopulis.  gen.  II  Greco,  erkannt 
wurde.  Das  Bild  zeigt  die  lebensgrnHe  Gestalt  elnea 
Edelmanns,  wohl  des  Patrons  oder  GrQndcrs  der  Kapelle, 
der  sich  Im  Gebet  an  die  von  Hngein  umringte  Mutter 
Gottes  wendet.  In  Kompusitlon  und  Farl>e.  vor  allem 
aber  im  Ti|P  des  Mannes  sr.ll  snti  i'ie  jM;inier  des  Greco 
so   unverki  iuibiir    uffi  i'.l>i!r4  n,    li  i  '  .Im   FiliMu'it  des 

Bildes,  das  überdies  die  Signatur  des  Maiers  tragt,  nicht 
gcxwcifclt  werden  kann. 

Pctcraborg.  Am  19.  November  Ist  in  den  Mu- 
ncn  der  Kaiserlidien  GeseilsdiaftznrFArdcrung 


der  Künste  eine  A:  sslellunc)  von  GemBIden  alter 
Meister  aus  dem  Privatbesitz  der  russischen  Aristo- 
kratie eröffnet  worden.  Das  Komitee  der  Kunsizeitschrift 
.Staruie  Godu*  I.Alte  Zeiten*),  die  die  Veranstaltung  in 
die  Wege  leitete,  bat  eine  Auswahl  von  rund  400  Ge- 
mälden getroffen,  unter  denen  so  ziemlich  alle  Schulen 
vom  14.  bis  zum  Anfang  des  W.  (ahrhunderls  vertreten 
sind:  7\vi-.  bisher  unentdeckte  Rubens  und  sieben  echte 
Kembrandls  bilden  HAhepunkle  dieser  ganz  einzig- 
artigen Ausstellung,  die  den  Keichtum  des'  Kunaijlllea, 
das  im  Familienbesitz  des  russischen  Adels  sehlumawft. 
glänzend  beleuchtet.  (Eines  der  nächsten  Hefte  unserer 
Zeitschrift  briiiqt  einen  ausfUhrlldien.  reich  illustrierten 
Aufsatz  über  die  Veranstaltung  aus  der  Feder  des  Kon- 
aervalor»  der  Efeadtaget  Dr.  Jamca  von  SduMdk  O.  S.} 


KLEINE  ANZEIGEN 

Deti  diesjfthrigcn  K  a t  ,i  1  uq  se iner  B ib  1 1 1: ;  h  i  k  -  und 
Sammelwerke  hat  der  Verlag  F.  Bruck  mann  in 
Mündicn.  der  in  diesem  Jahr«  auf  ein  halties  Jahrhundert 
aelnet  Bestehens  zurOdiblickt,  In  ein  besonders  festliches, 
künstlerisch  vornehmes  Gewand  gehüllt.  Blättert  man 
die  mit  einer  Reihe  groKer  Tafeln  giflnzend  Illustrierte 
F'ublikntlon,  der  das  Bild  des  Henrinnlers  Friedridi  Bruck- 
n:i!iHi  \  iir.mqi  stk  K'  ist,  '::.riti  so  .rki  iiti!  mnn  nbermalSt 
dab  der  Verlag  üein  durdi  die  l.thr^eliiite  mit  KnnsequenS 
vcrtololea  Programm,  Werke  von  bleibender  BedeutcuM 
In  grollhnftgliaiem  Umfang  in  tectinisch  möglichst  volH 
konimcnen  Reproduktionen  dem  Oetiusse  und  dem  Studium 
der  Ml!-  und  Nachwelt  na.'iezubnrujiti.  in  vortrefflicher 
Welse  in  die  Tat  umgesetzt  hat  Die  Kunst  in  ihrer  Ent- 
wicklung vom  fernen  Altertum  tris  hinanf  zun  Impressionia- 
inus  unserer  Tage,  spiegelt  sidi  in  der  Reihe  der  anf- 
qefiihrten  grof*eri  Publikationen,  deren  bestens  bekannter 
Vor7U(|  in  def.  mit  llilit-  aller  neuzeillichcH  Reproriuk- 
tlonsverfabrea  hergestellten  Bildtafeln  liegt.   Ein  Blatt. 

Sie  die  wandarvollc  farbige  Wiedergabe  des  Ijtiifultf 
llars  Grihicwalda,  offenbart  allein  schon  die  Hne  dar 
Leistungen,  die  hier  erzielt  wurden.  Dieaer  lladll)<klBng 
U'e<{i'n  wird  man  den  BTuikin.innsdMa  JuMÜBBUkatalog 
besonders  sorqsnm  aufbewahren.  d 

Eine  Folge  prJldillger  Nariibildungen  von  Uniio- 
zeichnungen  neuerer  Meister  irh  Kgl.  Kupier- 
atidikabinctt  an  Dresden,  die  ganz  bcaoMdCft  dta 

WOnsdien  des  reifen  Kunstfreiudes  enlgegeakonmeaiiiMl 

ebenso  wertvoll  a's  Ersatz  der  Originale  wie  alsT' 
ittflterial  sind,  IdHt  der  Verlag  von  Analer  A  ~ 

In  Berlin  durdi  Geh. -Hat  Lehrs.  den  Direktor  des  I   

Kabineltes  herausgeben.  Bisher  sind  .V)  Blatt  erschicacnmd 
zwar  nach  den  besten  Zeichnunqen  erster  deutscher  Meister 
wie  Menzel.  Feuerbach,  Thoma.  Leibi,  Lleber- 
inunn,  Max  Klinger  (11  BIntt).  Stauffer-Bern. 
Ernst  .^\  o  r  i  t  /  G  e  i|  ge  r  und  (1 1  f  n  G  re  i  n  e  r.  Die  Preise 
sctueanken  pro  HInIt  zwischen  '.  ti:.  1  'i  ,\\.  /u  (iesdu  nk- 
zwecken  ist  diese  c|l8nzende  Pulilikuiion  wie  kaum  eine 
andere  geeignet. 

Wie  alliihrlich,  so  versendet  auch  In  diesem  Jahre  der 
Verlag  von  Sdiaater  A  Bnfleb  in  Berlin.  Nollendorf- 
straBe  .11  32.  seinen  Almanadi  fUr  Ardiitektur.  Kunst 
und  KuiistqevvcThc,  der  allen  wissenschnftlitti  .Tihc itenden 
7iir  \  1'-.  1  ihn  r  Hibiiotlu-K  bestens  emptoliUn  werden 

kann.  Uas  soi()saui  ausgestattete  Ducti,  das  durch  eine 
geialreich  geschriebene  Einleitung  .Gedanken  über  Er- 
alchnnq  zur  Kunst*  eingeführt  wird ,  bietet  eine  Zusam- 
menstel'uiiq  widitiqer  Budi-  und  Vorlagenwerke  aus  den 
Siic/ii!  |i  Iii»  Ii  n  iKs  Verlags.  Neben  dir  ciroHen  Zahl 
der  Neuersdieinungcn  des  letzten  Jahres  sind  die  Vor- 
räte des  Anliquaria'ts  besonders  berudtslchtlgt  tmd  es  ist 
erfreulich  darauf  Bedacht  genommen,  dem  die  wissen- 
schaftlichen Erscheinunqen  Suchenden  einen  umfassenden 
LItcraturnadi weis  zu  geben.  Neben  rein  fadilichen 
Werken  ßnden  sich  zudem  in  reidier  Auswahl  seltene 
Stidiwerkc  und  Reproduktionen  in  Lithographie,  ft^HMar 
dmdt  und  den  neueren  Reprodnktkiutc<nnlkca.  d— 
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Victor  Roth.  Der  spätgotische  FIQgelaltar 
in  Mediasdi.  Hermannstadt;  Budidr.  v.  W.  Kraft 

(s.  J.J 

Roths  Büdileiii  gilt  oitiein  iiamciiluscii  großen 
Altarwcrk  in  SiebenbQrgen.  das  in  das  letzte 
jahrzetint  des  XV.  Jatartiuitdem  zu  setzen  ist 
und  bei  d«-  Seltenheft  derartiger  Denliniffler 

uohl  (las  IntiTc-ssc  di  s  sicbenbürgisdicn  For- 
sdicrs  verdient.  Uber  der  Predella,  die  nidit 
mehr  ursprOnglidi,  sondern  durdi  eine  Abend- 
mahls-Darstellung des  späteren  XVI.  Jahrhun- 
derts ersetzt  ist,  erhebt  sidi  der  Altarsdirein, 
der  glciditaüs  flic  urspriitiglidicn  Sriinit/ereien 
nidit  mehr  entliält,  mit  den  Doppelflägehi.  Die 
urspranglldien  Sdinitzereien  der  Innenseiten 
•  irrf  aiirfi  hier  riidit  mehr  vorhanden,  doch  bie- 
ten die  von  irgendwo  anders  her  yciiu;nmenen 
aufgenagelten  vier  Evangelistcnsymbole  insu- 
tern  Interesse,  als  sde  atts  dem  Anfang  des 
XV.  jjahrhunderts  stammen  und  zu  den  filtesten 
Denkinäleni  der  Holzplastik  im  Sachsenlande 
gchürt;ii  Das  wichtigste  sind  aber  die  Malereien 
auf  den  AuHLnseiten  der  Flügel,  adit  Svenen 
aus  der  Passion :  Gefangennahme,  Geißelung, 
Domenkrönung.  Ecce  homo,  Kreuztragung,  Vor- 
biTuitiiiig  zur  Kreii^iijuiicj,  Krtniziyuiig,  Auftr- 
steliung.  Für  itue  Komposition  sind  zum  Teil 
die  M.  Sdionganer'^^ttn  Stfdie  maßgebend 
qeu'cscn;  so  z.  R.  für  die  Vcr5;pottting  (B.  15), 
Kreuztragung  (U.  26)  und  i,unbt  Uir  cin^üclnc 
Figuren.  Aus  den  beigebenen  neun  I-iditd rucken, 
die  leider  nur  vier  der  dargestellten  Szenen 
wiedergeben.  Ist  nidtt  zu  erkennen,  daß  wir  es 
mit  einem  allzubedeiitendcn  \V'L>rk  zu  Inn  haben; 
es  ist  offenbar  Proviiuialkun<»t,  in  der  aber  eine 
gute  Tradition  auch  malerischer  Art  und  ein 
ernstbaftes  BeroOh«!  zu  sparen  ist.  FOr  Sieben» 
bürgen  Ist  es  das  einzige  Werk,  das  Bezieh- 
ungen, wenn  viclleiciit  audi  nur  sehr  lockerer 
Art,  zur  Kunst  des  Überrheins  aufweist.  Und 
von  diesem  spezifisch  siebenbOrgisdten  Stand- 
punkt aus  ist  fitirfi  die  mit  Absicht  breitere, 
warmherzige,  ja  zuweilen  entiiusitistischc  Be- 
hiindlung  des  Altars  zu  würdigen;  ist  er  dodi 

audi  ein  Denkmal  .jeuer  Kraft,  die  in  diesem 
Lande  lebensvolle  ÄuBerung  erlangte*,  und  dl« 

wir  immer  mit  lebendiger  Teilnahme  in  allen 
ihren  Auöerungcn  begleiten.       q  ^  Simon 


Handzeidinangen  alter  Master  Im  Sti- 
d^dien  Kunstinstitut.  Herausgegeben 

von  der  Direktion.  Originaltreue  Lichtdrucke 
der  Hofkuiistanstalt  Albert  Frisdi.  Frankfurt 
a.M.  190&  Selbstverlag  des  SUddsdien  Kunst- 
instituts. 

Gleich  den  älteren  und  bekannteren  Samm- 
lungen von  Zeldinungen,  wie  Berlin,  Dresden 

und  München,  cntsdiüeRt  sich  jct^t  die  Direktion 
des  Städelsdien  Kunstmstitutä,  aus  dem  Sthatz 
ihres  Besitzes  die  wertvollsten  Stücke  nach  und 
nach  dem  Studium  zugingiicfa  zu  madien.  Jedes 
Beginnen  dieser  Art  darf  mit  Sicfierheit  auf  die 
Antciinalime  und  Dünkbarkeit  der  wissenschaft- 
iich  interessierten  itreise  rediiien.  Denn  vieler- 
lei Hemmnisse  stehen  nocii  dem  Studium  dieser 
besonderen  Gruppe  ererbten  Kunstbesitzes  ent- 
gegen; ist  doch  trotz  so  vieler  vorhandener 
Publikationen  erst  ein  Briiditeil  ersdilossen 
worden,  und  ebensowenig  helfen  Kataloge  dem. 
der  sidi  Informieren  mödite;  wie  denn  zu  einer 
Wissenschaf tlidien  Aufarbeitung  dieser  oft  wirti- 
tigsten  Zeugnisse  des  künstlerisüien  Säiahens 
der  Vergangenheit  kaum  erst  die  AnsAtze  vor- 
handen sind. 

Von  den  Zeidmungen  des  Stüdclschcn  In- 
stituts gab  CS  bisher,  veetn;  luiLii  die  Eriiii:erung 
nicht  täusdit,  mit  verschwindenden  Ausnaiimen 
ilberbaapt  keine  Reproduktionen:  und  dies  bei 
einem  Besit/r  von  5rO0  Blnttern  alter  Meister. 
Der  Herausgeber  wird  nur  nii!  der  Sdiwitrig- 
kcit  der  Wahl  des  Besten  zu  kämpfen  iiaben; 
aber  whr  wissen,  daß  diese  Sorge  in  gute  Hände 
gelegt  ist. 

Die  erste  Lieferung  der  auf  einhundert  Blatt 
beredmetcn  Publikation,  die  in  zehn  Lieferungen 
etwa  viertd)ahr1idi  ersdteJnen  soll,  liegt  vor 
uns;  sie  cntspridit  allen  billigen  Anforderungen 
au  Treue  der  Wiedergabe  und  Güte  der  Aus- 
stattung. Die  Auswallt  umfaßt  drei  Blatter  der 
deutsdien  Sdiule.  ein  französisdtes,  zwei  italie- 
nlsdie  und  vier  von  vUbnisdien  und  nieder- 
jündisdien  Meistern.  Den  Reigen  eröffnet  Dürer 
mit  dem  bekannten  frühen  Blatt  der  Nürnbergeriu 
und  Venezianerin,  und  dem  weniger  bekannten, 
ebenfalls  ganz  frllben  Entwurf  für  ein  gotisdies 
Qlasfenster  mit  dem  heiligen  Georg,  dessen 
farbige  Wiedergabe  die  Aguarelltönung  aiifs 
besitz  getrofien  hat.  Es  folgt  der  ältere  Holbeln 
mit  einem  seiner  Entwürfe  mit  Silberstift:  vier 
Köpfe,  darunter  ein  feiner  italleaisierender Frauen- 
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köpf  im  Profil  und  ein  Papst  mit  dem  Triregnum 
geschmOdtt  (ist  es  tm  i  S  xtusIV.?).  Fragonard 
repräsentiert  ein  .Roniel776*  datiertes,  lnSe|^ 
laviertes  Blatt  mit  zwei  Figuren,  die  nur  auf  Ton 
angelegt  sind.  Ein  Hauptblatt,  die  Sdiwarz- 
kreidezeidinung  des  aufsdiauenden  JQnglings  von 
Booinlgnorl.  Den  Domenico  Carapagnola  sieht 
man  selten  besser,  als  In  der  groRen  Landsdiaft 
mit  zwei  Astronomen  im  Vürdcrgrund,  nodi  ist 
der  Duktus  wesentlich  frei  von  A\aiiicr  und  die 
Gestalten  haben  nodi  giorglonesken  Cbarakter. 
Dfe  Medertander  fObrt  der  alte  Breughel  an  mit 
einer  Studie  nadi  zwei  Rabbinern,  voll  trcfflidicr 
Beobaditung,  mit  genauer  Farbangabe.  Dann 
van  Dydis  Entwurf  zu  dem  vornebnen  Portrat 
de  Costers  aus  der  Ikonographie,  gegen  den  ehi 
mannlidiesBildnls  mit  der  Signatur  desGottslus. 
datiert  1588,  als  treue,  dodi  unangenehm  veris- 
tisdie  Wiedergabe  des  Modells  stark  abstidit. 
Am  SdduB  Rembrandt  mit  einer  Studie  zweier 
Manner  beim  Sdiwcinesdtladitcn;  der  eine,  mit 
dem  Messer  im  A\und,  sdileppt  sein  Tier  müh- 
selig von  dannen,  wülirend  der  andere  das  seine 
mit  dem  Beil  in  der  Mitte  durdiliaut  Dieses 
Motiv  fesselte  Ihn  ahm  nidit  nur  malerlsdi. 

Man  sieht,  wie  vielseitig  die  Gnbe  zu  werden 
verspridit.  deren  erste  Probe  uns  Direktor  Swar- 
xenski  bietet.  Wenn  die  folgenden  Lieferungen, 
woran  nidit  zu  zweifeln  ist.  sidi  auf  der  Höhe 
der  ersten  halten,  so  wird  ein  Erfülg  nadi  leg- 
lidicr  Riditiing  das  Unternehmen  begleiten. 
Danen  wir  eine  Bitte  formulieren,  so  wäre  es 
die.  daB  von  fetzt  ab  den  knappen  Bemerkungen 
über  die  RlfStfcr  auf  der  Umsdilagssdte  audi  die 
jMaBe  beigefügt  werden.  Falls  der  kurze  Text, 
den  der  Prospekt  verspridit,  atidi  tuniidist  Lite- 
raturangaben enthielte  ~  allzuhäu&g  werden 
aoldie  obnebln  nidit  zu  madienseln— .  sowlre 
es  sehr  dankenswert  q^^^^  Gronau. 
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Guido  Carocci.  I  dlutorni  di  Firenze.  2  vols. 
Firenze  1907.  (Edizione  completamcntc  rinovata.) 

Wenn  jemals  eine  Publikation  zur  redtten 
Zelt  ersdtlen  und  wirkUdt  die  bekannte  .sdnncrz- 

lidi  empfundene  l.adte"  nusfflllt,  so  ist  es  diese. 
Denn  Murt-nisgleidmamiges  Werk  ist  heute  längst 
veraltet  und  die  früheren  Auflagen  von  Csrocds 
Budi  lieBen  audi,  besonders  in  der  Kritik  gegen- 
über traditionellen  Zuweisungen  von  Bildern  und 
Statuen  an  bestininite  Meister  ninndien  Wunsdi 
des  modernen  Forsdiers  unerfDIIt.  Nun  sind 
aus  dem  sdmiBditHl«!  Bttdilein  von  ehedem 
zwei  stattlkhe,  reldi  illustrierte  Binde  geworden, 


die  mit  den  ersten  Ausgaben  der  .Dintorni  di 
Firenze"  nuT mehr  den  Titel  und  —  zumGIQd(!  — 
den  Autor  gemein  haben.  Und  dieser,  heute 
wohl  der  beste  Kenner  des  alten  Florenz  und 
seiner  Umgebung  führt  uns  zu  den  verstcd^testcn 
Tabernakeln ,  zu  den  entlegensten  Villen,  zu 
allen  Kirdien  und  Oratorien,  teilt  In  knappen 
Worten  das  Wissenswerte  Ober  die  Baulidikciten 
mit,  GrzähU  von  den  Kunstsdiätzcn ,  die  sie 
einstens  beherbergten  und  gibt  kritisdie  Ver- 
zeidinisse  von  den  leider  ailzuwenigen,  die  wir 
nodt  an  Ort  and  Stelle  betraditen  kOnnen.  ,Una 
semplicc  c  modesta  guida"  hat  der  allzu  bc- 
sdieidene  Verfasser  sein  Werk,  die  Frudit  viel- 
jBhriger  Ardlivstudien  und  rastlosen  Wandems, 
jn  der  Vorrede  geheißen:  aber  es  bedeutet  viel, 
viel  mehr,  und  wird  jedem,  der  sidi  cmstbaft 
dem  Studium  der  florentinisdien  Kunst  widmet, 
ein  unentbeiirUdies  HQlfsbudi  sein.  Und  darum, 
wen  CS  uns  .oltramontanf  nidit  immer  als 
Führer,  sondern  unter  einem  nördlidien  Himmel 
weit  öfter  als  Madisdiiagewcrk  dienen  wird, 
sei  an  den  gesdiatzten  Verfasser  die  Bitte 
geriditet,  er  mddite  in  der  nädisten  Auflage 
seines  Werkes  dem  vorziiglidien  topographisdien 
Register  audi  elti  sotdies  der  Kflnstlernamen 
gesellen.  Wir  alle  werden  ihm  dafür  zu  großem 
Denke  verplUditet  sein.        Emil  Sdiaeffer. 
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Freeman  O'Donoghuc.   Catalogue  of 

Engraved  British  Portraits  prcscrved 
in  the  Department  of  Prints  and  Dra- 
wings  in  the  British  Museum.  V0I.L  A-C. 
London.  8*.  1908. 

Vielleidit  ein  drittel  aller  Fragen,  die  an  Be- 
amte der  Kupferstidi  Kabinette  gestellt  werden 
sind  I3i!dnisfragen.  Die  wenigsten  Kupferstidi 
Kabüiette  aber  besitzen  brauchbare.  In  sidi  ab- 
gesdilossene  BItdnbsammInngen,  nodi  audi  nur 
vollständige  Rlnltkataloge.  Die  Beamten  sind 
denmadi  iauner  auf  die  Hilfsmittel  wie  z.  B. 
den  Drugulinsdien  Katalog  angewiesen,  um  über- 
haupt die  ALOgiidikeit  zu  haben  nadi  ^em 
Bildnis  In  der  Sammlung  zu  fbrsdien.  Denn  der 
Fragende  weiß  stets  nur  wessen  Bildnis  er 
sudit,  nidit  aber  ^^n  Maler  oder  Stcdier  an- 
zugeben, deren  Kenntnis  allein  das  Auffinden 
des  betreffenden  Bildnisses  ermöglidit. 

Mit  großer  Freude  ist  daher  audi  vorliegen- 
des Budi  als  ersehntes  Hilfsmittel  zu  begrüßen. 
Es  stellt  sidi  in  seiner  Weise  nidit  unwürdig 
dem  mOBumenlalen  ffihfciis-Katalog  der  Bibtto- 
tii^ne  NaUoinale  bi  Paris  mir  Sdte,  den  Duplcssis 
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begonnen  hat  und  Riat  und  Lesmoine  fort- 
setzten. 

Dieses  ungeheure  Werk  weist  bis  jetzt  sedis 
Bände  auf  und  behandelt  bis  zu  Loufs  Philippe  I. 
nidit  weniger  wie  28  376  Dargestellte,  wobei 
von  eUizelncn  Dargesteiiten  bis  zu  500  und 
mdir  Bildnisse  anfgezIMtwerdenl  Danadikann 
man  skta  einen  Begriff  machen  von  Hpm  >fn- 
glauWldien  Utnfany  der  Pariser  Bildiiissauiii.lüug 
und  man  muH  bedenken,  daß  hier  nur  die  Blatter 
der  eigentlidien  BUdnissammlung  aufgezählt 
werden,  nidtt  auch  die  laMosen  Bildnisse,  die 
sidi  sonst  bei  den  Wefkcn  der  einzelnen  Maier 
und  Kupferstecher  in  der  Bibliotheque  Nationale 
verstreut  befinden. 

Der  engllsdie  Katalog,  dessen  erster  Band 
von  a— c  reldtt,  weicht  in  soweit  von  dem 
franzüsisdicn  ab,  als  er  alle  Bildnisse  der  Snmin- 
lung  itatalogisieren  will,  nicht  also  bluB  die,  die 
zu  einer  abgeschlossenen  Bildnisabteilung  ver-» 
eint  ^\n6.  Trotzdem  ist  er  notflrlidi  ni*t  im 
Gntferntcsten  so  umfanqreidi;  ^unädist  aus  dem 
Grunde,  weil  er  nur  l^ildnlsso  cnglisdier  Per- 
sönlichkeiten auffahrt.  Es  lag  also  in  der  Natur 
der  Sache.  daB  O'Donoghoe  mehr  bieten  konnte 
als  seine  französischen  Kollegen.  Während  diese 
üb€ftiaupt  nur  ganz  allgemein  ein  Format  an- 
deuten, gibt  er  von  allen  Blfittern  die  Größe  in 
englischen  2oU  an.  Femer  bestimmt  er  die 
Technik  nflher,  wflhrend  die  Franzosen  nur  ganz 
allgemein  die  Radierung  von  den  andern  Kupfcr- 
stidilechnil(en,  vom  Holzschnitt  und  vom  Stein- 
drudt  trennen,  sehr  oft  aber  auch  (namentlich 
bei  Blättern,  bei  denen  sie  nur  den  Verleger 
ancieben  können),  gar  nidits  Qber  die  Technik 
aussagen.  An  dem  vorliegenden  Kntfilog  arbeitet 
der  Verfasser  meines  Wissens  schon  länger  wie 
zehn  Jahre.  Es  ist  ihm  zu  demGeltaigen  (wenig» 
stens  des  Anfangs)  der  trcfflidren  Arbeit  und 
uns  zu  dem  Besitz  des  .Xaüisdilügebudi^  bestens 
zu  gratulieren. 

Eine  derartige  Aufgabe  erfordert  wie  be- 
kannt ungeheure  Hingebung  und  eine  geradezu 
routinierte  Genauigkeit  im  Arbeiten.  Ein  ein- 
zelner Band  enthält  ja  über  lUÜdX»  kurze  Daten, 
Ziffern,  A\aBe.  Wer  sich  da  nidit  die  strengste 
Systematik  im  Arbeiten  angewöhnt  hat,  kann 
ßbcrhaupi  nidit  damit  fertig  werden.  Die  bibtfo- 
graphisdien  Notizen  sind  knapp,  wenn  aiidi  ge- 
wöhnlich ein  wenig  ausführlicher  wie  im  ge- 
nannten franzOsisrtien  Werk.  POr  alle  Aus- 
li-inder  hat  das  nrsdieincn  von  O'Dnnonhncs 
Budi  tiodi  das  Gute  an  siiii.  daK  es  uns  aber 
'lie  Titel  und  cigcntlidien  Namen  der  englischen 
Adeligen  aufklärt,  die  bekanntiich  zu  verschie- 
denen Ldmiiten  (|e  naduiem  ihnen  ein  be- 
sonderer Rang  zuMllI)  ganz  und  gar  andere 


Namen  tragen.  Wir  benötigen,  um  nicht  voll- 
ständig verwirrt  zu  werden,  gerade  ein  Werk 
wie  dieses,  um  die  Norm  zu  haben,  die  uns 
feststellt,  unter  welchen  Namen  solche  Personen 
einzuordnen  sind. 

Der  Druck  ist  wie  bei  allen  Publiltationen 
dferBiMsh'MnseumS'KBtaikige  ausgezeichnet  und 
übersichtlidi  freordnet.  Fs  -sidi  nur  eins 
aussetzen.  Bei  Titeln,  die  in  hundert  uder  nieiir 
verschiedenen  Bildnissen  vorhanden  sind  {z.  B. 
Charles  L),  so  daB  deren  Verzeichnis  sidi  über 
viele  Seiten  erstreckt.  mOBtc  oben  auf  Jeder 
Seite  als  Seitentttd  der  Jewdilge  Namen  ge- 
druckt stehen. 

Dem  Portsdiretten  und  der  schnellen  Voll- 
endung dieser  selbstlosen  Arbeit  des  Herrn 
Verfassers  kann  man  nur  mit  den  besten  Wün- 
sehen  entgegensehen.  ^  sj^^^^ 

e 

Jiugiist  CMMlMdi,  Statten  der  Kui- 
tur.  I3d.  6.  Danzlg.  Mit  Budisdimuck  von 

Paul  Renner. 

iWa»  ist  gewolint,  in  jedem  neuen  Bandchen 
der  .Stätten  der  Kultur'  eine  frisdie,  aruimtigc 
Skizze  zu  finden.  In  dem  eben  ersdiienenen 
Budi  Ober  Danzig  wird  diese  Erwartung  wieder 
in  vollem  .\\aBe  erfüllt.  Cs  ist  ein  GcnuB,  das 
Werkchcn  durchi^ulesen,  ein  Genuß  in  zwiefadier 
Hinsicht:  was  den  Inhalt  und  was  die  Ausstat- 
tung anbetrißt  Gleich  der  erste  Abschnitt  aber 
das  Stfldtebild  zeigt,  daß  Grisebadi  nidit  nur 
hübsdi  zu  schreiben  weiß,  sondern  daß  er  sidi 
auch  in  das  Wesen  des  Städtebaues  hineingeiebt 
hat  Als  das  Wesentliche  am  Stadtbild  emp- 
findet er  in  erster  Linie  den  Grundriß,  will 
sagen  die  Baufluditen.  und  dann  erst  den  Auf- 
riß, die  Silhouette  der  Stadt  in  ihren  bezeich- 
nenden Formen,  in  der  Tat,  eine  StraSe  ver- 
Irtdert  sich  relativ  weniger,  wenn  man  auf  ihren 
alten  Rniilinien  neue,  fremdartige  Häuser  auf- 
iührt,  als  wenn  man  Kopieen  und  Nachahmungen 
der  alten  Häuser  auf  eine  neue  Baulinie  zurück- 
setzt. Darum  sind  die  beliebten  Bnulinienkfinste 
unserer  Tage  die  größte  SiJnde  gegen  den  Geist 
und  Cliarükter  einer  Stadt.  Und  wie  lächerlich 
gering  ist  der  Verkehr,  in  dessen  Namen  die 
StraSe  •korrigiert'  wird,  wie  wenig  wird  oft 
gewonnen  und  wie  groR  sind  die  Opfer.  Das  nur 
nebenbei.  -  üdiritt  für  Sdiritt  verfolgt  dann 
Grisebach  die  Entwicklung  der  Stadt  und  weiß 
geschickt  am  riditigen  Ort  kurze  und  prägnante 
Schilderungen  Ihrer  bedeutendsten  Kuiturdenk- 
mllcr  einznflechten.    Die  ittarlenkirdie,  die 
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tnitdgen  Stadttore,  die  stolzen  BQrgerhfiuser, 

eins  Rathntis,  die  Arliishallc,  das  Zeughaus,  alles 
das  zieht  Icbcndiy  uti  unserem  Aiu|c  vorbei  und 
vereinigt  sidi  zu  einctii  forheiifrisdicn  A\os;iik 
von  der  kQnstlerisdieo  Entwidtlung  Danzigs. 
Und  wie  Immer  bildet  das  19.  Jahrhundert  das 
böscSrhluPkapift»].  dem  ein  srhrtchtcrncr,  frommer 
Wunsdi  und  Hotünung  aut  bessere  Zeiten  zu 
folgen  pflegt  Die  biederen  Zeichnungen  von 
Paul  Renner  passen  in  ihrer  Stimmung  redit 
gut  zu  der  gemOtvollen  Darstellung.  Obgleich 
sIl'  clfiTi  Diinttstil  vortrefflkh  angepaßt  sind, 
fallet!  aus  der  heliett  Drudtflddie  heraus; 
sie  sind  einige  Grade  zu  dunicel  (oder  der  Dru^k- 
spiegei  zu  liell,  wie  man's  nimmt).  Als  Zu- 
gabc sind  20  Autotypien  beigeheftet,  die  von 
dem  jetzigen  und  einstniülitjeM  Zustand  di  r  be- 
deutendsten Danziger  Bauten  ein  genaues  Bild 
liefern.  Das  Budi  wird  Jedem,  der  Danzig 
kennt  und  liebt,  in  der  angenrhrnstm  Weise 
traute  Eriiujeiunyeti  wachrufen,  und  denen,  die 
Danzig  noch  nicht  Icennen,  u  iid  es  ein  Ansp-  rn 
sein,  eine  Wallfahrt  nach  der  alten  Stadt  an 
der  Mottlau  zu  untemebmeii.     r.  Bemoulli. 

8 

The  Jbt  Treamre«  of  London,  Painting, 

□  Chronnlogical  Guide  to  the  Schools  of  Pain- 
ting as  Kcpresented  in  tlie  Public  GaJieries  of 
London,  fhe  Cottections  at  Dulwidi  &  Hampton 
Court,  and  theUnivcrsiti)  Museums  of  Oxford  and 
Cambridge.  Fifty-nine  Illustrations  and  l>lans 
of  Gälleries,  Compiled  bi)  Hugb  Stokes.  Kl.  V. 
XX  u.  \&i  S.  Pr.  ^'  ,  Schillinge.  1908.  .Arnold 
Fairbarns  &  Co.  Ltd.  Robert  Street,  Adelphi, 
London  W.  C 

Das  für  den  nadi  London  icommenden  Kunst- 
foiscfaer  und  -freund  sehr  braudibare,  von  Mr. 
Stokes  mit  Sorgfalt  zusammengestdlte  und  mit 

nflt2liii)en  Anmerkungen  durdisctzte,  dabei  audi 
handliche  BQdilein  stellt  den  Beginn  einer 
Serie  dar.  die  die  Kunstschätze  (Malerei,  Ardii' 
tektur  und  angewandte  Kunst)  der  bedeutendsten 
Kunstzentren  Europas  nach  Sdiuleri  und  innerhalb 
dieser  in  (lironoliujisdier  Folge  angeordnet  auf- 
zStUen  soll,  um  dem  Reisenden  auf  einen  Blid( 
zu  zeigen,  ob  ein  bestimmter  Künstler  Ober- 
haupt in  der  betreffenden  Jstndt  und  wenn  jn, 
mit  weldicn  Werken  und  iu  wcldicn  Galerien 
er  vertreten  ist.  Das  Nachschlagen  und  Zusam- 
mensudien  der  eüizeinen  Kataloge  wird  also 
vermieden.  Ehe  man  eine  Rdse  unternimmt, 
kann  man  sidi,  ohne  oft  müliseliq  gcnnq  sidi 
die  verschiedenen  Kataloge  der  Galerien  aus 


der  das  Reiseziel  bihlenden  Stadt  versdiaffen 

zu  rnilsscn,  darfiber  orientieren,  was  man  da- 
selbst auf  dem  oder  jenem  Gebiete  in  den  öffent- 
lichen Sammlungen  Finden  wird.  FQr  BDdter 
dieser  Art  freilidi  wflre  ein  mebrspradiiger  Text 
sehr  am  Platze,  Jedodt  kann  audi  der  nidit 
englisdi  Verstehende  das  vorliegende  Buch  über 
die  iWalsdmtze  Londons  sehr  wohl  benützen. 
Er  braucht  nur  hinten  im  Inhaltsverzeidinis  den 
Namen  des  gesuditen  Malers  z.  B.  Constable 
aufzuschlagen.  Dort  findet  er  angegeben: 
Seite  12.^.  Auf  dieser  Seite  ist  Constables  Ent- 
wicklung kurz  charakterisiert  und  einige  Haupt- 
daten sebics  U6en  angegeben.  Sodann  folgen 
nach  den  Galerien  geordnet  und  mit  Angabe 
der  Säle  und  Katalogsnummern  seine  in  London 
befindlidien  Bilder,  die  in  der  Nation.d  Gallery, 
die  in  der  Royal  Academy,  Diplome  QallerHi  In 
der  Täte  Gallerii.  in  South  Kensington  usw.  Um 
das  Bfldilciii  nidif  niuTuiilRij  ansdnvellrii  7m 
lassen,  ist  m  emiijen  1  allen  wie  bei  dea  Con- 
stables in  S<)utli  Kensington  nur  die  Zahl  der 
dort  untergebrachten  Werke  (111  Skizzen  und 
Bilder  und  300  Aquarelle  und  Zeidinungen)  an- 
geführt. Die  kurzen  Notizen  /.ü  den  einzelnen 
Malern  und  die  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Kapiteln  (Sdiulen)  sind  wohl  mehr  für  ein  größeres 
kunstlicbendes  Publikum  bestimmt,  dem  sie  in 
sdiätzenswerter  Weise  Zusammenhange  und 
Daten   bieten.     Si  ii   letztere  vor  einem  Bilde 

gleich  ins  Gedäditnis  zurückrufen  zu  können, 
ndrd  audi  dem  Kenner  oft  angenehm  sein. 

Manch  kleineres  Versehen  ist  in  diesen  Notizen 
freilich  mit  ualeryelauteii,  da^  aber  ^^diwer  nidit 
wiegt,  da  niemand  sie  als  Autorität  für  Arbeits- 
zwedte  benätzen  wird.  Die  Abbildungen,  nadi 
Manf^tlnglsdicn  Photographien  hergestdlt.  sollen 
den  umfassenden  Reiddurn  der  Lundoiier  Sdiätro 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei  iii  etwas  wenigstens 
dartun.  Einige  allzubekannte  BiMcr  aber,  wie 
Hais  .Ladieiider  Cavalier'  hfltte  mm  gern  durdi 
weniger  bekannte  und  darum  Interessantere 
dersdben  Meister  ersetzt  gesehen.  Freund. 

8 

Meier-Graef  e  und  Klosso  wski.  L  a  c  o  1 1  e  c  - 
tion  Chcramy.  Munich.  R.  Piper  et  C'« 
editeurs.   1908.  2*. 

Über  die  prächtige  Sanimlunt]  ist  in  den 
A\otudsheften  bereits  in  angemessener  Aus- 
ffilirlidikeit  gesprochen  worden  und  die  Resultate 
der  Versteigerung,  die  bedauerlicherweise Deutsdi- 
land  nur  geringe  Bereidierung  gdiradit  hat« 
kamen  im  Kunstsnmmlcr  zum  .^Ihdrudt.  Der 
große  Katalog,  den  Meier-Graefe  und  Klossowski 
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herausgegeben  baben.  steht  nun  mit  der  vente 
Cherarnji,  dte  «teen  «igenen  Katalog  besitzt,  nur 

äiiBerlidi  in  Verbindung.  Idi  habe  kürzlich 
(Nationalzeitung.  Beüage  vum  20.  Sept.  I!^ü8) 
über  die  mir  persönlich  wohlbekannte  Sammlung 
und  die  erfolgreidien  Bemühungen  von  Meier- 
Graefe  und  Klossowski  um  ebien  exakten  cata- 
loqne  ralsonni  einen  sehr  eingehenden  Aufsatz 
vcrdffentlidit.  Es  möge  mir  nicht  verflbelt 
werden,  wenn  hU.  ganz  aosnahmswelse  einmal, 
auf  eine  von  der  Tagcspresse  gebrachte  Studie 
verwebe.  Der  Inhalt  der  Sammlung  darf  als 
bekannt  nnqcsetipii  werdi  ii,  und  es  bleibt  mir 
daher  nur  die  Pflidit,  hier  zu  konstatieren,  daß 
der  Verlag  fflr  verh'ältnismflßig  billiges  Geld  ein 
sehr  brauchbares  Werk  geschaffen  hat.  Wohl 
bieten  gerade  die  wichtigsten  Meister  d>.'i  Sanini- 
liin(],  Constablc  und  Delacroix,  der  WiL'tterriabe 
unQberwiadlidie  Sdiwieriglieiten.  Constable 
kommt  durdiweg  flau  heraus,  bei  Delacroix 
droht  die  Technfk  (.!e  balai  de  Delacroix*)  jede 
Kontur  zu  zerstören.  Dafür  sind  die  alten 
Meister,  akademische  Künstler  wie  Prudlion  und 
selbst  G(iricauit  gut  wiedergegeben,  audi  Pissarro 
und  Degas,  wflhrend  der  trärillinite  Goya  und 
Uli  M  Corot  und  Courhet,  sfark  zurückstehen. 

Die  einfiihrenden  hui^älze  von  Klossowski 
Ober  Delacroix  und  von  Meicr-Graefe,  der  eine 
kurze  Notiz  Aber  die  Sammlung  und  ihr  Ent- 
stehen gibt,  Ober  Constable  erheben  sich  in 
der  Form,  in  der  sie  gesdiriebon  sind,  über  das 
sonst  vor  Katalogen  gewohnte  MaB.  Die  An- 
merkungen zu  den  elnzebien  Bildern  kitten 
namentlich  in  bcziig  auf  die  Provenienz  mitteil- 
samer sein  köniipn.  Dorti  vear  wohl  die  knappe 
Eingrenzung  beat)si(.bti(it. 

idi  möctite  hier  anfügen.  daB  lüt  die  Ab- 
hängigkeit G^rlcaults  von  der  Antike 
bei  seinem  Rtifcnthnltin  Rom,  die  .aus  Gründen* 
von  neueren  Kunst:kdirilt!>telk'm  geleugnet  werden 
muß,  bei  Cheramtj  sich  wiederum  ein  guter  Be- 
weis findet:  der  Lancier  der  iMiserUdien  Garde, 
der  nel>en  seineni  Pferde  steht,  ist  in  SteHnng 
und  GröBenverhaitiiissen  ganz  den  Männern 
vor  dein  Quirinal  abgesehen.  Vieileidit  habe 
ich  Gelegenheit,  nochmals  auf  diese  Frage  zu* 
rQckzukommen,  deren  Stellung  die  Zeichnungen 
Gericaults  (ich  erinnere  an  den  im  Katalog  Bovet 
abgebildeten  Ringer)  veranlaBerr  und  zu  deren 
Lösung  ein  ausfAhriidies  Kapitel  in  Maxime 
Ducamps  .Souvenirs  lllt^raires*,  wo  GMcanlts 
Beziehungen  zu  Priidhon  wahrend  des  römischen 
Aufenthalts  geschildert  werden,  neben  dem  be- 
kannten Aufsatz  von  Clement  (Gazette  des  beaux- 
arts  1867)  den  wichtigsten  dnkumcntaris(hen 
Anhalt  gflit.  Uhde-Bernays. 
8 


Angnste  Bodio.  L'ceuvre  et  I  horome.  Par 
Judith  Cladel.  Pr^face  par  Camille  Lc« 

monnier.   Bruxelles,  Librairic  Nationale  d'art 

et  d'histoire.   G  van  Ocst  &  Cie.  1908. 

Rodin  ist  ein  Problem  —  wie  es  Lionardo 
oderMidietangelo  el>enso9ind.  Ein  absdiHeBeo- 
dcs  Urteil  Aber  den  Meister  werden  erst  kom- 
mende Generationen  geben  dürfen.  Aul  der 
einen  Seite  unnatürlich  gepriesen,  auf  der  an- 
deren widersinnig  verdammt,  wird  sich  der  ridi- 
lige  Wertmesser  fDr  die  kOnstlcrlsdie  GrOBe 
dieses  bildnorisdu  n  Gon'es  erst  dann  ergeben, 
wenn  man  diu  Zeit  stlbit  gegen  ihn  abwägt, 
wenn  man  klar  erkennen  wird,  mit  wie  neuem 
und  reichem  Inhalt  er  diese  Zeit  eriflllt  hat.  Und 
das  kann  frfihestens  in  hundert  Jahren  der  Fall 
sein.  Für  uns  ist  es  aber  doch  interessant,  zu 
»chen.  wie  die  Gegenwatt  bereits  das  Probie- 
matlsche  In  RocMn  erkannt  hat.  wk»  gerade  diese 
Seite  seines  Wesen?;  früh  die  Künstler  unter 
den  Lilerattn  angeregt  liui,  sidi  mit  ihm  aus- 
einanderzusetzen, um  ihm  von  irgendeinem 
Punkte  aus  nahezukommen.  Die  Literatur  Ober 
Rodin  ist  beispiellos  reich.  Es  gibt  kanm  einen 
zweiten  Künstler  der  Geo«''iwarl,  (Iber  den  so 
viel  und  ao  verschiedenartig  geurteilt  worden 
ist  wie  über  den  Meister  von  Meudon.  hl 
Deutsdiland  regnete  es  noch  vor  ein  paar  Jahren 
Anathemata  gegen  ihn,  als  seineZeichnungen  zum 
ersten  Mal  ye^ieitit  uurt:ert.  Als  sie  fn  diesem 
Jahre  wiederum  in  Deutschland  ausgestellt  wur- 
den, ist  man  ihnen  schcm  mit  eincrSelbstverstlnd' 
lichkeit  des  V'erstehens  begegnet,  die  in  der  Tat 
Wunder  nimmt,  lit  das  nidit  ein  lievveis  da- 
für, wie  schnell  sich  unter  Umständen  in  unserer 
kurzlebigen  Zeit  alle  Voreingenommenheit  ver- 
liert, wie  leicht  sldh  auch  das  kflnsfterische  Ver- 
ständnis beim  Publik  ntn  aufhellt,  wenn  es  bei 
Zeiten  gesdiidite  Belehrung  erhält.  In  Deutsch- 
land liaben  vornehmlidi  Rainer  Maria  Rilke  und 
Otto  Grautoff  Uber  den  Meister  geschrieben. 
Beide  gleich  vollwertig.  Der  erstere  mehr  als 
Künstler  und  demnach  essayisfisdi,  der  letztere 
mehr  als  Cicerone  und  darum  mit  größerem 
Posttivismus.  In  Franltreldi  ist  früh  Octave 
Mirbeau  für  Rodin  eingetreten,  in  England 
schrieb  Miß  Helen  Zimmern  als  eine  der  ersten 
Uber  den  .^\eistcr.  Seither  erschienen  dort,  vor- 
nehmlidi aber  in  Frankreich  mannigfache  Bei- 
trage zur  Rodbi-Literatur.  Vcn*  etwa  8  Jahren 
—  wenn  ich  nicht  Irre  brnditc  man  in  Paris, 
vornehmlidi  mit  Unterstützung  des  Baron  Rot- 
schild,  das  in  beschränkter  Auflage  hergestellte 
Luxuswerk  über  die  Handzeichnungen  des  Mei- 
sters Immts  (verlegt  hdOoupil  A  Co.  in  Paris), 
das  mir  eist  kilrzlicfa  unter  dJeHlnde  gekommen 
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ist  und  aus  dem  ich  mit  innerer  Genugtuung  er- 
sehen habe,  wie  enge  Zusamnenhänge  gerade 

den  modernsten  aller  Rildhnurr  der  Gegenwart 
mit  den  alten  Meistern  verbinden. 

Nun  liegt  mir  das  neueste  Rodiii-VV'erk  vor, 

8ewiB  audi  das  kostl>arste,  aus  der  Feder  einer 
Mme.  die  am  nfldister  Nthe  den  Mefstcr  Jahre 
hindiirdi  heobaditcn  konnte.  Ihr  Dudi.  das 
äiiRerlidi  mit  üIIcü  Präteiitiaiieii  ia  einer  meister- 
lidien  Form  iuiltritt,  luxuriös  ausgestattet,  stellt  so 
schon  iedes  früiteriersdiienene  Werk  in  Schatten. 
Ein  Budi  Ober  den  Mensdien  Rodbi  und  sein  Werk. 
Für  midi  licqt  der  X.'ididrutk  vor  allem  auf  dem 
Alensdien  Kutiin;  denn  -  wie  gesagt  —  das 
Werk  kfinstlerisdi  zu  bewerten,  halte  Tdi  unsere 
Zeit  noch  nidit  für  reif.  Trotzdem  gestehe  idi 
auch  da  dem  Budie  der  Clndel  das  Lob 

zu,  daß  CS  dnrdiaus  (tbjekliv  yehiiltcn  i.st,  daß 

die  Bewertung  des  Rodinschen  Oeuvre,  zwar 
von  Prauenband  diktiert,  frei  ist  von  ledcrVor^ 

cinqcnomrnenhcit,  rinB  rs  mit  seltener  Klarheit 
und  Friädie  ^elbbt  dem  philuiiuphisdien  Gehalte, 
den  diese  Kunst  in  sidi  birgt,  Ausdruck  zu 
geben  vermochte.  Indes  höher  schätze  ich  die 
eigentlkhe  Biographie.  Sie  Ist  neu  In  ihrer  Hrt, 
leidit,  nrnziüs.  edit  Pariserisch.  Sie  erzählt  nidit 
nach  der  inittelalterlidi  Überkommenen  Manier, 
die  da  anhebt  .Geboren  als  Sohn*...  usw.  Sie 
gibt  Erlebnisse,  sie  ist  plaudernde  Causerie  und 
gerade  dadurch  bringt  sie  uns  den  Meister  von 
Mcudun  meiisdilidi  nahe.  Sie  ist  —  äni  besten 
Sinne  des  Wortes  —  MemoirenUteratur.  Denn 
<ter  Vcrfasserbi  Leben  Ist  dnrdi  die  helle  Sonne, 
<lie  das  Bcicinanderscin  mit  Rodin  Aber  sie  aus- 
strahlen ließ,  voll  und  eigenartig  beleuchtet.  Sic 
gibt  kleine  Züge  aus  dem  Leben  des  Großen» 
des  petits  sentiments,  die  uns  im  Nu  dem  Men- 
adten  nSherbringen,  sie  gibt  ober  andi  ebcnso- 
selir  kleine  Beiträge  zu  der  Ärt,  wie  Rodln 
sdicjtlt,  die  ebenfalls  nach  der  Seite  hin  das 
Verständnis  fiir  das  Oeuvre  selbst  fördern 
können.  Ja,  dasBudi  bringt  hier  und  dort  selt- 
same Betraditungen  von  suggestiver  Gewalt, 
die  mit  einem  Schlage  das  Dunkel  aufhellen,  es 
zu  leuditender  Klarheit  verkehren.  Darauf  geht 
Camfll«  Lemonnlers  Satz,  wenn  er  bi  der  Vor- 
rede sdireibt:  .11  est  la  claire  et  trlnrnphonte 
avenue  par  iaquelle  vient  ä  nous  un  des  hom- 
mes  de  ce  temps  qui  donna  le  plus  nettement 
l'impression  de  l'absolu'.  — 

Sovtd  aber  ist  gewlB,  in  Rodin  lebt  eine 
Welt  mit  Abgrundtiefen  und  Sonnenhöhen.  Von 
dem  reinen  Zauber  klassisdier  Formenschönheit 
bis  hinab  zu  den  Pforten  der  Unterwelt  durch- 
leben wir  in  seinem  Werke  alle  Dunkel  und 
alle  Sonnen  der  Mensdiheit  aufs  neue.  Es 
Steckt  ein«  glgantisdie  GrOBe  in  diesem  Meister 


von  Meudon,  es  lebt  in  itun  eine  Welt  mensdi- 
ihher Tragik,  die  sich  hier  und  dort  xa  imhefm- 

lidier  Große  steigert.  Seit  irfi  Rodin  kennen 
und  lieben  gelernt,  weidit  der  Gedanke  nicht 
aus  meinem  (jeiste,  daß  seine  Kunst  ein  Stück 
allgemeinen  Mensdiensdiiduals  in  sich  begreift, 
wie  wir  es  in  ihniicher  GröBe  nur  noch  bei 
ganz  wenigen  .'Geistern,  etwa  bei  Rembrandt 
und  Michelangeiu  wiederfinden.  Des  kani  nur 
vor  allem  erneut  zum  Bewußtsein,  ii\s  idi  Judith 
Qadels  Werk  an  einem  stillen  Atiend  durdi- 
blttterte,  dies  Buch,  das,  wie  Lemonnier  sagt, 
,un  rite  d'admtration  et  de  piete"  ist.  Ein 
soldier  Beitrag  zum  Mensdien  Kodin  war  in 
der  Tat  nötig,  nachdem  man  so  viel  Ober  seine 
Kunst  gefaselt  hat.  Auch  fOr  dieses  Budi  gilt 
die  suprema  lex  aller  kunstgeschichtlichen  Weis- 
lieit:  Nur  wer  den  KQnstlcr-Mensdien  kennt, 
kaim  seine  Kunst  erkennen.  Und  den  Meister 
von  Meudon  kennt  man  erst,  wenn  man 
f\\c\U'  Cladeis  Budi,  das  voll  csprit,  voll  feiner 
Beobaditunyen,  voll  aniQsanler  Causerieii  ist. 
mit  Aufmerksamkeit  gelesen  tiat.  Uber  moderne 
Künstler,  die  nodi  unter  uns  weilen,  könnte 
man  meiner  Ansidit  noch  gar  lüdit  b«sa«r 
schreiben.  Georg  Bier  mann. 


8 


Churdi- Ostwald.  Farben  und  Malerei. 
Georg  Callwey,  München  1908.  (Sammlung 
maltedin.  Schriften,  III.  Band.) 

.The  Chemlstrg  of  Paints  and  Painting' 

(3.  Autlage)  von  fl.  H.  Churdi,  Profe:»si)r  der 
Chemie  an  der  Königl.  Kunstakademie  London, 
liegt  Jetst  auch  in  deutscher  Spiwhe  vor.  Das 
Znsammenwirken  zweier  hervorragender  Fach- 
mSnner  sichert  dem  vorzüglichen  Handbuch 
Oberall  die  allerbeste  Aufnahme.  Man  wird 
nirgends  versAumen,  es  grOndlicb  chtrchzu- 
arliciten. 

Es  wird  jedodi  zu  einer  immer  widiflgeren 
Aufgabe,  über  dem  vielen  Detail  das  Ganze  der 
maltcdinologischen  Frage  nicht  aus  dem  Auge 
zu  verllereiL  Anspräche  wissenschaftlicher  und 
EittfUlsae  wirtschaftlicher  Natur  treten  hier  in 
die  Malkunst  ein  und  sdioffen  durdi KonimiTans 
eine  reichlich  sdiwierige  Lage. 

Die  AusOlHuig  der  Malerei  war,  wie  bekannt, 

seit  etwa  200  Jahren  unter  stark  veränderte 
Bedingungen  gestellt.  Die  großen  Malakade- 
mien verursaditcn  allmählich  eine  deutliche  Ent- 
fernung der  Kunst  vom  Handwerk.  Die  Meisler 
fanden  bnmcr  weniger  AnlaB,  ifare  Inadwerk- 
lichcfl  Ertebrnngen  anf  die  Schiller  sa  flber- 
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tragen.  Die  Unskberbeit  muBte  stets  wadisen. 
Schon  Regnolds  benutzte  nach  Church  um  1T70 

roten  Lark,  Knrmin  und  Asphalt  bei  unverein- 
baren riindemilfeln.  Dazu  kamen  die  von  der 
synthctisctien  Chemie  neu  entdeckten  Farben: 
Preußisdi  Blau  1704,  kQnstl.  Ultramarin  und 
Sdiweinfurter  GrOn  1814,  Kadmlumgelb  1817, 
Cliromöxijd  feurig  1838.  Die  qleidizeilige  Ver- 
breitung unkontroitierter  Tubenfabrikate  mußte 
die  Soi^oslglceit  fördern.  Die  geistige  Reform 
in  der  Malere!  des  XIX.  Jahrhunderts  bc- 
sdiäfligte  das  Interesse  allzusehr,  als  daß 
dem  neuen  A\aterial  eingehendes  Studium  zu- 
gewandt werden  konnte.  Da  setzte  vor 
etwa  30  Jahren  die  tedmologlsdie  Reform 
ein.  In  fl.  W.  Keims  Publikation  .Ober  Mal- 
tedinik*  (Leipzig  1905)  findet  sidi  eine  um- 
fassende Darstellung  all  der  damaligen  MQhen 
und  Kimpfe,  die  nötig  waren,  um  der  gesunden 
Vemnnft  Raum  ra  sdiatfen.  Positive  Ergebnisse 
waren  alsbald  da:  slaatlidie  Versudisstafionen, 
Fadiprcssc  und  widltige  wissensdioftiidie  .Ar- 
beiten, tedmlsdierUnterrldlt  an  mehreren  öffent- 
lichen Anstalten,  Kongresse  und  Tagungen,  Be- 
schlasse und  fruchtbare  Versuche  zur  Normierung 
einer  verläBlidien  i^arbenskala  u.  a.  m.  — 

Die  Meinung,  daß  die  Maler  dieser  Rcform- 
arbeit  heute  nidit  das  nOtIge  Intere&se  entgegen- 
brädJten,  ist  verfehlt.  Auch  jeder  ungünstige 
Anschein  wird  schwinden,  sobald  die  wirkliche 
Sachlage  reiflich  fiberlegt  ist.  Der  Maler  steht 
vor  einer  umtassenderen  und  bestedieaderen 
Aufgabe,  als  es  die  nadrte  Wahl  eines  auf  alle 
Falle  haltbaren  Materials  ist.  Ganz  ähnlidi  wie 
der  Feldtierr  und  seine  schlagfertige  Armee, 
Ähnlich  wie  der  kühne  Reiter  und  sein  RoB.  Zu 
viel  Bedenklichkeit  lAhmt  die  Tat.  Eine  aus- 
gesprochen praktlsdie  Anleitung  zur  Kennt- 
nis des  rcditcn  jWateriais  ist  nebst  den 
nötigsten  theoretisdien  Erlfluterungen  —  gewiß 
in  |«ler  Sdmic  nncntbehrUdt  Die  Methode  der 
Berliner  Kunstakademie  seit  1902  (Prof.  Wi  rth) 
biUc  liier  die  beste  Äussidit.  Sobald  (jenügend 
Stellen  da  sind,  wo  rationelles  Handwerk 
gelehrt  wird,  muß  Jede  Unsidierheit  von  selbst 
versdiwlnden.  Solange  jedodi  angewandte 
Chemie  (ebenso  wie  angewandte  Rtiatomic  u.  a.) 
durdi  wissensdiaftlidie  Spezialisten  systematisch 
düpiert  werden  soll,  wird  notwendig  eine  gewisse 
Lüfki  fühlbar  bleiben.  Auf  die  vorhandene  grnnd- 
sfltzlldie  Verschiedenheit  wissensdiaftlldier  und 
künstlerischer  Denkungsart  kann  hier  nur  leicht 
hingedeutet  werden.  D«:r  Technologe  ist  immer 
geneigt,  Ober  manches  allzu  rasch  hinwegzu- 
gehen, bei  manchem  allzu  eingehend  zu  ver- 
weilen. Der  Maler  fühlt  sich  nidit  mehr  mit- 
genommen, SU  oft  schwebt  die  Bcldinrag  In 


der  Luft  und  ist  nldit  anschaulich  tu  demon- 
'  strieren.  BndHdi  ist  der  richtige  Künstler,  wie 

man  weiß,  7u  methndisdhem  Vorgehen  und 
Denken  nie  übermäBig  disponiert.  Der  Gelehrte 
zflumt  hier  das  Roß  am  falschen  Ende.  Georg 
Hirth  wQnsdit  sich  eine  .geistreiche,  geologisch 
unfehlbare  MaHedinik».  (Münchens  Niedergang 
als  Kunststadt,  \902.)  A\alerei  will  aber  nodi 
etwas  anderes  sein  als  exakte  flbergeduldige 
IHnselei,  etwas  anderes  als  ardialstisdie  Kadi- 
ahmung  edit  teutonisrficr  Museumsbilder. 

W.  Ostwalds  wissensdiaftlidie  Tuten,  sein 
lebendiger  Sinn  für  eine  vernüntlige  Gestaltung 
des  Lebens  Itönnen  nur  von  berufener  Seite 
voll  bewertet  werden.  Sehte  tatkräftige  Teil- 
nahme an  der  Lösimg  maltedmischer  Fragen, 
die  frische,  völlig  vorurteilslose  Art,  mit  der  er 
an  sie  herantritt,  ist  sicherlich  höchst  will- 
Icommen.  Ganz  gewIB  ist  der  bisherige  anti- 
quarfsdie  wid  .phllosophfsdte*  Betrieb  der 
Kunstwissenschaften  für  die  lebendige  Kunst 
fast  immer  unbefriedigend,  unfruchtbar  und  cnt- 
behrlidi.  Sie  können  sidi  mit  der  Malerchemie. 
einer  editen,  brauchbaren  Kunstwissensdiaft,  die 
nicht  von  der  Kunst  lebt,  sondern  in  der  Kunst 
selbst,  an  Wichtigkeit  nidit  messen.  Dennodi 
ersdteint  Ostwaids  Forderung,  der  bildende 
KOnstler  müsse  eine  mindestens  ebenso  grflnd- 
lichp  naturwisscnsdinftlidip  Bildung  haben  wie 
beispielsweise  der  .Wi'dizmer,  als  fast  zu  lioch 
gegriffen.  (A.  H.  Church  fordert  nur  elementare 
Kenntnisse.)  Nodi  sdiwieriger  ist  seine  weitere 
Forderung  zu  ermUen:  die  unbewuBle  Eingebung 
habe  dein  bewußten  Können,  dem  Klarwerden 
über  die  zwetkvollen  A\ittel  zu  weichen.  Sogar 
B.  Shaw,  der  sich  selbst  mit  Stolz  unter  dl« 
denkenden  KOnstler  redinet,  gesteht  gerne,  er 
habe  Ober  die  Gestaltung  seiner  Figuren  nicht 
mehr  wirklidie  Madit  als  —  ilbcr  seine  Frau. 
Die  Musen  sind,  wie  allgemein  die  Rede  geht, 
weiblidier  Natur.  Th.  Gautter  gestattet  sidi 
darum  einmal  den  starken  Ausdruck  „dcvirginer 
la  Muse".  Und  es  sollte  aufredit  erliallcn  bleiben, 
dai^  die  .^Vakrei  mehr  als  da  nfOniertes  Hand- 
werk sein  kann.  — 

Die  Sadie  aber  ist  die:  Die  Malerdiemle 
selbst  scheint  no*  keinen  völlig  sidieren  Weg 
vor  sich  zu  sehen;  !>ie  erhebt  aber  dabei  deutlich 
Anspruch,  den  einzig  wahren  Weg  aufzuzeiged. 
Man  wü-d  sidi  eben  allseits  mit  Geduld  wappnen 
mflssen.  Ms  die  Frage  reifer  geworden  Ist.  Belm 
Maler  liegt  der  Fall  heute  so,  daß  er  von 
eigenen  ciiemisdien  Veriudien  nur  sehr  selten 
Vorteil  haben  kann.  Ein  nervöses  Mißtrauen 
gegen  alle  gekauften  Farbenfabrikate  kann  er 
sich  nldit  leisten.  Er  kann  sdiließiicfa  nicht  jede 
neue  Lieferung,  seien  es  Rohfarben  oderTuben- 
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färben  mit  unbekannten  sdiwlerig  ra  behan- 
delnden Öindemitteln,  eigens  durdiprQfen.  Er 
wird  jene  bewährten  Firmen,  denen  er  sein 
VertraiKil  schenken  zu  dürfen  Grund  hat,  die 
Verantwortung  für  die  Güte  der  Fabrikate  über- 
lassen iruissen,  Fabrikware  wechselt  in  der 
Qualttnt;  der  Haiidt'I,  dii-  Produktion  ist  von 
der  Nadif rage  abböngig;  alljährlich  taudien  neue 
Produzenten  auf,  deren  Ware  mitunter  der  Kon- 
kurrenz zum  Trotz  c]nuz  vorfrctflirh  sind,  wie 
Behrendts  Ölfarben.  Hitr  kann  audi  der  flciBigitc 
Chemiker  mit  seinen  Analysen  und  Prüfungen 
nicht  Sdiritt  baiten.  Treu  lind  Glauben  Ist  wobl 
hier  nicht  auszuschalten.  Es  wftre  sdion  viel 
getan,  wenn  die  Fülsdiungcn  nn  Benennung. 
Güte,  Gewidit.  die  Pliantaiit-namen  und  Sdio- 
nungen  nidit  nur  durdi  lehrhafte  Warnung  vor 
ihnen  tiekümpft  würden.  Im  Handel  sdieint  noch 
Immer  wenig  Verständnis  dafOr  da.  daB  Farben' 
fälsdiung  und  LLbcnsmitteiaisdiung  sdir  ver- 
wandt« Kanste  sind.  ^ 

Das  Ziel  alicr  Überlegung  Ist  die  Palctten- 
fragp.  Farbenwahl,  Hindernisse  beim  Misdien. 
Die  rcst:itcllung  der  Normalskala  ist  nodi  nicht 
eindeutig.  Jede  Maltedinik  verlangt  eine  andere 
Farben-Einwertung.  Cburch  gibt  nur  für  Wasser- 
farbe und  Ölfarbe  Paletten  an.  Die  schwierige 
Voraussetzung  jeder  Normalpalette  hciRt :  fehler- 
loses Fabrikat.  Zinnober  und  PfcuBi^diblau 
können  nur  in  bester  Qualität  Dienste  tun.  Soll 
man  ferner  Sdiwcinfurter  GrQn  und  Minium  nur 
darum  aussdiließen,  weil  sie  kein  Kadmlumgelb 
vertragen?  tin  guter  E^^.atz  für  Kadmium  wäre 
eine  Erlösung.  Ober  Minium  (Saturnrot)  ist 
man  skh  nicht  einig.  Linke  nennt  es  eine  gut 
iiditoditp  Ölfarbe,  dodi  keine  Normallarb«. 
Churdi  will  Minium  nur  im  Pastell  verwendet 
sehen.  Ostwald  mißtraut  ihm  überhaupt.  Bis- 
her habe  idi  nodi  nidit  erfahren,  warum  Minium 
zu  verwerfen  sd.  An  sich  tst  die  Farbe  haltbar 
und  sdinn,  das  übrige  hängt  an  der  Hrt  des 
Auftragens.  —  Äm  sdiwädistcu  ist  seit  jeher 
Violett  vertreten.  Krapp  und  eine  der  drei 
blauen  Farben  gibt  eine  recht  m&Bige  absolute 
Wirkung.  Kobaltviolett  (Lefranc)  ist  sehr  sdiön. 
wirkt  aber  sdiwer  und  verliert  eben  wie  das  zu 
dunkle  Manganviolett  (W.  u.  N.)  beim  Misdien 
in  Weiß  Jeden  HeiC.  Windsor  und  Newtons 
Gcraniumrot.  dns  (ibrfgens  auch  von  Cburch  zu- 
gelassen ist  (S.  2H3),  bildet  hier  immer  noch  das 
einzifje  Hiltstiiittel.  Auih  das  reizende  Coelin- 
blau  (49.7«/,  Zinn -Dioxyd,  18,6%  Kobaltoxyd, 
St,7%  Kicselsittre)  wird  von  Cburch  unter  den 
wirklich  bestfindigen  Farbstoffen  angeführt,  ob- 
wohl es  in  Mischungen  leidtt  verdirbt.  — 

SdilieBlich  wird  man  in  der  Ölfarbe  von 
abermaBigenForderungeazurOdikonunenniflssen. 


Sie  ist  als  Ganses  nicht  hervorragend  bcslflndtg. 

und  selbst  Grundfarben  wie  Bleiweif?  oder 
Krappladi  verlieren  im  Alter  ihre  Sdiönlieit.  Die 
sdiSdlidien  Schwefelgase  dagegen  werden  bei 
Luftheizung  nicht  mehr  zu  f Orchteo  seüL  Fresco 
und  Steieodiromie  scheinen  wegen  ihrer  zu 
stereotypen  Farbenskala  und  wegen  der  Un- 
sicherheit iiires  Grundes  nicht  mehr  verlockend. 
Falls  keine  neuen  Verfahren  entdeckt  werden, 
könnte  an  ihrer  Stelle  das  Farbenmosaik  zu 
neuen  F.hren  kommen.  Man  darf  gespannt  iciu, 
\\  eleiic  Verfahren  die  VV'undmalerei  der  Zukunft 
am  meisten  bevorzugt,  denn  vom  realistischen 
Tempera  und  Oibild  kann  nicht  mehr  viel  die 
Rede  sein. 

Churdis  Handbudi  bedeutet  die  Erfahrungen 
fünfzigjähriger  Art>elt.  Die  vorhandene  Material- 
kunde ist  etienso  grfindlidi  wie  interessant  ge- 
ordnet. Die  Malgrihide  sind  an  erster  Stelle 
eingehend  besprochen.  Der  engiisdie  Gelehrte 
sdieut  aud]  nicht  zurOdi,  hie  und  da  aui  noch 
unaufgeklärte  Erscheinungen  hinzu\eeisen.  Den 
Maler  werden  die  letzten  sechs  Absdinitte  über 
Malverfahren  und  Farben  prüf  ung  ganz  beson- 
ders angelien. 

W.  Ostwald  liat  diese  Ausgabe  mit  sehr 
wertvollen  Zusätzen  versdicn.  Er  befürwortet 
II.  a.  Aluminium  und  Linoleum  als  Malgrund, 
Kasein  und  vor  allem  Starke  als  Tempera- 
Bindemittel;  auch  vcrticiSt  er  dn  Udttcihtes 
Lithopon-W^Uk  — 

Wenn  so  weitergearbeitet  wird,  sind  die 
Galeric  Besitzer  und  Kunstgeldhrten  kommciiclcr 
Jahrhunderte  zu  beneiden. 

Rudolph  Czapek. 

8 

.  PcnBnattd  Oemg  WeidmUlcr.  Sein 

Leben,  sein  Werk  und  .seine  Schriften. 
Herausgegeben  von  Arthur  RoeBier  und  Gustav 
Pisko.  Wien  190S.  Selbstverlag  von  CPisko. 

2  Bände  in  Querfolio. 

Dem  schönen  Gedflchtniswerke  für  Segantini. 
das  durch  MuniBzenz  des  Österreichischen  Kultus- 

tninisteriums  und  zahlreidier  Privater  ermöglidit 
wurde,  ist  jetzt  ein  noch  gewichtigeres  Budi 
gefolgt,  in  welchem  WaldmOHers  slmtHche  Ar- 
beiten enthalten  sind.  Mit  Staunen  haben  wir 
angesidits  der  glänzenden  Ausstattung  dieser 
Praditttünde  (unter  denen  Segantini  vtjranstoht) 
die  Tatsache  festzustellen,  daß  offenbar  das 
Österreich  isdie  Publikum  weit  mehr  Geld  für 
derartige  kostspielige  Publikationen,  denen  sii+i 
bei  uns  keine  zur  Seite  stdknkann,  iHisitzt,  als 
das  Unsrige,  wobei  allerdings  der  heimatildie 
Ehrgeiz  stark  mitspielt  Ob  es  WaldmOllcr  ver- 
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dient,  so  aufterordentlidi  n^feiert  und  bevorzugt 
ZU  WCfden«  bleibe  für  sidi  —  „roidisdeutsdie- 
Maher  von  w«it  bAherer  Be<leutung  werden 
wohl  nlends  zu  cfner  soldicn  monamentalen 
Würdigung  Icommen,  j'n  sio  crreidieri  tiidil  einmal 
immer  das  bescheidene  Deniimal  einer  Ideinen 
Monographie.  Pdlx  Atistria! 

NeucOffcnboningen,  die  zu  eincrVersdiiebung 
der  Stellung  WiildmOlIrrs  in  der  Kunstgcsdiiditc 
führen  konnten,  waren  kaum  zu  erwarten  und 
sind  audi  nicht  eingetroffen.  Roeßlers  empha- 
tische Einleitung  flbertreibt  den  Ktilt  des  Danices. 
der  dem  KQnstler  /.u  zollen  ist,  in  störender 
Weise  und  kotiiiiit  bei  aller  Herzlichkeit  des 
angeschlagenen  persönlich  begeisterten  Tones 
nidit  Ober  ein  gedehntes  Feuilleton  hinaus. 
In  dem  Riesenbande  vermittelfl  nur  die 
Holioriravnren  eine  deutliche  Vorstellung  von 
den  Bildern  Walrlniüllprs.  Unter  ihnen  befinden 
sich  einzelne  Dru(i<e  von  mustergiltiger Klarheit. 
Die  Buntdrucke  geben  bedauerliciierweise  von 
dem  Leuditen  der  Farben  keine  Ahnung  und  so 
fehlt  ilnien  das  wichtigste  Krtterilim  dttWaU" 
müJlerschen  Kunst. 

Neu  istderBand,  in  wddiem  WaldmQllers 
Schriften  nc«;fimmelt  vorgelegt  werden,  äus 
ihnen  ergibt  sidi  ein  ganz  interessanter  Gocien - 
Satz  im  Vernloidi  der  Persönlidikcitcn  Wald- 
ntQUers  und  Grillparzers.  Wie  Grillparzer. 
derDiditer.  der  nur  um  wenige  fahre  fiter  war. 
als  Waldmilllcr  und  diesen  nodi  fibcrlehte,  qinr) 
Waldmüller,  der  Maler,  verbittert  und  grollend 
durch  seine  Vaterstadt.  In  der  innerlichen  Ver- 
stimmung, die  sidi  wohl  zu  einer  selbstquäle- 
rischen HerabwUrriigunc]  steigerte,  wenn  Wied«* 
ein  ergebnisloser  Kampf  gesdilarjen  war,  zu  dem 
die  Uberzeugung  der  eigenen  Superioritdt,  der 
Arger  über  fremde  Kleinlichkeit  gerufen  hatten, 
sind  sich  die  beiden  Männer  ähnlich,  die  als  ge- 
borene Österreicher  die  geistige  Würde  ihrer 
Heimat  ein  halbes  Julirliundcrt  lancj  fast  allein 
aufrecht  erhielten,  freilich  mit  dem  Unterschied, 
daB  CS  dem  Genius  des  Didtters  gelang,  sidi  in 
der  Freiheit  seines  Sdiaffcns  von  den  umgeben- 
den Schranken  zu  befreien,  was  der  Maler  wühl 
sehnsQchtig  gewünscht,  aber  niemals  erreicht  hat. 
Darum  sind  beide  audi  UOiA  aneinander  vorbei- 
gegangen und  die  flUditlge  Bdtanntsdtaft,  die 
Waldmfiller  bcwocj,  ein  Bildnis  Crillparzers  zu 
malen,  förderte  keinen  ständigen  Verkehr,  der 
am  Ende  doch  den  Maler  auf  andere  Bahnen 
gewicftn  hatte.  Sicherlich  ist  die  Unmöglichkeit 
der  Hamlonie  durdi  die  fatalen  Lobesworte  zu 
erklären,  die  Waldniüller,  hier  vfilliy  verblendet, 
durdiaus  reaktionär,  und  sogar  zu  einem  kQnst- 
lerisdi  nicht  unbedenklidien  Urteil  sldi  ver- 
steigend,  in  seiner  nadi  JohresMst  neu  anf- 


gelcgten  Sdirift  „das  Bedürfnis  eine«;  zweck- 
mäf^igen  Unterrichtes  in  der  A\aierei  und 
plastisdien  Kunst'  im  Jahre  1546  über  das 
minderwertige  Budi  eines  Canonikus  Speth  .Die 
Kunst  in  Italien"  ausgesprochen  hatte.  VV'enn 
WaldmDIler  schreibt.  daB  Speths  Buch  als  ein 
wahrer  Kanon  betrachtet  werden  müsse,  ja  fort- 
fährt, Männer  wie  er  täten  Not  in  Deutsdiland, 
und  wir  ziehen  die  erzürnten  Anmerkungeti 
zum  Vergieidie  heran,  die  Grillparzer  über  Speths 
Budi  in  seinen  ästhetisdien  Studien  macht  (.Ein 
Hund  ist  der  Spcth.  der  in  seinem  Budie  albernes 
Gewäsche  vorbringt"  —  »Elender,  fflr  Deincs- 
gleidien  hat  Rafael  nidit  gemalt-),  verstehen 
wir,  daß  zwisdten  Grillparser  und  Waldmüller 
eine  Kluft  eingcrbsen  war,  die  sldi  niemals 
hätte  ausfOllen  lassen.  Sdiriftstellerisdier  und 
künsllcrisdicr  Dilettantismus  blieb  eben  der 
Ernsthaftigkeit  Grillparzers  zeitlebens  verhaßt. 
Er  hat,  im  Grunde  das  Gleiche  wollend  wie 
Goethe,  der  sidi  fär  einen  gewissen  Dilettantis- 
mus freundlich  ausspricht,  eine  Reihe  scharfer 
Auslassungen  über  diese  Frage  gemadit.  Und 
WaldmUliers  Sdiriftsteilerei  ist  doch  nichts 
anderes  als  Diiettantengesdtreibe,  das  überdies 
aus  einer  rcdit  galligen  Feder  floP.  Bei  der 
Durdisidit  der  longnlinigcn  Schriftstüdie,  die  er 
wie  ein  Hrnisehgi-r  Queriii;;nt  au  slm:i  Ministerium 

und  an  die  Öffentlichkeit  richtet,  beim  Lesen  der 
unbedeutenden,  verkennenden  Auftemngcn  Ober 

Rni|sdacl.  V'ernnese,  über  die  Histnrirnmolcr  in 
Paris  überkommt  uns  derWansdi,  diese  Blatter 
roöditen  zum  luihcrcn  Ruhm  des  Malers  der 
Verniditung  überantwortet  werden.  Ganz  gewiß 
sdtadet  es  einer  unparteiisdien  Wertung  des 
Künstlers  Waldmilller,  wenn  wir  vernehmen, 
daß  weniger  Delarudie,  Vernct  oder  flry  Sdieffer, 
die  zwar  verehrungsvoll  genannt  werden,  den 
Preis  erhalten,  sondern  allein  der  unterdeB  gott- 
lob so  gut  wie  vergessene  Charles  MQIIer,  dessen 
.Geist  es  verstanden  hat  in  die  innersten  Tiefen 
der  psychischen  Erscheinungen  zu  taudien  und 
mit  der  nie  tauschenden  Fadtd  der  Wahrheit 
ihre  F.igcntnmlidikeit  crforsdit  -irri  die  Kraft 
gefunden  hat,  sie  wahrhaftii)  kunstlerisd:  zur 
Anschauung  zu  bringen*.  Der  Heroensdiar 
Frankreidis  hat  Deutschland  nach  WaldmOllers 
Ansidit  nur  einen  einzigen  gegenfibennistellenr 
Lessiiig!  —  —  Waldmüllcr  war  1856  in  Paris, 
zu  einer  Zeit,  als  der  Sieg  des  Delacroix  sdion 
entschieden  war,  als  Gros  und  Dclaroche,  ja 
selbst  Couture  hatten  abdanken  müssen.  Er  ist 
also  blind  an  den  Werken  einer  Kunst  vorffber- 
gegangen,  die  mit  lodernden  Flammenzeidien 
verkündete,  was  Waldmüller,  nach  mandien 
Miner  BOder  zu  sdilieBen,  sdbst  gewollt  hat. 
So  Ist  er  wie  mit  einer  Binde  vor  den  Augen 
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auf  dem  Berge  gestanden,  von  dem  er  hfltte 
dankbaren  Sinnes  in  das  gelobte  Land  hinein- 
adiauen  können.  Tat  es  not,  uns  nadi  fOnfzIg 

Jahren  das  Unvermögen  eines  alternden  Ver- 
standes,, nodt  dazu  mit  hohen  Worten  der  Ein- 
tthning,  dokumentarisch  zu  belegen? 

Der  Verdruß  Uber  den  einseitigen  Skribenten 
WaldmQller.  dessen  rcformatorisdie  VorsdiWg« 
über  Kunsterziehung  und  Kunstuntcrridit  dennoch 
eines  bescheidenen  historischen  Interesses  nidit 
entbehren,  wandelt  sich  bei  der  Betrachtung  des 
großen  Werkes,  dns  der  KOnstlcr  hinterlassen 
hat,  in  ehrliche  Anerkennung  ^etne^  h'leiße:»  und 
seiner  vielseitigen  Begabung.  In  seinem  Leben 
hat  WaidmäUer  auBerbalb  seiner  Zeit  gestanden, 
nicht  weil  er  sich  stolz  Borger  einer  glDcklicheren 
Zukunft  nennen  konnte,  sondern  weil  ihm  das 
bedenklidie  Gesduck  bestimmt  war,  die  diarak- 
teristischen  Eigcnsdiaftcn  seiner,  der  öster- 
reidiisdien,  Heinat  gerade  in  seinerzeit  in  sich 
zusannnenzuscMieBcn.  Das  als  einen  Vorzug  zu 
erkennen,  sind  die  Mitlebcnden  nidil  imstande 
gewesen.  Während  die  kQnstlerisdie  Entwicfc- 
luog  unterdessen  weit  Ober  WaldmOllers  be^ 
sdieidene  Ahnungen  und  Wünsdie  fortgesrfrritten 
ist,  erscheint  sein  Wirken  den  heutigen  Nadi- 
küinmen  »»einer  Mitbürger  verehrungswürdiy  u  ie 
kaum  ein  anderes.  Das  ist  auch  der  Grund, 
weshalb  in  Wien  dem  Andenken  WaldmOilers 
ein  Praditwork  wie  das  vorliegende  geuid  rir' 
werden  konnte,  das  die  vielen  besdiüuliciien 
Freunde  der  Kunst  des  Meisters  innerhalb  und 
auBerbalb  der  schwarz -gelben  Grenzzeidien 
dankbar  aufnehmen  werden. 

Uhde-Bernays. 

8 

Wohnnag  und  Hausrat.  Beispiele  neu- 
zeitlicher VVohnrfiuine  und  ihrer  Ausgestaltung. 
Mit  einleitendem  Text  von  Hermann  Warlidl. 

F.  Bruckmann  R.-G.  Mflnchen  1908. 

Die  Bewegung,  die  eine  völlige  Neugestal- 
tung unserer  Wohnungskunst  zum  Ziele  liat, 
besteht  nunmehr  seit  zehn  Jahren.  Auf  der 
MOncfaner  Aussteltnig  t897  der  vereinigten 
Werkstätten  für  Kunst  und  Handwerk  trat  sie 
zum  erstenmal  in  d:e  Üttentlidikcit.  Seitdeni 
hat  sie  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  Aus- 
dehnung angenommen,  neben  den  Münchner 
sbid  die  Dresdner  Handwerksstfltten,  die  Darm- 
stndtor  Künstirrkolonie,  die  Wiener  und  die 
Saaied(«>r  Werki-lätten  bei  Kösen  in  Thüringen 
ihre  Hauptpflegestätten  geworden.  Es  ist  kein 
Zweifel  mehr:  wir  haben  einen  Stil,  und  es 
kann  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  bis  er  die 


Nation  lebendig  durdidrlngt»  soweit  das  nAg- 
lidi  ist. 

Von  der  grOSten  Wichtigkeit  im  gegenwir- 

tigen  Zeitpunkt  ist  darum  eine  Zusammen- 
fassung der  modernen  F.rrungensdiaften,  wie 
sie  das  vorliegende  Werk  darbietet.  Es  wer- 
den nur  ausgesuchte  Beispiele,  Schöpfungen  der 
ersten  Meister  unserer  Zeit,  geboten.  Der  Ärgste 
Feind  der  modernen  Strümmig  kann  hier  rndit 
anders  als  sagen:  daß  das  Gewaltsame,  Sezes- 
slonistlsdie,  das  den  ersten  Erzeugnissen  der 
jugendtidien  Bewegung  vielfach  anhaftete,  durch- 
yelietids  dem  Krusten,  Gesunden  gewidien  ist. 

hl  erster  Linie  soll  das  Budi  praktischen 
BedQrfnissen  dienen.  In  der  Cinleitung  wer- 
den Anregungen  gegeben,  wie  man  tief  Anlage 
und  Einrichtung  seiner  Wohnung  zu  verfahren 
hat,  um  sie  den  Uedürt'ni:>^en  des  Gesdimacks 
und  der  Hygiene  gemäß,  auszugestalten.  Es 
wird  angedeutet,  in  wekher  Weise  die  Raum- 
Verhältnisse,  die  Beleuchtung,  die  Fartjenwirkung 
ur.d  das  A\aterial  behandelt  werden  müssen, 
damit  der  Wuhiuaum  eine  Einheit  wird,  ein 
Organismus;  wie  er  zu  einem  Ausdrudt  un- 
serer persönlichen  Lebensart  und  -kunst  er- 
hoben wird;  wie  sich  die  ästhetischen  Forderuti- 
gen  mit  den  liggicnisdien  Ansdiauungen  unserer 
Zeit  verknöpfen.  Es  werden  Anregungen  ge- 
geben, wie  man  das  Empfangszimmer  gasUkli, 
das  Speisezimmer  sauber  und  heiter,  das  Herren- 
zimmer ernst  und  eintadi,  das  Wohnzimmer 
behaglich-familiär  gestalten  kann.  Die  prak- 
tischen und  hygienischen  Bedürfnisse  der  Sdrisf- 
Khider-  und  WirtschattsrSume  werden  demon- 
striert, und  zu  jeder  Gattung  werden  zahlreidie 
Belege  ia  Abbildung  gegeben.  Beispiele  mo- 
derner Heiz-  und  Beieuditungskörper  biideoden 
SdiiuB.  Die  sdiönc  Publikation  bildet  dasGegen- 
stttck  zu  der  fm  vorigen  Jahre  von  dem  gleidien 
Verlag  herausgegebenen  Sanimiung:  .Land- 
baus und  Garten"  von  Hermann  Muthesius. 

Hermann  Schmitz. 

9 

Berthold  Haendcke.  Kunstnnülysen 
aus  neunzehn  Jahrhunderten.  Ein  Hand- 
huth  fOr  die  Betrachtung  von  Kunstwerken. 
Verlag  von  George  Westermano  in  Bfaim- 
schweig.   1908.  4".  274  S. 

Wie  sehr  Kunstgeschldite  sidi  in  den  letzten 

10— 20  Jahren  gewandelt  hat,  danach  strebt,  über 
das  nackte  Tatsachengerippe  hinauszukommen, 
im  Fechner'schen  Sinne  .Ästhetik  von  Unten"  au 
treiben  und  Handhaben  zum  Verständnis  des 
Künstlers  und  Kunstwerks  zu  geben,  beweisen 
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Kaenddce's  .Kunstanalgsen*.  Das  Budi  ,wOI  nkht 

In  erster  Linie  kunstneschiditüctie  Kenntnisse 
abermitteln,  sondern  bei  nur  loser  historischer 
Verbindung  der  einzelnen  Kunstwerke  kQnst- 
lerisdie  Fragen  im  engeren  Wortsinne  sadiUdi 
erörtern'.  &wlrd  hier,  soweit  dies  imlcnappen 
Rohmen  eines  Handbudis  möglidi  ist,  eine  Hand- 
habe zum  F.indringtsn  in  das  Wesen  eines  Kuast- 
werl<s  gegeben .  nidit  als  festgeprflgte  Formel, 
die  der  Lernende  liriUldos  fibemebmen  liann, 
sondern  mittel  Hnaigse  eines  Werices,  das  in 
guter,  oft  ganzseitiger  Reproduktion  beigegeben 
ist.  —  Ru%  der  ungeheuren  MateriaIfQlle  liat 
Haenddce  allein  das  Wesentlidie  herausgegriffen, 
ist  nur  auf  die  Meister  eingegangen,  die  von 
eritwiticlungsgcschictitlicher  Bedeutung  sind  oder 
Werke  von  höd'.stern  l^ünstlerisdien  Wert 
gesdialfen  haben.  Und  audi  bei  diesen  ist  nicht 
Vollstlndiglteit  bn  Avff äblea  ihres  (Envres  an- 
gestrebt, an  einzelnen  charakteristisdicn  Bei- 
spielen wird  auf  die  Eigenart  des  Künstlers 
eingegangen.  Besonders  gelungen  sind  die 
Kapitel  Aber  altdiristlidie  BasilUten,  romanisdie 
und  gothisdie  ftrdiitelitnr. 

Bei  der  Fnilc  des  Gegebenen  sd;eut  man 
sidi  fast,  einige  Bedenken  geltend  zu  machen. 
Vermißt  wird  PieterBrucgel  d.  A.,  dessen  Namen 
im  Budie  nidit  genannt  wird,  und  dieser  erste 
konsequente  Realist,  der  eine  Brcsdic  in  die 
kirdilidic  Kunst  des  XVI,  Jahrliunderts  (jesdil.igen 
hat,  iiätte  gerade  in  diesem  Budie  nidit  f etilen 
dih-fen.  Analiisicrt  wird  die  DarinstBdter  JftS' 
dontia  Holheins,  rcprodiifierl  dagegen  die 

Dresdner  iiopie. 

Am  wenigsten  gelungen  sdieinen  mir  die 
Ausführungen  Ober  das  XIX.  Jahrhundert  Hier 
veriflBt  den  Vertasser  bis  tu  einem  gewtesen 

Grade  sein  sonst  so  sidiercr  Blid<  fOr  Qualität 
und  Bedeutung  des  einzelnen  Künstlers.  Aus 
der  Barbizon-Schnle  Mitte  man  an  Coruts  und 
Dupres  Stelle  Ronsscan.  den  viclBedetttendcren, 
lieber  gesehen.  Leibis  Name  fehlt  glnzüdi, 
wölirend  sogar  Bilder  der  Worpsweder  nna- 
Itjsiert  werden.  Auch  ist  das  Zusammenfassen 
der  KDnstier  in  bestimmte  Gruppen  nidit  immer 
sehr  glödtlldi  ;  TsdiudisTcxt  zum  Werk  über  die 
Jalirliundert-Ausstellung  gibt  in  seiner  knappen. 
mcisterlKiitt'n  Formulierung  wesentlidi  rnelir. 

Dodi  kommen  diese  Ausstellungen  neben 
dem  Gelwtenen  kaum  in  Frage:  dem  Bndie  Ist 
in  Sdnilkrciscn  die  grftRte  Verbreitung  7.u 
wünschen,  es  füllt  neben  den  vorliandenen 
Kompendien  eine  LUdie  aus.  r^j^  sdiapirc. 

8 


TUcme  wid  Becker.  ADgemefnes  Lexllcofi 

der  bildenden  Künste.  Von  der  Antike  bis  zur 
Gegenwart.  Zweiter  Band.  Antonio  da  iWonza- 
Bassan.  Leipzig.  W.  Engeimann,  gr.  8*.  1908. 
(M.  32.—,  geb.  Jtt. 

Nidit  ganz  in  hnibjflhriger  Frist  ist  der  zweite 
Band  dieses  gruBeii  Werkes, iin  Umfang  von  500 S. 
erschienen.  An  größeren  monographieartigen 
Abliandlungen  bietet  er  eigentlich  nur  die  eine 
aus  der  Feder  K.  Fregs  Ober  ,  Arnolfo  di  Cambfo 
und  di  Fircnzc'.  Aber  nudi  unter  den  kiirzeren 
Beiträgen  befinden  sidi  viele  wertvolle,  erst- 
malig zusammenfassende  Abhandlungen.  Für 
dieCriindlid-.keit  der  Durdiorbeitung  des  Materials 
gibt  u.  ;i.  die  riesige  Anzahl  der  »Bartolommeo*- 
Titel  einen  leueiitentien  Beuels  ah.  Die  am 
ersten  Band  gerühmten  Vorzüge,  z.  B.  die  wert- 
vollen Iribllographisdien  Nadiwelse,  bestehen 
natürlich  weiterhin  fort.  In  der  Frage  der  Ein- 
ordnung des  einzelnen  Künstlers,  sdieinen  die 
Herausgeber  mehr  meiner  Ansidit,  die  idi  bei 
der  Besprediung  des  ersten  Bandes  darlegte, 
zuneigen  tu  woiten:  wenigstens  findet  man 
Franz  Band,  Barocci  usw.  hier  unter  ihren  rich- 
tigen Namen  eingestellt;  bei  Ba*  cliiacca, andrer- 
seits, steht  der  Verweis  auf  den  Familiennamen. 
In  den  Seitentiteln  (2.  B.  .Bartolommeo")  Ist  leider 
die  von  mir  vorgesdilagene  Erlelditerung  nicht 
iingenomrnen  worden,  und  vor  allem  haben  sich 
die  Herausgeber  die  anempfohlene  Besdirflnkung, 
d.  h.  AussdilieBung  von  Titeln  neuerer  Künstler, 
Ober  die  sie  nidit  in  der  Lage  waren,  rtn?;  eigent- 
liche wissenswerte  zu  bringen,  nidit  auferlegt. 
Alessandro  Baglioni,  Fr.  Barbie,  John 
Barrow.  August  Barry,  R.  C  Barnett.  z.B. 
sind  fOnf,  auf  gut  QlDdt  herausgegriffene  Titel 
die  man  füglich  gnnz  vermissen  könnte.  Das 
Maß  der  dargebotenen  lieretdierung  unseres 
Wissens  Ober  diese  Künstler  ist  verschwindend 
gering  und  verloluit  in  Iteiner  Weise  das  Opfer 
an  Raum  das  man  ihnen  gebradit  hat.  Ich 
glaube  aber  beslininit  annehmen  zu  dürfen,  daß 
die  Herausgeber  bald  zu  dieser  Einsicht  gelungen 
werden.  Es  ist  ja  sehr  schön  daß  sie  z.  B. 
B.  Baldini  von  den  59  Seiten  die  er  bei  ihrem 
Vorgänger  —  Meycr's  Lexikon  -  inne  hat  auf 
1 '  Seite  herabgemindert  haben, oder  die  20Seitcn 
H.  Baidungs  dort  auf  2'/4  hier  herabsdiraubten. 
Damit  ist  aber  nodi  nidit  GenOgendcs  geleistet. 
Sic  stehen  jetzt  am  S^tiluß  ihres  zweiten  Bandes 
auf  Seile  512  von  .Magiers  erstem  Band.  ;\fi 
der  Hand  von  Nagler  berechnet,  würde  sich  das 
neue  Lexikon  demnadi  auf  Vierzig  (Statt  der 
ungesagten  zwanzig  I)  BSnde  entwidceln.  Nodi 
i.nssd;la(igobLiider  dilrftc  die  Beredinung  an  der 
Hand  meines  Lcxüions  sein.  Hier  sind  sie  an 
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der  78.  Seite  des  ersten  Bandes  angelangt. 
D«flkt  man  sidi  nun  den  ersten,  von  Müller  ge- 
lieferten TeU  in  gleichem  Maßstäbe  ausgebaut, 
wie  Ich  den  zweiten  Teil  aush.uite,  so  wOrdc 
si±  mein  Lexikon  auf  rund  5500  Seiten  be- 
laufen haben.  Dem  wurden  nicht  weniger  wie 
ftlnf undvierzig  Bande  in  dem  Umfarq  tind 
der  Ärt  der  vorliegenden  zwei  Tliietiic  und 
Becker'schen  entspreihen!  In  meiner  Berechnung 
Iflusdie  idt  midi  eher  zu  Thieme  und  Beckers 
Gunsten;  denn  in  meiner  zweiten  HRIfte  Ist 
nirtit  nur  die  ZaJil  der  fiintrflge  stark  vermehrt, 
sondern  die  eiiii^eltieii  l:.tiitraye  sind  audi  viel 
knapper  gehalten  wie  im  ersten,  MQtter'schen,  Teil. 

Wenn  Thieme  und  nedter  um  mit  einem 
beiliuflg  vferziyti  iiuhtjeii  Lexikon  beschenken 
wollen  und  k ('innen  so  ist  ja  alles  redil  ciuf 
und  sdiön;  man  umü  sidi  nur  nictit  der  Täui>diuiii| 
hingelwn  daB  die  Sache  auf  die  vorliegende 
Art  mit  zwanzig,  nicht  einmal  mit  dreißig  didcen 
Bänden  abzumadicn  sei.  Man  muß  auch  daran 
erinnern,  das  /elin  Jahre,  wie  angekündigt, 
eine  lange  Ersdicinungsfrist  darstellen,  die 
«ntstbiedene  Naditeite  mit  sidi  bringt,  folglich 
also  elicr  verkllrzt  als  wie  verlingcrt  werden 

Hans  W.  Singer. 

e 

Fritx  Knapp.  Die  Kunst  in  Italien. 
Eine  EfnfQhnmg  In  das  Wesen  und  Werden 
der  Renaissance.  Verlag  Dr.  Frans  Stoedtner, 

Berlin  1906. 

Es  gehört  Mut  dazu,  bei  den  schon  vor- 
handenen kiiiistiies.i.iviitlitiien  lianciliiidiern  ein 
neues  Unternehmen  wie  das  hier  angezeigte 
herauszubringen,  das  den  dritten  Band  einer 
auf  mehrere  .'^bteilunrten  hrredineten  Kunst- 
gesdiichte  darilcUt  unter  dem  ücsamttitel  „Vor- 
lesungen zur  Ccschidite  der  Kunst". 
Indes  dies  Stoedtnerscfae  Unternehmen  bat  einen 
pädagogischen  Nebenzwedt  und  der  wird  es 
vor  allem  sein,  der  dem  Werke  <ehr  bald  Ein- 
gang, vielleicht  sogar  als  Lehrhudi  in  den 
Schulen,  versdia&en  wird.  Das  wäre  nufriditig 
zu  wQnsdien.  Denn  gerade  bei  den  Bestre« 
bungen,  die  in  unserer  Zeit  immer  wieder  zu- 
tage (jetreten  sind,  muH  eine  Kunstgeschichte 
wie  die  von  Fritz  Knapp  vornehmlich  bei  denen 
Beachtung  finden,  fOr  die  das  Wort  von  der 


kOnstlerisdien  Kultur  des  Voüws  »Idit  nur  als 
ein  leeres,  totgeborenes  Programm  ezlsticrt. 

Aber  auch  für  den  Kunsthistoriker  von  FacJi 

ist  das  Stnedtncrsdie  Unternehmen  widitig. 
Denn  die  Reproduktion  der  Diapositive  machen 
es  ledern  Dozenten  zu  einem  unentbehrüdien 
Handtnrdi.  fludi  brlnrit  aiiBer  den  nbcjcbüdctcn 
Slfirkeii  der  Aiihaiiq  einen  genauen  Katalog  alltr 
bei  den  Vorlesungen  zu  verwendenden  Diaposi- 
tive. So  soll  die  neue  Kunstgesdiidite  in  erster 
Linie  eüiem  rein  pädagogischen  Zwedt  dienen. 
Sie  gibt  gewissermaPen  den  Wortlaut  eines 
Kompendiums,  das  wa^.  ungefähr  eine  zusammen- 
hangende Vorlesung  Ober  die  Kunst  der  Re- 
naissance bringen  wflrde.  wobei  die  eingeschal- 
teten Illustratfonen,  Ihnüch  wie  Licfttbilder  bei 
einetn  Vortrage,  das  Gesagte  erläutern  sollen. 

Idt  finde,  üuVt  Prot,  l-riu  Knapp  ganz  aus- 
gezeidiQCt  den  Ton  instruktiver  und  gefälliger 
Belehrung  getroffen  bat,  daB  es  ihm  tatsidUidi 
gelungen  ist,  ein  so  reichhaltiges  Kapitel  wie 
das  iil>er  die  Kunst  der  Rcnaissanee  in  eine 
zwar  konzentrierte,  dabei  aber  dodi  lebendige 
Form  zu  fassen.  QegenObcr  anderen  Hand- 
bfldiern  wirkt  gerade  die  Lebendigkeit  des  gc- 
iprodierien  Wortes  ungemein  woliUuend  und 
anregend.  Dabei  ist  die  Disposition  im  Ein- 
zelnen sehr  geschickt  und  wenn  man  vielleicht 
auch  Kapitel  wie  die  Aber  .Das  frllbe  Mittelalter' 
oder  den  .Beginn  der  Renaissance  in  der  Plastik 
und  Donatcllo"  sehr  gern  nach  dieser  oder  jener 
Seite  hin  erweitert  sflhe,  so  ist  man  doch  zu- 
frieden, da  man  die  Disposition  im  ganzen 
flberblidct  und  dabei  gern  erkennt,  wie  nur 
diird:  eine  so  gesdiic^te  und  dabei  streng 
wissenschaftlidie  Trennung  des  Stoffes  das 
Ganze  in  dieser  konzentrierten  Form  zu  mei- 
stern war. 

Persönlich  möchte  idi  hoffen,  daß  gerade  dio 
weiten  iüeise  des  kunstinleressietten  Publikums 
die  Vorzüge  der  Knappsdien  italienischen  Kunst- 
geschichte bald  erkennen  werden,  ich  halte  die 
Idee  des  Verlegers  für  auBerordentliiti  gtiltlilidi, 
denn  Büdier  wie  dieses  luer  augezeigte  sind 
zugleich  im  besten  .Sinne  Lesebüdier  der  Kunst- 
gesdiifhte  und  als  solche  haben  sie  ihren  emi- 
nenten erzleherisfhen  Wert  So  darf  man  ancii 
den  bereits  angekündigten  ferneren  Bänden  des 
Unternehmens  mit  Spannung  entgegensehen. 

Bicrraann. 
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Städten,  ^dtebau,  llj 


Mrit'.ntshcftc  für  KtüT^twisscnsdiaft 


Hedbcrg,  Tor.  Gnmia  svcnska  stMdcr.  (Sven- 
ska  Dagbl.  Nr.  277.) 

Hill,  H.  The  Funktion  of  colour  in  street  ar- 
cUlectur.  (Bnikler.) 

Mallows,  C  AnUtoctiiral  gardening.  ^tudio^ 

Oct.) 

Sdiefflor,  K.  Die  ScMnhdt  der  GroBstadt 
(Tag,  16.  X.) 

Sdimldkunz,  H.   Stidtisdies  und  ilndlidies 

Wohnen.    (Stäcitcbnu,  11.) 

Vortranc  städtebaulidie,  aus  dem  Seminar  f. 
Städtebau  an  der  Kgl.  te<hn.  Hochschule  zu 
Berlin.  Hrsg,  v.  Jos.  Brix.  F.  Gcnzmcr.  1.  Vor- 
tragszyklus. 1.  Bd.,  Lex. 8°.  Berlin.  I.Heft. 
Briz,  Stadtbaur.  a.  D.  Prof. Jos.:  Aufgaben 
u.  Zide  des  Städtebaues.  —  uenzmer,  Geb. 
Hofbaur.  Prot.  Fd.:  Kunst  im  Städtebau. 
(32  S.)  1908.  tj80.  2.  Heft.  Kochnc.  Pri- 
vatdoz.  Dr.  Carl:  Die  Grundsätze  des  Erb- 
baurecht^  u.  dessen  Anwendung  beim  Bau 
von  Städten  u.  Ortschaften.  (42  S.)  1908.  2.40. 
3.  Heft.  Born  hak.  Amtsger.-R.  a.  D.  Prof. 
Dr.  Conr.:  VerwaltungsreotUdies  Im  StMte- 
bau.  (17  S.)  im  i.— . 

Wgsplanskl  St.  Eklelsktwe.  Pomgsl  raba- 

dowania  Kraknwa  (Projekt  zur  Behauung  d. 
Wawel  zu  Krakau).   Krakau  1908.   K  5.—. 

2.  Neuere  Baukunst. 
Architectare  moderne.  —  Modem  archlteetare. 

Ardiltckttir  des  XX.  Jahrh.  Lex.  8".  Berlin, 
E.  Wasmutli.  I.  Sunderheft.  Thiersch, 
Frdr.  v.:  Das  Kurbaus  zu  Wiesbaden.  (64.  S. 
m.  Abb.)  190S.  6.—;  f.  Abndtmer  der  Zeit- 

sdirtft  "S.f^. 

Ardiitecturtä  in  Canada.    (Builder,  f*.  3.) 

Bethge,  H.   Olbrich  (Gegenwart.  3.  X.) 

Sau  vage,  Ardiit.  F.  Holzarchit.  Entwürfe  v. 
Gebunden,  Lanben,  Pavillons,  Veranden,  Bai- 

koncn,  Gurtcnbatiken.  Zäunen,  Giebeln,  Loq- 
gi^n,  Gebautieteilen  usw.  5.  (SdiiuB-)Lfg. 
(10  Taf.)  S0X3%9  cm.  Berlio,  £.  Wasmut» 
1908. 

Schmidt,  Ob.-Baur.  L,  F.  Karl.  Kgl.  Kunstge- 
werbesdiule  mit  Museum  tu  Dresden.  Erbaut 
1909—07  nacft  den  Plflnen  der  kgl.  Bauleitung 
und  der  Ardiitekten  Lassow  &  Viehweger. 
12  Taf.  mit  Text  u.Abb.  (VHS.)  61.5x50cm, 
Dresden,  G.  KOhtmann,  U>ü<). 

Schulze,  O.  Hcssisdie  Landcs-Ausstcllung  für 
freie  und  angewandte  Kutist.  Raumkuiist  U. 
(D.  K.  u.  Dekor.  2.) 

Sigurd  Curman.  Stodtholms  mivaramt  rU» 
hus.    Med  13  Wider.   (Oid  odi  bOd  1908» 

H.  8.) 

T  r » u  h  n i k  o f  f ,  Ä.  Tbomasde  Tbomon.  StaiDle 

Gody,  Juli-SepL] 
Wotnihflnier,  dnfadie  sdiweizerisdie.  Aus 

dem  Wcttbcweib  der  sdtweizer.  Vereinigg.  f. 


Heimatsdiutz.  Mit  6  farbigen  Kunstbellagen. 
(56  S.  m.  Abbildg.)  32x24  cm.  BQm|riiz,  Hei- 
matsdiuts-Verlag  08.  Kart.  4.—. 

3.  Neuere  Malerei. 
Pelnfare  moderne.  —  Modern  Painting. 

Brunius,  A.  Georg  Pauli's  utstälbiing.  (Svenska 

DagbL.  Nr.  270.) 
Danieli-CamozzI,  Jtt.  Fausto Zonaro. (Nuova 

Antologia,  Oct.) 
F.  I-.    Louis    Brauns    inülning    .Gustaf  Adolf 
efter  Slaqet  vid  Lätzen'  i  Meudiens  kapell 
vid  LQtzeti.  (Hvar  &Dag,  Gdleborg,  Nr.  51.) 
Mit  Abbildg. 

Herr  Meicr-Gracfe's  Modern  Art.  (Morning 

Pust,  \5.  X.) 

Kruse,  ]ohn.  En  bok  om  Markus  Larsson 
(A.  Gaiiffm's  Btograpble].    (Svenska  Dag- 

blatt,  263.) 

—  Ernst  Norlinds  utställning.   (Svenska  DagbL 

:.r.  2nS.) 

Kunst,  die.  Sannnlung  illustr.  Monographien 
Hrsg.  V.  Ridi.  A\utlier.  kl.  8".  Berlin.  Mar- 
quardt A  Co.  47  Bd.  Blei.  Frz.  FelicienRops. 
Mit  17  Vonblldem.  2.  Aufl.  (5-&  Taus.)  06. 
Knrt.  1.50;  geb.  in  Ldr.  3.—. 
Laenen.  J.  Jacob  Smits.  (Art  d^cor.,  OcL) 
Lazur,  Ueia.  A  modem  mDv^szct  keadeteL 

(A\üveszet.  5.) 
Lützhöft,  Nie.   Oscar  Matthiesen  (Politiken, 

Kopenhagen,  Ar.  L'NO) 

Nordensvan,  Georg.  Ernst  Norliod's  ut- 
stflUnJng.  (Dagens  Ngheter,  Stodtbol».  30if9.) 

—  Georg  Pauli's  utstfillnlng.  (Dagans  I^jheter. 

Stoddiolm.  26.:9.) 
'O^born.  M.    Vincent  van  Gogh.  (VcUl  und 

KUoi.  Monatstt..  Nov.) 
Rau,  A.    ffildersaal  amerikanlsdicr  Kfinstler. 

Hcnrt)  0.  Trinner.  (O.  Deutsdi.  Vorkampf..  11.) 

Roosval,  Johnny.  Olle  üjortzbergs  hvalf- 
nialningur  i  Klara  kijrka  i  Stodiholm.  Mit  3 
Abb.  (Kult  odi  Konst  1908,  h.  1.) 

Tastevin.  H.   L'impresstonbme  et  tes  non- 

vcaux  courants.    La  Toison  d'Or  7—9.) 

Wa Iiiin,  Kari.  Ernst  Nordhnd's  utställning. 
(Stoddiolms  Dagblad,  17.  9.) 

vvrandel,  Baron  N.  La  peinture  romancs- 
(^ue  du  temps  d' Alexandre  I.   A.  Oriewski, 

ü.  Kipzenskq.   Staryjc  Gody.  luli-Sept.) 

Zani.  P.  Le  decorazioni  di  Adolfo  de  Karoits 
nel  nuovu  Palazzo  della  Provilicia  fal  ASOOU 
Piceno.  (Vita  d  arte,  10.) 

3a.  Deutschland. 
Allemagne.  Germany. 

Betbge,  H.  Karl  Walaer.  (Hamburg*  Corre- 
spond.,  26.  X.) 
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Bierbaum,  O.  Franz  Stuck,  31.  X.) 

Boersdiel,  E.  Deutsche  Diditer  alsMalcr  und 
Zeichner.   (Wcsterm.  Monatsh.,  Nov.) 

Dresdner,  Ä.  Aus  dem  Berliner  Kunstleben. 
Spitzweg.   (Propylücn,  '2H.  X.) 

Dubbels,  K.  Wilhelat  Steinbausen.  (Hamburg. 
Nadir^  &  XV.) 

H.  E.  W.    Hermann  Kauffnwnn.  Olamlnirg. 

Nadir.,  6.  XI.) 

Kodi,  D.■^v,  Theodor  Sdi Dz.  Ein  .iWolcr  f.  das 
deutsdie  Volk.  Mit  86  Abbildgn.  im  Text  u. 
8  Einsdialtbildern  nach  Ölgemälden,  Olski^zen 
u.  Zeidingn.  2.  umgearb.'Aufl.  (144  S.)  Lex. 
8.  Stuttgart,  }.  F.  Steinkopf  OB.  Geb.  In 
Leinw.  4. — . 

L.  P.  Gottlieb  Biermann  f.  (Voß.  Ztg..  21.  X.) 
Maler.  Altwiener.  iHUga.  Wien. CW. Stern. 

Je  ca.  18.-. 
MIdiet,  Wilb.  Leo  Putz.  e.  deutscher  Künstler 

der  Gegenwart.  Ldpiig.  Klinkbardt  A  Bier- 

mann.  ca.  18.—. 
Misriatelli.  P.  Piisteili  femminfll  dlFranavon 

Lenbadi.  (Vita  d'arte.  10.) 

Poe  de,  W.  Wilhelm  Busdi  tai  neuem  Lidite. 

(Natjonal  Ztg.,  25.  X.) 

Ranitl.  J.  Ein  Pütenkiiid  König  Ludwig  I.  von 
Bayern.  (Ludwig  Seitz.]  (Hist.-polit.  Blätt.,  9.) 

Rohr,  J.  Die Fiscbpredlgt  des  hL Antonius  von 
Padua.  Bin  Wandgemälde  von  JVL  Feuerstein. 

(Rrd:.  f.  rhristl.  K..  10.) 
RöiUer,  A.    Ein  deutsdier  Mürdieiunaler:  Karl 

Gtiger.    (Welt  u.  Haus.  5.) 
RoeBler.  Arth.  Ferdinand  Georg  WoldmOUer. 

(495..  190 S.  Abbildgn.  u.  VIS.) lex. 8.  Wien. 

k.  Graeser  &  Co.  ((W).   5.  . 
Stahl,  F.   Neue  BjhJcr  im  Rcidiäiiause.  (Berlin. 

TiUjtbl..  i.y  X.) 
S.  Zum  GedAditnis  des  Leipziger  Aquarellisten 

Karl  Werner.  (Leipzig.  Volksztg.,  16.  X.) 
Uhde-Bernays.  WaldmQUer.  (DMitadicTagc»- 

ztfl..  21.  X.) 

Vülksschriften,  Pforzheimer.  Hrsg.  v.  Pn>f- 
Dr.  Karl  Briuiner.  8.  Pfondwim.  (Leipzig. 
H.  Zieger.)  Jede  Nr.  —.30.  3l  Geiger,  Alb.. 

Das  Lebenswerk  Hans  Thomas.    (26  S.)  08. 

Werner,  H.  Der  Frankfurt-CronbergerKflnsUer- 
Bnnd.  (Deutsch.  K.  u.  Ddior.,  2.| 

3  b.  England. 
Angleterre.  England. 

figresti,  A.    I  Prernffacllisti.   Toriiio  1908. 

Die  sdiottisdieMalerci  auf  der  National- 
ausstellung. (Intemationnle  Wodicnacfar., 
17.  üktj 

Frantz.  H.  Johann  Bartbold  Jongklnd.  (Studio, 

Okt)  „  ^ 

Holmes,  C.  Thrce  pktures  by  Turner.  (Sur- 
Ungt.  Mag.,  Oct) 


Image,  S.  The  scrious  arl  of  Thoitias  Rgw- 
landson.   (Bi.  i     t  A\aq.,  Oct. 

Pbillips,  C  James  McNeiU  WhtsUer.  His  iiie 
and  pKtnres.  (Daily  Telegr.,  22.  X.) 

Sdilein  ilz,  0.  V.  Die  Begründer  der  modernen 
Landsdiaflsmalcrei:  Ciumc,  Coiistable  und 
Turner.    (Kunst  f.  Alle.  2  ) 

Veth.  J.    Th.  Roudandson.    (K.  u.  Künstler,  H.) 

Washburn-Freu  n  d,  E.  Die  sdiottisdie  Land- 
schaftsmalerei.   (Beil.  MQndi.  N.  Nadir.,  18.  X.) 

W.  F.  Edinburger  Tage.  (Schleslsdie  Ztg..  1^ 
u.  W.  X.| 

3c.  Frankreidi. 
France. 

Briires,  G.  Dessins  de  i'^poque  de  larestau- 
ralion  au  Mus^  de  Versailles.  (Buil.  deAUis. 
de  France,  5.) 

Dorbcc,  P.  La  tradition  cinssique  dans  le 
paysaye  au  milieu  du  XIX«  siecle.  (Rev.  de 
l'art  anc.  et  mod.,  oct.) 

Französlsdie  illaler  von  gestern  und  von 
hente.  (K6bi.  Ztg..  la  X.) 

Loequin,  J.  Le  paysage  en  Frrnue  et  I'cevre 
de  J.-B.  Oudry.   (Gaz.  d.  b.  arts,  nov.) 

Monod,  F.  L'histoire  de  Psydii  de  Mnurice 
Denis.   (Art  et  döcor.,  11.) 

Moricc.  Ch.    Nouvelles  tendcnccs  de  lart 

fran(;iiis.    (La  Tnison  d  C^r,  7  9.) 

Volsdiine,  Max.  Nouvelle  orientation  de  la 
peinture  francolse.  (La  Tolson  d'Or,  7—9.) 


4.  Neuen  Plastik. 
Sai^n  moderne,  —  Modem  PUaUc  Art. 

Benedetti,       de.    OiuUo  il&OBteverde.  (N. 

flntolo()ia.  I.  XI.) 
E.  G.  F.  [olt1<er  :  Skisscrna  tili  Guunar  Wenncr- 
t>ergs'MQnumenteL    (Svenska  Dagbt.  269.) 
(Hvar  8.  Dag,  Göteborg,  X,  Nr.  1.) 

Gerhard.  Ä.   Cuno  von  Ucditittz.  (Westerm, 

Monatsh.,  Nov.) 

Gustav  Vigelands  Abel-Moument  (Aften- 

po^ten.  Kristiania,  588.)  Mit  Abb. 

Kleczynski,  ).  Moderne  Bildlmuerl<un<:t, 
Sfinks,  Oct. 

M.  O.  Harro  Magnussen  f.  (National  Zei- 
tung, 4.  XI.) 

I  m  I  >n,  S.  Oeuvre  d'Hcnri  Boncquet  (Indd» 
pendaoce,  17.  X.) 

Tvi  ffnska  monument  af  en  finska  konstnMr 

[Ville  Vallgrcn]  (Dagens  Nyheter,  Stodih.,  6.  0.) 

Zimmermann,  M.  Die  letzten  Werke  eines 
zu  früh  Dahingegangenen  (Harro  Magnussen] 
(Tag.  12.  XI.) 
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5.  Neuere  Graphik. 

Art  graphique  moderne.    Modem  grapbic  arts. 
Alexandre,  A.  Dessins  de  Rodin.  (Figaro, 
22.  X.) 

B(i?rmann,  G.    Marie  Qcu-Heinxe.  (Leipzig. 

Tagcbl..  31.  X.) 

Delcourt,  M.  Le  fondeur  cn  coracteres.  (Art 

d^cor.,  Oct.) 

Illustrator  eil,  klasiisdic-  Hrsgepeti.  von  Kurt 
Hertels.  Ltfx.  8».  München.  K.  Pippr  &  Co. 
IV.  Ik'rtels,  Dr.  Kurt:  Honor^  Daumier  als 
Lithoorapb.  Mit  TO  AlibUdungen.  (t50S.)  08. 
Geb.  5.—. 

Mader,  G.  Neue  Exlibris  fDrAlidnisten.  (Natur 

u.  Kunst,  1.  Nov.) 

Srliaffiicr,  Katharine.  Eine  neue  Spradie? 
42  Zei(iiii(jn.  Mit  einer  Bespri!<}ig.  v.  Ferd. 
Avcnarius.  Hrsg.  vom  Kunstwart.  (20  Taf. 
und  VII  S.  Text  mit  3  Abbildqn.)  37x28  cm. 
Mandien.  G.  D.  W.  CaUwrey.  08.  in  Atoppe 
bar  6.— 

Scheffler,  K.  Sievogt  als  Uustrator.  (Kunst 

und  Künstler,  1.) 

Solowieff.  N.  Livres  illustrees  sur  la  Russle 
au  d^ut  du  XIX  siicle.  (Starzje  Godg,  JuU- 
September.) 

Tardiiani,  N.   Giovanni  Fattori  dIsegiMtore  C 

acquafurtista.  (Vita  d'arte,  10.) 
Valemont.  L'etu-forte  en  couleuis  (Figaro, 

19.  X.) 


6.  Neuem  Kuns^ewerbe, 
Art  Maalfiel  moderne,  Oodem  imtu^rM  Art 

C  h  e  V  <i  lui  s ,  A.  L'art  dicofatif  iiongrcds.  (Art 

decor.,  Oi  t.) 
Deubricr.  L.    Decorative  art  at  the  Muilidl 

exbibition.  (Studio,  Oct) 
Foeikersant,  Baron  A.  v.  La  tiHoularle  du 

temps  d' Alexandre  L  ^taryje  Oodg.  Juli- 

September.) 

Frantz-Juiirdain.   I.  t-volution  de  l'art  d^CO« 

ratU  en  AUemagae.  (Revue,  20.) 
Härder.  A.  Sdiwedbdie  Heimarbeit.  (Köln. 

Ztg.,  8.  XI.) 

Kunst,  angeyvandte.  Dcutscfier  Lyceun-Klub, 
Berlin.  (174  S.  m.  Abbildungen.)  17>^  CU. 
BerUn.  F.  Uppertaeide  ^QS].  3.60. 

Pudor,  H.  Materiat-Behandluiig  Im  Kunstge- 
werbe. (Kunstgewerbcbl.,  1.) 

Skovgaard,  Joakim.  Thorvald  Bindesböll- 
(Gads  danskc  Magasin.  Oktober.) 

Steiner.  E.  Die  Bedeutung  d.  Budwinbandes 
als  dd(Oratfves  Moment.  (Zeltsdir.  f.  Bfldier- 

fmtndc,  7.) 

Vallance,  A.  Some  examples  o(  tapestry  de- 
signed  by  Sir  E.  Burne-Jones  and  Mr.  ).  H. 
Dearle.  (Studio.  Okt.) 


Waldmann,  E.   Die  Gesellsdiaflsribnue  des 

Uoyddampfers  Prinz  Frirdridi  Wilhelm.  Bruno 
Paul  Sonderheft.  (Dekor.  K..  2.) 


8 

ill.  Allgemeiner  Teil. 
Partie  gte^ale.  —  General  part. 

/.  Ausiitt'Üungen. 
ExMMions. 

Aibrectsen,  Hans.  Achton  Friis  og  Aage 
Bertheisen's  Udstilling  af  Billeder  fra  Grön- 
land. fKObenhavn,  2.  X.) 

Avenard,  E.  I.  Exposition  finlandaise  au  Sa- 
lon d  automne.   (Art  et  decor.,  11.) 

B.  F.  Oscar  Matthiescn-Udstillingen.  (Natlonal- 
tid..  Kopenhagen,  11 695  Affen-Udg.) 

Chcrvet,  H.  Lc  Salon  d  Aulouine.  (Nouv. 
Rev..  20.) 

Chutil,  C.  Die  Jubiläumsausstellung  des  Be- 
snzes  der  Prager  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Prag.   (K.  ii.  Kunsthandw..  10.) 

CzarniK,  Br.  Die  Rembrandt-Aussteliung  zu 
Lcifden  190(1.  (Przewodftik  ttankowgiliterackl, 

Juli,  Aug.) 

Davenay.  G.  Retrospecttves.  [Engl.  Maler.) 
(Figaro,  20.  X.) 

Desdevises  du  D^zert,  G.  L'Expositiou  Hi- 
spano-Fran(;aise  ä  Saragosse.  (Rev.  bleue,  ly.) 

Die  belgisdie  Ausstellung  in  Berlin.  IL 
(Köbi.  Ztg..  H.  X.) 

Fra  namlo  Hjcm.  Udstilllnq  af  Kunstsaqcr 
og  Kuiiositeter.  Katahui.  Köbetihavri  UIW 
69  S.  8».)  5ü  Ore.  Ei,:li  i  n.cn  Aufsatz  von 
W.  Frohne,  , Renaissance",  u.  von  Louis 
ob^,  ,To  Gnbeiiner  fra  Christian  VL's  Konge- 
borg",  mit  Abb. 

Hei  wag,  F.   Was  bedeutet  die  Ausstellung 

A^niiAen  1908?   (Kunstgowerbcbl.,  1.) 

Hepp,  P.  Le  Salon  d'automne.  (Gaz.  d.  b. 
arts.,  nov.) 

LcSalondela  «Tolson  d'Or*.  Oj^  .Toison 

d'Or-,  7-9.) 

Leuning-Bordi.  Udstilling  af  Skdnvlrke.  (lUu- 

streret  Tidendc,  50.  Jg.,  Nr.  1.) 
Makarenko,  N.  SQdrussisdie  Kunst  auf  dem 

XIV.  Archeologischen  KongreB  zu  Tsdiemigoif. 

(Staryjc  Gody.  Oct.) 

Otto.  Eine  Wanderung  durch  die  Ausstellung 
vogll&ndisdier  AltertOmer  und  Kunstwerke. 
(VogtUnd.  Ana..  29  X..  sa  X.,  a  XI.) 

Sdinidt,  R.  Die  Große  Berliner  Knnstausstel- 
lung  1908.   (Kunst  f.  Alle,  3.) 

Schölermann,  W.  Die  Ülbrith-Gcdäc-htnis-Aus- 
stellung  in  Oarmstadt.  (i^unstdlron.,  3.) 
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Vaudotjer,  J.  Le  Salon  d'automne.  (Art  et 
döcor^  11.) 

•Volmar".  Höstssalongen  I  Paris.  I.  JMoatl'' 

cein.  (Svenska  Dagbl.,  Nr.  2m) 
^  Hßstsalongen  i  Paris.    II.  Den  fiaska  afdeU 

Hingen.  (Svenska  Uagbl.,  275.) 

WAhlin.Karl.  Georg PaolTs mstObiing I konst' 

nSrshiispt    fStr-d^holms  Dagblad  22./9.) 

VVtiritr,  P.    Pariser  Ausstellungen.  (Stanije 

Gody.  Oct.) 

Wanke,  F.  Die  Vorlaender  Ausstellung  im 
Landesnuncnra.  fWestfIL  Merkur,  1.  Xi.) 

Zdllner,  E.  Die  dritte  Äusstellung  des  Kur- 
bessisdien  KQnstlerbundes.  (Hessenland,  20.) 


2,  Denkmalspflege, 
Conaenatton  des  motumutiH.— Con«mMoa  ttf 

V.  B«hr,  Der  neimte  Tag  für  Denkmalpltege  in 

Lflbedc.  fDenInnalpfl..  ta) 

Bcridit  des  Konservators  der  Kunstdenkmüler 
der  Prov.  Ostpreußen  flb.  seine  Tätigkeit  vom 
1.  Xll.  1906  bis  31.  XIF.  1907  an  die  Prov.- 
Koinmi&sion  zur  Erforsdiung  u.  zum  Sdiutze 
der  Denkmäler  in  der  Prov.  Ostpreußen.  (6. 
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Die  Erhaltung  alter  Wand nialcra]«n«  (Na- 
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F.  Sdiönlngh.)  (XXVIL)  Kreis  Alesdiede.  Mit 
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m.  Plan. 
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ca.  Ii—. 


I9QB.  Mflndien, 


Pininski,  L.  Graf.  Przechadzka  po  ronzeadi 
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schalt.  ur.  S''.  L^ipziq,  !\ln,kiiäfut  ä  Ii. er- 
mann. 2  [Id.  Z;nii:ierr:iann.  A\a.x  Gg.:  Nieder- 
ländische Büdcr  des  XVII.  Jahrfa.  in  der 
Sammlung  Hölscher-Stumpf.  (63  S.  n.  AM), 
u.  27  Tat.)  06.  14.-:  geb.  15.—. 
Tsdindi,  H.  Dte  Sammlung  Amhold  I.  (K. 
u.  Künstler,  1.) 

Tourneux.  M.  Les  galeries  priv^es  en  Ame- 

rique.  (Gaz.  d.  b.-arts,  nov.) 
VergrftBerung  der  Kunithalle.  (Hamburg. 

HaOtr.  11.x.) 
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Wrangel,  Ban  ri  .\.  Das  Taacbudi  Orest 
Klprenskys  im  Auslande  1817.  (^toni^  Godu, 
Jnli— Sept.) 

9.  Kunstlehre. 
Thiorie  de  Part.  —  Aestheties. 

Alexander,  B.  Zur  Psudioloflle  der  Kunst 
(Pesler  Llogd.  18;  X.) 

Bauer.  Curt.  Aesthetik  des  Lidits.  (VI,  231  S. 
m.  13  Taf.)  8^  MOndien,  R.  Piper  &  Co.  4.50; 
geb.  &— 

Bildende  Kunst  und  Weltansdiauung.  M. 

Preuß.  Ztg.  23.  X.) 

Ernst,  P.  Von  der  Kfllte  des  groBen  Kunst" 

Werks.   (Morgen,  2.  X.) 

H oermann,  F.  Das  Subjektive  und  Objektive 
der  Kunst.  (Augsb.  Abendztg.  6,  XL 

JodI,  Neuere  Literatur  zur  Acsttietik.  (Otterr. 
Rundsdt.  3.) 

Ki:ipp.  F.  HIois  Riegl.  Die  Entstehung  der 
Bartxkkunst  ui  Rom.  (Kunstdiron.  2.) 


Krapf,  Anton.  Das  Problem  der  Bindung  In 
der  bildenden  Kluist  StraBbug,  ).H.E.Heits. 

ca.  3.50. 

Lux,  I.A.  MasdiincflaetUietUi.  (Zukunft.  17, X.) 

Das  Nackte  in  der  bildenden  Kunst.  [Vor« 
trag  K.  Langes.]   (Natlonalztg.  19.  X.) 

Utitz,  Dr.  Em  iL  GrundzQge  der  ästhetisdiea 
Farbenlehre.  (VUl.  156  S.  m.  4  Abbüdgii.  u. 
2  Tab.)  gr.  8»   Stuttgart,  F.  Enke.  "08.  4.— 

Wendel,  Geo.  Der  Sdiönhcitsbeqriff  in  der 
bildenden  Kunst.  StroBburg,  J.  H.  £.  Heitz. 
ca.  1.50. 

10.  Sammelschriften. 
Recueils.     CoOective  works. 

Baranowskl,  G.  Ardiitecturnaja Encudopedia. 
(Encyclopädic  der  Baukunst  d.  2.  Hälfte  des 
XiÄ.  lahrh.)  Bd.  2.  T.  1.  Offcntlldie  Bauten. 
Petersburg  1906.   XXI  f  731  S.  m.  Abb. 

Didielette  L  iMa».  d'arditologie  pr^histor., 
ceftique  et  gallo-foaiain*.  VoL  I:  Arditeloghe 
pr^histor.   Av.  219  Ig.  Ct  pl.   ParfS  IMB. 

Frs.  15.-. 

Fachs.  Eduard.  Gesdiidite  der  erotisdten 
Kunst.  Erweiterung  u.  Neubearbeitung  des 
Werkes  .Dos  erat. Element  in  der  Karikatur* 
ffl.  ElnsdiluB  der  ernsten  Kunst.  Mit  385  Illustr. 
u.  36  Bellagen.  Privatdruck.  (XXII,  412  S.) 
Lex. 8".  Berlin,  Ä.  Hnfmnnn  &  Co.  08.  Geb. 
In  Leinw.  bar  30.-  ;  Luxusausg.  50. — . 

G  US  man,  P.  Lart.  döcoratif  de  Rome  de  la 
fin  de  la  R^pubL  an  iVt  slActe.  Fis.  «l-. 
L'onvrage  paraltra  en  sMcs  de  60  plandies. 
petit  in-foL  en  cartons,  publik  en  3  livr.  de 
20  pl.  diBcune.  Prix  de  souscrlption  ä  la 
sörie,  en  carton.  Frs.  60.—. 

J  a  h  r  b  u  <li ,  kunstqesdiiciitlldies.  der  k.  k.  Zentral- 
Kommission  f.  Erforsdiung  u.  Erhaltung  der 
Kunst-  u.  bistorisdien  Denkmale,  üng,  noter 
der  Ldtung  Uwes  Präsidenten  Sr.  Exs.  Jos. 

Alex.  Frhrn.  v.  Helfert  v.  Prof.  Max  Dvoräk. 
Nebst;  Reiblau L Denkmalpflege.  190a4Hefte. 
(I.Heft.  48S.  u.  44  Sp.  m. Abblldgn. u. 3 Taf .) 
32.5-<24,5  cm.  Wien  (A.  Sdiroll  &  Co.).  20.—. 

—  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen.  Hrsg.: 
W.  Bodk  M.  h  FriedUnder.  iL  Lebrs,  H.  v. 
TSdiudt.H.Wdlfflin.  Rad.:  FMUban.  29.  Bd. 

Beiheft.  (III,  56  S.)  3SJS^<tHj5  cn.  BcrUn, 
G.  Grote  ü8.  4.50, 

Jabrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des 
allerliöchsten  Kalseriunises.  Red.:  H.  Zunmer- 
mann.  28.  Bd.  40X29  cm.  Wien,  F.  Tempsky. 
Leipzig,  G.  Frentag.  4.  HefL  Grflnwald,  Alois: 
Ober  einige  Werke  MIdielangelos  in  Ihrem 
Verhaltnisse  zurAnHke.  Mit  2  Taf.  u.33Text- 
abbildgn.  —  Grflnwald,  Alois:  Über  die  Schick- 
sale des  Ilioneus.  Mit  2  Taf.  u.  4  Text- 
abblklgn.  (S.  125-160.)  08.  18.-. 
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]  u  s  t  i ,  Carl.  Miscellanecn  aus  drei  Jahrhunderten 
spanisdicn  Kunsticbens.  2.  (Schlu&-)Bd.  (V, 
364  S.  m.  77  Abbildgn.  u.  1  Tat.)  Lex.  8». 
Berlin,  G.  Grote  08.   10.- ;  geb.  12.—. 

Kunstblatt,  deutsdics.  Red.:  Dr.  Niessea. 
Oktbr.  1908-Septbr.  1909.  12  Nrn.  (Nr.  1. 
10  S.  m.  AbbHdgn.)  Lex.  6*.  Ubedc.  Ver- 
lag  des  Deutschen  Kunstblattes.  (Werner  A 

H  "  rnig.)    (Nur  direlft.)   bar  3.  . 

Laurin,  Carl  G.  Taidehistoria.  Sovitellen 
suomentanut  Edv.  Richter.  Suomen  taidetta 
koskevan  osan  kirfoittanut.  Eliel  Aspelin- 
HaapkyU.  243  kuvaa.  155x230.  VI  f  379  S. 
BÖraA  IPorvooL  Fintand.  19Q&  Werner  Söder- 
mm  0.-Y.  6  finn.  marfc;  dd.  9.—. 

O.  SHr^nl.  ,Thiemc  u.  Becker,  Ällg.  Lexikon 
d.  Dlld.  Künstler.'  [recens.1  (Svenska  Dagbl., 
Nr.  257.) 

Sammlung  Gösdien.  U.  8*.  Lelulg.  G.J.QO^ 
sdien.  deb.  tn  Leinw.,  Jedes  Bdchn.  —JBO. 
Hartmann.  Prof.  K.  O.  Stilkunde.  Mit 7  Voll- 
bildern u.  195  Textiliustr.  4.,  unverSnd.  Aufl. 
(256  S.)  08. 

Trojanowski,  W.  Historja  sztuk  plasty- 
cznydi.  (Gesdildite  der  plastisdion  KQnste, 
TeU  I.)  Warsdiau  1906.  16».  203  S.  mit 
158  Abb. 

Wrangel.  Baron  N.,  Makowsky,  Serge  et 
Troubiiikoff,  A.  Araktch^eff  et  lArt  (Sta- 
ryje  Gody,  |uli— Sept.) 

Wursbadi,  A.V.  Niederiaad.Kanstter'Lexikon. 
1&  Lf^  Witn,  Hain  A  G.  4w— . 


//.  KttlUw,  .Kmstmikrriehi, 
Jütti^ament  des  aris.  —  CrMw».  Art 
instrucfion. 

Baer.H.v.  Vom  schlechten  Geschmack.  (AVunctin. 
N.  Nadir..  25.  X.) 

Blermann.  G.  Wirtshaus-Kultur.  ({^.TagU., 
25.  Xf.) 

Brerit.F.  Ftnpnndungs-Bcquanilldikcit.  piMb. 

K.  u.  Uekor.,  2.) 

Falk,  E.  Was  nützen  uns  die  Museen?  (Ham- 
burg. Nachr.,  11.  X,) 

Jaroszunski.T.  Asthetisdie  Erziehung.  (Biblio- 
tcha  Warszawska.  lü.) 

Kaemmcrer,  L.  Deakmal^ArgeriOsse.  (Posen. 
N.  Nadir.,  11.  X.) 

Krattner,  K.  Einiges  über  das  Zeichnen.  Das 
Auswendigzeichnen  und  die  Naturstudie. 
(Dcutsdie  Arbeit.  1.) 

Lux,  j.  Por trat  und  Photographie.  (National- 
Ztg.,  18.  X.) 

—  PrcuRlsdie  Beamtenflsthetik  oder:  Die  Sad<- 
gasse  der  Ardiitektur.   (Morgen,  6,  XI.) 

iTAelani,  A.  Qucstione  di  prindpio.  (Socicta 
Anonima.  l'Aemiliaiüs4  (Arte  e  Storia,  19—20). 


NlewladDmskl,  E.  Ästhetik  in  der  Sdiule  u. 
zu  Hause.    (Sprawij  szkolne,  8.) 

Nordhausen,  R.  Kultur  und  Nadttheit.  (Tag, 
18.x.) 

Pillatl,  G.  Der  ZeidinenunterrJdtt  als  kQnst- 
lerischc  Erzieliung.    (Sprawi)  szkolne,  8.) 

Boos,  Anna  Moria.  BHrnet  som  konstn/ir. 
(Kinderzeidinuageo.]  (Ord  odi  bild  190S,  H.  7.) 

Rybowski,  M.  Zaidinennirterridit  In  d.  Volks- 

sdiule.    (Rodzina  i  Szkolo,  Juli— Aug.) 

S  ch  e  f  f  e  r.  Der  Würzburger  Kreuzgang.  (l>eutsche 
Welt  3.) 

Sdiultse-Naunbiirg,  PauL  Kulturarbeiten« 
m.  Bd.;  Dörfer  n.  Koloirien.  Hng.  v.  Kunst- 

wart.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  fXT,  '25?  S  m. 
177  Abbildgn.)  8*.  MOnchen.  Ü.  D.  W.  taliwcy 
08.    4.—  ;  geb.  bar  5.  . 

Schwindraziieim,  Osk.  Kunst-Wanderbfldter. 
Eine  Anleitg.  zu  Kunststudien  im  SpaziefCn- 

«ehen.  8^  Hambura-GroBborstel,  Qutenberg- 
^crlag.  5  Bddm.  von  alter  imd  sn  neuer 
Heimatkunst.  Mit  73  Abbildgn.  nach  eignen 
Aufnahmen  u.  Skizzen  des  Verf.  u.  m.  16  leeren 
Seiten  f.  Bemerkgn.  u.  Skizzen.  i.—4k  TailS* 
[m  S.)   08.   2.—  ;  geb.  3,-  . 

Servaes,  F.  Kinderkunst  auf  der  Wiener 
Kunstschau.  (Klad  u.  K.,  1.) 

Weiß,  H.  Die  Kunstoewerbezelchner  und  das 
kunstgewerbUdic  Saidwesen.  ßCiinstgewefbe. 
H.  1.) 

12.  Kulturgeschichte. 

Hiatolre  de  la  civUiaatioa. 
Histmy  ^  tMBmtt^ 

Arndt,  G.  Verntögensveraddmii  atamsliinicr- 
stfldter  Bürgers  des  XV.Iafarhundeits.  (Deutsdie 

Gcsdi.-Bl.,  1.) 

Bombe,  W.  Jacob  Burdchardt,  Die  Kultur  der 

Renaissance  in  Italien.   (Kunstdiron.,  2.) 

Bonnefon,  P.  Ciiarles  Perrault  comniis  de 
Colbcrt  et  Tadministration  des  arts  sous 
Louis  XIV.  —  lU.  (Gaz.  d.  b.  arts,  nov.) 

Die  Wiederelnriditung  der  Kunstaka- 
demie zu  Cassel  nadi  der  Fremdlicmdiaft 

(Cassel.  Allg.  Ztg..  17.  X.) 

Garrer,  A.  Sdiilderijprijzen  enz.  in  de  XVH* 

en  Xyill«-  eeuw.   (Oud-Holland.  4.) 

GeymQiler,  Baron  Heinr.  v.  Friedrich  U.  v. 
Hohenstaufen  u.  die  Anfänge  der  Architektur 
der  Renaissance  in  Italien.  (30  S.)  L^.  8*. 
Mftndien.  F.  Brudtmann  06b  1.50. 

Qeroiatnoff.  S.  Les  inpresstons  artlstlques 
du  roi  Stanislas-Auguste  durant  son  s^Jour  h 

St.  Petersbourij.   (Staryjc  Gody,  öct.) 

HöS,  KarL  Fürst  Johann  II.  v.  Ueditenstein 
n.  die  biMende  Kunst.  Wien,  A.SdiioUACo, 
ca.  13.—. 
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Kiiai. lul^.  Ii,  (itsdiidite  der  königl  Kunst- 
akademie zu  t  as  1 1  Hus  den  Akten  der 
Äkademic  zusanimengcstellt.  Mit  Abbildgn. 
u.  Handschriftwiedergaben.  (I.Hälfte.  120  S.) 
Lex.  8«.  Cassel,  G.  Dufayel  08.  Für  voU- 
stlndig  5.-^. 

Ozzola,  S.  L'arte  alla  corte  di  Alessondco  VIL 
(Ardiiv.  R.  Soc  Romano,  1—2.) 

Paul,  G  1 V  ihateaud'illUiirectaessdgoeiifs. 
Lyon,  im 

Renaissance,  dte,  in  Briefen  von  Dichtem, 

Kdnstlern,  Staatsmannern,  Gelehrten  u.  Frauen. 
Hf^g.  u.  bearb.  v.  L.  Sthmidt.  l.Bd.  Leipzig, 
I<linkhardt  &  Biermann.    ca.  5.  —  . 

Sdiapire,  R.  W. Borgers  Salonberidite  u.  ihre 
Bedeutung.  (Lel^Nrig.  TagebU  31.  XI.) 

Sdieuermann,  R.  Zeitstr^mungen  u  Kunst- 
strömungen. 3.  Kunststrüinungen  und  vcr- 
f]Iv  :  iiendc  Kunstdironik.  (Worms.  Ztq.,  7.  XI.) 

Tombelaine,  L.  de.  Le  diäteau  de  Ridielieu 
au  XVIK-  siede.    (Europe  polit.  et  litt.,  4.) 

Wet0,  ].  Kiurfflrst  Maximilian  I.  als  Oemaid«- 
saannlier.  (Hfitor.  poUt.  BUtt,  9.) 

Wränget,  Baron  N.  I  f  s  li- rrs  sur  l'art  ä 
r^oque  d'Alexandre  I.  (Staryje  Gody,  Juli— 
Sept) 

Vltxthum.  Hans  von  derGabdentz,  Die  kirdi- 
lldit  Kunst  im  ftaUcniadmi  AUttdalter.  Uire 
Bcdelningen  zur  KnNnr  und  OlnibensMire. 

(Kunstdiron.,  2.) 

ZamacoTs,  AV  Le  S.  D.  M.  (sgiMUoat  des 
modelesj.  (Figaro.  26.  X.) 


i3.  KtmaMateatdu^ 

Biermann,  G.   Der  prSsurotive  Direktor  der 

Natiunalgalerie.   (A&onatsb.  f.  Kunstw..  11.) 
—  Der  MQndhener  .Gcncrddircfctor'.  (Monalsii. 

f.  KnrT^tw,    1 1  ) 
Bi^!>ing,  irv.  V.  Zur  Verwaltung  der  bayrisdien 
Kunstsoflunlnngcn.  (Beil.  Mindi.  N.  Naxlur„ 

96.) 

Doering,  O.  Die  Tagung  für  Denkmaipflege 
und  Heimatssdiutz.   (flilg.  Runds*.,  24.  X.) 

Eine  Gesdjiditc  der  Ausgrabungen  an- 
tiker Kunst.   (Leipz.  Tagebl..  17.  X.) 

Festsdirlft  zur  Feier  des  hundertjährigen  Be- 
steliens  der  Frankfurter  Museums-Gescllsdiaft 
1808—1908,  V.  I.  Knorr.  Frankfurt  a.  AL,  C. 
A.  Andr&  Kart.  ca. 

Fontaine,  A.  LesOrigincsde  laCHtlqaed'Ait 
(Rev.  bleue,  17,  18.) 

Gurzynski,  WL  Genesis  und Entwid<elung  d. 
Kunstgcsdildite.   (Biblioteka  Warszawska,  9.) 

Jadart,  H.  Bibliographie  des  ^alises  arden- 
naises.  (Rev.  bist,  ardennalre,  1—2.) 

Kunsthistoriker  Jens  Thiis,  udnavnt  tUDireldOr 
for  Statens  Kunstmuseun.  (MoracnUadet, 
KristtanJa,  531.)  AUt  Portr. 


Pilliun,  L.  Les  Historiens  de  la  Skulpture 
tran^aise.   (Rev.  de  Paris,  21.) 

R^sum^  des  proces-verbaux  des  s^ances 
des  mois  juillet.  d'aoAt,  September  et  octobre 
1907.  (Bull.  d.  Coram.  R.  d'art  et  d'arditel. 
Bmxelics.  7-ia) 

Sdinitler,  W.  I  Anledriuici  af  Statens  Kunst- 
udstllUngs  Jubiläum.  (Aitenposten,  Kristiania, 
Nr.  865.) 

Servaes,  F.  Pflege  und  Leitung  modemer 
flffcitflldier  Gakerkd.  (peutMh.  X.  n.  Dekor.,  2.) 

Tourneux.  Ni,  Nottc« surEugiiMPiot.  (Joom. 

d.  arfs,  69.) 

Tzigara-SamurcB!;,  A.    Ce  se  invelege  aci 

prin  ardieologie.   (ConvorblrJ  Uterare,  9.) 
Vollmer,  H.  Wie  entsteht  ein  Künstlerlcxikon. 

(Kun.st  t  Alle,  3.) 

Vuagneux.  H.  A  propos  des  Tr^rs  des 
EgBses.  Ooum.  d.  arts,  64.) 

14,  Kaaatnaduichten, 
Bei»  äu  flrik.  —  Art  Mm, 

A  ncw  fMOmaa's]  Ufa  off  Wrcn.  (BoUder,  P.8.) 

Art  and  artists.   (Morning  Post,  9.X.,  16.  X.) 
Ashby,  Tb.   An  unknown  sixteentb  Century 
topography  of  Rome.   (Ardiaeol.  Journ.,  3.) 

de  Ausgrabungen  auf  Sunioa.  Qfordd.  AUg. 
Ztg.,  6.  XI.) 

Bates,  W.    Ardiaeological  Newa.  (Amerfc. 

journ.  of  Ardiaeol.,  3.) 

Elan  die  t,  A.  Sur  les  fouilles  de  M.  le  dia- 
nobie  Campifw  dans  randenac  ville  d'Alet. 
(Bull.  anMoL,  5.)  * 

Braun,  E.   Neue  keramisdie  Literatur.  (Mo- 

natsb.  f.  Kunstw.,  10.) 

Bredius.  A.  Rembrandttana.  1.  Een  testa« 
ment  van  Rembrandt.  2.  Uit  oude  inventa- 
rissen.  (Ond-Holland,  4.J 

Capitan.  Sur  les  fouilles  de  M.  Peijronu  dans 
Tabrl  e  la  grutte  de  La  Ferassie.  [Uordogne.] 
(BuU.  ardi^ol.,  3.) 

Cavenaghi.  L.  Cenacolo  Vlndaao.  (BolL 
d'artc,  9.) 

Chatelain,  L.  Rapport  sur  unc  mission  rela- 
tive a  l'etude  des  antiquites  de  la  ville  d'O- 
range.  (Bull.  ardiM.,  9.) 

d'Agnel,  A.  Les  compics  du  roi  lleii&  In^^. 
Paris  1908. 

Discoverij  of  a Wklstler etdilng.  (Moralng 

Port.  9.  X.J 

Fovilte,  |.  de.  PIsanello.  d'apris  des  ddcou- 
vertes  idoentes.  (Rev.  de  l'art  anc;  et  mod.« 

oct) 

Glaser,  C.  Aus  dem  Berliner  KunStICben« 
(Hamburg.  Korrespond.,  8,  X.) 

II  programma  dl  Faenza,  (N.  Antologia, 
Nov.) 
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K.  F.    Neues  aus  Holland.  fHolltnd.  Maler.) 

(Kunstctiron.,  1.) 
Kautzsd],  R.   Max  Deri,  Das  Roll  werk  in  der 
deutschen  Ornamentik  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts.  (Moaatsh.  f.  Kunstw.,  11.) 

Der  Kirchenschatz  In  H.  Sebald.  (Prtnldsdi. 

Courier,  25.  X.) 

Lanciani  Rod.  Storia  degli  scavi  di  Roma  e 
Notizie  intorno  le  coUezioni  romane  di  anti- 
diitä.  vol.  UI:  Dalla  elezione  di  GiuUo  lU 
alla  morte  dl  PIo  IV.  Roma  1906»  ln-4.  Fn. 
15.—. 

Lanciani.  Sulia  scoperta  di  un  tnonumeato 
durante  gli  scavi  per  la  fondasioae  del  auovo 
palazso  dd  Pariamento.  (RendicOiitt  R  Accad. 

d.  Lincei,  1—3.) 

Landsinger,  S.  Ein wiederaufgefunden^ Ge« 
mfilde  von  Van  Dijck  Iiti  Museo  Nazionale  zu 
Palermo.  (Monatsb.  l  Kunstw.,  llj 

Das  Langheimer  KIrdtenportal  Im  Kaiser 

Friedridi-Museum.  (Berlin  Tnqphl ,  6.  XI.l 

Lehnert,  H.  Eine  wiederaufgefundene  Goethe- 
büste.  (Voß.  Ztg.,  25.  X.) 

Mennier.  FouOles  dans  r^tabUsaemcat  cto- 
ndque  d'Autry.  (Ami  d.  monuaiH  IMw) 

AVeurs,  P.  van.  Kunst  In  de  arddcven  van 
Vlanen.   (Üud  Holland,  4.) 

Mr.  Comyns  Carr  and  tbe  pre-^raffaeUtes. 

(Moming  Post,  5.  XI.] 

Neue  archäologische  Entdeckungen  Dr. 
Aiird  Steins.  iZentralasIcn.]  (MOncfa.  N. 
Nadir..  8.  X.) 

Nicola,  G.  de.    Isjnzioni  romane  relative  ad 

artisti  o  ad  opere  d'arte.  (Ardiiv.  R.  Soc. 

Romana,  1—2:) 
Normand,  Ch.  Les  plus  rteetites d^ouvertes 

et  Tassembl^  tenue  ä  AKda.  (Ami  d.  mo- 

num.  etc..  124.) 

Osborn,  M.  Berliner  Brief.  (KunstdiroOn  3.) 
Phillips,  C.  Art  Notes.  (Gruppenbild  d. Frans 

Hals.)    (Dcitlii  Trlrqr.,  10.  X.) 

—  Art  Notes.  (Itai.  Museunisfraqen.)  (Daily 
Tcicgr,  24.  X.) 

Schlicht,  C.  Die  Redinungsbüdier  der  Lieb- 
frauenldrdie  zu  Ingolstadt  aus  den  Jahren 
1319-23.  (Altbayer.  Monatssdir.,  3-4.) 

Sdimldt,  James.  D.  HistOTisdi-Mlintteriadie 
Abteilung  d.  Internat.  Historiker  Kongresses 
zu  Berlin.   (Staryje  Gody,  Oct) 

Sitte,  Alfr.  Kunsthistorische Regesten  aus  den 
HaushaltunqsbQdicrn  der  Götergeraeinschaft 
der  (leizk  fl>  r  u.  des  Reidispfeningmcisters 
Zacbarios  UeizkoOer  1576—1610.  (Ein  Beitrag 
zur  Kunstgodiidite  Augsburgs.)  S9  &)  OK 

3s^^n 

—  Stadien  zur  dentsdien  Kunstgescfaidite.  Lex. 

8.  Strasburg.   101.  Heft. 
Sticotti.  P.  Scoperte  d'antkhitä  a  Tricste  e 
nel  suo  agro  dipioma  ndlltare  Istriano.  (Ar- 
diaeogr.  Trlestlno,  9.) 


Strzygowski,  |.  Neuentdedite  Mosaiken  In 

Salonik.   (Monatsh.  f.  Kunstw.,  11.) 
Supino,  }.  B.   I  ricordi  di  Allessandru  Alluri, 
Firenze  1906. 

The  new  Hals  in  tbe  National  Galleru.  — 
The  Palace  of  Westndnster.  (BurBngt.  Mag., 

Oct.) 

Vesly,  L.  de.  i^outile  de  la  viUa  galio-romalne 
au  Thuit-de-Collellle.  (Ami  d.  nonuni.  elc. 
124.) 

Vtllefosse,  H.  de.  Sur  les  fouilles  de  AV. 
Gustave  Mallaid  ä  Drevant  ICtaer.]  IßuXk 
ardtteL,  3.) 

Weale,  J.  Paintings  bij  carli)  masters  mcn- 
tioned  in  un  inventory  of  tbe  sixteenth  Cen- 
tury,  (Burlingt.  Mag.,  Od.) 

Weber,  F.  Ausgrabiaq^  und  Fund«  in  Ober' 
bayem  bn  )abre  190T.  (Rltbager.  Monatsdirn 

3-4) 

Wyssotzki,  N.  Neskolks  slow o drewnostjach 
wolschskoj  Bolgarji.  (Einige  Worte  über  d. 
bulgajrisdieo  Altertflmer  im  Wolgabassin.) 
Kann  1908.  14  S.  m.  10  Abb. 


/5.  Rquvdttktlonen. 
RiprodacHotti.  —  ReproiUtcUom, 

Albnm  des  Amrterdamer  Bijfeaniiiaeufln.  42 
Mcndr.  Mit  Mstor.  Ebddtnng  n»d  beglcit 

Texten  v.  W.  Steenhoff.  (XI  S.  mit  1  Ab- 
bildung und  42  BL  ErklflrungenJ  34.5X27  cm. 
Leipzig.  E.  A.  Seemann  08.   deb^  In  Letal- 

wand  20.—. 

Barodt,  Danziger.  ca.  46  Tafdn  Frank- 
furt a.;M ,  H.  KeUer.  ca.  25.-. 

Bilderbibel,  Düsseldorfer.  2.  Lfg,  6  BL  nadi 
Zeichngn.  von  Historienmaler  H.  Commans. 
60,5x75  cm.  Düsseldorf.  L.  Sdiwan  08.  6.—  ; 
einzelne  Blätter  auf  Pappe  bar  2.—  in  Wcdi- 
selrahmen  unter  Glas  10.—  ;  farbig  12.— ; 
bezw.  3.—  und  11.  —  ,  2.  Auferstehung  Christi. 
—  Aufenvedtung  des  Uunmis.  —  Einsetzung 
d.  AOerheiligsten  Aitarsamkramenles.— Herat>- 
kunft  des  hl.  Geistes.  —  Hirten,  die,  bei  der 
Krippe.  —  Jesus  der  Kinderfrennd. 

Borrmann,  Prof  Reg.-Baumst.  Ridi.  Auf- 
nahmen mittelalterlidier  Wand-  und  Decken- 
malereien in  Deutschland.  Unter  Mitwirkung 
V.  Proff.  Kunstgewerbesch.-Dir.  H.  Kolb  und 
Maler  Baugewcrkssch.-Oberlchr.  O.  Vorlaen- 
der  tasg.  U.  Bd.  3.  Ug.  (6  12  doppelte)  tarb. 
Ttf.  m.  6  S.  nittstr.Text.)  50x32  cm.  Beilln, 
E.  Wasmuth  08  2n — 

Busch,  Wilh.  Handzeichnungen  aus  dem 
NadilaB.  (12  Taf.  m.  Titeibl.)  44.5X34.5  cm. 
Steglitz-Berlin,  Neue  pbotograpb.  Geaellsdi.  Q& 
bi  urasdilag  10.—. 

D^coratiott  des  lutdrleures  dttXVULsiMc, 

Paris. 
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Dydc,  van.  Des  Meisters  Gemiilde  in  537  Ab- 
bllduiigeii.  Hrsg.  v.  £.  Scbaeffer.  Stuttgart. 
Deutstne  Vcrlagsanstalt  Od»,  ca.  1&— . 

Einblatldrurtce  des  15.  Tahrh.  Hrsg.  V.  Paid 
Heitz.  36,5x2»  cm.  Straßburg,  J.  H.  E,  Heltz. 
Leidinger.  Georg.  Die  Einzclmctallsdinlttc 
(Schrotbiatler)  des  15.  )aiirh.  In  der  kg\.  Hof- 
uiid  Staatsbibliothek  Mündicn,  ni.  crläut.  Te.vt 
hrsg.  Mit  'Jl  Abbiidgn.  in  Liditdr.  und  4  in 
Hodifitzg.  (auf  45  Taf.)  (23  S.)  08.  In  Mappe 
nn  40.—.  Molsdorf,  Dr.  Wilfi.  Formschnitte 
des  15.  jahrh.  aus  der  Sammlung  Schreiber, 
Text  V.  M.  ÜUt  20  handkolor.  und  2  un- 
kolorierten  Tafeln.  (12  S.)  OB.  In  Mappe 
nn  35.—. 

Gusmann.  P.  L'Art  dtfcorotU  de  Rome  de  la 
fln  dcRtfpiibllqiiaau  IV.sI«dc;Parisl90B.foL 

Jahres'Mappe  1906  der  deutschen  Gesellsch. 
ffir  christliche  Kunst.  Mit  11  Fol.-Tafelti  in 
Kupferdr.,  Mezzotinto  und  Liditdrud<,  nebst 
23  flbblldgen.  im  Texte.  Ausgewählt  durdt 
die  Juroren:  Jak.  Bradl.  DD.  Joh. Nep. Brunncr, 

{OS.  hndrcs.   Nebst  eriiut.  Text  v.  los.Bern- 
lart.   (24  S.)  39.5X29,5  cm.    MOndiai.  Ge- 
scllsdiaft  f.  diristlirfic  Kunst).  15.—. 

Klassiker  d.  Kunst  in  Gesamtausgaben.  (Neue 
Aufl.)  Le.x.  8".  Stuttgart:  Deutsdie  Veriags- 
Anstolt.  6.  Bd.  Velazquez.  Des  Meisters  Ge- 
mälde in  172  Abbildgn.  Hrsg.  v.  WaltGenseL 
2.  AufL  (XXXU,  196  S4  OB.  Geb.  in  Lein- 
wand 7.—. 

Kieinmeisler,  die.  Eine  Au.u.ifl  fius  dem 
Werk  der  deutschen  Kupfersteditr  iiadi  Dürer 
M.  Hälfte  des  16.  Jahrli).  Mit  Einleitung  v. 
S.  Kflttgers.  Berlin.  Fisdier  &  Franke 
ca.  1.20. 


Les  Belies  demcures  de  France,  vues  exterl- 
eures  et  int^ieures,  revue  mensueUe  d'art 
archltectiiral  et  dicoratlf. 

Akalaratwo  poskle  (Polnisdie  Malcrai  Jn 
färb.  Reproduktionen)  Lief  5.  W.  Wodzl- 
n.-Avsk!.  .M.  W-.rwi^^rski.  W.  Kossak,  W.  Ger- 
suii  Lief.  4.  j.  Muiizewski,  A.  Lesser,  Fr. 
Lampl.  A.  KendzicnM.  Wandiau  19Ce.  4»  ä 
4  Taf.  h  R.  1..% 

Malarstwopolskic     b  ;i  r  w  :i  i!  ti  adbitkodi. 

i Polnische  Malerei  in  färb.  Reproduktionen) 
.ief  4.  J.  Malczewski,  A.  Lesser.  fl.  Kend- 
lieraki,  Fr.LampL  Warschau.  1906.  4«.  R.  1^ 
Rethel.  AI  fr.  Die  Nibelungen,  14  Bt.  Berlin. 

F.  Hegdcr.   In  Mappe  ca.  1.20. 
Robida,  A.  Les  vieilles  villcs  des  Mjnilfes, 
Bclgiquc  et  Flandre  francaisf     I  fins.  In-V. 
Schmidt,  Otto,  und  Ernst  Schneider,  Kunst- 
maler.   Der  KQnstler-Akt.     Vorlagen  zam 
Stndittm  des  nadtten  mcmdil.  KArf.-  * 
GcMtswwt  V.  los.  Klrdmcr.  P  ' 
1.  Lfg.  (n  S.  Text  und  Ab»  * 
36Ä><28cm.  Berlin..  J.  Sing 
Sztnka  polska.    [l'i.iln.  A'l.ilerei  in  . 
Produktion.)  Lief.  1.  Matejko.  Lief.  5.  S» 
pian SKI.  A.  Gierymski.  L.  Wy<:z'" 
Pankiewicz.  Lemberg  1908.  4».  41 
Weich  er  s  KunstbOcher.  16*.  Berlin,  W.WwdiK. 
Jede  Nr.  —.80;  Llcbbabctaiiagabe  bar.  2.—. 
17.  Correggio:  MeMerbilder.  Eine  Atnwalit 
V.  60  Reproduktionen  nach  Orig.-Aufnahmen. 
■  bb  S.  Leipzig  08.  18.  Bronzino:  Meisterbilder. 
Eine  Auswahl  von  60  Reproduktionen  nach 
Orig.- Aufnahm.  65S.  Leipzig  08. 19.  Watteau: 
Meisterbilder.   Eine  Rr  .:  itil  v  m  60  Repro- 
doktkmen  nach  Orig.-Aufnahmen.  66  Selten. 
Lcl|»lg  06. 
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ORGAN  FÜR  DEN  INTERNATIONALEN  KUNSTMARKT 
UND  DIE  INTERESSEN  DER  SAMMLER. 


EIN  NEUER  JÄKOB  JORDAENS 
Von  Hermann  Voss 

Das  nebenstehend  abgebildete,  nur  62  cm 
hohe,  49  cm  breite  Gcmfilde,  das  im  Provinzial- 
museum  zu  Stralsund  bisher  ein  völlig  anonymes 
Dasein  geführt  hat.  er- 
regte vor  kurzem  trotz 
seines  schlechten  Zustan- 
des  meine  Aufmerksam- 
keit und  ließ  mich  darin 
bei  näherer  Prüfung  eine 
schöne  und  charakteri- 
stische Arbeit  von  Jakob 
Jordaens  sehen.  Ange- 
sichts der  hier  gegebenen 
Abbildung  wird  den  Ken- 
nern des  Meisters  eine 
stilkritischeBeweisfQhrung 
überflQssig  crsdieincn:  es 
genügt  die  eine  charakte- 
ristische Figur  des  vom 
Rücken  gesehenen  Weibes, 
die  man  aus  mehreren 
Bildern  des  Künstlers  ganz 
Ähnlich  kennt,')  um  unsere 
Zusciireibung  zu  verstehen 
und  zu  begründen ;  ebenso 
hczeidinend  ist  aber  der 
sitzende  feiste  Mann  und 
der  barocke  Thronwagen 
In  den  Wolken,  abgesehen 
von  dem  gewohnten, 
bräunlich  warmen  Kolorit 
und  der  fetten,  sorgfäl- 
tigen, aber  nicht  klein- 
lichen  Technik. 

Der  Gegenstand  ist 
die  Geschichte  von  Zeus 
und  der  lo,  die  Jordaens 
mitsamt  der  anschließen- 
den Fabel  von  Merkur 
und  Argus  in  ähnlichen 
Bildern  meist  kleinen  For- 


mates häußg  behandelt  hat.  Rooses,  der  be- 
kannte Biograph  des  Meisters,')  zitiert  davon 
auf  Seite  147  eine  ganze  Reihe.   Unsere  Dar- 


')  Rooses,  Jordaens'  Leben  und  Werke.  Stuttgart, 
Berlin,  Leipzig. 


')  So  .Der  Traum*  (Sdiwerin. 
Museum;  A\r.  Klelnberqer. 
Paris;  Abb.  des  leuteren  bei 
Rooses,  S.  IM. 


JAKOB  JORDAENS,  Jupiter  und  Jo 
□  Stralsund.  Provlnzialmuseum 
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stelluiio  addictt  lidi  besonders  eng  an  eine 
Radierung  an,  dl«  da*  giddie.  Thema  be- 
liandelt  (Abb.  Rooscs  S.  180);  doch  gibt  im 

Gegensatz  hierzu  das  Bild  erst  den  Augen- 
blick nadi  der  Verwandlung  der  lo,  die  als 
weiBe  Kuh  rechts  im  Mittelgrund  des  Gemlldes 
(auf  der  Reproduktion  sdtwer  erkennbar)  da- 
Megt,  von  Zeus,  der  durch  das  Blitzhündci  zu 
seinen  Füßen  gekennzeidinct  ist,  der  Eifcrsuctit 
Judos  eotzoflea.  Auf  der  Radierung  ist  der 
Moment  der  Verwandlung  selber  ergriffen; 
die  (befremdende)  Auffassen  q  Jupiters  ist 
ganz  die  gleidie.  In  der  Anordnung  der 
Figuren  muB  ein  1773  zu  Amsterdam  ver- 
steigertes Bitd  aimlidi  gewesen  sein,  das  so 
besdtrieben  wird: 

ju];o  steht  aufredit  und  lehnt  sidi  an  eine 
welBe  Kuh,  Argus  auf  einem  Hflgel,  stützt  sidi 
ansmliciid  auf  ^en  Stodi,  nnd  neben  ihn  vier 
KQbe  und  ein  hellender  Hund;  Im  Vordergrund 
eine  bunte,  liegende  Kuh.  Dies  alles  in  einer 
Landsdiaft.  In  den  Wolken  sieht  man  den 
mit  xwel  Pfauen  bespannten  Wagen  der  Juno. 

Die  mdslcn  dieser  Darstdiungen  sfaid  ans 
Jordaens  späterer  Zeit,  so  die  Radierunq  von 
1652  und  ein  1904  auf  der  Auktion  Menke  zu 
Antwerpen  versteigertes  Gemflide  von  1647. 
Der  allgemeine  stiUstisdie  Charakter  und  vor- 
nehmlidi  die  vom  Rfidcen  gesehene  weibliche 
Figur  lassen  erkennen,  daB  auch  unser  Bild 
damals  entstanden  ist,  in  kOnstlerisdiem  Zu- 
sammenhang mit  dem  xHIerten  .Tranm*  und 
dem  1646  V'^m  Kflnstler  an  Martinus  van 
Langenhovcn  ytlnkrUn  .Kandaules",  bei  dem 
Rooses  (S.  145  f.)  eine  vortrefflidie  Charakteristik 
der  Frau  des  Kandaules  gibt,  die  man  fast 
wArtlldi  auf  unsere  funo  beziehen  fiann:  ein 
weicher,  nidit  zu  breiter  ROdcen,  der  von  den 
Armen  bis  zu  den  Hüften  fein  modelliert,  sidi 
unter  den  HOften  in  geräumigem  Maße  aus- 
breitet, ein  durdi  die  Beleuchtung  geiiobenes 
Fleisch,  das  die  Mütter,  wenn  sie  von  lln-en 
Kindern  sprechen,  in  den  Niederlanden  .Wurst- 
Beisdi''  nennen:  rundliche,  sidi  krflftig  mit  den 
zwei  gerundeten  Polstern  darüber  verbindende 

Beine  .  .  . 

üi^  Qualität  des  Bildes  geht  aus  unserer 
Abbildung  nur  undeutlidi  hervor.  Das  Original, 
von  dem  zu  wünschen  ist,  daß  es  an  seinem 
Jetzigen  Aufbewahrungsorte  redit  viel  Beaditung 
und  daher  vor  allem  mitsamt  seinem  hObsdien 
Rahmen  eine  bessere  Aufstellung  findeti  möge, 
verrät  die  gewohnte  meisterlidie  Behandlungs- 
wctoe^  die  Jordaens  auch  solchen  Ueiaeo  Bildern 
migcdeihcn  liBt,  nnd  nM  sJdi  wOidlg  sebien 
bi^er  bekannten  Werimn  der  gleidienGattuug  an. 


DER  KUNSTMARKT 

BERLIN  = 

Unter  lebhaftester  Beteiligung  vua  Kua^t- 
frcundcn  und  Händlern  fand  vom  3.  bis  7.  No- 
vember die  Versteigerung  der  Sammlung  Her- 
mann Emden  bei  Rudolph  Lepke  statt 

Besonders  groß  war  das  Interesse  für  die 
Majoliken,  die  z.  T.  zu  auSerordentUchen 
Prdsen  weggingen.  Jacques  Seeligmann- 
Paris  erwarb  eine  Reihe  besonders  sdiöner 
Stücke,  von  denen  es  eine  lustrierte  Sdiale 
aus  Urbino,  von  Maestro  Giorgio,  um  1530,  auf 
SOOO  M.  bradtte  (mit  Darstellung  von  Joseph 
und  Potlphars  Weib,  nadi  Marc  Anton),  dne 
andre  Sdiale  ähnlichen  Stiles,  aber  später  (.Paulus 
tauft  die  Korinther*)  sogar  auf  19000  M.,  der 
liOdiste  Preis,  der  auf  der  Auktion  fiberiiaupt 
gezahlt  worden  ist. 

Eine  interessante  große  Deruta-Schüssel 
mit  Silendarstellung  ward  ,von  Goldschmidt- 
Frankfurt  um  5000  M.  erworben,  von  Julius 
Drey  eine  faentiner  SdiQssel  mit  Daniel, 
iicr  üt^jr  iHc  beiden  Ankllger  der  Susanne  ur- 
teUt.  um  3000  M. 

Bei  der  Venteigerung  des  Stein ceugcs 

beteiligte  sich  das  Grassim  usr  i  ;n  in  Leipzig, 
das  einen  eigentOmlidi  geformten  grünen  Krug 
(Sadisisdi-Bömisdi.  16.-17.  Jahrb.)  fOr  435  M., 
ankaufte,  sowie  einen  Nassauer  Krug  nach 
1600  mit  Szenen  aus  dem  Leben  des  Verlorenen 
Sohnes  für  230  AV  und  einen  großen  Raerener 
Krug  von  1598  für  740  M.  Mehrere  bedeutende 
Stfldce  kaufte  Roscnbanm-Frankfnrt  a.  ML 
darunter  ebien  originellen  Jagdknig  von  1695 
(Kreußen). 

Für  die  Fayencen  interessierten  shh  be- 
sonders mehrere  Museen:  Hamburg  erwarb 
zwei  Bayreulher  Krüge  für  430  und  290  lA..  da- 
von der  erstere  ein  schönes  datiertes  Stüde  (1754). 
Das  Germanisdie  Museum  iiaufte  dncn 
Nürnberger  MaBkrug  des  16.  Jahrlrandarts 
für  2-'50  M.  an.  Reidienberg  eine  MQndener 
Netzvase  aus  dem  18.  jahrit.  fflrl85M.,  Prag 
einen  im  Stil  der  famlUe  verte  dekorierten  tiefen 
A\aiiander  Teller  von  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts für  580  M.  sowie  einen  bemerkens- 
werten Nürnberger  Krug  mit  dem  Datum  1677 
und  einer  Inschrift  für  1000  M. 

Weit  geringer  war  das  Interesse  für  die 
reichlidi.  aber  nidit  gut  vertretenen  Porzellane; 
eigentlich  bemerkenswert  waren  die  beiden 
Orassigruppen.  die  Idder  llan  bemalt  waren 

und  es  zusammen  auf  6000  M  ^^ad:ten  Die 
groBe  Krinoiiengruppe:  König  Augu<it  III. 
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und  die  Gräfin  Brühl  (Modell  von  Kaendler), 
fnih  r  in  der  Saumhiiig  Snuiwltz*  bradit« 
6100  M. 

Roscnbsnm-Prankfurt  kaufte  swet  frlHie 
Höchster  Gruppen:  Schlafender  JSger  und 
Kampf  mit  Wilddieb  zusammen  fOr  6100  M.; 
CWd  groBe  Berliner  Vasen  mit  interessanter 
Beoialung  und  Vergoldung  im  Louis  XVL'StU 
erwarb  dns  Berliner  Kunstgewerbe-Mö- 
sl uin  :iir  120  und  200  M.;  die  ersterc  ist  his- 
torisch ben>erl(enswert,  weil  im  Todesjahre  Fried' 
ridis  des  Großen  ctttstandea,  auf  den  swei 
Bbkuitrnedaillons  Bezug  nehmen. 

Unter  den  Glas-  und  Kriitallsadicn 
waren  einige  bemerkenswerte  altdeutsche  Stücke, 
so  der  um  1300  AL  von  v.  Dam  gekaufte  Will- 
kootm  derhoiflleKofldtftvwilCaG,  thi.Kar- 
IBrstenglas*  von  1678,  das  1200  M.  erzielte 
und  ein  .Reichsadlerhumpen*  von  1754 
(1300  AL). 

Eine  praditvoUe  arabisdie  Mosdieelampe 
erreldite  den  hohen  Preis  von  3000  M.  (Klufer: 
Ricard). 

Unter  den  sonstigen  Antiquitäten  war  ein 
kniist-  und  kulturbtilorisdi  bedeutender  Ham- 
burger Winkommen  (17.  jabrh^i  den  Hedit 
fOr  6200  h\.  erwarb. 

Der  GesamterHs  betrag  492022  AL 

An  11.— 12,  November  fand  bei  sehr  flauem 
Interesse  die  Ruktion  der  Sammlung  J  . . .,  Rom 
und  einer  Kollektion  von  Gemälden  aus  süd- 
deutschem Besitz  durch  die  Gesellschaft  tür 
Kunst  und  Literatur  statt.  Der  allgemeine 
Verlanf  «eier  ndt  groBem  Aufwand  an  vor- 
bereitenden Notizen  anQcknirl?ntr>n  Verstei- 
gerung, für  die  zwei  luxuriöse  tiataioge  her- 
gestellt  waren,  kann  ds  Btwds  der  geringen 
TeUnabne  hingenommeo  «ndtn,  die  bei  Ueb- 
babem  nodi  baaier  fDr  Weite  spfitflaUeitisdier 
Meister  vorkaaden  ist,  von  denen  wenigstens 
die  Samoibtiig  | . . .  einige  gute  Proben  besaB. 
NatOrUcb  war  es  andi.  daB  die  fast  durchweg 
viel  zu  hodi  gegriffenen  Mclsternamen  der  Ka- 
taloge Mißtrauen  erregten,  sollten  doch  angeb- 
lich hervorragende  Werke  von  Guercino,  Ba- 
roccio,  Bronzino,  Ann.  Corracd,  Domenidiino, 
Gukk>  Rcnl,  Ribera,  Stroozl.  Sassoferrato  nsw. 
zum  Verknijfr  gelangen.  Einige  Bilder  von 
Secentisten  konnten  wirklich  bei  Freunden  dieser 
Pailoda  mehr  als  mittelmäßiges  Interesse  er- 
regen, so  ein  Apostel  Paulus  von  Gner- 
ctno,  ein  großes  anonym  t)olognesisdies  BUd: 
J  n  I  in;d  Sisera  (im  Katalog  Bilivcrti  genannt), 
eine  Magdalena  des  Caguacci,  zwei  schöne 
Landsdiaften  des  Salvator  Rosa  und  zwei 
ihm  augawfcMiw  CbarakterkOpfe,  sowie  da 


männliches  PortrSt,  angeblich  von  Bernardo 
Strozzi.  Im  übrigen  wurden  außer  einigen 
gieichgOltigen  Tafeln  von  Quattrocentisten  nodi 
drei  Bilder  vcrstdgert.  die  1»  den  Katalogen 
Namen  allerersten  Ranges  zugewiesen  waren, 
und  bei  denen  in  der  Tat  exorbitante  Summen 
genannt  wurden.  Das  als  Rembrandt  bc- 
«eidinete  Gemälde  .Philippus  tauft  den  KAm- 
nerer  dcrKlhilglnCandace".  Jedenfalls  nurcbie 
der  ziemlich  häufigen  Kopien  des  bekannten 
R.'schen  FröhbUdes,  soll  für  200000  M.  angeblich 
nadi  Amerika  verkauft  worden  sein,  eine  zur 
.Madonna  Fesdi*  (nadi  dem  frOberen  Ekesttser) 
getaufte  ätiende  Maria  mit  dem  lOnde,  ans 
dem  Kreise  Raffaels  und  dem  Meister  reciit 
nahe,  bradite  es  auf  296000  M.;  ein  angeblicher 
Tistan,  d.  b.  du  ninaHdies  Portrfit,  das  m.E. 
erhcblifti  spfltpr  anzusetzen  ist  und  nur  mittel- 
mflBigc  pualiidten  aufweist,  erzielte  50000  M. 

Eine  Reihe  von  Bildern  interes  i  rttii  so 
wenig,  daß  sie  zurilckgezogen  wurden,  ein  so- 
gcnaontfr  Sassoferrato,  den  der  Katalog  als 
, unzweifelhaft  eines  der  besten  Werke  des 
Meisters*  hinstdlte,  ergab  sich  als  flaue  Kopie 
nach  dem  Bilde  Simone  Cantarinis  imLouvre 
(KabrJNr,  1207)  und  wurde  von  den  Veranstal- 
tern da-  Aidctioa,  die  tdi  hiervon  In  Kenntnis 
gesetzt  hatte,  vorher  zunlci^; gestellt. 

Weder  die  exakten  Preise  aller  Büder  noch 
dAn  Gesanterlös  bin  ich  in  der  Lage  angeben 
zu  kOnnen;  die  Gesellschaft  fflr  Kunst  und  Li- 
teratur hat  angesichts  ungQnstiger  Kommen- 
tirrung  der  Versteigerung  durch  einen  Teil  der 
Berliner  Press«  bis  auf  weiteres  vorgezogen, 
•niemandem  Auskunft  Uber  ibre  Anktfottsver- 
kflufc  zu  geben' 

Weitaus  bewegter  und  interessanter  ge- 
staltete sich  der  Verkauf  der  Sammlung 
Turner-London  bd  Lepke  (17.  November). 
Diese  mit  vidQ«dunadt  undUebe  zusammen- 
gebrachte, durch  das  glänzende  Vorwort  des 
Katalogs  aufs  Glücklichste  eingeführte  Samm- 
lung enthielt  außer  späteren  Niederländern  in 
grol^er  Zahl  und  meist  vortrefflicher  Qualität 
auch  eine  Reihe  ungewöhnlich  guter,  primitiver 
Bilder. 

Unter  den  Italienern  interessierte  eine  rd- 
aende,  taddlos  erbaltenc  Verlobung  der  h.  Ka- 
tharina von  Lorenzo  Costa  (7000  M.),  der 
Apostel  St.  jakobus  von  Carlo  Crivelli 
(7000  M.);  die  altdeutsche  Schule  war  durch 
awd  gute  signierte  Porträts  von  Hans  von 
Kulm ba dl  vertreten  (von  1518),  die  freOidi 
niciit  c:jti/:  unberührt  gebliehen  sein  dOrfleil 
(zus.  6ÜUU  M.),  sowie  durch  eine  klebte  Alle- 
gorie von  Cranach  (780 M.)  und  du  Diptgdton 
von  B.Brugn  (5000  M.). 
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Von  «isgesddineter  Qualität  war  ein  der 
Gruppe  .Herri  met  de  Bles'  zugeteiltes 
FlQgelaltärdien  mit  der  Beweinung  Christi,  offen- 
bar das  Werk  eines  tiedeutenden,  obc;l  .J.  ano 
oymen  Meisters  in  der  Art  der  vlämisdien 
(oder  htdlhidlsdien?)  Ronaiiiat«!  (9B0O  JML). 
Ebenso  wicfitig  und  schön  wnr  eine  Anbetung 
des  Rosenkranzes,  die  als  Geertgen  tot  St. 
Jans  katalogisiert  war  (9B90  JIL). 

Unter  den,  wie  gesagt,  seiir  rpidiüchcn  guten 
spateren  Niederlandern  nenne  idi:  Gerard 
Dou,  Wciblidies  Porträt  (4000  M.);  Cornclls 
Dusart,  Der  Bfldter  (1100  AL);  Jan  von 
Gogen,  KOslenlandsdiaft  (6800  M);  dcfsell)«. 
Uferiandsdiaft  (4010  M.);  derselbe,  FluBIand- 
sdiaft  (5600  M.);  Cornelis  Janssens,  Männ- 
liches Portrflt  (3730  M.);  Moucheron.  Wald- 
fMrtie  (1300  ein  HanpttiUd  dieses  Mdsters); 
Adrlaan  vati  Ostade,  Vor  dem  Wirtshaus 
(3500  M.) :  R  c  r;i  h  n  t  1 1 .  D  or  Astrolog  (7800  M.) ; 
derselbe,  Männcrliopf  (1500  M.);  Ruisdael, 
Jac.  V.,  Gewitterlandsdiaft  (6400  M.);  derseibe, 
Landschaft  (2900  M.);  Tenlers.  Dav.  d.  J.. 
.Eingeschlafen"  (Sdienkcninterieur),  (7150  M., 
Bio  jw.^r  nahestehend,  audi  im  Motiv,  FrQhbild); 
Teniers,  Dav.  d.  J.,  Uuidsdtaft  mit  Bauem- 
Ubtsera  ^700  JNL);  Lucas  rnn  Valchcn- 
borgh,  Gebirgslandsdiaft  (1650  M.):  J.  Wij- 
nants  und  Adrlaan  v.  d.  Velde.  Landschaft 
mit  Herde  (32Q0  JH.) 

Die  Kollektion  umfaBte  auch  spätere  Italiener. 
Von  hervorragender  Qualität  waren  rwd  vene- 
zianische Veduten  Beiottos  (5200M.).  weniger 
bedeatend  ein  Tiepolo  (Greisenliopf,  750  M.). 
Bemerltenswcrt  andi  zwei  nUbniBdie  Portrtts 
von  Meistern  des  vorgeschrittenen  Cinquecento: 
das  eines  jungen  Mannes  von  Bronzino 
(1200  M.)  lind  jenes  eines  UtUdlCn  Mianes  von 
Pontormo  (710  MJ.  ,  H.  V. 

»  * 
* 

Das  Buch-  und  Kunstantiquariat  E.  R.  Greve, 
UhlandstraRe  31,  brachte  am  4.  Nov.  und  fol- 
genden Tagen  «ine  Ansalil  von  KupKrattd»». 
Hotssdinltten  und  sdtenen  Budhansgaben  ans 

Giner  Berliner  Privatsammlung  zum  Verkauf. 
Unter  den  graphischen  Blflttern  erzielten:  Der 
Wdlk-Kunig  des  Hans  Burgkmair  145.~. 
DQrers  Satyrfamilie  115.—.  Rembrands  La 
petitc  tombe  605.-  -.  Rubens  Liebesgarten  54.—. 
Fragonards  Dame  auf  der  Schaukel  1000.—. 
Bei  den  Budiausgaben  wurden  für  ein  Ideines 
Budi  .Gcscilsdiaftea  fOr  freundlidie  Knalicn  und 
Mfidchen*  mit  Federzeichnungen  des  Jungen 
Mensel  855.   ;  für  ein  sdiönes  Exemplar  von 


GoadicsRAnitaditn  Cameval  ndt  20  lUmidakrteii 
Knpfem  7301—  genldt.  d— 

•     .  * 

Am  1.  Dezember  ist  hier  durdi  Rudolph 
Lepke  die  Galerie  A.  von  Herrenburger 
versteigert  worden,  die  eine  Reihe  vonflglidier 
Nfcderfflnder,  mir  allen  Porlrtts,  Blumen"  und 

FruditslOcke  von  J.  de  Baen,  S.  Köninck,  J. 
Suttermans,  Jan  Weenix,  G.  Galle,  A.  Mignon, 
j.  V.  Streek,  N.  von  Veerendael  und  Nie.  Vcr-» 
Inlje  enthielt  Wir  werden  auf  die  Veran- 
staitimg  in  der  nächsten  Nummer  nflher  eingeben. 

d— 

0 


HEIDELBERG  ===^= 

Am  10.  Dezember  versteigert  ttier  das  Anti' 
quariat  von  Ernst  Caricbadi  die  Bibliothek 

Kuno  Fisdicrs,  auf  die  sdion  früher  aufmrrk-^r^m 
gemacht  wurde.  Der  Auktionskatalog  verzeiiii- 
net  insgesamt  850  Nummern  und  verzeichnet 
unter  dem  Gesamttitei:  Deutsche  Literatur 
und  Obersetiungen  ans  trcmdea  LItC' 
raturen  viele  wertvolle  und  seltene  Werke. 
Erstausgaben,  Romantiker  und  Neuerwerbungen. 

e 


LEIPZIG  =^==^= 

Bei  C  G.  Börner  fand  am  la  bis  12.  Nov. 
die  Versteigerung  der  Kupfefstidisammlung  A.W. 

Sdiultze-Hamburg  statt,  der  «ürti  nrn  13  tmd  14. 
die  Auktion  von  Miniaturk^u.  A\aiiui>kripicii.  Holz- 
schnittwerken und  Reformationsdrud^en  ansdiloB. 
Die  Kupferstiebauktion  war  besonders  lebhaft 
besudrt,  so  daB  die  besten  BIBtter,  Dürer,  Rfem- 
brandt  usw.  recht  hohe  Preise  brachten.  Bei 
der  anderen  Versteigerung  nahm  die  erste  HSlfte, 
Miniaturen,  Manuskripte  und  Inkunabeln,  einen 
lebtiaften  Verlauf,  wAbread  das  Interesse  f ilr  die 
ReformatfcmssdiftfteB  kein  hohes  war.  Wir  no- 
tieren die  folgenden  Preise:  Barthcl  Bcham, 
Kaiser  Ferdinand  I.  190.—.  Die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Papagei  81.—.  BuBe  des  hl.  Oirl^ 
sostomus  99.—.  Nikolas  Berghem,  Drei  ru- 
hende Kflhe  165.—.  Der  Mann  auf  dem  Esel 
150.—.  Biirukmair,  Die  drei  guten  Christen, 
Holzsdmitt,  50.—.  Chodowiecki,  Cabinet  d'un 
pdntre  125,—.  Cranadi  d.  Altcrc,  Hliad^agd 
160.—.  Debucniirt  La  promenade  publique 
475.—.  Aibredit  Dürer,  Die  Geburt  Qiristi 
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225.—  ;  Gebet  im  Olgarten  385.—  ;  Die  hl.  Anna 
und  die  Jungfrau  '105.  -;  Jungfrau  am  FuB  einer 
Mauer  5S0.— ;  Die  Jungfrau  mit  dem  Afleo 
ITIOL— ;  Oifcntd«  und  Frau  3681—;  Drei  Bauern 
510  Die  kleine  Holzsdinittpassion  170.  ; 
A\arienlebcn  300.— ;  Das  Rhinozeros  190.—.  Fra- 
gonard,  Le  Chiffre  d'amour  96.—.  Goitzlus, 
Der  Sohn  des  Frisius  mit  dem  Hunde  245.—. 
Hogarth.  AVariage  ä  la  Mode  120.— .  Holbein 
d.  Jüngere,  Aus  dem  Totentanz  85.-  bis  165.--. 
Fran^ois  Janinet,  Venus  und  Amor  553.—. 
Lucas  van  Leyden,  Anbetung  der  hl.  drei 
Könige  125.  ;  Der  hl.  Georg  400.^.  Hdrtaen 
van  Ostade,  Der  Maler  im  Atelier  510.—. 
Rembrandt,  { ]u  tit  nadiÄgypttn  240.  -  ;  Chri- 
stus predigend  1380.-:  Die  WindmOhle  275.—: 
JenLutna  7G0L~;  Die  groBe  Judenbraut  IOSOl— ; 
Greis  im  Sammetmantel  810.  SAongauer, 
Kreuztragung  540.—.  Watteau,  Selbstbildnis 
95.—. 

Rpi  den  Miniaturen  w^ron  drei  nordfranzö- 
sische Blätter  des  frflhen  XV.  Jahrhunderts  stark 
umworben,  sie  erzielten:  Initiale  .1',  Martyrium 
d.  bl.  Sebaatian.  780.-  ;  Initiale  .5%  Maria  mtt 
mvsfsferendenEngehi,  1820.—;  Initiale. G",  Helm« 
suctiuna.  560.—.  In  einer  Gruppe  fröher  siene- 
si&cher  Blätter  brachte  das  schönste,  Initiale  .M', 
Martyrium  des  hl.  Andreas,  €00.—.  Gute  Preise 
wurden  fflr  Manuskripte  gezahlt.  Ein  böhmi- 
sches Graduale  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  auf 
Pergament  gesdirieberi ,  brdiJitv_'  fin 
Processionale  v.  J.  148B,  in  venetianisdiem  Ein- 
band, 4850.  ~;  das  berObmte  Freyman-Ran- 
dedcsche  Familienbuch  ging  für  .^720  in 
den  Besitz  des  Germanischen  Museums  in  Narn- 
bcfg  Ober.  d— 


MÖNCHEN  ^— 

Ein  großes  Ereignis  auf  dem  internationalen 
Kunstmarkt  ist  die  Versteigerung  altgriechischer 
MOnzen  aus  der  berühmten  Sammlung  des  Konsul 
WeburH  iiriburg,  die  In  diesen  Tagen  bei  dem 
bekannten  Numismatiker  Dr.  Jacob  Hirscb  in 
Mfladtcn  vor  sich  geht  Mit  dieser  Sammlung 
kommt  die  Irtztp  große  Privatsammlung  antiker 
MOnzen  zur  Huflüsung,  dk  an  Reidilialtigl&eit 
mit  den  Beständen  der  großen  Münzkabinette 
konkurrieren  konnte.  Ihre  beiden  groBen  Vor- 
gängerinnen, die  Sammlung  Dr.  imhoor-Bbnner 
in  Winterthur  und  A.  Löbbeke-Braunschweig 
sind  )n  inzwischen  In  den  Besitz  des  Kgl.  Münz- 
l^abinetts  in  Botlit  (tticrgngangen.  Nur  die  Samm- 
lung Weber  war  nodi  lUNrig.  Der  Tod  dieses 


feinsinnigen  und  unermüdlichen  Sammlers  machte 
nun  aucJi  ihre  Auflösung  unvermcidlidi.  Ein 
bleibendes  Denkmal  der  Sammlung  stellen  die 
grollen  Praditkataloge  dar,  die  aus  AnlaB  der 
Verstciqprung  erscheinen,  und  von  denen  einst- 
weilen der  Katalog  der  griechischen  Münzen 
schon  vorliegt  (Preis  25  M.).  Die  Versteigerung 
der  rOmisdien  Münzen  dieser  Snmnüung  findet 
erst  im  Frühfalir  des  nidisten  fahres  statt  Ober 
den  Verlauf  der  Auiction  der  7000  griechischen 
Münzen  können  wir  erst  im  nächsten  Helte 
berichten.  Die  Signatur  der  bisherigen  Ver- 
steigerungstage war,  daß  die  erstklassisdien 
Stücke  heftig  begehrt  und  eminent  in  die  Höhe 
getrieben  wurden,  während  man  die  andern 
Stücke  fOr  auffallend  billiges  Geld  baben  konnte. 
An  den  ersten  beiden  Verstcigenaigstagcn 
wurden  70000  M.  erlöst.  Einige  der  bisher 
erzielten  Preise  seien  genannt:  Ein  Goldstück 
aus  Campanien,  4.-3.  J.  v.  Chr.,  ging  für 
1500  M.  naidi  Frankfurt  a.M,  ein  wundervolles 
Goldsttidc  ans  Tnrent,  ca.  315  v.  Chr.,  für 
2725  M.  nach  Paris,  eine  Bidradime  aus  Cama- 
rina,  400 v.Chr..  für  4000 M.,  eine Tetradradime 
aus  Castania,  ebenso,  für  180O  NL,  eine  gleidie, 
Apollokopf  en  face  von  Herakleidos,  ebenso^ 
für  2525  M..  ein  Goldstücj^  aus  Stjrakus,  500  v. 
Chr..  von  Kimon  für  300")  n,iiii  L'jm!i;i].  eine 
Tetradrachme,  400  V.  Chr..  signiert  von  Euainetos 
fOr  SOSO  AL  nadi  Holland.  Die  Auktion  wird 

wohl  die  Woche  fiusfflllrn  Anrfi  Hip  Mfln?- 
kabinette  von  Wien  und  Münc+ien  nahmen  eitrig 
an  der  Versteigerung  teil. 

Für  den  Interessenkreis  der  Monatshefte  ist 
eine  andere  Versteigerung  vMlcidit  widtflger. 
die  vom  26.  November  an  ebenfalls  bei  Dr. 
Hirsch  vor  sich  geht.  Es  handelt  sich  um  die 
Sammlung  Löbbeke-Brsunschweig.  die  wunder- 
volle KunstmedaiUeii  und  Plaketten  des  XV. 
bis  XVII.  Jahrhunderts  enthalt  Die  Qnalitit 
der  Sammlung  ist  allerersten  Ranges  und  ein 
Blick  in  den  Praditkatalog  (25  M.)  genügt,  um 
sowohl  in  allgemein  historischer,  wie  künst- 
lerischer und  kunsthistorischer  Hinsicht  das 
größte  Interesse  zu  erwecken.  Man  darf 
auf  das  Ergebnis  dieser  liochbedeutsamert 
Versteigerung  gespannt  sein.  Unsern  Bericht 
darfibcr  mflssen  wir  leider  auf  das  ntdistc  Heft 
versdilclmi. 

Bei  Hugo  Helbing  kam  Inzwisdien  eine 
engli!;che  Sammlung  hervorragender  Kriegs- 
nnd  Jagd  Waffen  ans  dem  Xflf.— XVItl.  JdUr- 
hundert  znr  Versteigerung,  für  die  erstaunlktl 
hohe  Preise  erzielt  wurden.  Das  Ausland,  be- 
sonders Amerika,  beteiligte  sich  lebhaft. 

Die  Preise,  die  bei  der  Versteigerung  de» 
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kDnstl(?risdien  Nadilasses  der  im  letzten  Jahre 
auf  tragische  Weise  versdiiedenen  Mflnchener 
Boakien  Max  &  Th.  Klopfer  erzielt  wurden, 
werden  wir  im  uAdisten  Beridite  nachholen.  Es 
konunen  von  modernen  Meistern  ein  BSddin 
der  mittleren  Zeit  „Cimbernschladit"  und  Werke 
von  Diez.  Faber  Du  Four,  F.  A.  Kaulbach.  Len^ 
badi,  Stadt,  Spltzwtg  11.  a.,  von  bUmi  Mdslnm 
Werke  von  Edlingcr,  Larguilliere,  Netsdicr, 
Zuccarelli  u.  a.  zur  Versteigerung.  Man  darf 
angesichts  des  etwas  sensationellen  Interesses, 
das  diese  Sammlung  in  Mflndicficr  Kreisen  er- 
regt, auf  bolie  Preise  tcdineii. 

Es  sei  hier  schon  hingewiesen  auf  die  Im 
Dezember  ebenfalls  bei  Hclbing  erfolgende 
Versteigerung  der  Sammlung  A.  Hofer-Landau. 
Die  Sammlung ,  die  Hofer  bei  zwölfjährigem 
Aufenthalte  In  Ostasien  zusammenbrachte,  ent- 
hält eine  Menge  erstkiassischer  und  einzigartiger 
Kunstgegenstfinde  meist  chioesisdier  und  siame- 
sisdier  Herhunft  biteresMnt  sind  besonders  <fie 
vollstfindigen  Zimmereinrichtungen  der  Samm- 
lung. So  ein  diinesisdier  Schadisalon.  in  Eben- 
holz geschnitzt  und  mit  graviertem  Pcrhnutter 
eingelegt,  ein  wundervoll  geschnitztes  Schlaf- 
ainuner  In  Rotladi'  and  GoMtesang  mit  einem 
neunteiligen  flhncnaltar,  ferner  ein  kostbarer 
Mandarinen -Teesaion,  dessen  wichtigüles  StüUi 
ein  äußerst  interessanter  vollständiger  Hausaltar 
ist  Audi  die  itcraniilMn  der  Sammlung  sind 
bervorragcnd.  tlntef  den  Brossen  erregen  swel 
Ausgrabungen  von  der  alten  Cultstätte  Rat 
Buri  besonderes  Interesse.  Einen  kostbaren 
Bestandteil  d«-  Sammlung  bildet  der  chinesische 
Schmuck,  der  zum  größten  Teil  in  bestem 
22  kar.  Gold  hergestellt  ist.  Wir  kommen  auf 
tip  Versteigerung  icser  interessanten  und 
mannigfaltigen  Sammlung  im  nAcfasten  Berichte 
^gdicnd  miHdi.  W.  W. 

9 

PÄBIS  a«ss=^— = 

Jedes  Jahr  zieht  sidi  der  An'^ng  der  Saison 
auf  dem  Pariser  Kunstmarkte  immer  weiter 
hinaus.  Während  aus  Holland,  Berlin  und 
MDnchen  sdt  dem  1.  Olttober  widitige  Ver- 
steigerungen gemddct  werden,  hat  In  Paris 
erst  eine  nennemweite  Vcrsieigening  statte 
gefunden: 

Sammlung:  JLL...  Am  11.  u.  12.Novcm« 

ber  (C.  Pr.  Garnaud  und  Latr-Dubrcuü;  Exp. 
Petit,  PauJme  und  Lasquin).  Moderne  Bilder. 
Einige  Bilder  von  Th^oduie  Ribot  130-  200  fs. 
6.  Ziehm.  Venedig.  (68: 108)  :1 1,000  Is.  (Luc). 
VoUon.  SUnebcn  (128:91) :26ao  H. 


mit  angekflndigten  Versteigerungen 
sieht  es  bisher  schwadi  aus.  Von  größerem 
Interesse  wird  lediglldi  dleVente  Henry  Sag 
sein,  die  am  30.  November  bei  Georges  Petit 
stattfinden  soll.  Diese  Sammlung  umfaßt  eine 
Anzahl  bedeutender  Werke  von  Lancret, 
Greuze,  Pater,  Watteau,  Hubert-Robert. 
Fromentln  nnd  Decamps;  AuScrdem  entfafllt 
die  Sam  nliinrj  bedeutende  Tapisserien  des 
XVIII.  Jahrhunderts  von  den  Manufakturen  Beau- 
vais  und  den  Gobelins.  Am  12.  Dezember  wer- 
den ebenfalls  wertvolle  Tapisserien  des  XVIU. 
Jahriumdctts  la  der  Samadang  Geaevrayc  anr 
Ventetgcniag  gdangaB. 

Rudolf  JUeger-Riefstalil. 


LONDON 

Audi  hier  hat  die  Saison  erst  sehr  schwadi 
eingesetzt,  dafür  geben  wir  nadifolgende  inter- 
essante Verkaufsliste  einiger  bedeutenderer 
Kunstwerke  in  den  vcfsdiiedeaeii  Londoner 
Kuostliandlungen '): 

Agaem  &  Sons,  43  Old  Bond  Street:  Veias' 
quez:  Phillip  IV.  auf  der  Jagd  im  Pardo;  ca. 
2V;x2  m.  Dieses  Werk  ist  in  Martin  Humes 
Buch:  ,The  Court  of  Philip  IV*  genau  beschrieben. 

—  Bell  Otto,  ein  Mitglied  der  Canalettofamilie: 
Der  alte  Markt  in  Dresden,  ein  Oberaus  leboi^ 
diges,  sdiünabgewogenes  Werk.  —  ZahlfCidia 
andere  Stücke  in  Uirer  Winteraussteilung. 

OravtB  Qantrte»,  6.  Pall  Pall;  Thomas 
Lnwi mce:  Gemahlin  Sir  Robert  Peels,  eng- 
lisuien  Premierministers;  gemalt  1820  auf  Holz; 
Mv^Q  inrhes.  Thomas  Lawrence,  nach, 
Kupferstich:  Countess  Gower  &  Child,  gemalt 
1808,  äußerst  seltenes  Exemplar,  Probedradc  vor 
der  Publikation. 

R,  QttlekBiut,  16,  King  Street,  St.  James's: 
Sdiwara-WeiBbUtter:  Rembrandt:  Landsdiaft 
mit  Heusdiober,  vorzflgllches  Exemplar.  —  R. 
Nanteuil:  Porträt  des  Basil  Fouquet  -  Eine 
Reihe  anderer,  trefflicher  Stücite  von  DCrw, Rem- 
brandt,  Whistler,  Cameron,  Zorn  usw. 

Lewis  &  Simmons,  75,  Knightsbridge:  Cor- 
nelius de  Voss:  2  Porträts  des  A\arquis  Am- 
brosio  Spinola  und  seiner  Gemahlin  92>/tXll5  cm. 
aus  der  Kollektion  des  Charles  James  Maxareli 
Lefrog  of  Itchell  Manor.  Crondall,  Hampshire. 

—  Van  der  Neer:  Wald  und  Fiußszene  mit 
Gcbflnden;  Im  Vordergrand  Bauern  und  Ffsdicr; 

')  wir  hoffen  von  jetrt  an  im  .Cicerone*  hlnflger 
derartige  AUttcUuiiiMii  geben  zu  können,  die  «iMnM  mt 
Saanler  «ri«  dk  rnndler  tiM  iiil«eial«ita  wudn.  . 

Die  Kid. 
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Sonnenuntergang,  früher  im  Besitz  des  Lord 
Hood.  —  Bartholomeus  van  der  Heist: 
Gruppenbild:  6  BQrgermeister  in  Amtstracht 
2,25x1.30  m.  Der  gesdinitztc  Holzrahmen  stammt 
aus  der  gleichen  Zeit.  —  Meißner  Porzclian- 
gruppe,  15cm  hoch,  wahrscheinlidi  vonKaend- 
1er:  Dame  in  schwarzer  Krinoline  und  grünem 
Mantel  sitzend  mit  Teetasse  in  der  Hand  und 
Buch  im  Schoß,  ihr  zur  Linl<en  Herr  in  Hoftracht, 
zur  Rechten  ein  Neger. 

W.  B.  Paterson.  5  Old  Bond  Street:  Turner: 
B«n  Lomond,  Schottland,  ca.  1808, 38'  jx25  inches, 
eines  seiner  wenigen  nachweisbaren  schottischen 
Stücke,  voll  Luft  und  Größe.  —  R.  P.  Bonington: 
Der  Wagen,  Aquarell.  11x8».  inches, 
voller  Luft  und  momentaner  Lebendig- 
keit. —  Eine  Reihe  französischer  Porträts 
des  XVIll.  Jahrhunderts  von  außergewöhn- 
licher Bedeutung. 

Sackville  Oallery,  28,  Sackville  Street. 
Piccadilly:  William  Hogarth:  Porträt 
seiner  Mutter,  .my  best  fricnd".  —  john 
Hoppner:  PortrBt  der  Miss  Fanny  Bou- 
verie  auf  einem  Esel  reitend.  —  Thomas 
Lawrence:  Porträt  des  Herzogs  von 
Buckinghamshire.  —  Jan  Fyt:  Wildpret 
in  Landschaft.  —  G.  van  Brekelenkam: 
Interieur  mit  zwei  Figuren,  datiert  1661. 

Shepherd  Brothers,  27  King  Street. 
St.  Jamcs's  Gainsborough:  Musidora. 
—  Raeburn:  Porträt  der  Mrs.  Adam. 
30x25  inches  (siehe  Abbildung  im  vorigen 
Heft). 

Sul/ey  &  Co.,  159,  New  Bond  Street: 
Correggio:  Vier  Heilige,  S.  S.  Peter, 
Martha,  Maria  Magdalena  und  Leonhard, 
56x63'/,  inches,  beschrieben  u.  a.  in 
Riccis  .Correggio'.  Das  trefflich  erhaltene  Werk 
stammt  etwa  aus  dem  Jahre  1515  und  stellt 
eines  der  bedeutendsten  Gemälde  der  FrOhzeit 
des  Meisters  dar.  Es  hing  lange  Zeit  in  der 
Kirche  der  Santa  Maria  della  Misericordia  in 
Correggio.  Messrs.  Sulley  &  Co.  haben  es  aus 
der  Ashburton  Kollektion  erworben,  die  von 
einem  Syndikat  angekauft  worden  ist.  -  Aus 
derselben  Sammlung  stammt  auch  ein  erst- 
klassiger großer  Rubens,  96x148  inches  im 
Umfang,  eine  Wolf-  und  Fuchsjagd  darstellend, 
mit  Rubens  selber  und  seiner  ersten  Gattin 
Isabella  Brant  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes. 
Die  Landschaft  des  Hintergrundes  ist  von  Jan 
Wildens  gemalt.  Das  Bild  stammt  aus  dem 
Jahre  lol7  und  war  einst  von  Napoleon  aus 
Spanien,  wohin  es  gekommen  war,  nach  Paris 
«ntführt  worden.  Eine  kleinere  Version  hängt 
in  Lord  Methuens  Kollektion  in  Corsham  Court. 


Das  Bild  ist  mehreremale  gestochen  worden 
von  Soutman  und  Van  der  Leeuw  (siehe  Abb.). 

Ein  mit  zahlreichen  Aquarellen  geschmück- 
tes, für  Deutschland,  insbesondere  Preußen 
hochinteressantes  Manuskript  ist  kürzlich  von 
Quaritch  erworben  worden;  es  gehörte  einst 
dem  Großmeister  des  deutschen  Ordens.  Albrecht 
von  Brandenburg,  erstem  Herzog  von  Preußen. 
Man  nimmt  sogar  an,  daß  Albrecht  selber  da 
Werk  verfaßt  hat.  Der  Band  in  Folioformat 
umfaßt  762  Seiten  und  enthält  neben  einem 
Reiterporträt  des  Herzogs  in  goldnerDamaszener- 
rüstung  und  seinem  Wappen  noch  58  Aquarell- 
zeichnungen der  verschiedenen  Uniformen  usw. 


.The  Waggon*  by  K.  P.  BONNINGTON 

Wm.  B.  Patersons  Galleru,  5.  Old  Bond  Street,  London  XV 


der  herzoglichen  Armee.  Sie  enthalten  häufig 
landschaftliche  Ausblicke,  Stadtansichten,  Lager- 
szenenen  usw.  und  sind  mit  großer  Lebendig- 
keit und  Frische  gemalt.  Auf  die  Details  der 
Uniformstücke  ist  dabei  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wandt. Der  Text  enthält  Statistiken  der  Zahl 
der  Offiziere,  ihrer  Pflichten,  Besoldung  usw. 

Eine  erstklassige  Bibliothek,  die  des  Lord 
Amherst  of  Hackney,  wird  vom  3.  bis  5.  De- 
zember d.  J.  von  Messrs.  Sotheby,  Wilkinson 
&  Hodge  versteigert  werden.  U.  a.  finden 
sich  in  ihr  illuminierte  Manuskripte  früher  eng- 
lischer Zeit.  Lord  Amherst  ging  bei  der  Schaffung 
seiner  Sammlung  vor  allem  von  dem  Gedanken 
aus,  durch  die  besten  Buch-  wie  Manuskript- 
beispiele die  Geschichte  der  Buchherstellung  wie 
des  Bucheinbandes  von  den  frühesten  Zeiten  an 
bis  zum  Jahre  1700  zu  illustrieren.  Auch  eine 
Apocalypse  aus  der  Gutenbergpresse  befindet 
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RUBENS,  Wolf  und  Fuchsjagd 
Im  Besitz  von  Sulley  &  Co.,  London 

sich  in  der  Sammlung,  desgleichen  sind  die  frühen 
StraBburger  und  Kölner  Pressen  gut  vertreten. 

Desselben  Sammlers  bedeutende  Kollektion 
alter  Gobelins,  alter  französischer  und  engli- 
scher Möbel,  Limoges-Emaillen  und  altitalieni- 
scher Majoliken  wird  am  11.  Dezember  bei 
Christies  zur  Versteigerung  gelangen.  Unter 
den  Gobelins  befinden  sidi  8,  die  Szenen  aus 
dem  Leben  Ludwig  XIV.  darstellen.  Sie  hingen 
frOher  im  Schlosse  zu  Moritzberg  in  Sachsen. 
Die  Limoges-Emaillen  gelten  als  erstklassig. 

Die  Auktionssaison  selber  hat  nun  wieder 
begonnen,  bisher  aber  nodi  nichts  von  beson- 
derer Bedeutung  gebracht.  Immerhin  befanden 
sich  in  der  von  Messrs.  Knight,  Frank  &  Rut- 
ley  versteigerten  Sammlung  aus  Cokethorpe 
Park,  Oxfordshire  einige  interessante  Stücke. 
Einen  hohen  Preis  brachte  ein  Bild  der  flnge- 
lica  Kauffmann.  die  hier  ja  recht  hodi  geschätzt 
wird;  .sie  selber  zögernd,  ob  der  Muse  der 
Musik  oder  der  Kunst  zu  folgen*,  kostete 
Messrs.  Agnew  «682.100.  Das  Bild  ist  in  Rom 
1794  gemalt  worden,  als  die  Kauffmann  53  Jahre 
alt  war.  Ein  Ochtervelt  .Meerstrand  mit  Figu- 
ren" trug  e  73.10.0.  ein  (Messrs.  Cowdcswell); 
Jan  Wouvermans  .Bierkneipe  mit  Figuren** 84 
(Vicars);  V.  H.  Janssens  .Colonnade  eines 
Schlosses  mit  tanzenden  Figuren"  t  89.5.0.  (Sa- 
bin); C.  Janssens  .Porträtgruppe  eines  Edel- 


mannes mit  Familie  in  einer  Landschaft*  1 164.17.0. 
(Cohen);  zwei  SeestQcke  von  Van  der  Velde 
t  173.5.0.  (Cohen);  ein  Stilleben  Jan  Fyts  .Wild- 
bret in  Landschaft*  t  173.5.0  (Cohen).  —  In 
dem  einzigen  Schwarz-weißverkauf  von  einiger 
Bedeutung,  den  Messrs.  Puttick  &  Simpson  ab- 
hielten, wurden  für  ein  Hunderguldenblatt  Rem- 
randts  t  21.10.5.  und  für  zwei  Stiche  David 
Lucas  nach  Constables  .Das  Wehr*  und  .Das 
Kornfeld*  £  17.17.0.  bezahlt. 

In  den  Kreisen  der  Londoner  Sammler  wie 
Händler  bedauert  man  den  Tod  Sir  Josef 
D  u  V e e  n  s .  des  Hauptes  der  großen  Firma  Duve«n 
Brothers,  die  durch  ihre  Erwerbung  der  Hai- 
nauer und  später  der  Rudolphe  Kann-KoUek- 
tionen  weltberühmt  geworden  Ist.  Der  Ver- 
storbene, der  aus  kleinen  Anfangen  sich  zu 
einer  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  des 
Londoner  Kunsthandels  emporgearbeitet  hatte, 
hat  öfters  die  Notion  mit  Kunstgaben  bedacht. 
Er  schenkte  der  Täte  Gallert)  das  Bild  der  Schau- 
spielerin Ellen  Terry  als  Lady  Macbeth  von  Sar- 
gent; er  zahlte  eine  große  Summe  für  den  An- 
kauf der  Velasquczschen  Venus  und  stiftete  erst 
vor  einigen  Monaten  einen  besonderen  Turncr- 
flügel  für  die  Täte  Gallery.  Für  die  letztere 
Gabe  ward  ihm  die  Ritterwürde  zuteil.  F. 
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Unter  don  am  10.  Nov.  bei  Fred.  Muller  &  Co. 
in  Amsterdam  2ur  Versteigerung  gekommenen 
modenwii  Gemlldcn  aus  verschiedenen  Samm- 
lungen (C.  de  Kuypcr-Vclp,  G.  J.  Verburgh- 
Rotterdam.  G.  Mcnalda-Hilvcrsum,  J.  H.  van 
Eeghcn-flmstcrdam)  wurden  die  hödistcn  Preise 
für  je  ein  Bild  der  französisdien  Tiermaler  Ch. 
Jacque  und  E.  van  Marcke  bezahlt  Beide 
Stücke  nc'iß'^c'i  NadilaB  C.  de  Kuyper. 

Nr.  3,  Die  Sdiaf weide  (Leinwand  68^x1004  cm) 
von  Jacqae  brachte  es  auf  26400  fl.  Nur  wenig 
qcringcr  war  der  Prris  für  Nr.  6,  E.  vnn  Mnr- 
kes  Weidende  liühe  (Leinwand  ^ö,5X60,5  cm, 
datiert  1876),  der  25100  fl.  betrug.  Das  sind 
Summen,  für  die  man  sdion  sehr  gute  alte 
Mdster  erwerben  Icanit.  Sie  flbertreffien  ganz 
bedeutend  die  Hflhe  der  Preise,  die  fnr  die 
übrigen,  meist  liollandisctien  Gemälde  auf  dieser 
Auktion  bezahlt  wurden.  Unter  diesen  ist  an 
erster  Stelle  mit  4600  fl.  ein  Willem  Maris  zu 
nennen :  Nr.  28,  Zwei  Kflite  am  Wasser  mit  Hlrtcn- 
mäddien,  eine  dritte  Kuh  weiter  zurück,  ein  sorg- 
fältig ausgeführtes  FrOhwerk  vom  Jahre  1869  in 
dem  feinen  SUberton,  den  W.  Merfe*  QcmUde 
jener  Zeit  miszeldinen.  Das  Bild  stammte  aus 
der  Sammlung  Mcnalda  und  ist  •^12>:66,5  ctn  groß. 
Den  nadisthödisten  Preis  erzielte  wieder  ein 
Franzose:  W.Bouguereau,  eine  junge  Ägyp- 
terin bi  Blau,  die  mit  groBen  dunlileii  Angen  den 
Bcsdiaucr  ansieht.  Jedenfalls  ein  redit  s[}ßlidies 
üild,  für  das  sidi  aber  gewiß  nodi  mehr  Lieb- 
haber finden  ließen,  als  dieser  eine,  der  es  für 
5600  Q.  ersteigerte.  DaB  fOr  den  Uelnen  Bo»* 
boom.  Nr.  19,  Inneres  der  St.  Bavo-Kirdie  In 
Hiiarleni  (Holz,  20x15.5  an)  1600  n.  bezahlt 
wurden,  ist  viel  begreiflidier,  ebenso  wie  3ÜÜ0  fl. 
für  desselben  .Hooglandsdie  Kerk'  in  Leiden, 
Nr.  18  (Holz  33x22.5),  die  in  der  Beleuchtung 
und  im  perspektivischen  Durchblick  noch  reiz- 
voller als  das  erstgenannte  Bild  ist.  Die  Ge- 
brüder Achenbach  sind  in  Holland  auch  noch 
gesdtitzt.  wie  aas  den  Preisen  der  beiden  bler 
versteigerten  Bilder  erhellt:  Nr.  4,  Oswald  ftdicn- 
badi.Sommcraberid  in  Italien  (Leinwand  lü7Xt61, 
datiert  1852):  fl.  12?0;  Nr.  1,  Andreas  Achenbach, 
Graues  Wetter  (Hok  29X96,5,  datiert  1861): 
fl.  720.  Beide  aus  der  Sammhmg  de  Kugper. 
Nun  kommen  mit  guten  Preisen  noch  einige 
Bilder  von  etwas  alteren  Holländern,  z.  B.  die 
Heerengradit  in  Amsterdam  im  XVII.  Jahrhun- 
dert von  S  p  r  i  n  g  c  r ,  (Nr.  35,  datiert  1868) :  n.  725, 
Willem  Rcelofs  .Einsamkeif  (Nr.5!i):  fl,  690. 
Aus  der  bekannten  Amsterdamer  SamnUung  van 
Eeghen  (von  der  ein.  Teil  lange  Zeit  im  Städt. 
Museum  in  Amsterdam  leihweise  ausgestalltwar). 


sind  zu  nenncfl:  Nr.  60,  M.  Bf>ks,  Morgen- 
landschaft  (frflher  leihweise  im  Städt.  Mus.), 
fl.  470,  Nr.  bi.  Du  Chattel.  Enten  am  Wasser, 
IL  SOOi  Nr.  66.  ein  alter  jOdisdter  Bettler.  IL  400. 
Von  den  Biidem  verschiedener,  nichtgenannter 
Provenienz  crzietic  Nr.  118,  ein  34x19  cm  großes 
Aquarell  von  A.  i\\  a  u  v  e  mit  31 75  fl.  den  höchsten 
Preis.  Nr.  96,  Gabriel,  Tagesende,  bradite 
1000  fl.;  Nr.  103b  Unterberger,  Casteilaoure, 
510  n. 

Die  zweite  Auktion  dieses  Monats  fand  im 
.Militlezaal*  in  Amsterdam  unter  der  Direktion 
von  C.  F.  Roos  A  Co.  am  17.  und  18.  Novem- 
ber statt.  Sie  umfaßte  br^nntsädilidi  Antiquitäten, 
Porzellan,  Fayencen  und  Möbel,  aber  audi  eine 
Kollektion  alter  Gemälde;  d'esc  letztere  kam 
zuerst  unter  den  Hammer.  Wesentlich  hohe 
Bilderpreise  sind  at»cr  nidit  zu  verzeidinen. 
Zwei  hübsche  Portrats  von  Santvoort  (Nrn. 
46  u.  47)  wurden  zusammen  um  1250  fl.  zu- 
gesdilsgen,  Nr.  19,  Stilleben  von  Com.  de 
Heem  um  450  fl..  Nr.  21,  eine  Schlacht  von 
van  Huchtenburgh  um  460  fl. 

In  der  Abteilung  Möbel  usw.  wurde  das 
hödiste  Angeiwt  auf  eine  Treppe  in  Louis  XVI-  ' 
Stil  gemadit  (1375  fl.),  die  sich  noch  in  einem 
Hause  in  Sdiiedam  befindet  und  auf  Kosten  und 
üelahr  des  Käufers  abgebrodien  werden  muß. 
540  fl.  wurden  für  Nr.  f>30,  eine  Zimmerdcko- 
ration  (vier  Panneaux  und  eine  TOrumrabmung 
in  GrisaiUe)  bezahlt,  725  fl.  fOr  Nr.  638.  einen 
großen  Eidiensdirank,  420  fl.  fOr  Nr.  654,  dne 
Korridoruhr,  400  fl.  ebeiifulb  für  eine  Korridor« 
tlinr  (Nr.  69iS|.  Von  den  übrigen  Preisen  sind 
zu  notieren:  Porzellan  mit  blauem  Dekor, 
Nr.  76.  EBservIce  mtt  ISO  StOdcen,  912 ff.;  Nr.  8S. 
ein  Paar  Teller,  450 fl.;  Nr.  90,  ein  Teller  mit 
Figuren.  500  fl.;  Nr.  131,  zwei  Flasdien  215  fl. 
Nr.391,  Schrankgarnitur,  blaues  Delft  (van  üuiin) 
200  fl.;  Nr.  392,  desgl.  200  fl.;  Nr.  393,  desgl. 
185  fl.  Polychromes  Delft.  Nr.  443.  Sdiüsscl, 
200  fl;  Nr.  454.  Sdirankgarnitur  215  fl.;  Nr.  455, 
zwei  Flasdien.  20011.;  Nr.  456.  Uhrständer,  230  iL; 
Nr.  465,  Figurengmppe.  250  fl.;  Nr.  467,  zwei 
Figuren,  150  fl.  Nr.  250,  Sdirankgarnitur  (4  Stnd<), 
370 fl.;  Nr. 294,  sedis  Teller  (tamille  rosej,  2iKJn.; 
Nr.  2%,  desgl.,  115  fl. 

In  Rotterdam  wurde  am  17.  November  im 
.Kunstsaal  Rediers"  die  Sammlung  der  ver- 
storbenen Frau  R.  M.  Pluijers,  Rotterdam  (mo- 
derne holiandisdie  Gernäide,  Aquarelle  undZeich- 
nungen)  versteigert. 

Von  den  in  Heft  10  abgebildeten  drei  alten 
Gemälden  aus  der  Sammlung  Hosthek  In  Prag, 
die  zum  großen  Teil  von  dem  Amsterdamer 
Kunsthändler  J.  Goudstikker  angekauft  worden 
war,  sind  zwei  inzwisdicn  In  den  Besitz  der 
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Doaairiire,  Frau  van  Alphen  im  Haag  über- 
gegangen: Der  groSe  Jan  Steen,  Der  Bauer,  der 

kalt  und  warm  blast,  und  der  J.  v.  Riiisdael. 
Dieselbe  Dame,  die  audi  eine  erstklassige  Samm- 
lung moderner  Meister  besit2t,  erwarb  von 
GoudaUkker  oodi  den  Mddiior  d'Hondecoeter, 
dar  frlHwr  ebanfalli  sur  Sammlung  Hoadick 
QdiOrIc»  K«  F> 


NEUE  KATALOGE 

Fnaktaricr  Blchcffrvaad.  MltteHnnacn  aoi  dem 
Antiqnaiitf  voo  loseph  Baehr  St  Co.,  Beitrage  zur 
Inkunabclkiuide.  Neuerwerbungen. 

Enut  Carlebacfc,  Buctihnndlung  und  Antiquariat, 
Heldelberg,  HauptstraHc  \Sf>.  Antiqnarlsdies  Büdiervtr- 
zeidinlt  No.  299.  Alle  Drucke,  illttstrlcrte  Holz- 
Ktinltt-  und  KupfcrttM'Wdrka,  LHkoni^ln. 
Scrgemcntmanuskripte.  Betoadtn  Mtvoriwiibia  die 
daaunluäg  hervorragender  aller  Inkunabeln,  darunter  eines 
der  craten  Bücher  mit  Holzsciinilten  von  Hans  Halbein. 

Rndolph  Lepke,  Kmiüt- Auktionshaas.  Berlin,  Kodi- 
straüe  Anhüonskatfilot]  cUr  Versteigerung  vom 

19.  November.  Radierungen,'  Holzsdmitte,  Sdiabkunst- 
blBtter,  Handzeidinungcn  und  AoMnUt.  Wwkt  tttr 
Kunst.  KnnsthandbBdicr,  Kataloge  niw.  Dabei  der  Nadf 
laR  des  Inwetiers  M.  Herraiaiiii.  Breslau. 

Adolf  Holxbanaeii,  K.  n.  K.  Hof-  und  UniversiUts- 
Ruitiriru(lierei.  Wien,  KAndIgasse  19-21.  Katalog  der 
Siimrnliinii  William  Unqcr.  Mit  6  Orlginal-Radie- 
niri(|>'M  null  /RhlrciitKMi  Text-Illustrationen-  M.  .50.—.  Die 
(tii'         .   :jrw>  ilii.liiiii  r  Si:r;]Li:t  und  Pradit  uusgeslatltte 


Publikation  gehl  weit  Dber  die  Bedeutung  eines  Auktions- 
katalogs hinaus.  Sie  bat  bleibenden  Wert  vor  allem 
durch  den  hier  zum  ersten  Male  gcfAhrten  authentischen 
Nachwels  über  das  qesamte  radierte  Werk  Ungers 
t8tt  Blütter).  Drei  weitere  Abteilungen  des  Katalogs 
verzeichnen  Handzeirtinuiigen  Ungers,  Olgcmilldc  und 
Aquarelle  aller  und  moderner  Meister,  sowie  eine  Gruppe 
von  Keramiken,  Arbeiten  in  Glas.  Metall  und  Holz,  Möbel 
und  Teppiche. 

Karl  Emst  Henrld,  Antiquariat  fOr  Porträts  und 
Aulographcn.  Berlin  W.,  KurflUtenstraße  148.  Katalog  I. 
Ein  neues  Antiquariat  fOhrt  sich  durch  diesen  Katalog. 

der  eine  fluswnhl  schöner,  dekorativer  Porträts 

in   vor/rüc;iidicti   flbdruil'.eri  en^hiilt,  vorteilhaft  ein.  Die 

Z2  AbUdungen  in  Aululupie  geben  eine  gute  Anschauung 

VM  der  Beidihaltigkeit  der  5S6  Blatter  (aus  der  Sammlung 

Aagnl  Spitta,  Berlin),  dJe  eine  lanae  Reihe  kulturhistorisch 

Interessanter  KalserporlrSts  und  Bilder  von  Königen. Feld-  ; 

hrrrn,  DIrhtern.  Slinperinnen  In  zum  Teil  farbigen  SBlben, 

l.ithnciraphien  und  ^diabkunstblfittem  aufrollen.  | 

Franz  Mcuer,  Kunstantiquariat  Dresden ,  Struve-  ' 
strahe  V.  Katalog  XXXIX.  Handzeldinungen  alter  und  I 
neuerer  Meister.  Die  Spcziaittit  dca  Antlquartals,  Orl> 
ginalzelchnungen  von  OnaliUt,  tritt  andi  In  dem  nenan, 
durch  eine  reiche  Anzahl  von  Stichen  Illustrierten  Katalog 
wieder  erfreulich  zutage.  Neben  den  hollandischen  Stüdicn 
fallen  diesmal  eine  Anzahl  deutscher  Zeichnungen  hervor- 
ruticnder  Meister  besonders  ins  Auge. 

J.  A.  Stargardt,  Vcrlagshuttihandlung  und  Antiquariat. 
Berllti,  l.iJtziiustraRe  '>7.  Auktionskatalog  der  Auto- 
graphensnmmlung  Zeune-Spitta.  Versteigerung 
SB.— 2S.  November.  Briefe  und  Urkunden  von  Fürsten, 
Staats-  und  KriegsfflBnnern,  Dichtem,  Gelehrten  und  KQnst- 
lem.  Der  Kaluog  umiaBI  14M9  Nummern  und  enthalt 
eine  Am^  Fdianülcs  berühmter  Handschriften. 

Jflrgenaen  und  Becker,  Hamburg.  Kßnigstranc  12. 
AntiquarlHls-KalHlog  No.  '£5.    Seltene  Düctier.  tirst-Aus- 

gaben,  alt«  Klnderschriften,  Almanache,  Kalender, Tasdien- 
ücher,  Hamburgensien,  Zeltschriften.  2789  Nummern. 


AUKTIONSKALENDER 


Wien.    Ant.  StOdiL  Ölgemälde, 
Aquarelle.  Handzddin.,  JUt-Wiener 

u.  moderne  Meister,  Qasmalereien, 
Rüstungen,  Waffen  a.  d.  Nadil.  d. 
Hofsdiauspielcr  F.  Krastel  wid  and. 

Privatbes. 

KOlii.  JIt  Lempertf  (P.  Hanstcln). 

Antiquitäten  verschied.  Charakters 
und  Gemälde  ält.  Meister  z.  T.  a. 
d.  Nadil.  Heinrich-Bingen. 


HeMdbeni. 

KanoPtedi« 

Literatur, 
tiker  etc.) 


Ernst  Carlebadi. 
leisBibUotlMk.  (PÖttsdic 
Erstausgaben.  Roman- 


Fred.  Muller  &  Co. 
BlbL  Llndsen-Utredit,  danmt.  In- 
kuubalii,  Holiwhumärwka,  Zddi- 
nimgen,  aUe  AiikHoiiskataloge. 


Dau  Snisterdaai.  Fred.  Müller  A  Co. 
10.— 12.      SmI.Frederidt-Mfddelbarg.  Bftdier, 

I     Kupferstiche,  Handzrirhnungen. 

10.U.ff.    Köln.  J.  M.  Hebcrlc.  Antiquitäten 
I     und  Kunstgegenstflndc  h.  Nnctl^ 
1    Scbwenunann  und  sfldd.  Besitz. 
15.-16.  I  Amsterdam.  Fred.  MBlIer  A  Co. 
GemUde  alter  hoUlnd.  Meister. 
16.      Mflnchen.  H.  Helbing.  Ölgemälde 
alt.  Meister.  Handzeldinungen. 

Dez.     Aadieo.  Ant  Creutser.  Antk|iii- 

I    tfiten,  Kottstmobiliar. 
Da,      Aachen.  Ant.  Creutzer.  Qcmilde 
alter  und  neuer  Meister. 

Febr.      Köln.   J.  M.  Heberle  (H.  Lenipcrts* 
1909.       Söhne).  SmI.  Angst-ZOrifii,  Huber- 
16.         Slhlbrugg  u.  Siegfried.  Wappen, 

.'N^öhci,  Porzellan. 


Zur  s^efl.  Beachtung! 

Diesem  Hejte  liegen  Prospekte  der  Firmen:  J.  H.  ED.  HEITZ,  Strqfibarg;  R. 
FmSR&Ca.,  KUhukat;  SCHROLL& Co.,  Wien  (xmH Stüdt);  XBNISN'VEIUAQ, 
Le^,  sowie  drei  Prospekte  des  Veriages  KLINK  HARDT  &  BIERMANN, 
Leipzig  bei,  auf  die  besonders  aufmerksum  nemuchf  sc/. 
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